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Die  physikalisch  -  ökonomische  Gesellschaft  in  Königsberg  ist  einer  der  ältesten 
wissenschaftlichen  Vereine  der  Provinz  Preussen ;  sie  hat  die  hervorragendsten  Männer 
der  Stadt  und  der  Provinz  unter  ihre  Mitglieder  gezählt  und  den  Verhältnissen  sich 
anpassend  in  verschiedener  Weise  ihren  ursprünglichen  Zweck ,  die  Verbreitung  nütz- 
licher Kenntnisse ,  zu  verfolgen  gesucht.  Die  Akten  der  Gesellschaft  bewahren  ziem- 
lich vollständig  die  Materialien  zu  einer  Geschichte  derselben ,  aus  der  wir  in  Folgendem 
nur  eine  kurze  Skizze  geben  wollen. 

In  einem  Gespräch  zu  Mehrungen  am  11.  Februar  1789  zwischen  dem  Land- 
rath  des  Mohrungenschen  Kreises  Andreas  Leonhard  Köhn  genannt  v.   Jaski  auf 
Wittichwalde  und  dem  Landschaftsdirektor  Conrad  Georg  Reichsgrafen  Fink  v.  Finkeu- 
stein  auf  Rossitten  über  die  Verbesserung  der  Landwirthschaft  und  über  die  Förde- 
rung  der  Kultur  in  der  Provinz,  erkannten  Beide  die  Nützlichkeit  der  Gründung 
einer  ökonomischen  Gesellschaft  zur  Hebung  der  Landeskultur,  und  v.  Jaski  übernahm 
es  einen  Plan  für  eine  solche  Gesellschaft  zu  entwerfen  und  sie  zunächst  für  den 
Mohrungenschen  Kreis  einzurichten.    Seinem  Entwurf  trat  der  Graf  P'ink  v.  Finken- 
stein bei,  unterzeichnete  denselben  am  22.  März  als  erstes  Mitglied  dieser  Gesell- 
schaft und  ihm  folgten  alsbald  die  Gutsbesitzer  von  Brederlow  auf  Maldeuten,  Oberst 
V,  Katzler  auf  Gr.  Münsterberg,  Baron  v.  Hoverbeck  auf  Mitteldorf,  Baron  v.  KorfF 
auf  Mosens,  Generalmajor  Freiherr  v.  Schoultz  auf  Carnitten,  Major  v.  Hülsen  auf 
Tergen  und  Baron  v.  Trach  auf  Lippau  im  Neidenburgschen  Kreise.    V.  Jaski  Hess 
nun  den  Entwurf  mit  einer  Aufforderung  zum  Beitritt  im  Kreise  zirkuliren  und  ver- 
anlasste den  Burggrafen  und  Grafen  zu  Dohna  Schlobitten ,  der  sich  zur  Zeit  in  Berlin 
befand,  die  Königliche  Genehmigung  der  Gesellschaft  bei  dem  Staats-  und  Kabinets- 
minister  Grafen  v.  Hertzberg  und  bei  dem  Kriegs-  uiM  Preussischen  Departements- 
Minister  Freiherra  v.  Gaudi  zu  beantragen.    Beide  Minister  schenkten  diesem  Unter- 
nehmen in  ihren  Schreiben  vom  9.  und  10.  August   1789  ihren  Beifall,  der  Graf 
V.  Hertzberg  versprach  die  Königliche  Bestätigung  für  die  Gesellschaft  zu  besorgen 
und  sagte  in  seinem  Schreiben  u.  a.  „  sie  würde  vornehmlich  dazu  dienen,  dass  von 
der  Preussischen  Landwirthschaft  ein  mehreres  als  bisher  bekannt  würde,  und  die 
Preussischen  Landwirthe  sich  auch  ihre  Gedanken  mittheilen  würden ;  vielleicht  würde 
mit  der  Zeit  eine  allgemeine  ökonomische  Gesellschaft  daraus  wie  in  Schlesien,  die 
ihren  Sitz  in  Königsberg  haben  könnte." 
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Hierauf  brachte  der  Landrath  v.  Jaski,  nachdem  bereits  zwei  und  vierzig  Land- 
wirthe  ihren  Beitritt  zur  Gesellschaft  erklärt  hatten,  die  Sache  am  2.  September  1789 
auf  dem  Kreistage  in  Mehrungen  zum  Vortrage  und  wurde  von  diesem  beauftragt, 
die  Gesellschaft  nach  seinem  Entwurf  zu  constituiren  und  die  Königliche  Genehmigung 
dazu  einzuholen.  Diese  Landesherrliche  Bestätigung  erfolgte  unterm  22,  Februar  1790 
von  Sr.  Majestät  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  II.  mit  u.  a.  folgenden  Worten: 
„Wir  auch  in  Betracht  des  rühmlichen  Zwecks,  welchen  diese  Gesellschaft  in  An- 
sehung der  Verbesserung  der  Oekonomie  und  des  Nahrungsstandes  sich  vorgesetzt 
hat,  solchem  Gesuch  in  Gnaden  stattgegeben  haben.  Als  genehmigen  und  confir- 
miren  Wir  hierdurch  und  Kraft  dieses  die  vorgedachte  gemeinnützige  Gesellschaft, 
versichern  dieselbe  Unserer  Gnade  und  höchsten  Schutzes  und  verleihen  ihr  den 
Titul:  „Ostpreussisch  Mohrungsche  physikalisch  -  ökonomische  Gesellschaft"  u.  s.  w. 

Trotzdem,  dass  nun  alle  Bedingungen  zur  Constituirung  der  Gesellschaft  erfüllt 
zu  sein  schienen,  hat  dieselbe  doch  erst  viel  später  stattgefunden.  Der  Landrath 
V.  Jaski  fungirte  als  Geschäftsführer  und  auf  den  Kreistagen  zu  Mehrungen  wurden 
die  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  berathen  und  verschiedene  Beschlüsse  gefasst. 
Zuvörderst  wählte  man  den  Staatsminister  Grafen  v.  Hertzberg  zum  Ehrenmitgliede 
und  Protektor,  dann  wurde  ein  Reglement  festgesetzt.  Nach  diesem  sollten  jährlich 
zwei  Sitzungen  der  Gesellschaft  auf  dem  Laudschaftshause  zu  Mehrungen  in  besonders 
dazu  eingeräumten  Zimmern  und  zur  Zeit  der  Kreistage  im  Mai  und  September  statt- 
finden; ferner  sollte  eine  Bibliothek  vorzugsweise  landwirthschaftlicher  Schriften,  eine 
Naturaliensammlung  und  eine  Sammlung  von  Modellen  landwirthschaftlicher  Geräthe 
angelegt  werden.  Jedes  Mitglied  sollte  ein  Eintrittsgeld  von  2  Thlrn. ,  ausserdem 
einen  jährlichen  Beitrag  von  2  Thlrn.  zur  Kasse  und  4  Thlrn.  zur  Vermehrung  der 
Bibliothek  und  der  Sammlungen  entrichten.  Schliesslich  sollten  von  den  Mitgliedern 
Abhandlungen,  Gutachten  und  Meinungsäusserungen  über  landwirthschaftliche  Gegen- 
stände eingeschickt  und  in  dßn  beiden  jährlichen  Generalversammlungen  verlesen  und 
besprochen  werden.  Zugleich  wurde  zum  Bibliothekar  und  Aufseher  der  Naturalien- 
sammlungen, welche  durch  Geschenke  des  Generalmajor  Freiherrn  v.  Schoultz  und 
des  Landrath  v.  Jaski  begründet  waren,  der  Landschafts  -  Canzellist  Fritsch  mit  12  Thlrn. 
jährlichem  Gehalt  und  3  Thlrn.  zur  Beschaffung  von  Schreibmaterialien  bestallt  und  später 
vereidigt;  zu  Sekretairen  wählte  die  Gesellschaft  den  Landschaftssyndikus  Justizkom- 
missarius  Schütz  und  den  Bürgermeister  Justizkommissarius  Zander  zu  Mohrungen. 

Während  dieses  geschah,  hatte  der  Kriegs-  und  Domainen- Kammer  Assessor 
von  Elditt  in  Königsberg  ein  ökonomisches  Leseinstitut  fiu  Landwirthe  des  im  Ost-- 
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preussischen  Kammer  -  Departement  ansässigen  Adels  mit  vieler  Theilnahmc  und  ohne 
von  der  Morungenschen  Gesellschaft  Kenntniss  zu  haben,  eingerichtet  und  im  Jahre 
1791  bereits  eine  ßüchersammlung  von  über  ftinfhundert  Banden  zusammengebracht. 
Er  setzte  sich  mit  dem  [.andrath  v.  Jaski  in  Verbindung  und  sie  kamen  iiberein, 
beide  Gesellschaften  zu  einer  zu  vereinigen  und  sie  nach  den  ursprünglichen  Planen 
in  Mohrungen  und  in  Königsberg  zwar  auf  verschiedenen  Wegen,  aber  doch  nach 
einem  Ziele :  Verbesserung  der  Landwirthschaft,  hinarbeiten  zu  lassen.  Dazu  entwarfen 
sie  eine  Comraembrations- Akte,  in  welcher  bestimmt  wurde,  dass  das  Leseinstitut 
der  Mohrunpenscheu  Gesellschaft  für  immer  einverleibt  werde  und  unter  besonderer 
von  der  Gesellschaft  abhängiger  Administration  in  Königsberg  fortgeftihrt  werden  sollte. 

Im  Gefolge  dieser  Vorgänge  konnte  nun  endlich  am  I.September  1791  die  erste 
General  -  Versammlung  der  Gesellschaft  auf  dem  Landschaftshause  zu  Mohrungen  feier- 
lich aboehalten  werden  und  der  Landrath  v.  Jaski  eröffnete  dieselbe  mit  einer  Rede. 
Er  wurde  zum  Direktor  erwählt  und  vier  Kreiseingesessene  und  sieben  andere  Mit- 
glieder wurden  ihm  zu  Assessoren,  als  Vorstand,  beigegeben,  die  Commembrations -  Akte 
ward  angenommen,  das  Königsberg'sche  Leseinstitut  mit  der  Mohrungenschen  Gesellschaft 
vereinigt  und  die  Leitung  desselben  dem  Kammmer  -  Assessor  v.  Elditt  und  dem 
Stadtgerichts  -  Canzlei  -  Verwandten  Johann  Daniel  Funk ,  Sekretair  der  Deutschen  Ge- 
sellschaft in  Königsberg,  übertragen.  Später  nach  dem  am  21.  November  1792 
erfolgten  Tode  des  Kriegs-  und  Domainenrath  v.  Elditt  ging  das  liCse  -  Institut  in 
Königsberg  ein,  und  die  Gesellschaft  kaufte  die  ganze  Bibliothek.  Die  Gesellschaft 
.setzte  nunmehr  ihre  Versammlungen  und  Verhandlungen  bis  ins  Jahr  1799  in  Moh- 
rungen fort,  worüber  die  von  1792  bis  1800  in  Königsberg  im  Druck  erschienenen 
drei  Hefte  „  Akta  der  Königl.  Ostpreuss.  Mohrungschen  physikalisch  -  ökonomischen 
Gesellschaft "  bei  G.  L.  Härtung  und  Göbels  &  Unzer  nähere  Nachricht  geben. 
Der  Eifer  indessen,  der  die  Mitglieder  von  Anfang  beseelt  hatte,  scheint  mit  den 
Jahren  allmählig  nachgelassen  zu  haben,  die  Zahlung  der  Beiträge  ging  nicht  regel- 
mässig ein,  und  eine  gewisse  einseitige  und  einförmige  Richtung  mochte  der  Gesell- 
schaft naclitheilig  zu  werden  drohen,  sie  verlegte  daher  schon  im  Jahx-  1799  ihren 
Sitz  von  Mohrungen  nach  Königsberg.  Am  4.  .Juli  1799  imtte  sie  unter  dem  Vor- 
sitz des  Landraths  v.  Jaski  ihre  erste  General- Versammlung  daselbst,  nahm  eine 
Anzahl  neuer  Mitglieder'  auf  und  beschloss  auf  den  Vorschlag  ihres  jetzigen  Protek- 
tors, des  Etats-  und  Finanz  -  Ministers  Freiherrn  v.  Schrötter,  der  nach  dem  Tode 
des  Grafen  v.  Ilertzberg  erwählt  war,  durch  Subscription  in  den  Preussischen  Regie- 
rungsbezirken neue  Mitglieder  zu  gewinnen,  was  auch  zur  Folge  hatte,  dass  bis  zum 
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folgenden  Jahre  zweihundert  Thaler  Eintrittfgelder  zur  Kasse  vereinnahmt  wurden  und 
die  jährlichen  Einkünfte  der  Gesellschaft  sich  bis  auf  fast  fünfhundert  Thaler  steigerten, 
Sie  kam  in  vierteljährigen  Versammlungen  zusammen,  in  welchen  ökonomische  und 
technische  Gegenstände  in  Vorträgen  behandelt  und  besprochen,  landwirthschaftliche 
Geräthe  und  Modelle  vorgezeigt  und  allgemein  wissenswürdige  Mittheilungen  zur 
Kenntniss  gebracht  wurden.  In  dieser  Weise  setzte  die  Gesellschaft  ihre  Thätigkeit 
in  den  ersten  Jahren  regelmässig  und  in  den  darauf  folgenden  Kriegsjahren  bis  in's 
Jahr  1810  sparsamer  und  unterbrochener  fort,  bis  sie  um  diese  Zeit  in  fast  gänzli- 
chen Stillstand  gerieth.  Die  Theilnahme  der  auswärtigen  Mitglieder  hatte  in  den 
letzten  für  Preussen  so  bedrängten  und  verhängnissvollen  Zeiten  fast  ganz  aufgehört, 
nur  wenige  kamen  noch  zu  den  Versammlungen  und  die  Geschäfte  der  Gesellschaft 
wurden  hauptsächlich  von  dem  Herzog  von  Holstein  -  Bek ,  dem  Professor  v.  Baczko 
und  dem  Prediger  Schlick  geleitet. 

Aus  dieser  Zeit  ist  die  Sitzung  vom  29.  März  1809  fast  allein  denkwürdig,  sie 
erfreute  sich  des  Besuch 's  des  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm  und  der  Königlichen 
Prinzen  Friedrich  Wilhelm  Ludwig  und  Friedrich  Ludwig  nebst  ihren  Begleitern 
V.  Jagow  und  Delbrück.  Der  Herzog  v.  Holstein -Bek  hielt  einen  Vortrag  über  den 
hohen  Nutzen  der  Landwirthschaft  und  die  Erfordernisse  der  landwirthschaftlichen 
Gesellschaften ;  darauf  wurde  die  Absicht  ausgesprochen  die  durch  die  Zeitumstände 
unterbrochene  Thätigkeit  der  Geseilschcaft  zu  erneuern,  eine  neue  Constitution  wurde 
vorgeschlagen  und  die  sechsundzwanzig  anwesenden  Mitglieder  nahmen  sechszehn 
neue  auf,  unter  diesen  den  Geheimen  Staatsrath  v.  Schön.  Seit  der  hierauf  folgen- 
den Sitzung  am  4.  April  1810  war  am  6.  März  1812  noch  eine  vor  eilf  Anwesenden 
versucht  worden ,  in  welcher  der  Kunstgärtner  Senf  einen  Vortrag  über  die  Veredlung 
des  Obstes  aus  dem  Kern  hielt.  Der  gehemmte  Verkehr  und  der  gestörte  Wohl- 
stand der  Provinz  als  Folgen  des  unglücklichen  Französischen  Krieges  hatten  aber, 
wie  auf  alle  Verhältnisse ,  so  auch  auf  die  Gesellschaft  nachtheilig  eingewirkt  und  die 
Zeit  der  eingetretenen  Ruhe  verlängerte  sich  durch  den  Heereszug  Napoleons  nach 
Russland  und  durch  den  Befreiungskrieg  bis  zum  Ende  des  Jahres  1813.  Die  Mit- 
glieder in  Königsberg  waren  indessen  bemüht,  die  Gesellschaft  von  Neuem  in  Thätig- 
keit zu  bringen,  sie  traten  um  die  Weihnachtszeit  1813  zusammen  und  vereinbarten 
ein  nach  den  Zeitverhältnissen  verändertes  und  verbessertes  Statut,  das  1814  gedruckt 
und  an  die  Mitglieder  vertheilt  wurde.  Nach  diesem  Statut  stellte  die  Gesellschaft 
als  ihre  Aufgabe  hin:  Mittheilung  alles  Neuen  und  Wissenswürdigen  im  Gebiete  der 
Natur-  und  Länderkunde,  besonders  in  staatswirthschaftlicher,  ökonomischer  und  tech- 




nischer  Hinsicht ,  und  Verbreitung  naturwissenschaftUcher  Kenntnisse ,  durch  welche  die 
Kultur  der  vaterländischen  Künste  und  Gewerbe  befördert  werden  könnte.  Die  Gesell- 
schaft sollte  in  sechs  Klassen ,  eine  naturhistorische ,  naturwissenschaftliche ,  staatswirth- 
schaftJiche ,  mathematische ,  medizinische  und  historisch  -  statistische  getheilt  werden ,  jede 
Klasse  sollte  ihren  besonderen  Direktor  haben ,  und  diese  sollten  unter  die  Leitung  eines 
gemeinschaftlichen  Präsidenten  des  Hauptvereins  gestellt  werden.  Es  sollten  in  verschie- 
denen geeigneten  Provinzialstädten  Nebenvereine  unter  der  Bezeichnung  von  Provin- 
zial- Zirkeln  errichtet  werden,  welche  ihre  besonderen  Kassen  haben,  die  Hälfte  der 
jährlichen  Beiträge  aber  an  die  Haupt -Kasse  in  Königsberg  zur  Unterhaltung  des 
Lokals,  der  Bibliothek  u.  s.  w.  abliefern  sollten.  Mit  dem  Anfange  des  Jahres  1814 
begann  für  die  Gesellschaft  ein  neues  Leben,  und  wenn  sie  auch  die  ausgedehnten 
Bestimmungen  ihres  neuen  Statut's  nur  zum  Theil  in  Ausftihrung  brachte,  so  ver- 
sammelte sie  ihre  Mitglieder,  deren  grösste  Zahl  dem  Gelehrten-,  dem  gebildeten 
Beamten-  und  Gewerbsstande  Königsbergs  angehörte,  von  nun  an  in  regelmässigen 
monatlichen  Sitzungen,  und  ihre  eifrigsten  Glieder,  die  Professoren  v.  Baczko ,  Karl 
Gottfried  Hagen  und  Wrede ,  Prorektor  Falk ,  Pfarrer  Wasianski ,  Schulkollege  Mitzel , 
Kammerherr  Grotthuss  auf  Podollen,  Gärtner  Senf,  Nanke  und  Andere,  hielten  ab- 
wechselnd wissenschaftliche  Vorträge,  brachten  nützliche  Erfindungen  zur  gemeinsamen 
Kenntniss  und  bemühten  sich  für  das  Aufblühen  der  Gesellschaft  die  zweckmässig- 
sten  Einrichtungen  zu  treffen.  Unter  der  Direktion  des  Professor  Wrede  erwählte 
die  Gesellschaft  in  diesem  Jahre  den  Geheimen  Rath  Gervais  zu  ihrem  Präsidenten 
und  nahm  eine  ansehnliche  Zahl  neuer  Mitglieder  auf,  unter  diesen  am  12.  März 
den  Professor  Bessel.  Sie  zählte  im  Jahre  1815  zweiundvierzig  in  Königsberg  woh- 
nende Mitglieder  und  ausser  den  bereits  Genannten  den  Landliofmeister  v.  Auers- 
wald, Professor  Burdach,  Collegien  -  Rath  Gaspari,  Regierungs  -  Rath  Hagen,  Gehei- 
men Archiv  -  Direktor  Hennig,  Professor  Hüllmann,  Oberforstmeister  Jester,  Direktor 
Möller,  Regierungsrath  Müller,  Professor  Remer,  Professor  Schweigger,  Pfarrer 
Sommer ,  Regierungs  -  Rath  Wutzke  und  Professor  Unger. 

Am  9.  Februar  1816  hielt  Bessel  in  der  Gesellschaft  seine  erste  Voi'lesung 
über  die  Beschaffenheit  der  Kometenbahnen,  und  in  derselben  Sitzung  wurde  au 
Stelle  des  im  vorigen  Jahr  verstorbenen  Staatsministers  Freiherrn  v.  Schrötter  der 
Landhofmeister  v.  Auerswald  zum  Protector  erwählt. 

Den  24.  Januar  1817  wurde  Medizinalrath  Hagen  zum  Präsidenten  der  Gesell- 
schaft gewählt  und  blieb  durch  Wiederwahl  in  diesem  Amte  bis  zu  seinem  am 
2.  März  1829  erfolgten  Tode.    Den  rastlos  thätigen  Bemühungen  dieses  ausgezeich- 
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neten  und  verdienstvollen  Mannes  hat  die  Gesellschaft  es  zu  danken,  dass  durch  die 
lange  Zeit  seiner  Amtsführung  ihre  Sitzungen  in  ununterbrochener  Reihe  fortdauer- 
ten, und  eine  grosse  Zahl  gelehrter,  interessanter  und  gemeinnütziger  Vorträge  und 
Verhandlungen  zur  Kenntniss  ihrer  Mitglieder  und  durch  den  Abdruck  in  Zeitschrif- 
ten theilweise  auch  zur  Kenntniss  des  grossen  Publikums  gekommen  ist.  In  diesem 
Zeitraum  vi^urden  mit  vielen  Andern  neu  in  die  Gesellschaft  aufgenommen,  am 
9.  Januar  1818  Doktor  v.  Bär,  den  17.  März  1820  Professor  Herbart,  am  24.  No- 
vember 1820  Professor  Eisenhardt,  am  9.  Februar  1821  Bau  - Condukteur  Hagen, 
den  9.  November  1821  Oberlehrer  Bujack  und  Doktor  Argelander,  am  10.  Januar 
1822  Professor  Dulk,  den  6.  Februar  1824  Hauptmann  v.  Madeweis,  den  28.  Juli 
1826  Professor  Meyer,  am  22.  September  1826  Professor  Dove  und  am  16.  Fe- 
bruar 1827  Professor  Neumann.  Es  dürften  aus  der  erwähnten  Zeit  von  grösseren 
Vorträgen  als  besonders  bemerkenswerth  anzuftihren  sein  aus  den  Sitzungen  im  Jahre 
1817  Hagen:  Geschichte  des  Auers,  Wrede  über  Blitzröhren,  Schweigger  über  Ko- 
rallen, im  Jahre  1818  v.  Bär  über  das  Nashorn,  am  17.  März  1820  Bessel  über 
den  Halleyschen  Kometen,  am  9.  November  1821  derselbe  über  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung und  am  20.  August  1824  über  den  Nutzen  der  Astronomie  für  die 
SchifFfahrt,  am  19.  Januar  1827  Meyer  über  die  Bildung  der  Farrnkräuter,  und  am 
16.  März  1827  Dove  über  den  innern  Zusammenhang  der  meteorologischen 
Erscheinungen. 

Im  Jahre  1822  kaufte  die  Gesellschaft  die  Bernsteinsamnilung  des  verstorbenen 
Prorektors  Falk  für  200  Gulden  und  im  Jahre  1825  die  Haltersche  Bernsteinsamm- 
lung in  Pillau  für  150  Thlr.,  beide  sind  später  vom  Doktor  Berendt  in  Danzig  und 
seinen  Mitarbeitern  für  die  Beschreibung  der  organischen  Reste  der  Voi-welt  im 
Bernstein,  sehr  wesentlich  benutzt  worden.  1820  wurde  für  den  verehrten  Präsiden- 
ten ein  besonderer  Ehren -Sessel  angeschafft,  und  in  Anerkennung  seiner  Verdienste 
um  die  Gesellschaft  ward  zu  der  Feier  seines  akademischen  Jubiläums  am  28.  Sep- 
tember 1825  sein  Bildniss  in  der  Sitzung  am  23.  September  feierlich  in  dem  Ver- 
sammlungssaalc  aufgehängt.  In  der  Sitzung  am  11.  April  1828  präsidirte  Hagen 
zum  letzten  Male  in  der  Gesellschaft,  und  am  1.  Oktober  1830  hielt  Professor 
v.  Bär  dem  Dahingeschiedenen  eine  Gedächtnissrede  und  schilderte  die  grossen  und 
vielseitigen  Verdienste  des  geachteten  Mannes  um  die  Wissenschaft  und  um  die 
Gesellschaft. 

Nach  Hagens  Tode  erwählte  die  Gesellschaft  den  Professor  v.  Bär  zu  ihrem 
Präsidenten,   welcher  in   diesem  Amte  bis  zu  seinem  Abgange  nach  Petersburg  im 


Jahre  1885  verblieb.  In  dieser  Zeit  trat  wiederum  eine  Wendung  in  der  Richtung 
und  Thätigkeit  der  Gesellschaft  ein.  Seit  die  Gesellschaft  ihren  Sitz  in  Königsberg 
hatte  und  ihre  bedeutendsten  Mitglieder  die  Professoren  und  Docenten  der  Univer- 
sität waren,  während  die  praktischen  Landwirthe  mehr  zurücktraten,  hörte  auch  ihre 
Beziehung  zur  Landwirthschaft  allmälig  auf  und  die  Vorträge  behandelten  rein  natur- 
wissenschaftliche Gegenstände.  Die  Naturwissenschaften  fingen  damals  an  auch  in 
weiteren  Kreisen  Interesse  zu  erregen  und  es  begann  das  Bestreben  jene  Disziplinen 
durch  populäre  Form  in  Vorträgen  und  Schriften  zum  Gemeingut  aller  Gebildeten 
zu  machen  und  die  Erfahrungen  der  Wissenschaft  praktisch  zu  verwerthen.  In 
diesem  Sinne  beschloss  die  Versammlung  damals  auf  Antrag  des  Professor  Bossel, 
ihre  Sitzungen  fortan  öffentlich  zu  halten.  Da  aber  aus  diesen  öffentlichen  Sitzungen 
selbstredend  alle  Diskussion  und  freie  Unterhaltung  ausgeschlossen  war,  so  sollte  die 
Gesellschaft  nach  jeder  solchen  Sitzung  in  einem  öffentlichen  Lokal  sich  zu  einem 
gemeinschaftlichen  Mahl  vereinigen  und  dort  sich  in  freier  Unterhaltung  ergehen. 
Die  erste  dieser  von  nun  an  in  ununterbrochener  Reihe  fortlaufender  öffentlicher 
Sitzungen  eröffnete  Bessel  am  2.  März  1832  mit  seinem  Vortrage  über  den  Zustand 
der  Astronomie  im  neunzehnten  Jahrhundert,  und  die  ausgezeichnetsten  Mitglieder 
der  Gesellschaft  wetteiferten  von  jetzt  an  mit  einander  in  wissenschaftlichen  belehren- 
den Vorträgen  und  gemeinnützigen  Mittheilungen. 

Die  Gesellschaft  war  nun  wieder  äuf  einen  Höhenpunkt  ihres  Wirkens  gelangt, 
das  gebildete  Publikum  nahm  den  lebendigsten  Antheil  an  diesen  Vorträgen ,  das  sehr 
geräumige  Sitzungslokal  konnte  die  Zahl  der  Zuhörer  nur  selten  fassen  und  in  den 
zahlreich  besuchten  Abendunterhaltungen  nach  den  Sitzungen  wurde  die  wissenschaft- 
liche Unterhaltung  in  ungebmidener  heiterer  Weise  bis  in  die  Nacht  hinein  fort- 
gesetzt; ein  Jeder  erfreute  sich  an  diesem  rechten  Wirken  der  Gesellschaft.  Von 
allen  Seiten  kamen  Wünsche  in  die  Gesellschaft  aufgenommen  zu  werden,  und  mit 
vielen  Andern  traten  in  dieser  Zeit  der  Kommandirende  General  des  Ersten  Armee- 
Corps  V.  Natzmer,  General -Lieutenant  Prinz  Friedrich  von  Hessen,  die  Professoren 
Jacobi,  Moser,  Gruse,  Doktor  Motherby,  Professor  v.  Bohlen,  Doktor  v.  Siebold,  die 
Professoren  Sachs,  Rathke,  Grube  und  andere  ausgezeichnete  Männer  aus  allen 
Ständen  ein.  —  Die  in  der  Gesellschaft  gehaltenen  Vorträge  erschienen  auch  mei- 
stens im  Drucke.  Ein  Unternehmen,  welches  v.  Bär  1834  begann,  sie  in  einem 
besondem  Werke  herauszugeben  ^) ,  gerieth  zwar ,  als  der  Herausgeber  im  folgenden 


')  Vortragt  aci«  dem  Gebiete  der  NutiirwiKHciiBchal'tcn  und  der  Oekouoniie,  Königsberg  1Ö34. 


vin 


Jahre  Königsberg  verliess,  bald  wieder  ins  Stocken,  doch  wurden  in  den  folgenden 
Jahren  bis  1843  die  meisten  Vorträge  in  den  Preuss.  Provinzialblättern  mitgetheilt.  Vom 
Jahre  1844  an  wurden  sie  dann  wieder  von  E.  Meyer  und  Zaddach  gesammelt  und 
unter  dem  Titel  „Königsberger  Naturwissenschaftliche  Unterhaltungen"  ^)  herausgege- 
ben ,  während  die  Besseischen  Vorträge ,  zum  Theil  schon  früher  in  den  Schumacher- 
schen  Jahrbüchern  abgedruckt,  nach  dem  Tode  des  Verfassers  von  Schumacher  in 
einem  besondern  Werke ")  zusammengestellt  wurden. 

Am  3.  April  1833  starb  der  Protektor  Landhofmeister  v.  Auerswald,  und  einen 
Monat  später  ward  der  Ober-Präsident  der  Provinz  Preussen  v.  Schön  in  seine  Stelle 
zum  Protektor  erwählt.  Nach  des  Professors  v.  Bär  Abgange  nach  Petersburg  wurde 
Regierungsrath  Hagen,  nach  ihm  Bessel  und  in  den  folgenden  Jahren  die  Professo- 
ren Moser,  Jacobi,  Dulk,  Rathke  und  Cruse  bis  in  das  Jahr  1843  Präsidenten  der 
Gesellschaft,  und  in  dem  letztgenannten  Jahr  zählte  dieselbe  sieben  Ehrenmitglieder, 
einhundert  drei  und  fünfzig  in  Königsberg  wohnende  und  fünf  und  achtzig  auswärtige 
Mitglieder. 

Nach  dem  Tode  des  früheren  Bibliothekars  der  Gesellschaft ,  Oberlehrers  Bujack , 
im  Jahre  1837,  wurde  die  Verwaltung  der  Bibliothek  dem  Professor  Meyer  über- 
tragen. Dieselbe  bestand  aus  mehreren  hundert  Bänden  meistens  veralteter  land- 
wirthschaftlicher  und  technologischer  Schriften  und  einer  Anzahl  weiihvoller  wissen- 
schaftlicher Reisebeschreibungen  und  Zeitschriften;  sie  wurde  durch  einen  kleinen 
jährlichen  zur  Anschaffung  von  Büchern  ausgesetzten  Fond  unterhalten,  Meyer  war 
bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1858  für  die  Vermehrung  der  Bibliothek  auf  das  ei- 
frigste besorgt.  Nach  Aussonderung  der  veralteten  und  werthlosen  Bücher,  welche 
zum  Theil  die  Königliche  Bibliothek  übernahm,  vermehrte  er  die  Büchersammlung, 
durch  bedeutende  Geldbewilligungen  unterstützt,  nach  einem  bestimmten  Plane.  Er 
richtete  einen  Lesezirkel  gegen  besonderen  Beitrag  unter  daran  Theil  nehmenden 
Mitgliedern  ein,  und  seinen  kenutnissreichen  Bemühungen  verdankt  die  Gesellschaft 
den  Besitz  einer  ausgewählten  Sammlung  der  vorzüglichsten  naturwissenschaftlichen 
Zeitschriften  und  Reisewerke. 

Diese  schöne  durch  zwölf  Jahre  währende  Blüthezeit  der  Gesellschaft  sollte  aber 
nicht  immer  dauern,  und  es  gelang  den  Bestrebungen  einer  Anzahl  ihrer  Glieder 
nicht ,  die  gewohnt  und  beliebt  gewordene  Thätigkeit  in  der  bisherigen  Weise  ferner- 
hin zu  erhalten.    Der  Minister  des  Innern  und  der  Polizei  hatte  unterm  25.  Okto- 

1)  1.  Band.  1844^47,  2.  Baad  1848  —  52,  3.  Bd.  1854  —  58. 

2)  Populäre  Vorlesungen  über  wissenschaftliclie  Gegenstände.  Hamburg  1848. 
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ber  1844  ein  Reseript  erlassen,  nach  welchem  alle  öfi'cntlichen  Vorlesungen  und 
Vorträge  der  polizeilichen  Censur  und  Controlle  unterworfen  werden  sollten.  Das 
Königliche  Polizei  -  Präsidium  richtete  darauf  das  Verlangen  an  die  Gesellschaft, 
die  geschriebenen  Vorträge  vor  der  öffentlichen  Lesung  zur  Durchsicht  zu 
erhalten  und  behielt  sich  vor,  sie  zu  genehmigen  und  die  Sitzungen  amtlich  zu  über- 
wachen. Dies  hatte  zur  Folge,  dass  die  Mitglieder  sich  von  den  Vorlesungen  gänz- 
lich zurückzogen  und  im  Jahre  1845  keine  öffentliche  Sitzung  gehalten  werden 
konnte.  Zwar  wurde  nach  mehrfachen  Verhandlungen  der  Polizei  -  Präsident  durch 
den  Herrn  Oberpräsidenten  Bötticher  unterm  20.  Juni  1845  angewiesen,  die  für  die 
physikalisch  -  ökonomische  und  deutsche  Gesellschaft  angeordnete  polizeiliche  Controlle 
aufzuheben  und  den  Vorlesungen  der  physikalischen  Gesellschaft  einstweilen  kein  Hinder- 
niss  in  den  Weg  zu  legen ;  doch  hatte  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  einen  Stoss  erhalten, 
der  in  den  folgenden  Jahren  nur  langsam  und  allmälig  verschmerzt  werden  konnte. 

Um  die  aus  der  früheren  Zeit  herstammenden,  später  nicht  vermehrten  uud 
theils  veralteten,  theils  sehr  unvollständigen  Sammlungen  der  Gesellschaft,  die  ihr 
überflüssig  geworden  waren,  nutzbar  zu  machen,  wurde  nach  dem  ßeschluss  in  der 
Dezembersitzung  1845  die  Modellsammlung  der  hiesigen  Gewerbeschule,  aus  der 
Naturaliensammlung  die  Conchylien  und  Petrefakten  dem  zoologischen  Museum,  einige 
versteinerte  Hölzer  dem  botanischen  Garten,  einige  fünfzig  Stücke  Mineralien  dem 
Friedrichs  -  Collegium  und  ein  Paar  vorhandene  Preussische  Antiquitäten  der  Gesell- 
schaft Prussia  zum  Geschenk  gemacht,  und  es  behielt  die  Gesellschaft  nur  allein  noch 
die  Bernstcinsammlung. 

Auf  den  Antrag  des  Professor  Meyer  wurde  beschlossen  ein  ßild  des  um  die 
Gesellschaft  nicht  minder  wie  um  die  Wissenschaft  so  hoch  verdienten,  im  Jahre  1846 
verstorbenen  Geheimen  Raths  ßessel  im  Sitzungssaale  aufzuhängen,  und  geschah  dies 
am  10.  November  1848,  nachdem  der  Direktor  der  Sternwarte  Dr.  Busch  einen 
Vortrag  über  die  Gründung  der  Königsberger  Steinwarte  und  Bessels  Wirken  an 
derselben  gehalten  hatte. 

Im  Jahre  1850  wurden  dem  Direktor  der  Gewerbeschule,  Doktor  Albrecht,  der 
die  geognostische  Beschaffenheit  der  Samländischen  Ostseeküste  und  die  Lagerung 
der  Braunkohlen  an  derselben  untersuchen  und  ßohrversuche  anstellen  wollte,  fünf- 
zig Thaler  aus  der  Kasse  der  Gesellschaft  dazu  bewilligt. 

Im  Anfange  des  Jahres  1852  hielt  Professor  Meyer  einen  Vortrag  über  die 
neuesten  Entdeckungsreisen  in  Central- Afrika  und  über  die  so  kühn  und  unerschrocken 
unteniommene  Erforschung  dieses  Welttheils   durch   Doktor   Barth,    schilderte  die 
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grossen  Verlegenheiten,  die  diesem  berühmten  Reisenden  durch  das  Ausbleiben  der 
Geldmittel  von  Europa  entstanden  waren,  und  stellte  den  Antrag,  die  Gesellschaft 
möge  dieses  gefahrvolle  Unternehmen  nach  ihren  Kräften  unterstützen.    Die  Gesell- 
schaft beschloss  auch  zur  glücklichen  Fortsetzung  und  Beendigung  dieser  Reise  aus 
ihren  Mitteln  einen  Beitrag  herzugeben  und  stellte  dazu  dem  Preussischen  Gesandten 
in  London  Ritter  Bunsen  hundert  Pftmd  Sterling  zur  Disposition.    Das  Geld  wurde 
nicht  abgeschickt ,  da  das  englische  Gouvernement  die  Bestreitung  der  Kosten  der  Reise 
Barths  und  des  nachgereisten  Doktor  Vogel  inzwischen  übernommen  hatte  und  wurde 
auf  den  Antrag  Carl  Ritters  und  Bunsens  dem  Doktor  Bleek  eingehändigt,  der  ohne 
Mittel  sich  1854  der  Reise  Barths  anschliessen  wollte,  diesen  Plan  aber  änderte  und 
nach  Port  Natal  ging.    Derselbe  erstattete  im  Jahre  1859  der  Gesellschaft  aus  der 
Capstadt  über  seine  im  Dienste  der  englischen  Colonial  -  Regierung  unternommene 
Erforschung  der  südafrikanischen  Sprachen  Bericht  und  sandte  ihr  drei  Hefte  seiner 
dortisfcn  literarischen  Arbeiten  zum  Geschenk.  —  Im  Juli  1856  verlor  die  Gesell- 
Schaft  durch   den  Tod  ihren  seit  dem  Jahre  1833  ihr  mit  steter  Theilnahme  erge- 
benen Protektor ,  den  Staatsminister  v.  Schön ,  und  hat  die  Fi-eude  seit  dieser  Zeit  den 
Wirklichen  Geheimen  Rath  und  Ober  -  Präsidenten  Doktor  Eichmann  als  Protektor 
an  ihrer  Spitze   zu  sehen.  —  V^iederholt  war  in  der  Gesellschaft  der  Wunsch  zur 
Sprache  gekommen,  die  Bodenverhältnisse  unseres  Landes  genauer  zu  erforschen  und 
kennen  zu  lernen,  das  relative  Alter  der  Bernsteinablagerung  zu  bestimmen  und  die 
Braunkohlenlager  in  den   Strandbergen    des   Samlandes   zu    untersuchen,   auch  die 
darin  noch  erhaltenen  organischen  Reste  zu  erforschen.     Auf  die  erneueile  Anregung 
des  Doktor  Hagen  bestimmte  die  Gesellschaft  einhundert  Thaler  dazu  und  ersuchte 
den  Professor  Zaddach,  diese  Untersuchung  in  der  Strandgegend   von  Rauschen  zu 
übernehmen  und  den  Anfang  einer  Sammlung  organischer  Reste  der  Vorzeit  für  die 
Gesellschaft  damit  zu  verbinden.    Professor  Zaddach  hat  in   dem  darauf  folgenden 
Sommer  1858  diese  Aufgabe  ausgeführt  und  überreichte  der   Gesellschaft  eine  aus 
den  Rauschener  Bergen  zusammengebrachte  interessante  Sammlung  von  einhundert- 
fünfzig  Stücken  von  Thon  mit  Blätterresten,  fünfundachtzig  Stücke  mit  Früchten, 
Saamen,   Pflanzenschuppen   und   Knospen  und    eine   Anzahl   verschiedener  fossiler 
Hölzer  aus  der  Braunkohlenflora,  nebst  seinem  ausführlichen  Bericht.     Die  Gesell- 
schaft schickte  einen  Theil  dieser  Sammlung  an  Professor  Heer  in  Zürich  zur  Be- 
nutzung bei  seiner  Arbeit  über  die  Tertiärflora  und  zur  speziellen  Bestimmung,  und 
setzte  für  den  Sommer  1860  noch  einmal  die  Summe  von  hundert  Thalern  zur  Fortsetzung 
^dieser  Untersuchimgen  aus,  welche  wiederum  Professor  Zaddach  auszufiihren  versprach. 
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War,  wie  schon  erwähnt,  durch  die  polizeilichen  Maassregeln  des  Jahres  1844 
die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  gehemmt  worden  ,  so  geschah  dies  in  noch  höherem 
Grade  durch  die  politischen  Zustände  der  Jahre  1848  und  1849;  auch  wirkten  in 
den  spätem  Jahren  mannigfache  andere  Ursachen  zusammen,  das  Zustandekommen 
der  öffentlichen  Vorträge,  die  in  der  Form,  in  der  sie  gewöhnlich  gehalten  wurden, 
einen  bedeutenden  Aufwand  von  Zeit  erforderten,  zu  erschweren:  Manche  Mitglieder, 
die  früher  sehr  thätig  für  die  Gesellschaft  gewesen  waren,  hatte  der  Tod  ihr  ent- 
rissen, öffentliche  Vorträge,  welche  zu  verschiedenen  wohlthätigen  Zwecken  in  Königs- 
berg mehrere  Jahre  hindurch  gehalten  wurden,  nahmen  die  Kräfte  anderer  in 
Anspruch ;  noch  andeie  betheiligtcn  sich  lebhaft  bei  einer  andern  Gesellschaft ,  die 
inzwischen  in  Königsberg  entstanden  war,  schnell  heranwuchs  und  der  physikalischen 
Gesellschaft  einen  Theil  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung,  eine  Vermittlerin  zwischen 
den  wissenschaftlichen  Forschungen  und  dem  praktischen  Leben  zu  sein,  fortnahm. 
So  musste  diese  denn,  um  ihrer  Aufgabe  zu  genügen,  sich  wiederum,  wie  es  schon 
mehrfach  geschehen,  den  veränderten  Verhältnissen  anpassen.  Die  Richtung  auf 
eine  naturwissenschaftliche  Erforschung  der  Provinz,  die  bereits  in  mehreren  von  der 
Gesellschaft  unterstützten  Unternehmungen  hervorgetreten  war  und  sich  immer  mehr 
Bahn  gebrochen  hatte,  musste  verfolgt  werden.  Am  Schlüsse  des  Jahres  1858, 
nachdem  im  ganzen  Jahre  keine  Sitzung  stattgefunden  hatte ,  wurde  der  Beschluss 
gefasst ,  neben  den  (iffentlichen  Vorträgen  wiederum  monatliche  geschlossene  Zusg-ni- 
menkünfte  der  Mitglieder  mit  Vorträgen  und  freier  Diskussion  einzurichten.  Diese 
Sitzungen  haben  regelmässig  bis  jetzt  stattgefunden  und  sich  als  so  belebend  für  die 
Thätigkeit  der  Gesellschaft  erwiesen,  dass  bereits  im  März  dieses  Jahres  beschlossen 
werden  konnte,  die  Arbeiten  der  Mitglieder,  vorzüglich  solche,  welche  sich  auf  die  vater- 
ländische Naturgeschichte  bezichen,  jährlich  in  einem  Bande  zu  veröffentlichen. 

So  hat  sich  die  Gesellschaft  wieder  ihrer  ursprünglichen  Einrichtung,  wie  sie 
durch  jene  patriotisch  gesinnten  Männer  vor  70  Jahren  festgestellt  wurde,  mehr  ge- 
nähert. Neben  der  Verbreitung  allgemein,  nützlicher  naturwissenschaftlicher  Kennt- 
nisse hat  sie  wieder  einen  bestimmteren  Wirkungskreis  in  der  J^rfoischung  der  Natur- 
geschichte unserer  Provinz  gefunden.  Wie  damals  so  werden  auch  jetzt  in  der 
Provinz  sich  Männer  finden,  welche  ihr  Interesse  fiir  die  Förderung  der  Kenntniss  des 
Vaterlandes  durch  thätige  Unterstützung  der  Gesellschaft  an  den  Tag  legen  werden. 

Königsberg,  im  September  1860. 


^erzeicbniss  der  Iflitglieder 

der 

Königl  physikalisch -ökonomischen  Gesellschaft 

am  1.  Juli  1860. 


Protektor  der  Clesellschaftt 

Herr  Dr.  Eichmann,  Wirklicher  Geheime  Rath,   Oberpräsident  der  Provinz  Preussen  and  Cniver- 
sitäts  -  Ciu-ator ,  Excellenz. 

Vorstand: 

Dr.  med.  Schiefferdecker,  Präsident. 
Professor  Dr.  Luther,  Director. 
Professor  Dr.  Zaddach,  Secretair. 
Professor  Dr.  Caspary  Bibliothekar. 
Consul  C.  Andersch,  Rendant. 
General -Consul  B.  Lorck,  Gassen -Curator. 

Ehrenmitglieder: 

Herr  von  Auerswald,  Staats -Minister,  Excellenz,  in  Berlin. 
„    Barth,  Dr.,  in  Berlin. 

„    Bötticher,  Dr.,  Wirklicher  Geheime  Rath  und  Chefpräsident  der  Oberrechnungs- Kammer, 

Excelienz,  in  Potsdam. 
„    Prinz  Friedrich  zu  Hessen-Cassel,  Durchlaucht,  in  Rumpenheim  in  Hessen. 
„    von  Flottwell  Dr.,    Staatsminister,    Oberpräsident  der  Provinz  Brandenburg,  Excellenz, 

in  Potsdam. 

„    Rathke,  H.,  Dr,  Professor,  Geheime  Medicinalrath ,  in  Königsberg. 

„    von  Werder,  Generallientenant,  Commandirender  General  des  1  sten  Armee  -  Corps ,  Excellenz, 
in  Königsberg. 
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Ordentliche  Blitgli 

Herr  Albrecht,  Dr.,   Director  der  Gewerbe- 
Schule. 

„  Ander sch,  A.,  Stadtrath. 

„  Ballo,  Kaufmann. 

„  Barth,  Dr.  med. 

„  Becker,  Stadtgerichts -Director. 

„  Becker,  Justizrath. 

„  V.  Behr,  Oberlehrer. 

„  V.  Besser,  Regierungsrath. 

„  Bienko,  Particulier. 

„  Bijorck,  Bürgermeister. 

„  Böhm,  Tischlermeister. 

„  Böhm,  Oberamtmann. 

„  Bon,  Buchhändler. 

„  Born  trag  er,  Buchhändler  und  Stadtrath. 

„  Böttger,  Dr.,  Oberlehrer. 

„  Brandt,  C.  F.,  Kaufmann. 

„  Bredschneider,  Apotheker. 

„  Bredschneider,  Kaufmann. 

„  Burdach,  Dr.,  Professor. 

„  Burow,  Dr.,  Geheime  Sanitätsrath. 

„  Busolt,  Gutsbesitzer. 

„  Caspar,  jun.  Kaufmann. 

„  Gaste  11,  Dr.,  Oberlehrer. 

„  Gruse,  W.,  Dr.,  Professor. 

„  Gruse,  G.,  Dr.,  Sanitätsrath. 

„  Gruse,  Rechtsanwalt. 

„  Dieckmann,  Regierungs- Schulrath. 

„  Dinter,  Dr.  med. 

„  Dressler,  Medicinal- Assessor 

„  Ehlert,  R.,  Kaufmann. 

„  Elditt,  Lehrer. 

„  Ellendt,  Dr.,  Gymnasial  -  Direktor. 

„  Erdmann,  Dr.,  Professor. 

„  Erfling,  Ingenieur -Lieutenant. 

„  V.  Ernest,  Geheime  Regierungsrath. 

„  V.  Facius,  Stadtrath. 

„  Falks on,  Dr.  med. 

„  Friedländer,  Dr.,  Professor. 

„  Friedrich,  Dr.,  Oberlehrer. 

„  Frölich,  Dr.  med. 

„  Funcke,  Stadtratli. 

„  Funcke,  A.,  Kaufmann. 

„  Gädecke,  II.,  Kommerzienrath. 

„  Gädecke,  Stadtrichter. 

„  Gebauhr,  Pianofort -Fabrikant, 

„  Gemnich,  Dr. 

„  Giesebrecht,  Dr.,  Professor. 

„  Glaser,  ür,  Professor. 


der  in  Königsberg: 

Herr  v.  Gossler,  Präsiden  des  K.Tribunals. 

„  Goullon,  Stadtrath. 

„  Gräfe,  Buchhändler. 

„  Graf,  Dr.  med. 

„  Gregor,  Dr.,  Pfarrer. 

„  Haak,  Stadtrath. 

„  Hagen,  Gutsbesitzer. 

„  Hagen,  E.,  Dr.,  Oberlehrer  und  Professor. 

„  Hagen,  H. ,  Dr.  med. 

„  Ilagen,  Hofapotheker. 

„  Hanf,  Garteninspektor. 

„  Härtung,  H.,  Buchdruckereibesitzer. 

„  Hay,  Dr.  med.,  Privatdocent. 

„  Hayn,  Dr.,  Professor. 

„  Hensche,  Stadtrath. 

„  Hensche,  Dr.  med. 

„  Hirsch,  Dr.,  Professor. 

„  Hirsch,  Dr.  med. 

„  Hirsch,  Dr.,  Stadtrath. 

„  Hoffmann,  Dr.,  Oberlehrer. 

„  Ho  ff  mann,  A.,  Dr.,  Bibliothekar. 

„  Hoyer,  Regierungsrath. 

„  Jach  mann.  Geheime  Regierungsrath. 

„  Jacob,  Kaufmann. 

„  Jacob,  Rechtsanwalt. 

„  Jacobson,  Dr.,  Professor. 

„  Jacobson,  H.,  Dr.  med. 

„  Jacobson,  Jul.,  Dr.  med.,  Privatdocent. 

„  Jacoby,  Dr.  med. 

„  Janert,  Dr.  med.,  Stadt -Physikus. 

„  J  est  er,  Rechtsanwalt. 

„  Jungmann,  Fabrikant. 

„  Kist,  Tribun  aisrat  h. 

„  Kleeberg,  Dr.  med. 

„  Kloht,  Geheime  Regierungsrath. 

„  Knobbe,  Dr.,  Oberlehrer. 

„  Köhn  von  Jaski,  Landrath  a.  D. 

„  Köhn  von  Jaski,  Hauptmann. 

„  König,  Dr.,  Professor. 

„  Kosch,  Dr.  med. 

„  Krause,  Dr.  med. 

„  Krüger,  Jul.,  Kaufmann. 

„  Kuhn,  Landschaftsrath. 

„  Lange,  Dr.,  Oberlehrer. 

„  Lehmann,  Dr.  med. 

„  Lehrs,  Dr.,  Professor. 

„  Lentz,  Dr.,  Oberlehrer, 

„  Leschinski,  A.,  jun.,  Kaufmann. 

„  Lorck,  L.,  Consul  und  Kaufmann. 


Herr  L  o  r  c  k ,  J  u  1. ,  Kaufmann  und  Vice-ConsuL 

„  Mac-Lean,  Bank- Direktor. 

„  Magnus,  Justizrath. 

„  Magnus,  Dr.  med. 

„  Mallison,  Kaufmann. 

„  Malm r OS,  Kaufmann. 

„  Marenski,  Justizrath. 

„  Meyer,  Dr.,  Oberlehrer. 

„  Mielentz,  Apotheker. 

„  Minden,  Gutsbesitzer  auf  Ziegelhof. 

„  Möller,  Dr.,  Professor  und  Medicinalrath. 

Möller,  Dr.,  Oberlehrer  und  Professor. 

„  Moser,  Dr.,  Professor. 

„  Münster,  Dr. 

„  Müttrich,  A.,  Dr.,  Lehrer. 

„  Naumann,  Apotheker. 

„  Nesselmann,  Dr.,  Professor. 

„  Neu  mann,  Dr.,  Professor. 

„  Neumann,  Dr.  med.,  Privatdocent. 

,,  Ohlert,  Dr.,  Oberlehrer. 

„  Oppenheim,  R.,  Consul. 

„  Patze,  Apotheker. 

„  Pensky,  Kaufmann. 

„  Pfeiffer,  Hofiath. 

„  Pfeiffer,  Geheime  Regierungsrath. 

„  Puppel,  Regierungs - Baurath. 

„  Reinhüld,  Kaufmann. 

„  Rekoss,  Mechanikus. 

„  Reusch,  Dr.,  Tribunalsrath. 

„  Riehe lot,  Dr.,  Professor. 

■  „  R  i  c  h  e  1 0 1 ,  Tribunal  srath. 

„  Rosenhain,  N.  S.,  Kaufmann. 

„  Rosenhain,  Dr.,  Professor. 

„  Rosenkranz,  Dr.,  Professor. 

,.  Saal  schütz,  Dr.,  Professor. 

„  Samter,  Dr.  med. 

,,  Samuel,  Dr.  med. 

„  Samuelson,  Dr.  med. 

„  Sanio,  Dr.,  Professor. 

„  SautiM-,  Dr.,  Direktor  der  höheren  Töch- 
terschule. 

„  S  c  h  i  e  f  1  e  r  d  e  c  k  e  r ,  Ü1-. ,  Direktor  der  höhe- 
ren Bürgerschule  zur  Burg. 

„  Schifferdecker,  Brauereibesitzer. 

„  Sehl  emulier,  Particulier. 

„  Schlüter,  Apotheker. 

„  Schmidt,  Dr.,  Direktor  der  höheren  Bür- 
gerschule im  Löbenicht. 

„  Schräder,  Dr.,  Schulrath. 

„  Schröter,  Kommerzienrath. 


Herr  Schröter,  Dr.  med. 

„  Schubert,  Dr.,   Professor   und  Geheime 

Regierungsrath. 

„  Schulz,  Oberlehrer. 

„  Schumann,  Oberlehrer. 

„  V.  Schweinitz,  Obristlieutenant. 

„  S  e  n  g  e  r ,  Stadtgerichtsrath  und  Universitäts- 

richten 

„  Seyffert,  Geheime  Justizrath. 

„  Seyler,  Stadtrath. 

„  Sieffert,  Dr.,  Professor. 

„  Simson,  E.,  Dr.,  Professor  und  Tribu- 
nalsrath. 

„  Simson,  A.,  Dr.,  Professor. 

„  Skreczka,  Dr.,  Gymnasial -Direktor. 

„  Slottko,  O.,  jun.,  Kaufmann. 

„  Sommer,  Dr.,  Professor. 

„  Sommerfeld,  Dr.  med. 

„  Sotteck,  Dr.  med. 

„  Sperling,  Oberbürgermeister. 

„  Spirgatis,  Dr.,  Privatdocent. 

„  S  t  a  d  e  I  m  a  n  n ,  Dr.  med. 

„  Steinfurt,  Mechanikus. 

„  V.  Steinmetz,  Excellenz,  Generallieutenant, 

„  S  t  e  1 1 1  e  r ,  Justizra  th . 

„  Stürz,  Stadtrath. 

„  Sydow,  F'euermauerkehrermeister. 

„  Tamnau,  Justizrath. 

„  Tischler,  Bauinspektor. 

„  Toussaint,  Dr.  med.,  Stabsarzt. 

„  V.  Treyden,  Dr.,  Medicinalrath. 

„  Unger,  Dr.  med. 

„  Voigdt,  Dr.,  Prediger. 

„  Voigt,  Kunsthändler. 

„  Wagner,  Dr.,  Professor  u.  Medicinalrath. 

„  Weger,  Dr.,  Sanitätsrath. 

„  Weller,  H.,  Kaufmann. 

„  Werther,  Dr.,  Professor. 

„  Wessel. 

„  Wiedemann,    Conservator    des  Königl. 

zoologischen  Museums. 

„  Wien,  Otto,  Kaufmann. 

„  Wien,  Fr.,  Kaufmann. 

„  V.  Wittich,  Dr.,  Professor. 

„  Wohlgemuth,  Dr.  med. 

„  Zacharias,  Dr.  med. 

„  V.  Zander,  Dr.,  Kanzler  und  Tribunals- 

Chefpräsident,  Excellenz. 

„  Zander,  Kupferschmiedemeister. 
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Auswärtige 

Herr  Argelander,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

„  V.  Baer,  Dr.,  Professor,  Staatsrath  und 
Akademiker  in  St.  Petersburg. 

„    Bayer,  Generalmajor  a.  D.  in  Berlin. 

„  Bernhardi,  Dr.,  Direktor  der  Irrenheil- 
anstalt zu  Allenberg. 

„    Breitenbach,  Rechtsanwalt  in  Danzig. 

„  Brischke,  R. ,  erster  Lehrer  am  Spend- 
und  Waisenhause  in  Danzig. 

„    Brücke,  Dr.,  Professor  in  Wien. 

„    Czermak,  Dr.,  Professor  in  Krakau. 

„  V.Dank  bahr,  Generallieutenant  in  Brom- 
berg. 

„  Dannhauer,  Generallieutenant  in  Frank- 
furt a.  M. 

„    V.  Dechen,  Generalmajor  a.  D.  in  Cöln, 

„  zu  Dohna-Lauk,  Burggraf  und  Ober- 
Marschall,  Excellenz,  zu  Lank. 

„  Dohm,  CA.,  Präsident  des  entomologi- 
schen Vereins  in  Stettin. 

„    Douglas,  Rittergutsbesitzer  auf  Louisenhof. 

„  Dove,  Dr.,  Professor  und  Akademiker  in 
Berlin. 

„  V.  Duisburg,  Pfarrer  in  Steinbeck  bei 
Königsberg. 

„    V.  Duisburg,  Candidat  in  Danzig. 

„    V.  Duisburg,  Dr. ,  Sanitätsrath  in  Danzig. 

„    Dulk,  A.,  Dr.,  in  der  Schweiz  bei  Vevay. 

„    Durege,  Astronom  in  Amerika. 

„    Ebel,  Dr.,  Lehrer  in  Würtemberg. 

„  Milne-Edwards,  Professor  und  Akade- 
miker in  Paris. 

„    V.  Eg  1 0  ff  stein ,  Graf,  Major  auf  Arklitten. 

„  Ehlert,  Gutsbesitzer  auf  Lindenau  bei 
Königsberg. 

„    v.Ern  st.  Major  und  Platzingenieur  in  Mainz. 

„    E  s  c  h  r  i  c  h  t ,  Dr. ,  Professor  in  Koppenhagen. 

„    Eytelwein,  Geheime  Finanzrath  in  Berlin. 

„    Fearnley,  Astronom  in  Cliristiania. 

„    Fei  dt,  Dr.,  Professor  in  Braunsberg. 

„    Freundt,  Partikulier  in  Ei  hing. 

„  Friderici,  Dr.,  Direktorder  höheren  Bür- 
gerschule in  Wehlau. 

„    Gieswald,  Dr.,  Oberlehrer  in  Danzig. 

„    G 1  e  d  e,  Hauptmann,  Gutsbesitzer  auf  Kaimen. 

„    Goldmann,  Gutsbesitzer  auf  Alexwangen. 

„  Göppert,  Dr.,  Professor  und  Geheime 
Medicinalrath  in  Breslau. 

„  Grube,  Dr.,  Professor  und  K.  Russ.  Staats- 
rath in  Breslau. 


mitglicdert 

Herr  Hagen,  Geheime  Ober-Baurath  in  Berlin. 
Hagen,  A.  Stadtrath  in  Berlin. 
Hai  dinge  r,    Dr.,  K.   K.   Hofrath  und 
Akademiker  in  Wien. 

Hart  ig,  Dr.,  Professor  und  Forstrath  in 
Braunschweig. 

Härtung,  G.,  in  Heidelberg. 
V.  Heister,  General  a.  D.  in  Naumburg. 
Helmholtz,  Dr.,  Professor  in  Heidelberg- 
Henke,  Staatsanwalt  in  Marienwerder. 
Herdin  ck,   Dr.,  Regierungs -  Assessor  in 
Potsdam. 

Hesse,  Dr.,  Professor  in  Heidelberg. 
V.  Hin  der  sin,  Generalmajor  in  Breslau. 
V.  d.  Hofe,  Dr.,  in  Danzig. 
H  0  h  m  a  n  n ,  Oberlehrer  in  Tilsit. 
V.  Horn,  Premier -Lieutenant  in  Stettin. 
V.  Hüll  essen,   Baron,   Major  a.  D.  auf 
Kuggen. 

Jach  mann,  Kommerzienrath  in  Berlin. 
Jacobi,  Dr.,  Professor,  Staatsrath,  Aka- 
demiker in  St.  Petersbm-g. 
Jacobi,  Dr.,  Professor  der  Theologie  in  Halle. 
Jakstrüm,  Apotheker  in  Marienburg. 
V.  J  an  s  0  n ,  Oberstlieutenant  a.  D.  in  Brauns- 
berg. 

V.  Kathen,  Regierungs-  und  Forstrath  in 
Potsdam. 

V.  Keyserling,  Graf,  auf  Rautenburg. 
Kirchhoff,  Dr.,  Professor  in  Heidelberg. 
V.  Kitzing,  Appellationsgerichts-Präsident 
in  Cöslin. 

Klatt,  T. ,  Oekonom  in  Danzig. 
V.  Klinggräff,  Dr.,  Baron,  auf  Paleschke 
bei  Marienwerder. 
Klinsmann,  Dr.  med.  in  Danzig. 
Klose,  Regierungs  -  Medicinalrath  a.  D.  in 
Dresden. 

V.  Knoblauch,  M. ,  auf  Linkehnen. 
Knoblauch,  Dr. ,  Professor  in  Halle. 
Kol  scher,  Rittergutsbesitzer  auf  Maternhof. 
V.  Kor  ff,  Baron  in  Berlin. 
Kowalewski,  W.,  Kaufmann  in  Danzig. 
V.  Kunheim,  Kammerherr  auf  Juditten. 
Lepsius,  Regierungsrath  in  Erfurt. 
Loew,  Dr.,  Direktor  der  Realschule  in 
Meseritz. 

Lous,  Kammerherr  auf  Klaukendorf. 
Luckner,  Graf  auf  Neuhausen  bei  Kö- 
niijsberg. 
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Herr  Lüpschütz,  Dr.,  Privatdocent  in  Bonn. 
„    Maresch,  Oberst  in  Berlin. 
„    Menge,  Oberlehrer  in  Danzig. 
„    Milewski,  Kammergerichtsrath  in  Berlin. 
„    Motherby,    Dr.,    Rittergutsbetitzer  auf 

Ahrensberg. 
„    Müller,  Geheimer  Kriegsrath  in  Berlin. 
„    Müller,  Ingenieur hauptraann  in  Graudenz. 
„    Naumann,  Bankdirektor  in  Danzig. 
„    Neumann,  Appellationsgeric'itsrath  in  In- 
sterburg. 

„  Nöggerath,  Dr.,  Professor  und  Geheime 
Oberbergrath  in  Bonn. 

„  Ohlen  V.  Adlerskron,  Major  und  Platz- 
Ingenieur  in  Glogau. 

„    Oppenheim,  A.,  Particulier  in  Berlin. 

„    V.  Othegraven,  Generalmajor  in  Neisse. 

„    Pancritius,  Dii'ektor  in  Thorn. 

„  P  a  w  1 0  w  s  k  i ,  Major  a.  D. ,  Rittergutsbesitzer 
auf  Lapsau. 

„    Peters,   Dr.,  Professor  und  Direktor  der 

Sternwarte  in  Altona. 
„    Pfeffer,  Stadtrath  und  Syndikus  in  Danzig. 
„    Pfeiffer,  Amtmann  auf  Friedrichstein. 
„    Pfeil,  Staatsanwalt  in  Glogau. 
„    Pföbus,  Dr.,  Professor  irr  Glessen. 
„    Pin  der,  Oberpräsident  a.D.  zuWoinowitz 

bei  Ratibor. 

„  ,  Preussmann,  Apotheker  in  Marienburg. 
„    V.  Puttkammer,    Generallieutenaut  in 
Stettin. 

„    V.  R  a  u  m  e  r ,  Regierungsrath  in  Frankfurt  a.  O. 

„  Richter,  A.,  Rittergutsbesitzer  auf  Schreit- 
lacken. 

„    Riess,  Dr.  in.  Berlin. 

„  Ritthausen,  Dr.,  Professor  in  Waldau 
bei  Königsberg. 


Herr  v.  Sauden,  Baron,  Rittergutsbesitzer  auf 
Toussainen. 

„    Schienther,  Domainen-Intendant  in  Tilsit. 

„  Schmidt,  R.,  Dr.  Direktor  der  höheren 
Töchterschule  in  Elbing. 

„  V.  Schmiedeke,  Dii-ektor  des  Appellations- 
gerichts von  Cöslin. 

„    Sehn  aase,  Prediger  in  Danzig. 

„    Schnitze,  Oberlehrer  in  Danzig. 

„    S  c  h  w  e  i  c  k  a  r  t ,  Prem.-Lieutenant  in  Berlin. 

„    Seiander,  Dr.,  Professor  in  Upsala. 

„  de  Selys-Longchamp,  E.,  Baron,  Aka- 
demiker in  Brüssel. 

„  Settegast,  Oekonomierath  und  Direktor 
der  landwirthschaftlichen  Akademie  in  Wal- 
dau bei  Königsberg. 

„    Seydler,  Fr.,  Conrector  in  Heiligenbeil. 

„    V.  Siebold,  Dr.,  Professor  in  München. 

„    Sluymer,  Seminardirektor  in  Pr.  Eylau. 

„    Stannius,  Dr.,  Professor  in  Rostock. 

„    Stieraer,  Dr.  med.  in  Heiligenbeil. 

„  V.  Struve,  Wirklicher  Staatsrath  und  Di- 
rektor der  Sternwarte  in  Pulkowa. 

„  T  h  i  e  n  e  ni  a  n  n ,  Dr. ,  Kreisphysikus  in  Sens- 
burg. 

„    Toop,  Pfarrer  in  Cremitten  bei  Tapiau. 
„    V.  Troschke,  Generalmajor  in  Berlin. 
„    V.  Twardowski,     Generallieutenant  in 

Frankfurt  a.  M. 
„    Uhr  ich,  Bauinspektor  in  Coblenz. 
„    Wald,   Dr.,  Regierungs - Medicinalrath  in 

Potsdam. 

„    Wallach,  Erster  Direktor  der  Kgl.  Ober- 
rechnungskammer in  Potsdam. 
„    Warschauer,  Banquier  in  Berlin. 
„    V.  Werder,  Hauptmann. 
„    V.  Winter feldt,  Obrist. 


Bericht 


über  die 

in  den  Sitzungen 


der  Königlichen 


gehal teneu  Vorträge 


im  Jahre  1860. 


Priyatsitzung  am  6.  Janaar« 


I)r.  A.  Hensche  las  über  die  geographische  Verbreitung  der  Prevssischeti  Mollusken  und 
legte  eine  grosse  Anzahl  derselben  der  Versammlung  vor.  Dieser  Vortrag  wird  umgearbeitet  in  diesem 
Jahrgange  der  Schriften  erscheinen. 


Professor  Caspary  sprach  über  einige  Arten  von  Beschädigungen ,  die  der  Prost  an 
holzigen  Pßunzen  verursacht  ^  hauptsächlich  zu  dem  Zweck  um  diejenigen  Anwesenden,  denen 
Material  zu  weiterer  Untersuchung  einiger  noch  wenig  bekannter  Erscheinungen  in  die  Hände  fallen 
sollte ,  zu  bitten ,  ihm  dasselbe  zuzustellen.  Er  sprach  über  eine  eigenthümliche  blattartige  Eisbildung 
auf  erfrierenden  exotischen  Pflanzen,  die  bei  Anfang  des  Winters  bei  wenigen  Kältegi'aden  ( — 3*^  R.) 
eintritt,  schon  früher  näher  von  ihm  beschrieben  (Botan.  Zeit.  1854  p.  665  ff.),  über  Frostspalten,  die 
in  den  Stämmen  unserer  Laubbäume  (nie  bei  Nadelhölzern  ausser  Thuja)  bei  heftigerer  Kälte  ( — 12^  R. 
zum  Wenigsten)  sich  zeigen,  über  die  er  seine  Beobachtungen  auch  schon  veröffentlicht  hatte  (Botan. 
Zeitung  1855  p.  449  ff;  1857  p.  329  tf.),  und  sogenannte  Umläufe,  welche  letztei-e  wenig  bekannt 
sind,  woher  er  die  xVufmerksamkeit  der  Versammlung  auf  sie  besonders  hinlenkt.  Unter  einem  Um- 
lauf (falschen  Splint)  versteht  man  eine  braune  Masse  von  Parenchym ,  in  Form  eines  ganzen  Cylin- 
ders  oder  eines  Theils  eines  solchen ,  welcher  sich  irgend  wo  im  Holzkörper  eines  Baumes  zwischen  den 
Jahresringen  findet  und  dadurch  zu  entstehen  scheint ,  dass  mittelst  Eisbildimg  im  Cambium  die  Rinde 
vom  Holz  abgesprengt  wu'd,  aber  dann  wieder  mit  dem  Holz  durch  ein  ganz  eigenthümliches  holziges 
Parenchym  späterer  Bildung ,  welches  an  Gestalt  seiner  Zellen  sehr  von  denen  des  Holzes  abweicht , 
verbunden  wird,  welc  es  eben  den  „Umlauf"  bildet.  Nach  diesem  holzigen  Parenchym  des  Umlaufs 
erscheint  dann  wieder  das  gewöhnliche  Holz  zwischen  dem  Umlauf  und  der  Rinde.  Es  wurden 
Umläufe  an  jungen  Stämmen  von  Thuja  occidentalis  vorgezeigt  und  bemerkt,  dass  das  Parenchym 
des  Umlaufs  räthselhafter  Weise  sowohl  mit  dem  alten  Holz,  dem  es  aufliegt,  als  mit  dem  neuen 
in  organischer  Verbindung  steht,  so  dass  seine  Entstehung  sowohl  vom  iiolz  als  von  der  Rinde 
ausgegantren  zu  sein  scheint. 

Privatsitziing  am  3.  Februar. 

Professor  von  Wittich  sprach  über  einige  in  Preussen  aufgefundene  Schädel,  welche 
der  Versammlung  vorgezeigt  wurden,  und  schickte  dem  Vortrage  eine  Uebersicht  über  die  Schädel- 
bildung bei  den  verschiedenen  Menschenracen  voraus.  Der  Vortrag  selbst  wird  in  diesem  Bande  voll- 
ständig mitgetheilt. 
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Oeffcntlichc  Sitzung  am  24.  Februar. 

Professor  Rosenkranz  hielt  einen  Vortrag  nber  Japan  und  die  Japaner.    Er  begann  mit  \ 
einer  kurzen  Aufzählung  der  Reisenden  und  Schriftsteller,   die  uns  von  Japan  Nachricht  gegeben 
haben.    Hierauf  wurde  die  Lage,  Gestaltung  und  Beschafienheit  der  Japanischen  Inseln,  die  Flora  und 
Fauna  charakterisirt. 

Es  folgte  eine  Uebersicht  der  Geschichte  Japans ,  weil  nur  aus  ihr  sich  die  Eigenthümlichkeit 
seiner  Verfassung  verstehen  lässt.  Japan  gehört  zu  den  Ländern  des  Chinesischen  Cultursysteras , 
behauptet  jedoch  eine  vom  ganzen  übrigen  Orient  abweichende  Physiognomie,  weil  es  wesentlich  ein 
maritimes  Insel -Land  ist,  während  alle  übrigen  Staaten  Asiens  Continentalmächte  sind.  Das  vul- 
kanische Feuer  seiner  Berge  und  die  überall  an  seine  Felsenufer  brandende  Welle  unterhalten  schon 
von  Seiten  der  Natur  eine  Unruhe,  welche  das  Versinken  in  einen  trägen  Quietismus  nicht  gestattet. 

Die  Verfassung  Japans  ist  die  eines  Feudalstaates ,  der  aber  die  einzelnen  Fürsten  allmälig 
einer  strengen  Concentration  der  monarchischen  Macht  unterworfen  hat.  Die  Beamtenorganisation  ist 
der  Chinesischen  nachgebildet.  Jn  Japan  ist  aber  der  Absolutismus  der  Despotie  dadurch  gemildert, 
dass  dem  weltlichen  Herrscher,  dem  Kubo  Sama,  ein  geistlicher,  der  Dairi  Sama,  gegenüber  steht. 
Wie  sehr  auch  die  Macht  des  letzteren  äusserlich  beschränkt  sei,  so  ist  doch  seine  Autorität  in  allen 
Angelegenheiten  der  Religion,  Kunst  und  Wissenschaft  vom  grössten  Einfluss.  DerDai'riist  der  Nach- 
komme des  ursprünglichen  Kaisers;  die  Würde  des  Kubo  ist  aus  der  eines  stellvertretenden  Prinz- 
Regenten  entsprungen  und  erblich  geworden. 

Nun  wurde  die  strenge  Herrschaft  des  Gesetzes  in  Japan  hervorgehoben,  die  keinen  Unterschied 
der  Person  kennt.  Das  Vertrauen  zur  Rechtlichkeit  der  Justizpflege,  die  öffentlich  gehandhabt  wird, 
giebt  auch  dem  geringsten  Japaner  ein  Selbstgefühl,  welches  den  übrigen  Asiaten  in  dieser 
Energie  fehlt. 

Hierauf  schilderte  Prof.  Rosenkranz  die  socialen  Zustände  der  Japaner,  ihre  Erziehung,  ihre 
Sitten,  ihre  Vergnügungen,  ihre  Liebe  zur  Musik,  zum  Theater,  zum  Reisen,  zum  brieflichen  Verkehr. 
Höflichkeit  ohne  Selbstwegwerfung ,  wie  der  Chinese  derselben  verfällt ,  Geselligkeit ,  ohne  die  materielle 
Schwelgerei  zum  Zweck  zu  machen,  Reinlichkeit,  Ordnung,  frühe  Gewöhnung  zur  SelbstverantWort- 
lichkeit,  Wohlgefallen  am  Scherz  machen  den  Umgang  mit  den  Japanern  höchst  angenehm..  Alle 
technischen  Künste  stehen  auf  einer  hohen  Stufe  der  Vollkommenheit.  Alle  Japaner  lernen  lesen  und 
schreiben,  und  es  giebt  über  alle  wissenswürdigen  Gegenstände  populäre  Werke ,  die  mit  Illustrationen 
begleitet  sind.  Die  Holländer  haben  für  die  Japaner  die  Vermittelung  übernommen ,  die  bedeutendsten 
Werke  der  Europäischen  Literatur  aus  dem  Fach  der  exacten  Wissenschaften  zur  Uebersetzung  ins 
Japanische  herbeizuschafien.  Im  Gegensatz  zum  phantastischen  Idealismus  des  Orients  ist  der  Cha- 
rakter der  Japanischen  Cultur  ein  realistischer.  Zum  Schluss  übergehend  verglich  Prof.  Rosenkranz 
die  letzte  Periode  Japans  dem  geschlossenen  Handelsstaate,  wie  Fichte  ihn  zn  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts deducirt  hat.  In  Folge  des  Fanatismus  der  Jesuiten,  die  sich  in  politische  Parteinahme  bei 
einem  Thronfolgestreit  verstrickt  hatten ,  wurde  von  der  nationalen  siegenden  Partei  das  Christenthum, 
dem  schon  Millionen  gewonnen  waren ,  wieder  vernichtet  und  für  immer  von  dem  Lande  ausgeschlossen. 
Japan  zog  sich  ganz  in  sich  zurück,  gab  seine  grosse  Schifffahrt  auf  und  beschränkte  sich  auf  den 
nothdürftigsten  Verkehr  mit  China  und  Holland,  welchem  letztem  ein  kleiner  Hafen  zu  Dezima  auf 
Nagasski  eingeräumt  wurde.    In  diesen  zwei  Jahrhunderten,  die  in  der  Weltgeschichte  einzig  dastehen. 
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ist  Japan  doch  nicht  erschlafft,  sondern  hat  sich  in  starker  Thätigkeit  fortschrittlustig  erhalten.  Ka- 
nonen, Gewehre,  Pulver  bereitet  es  sich  in  eigenen  Fabriken  und  seine  Armee  ist  eine  wohl  disci- 
plinirte.  Die  Japanesen  lieben  ihr  Vaterland,  ohne  in  ihrem  Nationalgefühl  auf  andere  Völker  nach 
Chinesischer  Art  als  Barbaren  herunterzusehen. 

Einer  der  jüngsten  Staaten  der  Weltgeschich(e,  Nordamerika,  hat  nun  Japan  seiner  Ifolirung 
entrissen.  Es  ist  dem  Verkehr  aller  Völker  geöffnet.  Auch  Preussen  will  eine  Expedition  zu  ihm 
senden.  Der  Vortrag  schloss  mit  dem  Wunsche,  dass  nicht  Rohheit,  Habsucht,  geisl liehe  Bekeh- 
rungswuth,  Eifersucht  der  handeltreibenden  Völker,  Eroberungslust  die  Japaner  es  möchte  bereuen 
lassen,  ihre  in  sich  so  lange  glücklich  befriedigte  Abgeschlossenheit  aufgegeben  zu  haben. 


PriTaisitzung  am  2,  März. 

Dr.  H.  Hagen  hielt  einen  Vortrag  über  die  Sleesc/ilufge  ^  der  im  Wesentlichen  Folgendes  ent- 
hielt: Da  die  Seeschlange  sich  nur  bei  ruhigem  und  heiterem  Himmel  zeigt,  wurde  ihr  Erscheinen  mit 
gänzlicher  Stille  am  politischen  Horizont  gleichbedeutend,  und  seit  diese  Memung  Fuss  gefasst,  sehr 
wahrscheinlich  auch  in  der  Tagespresse  mit  diesem  dankbaren  Gegenstande  Missbrauch  getrieben.  Vor- 
zugsweise in  Misskredit  brachte  sie  jedoch  der  Umstand,  dass  ein  beträchtlicher  Theil  der  Nachrichten 
über  ihr  Erscheinen  in  letzter  Zeit  aus  Nord -Amerika  und  seinen  als  lügenhaft  verrufenen  Zeitungen 
stammt.  Nehmen  wir  hinzu,  dass  bis  jetzt  ein  derartiges  Thier  weder  lebend,  noch  todt  in  die  Hand 
des  Menschen  gelangte,  und  meines  Wissens  selbst  kein  namhafter  Naturforscher  Gelegenheit  gehabt 
hat  es  zu  beobachten,  so  scheint  der  Zweifel  an  die  Existenz  jenes  Thieres  allerdings  gerechtfertigt 
zu  sein. 

Ein  mehrmonatlicher  Aufenthalt  in  Norwegen  gab  mir  Gelegenheit  mancherlei  über  die  See- 
schlanire  zu  hören  und  eine  Anzahl  glaubwürdiger  Leute  zu  sprechen,  die  das  fragliche  Thier  selbst 
gesehen  hatten.  Leider  ward  mir  nicht  das  Glück  zu  Theil  es  selbst  beobachten  zu  können,  obwohl  ich 
in  Gegenden,  in  welchen  es  vorzugsweise  häufig  angetroffen  wird,  nämlich  in  Christiansund  und  Moide 
fast  zwei  Monate  verweilte,  und  täglich  weite  Exkursionen  zu  Boote  machte.  Brieflicher  Mittheilung 
zufolge  fügte  es  das  neckische  Schicksal,  dass  wenige  Wochen  nach  meiner  Abreise  das  Thier  in 
Christiansund  gesehen  wurde.  Herr  Geheimrath  Rathke,  den  ich  auf  jener  Reise  begleitete,  hatte 
sich  die  Ermittelung  des  Wahren  in  Betreff  der  Seeschlange  zur  Aufgabe  gemacht,  hat  die  Aussagen 
der  Zeugen  genau  vermerkt  und  später  ausführliche  Mittheilungen  darüber  veröffentlicht.  Die  derartig 
gesammelten  Erfahrungen  stellen  bei  mir  die  Existenz  jenes  Thieres  ausser  jedem  Zweifel,  und  ich 
freue  mich  dabei  wenigstens  zwei  der  jetzt  lebenden  bedeutendsten  Autoritäten,  Rathke  und  Owen, 
auf  meiner  Seite  zu  haben. 

Zur  näheren  Begründung  meiner  Ansicht  habe  ich  die  einschlägige  Litteratur  genau  verglichen, 
und  erlaube  mir,  so  weit  es  thunlich,  ohne  Wiederholung  der  zahlreichen  Namen  von  Personen  und 
Orten,  die  mehr  ermüden  als  belehren,  eine  ungeschminkte  Darlegung  des  Thatbestandes  zu  geben. 

Die  erste  mir  bekannte  Nachricht  von  der  Seeschlange  findet  sich  in  der  Beschreibung  Nor- 
wegens des  Bischoff  Pontoppidan.  Das  Buch  erschien  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  und 
liefert  eine  rohe  Skizze  des  schwimmenden  Thieres.  Eine  frühere  Beschreibung  von  Olaus  M.  hat  mir 
nicht  vorgelegen.    Pontoppidan  erzählt,  dass  unter  den  Bewohnern  des  nördlichen  Theiles  von  Nor- 
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wegen  Niemand  die  Existenz  der  Seeschlange  bezweifle,  und  dass  die  Schiffer,  welche  alljährlich  jene 
Gewässer  befahren,  eine  Frage  nach  diesem  Thiere  fast  übelnehmen.  Sie  meinen,  es  sei  genau  so 
überflüssig ,  wenn  man  fragen  wolle ,  ob  es  wii-klich  Dorsche  oder  Aale  gebe.  Pontoppidans  Beschrei- 
bung stimmt  mit  den  Angaben  der  späteren  Beobachter  in  den  Hauptsachen  genau  überein.  Ich 
rechne  dahin  die  Art  der  Bewegung,  die  in  senkrechten  Schlangenwindungen  besteht;  der  Kopf  einem 
Pferdekopf  nicht  unähnlich,  hinten  mit  einer  auf  dem  Wasser  schwimmenden  Mähne,  erhebt  sich 
etwas  über  den  Meeresspiegel;  die  Augen  sind  gross  und  glänzend;  die  Haut  des  Thieres  ist  glatt; 
ihre  Farbe  ein  bräunliches  Grau;  das  Thier  erscheint  nur  in  den  Sommermonaten  Juli  August  und 
zwar  nur  bei  ganz  ruhiger  glatter  See.  Seine  Angabe  der  Länge  von  100  Klaftern  ist  allerdings  viel 
bedeutender  als  alle  späteren  glaubwürdigen  Nachrichten. 

Linne ,  der  es  sich  zur  ersten  Aufgabe  gemacht ,  die  Naturgeschichte  von  der  i'abel  zu  reinigen , 
hat  die  Seeschlange,  wie  alles,  was  er  nicht  selbst  gesehen,  nicht  in  das  System  aufgenommen,  auch 
in  seinen  zahlreichen  kleineren  Schi'iften  ihrer  nii'gends  gedacht.  Die  glückliche  Umwälzung  in  der 
Wissenschaft,  die  unmittelbare  Folge  der  unsterblichen  Bestrebmigen  Linnes,  erforderte  so  zahlreiche 
näherhegende  Arbeiten,  dass  derartige  nicht  ganz  verbürgte  Gegenstände  unbeachtet  gelassen  werden 
mussten.  Fast  ein  halbes  Jahrhundert  hindm'ch  geschieht  der  Seeschlange  keine  Erwähnung  bis  ihr 
häufiges  Erscheinen  an  der  Küste  von  Nordamerika  vom  Jahre  1817  an  die  allgemeine  Aufmerksam- 
keit auf  sie  hinlenkte.  In  den  zwanziger  und  di'eissi 'er  Jahren  findet  sich  fast  jährlich  ihr  Erscheinen 
vermerkt,  und  zwar  sind  der  grösseren  Glaubwürdigkeit  halber  die  Zeugnisse  meist  beeidet  mid 
gerichtlich  niedergelegt.  Besonders  häufig  zeigte  sie  sich  längs  der  Küste  bis  in  den  Golf  von 
Mexiko;  mehrfach  erschien  sie  bei  Boston  und  einmal  in  einer  Bai  wenige  Meilen  davon  so  günstig, 
dass  nicht  einzelne,  sondern  über  tausend  herbeigeeilte  Zeugen  sie  in  der  Entfernung  von  nur  einer 
englischen  Meile  längei-e  Zeit  hindurch  selbst  mit  Fernröhren  genau  beobachten  konnten.  Ich  bemerke 
dabei  ausdrücklich ,  dass  nicht  allein  Nordamerikaner  sondern  auch  Engländer  Zeugnisse  darüber  ab- 
gestattet haben.  Besonders  in  Folge  jener  Beobachtung  hielt  sich  die  Linneische  Gesellschaft  in 
Boston  für  berechtigt  das  Thier  unter  dem  Namen  S.  oliophis  atlanticus  dem  System  einzureihen ,  und 
um  das  darüber  schwebende  Dunkel  zu  hellen  die  nöthigen  Dokumente  zu  sammeln,  die  bis  zum 
Jahre  1839  gehen  und  ein  besonders  häufiges  Erscheinen  für  das  Jahr  1833  feststellen.  Es  kann 
nicht  angenommen  werden,  dass  den  zalilreichen  Zeugen,  meist  SchitFern  oder  Kaufleuten  —  auch  hier 
ist  kein  Naturforscher  darunter  —  Pontoppidans  Angaben  bekannt  gewesen  seien,  demungeachtet 
stimmt  ihre  Besclu'eibung  in  der  Hauptsache  damit  vollkommen  überein,  nur  die  Angabe  der  Länge 
des  Thieres  ist ,  wie  bei  allen  glaubwürdigen  neueren  Zeugnissen ,  wesentlich  geringer  und  übersclireitet 
kaum  60  Fuss.    Die  Entfernung  des  Beobachters  betrug  in  einigen  Fällen  nur  150  Fuss. 

Dies  war  ungefähr  der  Stand  unserer  Kenntnisse  über  die  Seeschlange,  als  ich  Norwegen  bereiste. 
Wie  schon  Pontoppidan  bemerkt,  war  es  unschwer  eine  Anzahl  Augenzeugen  in  den  nördlichen 
Küstengegenden  zu  ermitteln,  es  waren  darunter  zwei  Fischer,  verständige  Leute  mittlem  Alters, 
mehrere  sehr  gebildete  und  kenntnissreiche  Kaufleute,  ein  Arzt,  ein  Landrichter,  ein  Schuldirektor 
und  ein  Theologe.  Dass  in  jenen  Gegenden  die  Verbindung  zwischen  den  Ortschaften  sich  am  leich- 
testen, oft  sogar  nm*  allein  zu  Wasser  vermittelt,  erklärt  die  Häufigkeit  der  Beobachtung  durch  ge^ 
bildete  Leute.  So  liegt  die  Stand  Christiansund  auf  drei  Inseln,  die  durch  so  breite  Meeresarme  getrennt 
sind,  dass  bei  stürmischem  Wetter  jede  Verbindung  unmöglich  ist  und  im  Winter  1838  ein  Wallfisch 
mitten  durch  die  Stadt  schwimmen  konnte. 
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Die  angeführten  Zeugen  wichen  bei  ihrer  Beschreibung  in  Einzelheiten  allerdings  nicht  unbeträcht- 
lich ab,  in  der  Hauptsache  stimmen  aber  alle  überein.  Das  gesehene  Thier  hatte  die  allgemeinen 
Verhältnisse  einer  Schlange,  von  44 — 60,  in  einem  Falle  100  Fuss  Länge,  und  bewegte  sich  schnell 
in  senkrechten  Windungen.  Der  ziemlich  stumpfe  Kopf  hinten  mit  einer  Mähne  versehen,  war  etwas 
über  das  Wasser  gehoben.  Die  Augen  gross,  rund,  glänzend,  nach  ei'.ier  Angabe  roth.  Die  Farbe 
der  glatten  Haut  dunkelbraun.  Ein  offenes  Maul  oder  Zähne  hatte  Niemand  beobachtet.  Stets 
erschien  das  Thier  im  Sommer  bei  ganz  ruhiger  See,  und  verschwand  beim  leisesten  Windstoss.  Die 
Entfernung  der  Beobachter  war  zum  Theil  selir  gering,  einmal  30  Fuss  und  in  einem  Falle  sogar 
nur  6  Fuss.  In  diesen)  letzten  Falle  war  das  Tliier  dem  Booie  eines  mit  Angeln  beschäftigten 
Fischers  dicht  vorbei  geschwommen ,  und  hatte  dabei  das  vorher  spiegelglatte  Wasser  so  in  Schwanken 
versetzt,  dass  das  Boot  schaukelte.  Kurze  Zeit  darauf  schwamm  das  Thier  in  gleichnaher  Entfernung 
nochmals  beim  Boote  vorüber.    In  einem  Falle  hatte  man  vergeblich  auf  das  Thier  geschossen. 

Dies  sind  der  Hauptsache  nach  die  Angaben ,  die  ich  selbst  in  Norwegen  über  jenes  Thier  ver- 
nahm. Zu  einer  sichern  Deutung  allerdings  nicht  genügend,  gewährten  sie  doch  in  einer  Hinsicht  ein 
sicheres  Resultat,  nemlich  die  feste  Ueberzeugung ,  dass  die  Existenz  eines  noch  unbekannten  riesigen 
Seethieres  an  jenen  Küsten  nicht  in  das  Reich  der  Fabel  gehöre.  In  den  seit  meiner  Reise  verflosse- 
neu Jaluren  haben  sich  die  Berichte  wesentlich  gehäuft.  Für  die ,  welche  die  Seeschlange  imr  als 
Lückenbüsser,  wenn  in  der  Welt  eben  nichts  anderes  geschieht,  betrachten,  bemerke  ich,  dass  gerade 
aus  dem  politisch  wirren  Jahre  1849  sehr  umfangreiche  Angaben  vorliegen,  unter  denen  eine  Beobach- 
tung auf  dem  englischen  Kriegsschiffe  Daedalus  eine  genaue  Sichtung  des  Materials  durch  einen  der 
tüchtigsten  Forscher  Owen  veranlasste. 

Allerdings  tauchen  nicht  selten  gerade  in  diesem  Zeiträume  handgreifliche  Lügen  auf.  Die  Er- 
legung einer  Seeschlange  durch  Harpunen  nach  einem  romanhaften  Kampfe  wurde  aus  Nordamerika 
gemeldet  —  und  später  widerrufen. 

In  einigen  Städten  Hess  sogar  ein  Schiffskapitain  eine  600  Pfd.  schwere  Makrele  als  Seeschlange 
für  Geld  sehen.  Derartige  üebertreibungen  hatten  zur  Folge,  dass  Wahres  wie  Falsches  ohne  Wei- 
teres bei  Seite  geworfen  und  das  Ganze  als  Lüge  erklärt  wurde.  Ich  gestehe  offen,  dass  ich  einen 
derartigen  Skeptizismus  gegenüber  so  vielfachen  Aussagen,  die  die  Zahl  von  mehreren  Hunderten 
tibersteigen,  nicht  für  angemessen  halte. 

Aber  wir  begegnen  einem  zweiten  Einwurfe  gegen  die  Existenz  der  Seeschlange,  der  selbst  von 
kompetenter  Seite  mehrfach  aufgestellt  ist. 

Ein  Thier,  sagt  man,  das  angeblich  so  oft  beobachtet  ist,  hätte,  wenn  auch  nicht  lebend,  so 
doch  wenigstens  todt  in  diesem  langen  Zeiträume  einmal  angetroffen  oder  an  [irgend  eine  Küste  ge- 
schwemmt werden  müssen. 

Wie  mich  dünkt  entkräftigen  gerade  diesen  Einwurf  mehrfache  Beispiele.  Eines  der  grössten 
Landthiere,  das  schon  Hanno  in  seiner  bekannten,  über  500  Jahre  vor  Chr.  Geb.  ausgeführten 
Reise  kenntlich  genug  beschreibt,  und  dessen  Fell  der  Angabe  nach  bei  der  Eroberung  Carthagos  in 
einem  Tempel  vorhanden  war,  wurde  durch  fast  2000  Jahre  für  eine  Fabel  gehalten  und  erst  vor 
wenigen  Jahren  wieder  aufgefunden.  Ich  meine  den  grössten  und  menschenähnlichsten  Affen,  den 
Gorilla  von  der  Westküste  Afrikas.  In  Wien  hielt  man  diese  Entdeckung  für  so  wichtig,  dass  man 
fast  den  ganzen  Jahresetat  der  K.  Sammlung  daran  wandte,  um  von  den  beiden  nach  Europa  gekom- 
meneo  Thieren  eines  zu  erwerben. 
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Eine  mächtige,  bis  dahin  ganz  unbekannte  Wallfischart,  Physeter  bidens,  wurde  erst  in  diesem 
Jahrhundert  durch  ein  in  England  angeschwemmtes  Thier  bekannt.  Ein  anderes  Seethier  Delphino- 
rhynchus  macropterus  ist  gleichfalls  nur  zweimal  gefunden,  ein  Stück  wurde  bei  Ifavre,  ein  anderes 
bei  Ostende  an  die  Küste  geschwemmt.  Ich  erlaube  mir  hier  ausdrücklich  daran  zu  erinnern,  dass 
wir  noch  weit  entfernt  sind  von  einer  auch  nur  einigermassen  genauen  Kenntniss  der  Thierwelt  des 
Oceans,  und  dass,  wie  kürzlich  die  sorgsamen  Untersuchungen  über  die  grössten  lebenden  Thiere,  die 
Wallfische,  von  Eschricht  nachgewiesen  haben,  wir  von  den  wenigsten  Arten  einigermassen  hinrei- 
chende Kenntnisse  besitzen.  Und  doch  verfolgt  der  Mensch  diese  Ungeheuer  so  erfolgreich,  so  uner- 
bittlich, dass  einzelne  Arten  fast  ausgerottet  zu  sein  scheinen. 

Ein  äusserst  merkwürdiger  Grätenfisch,  der  sogenannte  Heeringskönig,  Regalecus  Glecne,  ist 
bis  jetzt  nachweislich  nur  in  zwei  Stücken  gefangen,  und  davon  nm-  eines  in  ziemlich  zerstörtem  Zu- 
stande in  die  Hände  der  Wissenschaft  gelangt.  Und  doch  hat  dieser  an  den  Küsten  Norwegens  in 
denselben  Gegenden,  in  ^Yelchen  die  Seeschlange  gesehen  wird,  gefangene  Fisch  die  bedeutende  Länge 
von  mehi"  als  14  Fuss,  ist  also  grösser  als  alle  bekannten,  unsemi  Welttheile  angehörigen  Gräten- 
fische. Das  einzige  nur  zur  Hälfte  erhaltene  Exemplar  befindet  sich  auf  ein  Brett  genagelt  im  Stock- 
holmer Museum,  das  andere  war  zerhackt,  ehe  Naturforscher  davon  Kunde  erhielten.  Würde  man 
nicht  auch  die  Sage  der  Fischer  von  einem  solchen  Ungeheuer  für  Fabel  halten,  wenn  nicht  der 
greifbare  Gegenbeweis  vorhanden  wäre? 

Gewöhnlich  findet  man  mit  der  Sage  und  den  Abbildungen  der  Seeschlange  noch  ein  zweites 
Ungeheuer  vereint,  nemlich  einen  riesigen  Tintenfisch,  der  mit  seinen  Armen  ein  Boot  umschlingt 
und  solches  in  die  Tiefe  hinabzieht.  Da  gegenwärtig  die  Tintenfische  selten  über  1|  Fuss  lang  ange- 
troffen werden,  so  wurde  abgesehen  von  dem  Uebrigen  schon  deshalb  die  Sage  von  derartig  riesigen 
Stücken  für  eine  Fabel  gehalten.  Es  freut  mich  drei  Fälle  aufgefunden  zu  haben,  in  denen  die 
geachteten  Namen  der  Forscher  Steenstrup,  v.  Eschscholz  Bürge  sind,  dass  derartig  gigantische 
Ungeheuer  wirklich  existü-t  haben  und  sogar  noch  in  neuerer  Zeit  angetroffen  sind.  Eines  derselben, 
wahrscheinlich  eine  Sepia -Art,  wurde  1639  bei  Island  angetrieben.  Der  Körper  war  von  der  Stärke 
und  Länge  eines  Mannes,  die  Arme  24  — 30  Fuss  lang.  Das  zweite  Thier  wurde  1791  gleichfalls 
in  Irland  angeschwemmt  und  scheint  eine  Loligo  gewesen  zu  sein ,  bei  ihm  hatte  der  Körper  20  Fuss 
und  die  Ai'me  18  Fuss  Länge.  Ein  ähnliches  Thier,  zum  Theil  zerstört,  fand  Eschscholz  an 
der  Küste  von  Sibirien;  die  Arme  hatten  18  Fuss  Länge  und  mussten  mit  Beilen  al)gehackt  werden. 
Will  man  diese  in  der  Wissenschaft  hochgeachteten  Forscher  nicht  geradezu  der  Lüge  bezüchtigen,  so 
muss  man  ihren  Angaben  gegenüber  gestehen,  das  vornehmes  Ignornen  oder  Leugnen  ähnlicher,  noch 
nicht  völlig  verbriefter  Thatsachen  eine  Unbill  gegen  zahlreiche  Augenzeugen  sein  würde.  Ueberdies 
ist  nach  den  wunderbaren  Erfahrungen  der  neuesten  Zeit  ein  schrofier  Skepticismus  nirgends  übler 
angebracht  als  gerade  in  der  Naturgeschichte. 

Doch  auch  von  dem  Antreiben  todter  Thiere ,  die  die  Eingeborenen  für  die  Seeschlange  ansprachen, 
finden  wir  Nachrichten.  Ohne  auf  die  früher  von  Pontoppidan  gesammelten  Fälle  Rücksicht  zu 
nehmen ,  da  selbe  wenig  Aufschluss  gewähren ,  will  ich  nur  einer  näher  liegenden  Nachricht  gedenken. 
Ich  meine  den  vielbesprochenen  Fall,  der  sich  1816  bei  Stronsa  auf  den  Orkney -Inseln  zutrug.  Die 
eidlichen  Aussagen  dreier  Fischer  und  eine  rohe  Skizze  stimmen  mit  den  norwegischen  Angaben  ziem- 
lich gut  überein.  Das  Thier  selbst  war  leider  längst  vernichtet,  als  Naturforscher  Kunde  davon 
erhielten;  nur  Skelettheile  sind  gerettet  und  finden  sich  theilweise  in  Edinburg,  einzelne  Wirbel  in 
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der  Hunterschen  Sammlung.  Zwei  Forscher  ersten  Ranges,  Home  und  Owen,  haben  nach  genauer 
Prüfung  die  Wirbel  als  einem  Haifisch  zugehörig  nachgewiesen  —  welcher  Art  Hess  sich  nicht  bestim- 
men. Mag  nun  auch  daran  nicht  zu  zweifeln  sein,  so  scheint  mir  doch  ein  Umstand  dabei  übersehen. 
Das  Thier,  dem  die  fraglichen  Theile  angehörten,  hatte  nach  den  einstimmigen  Aussagen  der  Finder 
eine  Länge  von  55  Fuss,  und  es  wäre  unbillig  diese  Angabe  in  Zweifel  zu  stellen,  da  gerade  der- 
artige Ausmessungen  selbst  von  ungebildeten  Leuten  mit  Sicherheit  zu  machen  sind,  und  bei  einem 
so  ausserordentlichen  Funde  auch  zuversichtlich  gemacht  wurden.  Nun  ist  aber  meines  Wissens  bis  jetzt 
kein  Hai  von  so  enonner  Grösse  bekannt ,  30  bis  35  Fuss  sind  die  grössten  für  Squalus  maximus  ange- 
gebenen Maasse.  Ueberdies  hatte  das  gestrandete  Thier  auf  dem  Rücken  bis  zum  Schwänze  hin 
eine  Flosse  oder  Mähne  von  2^  Zoll  Breite  und  14  Zoll  Länge.  Die  Angabe,  dass  selbe  im  Dunkeln 
geleuchtet  habe  (offenbar  durch  Fäulniss),  macht  es  unzweifelhaft,  dass  sie  wirklich  vorhanden  war, 
und  nicht  bloss  aus  der  Luft  gegriffen  ist.  Nun  existirt  aber  bis  jetzt  kein  bekannter  Hai  mit  einer 
derartigen  Rückenflosse.  Weder  Home  noch  Owen  haben  in  ihren  Auslassungen  diese  Thatsache 
berücksichtigt,  sondern  einfach  die  vorhandenen  Skelettheile  als  von  einem  Haifisch  herrührend  be- 
trachtet, und  Wiegmann,  der  diesen  Fall  gleichfalls  bespricht,  meint,  dass  das  Thier  Lamna  comubca 
gewesen  sein  möge,  eine  Haifisch- Art ,  die  allerdings  eine  beträchtliche  Grösse  erreicht,  aber  gleichfalls 
keine  Rückenflosse  führt.  Ich  habe  mit  Absicht  diesen  Fund  so  speziell  erwähnt,  da  ich  zum  Schlüsse 
nochmals  auf  ihn  zurückkomme,  und  bemerke  nur  noch,  dass  nordamerikanische  Nachrichten  einer 
Strandung  eines  ähnUchen  Thieres  unfern  Neu -York  im  Jahre  1822  erwähnen. 

Diejenigen,  welche  die  Existenz  einer  Seeschlange  läugnen,  haben  auf  verschiedene  Weise  die 
angeführten  Beobachtungen  zu  erklären  und  auf  Selbsttäuschung  zurückzuführen  versucht.  Es  sind 
vorzugsweise  drei  derartige  Erklärungen  zu  erwähnen.  Erstens  sollten  gigantische  Züge  von  dicht 
an  einander  gedrängten  Fischen  für  die  Seeschlange  gehalten  sein.  Zweitens,  und  dies  ist  die  ver- 
breitetste  Angabe,  sollten  eine  Anzahl  Delphine  oder  ähnlicher  Thiere  hinter  einander  schwimmend 
und  stets  Rad  schlagend  die  Schlange  darstellen.  Drittens  sollte  die  ganze  Erscheinung  auf  eine  Art 
optischer  Täuschung  beruhen,  die  bei  ruhiger  See  und  grellem  Sonnenschein  durch  den  Reflex  des 
Lichtes  vermittelt  würde. 

Es  findet  gegen  diese  di-ei  Erklärungen  ein  erheblicher  und  meines  Bedünkens  unabweisbarer 
Einwurf  statt,  nemlich  der,  dass  gerade  die  Leute,  welche  die  Seeschlange  am  häufigsten  sahen,  mit 
FLschzügen,  Delphinen  und  Luftspiegelungen  so  genau  bekannt  sind,  dass  es  geradezu  lächerUch  ist, 
ihnen  eine  derartige  Verwechselung  zutrauen  zu  wollen.  Einem  Fischer,  der  Jahr  aus  Jahr  ein  von 
seinem  Gewerbe  lebt,  und  dessen  Haupterwerb  auf  dem  Eintreffen  der  bekannten  grossen  Fischzüge 
beruht,  zuzumuthen,  dass  er  einen  derartigen  Fisclizug  für  eine  Seeschlange  angesehen  habe,  ist  eine 
wunderliche  Behauptung.  In  Norwegen  sind  die  Umstände,  die  einen  solchen  Fischzug  begleiten,  so 
bekannt,  dass  hier  sich  kein  Kind  täuschen  wüi'de.  Lange  bevor  der  Zug  gesehen  wird,  verrathen 
ihn  zahlreiche  über  dem  Meere  schwärmende  Vögel ;  dann  lässt  sich  in  der  Ferne  ein  bestimmtes 
Geräusch  hören,  und  endlich  machen  vielfach  aus  dem  Wasser  springende  Fische,  die  ängstlich  den 
verfolgenden  Raubfischen  zu  entgehen  suchen,  ihn  dem  Auge  sichtbar.  Ist  der  Zug  gross,  so  drängen 
sich  die  Fische  mitunter  so  dicht  zusammen,  dass  ein  Theil  der  ganzen  Fischmasse  förmlich  über  das 
Wasser  gehoben  wird,  und  dieser  Theil  ist  es,  der  als  Seeschlange  angesprochen  ist.  Von  der  Zahl 
der  Individuen,  die  einen  solchen  Fischzug  bilden,  erhält  man  durch  Beschreibung  nur  einen  schwachen 
Begriff.    Ich  habe  bei  Christiansund  einen  Heeringszug  gesehen,  der  allerdings  nur  zu  den  kleinerea 
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gehörte.  Als  der  Zug  in  eine  Bucht  eingetrieben  und  mit  Netzen  umstellt  war,  standen  die  Fische 
unter  Wasser  so  dicht  beisammen,  dass  ich  zuerst  trotz  des  klaren  "Wassers  gar  nichts  sah,  bis  sich 
das  Auge  daran  gewöhnte,  die  dicht  an  einander  gedrängten  dunklen  Fischrücken  zu  unterscheiden. 
Jeder  Zug  mit  dem  Hamen  brachte  die  Fische  und  die  sie  verfolgenden  Räuber,  die  in  blinder  Gier 
über  den  Rand  des  Netzes  nachsprangen,  in  solcher  Menge  zu  Tage,  dass  die  Heeringe  stets  erstickt 
und  todt  ans  Land  kamen,  während  bei  den  stärkeren  Dorschen  nicht  selten  aus  den  grossen  Mäulem 
noch  fünf  so  eben  verschlungene  Heeringe  mit  den  Schwänzen  hervorragten. 

Die  Angabe ,  dass  die  Seeschlange  ein  Fischzug  sei ,  beruht  vorzugsweise  auf  dem  Berichte  eines 
Schiffers,  der  eine  Seeschlange  zu  sehen  glaubte,  und  beim  Ansegeln  emen  Fischzug  fand,  durch  den 
er  hindurcMuhr.  Mich  dünkt,  es  beweise  diese  Angabe  nur,  dass  der  Schiffer  früher  einen  Fischzug 
nicht  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  In  Norwegen  treffen  aber  derartige  Züge  regelmässig  zu 
bestimmten  Zeiten  ein.  Alt  und  Jung  liegt  dann  schon  lange  vorher  auf  der  Lauer,  da  der  erste, 
der  den  Zug  erspähte,  nach  seinem  Einbringen  einen  wesentHch  grösseren  Antheil  erhält.  Ich  denke, 
man  wü"d  mir  ohne  Weiteres  Recht  geben,  dass  solchen  Leuten  eine  derartig  grobe  Täuschung  nicht 
zuzumuthen  sei,  um  so  weniger,  da  sowohl  aus  Norwegen  als  von  den  Orkney- Inseln  mehrfache 
Beispiele  vorliegen,  dass  Fischer,  um  einer  dem  Boote  nachschwimmenden  Seeschlange  zu  entgehen, 
sich  so  mit  Rudern  anstrengten,  dass  sie  nachher  krank  darniederlagen. 

Ganz  derselbe  Fall  findet  bei  der  angeblichen  Verwechselung  mit  einer  Reihe  hinter  einander 
schwimmender  Delphine  statt.  Diese  Erscheinung  ist  an  Ort  und  Stelle  Jedem  genau  bekannt  und  so 
häufig,  dass  ich  im  Meerbusen  von  Christiania  und  bei  Cliristiansund  bei  schönem  Wetter  viele 
Dutzende  von  Thieren  hinter  einander  Rad  schlagen  sah,  ohne  dass  es  den  Bootsleuten  je  eingefallen 
wäre,  sie  füi'  eine  Seeschlange  auszugeben.  Einem  Gelehrten  an  seinem  Schreibtische  kann  man 
immerhin  eine  derartige  Vermuthung  nachsehen,  einem  Fischer,  dem  die  Naturproducte  seines  Jagd- 
reviers täglich  vor  Augen  sind  und  häutig  durch  die  Hände  gehen,  wird  es  nicht  einfallen,  eine  der- 
artige Täuschung  für  möglich  zu  halten.  So  sahen  oder  glaubten  bei  der  letzten  Japanischen  Expe- 
dition, die  Heine  mitmachte,  die  sämmtlichen  Offiziere  imfern  Kamtschatka  eine  weisse  grosse 
Seeschlange  zu  sehen.  Während  alles  noch  in  der  höchsten  Aufregung  darüber  war,  schnitten  die 
Eingeborenen  aus  einem  Stück  Rinde  ganz  einfach  das  Modell  eines  Wallfisches  aus,  und  erklärten, 
dass  es  drei  hintereinander  schwimmende  derartige  Thiere  gewesen  seien,  die  jene  Erscheinung  erzeug- 
ten. Mich  dünkt,  dass  schon  dieser  Fall  beweisend  genug  ist,  dass  bei  den  Zeugnissen  der  norwegi- 
schen Fischer  an  ähnliche  Verwechselungen  nicht  gedacht  werden  dürfe. 

Die  dritte  Angabe,  nemlich  die  optische  Täuschung  durch  Luftspiegelung,  findet  sich  in  Lyells 
Nordamerikanischer  Reise  weitläufig,  auch  bildlich  erläutert.  Ich  kann  mich  in  Betreff  derselben  jedes 
weiteren  Einwandes  enthalten,  da  man  sie  allgemein  fallen  gelassen  hat.  Uebrigens  sind  Luftspiege- 
lungen der  mannigfachsten  Art  in  den  norwegischen  Gewässern  durchaus  keine  seltene  Erscheinung 
und  den  Bewohnern  zur  Genüge  bekannt. 

Gehen  wir  nach  diesen  negativen  Angaben  zu  dem  Hauptpunkte  über,  zu  der  Frage:  „was  ist 
denn  eigentlich  die  Seeschlange",  so  ist  eine  genügende  Antwort  darauf  nicht  zu  geben.  Owen, 
Rathke  und  andere  Forscher  von  Gewicht  bezweifeln,  dass  selbe  ein  Reptil  oder  überhaupt  einAm- 
phibium  sein  könne,  weil  diese  Thiere,  als  durch  Lungen  athmend,  stets  in  bestimmten,  meist  kurzen 
Zwischemäumen  zum  Atlmien  an  die  Oberfläche  des  Wassers  kommen  müssen,  und  nicht  so  spurlos 
unter  demselben  verschwinden  können ,  wie  dies  von  der  Seeschlange  allgemein  angegeben  wird.  Aus 
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demselben  Grunde  wäre  dann  auch  der  Gedanke  an  ein  warmblütiges  Wirbelthier,  etwa  eine  grosse  Robbe, 
an  die  Owen  wegen  der  stets  beobachteten  Mähne  gedacht  hat,  vorweg  ausgeschlossen;  um  so  mehr 
als  man  neuerdings  vielfache  genaue  Beobachtungen  gemacht  hat,  wie  lange  Wallfische  und  Robben  unter 
Wasser  bleiben,  ehe  sie  zum  Athmen  wieder  emportauchen,  und  die  Zeit  viel  kürzer  gefunden  hat,  als 
man  früher  glaubte.  Selten  erreicht  sie  5  Miimten,  meist  tauchen  aber  die  Thiere  in  viel  kürzeren 
Pausen,  oft  zweimal  in  der  Minute,  zum  Athmen  hervor.  Schlangen  von  so  riesiger  Grösse,  im 
Meere  lebende  Krokodile  oder  Alligatoren  sind  wenigstens  bis  jetzt  nirgends  beobachtet.  Der  Gedanke 
an  ein  dem  Plesiosaurus  oder  Ichtyosaurus  verwandtes  Thier  lag  nahe  und  ist  mehrfach  ausgesprochen, 
wogegen  Owen  mit  Recht  bemerkt ,  dass  diese  grossen  Saurier  sämmtlich  der  Sekundär-Periode  ange- 
hören, sich  niemals  in  Tertiärschichten  oder  gar  im  Diluvium  vorfinden,  und  dort  durch  die  bekannten 
riesigen  Säugethiere  ersetzt  werden.  Es  kann  also  an  ein  Vorhandensein  derselben  in  der  Jetztwelt  ver- 
ständiger Weise  nicht  gedacht  werden,  und  bleibt  also  nur  das  Geschlecht  der  Fische  übrig,  dem  die 
fragliche  Seeschlange  einzureihen  wäre,  denn  an  einen  Wui'm  von  solcher  Grösse  zu  denken  —  und 
es  ist  dies  wirklich  geschehen,  auch  nennt  die  Sprache  der  Norweger  das  Thier  Seewurm  —  scheint 
nach  der  bisherigen  Kenntniss  dieser  Thiere  ganz  unstatthaft.  Allerdings  sprechen  auch  gegen  die 
Fisch -Natur  des  Thieres  drei  nicht  ungewichtige  Thatsachen,  ich  meine  die  schlangenartige  Bewegung, 
das  Schwimmen  über  Wasser  mit  einem  beträchtlichen  Theile  des  Köi-pers,  und  die  stets  angegebene 
Rückenmähne.  Muss  man  demungeachtet  die  Klasse  der  Fische  für  die  einzige  halten,  der  das  frag- 
liche Thier  vermöge  seiner  Athmungsorgane  angehören  kann,  so  lässt  sich  in  dem  weiten  Reiche  der 
Fische  nur  an  die  Familie  der  Haifische  denken.  Bestimmte  langhalsige  Gruppen  derselben  zeigen  einen 
Körperbau,  der  dem  für  die  Seeschlange  angegebenen  nicht  unähnlich  ist,  und  überdies  wird  dmch  das 
bei  Stronsa  gestrandete  früher  besprochene  Thier,  das  die  Einwohner  allgemein  für  die  See- 
schlange ansprachen,  ein  Gewicht  mehr  für  diese  Ansicht  in  die  Wagschale  gefügt.  Selbes  ist 
nach  den  vorhandenen  Knochen  unbedingt  eine  Haifisch-Art  gewesen,  und  hatte  eine  Mähne, 
erfüllt  also  wenigstens  einen  von  den  di'ei  Punkten,  die  ich  vorher  als  den  Fischen  nicht  zukommend 
erwähnt  habe. 

Es  scheint  mir  nicht  ohne  Belang,  hier  auf  einen  Umstand  aufmerksam  zu  machen,  der  meines 
Wissens  noch  nirgends  ins  Auge  gefasst  ist.  Es  fallen  nämhch  sämmtliche  Beobachtungen  der  See- 
schlauge  in  das  Gebiet  des  Golfstroms  oder  nahe  dabei.  Wir  können  also  einerseits  mit  Recht  an- 
nehmen, dass  die  bei  Amerika,  bei  den  Orkney- Inseln  und  bei  Norwegen  beobachtete  Seeschlange 
stets  derselben  Thierspezies  angehört  habe  —  und  wirklich  haben  sowohl  Nordamerikaner,  wie  die 
Einwohner  der  Orkney -Inseln  und  die  englischen  Offiziere  vom  Daedalus  in  Pontoppidans  roher  Skizze 
das  von  ihnen  gesehene  Thier  wiedererkennen  wollen.  Andererseits  scheint  es  nicht  umnöglich,  dass 
solche  vielleicht  in  südlichen  nocli  unbefahrenen  Meerregionen  häufigere  Ungeheuer  gerade  durch  den 
Golfstrom  verschlagen  und  nördlich  verführt  sind.  Dass  derartige  örtliche  Beschränkungen  füi-  grosse 
Seethiere  nicht  undenkbar  sind,  beweisst  das  begränzte  Vorkommen  einer  Zahl  grösserer  Arten  und 
namentlich  der  Seekuh  Stell ers ,  der  jetzt  wahrsclieinHch  ausgerotteten  Rytina  Stellen,  an  den  Küsten 
Sibiriens.  Dass  sich  endlich  die  Seeschlange  nur  im  Sommer  den  Küsten  nähere  und  zeige,  hat  man 
ziemlich  allgemein  mit  der  Laichzeit  des  Thieres  in  Zusammenhang  bringen  wollen,  und  liegt  darin 
nichts  Unwahrscheinliches. 

Es  würde  also  für  den,  welchen  meine  Gründe  von  der  Existenz  eines  derartigen,  Seeschlange 
genannten  Thieres  überzeugt  haben,  nicht  fem  liegen,  in  derselben  eine  bis  jetzt  noch  nicht  wissen- 
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schaftlich  begründete  Haifisch -Art  zu  vermuthen.  Jedenfalls  wünsche  ich,  dass  meine  Mittheilung 
hinreichen  möge,  darzuthun,  dass  wir  es  hier  wenigstens  nicht  mit  einer  einfachen  Fabel  zu  thun 
haben,  sondern  mit  einer  Thatsache,  die  wie  so  viele  andere  in  der  Naturwissenschaft  der  Zukunft 
zu  lösen  und  näher  zu  begründen  aufbehalten  bleibt. 

Professor  Möller  sprach  über  die  verschiedenen  fiysteme  der  Ventilation  bewohnter 
Geb  finde.  Er  beschrieb  die  einfachen  Röhrenventilatoren  nach  Meir  und  M'Kinnell,  deren  Wir- 
kung auf  der  Scheidung  der  sich  gegenseitig  störenden  ein-  und  austretenden  Luftströmung  durch 
Theilung  des  innern  Raumes  der  Röhre  beruht ;  sodann  die  verschiedenen  mit  der  Luft-,  Warmwasser- 
und  Dampfheizung  im  Zusammenhang  stehenden  Ventilationsmethoden,  wie  sie  namentlich  des  Ver- 
gleichs halber  neben  einander  an  verschiedenen  Abtheilungen  des  Pariser  Hospitals  La  Riboisiere 
ausgeführt  worden  sind.  Unter  ihnen  hat  sich  der  Flügelventilator  des  Belgiers  van  Hecke  in  Ver- 
bindung mit  Luftheizung  am  besten  bewahrt,  mit  welchem  seither  auch  in  andern  Städten  eine  Menge 
öffentlicher  Gebäude  versehen  worden  sind.  Pettenkofer  hat  mit  ihm  neuerdings  an  einem  Schul- 
hause in  München  sehr  befriedigende  Versuche  gemacht,  wobei  er  sich  zur  Prüfung  seiner  Leistungen 
nicht  einer  Berechnung  des  durchgeströmten  Luftquantums ,  sondern  der  Kohlensäure-  und  Temperatur- 
Bestimmung  in  den  Schulzimmem  vor  und  nach  dem  Unterricht  bediente.  Im  Winter,  so  lange  die 
Luftheizung  ün  Gange  war ,  erwies  sich  die  Drehung  des  Flügelrades  als  entbehrlich ,  da  die  erwärmte 
Luft  das  Kanalsystem  ohne  jene  mechanische  Beihülfe  ziemlich  mit  derselben ,  jedenfalls  mit  genügender 
Kraft  durchströmte.  Eigenthümliche  Schwierigkeiten  für  ein  Schulhaus  brachte  die  starke  Schallleitung 
durch  die  metallnen  Rölu-en  mit  sich;  doch  gelang  deren  Beseitigung  durch  einfache  Vorrichtungen. 
Auch  in  ökonomischer  Hinsicht  bewährte  sich  die  Einrichtimg  gut. 


Professor  Caspary  s^xSi.<^  über  einige  räthselhafte  Pßanzen^  angeblich  auf  nngeschlecht- 
lichem ,  vegetativem  Wege  entstuTideneri  Bastarde,  welche  regellos  Sprosse  (Blüthen-  und  Laub- 
sprosse) ,  die  2  —  3  verschiedenen  Arten  angehören ,  hervorbringen  und  Sprosse ,  welche  eine  Mischung 
dieser  Arten  darstellen.  Eine  Pflanze  dieser  auffallenden  Eigenschaften  ist  Cytisus  Adami  Poir. ,  1828  zu 
Vitry  bei  Paris  in  der  Baumschule  eines  Handelsgärtners  Adam  zuerst  aufgetaucht.  Sie  soll  in  Folge 
von  Pfropfimg  des  niedrigen  Cytisus  purpureus  Scop.  auf  Cytisus  Laburnum  L.  als  Unterlage  entstanden 
sein;  das  gepfropfte  Auge  schlug  fehl,  aber  daneben  soll  sich  eine  andere  Knospe  gebildet  haben,  die 
Cytisus  Adami  Poir.  wurde,  ein  Strauch,  der  in  Grösse,  Form  und  Behaarung  des  Blatts,  in  der 
Gestalt  der  hängenden,  langen,  jedoch  lockeren  Blüthentraube  dem  Cytisus  Laburnum  gleicht,  aber 
schmutzig  gelblich  -  karmoisinrothe  Blüthen  trägt.  Aeltere  Exemplare  des  Cytisus  Adami  jedoch  zeigen 
ausser  den  gewöhnlichen  Blüthen,  hie  und  da  Zweige,  die  vollständig  die  Blüthen  von  Cytisus  Laburnum 
und  andere,  die  ganz  und  gar  die  davon  sehr  abweichenden  Blüthen  und  Blätter  des  Cytisus  pur- 
pureus Scop.  darstellen.  Professor  Caspary  hat  Cytisus  Adami  in  Bonii  untersucht,  zeigt  von  ihm 
dort  gefertigte  Abbildungen  der  Pflanze  mit  ihren  drei  Blüthenarten  vor  und  theilt  mit,  dass  die 
Blüthe  des  eigentlichen  Cytisus  Adami  abweichend  von  den  geschlechtlich  entstandenen  Bastarden  gut 
ausgebildeten  Saamenstaub,  der  leicht  Schläuche  treibt,  zeigt,  dagegen  monströs  entwickelte  Saamen- 
knospen  darbietet,  während  gewöhnliche  Bastarde  mangelhaft  entwickelten  Saamenstaub,  aber  normal 
gebildete  Saamenknospen  besitzen.  Aehnlich  wie  Cytisus  Adami  Poir.  ist  die  sogenannte  Bizarrerie 
■der  Orangen,  die  zuerst  etwa  1644  bei  Florenz  auftrat.    Es  bildete  sich  dort  angeblich  aus  einem 
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fehlgeschlagenen  Auge  der  Bedrate  (citrus  medica  Risso),  gepfropft,  auf  einen  Stamm  der  bittem 
Orange  (citrus  Bigarradia  Risso)  eine  Pflanze,  welche  Blätter,  Bliithen  und  Früchte  trägt,  die  bald 
rein  die  Natur  der  Cedrate  oder  die  der  bittern  Orange  darstellen,  theils  daraus  gemischt  sind  und 
zwar  so  wunderlich ,  dass  ein  Theil  einer  Fracht  dünnschalige  Stücke  mit  bitterm  Fleisch  und  ein 
anderer  Theil  derselben  Frucht  sehr  dickschalige  Stücke  mit  säuerlichem  Fleisch  zeigt.  In  neuerer 
Zeit  ist  in  Alexandrien  im  Garten  von  Boghos  Bey  sogar  eine  Orange  gefunden,  die  3  Arten  in  ein 
und  derselben  Fracht  darstellte:  die  saure  und  süsse  Citrone  und  die  süsse  Apfelsine.  Professor 
Caspary  zeigte  eine  Apfelsine  vor,  die  aus  Messina  stammt  und  aus  dem  Laden  von  Herrn  Rud. 
Häbler  herrührte,  welche  äusserlich  zwei  ganz  verschiedene  Rindenarten  zeigte;  ein  Viertel  der  Rinde 
war  dick,  rauh,  tief  roth-orange  mit  sehr  grossen  (1|^  mm  im  Durchmesser  haltenden)  Oelbehältern;  drei 
Viertel  dagegen  zeigten  mit  plötzlicher  Abgi-enzung  eine  dünne,  glättere  hell-gelb-orange  Rinde,  welche 
sehr  kleine ,  ^  —  f  mm  im  Durchmesser  haltende  Oelbehälter  hatten.  Das  Fleisch  beider  Theile  zeigte 
sich  jedoch  gleich  gebildet  und  von  gleichem  Geschmack  der  süssen  Apfelsine.  Jeder  Theil  hatte 
einen  ausgebildeten  Saamen  und  in  einem  Fach,  das  theils  von  der  rauhen  dicken,  theils  von  der 
dünnen  glätteren  Rinde  gedeckt  war,  zeigte  sich  auch  noch  ein  entwickelter  Saamen. 


Privatsitzung  aiit  13.  April. 

Dr.  H.  Hagen  las  über  die  in  historischer  Zeit  ausgestorbenen  Vögel.  Nachdem  in 
der  Einleitung  mehrerer  Säugethierarten  Erwähnung  geschehen ,  die  entweder  in  einzelnen  Ländern  bereits 
ausgerottet  wurden,  oder  dem  völligen  Aussterben  nahe  sind,  fährt  Dr.  Hagen  so  fort:  Man  sollte 
meinen ,  dass  die  Vögel  vermöge  der  Leichtigkeit ,  sich  Verfolgungen  zu  entziehen ,  weniger  einem  ähn- 
lichen Schicksal  unterworfen  seien;  und  doch  finden  wir  gerade  hier  die  prägnantesten  Beispiele,  zumal 
in  Gattungen,  deren  mangelhafte  Ausbildung  der  Flügel  neben  einfältiger  Dummdreistigkeit  die  sonst 
den  Vögeln  eigenen  Vorzüge  verwischt.  Sie  werden  um  so  leichter  ein  Opfer  des  Menschen,  da  ihre 
Unbehülflichkeit  sich  meist  mit  Zutraulichkeit  gepaart  hat.  Man  muss  nur  den  Bericht  der  Novara- 
Expedition  über  die  Insel  St.  Paul  lesen  und  das  Herfallen  der  Schiffsleute  über  die  sorglose  Pinguins- 
Heerde,  um  es  unbegreiflich  zu  finden,  dass  überhaupt  diese  Thiere  noch  existiren. 

Der  Vogel  Dronte  oder  Dodo,  von  Linne  unter  dem  Namen  Didus  ineptus  in  das  System  auf- 
genommen, hat  lange  zu  bedeutenden  Kontroversen  Veranlassung  gegeben,  eine  Zeit  hindurch  wurde 
selbst  ganz  und  gar  bezweifelt,  dass  er  existirt  habe.  Letzteres  ist  durch  die  an  drei  Orten  noch 
vorhandenen  Ueberreste  und  nach  dem  Leben  gefertigte  Abbildungen  ausser  Zweifel  gesetzt.  Es  ist 
nämlich  im  Ashmolschen  Museum  in  Oxford  der  Kopf  mit  einigen  P^laumfedern  und  ein  Bein  V(jr- 
handen.  Selbe  .stammen  von  einem  vollständigen  ausgestopften  Exemplare  des  Vogels,  das  John 
Tradescant  besass.  Bei  einer  Revision  des  Museums  im  Jahre  1775  durch  die  ('uratoren  der 
Anstalt  Avurde,  wie  die  noch  vorhandenen  Protokolle  beweisen,  eine  Anzahl  beschädigter  Thiere  zum 
Fortwerfen  bestimmt.  Leider  befindet  sich  darunter  auch  Nr.  75  des  Catalogs,  der  oben  erwähnte 
Dronte.  Im  Brittisch -Museum  ist  ein  Fuss  des  Vogels  vorhanden,  wie  Gray  vermuthet,  derselbe, 
den  Clusius  vor  zwei  Jahrhunderten  in  der  Sammlung  des  Professor  Pauw  in  Leiden  sah  und  be- 
schrieb, und  endlich  befindet  sieh  im  Koppenhagener  Museum  ein  Kopf,  der  aus  der  eheuialigen 
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Gottorffschen  Kunstkammer  herrührt  und  von  Olearius  beschrieben  und  abgebildet  ist.  Ein  Theil 
jener  Kunstkammer  kam  nach  Petersburg,  ein  anderer  nach  Koppenhagen,  und  während  der  Kontro- 
verse über  die  Existenz  des  Dronte  entdeckte  Prof.  Reinhardt  zufäUig  in  einem  Kasten  mit 
alten  Knochen  diese  unschätzbare  ReUquien.  Nach  verbürgten  Nachrichten  wurde  1638  in  London 
ein  lebender  Dronte  gezeigt  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dies  Exemplar  später  in  John 
Tradescants  Museum  übergmg  und  auch  von  ihm  die  gleich  zu  erwähnenden  Oelgemälde  herrühren. 
Selbe,  fünf  an  der  Zahl,  sind  sämmtlich  von  einer  holländischen  Malerfamilie  Savery  gefertigt: 
nämlich  ein  Gemälde  in  natürlicher  Grösse  im  Ashniolschen  Museum  in  Oxford  von  John  Savery, 
ein  zweites  im  Brittisch -Museum  nebst  einer  Kopie  von  demselben  Künstler;  ein  Oelgemälde,  Orpheus 
die  Thiere  bezaubernd,  darunter  der  Dronte,  in  der  Gemälde -Sammlung  im  Haag  von  Roland 
Savery,  und  endlich  eine  Skizze  dieser  Darstellung  im  Belvedere  in  Wien  von  demselben  Maler. 
Ich  habe  das  Glück  gehabt  fast  alle  genannten  Ueberreste  und  Gemälde  selbst  vergleichen  zu  können. 
Die  übrigen  in  den  älteren  Schriften  und  Reisebeschreibungen  enthaltenen  Bilder  sind  mehr  oder 
weniger  Karikaturen  und  zumeist  aus  Clusius  kopirt,  so  bei  Nieremberg,  Olearius,  Pieter 
van  der  Broeks,  Thomas  Herbert  und  Thevenot.  Die  beste  vorhandene  Abbildung  liefert 
Blumenbach;  sie  ist  eine  Copie  der  Thevenot  oder  Saverys  mit  Korrektur  nach  den  vom  Vogel 
noch  vorhandenen  Ueberresten. 

Tin  Jahre  1598  ward  das  Schiff  des  holländischen  Admirals  Wybrand  von  Warwyk  an  eine 
Insel  verschlagen,  welche  auf  den  portugisischen  Karten  Ilha  do  Cirae  hiess,  von  den  Holländern 
aber  Mauritius,  sowie  die  Bai,  in  der  sie  lagen,  Warwyk -Bai  genannt  wurde.  Hier  fanden  die 
Holländer  ausser  vielen  grossen  Schildkröten  auch,  zahme  Vögel ,  die  sich  mit  Händen  greifen  Hessen, 
darunter  einen  Vogel  von  der  Grösse  eines  Schwans,  dessen  Kopf  von  einer  Haut  gleichsam  bekappt 
war.  Statt  der  Flügel  hatte  er  drei  oder  vier  schwarze  und  statt  des  Schweifes  vier  oder  fünf  ge- 
kräuselte Federn,  die  Vögel  waren  grau  gefärbt  und  konnten  nicht  fliegen.  Hu'  Fleisch  schmeckte 
dem  Schiffsvolk  so  schlecht,  dass  sie  selbe  Walghvögel  oder  Ekel  erregende  Vögel  nannten.  Dies 
ist  die  erste  bekannte  Erwähnu  ng  des  Dronte. 

Die  Holländer  berührten  jetzt  häufig  Mauritius  mit  ihren  Indienfahrern.  Willems  erzählt,  dass 
seine  Matrosen  an  einem  Tage  25,  am  andern  20  Dronten  erschlugen,  und  die  ganze  Mannschaft 
(wie  gross  sie  war,  ist  nicht  angegeben)  nicht  mehr  als  2  Vögel  auf  eimnal  verzehren  konnte. 

Clusius  beschreibt  ihn  nach  einer  andern  holländischen  Expedition.  Der  Schnabel  ist  nach 
ihm  lang  und  dick,  der  obere  Theil  hakenförmig  gekrümmt,  der  untere  mit  einem  bläulichen  Fleck 
in  der  Mitte  zwischen  gelb  und  schwarz  versehen.  Der  Körper  des  Vogels  ist  mit  kurzen  Federn 
sparsam  bedeckt,  statt  der  E'lügel  sind  4  oder  5  schwarze  Federn  vorhanden,  der  Hintertheil  des 
Körpers  ist  dick  und  fett.  Die  Beine  sind  eher  dick  als  lang,  der  obere  Theil  bis  ans  Knie  mit 
kleinen  schwärzen  Federn  bedeckt,  der  untere  Theil  wie  auch  die  Füsse  gelblich,  mit  4  Zehen,  die 
3  vordem  länger,  alle  mit  schwarzen  Krallen  versehen,  die  Kralle  am  Hinterzeh  am  längsten.  Im 
Jahre  1606  berichtet  Admiral  Cornelis  Matelief  von  dem  Walghvogel  von  Mauritius,  der  hier  zuerst 
Dodaars  oder  Dronte  genannt  wn-d,  und  erwähnt  seiner  lebhaften  Augen  und  dass  im  Magen  sich 
gewölmlich  ein  faustgrosser  Stein  fände,  derartige  Steine  hatte  auch  Clusius  bei  Porret  gesehen. 
Schon  ein  Jalir  später  1607  berichtet  der  Handelsmann  Paulus  van  Soldt,  dass  die  Vögel  an  der 
Küste  sehr  abnehmen ,  aber  im  Innern  noch  zahlreich  seien.  Seine  Mannschaft  lebte  während  23  Tagen 
nur  von  Dronten  und  einigen  Schildkröten.    Ein  Leipziger,  Johann  Verkens,  der  1611  in  Mamitius 
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war,  beschreibt  die  Vögel  ähnlich.  Sie  waren  im  Laufe  leicht  zu  haschen  und  vertheidigten  sich 
mit  dem  Schnabel. 

Der  Name  Dodo  wird  zuerst  von  Thomas  Herbert  erwähnt,  der  1620  auf  Mauritius  war. 
Seine  Beschreibung  nennt  Cuvier  kindisch,  ich  kann  sie  also  gern  übergehen,  das  Gewicht  des  Vogels 
giebt  er  durchschnittlich  auf  50  Pfd.  an.  Mit  Ausnahrae  des  1638  zu  London  gezeigten  Thieres  und 
seiner  Erwähnung  von  Talbot  um  1681,  ist  von  da  ab  seiner  nirgends  gedacht,  und  die  am  Anfange 
dieses  Jahrhunderts  von  Bory  St.  Vincent  an  Ort  und  Stelle  angestellten  Untersuchungen  zeigten, 
dass  auf  jener  Insel  das  Andenken  an  diese  merkwürdigen  Tlüere,  selbst  in  der  Tradition,  gänzlich 
verschwunden  war. 

Nachdem  die  Existenz  des  Dronte  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  namentlich  von  Shaw' 
in  Zweifel  gestellt  wurde,  haben  zahlreiche  und  gründliche  Untersuchungen  des  historischen  Materials 
und  der  Ueberreste  ein  genügendes  Licht  über  ihn  verbreitet.  Hier  ist  in  erster  Reihe  das  vortreff- 
liche Buch  von  Strickland  zu  erwälmen,  ferner  Owen,  Reinhardt,  Brandt  und  Du  Hamel. 
Während  Brandt  ihn  zu  den  Rallen,  die  altern  Naturforscher  zu  den  Hühnern,  Blainville  zu  den 
Raubvögeln  stellten,  haben  Reinhardt,  Strickland  und  Owen  zur  Genüge  dargethan,  dass  er  in 
die  Reihe  der  Tauben  gehöre,  obwohl  sein  Schnabel  mehr  den  Raubvögeln,  sein  Fuss  mehr  den 
Hühnern  ähne.  Da  er  nicht  fliegen  konnte,  hat  er  wohl  nur  von  Fischen,  die  er  in  der  Nähe  der 
Küste  fing,  von  Reptilien  und  Krabben  leben  können.  Der  widenvärtige  Geschmack  seines  Fleisches 
beweist  zur  Genüge,  dass  Fische  seine  Hauptnahi'ung  gewesen  sein  mögen.  Uebrigens  sind  durch 
Dejardins  1830  Knochen  vom  Dronte,  die  in  Isle  de  France  unter  Lavalagen  gefunden  wurden,  an 
Cuvier  gekommen,  namentlich  ein  Schädel,  Brustbein  und  einige  Flügel-  und  Fussknochen.  Auch 
Bartlett  hat  1855  Knochen  vom  Dronte  auf  Rodriguez  entdeckt. 

Merkwürdig  genug  werden  auf  den  nahe  liegenden  Mascarenen-Inseln  noch  mindestens  zwei  ähn- 
liche, aber  differente  Vogelarten  erwähnt,  die  gleich  dem  Dronte  völlig  ausgestorben  sind.  Ein  aus 
Frankreich  exilirter  Calvinist,  der  seine  Reisebeschreibung  sehr  passend  Aventuren  du  sieurs  Leguat 
betitelt,  hielt  sich  2  Jahre  auf  der  nahen  Insel  Rodriguez  auf,  litt  dann  Schiffbruch  und  kam  später 
nach  Indien  und  kehrte  von  da  als  einziger  Ueberlebender  seiner  Mitgesellschaft  nach  Europa  heim. 
Sein  Werkchen  liest  sich  nicht  schlecht.  Auf  Rodriguez  fand  er  einen  Vogel,  den  er  Einsiedler  oder 
Solitaire  nennt.  Das  Männchen  ist  grau  oder  braun,  das  Weibchen  blond  oder  braun,  quer  über 
der  Schnabelwurzel  mit  brauner  Binde  und  einem  nach  vorn  in  2  Erhabenheiten  vorspringenden 
Kröpfe.  Der  Schnabel  gleicht  dem  Puter,  Hals  und  Beine  sind  länger,  die  dicht  befiederten  Schenkel 
haben  eischalartige  graue  Federn,  das  Auge  ist  schwarz  und  lebhaft,  der  Hintertheil  des  Körpers 
rund  ohne  Schweif,  die  Flügel  zu  klein  um  den  Körper  zu  tragen.  —  Es  ist  noch  nicht  erwiesen, 
dass  Leguats  1693  beobachtete  Solitaire  mit  dem  identisch  sei,  den  Carr6  1699  auf  der  Insel 
Mascurenhos  oder  Bourbon  beobachtet,  und  den  Castleton  schon  1613  sah  und  als  sehr  fett,  von 
der  Grösse  des  Puters,  mit  zum  Fliegen  untauglichen  Flügeln  beschrieb.  Letzterer  hat  noch  zwischen 
1735  und  46,  als  de  la  Bourdonnaye  Gouverneur  der  Insel  war,  existirt,  vielleicht  noch  1763.  Zwei 
Stücke,  an  Louis  XIV.  zum  Geschenk  gesandt,  starben  unterwegs.  Man  haschte  den  Vogel  im  Laufe, 
Leguats  Solitaire  sollte  zum  Andenken  an  den  Astronomen  Pingre,  der  1761  Rodriguez  besuchte  um 
den  Durchgang  der  Venus  zu  beobachten,  in  die  Himmelskarte  aufgenommen  werden.  Irrthümlicher 
Weise  kam  an  seine  Stelle  eine  kleine,  wenige  Zoll  hohe  Drossel,  Turdus  solitarius. 
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Ueberdies  will  Leguat  einen  grossen  6  Fuss  hohen  Vogel  auf  Rodriguez  und  selbst  auf  Mauri- 
tius gesehen  und,  da  selber  schlecht  zu  Fuss  war,  gegriffen  haben.  Obwohl  letzteres  sehr  unwahr- 
scheinlich klingt,  da  die  jetzt  lebenden  so  grossen  Vögel  kräftig  genug  smd,  um  jeden  derartigen 
Versuch  mehr  als  gefahrvoll  zu  raachen ,  bestimmen  doch  die  auf  Rodriguez  neuerdings  gesammelten 
Knochen  die  Existenz  jenes  Strausartigen  Vogels  als  erwiesen  anzunehmen.  Ein  junger  Franzose 
Cauche,  der  1638  auf  Mauritius  war,  will  noch  einen  Vogel  Didus  Nazarenus  der  Systematiker  dort 
gefunden  haben.  Es  ist  aber  wohl  jetzt  zur  Genüge  nachgewiesen,  dass  die  auf  den  Karten  aufge- 
fühite  Mascarenen  -  Insel  Nazareth  und  ihre  Bänke  gar  nicht  existiren  und  der  oiseau  Nazareth  nur 
dem  Schreibfehler  oiseau  de  nausee  seinen  Ursprung  verdankt,  also  hier  nur  der  Dronte  gemeint  sei. 

Ein  vierter  Vogel,  Apteryx  coerulescens ,  der  1669  auf  Bourbon  durch  De  la  Haye  angetroffen 
MTirde,  scheint  auch  nur  mit  dem  Solitaire  Lequats  zusammen  zu  fallen.  Endlich  werden  auf  Maurice 
1601  und  1638  noch  kleine  Vögel  erwähnt,  Schnepfen  ähnlich  und  der  Beschreibung  nach  Apterjrx 
Arten.  Auch  sie  sind  verschwunden  und  waren  mn  1693  nach  Leguat  schon  sehr  selten.  Etwas 
Näheres  über  sie  lässt  sich  nicht  ermitteln.  Bestimmt  aber  ist,  dass  1855  von  Bartlett  auf  Rodri- 
guez gesammelte  Knochen  3  Arten  repräsentiren ,  nämlich  den  Dronte,  den  Solitaire  und  einen 
neuen  viel  grösseren  Vogel.  — 

Ich  kann  dabei  nicht  umgehen  der  Nachricht  von  einem  Riesenvogel  zu  gedenken,  der  nach 
Strickland  auf  Madaeascar  gelebt  haben  soll.  Es  hatten  nämlich  die  Eingeborenen  um  Rum  einzu- 
kaufen ein  Ei  als  Gefäss  mitgebracht,  dass  13  Quartflaschen  fasste,  von  Farbe  und  Ansehn  eines 
Strausseneies ,  die  Schale  von  der  Dicke  eines  spanischen  Dollars.  Ein  glaubwürdiger  Zeuge  aus 
Bom'bon ,  Kaufmann  Dumarch ,  hatte  es  selbst  gesehen  und  ausgemessen.  Irre  ich  nicht ,  so  ist  später 
ein  derartiges  Ei  wirklich  nach  Paris  gelangt.  Strickland  bemerkt  dabei,  dass  Marco  Polo  den  Vogel 
Rock  nach  Madagascar  versetzte.  Die  Eingeborenen  erzählten,  dass  derlei  Eier  im  Röhricht  höchst 
selten  gefunden  würden  und  auch  der  Vogel  nur  ausnahmsweise  gesehen  werde. 

Dies  ist  Alles ,  was  wir  über  die  ausgestorbenen  Vögel  der  neben  Afrika  gelegenen  Inseln  wissen. 

Im  Jahre  1839  kam  nach  London  ein  nm-  drei  Zoll  langes  Fragment  eines  fossilen  Knochen, 
das  man  im  Alluvium  in  Neu-Seeland  gefunden  hatte.  In  Form  und  Stärke  war  es  einem  Beinknochen 
eines  Rindes  ähnlich  und  wurde  auch  wirklich  von  einigen  Forschern  dafür  angesprochen,  bis  Owen 
aus  der  Struktur  dieses  Knochens  bewies,  dass  er  von  einem  riesigen  Vogel  stammen  müsse.  Da 
Neuseeland  jetzt  überhaupt  grosse  Thiere  nicht  beherbergt,  erweckte  dieser  Fund  ein  reges  Interesse 
und  neue  Nachforschungen.  Bald  langten  mehrere  100  Knochen  -  Fragmente  an;  zum  Theil  aus  dem 
Alluvium  oder  aus  Sümpfen  gesammelt,  zum  Theil  aus  grossen  Hügeln,  in  denen  nach  der  Tradition 
der  Eingeborenen  früher  nach  grossen  Festen  die  Ueberreste  zusammen  gescharrt  wurden.  Hier  fanden 
sich  Knochen  dieser  Vögel ,  Eierschalenstücke  veremt  mit  gerösteten  Menschenknochen  als  deutlicher 
Beweis,  dass  die  Vögel  noch  zur  Zeit  der  Menschen  gelebt  hatten.  Wii- verdanken  das  umfangreichste 
Material  dem  Eifer  des  Herrn  Walter  Mantel.  Aus  jenen  Knochen  lässt  sich  mit  Sicherheit  eine 
Anzahl  von  Arten  (etwa  5)  bestimmen,  die  drei  verschiedenen  Gattungen  angehört  haben.  Die 
Grössten  werden  bis  10,  selbst  15  Fuss  hoch  angeführt  und  sind  von  Owen  als  Dinoniis,  Palapteryx 
und  Notorais  beschrieben.  Dinomis  steht  in  jeder  Hinsicht  dem  Dronte  nahe,  Palapteryx  dem  grossen 
Vogel  von  Rodriguez  und  Notornis  der  kleinen  Apteryx  ähnlichen  Art  von  jenen  Eilanden. 

Noch  höher  \vuchs  aber  das  Interesse,  als  Herr  Mantel  durch  Robbenjäger  den  Balg  eines 
Vogels  erhielt,  den  sie  nach  langer  Hetze  mit  Hunden  lebend  ergriffen,  und  später  getödtet  und 
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verzehrt  hatten.  Der  Balg,  Kopf  und  Füsse  sind  nach  London  'gelangt  und  haben  unwiderleglich 
sicher  gemacht,  dass  der  erlegte  Vogel  Notornis  Mantelii  sei,  dessen  vorher  erwähnte  Knochen  vereint 
mit  denen  der  Dinornis  und  Palapteryx  in  Diluvialschichten  gefunden  sind.  Leider  ist  bis  jetzt  nicht 
gelungen  ein  zweites  Stück  jenes  merkwürdigen  Vogels  aufzufinden,  und  d.e  Eingeborenen  betrachten 
ihn  geradezu  als  ausgerottet.  —  Die  Dinornis  werden  von  den  Eingeborenen  nach  Tradition  als  Moa, 
Notornis  als  Moo  bezeichnet. 

Die  Notornis  steht  dem  noch  lebenden  Apteryx  am  Nächsten.  Die  kräftigen  Schnäbel  von 
Dinornis  und  Palapteryx  und  die  Struktur  ihres  Hinterkopfes,  an  welchem  starke  Nackenmuskela 
inserirt  haben  müssen,  machen  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  jene  Vögel  damit  die  starken  Farren- 
wurzeln  zu  ihrer  Nahrung  hervorgeholt  haben.  : 

Aus  dem  Vorhergehenden ,  wie  aucli  aus  den  zahlreichen  fossilen  Fussspuren  in  Connecticut 
erhellt,  dass  vordem  die  Verbreitung  der  grossen  straussartigen  Vögel  bedeutend  grösser  als  jetzt 
gewesen  sei ,  und  andererseits  auch ,  dass  dieses  Genus  zunächst  dem  Untergange  geweiht  sei.  Ueber- 
sehen  wir,  was  jetzt  noch  davon  vorhanden  ist,  so  finden  wir  2  Strauss-Arten,  den  Afrikanischen  und 
den  aus  Südamerika;  zwei  Arten  Kasuar,  den  Emu  vom  indischen  Archipel  und  den  aus  Neu-Holland ; 
zwei  kleine  Arten  Apteryx  oder  Kiwi  aus  Neu-Holland,  die  auch  schon  selten  zu  werden  beginnen; 
endlich  den  merkwürdigen  australischen  Vogel  Leipoa,  der,  obwohl  nur  so  gross  als  ein  Truthahn,  doch 
Nesthügel  aus  Sand  und  trockenem  Gras  von  solcher  Grösse  baut,  dass  sie  früher  für  Grabhügel 
der  Eingeborenen  gehalten  wurden,  und  dessen  Eier,  obwohl  8  Unzen  schwer,  eine  ungemein  dünne 
und  zerbrechliche  Schale  besitzen. 


Professor  Ca  spar  y  (heilte  vergleichevrle  Viitersvchvn^en  über  r/rn  kleine  Mtkroxkope 
von  lieuecfie  in  Her/i»,  Sr/tiek  in  herlitt  viid  Nac/iet  iti  Paris  mit.  Die  3  Mikroskope 
waren  alle  drei  ungefälir  zu  derselben  Zeit,  Winter  1859  60,  angefertigt;  an  allen  dreien  Avurden  auf 
möglichst  gleichmässige  Art  die  definirende  lu'aft  (an  Querschnitten  von  Tüpfeln  von  Pinus  sylvestris) 
die  penetrirende  Kraft  (an  Navicuta  angulata  und  den  Nobertschen  Liniensysteinen),  die  Stärke  der 
Vergrösserung  und  der  Durchmesser  des  Feldes  geprüft.  Die  Vergrösserung  wurde  ermittelt,  indem 
Professor  Caspary  das  Bild  eines  in  Zehntel  (bei  den  schwächeren  Vergrösserungen),  oder  in  Hunder- 
tel (bei  den  stärkeren  Vergrösserungen)  getheiiten,  auf  ein  Obejektivglas  aufgczo'ichncton  Millimeters 
mittelst  eines  Nachet.?chen  Prismas  auf  einen  in  Millimeter  getheilton  horizontalen  Mässstab  bei 
einer  Sehweite  von  180  mm.  (6"  10,6"'  Duod.  preuss.)  auffallen  Hess  und  so  unmittelbar  die  Stärke 
der  Vergiösserung  abgelesen.  Die  Weite  des  Feldes  wurde  ermittelt,  indem  dessen  Durchmesser  durch 
jene  erwähnten  in  Zehntel  oder  Hundertel  getheiiten  gläsernen  Millimetermassstäbe,  die  als  Objektiv 
dienten,  geraessen  wurde. 

Die  folgenden  Tafeln  geben  in  Bezug  auf  Vergrösserung  und  Durchmesser  des  Feldes  das 
Nähere :  : 
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Der  kleine  Schiek.    Preis:  50  Thlr. 


Okulare. 


Objektive. 

u.  1 

1 

2. 

Ohne  Auszug. 

Mit  Auszug. 

Ohne  Auszug. 

Mit  Auszug. 

Ohne  Auszug. 

Mit  Auszug. 

Ver- 

1. 

grösserung 

14 

20,7 

20,4 

28,3 

31,6 

42,6 

Weite  des 

Feldes 

7,1  mm 

4,67  mm 

6,5  mm 

4,92  mn: 

4,4  Ulli) 

3,18  mm 

Ver- 

1  +  2 

crösseruTig 
Weite  des 

38 

51,6 

55,8 

73,9 

84 

110 

Feldes 

2,42 

1,7 

2,35 

1,80 

1,5 

1,18 

Ver- 

1  +  2  +  3 

grösserung 
Weite  des 

55,2 

77,0 

80,2 

108,5 

126 

160,5 

Feldes 

1,65 

1,28 

1,6 

1,26 

1,03 

0,82 

Ver- 

4+5 

grösserung 
Weite  des 

134,4 

189,3 

184,8 

260,3 

314,3 

380 

Feldes 

0,65 

0,41 

0,63 

0,51 

0,41 

0,34 

Kleiner  Nachet  (Microscope  petit  modele  vgl.  Nacliet  Catalogue  1856.  p.  10).  Preis  165  Fr, —  44 Thk. 

Okulare. 


Objektive. 

1. 

i 

2. 

! 

3. 

Ohne  Auszug. 

Mit  Auszug. 

Ohne  Auszug. 

Mit  Auszug. 

Ohne  Auszug. 

j  Mit  Auszug. 

I.  (obere 
Linse) 

Ver- 
grösser ung 

Weite  des 
Feldes 

16 

4,93  mm 

24 

3,27  mm 

22,6 
4,79  mm 

33,7 
3,23 

33,2 
3,41 

49,9 
2,1 

1.  (beide 
Linsen) 

Ver- 
grösserung 

Weite  des 
Feldes 

40,1 

1,95  mrri 

53 
1,14 

56 
1,9 

80 
1,39 

84 
1,38 

118,8 
1,03 

3. 

Ver-  * 
grösserung 

123,3 

179,3 

173,6 

250 

255 

368,3 

Weite  des 
Feldes 

0,63 

0,44 

0,60 

0,44 

0,44 

0,32 

5. 

Ver- 
grösserung 

187 

263,6 

266,6 

375,3 

405 

561,3 

Weite  des 
Feldes 

0,41 

0,29 

0,39 

0,29 

0,29 

0,21 
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Kleiner  Beneche,  Preis:  40  Tlilr.,  ohne  Objektiv  8  nur  30  Thlr. 

Okulare. 


Objektive. 

1. 

1  ^- 

1  4- 

Ohne  Auszug. 

Mit  Auszug. 

Ohne  Auszug. 

Mit  Auszug. 

Ohne  Auszug. 

Mit  Auszug. 

4.  (Obere 

Ver- 

grösserung 

11,2 

17,9 

15 

22,8 

22,8 

37,1 

Linse 

allein) 

Weite  des 

2,78  mm 

P^eides 
Ver- 

7,28  mm 

4,22  mm 

6,7  mm 

4,03  mm 

4,53  mm 

4.  (Beide 

grösserung 

22 

35 

29,1 

40,2 

45,2 

68,5 

Linsen) 

Weite  des 

Feldes 

3,35 

2,26 

3,32 

2,25 

3,2 

1,5 

Ver- 

7. 

grösserung 

63,2 

100 

84 

123,6 

132,5 

199,5 

Weite  des 

Feldes 

1,23 

0,77 

1,16 

0,74 

0,76 

0,62 

Ver- 

8. 

grösserung 

82,2 

127 

109 

155,6 

170 

250,3 

Weite  des 

Feldes 

0,95 

0,60 

0,88 

0,59 

0,59 

0,39 

Aus  den  vorstehenden  Tafeln  ergiebt  sich,  dass  Nachet  bei  Weitem  die  beträchtlichsten  Ver- 
grösserungen  hat,  Beneche  die  kleinsten.  In  Bezug  auf  die  Grösse  des  Feldes  nimmt  der  kleine 
Schiek  die  erste  Stelle  ein,  Beneche  und  Nachet,  von  denen  bald  der  eine,  bald  der  andere  für  die 
enzeinen  Vergrösserungen  einen  grösseren  Durchmesser  des  Feldes  besitzt,  zeigen  darin  nicht  beträcht- 
liche Unterschiede. 


Was  die  Klarheit  des  Bildes,  die  Deutlichkeit  und  Schärfe  des  Umrisses  desselben  anbetrifft, 
so  zeigten  alle  3  Mikroskope  sich  als  ausreichend  zur  Wahrnehmung  der  Eigenschaften  schwierigerer 
Objekte  (Querschnitt  des  Tüpfels  von  Pinns  sylvestris),  jedoch  zeigte  Beneche  gegen  den  Rand  des 
Feldes  zu  eine  etwas  beträchtlichere  Vergrösseruni'  als  in  der  Mitte  und  dadurch  eine ,  obgleich  geringe 
Verzerrung  des  Bildes.  Schiek  schien  an  Deutlichkeit  und  Schönheit  des  Bildes  die  andern  beiden 
Mikroskope  zu  übertreflen. 

In  Bezug  auf  die  penetrirende  Kraft,  die  Deutlichkeit  der  Oberfläche  des  Objekts,  nahm  Beneche 
für  die  kleineren  Vergrösserungen,  die  erste  Stelle  ein.  Mit  Okulare  4  und  Objektiv  8  unter  An- 
wendung des  Auszugs  konnten  bei  250,3  Vergrösserung  2  Systeme  der  Streifen  dT-r  Navicula  a  igulata 
zugleich  bei  Anwendung  schiefen  Liclits,  selbst  bei  bezogenen)  Himmel,  sehr  gut  sichtbar  gemacht 
werden.  Dieselbe  Vergrösserung  machte  das  10.  Liniensystera  von  Nobert  deutlich  sichtbar.  Scliiek 
nnd  Nachet  zeigten  ebenfalls  beide  2  Systeme  der  Streifen  der  Navicula  angulata  auf  einmal  bei 
schiefer  Beleuchtung,  aber  Schiek  er.5t  bei  314,3  Vergrösserung,  Nachet  bei  368,3.  Schiek  zeigte 
nur  das  9.  Liniensy.stem  an  Nobert  als  höchste  Leistung  deutlich,  bei  314,3  Vergrösserung,  bei 
380facher  Vergrösserung  sogar  nur  das  8.;  Nachet  dagegen  löste  bei  405facher  Vergrössermig  sogar 
noch  das  12.  Nobertsche  System  auf. 

c* 


so 
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In  Bezug  auf  Lichtfülle  bei  den  stärkeren  Vergrösserungen  Hessen  die  Instrumente  für  ihre 
Kleinheit  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Mechanisch  ist  der  kleine  Nachet  am  Besten  und  Saubersten  gearbeitet,  die  zwe'te  Stelle  "half 
Schiek,  die  dritte  Bcneche. 

Der  kleine  Beneche  nimmt  den  geringsten  Raum  ein,  —  der  Kasten  ist  nur  8"  lang,  3}"  breit 
und  3|"  hoch  — ,  und  eignet  sich  daher  für  Reisen  ganz  befonders. 

Das  Instrument  von  Nachet  hat  ein  eignes  Okular  für  den  Mikrometer ,  eine  grosse  Annehmlich- 
keit, da  das  Hineinstecken  und  Herausnehmen  des  Mikrometers  immer  zeitraubend  und  unbequem 
ist.  Alle  drei  Instrumente  haben  einen  nach  allen  Richtungen  beweglichen  Spiegel,  eine  Einrichtung 
die  für  die  penetrirende  Kraft  unentbehrlich  ist.  Nur  Nachet  hat  den  Vortheil,  dass  die  Einstellung 
durch  senkrechte  Hebung  und  Senkung  der  Röhre  bewirkt  wird,  Schiek  und  Beneche  haben  die  Ein- 
richtung, dass  der  Objekttisch  und  damit  das  Objekt  durch  eine  seitwärts  darauf  wh'kende  horizontale 
Schraube,  schief  gehoben  und  gesenkt  wird,  wodurch  der  Uebelstand  eintritt,  dass  von  einem  grossen 
Objekt  nicht  das  Ganze,  sondern  nur  ein  Theil  deutlich  ist. 

Die  Frage:  welches  der  drei  Instrumente  ist  am  Empfehlenswerthesten ,  ist  wegen  der  verschie- 
denen Vorzüge  der  Einzelnen,  und  der  verschiedenen  Wünsche  der  Fragenden  nicht  absolut  zu  beant- 
worten. Alle  3  Instrumente  sind  für  die  Bedürfnisse  gewöhnlicher  Arbeit  ausreichend.  Der  kleine 
Schiek  für  50  Thlr.  des  Jahres  1859  ist  sogar  den  grössern  Schieks  früherer  Zeit  desswegen  unbedingt 
vorzuziehen,  weil  die  letztern  selbst  bei  schiefer  Beleuchtung  sehr  wenig  penetrirende  Kraft  entwickeln 
und  z.  B.  von  den  drei  Liniensystemen  der  Navicuta  angulata  mit  ihnen  nichts  wahrzunehmen  ist. 
Der  kleine  Nachet  zu  44  Thlr.  ist  relativ  das  billigste  Instrument,  da  er  an  Stärke  der  Vergrösserung 
und  der  penetrirenden  Kraft  den  andern  voran  steht  und  den  Vortheil  eines  eigenen  Okulars  für  das 
Mikrometer  und  eines  senkrecht  auf  und  ab  sich  bewegenden  Rohrs  hat.  Wer  Schönheit  des  Bildes  der 
Deutlichkeit  der  Oberfläche  vorzieht  und  ein  grosses  Feld  besonders  liebt,  wird  Schiek  vorziehn.  Die 
Deutlichkeit  der  Oberfläche  des  Objekts,  selbst  bei  verhältnissmässig  geringen  Vergrösserungen,  Trag- 
barkeit und  Handthierbarkeit  des  ganzen  Instruments,  empfehlen  den  kleinen  Beneche  besonders. 


OciTentliclic  Silziiiig  am  4.  niai. 


Professor  Zaddach  hielt  einen  Vortrag  über  die  Bernstein-  vnd  Bravtihohfenlager  des 
S^ft »;/(/// de s ,  der  umgearbeitet  und  durch  die  in  diesem  Jahre  gemachten  Beobachtungen  erweitert, 
unter  den  Abhandlungen  dieses  Bandes  mitgetheilt  wü-d. 


Prira^sitzung  am  2.  Jiini. 

Professor  von  Wittich  referirte  über  die  in  Poggendorjffs  Annalen  rienerdings  mitge- 
theilt en  Versvclie  Dr.  Qit  in  k  e'  s  ^  die  uns  die  ungemein  wichtige  Thatsache  ergeben,  dass,  wenn 
Flüssigkeiten  durch  eine  poröse  Scheidewand  strömen,  ein  elektrischer  Strom  im  Sinne  der  Strömung 
erzeugt  wird.    Die  Versuche  lehren,  dass  die  Beschaffenheit,  Dicke,  der  Querschnitt  der  Scheidewand, 
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die  Natur  der  Flüssigkeit  volil  einen  Einfluss  auf  die  Intensität  des  Stromes,  nicht  aber  auf  seine 
Richtung  haben  und  dass  erstere  proportional  der  Druckhöhe,  unter  der  die  Flüssigkeit  strömt,  ist. 
Der  Nachweis  wurde  von  Dr.  Quinke  durch  die  Multiplikator- Schwankungen,  durch  Zuckungen  des 
stromprüfenden  Froschschenkels,  endlich  durch  die  electrolytische  Wirkung  auf  Jodstärkekleister  ge- 
liefert. Referent  erläuterte  seinen  Vortrag  durch  einen  Versuch  mit  dem  stromprüfenden  Froschschenkel. 
Als  Scheidewand  diente  eine  kleine  Thonzelle,  die  in  ähnlicher  Weise  hergerichtet  war,  wie  in  den 
bekannten  Wiedemannschen  Versuchen.  Blieb  der  Froschschenkel,  dessen  Nerv  in  ziemlicher  Aus- 
dehnung in  den  Kreis  der  Kette  eingeschaltet  war,  bei  gleichem  Niveaustande  der  Aussen- und  Innen- 
Flüssigkeit  vollkommen  in  Ruhe,  so  zuckte  er  anfangs  bei  jedesmaligem  Schliessen,  später  (bei 
sinkender  Reizbarkeit)  beim  Schliessen  und  Oefnen  des  Kreises,  sobald  eine  Niveaudifferenz  zwischen 
der  Innen-  und  Aussenflüssigkeit  hergestellt  war. 


Dr.  n,  Hagen  legte  den  s1  atisliscli-ökoitnmisclien  Alias  des  evropiiischen  Rvsslnnds ^ 
der  früher  in  russischer  Sprache,  i.  J.  1857  in  einer  französischen  Ausgabe  erschienen  ist,  vor,  und 
erläuterte  die  10  Tafeln  desselben. 


Dr.  Schiefferdecker  gab  einige  Zusätze  zu  einem  früheren  Vortrage  iiher  d?ii  Copafy  nach- 
dem es  ihm  gelungen  war,  mehrere  Stücke  desjenigen  Copals  aus  Südamerika  zu  erhalten,  der  dort 
fm*  Bernstein  gehalten  und  als  solcher  nach  Europa  geschickt  war. 
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Körigsberg,  gedruckt  in  der  Böhmersclien  Buchdruckerei. 
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die  Natiu'  der  Flüssigkeit  wolil  einen  Einfluss  auf  die  Intensität  des  Stromes,  uicht  aber  auf  seine 
Richtung  haben  und  das  erstere  proportional  der  Druckhöhe,  unter  der  die  Flüssigkeit  strömt,  ist. 
Der  Nachweis  wurde  von  Dr.  Quinke  durch  die  Multiphkator  -  Schwankungen ,  durch  Zuckungen  des 
stromprüfenden  Froschschenkels,  endlich  durcli  die  electrolytische  Wirkung  auf  Jodstärkekleister  ge- 
liefert. Referent  erläuterte  seinen  Vortrag  durch  einen  Versuch  mit  dem  stromprüfenden  Froschschenkel. 
Als  Scheidewand  diente  eine  kleine  Thonzelle,  die  in  ähnlicher  Weise  hergerichtet  war,  wie  in  den 
bekannten  Wiedemannschen  Versuchen.  Blieb  der  Froschschenkel,  dessen  Nerv  in  ziemlicher  Aus- 
dehnung in  den  Kreis  der  Kette  eingesclialtet  war ,  bei  gleichem  Niveaustande  der  Aussen  -  und  Innen- 
Flüssigkeit  vollkommen  in  Ruhe,  so  zuckte  er  anfangs  bei  jedesmaligem  Schliessen,  später  (bei 
sinkender  Reizbarkeit)  beim  Schliessen  und  Oeffnen  des  Kreises,  sobald  eine  Niveaudifferenz  zwischen 
der  Innen-  und  Aussenflüssigkeit  hergestellt  war. 


Dr.  H.  Hagen  legte  dev  statigtisch- ökonomischen  Atlas  des  europäischen  Rnsslandt, 
der  früher  in  russischer  Sprache,  i.  J.  1857  in  einer  französischen  Ausgabe  erschienen  ist,  vor,  und 
erläuterte  die  10  Tafeln  desselben. 


Dr.  Schiefferdecker  gab  einige  Zusätze  zu  einem  früheren  Vortrage  w6fr  fi^ew  Co/>«/,  nach- 
dem es  ihm  gelungen  war,  mehrere  Stücke  desjenigen  Copals  aus  Südamerika  zu  erhalten,  der  dort 
für  Bernstein  gehalten  und  als  solcher  nach  Europa  geschickt  war. 


Privatsitziing  am  5.  Oktober. 

Dr.  H.  Hagen  sprach  i'iber  die  Sinne  der  Gliederthiere ,  vorzüglich  der  Insekten. 
Während  über  zwei  Sinne  „Gesicht  und  Geschmack"  im  Allgemeinen  kein  Zweifel  obwaltet,  da  ihre 
Organe  so  deutlich  vorhanden  sind,  dass  sie  nicht  übersehen  werden  können,  ist  man  in  Betreff  der 
übrigen  wenig  einig.  Dass  sie  vorhanden  sind  und  zwar  oft  von  vorzüglicher  Schärfe,  wird  durch 
die  Sinnesäusserungen  vieler  Thiere  bewiesen.  Geruch  und  Gehör  hat  man  theils  in  den  Kopf,  theils 
in  die  Fühler,  Füsse  oder  Flügel  verlegt.  In  letzteren  Organen  hat  man  neuerdings  bestimmte  Ge- 
bilde nachgeAviesen,  welche  jene  Sinne  vermitteln  sollen.  Es  macht  aber  ihre  versteckte  Lage  wenig 
glaublich,  dass  sie  dazu  dienen;  wenigstens  finden  mechanische,  durch  jene  Lage  bedingte  Schwierig- 
keiten bis  jetzf  keine  Lösung.  Es  scheint  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  Gehör  und  Geruch  durch 
die  Fühler,  Gefühl  zum  Theil  durch  die  Taster  vermittelt  mrd.  Schliesslich  ist  es  sicher,  dass  nicht 
allen  Thieren  alle  Sinne  zukommen,  wie  schon  die  blinden  Höhlenthiere  in  Betretf  des  Gesichtes 
beweisen.   

Hofapotheker  (1  F.  M.  Hagen  sprach  üher  Anilin  -  Farben,  die  zugleich  vorgelegt  wurden. 
Sie  werden  in  den  verschiedensten  Nüancen  vom  tiefsten  Blau  bis  zum  brennendsten  Roth  dargestellt 
und  werden  sowohl  durch  ihre  Schönheit  als  auch  durch  geringere  Kostspieligkeit  gewiss  in  kurzer 
Zeit  dem  Indigo  und  der  Cochenille  Concurrenz  in  der  Färberei  machen.  Man  erhält  sie,  indem  das 
bei  der  Destillation  des  Steinkohlentheers  unter  andern  Destillationsproducten  gewonnene  Anilin ,  nach- 
dem es  gereinigt  worden,  mit  oxydirenden  Substanzen  und  Schwefelsäure  behandelt  wird.  Nur  da- 
durch, dass  diese  letzteren  Substanzen  in  verschiedenen  Verhältnissen  angewandt  werden,  entstehea 

d 


Sitzungsberichte. 


die  verschiedenen  Nüanzen  der  Farben.  Der  Chemiker  David  Price  Sn  London  erfand  die  Darstel- 
lung derselben  und  erhielt  auf  Bereitung  der  Farben  am  25.  Mai  1859  ein  Patent  von  der  engli- 
schen Regierung.   

Dr.  S chiefferde cker  legte  der  Gesellschaft  eine  Parthie  Cocuhlntter  vor  und  gab  eine 
Uebersicht  dessen ,  was  wir  bis  jetzt  iiher  diese  PJlanze  und  ihre  Anwenduup;  ah 
Genvss-  und  Heilmittel  vjissen.  Diese  Blätter  stammen  von  Erythroxylon  Coca  Lam.,  einer 
Pflanze,  welche  als  4 — 8  Fuss  hoher  Strauch  in  verschiedenen  Theilen  Südamerikas  wächst.  Da 
sie  vielfach  kultivht  wird,  so  ist  es  gegenwärtig  schwer  zu  bestimmen,  wo  sie  ursprüngUch  wild 
gewachsen  ist.  Im  grossartigsten  Massstabe  wird  die  Coca  in  Bolivia  und  Peru  angebaut  und  bildet 
eines  der  werthvollsten  Handelsproducte  jener  Staaten;  auch  in  einigen  Gegenden  Brasiliens  wird  sie 
nach  V.  Mardus  Mittheilungen  cultivirt.  — 

Nach  einer  genauen  Beschreibung  der  Pflanze  und  ihrer  Cultur  ward  ihre  Anwendung  besprochen. 
Der  Gebrauch  des  Cocabaumes  ist  in  Peru  eine  uralte  und  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  er- 
halten. Alle  Reisenden,  welche  jene  Gegenden  besucht  haben,  berichten  mehr  oder  weniger  Wun- 
derbares über  jene  Sitte  und  über  ihre  eigenen  Erfahrungen  in  Bezug  auf  den  Genuss  der  Coca. 
Die  genauesten  Nachrichten  verdanken  wir  in  der  neuern  Zeit  namentlich  Pöppig,  v.  Tschudi,  Weddell 
und  Scherzer,  und  hat  letzterer  das  Verdienst  zuerst  eine  grosse  Quantität  der  fraglichen  Substanz 
nach  Europa  gebracht  und  der  chemischen  Untersuchung  zugänglich  gemacht  zu  haben.  In  neuester 
Zeit  sind  zwei  bedeutende  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  erschienen,  eine  von  einem  Mailänder 
Arzt,  Dr.  Mantegazza  über  die  hygieinische  und  medicinische  Wirkung  der  Coca,  die  andere  von 
Dr.  Niemann  aus  Goslar,  der  unter  Wöhlers  Leitung  die  erste  vollständige  chemische  Untersuchung 
jenes  Stoffes  gemacht  hat  imd  der  Material  dazu  aus  dem  von  Scherzer  mitgebrachten  Vorrath  erhielt. 

Die  Sitte  des  Cocakauens  in  Peru  beschränkt  sich  vorzugsweise  auf  die  Arbeiter ,  also  nament- 
lich auf  die  Indianer  und  Cholos,  deren  jeder  eine  lederne  Tasche  mit  Cocablättern  und  etwas  gepul- 
Yertem  Kalk  oder  Pottasche  mit  sich  trägt,  um  sich  das  unentbehrliche  Labsal  stets  frisch  bereiten 
zu  können.  Ein  mässiger  Coquero  consumirt  täglich  \ — 1  Unze,  die  er  für  die  Morgen  -  und  Abend- 
Arbeit  in  2  Hälften  theilt,  bei  vielen  aber  steigt  der  Gebrauch  auf  2,  3,  sogar  4  Unzen  täglich. 
Die  Reisenden  erzählen  viele  merkwürdige  Beispiele,  wie  die  Indianer  sich  durch  das  Kauen  dieser 
Blätter  bei  der  allerspärlichsten  Nahrung  frisch  und  arbeitskräftig  erhalten,  v.  Tschudi  und  Mante- 
gazza bestätigen  dies  aus  eigner  Erfahrung  und  letzterer  theilt  mit,  dass  er  auch  in  Mailand  den 
Genuss  jener  Blätter  beibehalten  habe  und  sich  sehr  wohl  dabei  befinde. 

Für  den  Europäer  ist  der  Aufguss  der  Blätter  die  angenehmste  Form  der  Anwendung,  Der 
Cocathee  gewohnheitsmässig  genossen  hat  den  grossen  Nutzen,  die  übermässige  Reizbarkeit  herabzu- 
stimmen und  ist  daher  nervösen  Frauen  besonders  zu  empfehlen.  Auch  macht  er  den  Geniessenden 
fähig  der  Kälte,  der  Feuchtigkeit  und  allen  störenden  klimatischen  Einflüssen  zu  widerstehen,  so  wie 
grosse  Anstrengungen  zu  ertragen.  Dabei  wird  die  Verdauung  nicht  angegriffen,  selbst'  bei  jahre- 
langem Missbrauch,  der  zum  Blödsinn  führen  kann. 

Eine  ordenthche  chemische  Analyse  der  Cocablätter  war  wegen  zu  geringen  Materials  früher 
unmöglich,  jetzt  ist  sie  von  Dr.  Niemann  ausgeführt  und  hat  als  wichtigstes  Resultat  die  Auffindung 
eines  Alcaloids,  Cocain,  ergeben,  dessen  elementare  Zusammensetzung  von  allen  bekannten  verschie- 
den ist.    In  seinen  Reactionen  hat  das  Cocain  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  A  tropin  und  es  ist 
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dies  um  so  interessanter  als  v.  Tscliudi  in  seiner  vortrefflichen  Schilderung  der  Wirkung  der  Blätter 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Indianer  nach  einem  unmässigen  Gebrauch  derselben  sehr  lichtscheu 
seien  und  auffallend  erweiterte  Pupillen  hätten.  Auch  hat  er  durch  Einbringen  eines  starken  Extrakt« 
der  Blätter  ins  Auge  Erweiterung  der  Pupille  beobachtet. 


Professor  Ca  spar  y  machte  einige  Mitthfilungen  i'iher  die  Stellung  der  Aeste  vnd 
Blüthen  und  die  Richtung  der  Blattstellvng  am  Ast  und  Stamm  bei  der  gelben  Mnm- 
mel  ( Nnphar  luteum)  nach  neueren  Untersuchungen.  Die  Blüthen  haben  keine  regelmässige 
Stellung,  folgen  sich  aber  zu  2  —  3  in  unbestimmten  Abständen,  indem  zwischen  je  2  em  Blatt  fällt. 
Nach  einem  Laubast  tritt  regelmässig  als  zweitnächstes  Organ  am  Stamm  eine  Blüthe  auf,  die  dann 
neben  dem  Ast  bald  auf  der  obern,  bald  auf  der  untern  Stammseite  erscheint,  auf  der  obern  bei 
links  laufender  Blattstellmig  und  rechts  liegendem  Ast,  oder  rechts  laufender  Blattstellung  und  links 
liegendem  Ast;  auf  der  untern  bei  links  laufender  Blattstellung  und  links  hegendem  Ast  oder  bei 
rechts  laufender  Blattstellung  und  rechts  liegendem  Ast.  Ganz  dasselbe  findet  statt  bei  Nuphar  pumi- 
lum  Smith  und  intermediura  Ledeb.  Der  Ast  steht  nie  in  der  Mediane  des  Blatts,  sondern  rückt 
merkwürdiger  Weise  über  dieselbe  mit  seiner  grössern  Hälfte  oder  ganz  hinaus  in  der  Richtung  der 
Blattstellung.  Pr.  Caspary  hatte  früher  schon  gefunden,  dass  die  Blattstellung  vom  Stamm  auf  den 
Ast  ohne  Weiteres,  ohne  Vorblätter  übergeht  und  dass  mithin  der  Ast  dem  Stamm  homodrom  ist,  jedoch 
haben  sich  jetzt  einige  Ausnahmen  gefunden ;  bei  108  untersuchten  Fällen  zeigten  2  ein  abweichen- 
des Verhalten;  in  beiden  Fällen  verlief  die  Blattstellung  des  Stammes  links,  dagegen  die  des  Astes 
rechts.    Die  Umsetzung  der  Blattstellung  begann  mit  dem  zweiten  Blatt  des  Astes. 

Prof.  Caspary  legte  der  Versammlung  ferner  die  neueren  Werke  von  Dr.  Georg  Engelmann, 
in  St.  Louis  über  Cacteen  Nordamericas  vor^  zum  Theil  mit  vortrefflichen  Stahlstichen  reich 
ausgestattet  und  auf  Kosten  der  Regierung  der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  in  nicht  weni- 
ger als  10000  Exemplaren  gedruckt.  (Synopsis  of  the  Cactaceae  of  the  territory  of  the  united 
States  and  adjacent  regions  1856-  —  Explorations  et  surveys  for  a  railroad  rout  from  the  Missi" 
sippi  river  to  the  pacific  ocean.  Rout  near  the  35.  parallel,  explored  by  Lieutenant  A.  W.  Whipple, 
Report  on  the  botany  of  the  expedition  1856.  Cactaceae  by  Dr.  G.  Engelmann  p.  27  ss.  —  United 
States  &  raexican  boundary  survey  under  the  order  of  Lieut.  col.  W.  H.  Emory.  Cactaceae  of  the 
boundary  by  G.  Engelmann).  Linne  kannte  aus  Nordamerika  nur  eine  Opuntia,  Engelmann  zählt 
jetzt  für  jene  Gegend  117  Arten  von  Cacteen  auf,  von  denen  freilich  auch  nicht  alle  sicher  sind. 
Engelmann  nimmt  8  Regionen  für  die  geographische  Verbreitung  der  Cacteen  in  Nordamerika  an. 
Die  im  Osten  und  Westen  dem  Meer  angrenzenden  Gebiete  sind  arm  an  diesen  Pflanzen;  im  Innern 
des  Landes  besonders  gegen  Westen  zu  nimmt  die  Zahl  der  Arten  zu.  Am  reichsten  ist  das  unbewohnte, 
westliche  Texas  und  das  ostliche  Neu  Mexiko ,  östlich  vom  Colorado  von  Californien ;  nicht  weniger 
als  65  Arten  finden  sich  daselbst ,  darunter  als  die  ausgezeichnetste  an  Grösse  Cereus  giganteus 
Engelm.,  von  Emory  entdeckt.  40 — 60  engl,  Fuss  erhebt  sich  einsam  der  wenig  verästelte  1|-  bis 
2^  Fuss  dicke  Stamm  kandelaberartig  aus  den  engsten  und  trockensten  Felsritzen  der  Thäler  des 
Bill  VVilliam  Fork  und  der  untern  Gila  und  verleiht  der  Gegend  einen  höchst  eigenthümlichen  Cha- 
rakter, deren  grosseste  und  bedeutendste  Holzpflanze  er  ist.  (Vrgl.  die  Landschaft  am  Bill  Wil- 
liams Fork  in  B.  Möllhausen  Tagebuch  einer  Reise  vom  Missisippi  nach  den  Küsten  der  Südsee. 
1858.  II,  p.  366.   
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Privatsitznng  am  2.  November. 

Dr.  Samuel  hielt  einen  Vortrag  über  die  Orgunisatio?!,  der  Seele nt hü tigkeiten.  An 
Karl  Friedr.  Burdach's  grosses  Werk  „vom  Bau  und  den  Funktionen  des  Gehirns"  anknüpfend,  kon- 
statirte  der  Vortragende  zunächst,  dass  die  wissenschaftliche  Entwicklung  der  vierzig  Jahre,  die  seit 
dem  ersten  Erscheinen  jenes  Werkes  verflossen,  die  Lehre  von  der  Organisation  der  Seelenthätigkeiten 
nicht  mehr  in  den  zu  eng  gewordenen  Rahmen  der  Gehirnlehre  einschliessen  lasse.  Die  Seelenthätig- 
keiten wie  jede  andere  Naturerscheinung  auf  die  Mannichfaltigkeit  ihrer  Aeusserungen,  auf  die  Bedin- 
gungen ilirer  Entwickluug  und  ihres  Unterganges,  auf  ihre  Norm  und  ihre  Anomalien  geprüft,  hätten 
in  sehr  verschiedenen  Forschungsbahnen  untersucht  werden  müssen,  deren  wesentliche  Resultate  kurz 
zusammengefasst  er  hier  wiedergeben  wolle.  1)  Die  Organisation  der  Seelenthätigkeiten  in  der  Stu- 
fenreihe der  Thierwelt.  Als  den  Massstab  für  ihre  Existenz  das  Vorstellungsvermögen  angenommen 
—  da  ohne  dieses  wohl  Bewegungen,  aber  nicht  Wille,  wohl  Leitung  von  Erregungen  nach  den 
Nervenknoten,  aber  nicht  Empfindung  denkbar  sei  —  haben  wir  Thiere  mit  Vorstellungsvermögen, 
aber  ohne  nachweisbare  Nerven,  solche  mit  Nerven,  aber  ohne  Gehirn,  schliesslich  Gehirne  mit  ver- 
schiedenartiger Entwicklung  ihrer  grossen  Hemisphären.  Die  Höhe  der  Ausbildung  der  Seelenthätig- 
keiten ,  soweit  die  unendlich  schwierige  Beurtheilung  derselben  in  der  Thierwelt  dies  aussprechen  lässt, 
scheint  damit  nicht  völlig  parallel  zu  laufen,  denn  wir  haben  gehirnlose  Thiere  mit  reger  Seelenthä- 
tigkeit,  und  manche  mit  grossen  vordem  Halbkugeln  stehen  gegen  solche  von  geringerer  Grösse 
bedeutend  zurück,  was  mit  vielen  Beispielen  belegt  wurde.  2)  Die  Organisation  der  Seelenthätigkei- 
ten bei  den  verschiedenen  Racen  des  Menschengeschlechts.  Wenn  auch  fast  ironisch,  wie  Burdach 
sich  ausdrückt,  der  einzige  absolute  Unterschied  des  Menschenhims  vor  dem  Thierhim  ein  Häufchen 
Sand  in  seiner  Mitte  sei,  so  gäbe  es  doch  viele  relative  Unterschiede,  die  grosse  Beachtung  verdien- 
ten. Seine  Schwere  bis  4f  Pfund  stehe  noch  immer,  den  ganzen  Körper  in  Betracht  gezogen,  zum 
grössten  Thiergehirn  (Elephanten  8  Pfund)  in  vortheilhaftem  Verhältniss,  dazu  der  ausgezeichnetste 
Windungsreichthum  und  ein  bedeutendes  Uebergewicht  der  grossen  Hemisphären  allen  andern  Him- 
theilen  gegenüber,  wodurch  die  grösste  Flächenvermehrung  der  würksamen  Faktoren,  der  Nerven- 
knoten des  Vorderhh'ns,  bedingt  sei.  Um  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Racen  festzustel- 
len, habe  man  ihre  Schädel  nach  allen  Dimensionen  gemessen,  doch  seien  so  viel  Fehlerquellen  dabei 
vorhanden,  dass  eine  sichere  Tabelle  noch  nicht  feststehe  und  nur,  dass  die  erste  Stelle  der  kauka- 
sischen Race  gebühre,  zweifellos  sei.  .3)  Organisation  der  Seelenthätigkeiten  der  Völker  und  Indi- 
viduen derselben  Race.  Hier  sind  bei  dem  im  Grossen  gleichen  Schädelbau  nur  die  Hü-ngewichte 
verglichen  worden,  doch  Alter,  Länge  und  Schwere  des  Individuums,  Erkrankungen,  Blut-  und 
Wasserreichthum  des  Gehirns,  langes  oder  kurzes  Siechthum,  selbst  Lagerung  des  Kopfes  nach  dem 
Tode  ergebe  so  ungleich  werthige  Zahlen,  und  die  Nervenknoten  können  so  wenig  vom  Fett,  Binde- 
gewebe, Blutgefässen,  zwischen  denen  sie  liegen,  isolirt  gewogen  werden,  dass  die  Inkorrektheit  der 
bisherigen  Methoden  nicht  zweifelhaft,  ihre  Verbesserung  sehr  schwierig  sei.  Die  Zusammenstellungen 
ergaben  absolutes  Mehrgewicht  der  Gehirne  der  Völker  mit  vorzugsweise  viel  Fleischnahrung  andern 
gegenüber,  der  der  Männer  über  die  Frauen.  Die  Angaben  von  besonders  grossen  Gehirnen  genialer 
Köpfe  wie  Byron,  Cromwell  bestehen  nicht  einmal  vor  der  historischen  Kritik.  4)  Entstehung  und 
Ausbildung  der  Seelenthätigkeiten  aus  ilu-en  Organen.  Ist  diese  schon  räthselhaft,  wo  sie,  wie  in 
einigen  niedrigsten  Thiergattungen  durch  einfache  Theilung  der  Individuen  neu  sich  bildet,  so  bleibt 
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das  Schwierigste  der  Probleme  immer  die  Genesis  der  Seelenthätigkeiten  im  Embryo.  Einem  bestimm- 
ten unendlich  kleinen  Theile  eines  Ganzen  hafte  allein  die  Fähigkeit  an,  zum  Wachsthum  angeregt, 
ein  neues  Ganze  nach  dem  Typus  seiner  Art  zu  bilden,  die  diesem  entsprechenden  Seelenthätigkeiten 
nach  und  nach  zu  entfalten  und  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  zu  entwickeln,  aber  ohne  über  diese 
je  hinaus  zu  können.  5)  Die  absichtslos  eingetretenen  Abnormitäten  der  Seelenthätigkeiten  und  ihrer 
Organe,  also  die  klinische  Pathologie  der  Menschen  und  Thiere  hat  mit  Zuverlässigkeit  ergeben,  dass 
deren  Sitz  bei  diesen  das  grosse  Gehü-n  sei.  Beweise:  Trennung  aller  andern  Theile  vom  Gehirn 
beraube  sie  des  Einflusses  des  Vorstellungsvermögens ;  Krankheiten ,  die  mit  Reizung  des  Gehirns  ver- 
laufen, bringen  Delirien,  solche  mit  Druck  dieses  Organs  Bewusstlosigkeit  hervor;  mit  seiner  Abwe- 
senheit oder  mangelhaften  Entwicklung  sei  Blödsinn,  mit  doppeltem  Gehirn  auch  doppeltes  Vorstel- 
hmgsverniögen  verbunden.  Den  Sitz  desselben  spezieller  zu  bezeichnen ,  sei  aber  nicht  möglich,  denn 
der  Mensch  könne  sogar  der  Hälfte  seines  Gehirns  beraubt  werden,  ohne  eine  sichtbare  Einbusse 
seiner  geistigen  Thätigkeit  zu  erleiden  und  zwar,  wie  aus  Verletzungen  und  Gehirnkrankheiten  her- 
vorgehe, scheine  kein  Theil  des  Organs  vor  dem  andern  ein  nachweisbares  Vorrecht  zu  haben.  Die 
Nervenknoten  des  Gehirns  —  eine  Ausnahme  von  allen  andern  —  müssen  also  für  einander  funktio- 
niren  können.  6)  Künstlich  hergestellte  Abnormitäten  der  Seelenthätigkeiten  und  ihrer  Organe,  also 
die  experimentale  Physiologie  und  Pathologie  der  Thiere,  haben  noch  manche  Grundlagen  zu  schafien, 
bevor  die  klinische  mit  besserem  Erfolge  Aveiter  bauen  könne.  Weil  nur  bei  Thieren  anwendbar, 
könne  sie  aber  in  dieser  Frage  die  feineren  Verhältnisse  nicht  klären.  Die  unhaltbare  Idee  von  der 
Rückenmarkseele  hätte  den  grossen  Werth  gehabt,  auf  die  Innigkeit  des  Zusammenhanges  der  ver- 
schiedenen Nervenknoten  aufmerksam  zu  machen,  wodurch  auch  ohne  unsere  Vorstellung  eine  nicht 
geringe  Reihe  zweckmässiger  Thätigkeiten  durch  eine  Erregung  veranlasst  werden  könne;  für  das 
Verständniss  der  Instinkte  von  grosser  Bedeutung.  —  Die  naturwissenschaftliche  Bearbeitung  dieser 
ganzen  Frage  hat  jetzt  schon  viele  Irrthümer  finiherer  Vorstellungen  unmöglich  gemacht ;  der  mög- 
lichen Hypothesen  sind  weniger  geworden.  Jeder  Forscher  muss  davon  durchdrangen  sein,  dass  seine 
Aufgabe  nur  darin  besteht,  brauchbare  Bausteine  zu  einem  Geisteswerke  herbeizubringen,  an  dem  die 
Jahrtausende  arbeiten  müssen;  aber  jeder  kann  auch  der  Ueberzeugung  leben,  dass  durch  die  Ent- 
wickelung  der  Wissenschaft,  durch  die  Entdeckung  der  Wahrheit  die  echte  Humanität  nie  gelitten  hat, 
nhnmermehr  leiden  wird. 

Der  Vortrag  rief  eine  Debatte  hervor,  an  der  sich  Professor  v.  Wittich,  Professor  Möller 
und  Dr.  Samuel  betheilicften. 


Dr.  H.  Hagen  zeigte  die  Körnginzelle  eives  Termitennestes  vor  und  knüpfte  daran  einige 
Bemerkungen  über  Termitenbauten. 


Privutsitziuig  am  7.  Ih;ccniber. 

Dr.  Schiefferdecker  machte  mit  Bezugnahme  auf  eine  Arbeit  von  Dr.  Stricker  in  Frank- 
furt, Mitt/ieihitigen  über  die  fVirhtng  des  lilitzes  auf  den  Menschen  und.  giehl  eine 
statistische  l'ebersicht  »her  die  Hdvßgkeit  des  Todes  durch  Hlilz.  Für  Frankreich  besitzen 
wir  die  umfassendsten  Angaben  darüber,  welche  Boudin  verarbeitet  hat.    In  dem  Zeitraum  von  1836 
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bis  1852  sind  in  Frankreich  1308  Personen  durch  Blitz  getödtet  worden,  jälurUch  also  im  Durch- 
schnitt 72,22;  das  Maximum  fällt  auf  1835  mit  III,  das  Minimum  auf  1843  mit  48  Todesfällen. 
In  Preussen  werden  erst  seit  dem  Jahi'e  1854  die  Todesfälle  durch  Blitz  genau  registriit  und  hat  das 
statistische  Büreau  die  Listen  pro  1854  —  57  pubhcirt.  Demnach  werden  bei  ims  jährlich  72,25  Per- 
sonen durch  Blitz  getödtet,  genau  also  ebensoviel  als  in  Franki-eich,  obgleich  letzteres  dem  Areal 
und  der  Bevölkerung  nach  gerade  noch  einmal  so  gross  ist  als  Preussen.  Das  Maximum  trifft  in 
den  genannten  vier  Jahren  auf  1857  mit  91  Todesfällen,  das  Minimum  auf  1854  mit  54. —  Ueberall 
werden  mehr  Männer  als  Frauen  getroffen  und  kommen  in  Preussen  63,70  pCt.  auf  Mäimer  und 
36,30  pCt.  auf  die  Frauen,  wälrrend  in  Frankreich  72,8  auf  die  Männer  kommen.  — 

Was  die  Vertheilung  der  durch  Blitz  bedingten  Todesfälle  nach  den  verschiedenen  Provinzen 
betrifft,  so  kommt  in  Frankreich  die  geringste  Z5,hl  auf  das  Departement  de  l'Eure,  die  höchste  auf 
Puy  de  Dome  und  ergiebt  sich  aus  der  von  Boudin  angeführten  Tabelle  sämmtlicher  Departements, 
dass  durchschnittlich  die  gebirgigen  Theile  des  Landes  viel  mehr  solche  Todesfälle  aufzuweisen  haben, 
als  die  fiachen.  Für  Preussen  ist  das  Verhältniss  ein  anderes  und  überraschendes.  Die  absolut 
grösste  Zahl  (65)  kommt  auf  die  Provinz  Preussen ,  die  kleinste  (18)  auf  die  Provinz  Posen.  Ver- 
gleichen wir  die  Zahl  der  Todesfälle  durch  Blitz  mit  der  Einwohnerzahl,  so  steht  wiederum  Preussen 
obenan,  dann  folgen  Schlesien,  Brandenburg,  Pommern,  Westphalen,  Sachsen,  Rhein  und  Posen. 
Die  beiden  östlichen  Provinzen  des  Staats,  die  an  einander  gränzen  und  in  ihrer  Bodenbeschalfenheit 
sein'  ähnlich  sind,  beide  ohne  Gebirge,  bilden  die  Enden  der  Keihe.  —  Was  die  Vertheilungen  der 
Todesfälle  durch  Blitz  nach  der  Jahreszeit  betrifft,  so  hat  der  Juli  die  höchste  Zahl  und  auf  die  drei 
Sommermonate  zusammen  kommen  79,86  pCt.,  während  in  Frankreich  der  August  die  gi'össte  Zahl 
hat  und  die  drei  Sommermonate  zusammen  61,3.  —  Für  den  preussischen  Staat  haben  wir  eine 
üebersicht  der  Todesfälle  durch  Blitz  erhalten,  je  nachdem  dieselben  in  der  Nähe  von  Gebäuden, 
auf  fi-eiem  Felde  oder  unter  Bäumen  stattgefunden.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  48,79  pCt.  sich 
innerhalb  oder  in  der  Nähe  von  Gebäuden  zugetragen  haben,  36,78  pCt.  auf  freiem  Felde  und 
14,53  pCt.  unter  Bäumen. 


Professor  Möller  hielt  einen  Vortrag  üher  die  Hiilfsuppurate  an  den  ISinnesntrven  ^ 
welche  die  äusseren  Eindrücke  aufzunehmen  und  ihre  Uebertragung  zu  vermitteln  scheinen. 
Die  Tastnerven  endigen  auf  dreierlei  Weise :  in  den  Haarbälgen ,  den  Tastkörperchen  oder 
Endkolben  und  den  der  Vaterschen  Körperchen.  In  dem  mit  Haaren  versehenen,  also  bei 
weitem  grösseren  Theile  der  Haut  tritt  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Fibrillen  zu  den  Haarbäl- 
gen und  empfängt  hier  Eindi'ücke  von  dem  Wurzelende  der  Haare,  auf  welches  sich  kleine  Bewe- 
gungen, die  dem  äusseren  Ende  mitgetheilt  werden,  hebelartig  übertragen.  Daher  bedienen  sich  viele 
Thiere  ihrer  stark  beweglichen  Barthaare  als  Tastorgane  und  auch  beim  Menschen  verliert  nach 
Aubert  und  Kammlers  Versuchen  durch  Entfernung  der  Haare  eine  behaarte  Hautstelle  an  Feinheit 
der  Empfindung.  Die  Tastkörperchen  finden  sich  in  der  behaarten  Haut  nur  spärlich,  dagegen  sehr 
zahlreich  und  regelmässig  in  den  riffartig  geordneten  Nervenpapillen  der  Hand-  und  Fussflächen  des 
Menschen,  besonders  an  den  Fingerspitzen,  und  in  einer  haarlosen  Stelle  an  der  Schwanzspitze  ge- 
wisser Affen,  welche  Greifschwänze  haben.  Die  Vaterschen  Körperchen  sitzen  weniger  oberflächlich, 
als  die  vorigen,  ja  zum  Theil  selbst  unter  der  Haut.  Die  Wichtigkeit  dieser  Endapparate  geht  schon 
aus  E.  H.  Webers  älteren  Erfahrungen  hervor,   wonach  directe  Reizung   einer  frei  verlaufenden 
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Fibrille  wohl  eine  auf  den  Ort  ihrer  Endigung  projicirte  Schmerzempfindung,  aber  keinen  Tastein- 
druck  zum  Bewusstsein  bringt.  So  wie  3  Endigungsweisen  der  Tastnerven,  lassen  sich  auch  3  Ka- 
tegorieen  von  Empfindungen  unterscheiden,  welche  alle  zum  Tastsinne  gerechnet  werden:  der  Tempe- 
ratur-, Druck-  und  Raumsinn.  Man  hat  sich  jedocl'  zu  hüten,  beiderlei  Abtheilungen  mit  einander 
in  unmittelbare  Beziehung  zu  bringen.  Vielmehr  sind  die  Tastkörperchen  sowohl  für  mechanische, 
als  für  Wärmeeindrücke  am  günstigsten  gelegen  und  organisirt,  und  beiderlei  Erregungen  werden  zu- 
gleich mit  einer  deutlichen  Ortsempfindung  verbunden  sein ;  sie  sind  daher  als  die  zu  jeder  Art  von 
Leistung  relativ  am  vollkommensten  eingerichteten  Apparate  zu  betrachten.  Die  etwas  tiefer  gele- 
genen Nerven  der  Haarbälge  dürften  ebenfalls  noch  für  etwas  stärkere  Temperatur-  sowie  für 
Druckschwenkungen  erregbar  sein.  Die  Vaterschen  Körper  dagegen  sind  vermöge  ihrer  dicken  Kapsel 
und  geschützten  Lage  besonders  geeignet,  bei  intensiveren  Graden  von  Druck  in  Function  zu  treten. 
Ausserdem  hat  es  Krause  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  ihnen,  die  zum  Theil  über  oder 
selbst  unter  den  Muskeln  gelagert  sind,  auch  noch  die  Vermittlung  des  sogenannten  Muskelgefühls 
zukomme.  Dies  Alles  bezieht  sich  nur  auf  Temperatur-  und  Druckempfindung,  für  deren  Feinheit 
die  Anzahl  der  Nervenendigungen  auf  einem  gewissen  Flächenraume  allein  von  Bedeutung  scheint. 
Anders  verhält  sich  der  Raumsinn,  dessen  Entwickelung  wesentlich  von  der  Zahl  der  isolirten, 
also  einen  gesonderten  Eindruck  zum  Gehirn  leitenden  Nervenfäden  abhängt,  wie  E.  H.  Weber 
schon  vor  längerer  Zeit  nachgewiesen  hat.  In  dieser  Hinsicht  wissen  wir  nur,  dass  die  mit  dem 
feinsten  Raumsinne  begabten  Körpeitheile  (Finger  und  Zungenspitze),  so  wie  sie  einerseits  die  zahl- 
reichsten Tastkörperchen  enthalten,  so  auch  verhältnissmässig  sehr  starke  Nervenstämme,  also  sehr 
zahlreiche  vom  Gehirn  entspringende  Fasern  empfangen.  Auch  in  diesem  Betracht  also  scheinen  die 
Tastkörperchen  die  bevorzugte  Klasse  von  Vorrichtungen  darzustellen.  —  Mit  dem  Tastsinne  theilt 
der  Gesichtssinn  die  Wahrnehmung  des  Räumlichen.  Diese  Verwandtschaft  in  den  Objecten  muss 
natürlich  die  Frage  nach  einer  analogen  Vornchtung  an  der  Endausbreitung  der  Sehnei-ven  anregen. 
In  der  That  scheint  eine  solche  in  der  Schicht  der  Stäbchen  und  Zapfen  gegeben  zu  sein,  welche 
H.Müller  durch  eine  geniale  Methode  als  den  eigentlich  empfindenden,  zunächst  von  den  Aetherwellen 
erregten  Theil  der  Netzhaut  nachgewiesen  hat.  Wenn  auch  die  nervöse  Natur  der  Stäbchen  von 
manchen  Seiten  noch  angezweifelt  wird,  so  steht  dagegen  die  hohe  Bedeutung  der  Zapfen  für  den  Vorgang 
der  Lichtempfindung  vollkommen  fest.  Sie  macht  unter  andern  die  Erfahrung  verständHch,  dass  die 
Dimensionen  des  kleinsten  von  der  Netzhaut  wahrnehmbaren  Bildchens  mit  dem  Querschnitte  eines 
Zapfens  übereinstimmen.  Unter  diesen  Umständen  kann  nun  die  Anordnung  auffallen,  vermöge  wel- 
cher die  Lichtwellen  erst  die  ganze  Dicke  der  Netzhaut  durchdringen  müssen,  um  in  der  am  weitesten 
nach  aussen  gelegenen  Schicht  eine  Erregung  hervorzubringen.  Vielleicht  giebt  hierüber  eine  geistreiche 
Hypothese  von  Draper  Aufschluss,  welcher  namentlich  unter  Bezugnahme  auf  das  Auftreten  schwarzer 
Pigmentflecke  überall ,  soweit  sich  in  der  Reihe  der  Thiere  noch  eine  Spur  von  Sehorganen  vorfindet, 
die  Vermuthung  ausspricht,  dass  die  Lichtempfindung  zunächst  auf  einer  durch  das  schwarze  Augen- 
pigment vermittelten  Temperatur -Erh()hung  der  äusseren  Enden  der  Stäbchen  und  Zapfen  beruhen 
möchte.  Sollte  sich  nun  die  Entdeckung  von  Ritt  er  bestätigen,  wonach  die  radial  verlaufenden  Fasern 
noch  in  die  Zapfen  und  Stäbchen  eintreten  und  nahe  ihrem  äusseren  Ende  aufhören,  so  würde  alsdann 
die  Stäbchen-  und  Zapfenschicht  einem  Systeme  von  Tastkörperchen  vergleichbar  werden,  welche  ihre 
durchsichtigen  und  daher  für  das  Licht  direct  nicht  erregbaren  Nervenfäden  convergirend  nach  innen 
schicken.  —  Weniger  vorgeschritten  ist  unsere  Kenntniss  der  übrigen  Sinnesorgan.  An  dem  eigentlichen 
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Geschuiacksnerven  (dem  Zungenschlundnerven)  hat  man  noch  gar  keine  Endapparate  entdeckt.  Die 
im  Gebiete  der  vorderen  Zungennerven  vorkommenden  Endkolben,  vermitteln  wohl  nur  hier  das  sehr 
feine  Tastgefühl,  wie  denn  auch  die  fadenförmigen  Papillen  mit  ihrem  stark  verhornten  Epitel  die 
Dienste  der  Haare  zu  verrichten  scheinen.  Eigentliche  Geschmackseindrücke  finden  aber  hier  nicht 
statt,  sondern  niu-  die  dem  Tastsinne  verwandten  Empfindungen  des  Zusammenziehenden,  Scharfen, 
Brennenden.  Ein  ähnliches  Verhältniss  zweier  Nerven  finden  wir  in  der  Nasenhöhle ;  im  untern  Theile 
derselben  werden  die  prickelnden,  stechenden  Eindrücke,  welche  Ammoniak  u.  dergl.  hervorbringt, 
von  Zweigen  desselben  Nervenstammes  wahrgenommen,  welchem  auch  der  vordere  Zungennerv  ange- 
hört. Die  eigentUche  Riechzone  aber  liegt  hoch  oben.  Hier  hat  die  Schleimhaut  eine  eigenthümliche 
Beschaffenheit  und  in  ihr  liegen  die  sogenannten  Riechzellen,  welche  durch  zarte  Fädchen  mit  den  Fasern 
des  Riechnerven  zusammenhängen  und  schlanke,  stäbchenförmige  Fortsätze  bis  zur  Oberfläche  empor- 
schicken. Ob  deren  Enden  ofifen  oder  nur  für  Gas  besonders  leicht  durchdringbar  sind,  bleibt  vor- 
läufig unentschieden.  Von  Flüssigkeiten,  namentlich  Wasser,  werden  die  Riechzellen  rasch  zerstört, 
und  zugleich  wissen  wir  durch  E.  H.  Weber,  dass  die  Geruchsempfindung  aufgehoben  wird,  sobald 
man  Flüssigkeiten,  selbst  stark  riechende  in  die  Nase  giesst.  Es  erhellt  daraus  die  Wichtigkeit 
jener  Gebilde  für  die  Simiesthätigkeit.  —  Im  Gehörorgane  endlich  kann  man  verschiedene  Arten  von 
Endapparaten  unterscheiden.  Bei  den  niedern  Wirbelthieren,  welchen  der  comphcirteste  Theil  des 
ganzen  Organs,  die  Schnecke  fehlt,  endigt  der  ganze  Hörnerv  auf  der  inneren  Fläche  häutiger  Säck- 
chen, welche  in  der  wässerigen  Flüssigkeit  des  knöchernen  Vorhofs  schweben.  Die  letzten  Ausläufer 
des  Nerven  tragen  daselbst  ganz  ähnhche  Zellen,  wie  wir  sie  eben  in  den  Riechzellen  kennen  gelernt 
haben.  Gerade  an  diesen  Stellen  liegen  die  m  eigene  Häutchen  eingeschlossenen  krystallinischen  Ge- 
hörsteinchen,  welche  J  o  h.  M  ü  1 1  e  r  als  Resonanzapparat  deutete ,  ob  mit  Recht,  mag  dahingestellt  blei- 
ben. Feinere  Gehöreindrücke  werden  nun  aber  jedenfalls  nicht  in  diesem  Apparate,  sondern  erst  in 
der  Schnecke  und  zwar,  wie  es  scheint,  in  deren  oberer  Hälfte,  der  sogen.  Vorhofstreppe  empfunden, 
auf  deren  Avässrigen  Inhalt  sich  die  Schwingungen  des  Trommelfells  durch  die  Reihe  der  Gehör- 
knöchelchen direct  übertragen  und  auf  deren  Boden,  der  Spiralplatte,  die  Nervenfäserchen  in  äusser- 
ster  Feinheit  endigen.  Dicht  über  den  letzteren  befindet  sich  das  merkwürdige  Cortische  Organ  mit 
seinen  beiden  Ordnungen  länglicher,  zungenförmiger  Plättchen,  den  schwingenden  Fedex'n  einer  Spiel- 
dose vergleichbar.  Diese  Körperchen  sind  nicht  nur  durch  ihre  Form  und  die  Ast  ihrer  Befestigung 
vorzüghch  geeignet  ihre  Bewegungen  den  Endausbreitungen  des  Nerven  mitzutheilen ,  sondern  man 
kann  sich  auch  schwer  der  Vorstellmig  erweliren,  dass  ein  jeder  von  ihnen  vermöge  seiner  Dimensio- 
nen einem  Tone  von  bestimmter  Wellenlänge,  also  Höhe  entspricht.  —  So  unvollkommen  auch  bis 
jetzt  noch  unsere  Kenntniss  aller  dieser  Hülfsorgane  des  Sinnesnerven  ist,  so  lässt  sich  doch  schon 
jetzt  ahnen,  dass  in  ihrer  principiellen  Uebereiustimtnung  der  Schlüssel  zur  Entdeckung  wichtiger 
Gesetze  liegt  und  dass  hier  der  Ausgangspunkt  für  eine  wahrhaft  naturwissenschaftliche  Erforschung 
des  Verkehrs  zwischen  dem  Seelenorgane  und  der  Aussenwelt  zu  suchen  ist. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  wurden  grösstentheils  durch  Abbildungen  erläutert. 
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OefiVtntlichc  Sitzung  am  2\,  December. 

Die  Gesellschaft  feierte  in  öffentlicher  Sitzung  das  Andenken  an  den  verstorbenen  Geheimen 
Medicinalrath  Rathke,  der  fünf  und  zwanzig  Jahre  hindurch  Mitglied  der  Gesellschaft  gewesen  war. 
Die  Gedächtnissrede  hielt  Prof.  Z  ad  dach  und  versuchte  in  ihr  einen  Ueberblick  über  das  Leben 
und  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  des  Dahingeschiedenen  zu  geben  *). 

Heinrich  Ilathke  wurde  am  25.  August  1793  in  Danzig  geboren,  wo  sein  Vater  SchifFs- 
zimmernieister  war.  Nachdem  er  auf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  die  erste  wissenschaftliche 
Bildung  genossen,  bezog  er  Ostern  1814  die  Universität  zu  Göttingen.  Hier  widmete  er  sich  mit 
grösstem  Eifer  dem  Studium  der  Medicin,  wurde  aber  durch  Blumenba/chs  Unterricht  auch  für 
die  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie  so  eingenommen,  dass  er  schon  damals  selbstständige  Ar- 
beiten in  diesen  Wissenschaften  unternahm.  Als  er  daher  in  Berlin  seine  Studien  vollendet  hatte 
ond  1818  nach  seiner  Vaterstadt  zurückgekehrt  war,  trat  er  hier  zwar  als  practischer  Arzt  auf, 
wurde  sogar  später  Kreisphysicus ,  setzte  aber  mit  unermüdlichem  Fleiss  und  Eifer  seine  zootomischen 
Arbeiten  fort.  Den\  bedeutenden  Rufe ,  den  er  sich  bald  als  geschickter  Beobachter  erwarb ,  hatte 
er  es  denn  'auch  vorzüglich  zu  danken,  dass  er  i.  J.  1828  als  Professor  der  Physiologie  nach  Dorpat 
berufen  wurde.  Hier  verlebte  Rathke  sieben  glückliche  Jahre  undhatte,  da  er  nach  Eschscholtz's 
Tode  auch  die  Vorträge  über  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie  übernahm,  einen  sehr  ausgebrei- 
teten Wirkungskreis  als  Lehrer.  Dennoch  folgte  er  1835  einem  Rufe  in  sein  Vaterland,  um  an  der 
Königsberger  Universität  der  Nachfolger  seines  Freundes,  Herrn  von  Baer,  zu  werden.  Hier  hat  er 
fünf  und  zwanzig  Jahre  hindurch  die  Professuren  der  Anatomie  und  Zoologie  verwaltet  und  fast  eben 
so  lange  die  Stelle  eines  Medicinalrathes  bekleidet. 

Rathke  stellte  sich  gleich  beim  Beginn  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  die  hohe  Aufgabe, 
die  Gesetze  zu  erforschen,  die  dem  Bau  des  thierischen  Körpers  zum  Grunde  liegen,  er  erkannte  aber 
auch  zugleich  mit  sehr  richtigem  Blicke,  dass  diese  sich  nicht  aus  den  vollendeten  Formen  selbst, 
sondern  liäufig  nur  aus  der  Bildungs-  und  Entwickelungsgeschichte  derselben  ableiten  lassen.  Mit 
unerschütterlicher  Consequenz  verfolgte  er  das  vorgesteckte  Ziel  sein  ganzes  Leben  hindurch,  und 
überall  sehen  wir  ihn  dabei  von  der  vergleichenden  Anatomie  zur  Entwickelungsgeschichte  zurückgehen, 
von  dieser  wieder  zu  jener  aufsteigen,  und  oft  die  schwierigsten  und  langwierigsten  Untersuchungen 
nicht  scheuen,  um  die  allmälige  Umbildung  einzelner  Organe  und  die  morphologische  Gleichwerthigkeit 
scheinbar  verschiedener  Formen  nachzuweisen.  Auf  diese  Weise  haben  Rathke's  Leistungen 
wesentlich  dazu  beigetragen,  zu  einer  Morphologie  der  Thiere  einen  sicheren  Grund  zu  legen. 

Wie  alle  diese  Arbeiten  nach  einem  Ziele  führen,  so  stehen  sie  auch  unter  einander  in  genauem 
Zusammenhange.  Eine  grössere  Reihe  derselben  beschäftigt  sich  mit  dem  Bau  und  der  Entwickelung 
der  Wirbelthierc ,  eine  andere  kleinere  lehrt  die  Bildungsgeschichte  der  Gliederthiere,  vorzüglich  der 
Crustaceen,  kennen. 

Die  ersten  Untersuchungen,  weiche  Rathke  in  Danzig  unternahm,  bezogen  sich  auf  die  Ent- 
wickelungsgeschichte und  die  Anatomie  der  niedern  Wirbelthierc,  der  geschwänzten  Betrachier  und 
der  Fische.    In  mehreren  Schriften  lieferte  er  Beiträge  zur  Anatomie  der  letzteren,  und  seine  mono- 

*)  Dieser  Vortrag  nebst  einem  vollständigen  Verzeichnisse  von  Rathke's  Schriften  ist  in  dem  Deceniber- 
Hefte  dtr  N.  Preuss.-Prov.-Blätter  (3te  Folge,  Bd.  VI.)  und  auch  als  Scparatabdruek  im  Buchhandel  erschienen. 
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graphischen  Arbeiten  über  den  inneren  Bau  der  Cyclostomen  gaben  zuerst  ein  vollständiges  Bild  von 
dem  merkwürdigen  und  abweichenden  Bau  dieser  Thiere,  wie  der  lebendige  Junge  gebärende  Schleim- 
fisch ihm  Gelegenheit  bot,  die  erste  vollständige  Entwickelungsgescliichte  eines  Fisches  zu  liefern.  In 
mehreren  anderen  Arbeiten  verfolgte  Rathke  sodann  die  Entwickelung  zweier  wichtiger  Organe,  der 
Geschlechtstheile  und  der  Athmungsorgane,  durch  die  ganze  Reihe  der  Wirbelthiere.  Dabei  unter- 
suchte er  einerseits  zuerst  genau  die  Entwickelung  der  sogenannten  Wölfischen  Körper  bei  Reptilien, 
Vögeln  und  Säugethieren,  wies  ihren  Zusammenhang  mit  der  Entwickelung  der  Geschlechtswerkzeuge 
nach,  zeigte,  dass  sie  nur  vorübergehende,  dem  Embryozustande  eigenthüm liehe  Organe  seien,  und 
lehrte  auf  diese  Weise  einen  der  merkwürdigsten  Vorgänge  in  der  Entwickelung  der  Wirbelthiere 
kennen;  andererseits  machte  er,  während  er  die  erste  Anlage  der  Luftröhre  bei  Embryonen  verfolgte, 
die  überaus  wichtige  Entdeckung,  dass  bei  allen  Wirbelthieren  wenigsens  für  kurze  Zeit  des  Frucht- 
lebens Kiemenspalten  und  Kiemenbogen  entständen,  wenn  es  auch  bei  den  höheren  Klassen  niemals 
zu  einer  wirklichen  Kiemenbildung  käme. 

Nachdem  diese  umfangreichen  Arbeiten  beendigt  waren  und  inzwischen  auch  von  Baer's  be- 
rühmtes Werk  über  die  Entwickelung  der  Thiere  erschienen  war,  blieben  von  den  höheren  Wirbel- 
thieren nur  drei  Ordnungen  der  Reptilien,  Schlangen,  Schildkröten  und  Crocodile,  über'  deren  Bil- 
dungsgeschichte genaue  und  vollständige  Beobachtungen  noch  fehlten.  R  a  t  k  k  e  beschloss  daher,  auch 
auf  diese  seine  Untersuchungen  auszudehnen,  und  lieferte  1838  die  Entwickelungsgeschichte  der  Natter, 
und  zehn  Jahre  später  die  Entwickelungsgeschichte  der  Schildkröten.  Die  dritte  Monographie  über 
die  Crocodile  ist  noch  nicht  erschienen,  obschon  fast  vollendet,  und  wird  daher  erst  jetzt  herausge- 
geben werden.  Jene  beiden  Werke  aber  sind  überaus  reich  an  neuen  Beobachtungen,  und  nament- 
lich liefert  die  Entwickelungsgeschichte  der  Natter  in  einer  noch  nicht  übertroffenen  Vollständigkeit 
und  Gründlichkeit  die  Entwickelung  sämmtlicher  Organe  des  Körpers  von  einem  sehr  frühen  Stadium 
des  Fruchtlebens  bis  zur  Geburt  des  Thieres.  Eine  Menge  specieller  Untersuchungen,  die  in  einzelnen 
Aufsätzen  mitgetheilt  wurden,  schloss  sich  überdies  an  diese  grösseren  Arbeiten  an. 

Unsere  Kenntniss  von  der  Entwickelung  der  Gliederthiere  begründete  Rathke  durc  h  sein  Werk 
über  die  Entwickelungsgeschichte  des  Flusskrebses,  welches  als  die  Frucht  dreijähriger  mühevoller 
Untersuchungen  im  J.  1829  erschien.  Es  setzte  durch  die  Klarheit  und  Vollständigkeit  der  darin 
mitgetheilten  Beobachtungen  die  Männer  der  Wissenschaft  überall  in  Erstaunen  und  wurde  auch  von 
der  Pariser  Akademie  mit  der  goldenen  Medaille  gekrönt.  Später  benutzte  Rathke  die  Gelegenheit 
theils  in  Dorpat,  theils  auf  zwei  grösseren  wissenschaftlichen  Reisen,  die  Beobachtungen  über  die  Ent- 
wickelung der  Crustaceen  fortzuführen  und  zu  erweitern.  Die  eine  dieser  Reisen  machte  er  im 
Jahre  1833  von  Dorpat  aus  nach  der  Krym,  die  andere  1839  von  Königsberg  nach  Norwegen,  wo 
er  an  der  Küste  der  Nordsee  mehrere  Monate  lang  Meeresthiere  auf  ihren  Bau  und  ihre  Entwickelung 
untersuchte.  Beide  Reisen  trugen  reiche  Früchte  sowohl  für  die  vergleichende  Anatomie,  als  auch 
für  die  Zoologie  durch  die  Entdeckung  neuer  Arten. 

In  den  letzten  Jahren  beschäftigten  Rathke  vorzüglich  zwei  Arbeiten,  mit  denen  er  zugleich 
ein  neues  Feld  der  Untersuchungen  betrat.  Es  waren  Beobachtungen  über  die  Entwickelung  der 
Schnecken  und  über  die  Entwickelung  der  Nephelis  und  einiger  verwandten  Würmer.  Beide  Arbeiten 
sind  noch  nicht  ganz  beendigt,  aber  ihrer  Vollendung  nahe  gebracht  und  versprechen  der  Wissen- 
schaft eine  grosse  und  wichtige  Erweiterung. 
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So  unennüdlicli  thätig  Ratlike  iii  seinen  wissenschaftlichen  Bestrebungen  war,  so  sorgsam 
war  er  auch  in  Verwaltung  seines  Amts  als  Lehrer  und  Director  zweier  Institute,  des  zoologischen 
Museums  und  der  anatomischen  Anstalt.  Auch  fehlte  seinen  vielen  und  grossen  Verdiensten  nicht 
vielfache  äussere  Anerkennung.  Acht  der  berühmtesten  Academieen  Europas  hatten  ihn  zu  ihrem 
Mitgliede  ernannt. 

Rathke  erfreute  sich  einer  guten  Gesundheit  und  schien  fähig,  ein  hohes  Greisenalter  zu 
erreichen.  Da  wurde  er  im  Sommer  dieses  Jahres  von  einem  heftigen  Katarrh  mehr  als  gewöhnlich 
angegriffen,  so  dass  er  sich  oft  sehr  müde  nnd  unfähig  zum  Arbeiten  fühlte.  Dieses  Gefühl  der 
Mattigkeit,  diese  niedergedrückte  Stimmung  erhielt  sich  auch,  als  die  äusseren  Symptome  der  Krank- 
heit allmälig  verschwanden  und  Rathke  äusserlich  wieder  rüstig  zu  sein  schien.  So  nahte  die  Zeit, 
in  der  die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  hier  zusammentreten  sollte,  zu  deren 
erstem  Geschäftsführer  Rathke  erwählt  war.  Da  plötzlich  ward  er,  im  Begiiff  aus  dem  Hause  zu 
gehen,  um  die  fremden  Gäste  zu  empfangen,  von  einem  Nervenschlage  dahingerafft.  Unbeschreiblich 
gross  war  der  Schrecken,  den  bei  seinen  zahlreichen  Freunden  und  Verehrern  diese  durchaus  uner- 
wartete Nachricht  seines  Todes  verbreitete,  nicht  weniger  gross  die  Bestürzung  der  Fremden,  da 
neben  dem  freudigen  Willkommen  diese  Trauerbotschaft  sie  empfing.  Ein  langer  Zug  von  Männern 
aus  allen  Theilen  Deutschlands  begleitete  den  Dahingeschiedenen  zu  seiner  letzten  Ruhestätte,  alle 
waren  tief  ergriffen  von  der  Ueberzeugung,  dass  die  Wissenschaft  in  ihm  einen  ihrer  rüstigsten  Ar- 
beiter verloren  hatte. 


Königsberg,  gedruckt  in  der  Böhmer  sehen  Buchdmckerei. 


lieber 

die  Bcrustein-  und  Brauukohlenlager  des  Samlandes. 

Erste  Abhandlung. 
Von  Professor  Dr.  Cr,  Zaddach. 


Obgleich  der  wunderbare  Stoff,  der  in  den  Strandbergen  Samlands  verborgen 
liegt,  der  Bernstern,  seit  drei  Jahrtausenden  die  BHcke  der  handeltreibenden  Nationen 
auf  unser  Vaterland  gelenkt  hat,  obschon  seit  vielen  Jahren  fortwährend  Hunderte 
von  Menschen  damit  beschäftigt  sind,  den  kostbaren  Sehatz  aus  der  Erde  hervor- 
zuholen oder  den  Wellen  des  Meeres  zu  entreissen,  so  enthält  die  Naturgeschichte 
des  Bernsteins  noch  immer  viele  bisher  ungelöste  Räthsel.  Das  ist  freilich  festgestellt, 
dass  er  das  Harz  von  Bäumen  ist,  die  in  einer  früheren  Erdperiode  wuchsen,  aber 
welche  Bäume  es  waren,  die  dieses  Harz  absonderten,  wo  sie  standen  und  wie  weit 
sie  auf  der  Erde  verbreitet  waren,  welcher  geologischen  Zeit  sie  angehörten  und  wie 
der  Bernstein  an  diejenigen  Orte  gekommen,  an  denen  man  ihn  jetzt  findet,  dies 
sind  Fragen,  über  die  in  neuester  Zeit  zwar  viel  verhandelt  ist,  die  aber  keineswegs 
endgültig  entschieden  sind,  obgleich  es  nicht  an  Männern  gefehlt  hat,  die  weder 
Opfer  an  Geld  noch  Mühe  gescheut  haben ,  die  Geschichte  des  Bernsteins  aufzuklären. 
Ich  übergehe  die  älteren  Schriften  über  den  Bernstein,  da  in  ihnen  diejenige  Frage, 
die  uns  hier  vorzüglich  beschäftigen  soll,  in  welcher  Entwickelungsperiode  der  Erde 
der  Bernstein  entstanden  ist,  nach  dem  damaligen  Stande  der  geologischen  Wissen- 
schaften nicht  entschieden  werden  konnte,  aber  auch  in  dem  neuen  grossen  Werke 
von  Dr.  Berendt  über  die  im  Bernstein  enthaltenen  organischen  Reste  wurde  diese 
Frage  auf  eine  Weise  beantwortet,  welche  die  Wissenschaft  keineswegs  befriedigen 
konnte.  Der  Herausgeber  dieses  Werkes,  der  sich  grosse  und  allgemein  anerkannte 
Verdienste  um  die  Naturgeschichte  des  Bernsteins  erworben  hat,  stellte  die  Meinung 
auf,  es  müsse  ehemals  in  der  Ostsee  nördlich  vom  Samlande  eine  Insel  gelegen 
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haben,  auf  der  die  Bernsteinwälder  wuchsen  und  untergingen,  so  dass  von  hier 
aus  der  Bernstein  strahlenförmig  durch  die  Wellen  des  Meeres  verbreitet  werden 
konnte.  Berendt  berücksichtigte  hiebei  nur  die  Richtungen,  in  denen  nach  stür- 
mischem Wetter  der  Bernstein  von  der  Ostsee  an  die  Küsten  geworfen  zu  werden 
pflegt  und  das  Vorkommen  desselben  im  Schuttlande  an  verschiedenen  Stellen  unserer 
Provinz.  Die  Bernsteinlager  des  Samlandes  kannte  er  zu  wenig,  und  doch  ist  das 
Samland  vielleicht  der  einzige  Ort,  an  dem  die  geologischen  Verhältnisse  des  Bern- 
steins studirt  werden  können,  weil  er  sonst  wohl  kaum  noch  irgendwo  im  festen 
Gebirge  und  an  primärer  Lagerstätte  aufgefunden  ist. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Bernsteins  im  Samlande  waren  schon  früher  sehr 
gediegene  und  schätzbare  Mittheilungen  vom  Professor  Schweigger')  1819  und 
vom  Herrn  Medicinalrath  H a g e  n ^)  1824  gemacht  worden,  bald  nach  dem  Erscheinen 
der  ersten  Abtheilung  des  Berendtschen  Werkes  aber  veröffentlichte  Herr  Director 
Loew^)  einen  Aufsatz,  in  dem  er  vorzüglich  die  Berendtsche  Ansicht  widerlegte. 
Und  1847  machte  Herr  Dr.  Thomas^)  seine  vieljährigen  Beobachtungen  über  den 
Bau  der  Samländischen  Küste  bekannt.  —  Obwohl  in  allen  diesen  Schriften,  wie 
mir  scheint,  der  Unterschied  nicht  klar  genug  hervorgehoben  ist,  der  zwischen  dem 
Vorkommen  des  Bernsteins  im  Samlande  und  anderswo  herrscht ,  so  wurde  von  Herrn 
Dr.  Thomas  doch  bestimmt  nachgewiesen,  dass  Braunkohlen  und  tertiäre  Gebirgs- 
schichten  über  und  mit  dem  Bernstein  vorkämen ;  überdies  bot  er  durch  die  aus  den 
Braunkohlen  gesammelten  Hölzer  und  die  vortrefflich  erhaltenen  fossilen  Föhren- 
zapfen, die  früher  nur  in  wenigen  Exemplaren  bekannt'^)  von  ihm  seit  1829  in 
Menge  gesammelt  wurden,  die  Mittel,  diese  Schichten  näher  zu  bestimmen  und  mit 
andern  Braunkohlenlagern  zu  vergleichen.  Die  Beschreibung  dieser  Fossilien  wurde 
auch  1845  in  dem  Berendtschen  Werke  von  Herrn  Professor  Göppert  geliefert^ 
und  da  auch  die  44  Pflanzen,  die  mit  diesen  zugleich  nach  den  Ueberresten  beschrie- 
ben werden  konnten ,  welche  die  Stücke  der  Berendtschen  Sammlung  beherbergten, 
einer  jetzt  vollkommen  untergegangenen  Flora  anzugehören  schienen,  so  wurde  die 
Ansicht  allgemein  angenommen,  dass  der  Bernstein  aus  der  mittleren  Tertiärzeit,  aus 
den  sogenannten  miocänen  Schichten,  herrühre. 

1)  In  den  Beobachtungen  auf  naturhistorischen  Reisen.    Berlin  1819. 

2)  Geschichte  der  Bömsteingräbereien  in  Ostpreussen ,  im  6  Bande  der  Beiträge  zur  Kunde  Preussens.  Königs» 
berg  1824. 

3)  In  dem  Programm  der  Bealschule  zu  Meseritz  1850. 

*)  Die  Bernsteinformation  des  Samlands  in  d.  N.  Preuss.  Prov.  -  Blättern  1847.    Bd.  HI.  p.  241. 
5)  Berendt  erwähnt  dreier  in  seiner  Schrift  „die  Insectcn  im  Bernstein".    Danzig  1830.  S.  21. 
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Um  so  mehr  musste  es  überraschen,  als  Herr  Professor  Göppert  i.  J.  1853 
in  einem  Briefe  an  die  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin*)  eine  ganz 
andere  Meinimg  aussprach.  In  Danzig  war  nämlich  neben  der  Berendtschen  Bern-, 
Steinsammlung  allmälig  noch  eine  andere  entstanden ,  die  jene  an  Zahl  und  Schönheit 
der  Stücke  zu  übertreffen  anfing ,  nämlich  die  Sammlung  des  Herrn  Oberlehrer  Menge. 
Die  570  Pflanzenreste  einschliessenden  Stücke  dieser  Sammlung  hatten  Herrn  Prof. 
Göppert  vorgelegen,  und  es  war  durch  sie  die  Zahl  der  Bernsteinpflanzen  von  44 
auf  163  gestiegen.  Viele,  namentlich  kryptogamische  Pflanzen,  welche  früher  nur 
der  Klasse  nach,  zu  der  sie  gehörten,  erkannt  werden  konnten,  Hessen  sich  jetzt 
genau  nach  Gattung  und  Art  bestimmen,  ja  Herr  Prof.  Göppert  glaubte  sogar  die 
bedeutende  Zahl  von  31  Pflanzen  nachweisen  zu  können,  welche  mit  jetzt  lebenden 
Pflanzen  identisch  wären.  Wenn  nun  auch  die  Kjyptogamen,  deren  sich  24  darunter 
befinden  (nämlich  4  Schwämme,  6  Flechten,  1  Alge,  11  Jungermannien ,  2  Moose) 
vielleicht,  wie  Heer  meint,  sich  durch  verschiedene  geologische  Perioden  verbreitet 
haben  mögen,  wie  sie  sich  auch  dem  Räume  nach  durch  die  verschiedenen  Klimate 
weiter  ausbreiten  als  die  Phanerogamen ,  und  daher  hier  weniger  ins  Gewicht  fallen, 
80  bleiben  noch  7  Phanerogamen,  die  sich  aus  der  Bernsteinflora  bis  jetzt  erhalten 
)iaben  sollen,  nämlich  2  zu  den  Cupressineen  gehörige  Coniferen,  3  Ericineen,  eine 
vollständig  erhaltene  Blüthe ,  die  dem  jetzt  lebenden  Verbascum  thapsiforme  angehören 
soll ,  und  zwei  Zweiglein  mit  zum  Theil  erhaltenen ,  quirlförmig  dreigestellten  Blättern, 
welche  d(;m  in  Amerika  einheimischen  Sedum  ternatum  so  täuschend  ähnlich  sind, 
dass  Göppert  es  für  dieses  erklärt,  „da",  wie  er  sagt,  „bei  der  Seltenheit  dieser 
Blattstellung  man  allenfalls  auch  wohl  selbst  ohne  Blüthe  einen  solchen  Schluss 
machen  kann". 

Aus  dieser  üebereinstimmung  der  Bemsteinpflanzen  mit  jetzt  lebenden  schliesst 
Herr  Prof.  Göppert,  dass  die  ganze  Bernsteinformation  entweder  zu  den  jüngsten 
Tertiärschichten,  dem  sogenannten  Pliocän,  oder  was  ihm  aus  andern  Beobachtungen 
wahrscheinlich  scheint,  gar  dem  Diluvium  angehöre,  ja  er  fügt  im  Gegensatze  zu  den 
Untersuchungen  des  Herrn  Dr.  Thomas,  die  ihm  nicht  unbekannt  sein  konnten, 
da  er  mit  diesem  in  Correspondenz  stand,  hinzu:  „Nirgends  in  Deutschland  hat  mau 
irgendwo  in  der  Braunkohlenformation  selbst  Bernstein  gefunden,  wohl  aber  in  dem 
darüber  liegenden  Diluvium,  was  oft  damit  verwechselt  worden  ist". 

Gegen  diese  Ansicht  sprachen  zwar  sogleich  entschieden  die  Resultate,  die  aus 
der  Bestimmung  der  im  Bernstein  eingeschlossenen  Thiere  gewonnen  wurden  und  die 

1)  Sitzungsberichte  der  Akadem.    1853.    pag.  451. 
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im  Berendtschen  Werke  niedergelegt  sind.  Von  den  422  Arten  Crustaceen,  Spinnen 
und  Insecten,  welche  dort  beschrieben  sind  und  von  den  600  Bernsteindipteren, 
über  welche  Herr  DirectorLoew  vor  zehn  Jahren  eine  Uebersicht  gegeben  hat,  sind 
nur  sehr  wenige,  nämlich  drei  Arten,  bei  denen  es  bisher  nicht  möglich  war,  eine 
Verschiedenheit  von  jetzt  lebenden  Arten  nachzuweisen.  Diese  sind  zwei  Myriopoden, 
welche  mit  den  bei  uns  einheimischen  Lithohiiis  octops  Mng.  und  Lithobius  pleonops 
Mng.  übereinzustimmen  scheinen ,  und  eine  Hemiptere ,  Bythoscoptis  homomim  B.  et  G., 
von  der  Germar  sagt,  sie  sei  manchen  Abänderungen  unseres  Bythoscopns  ßavicoüis 
oder  hipvstulatus  so  ähnlich ,  dass  man  sie  kaum  zu  unterscheiden  vermöge.  In  anderen 
Fällen,  in  denen  eine  solche  Uebereinstimmung  früher  vermuthet  war,  zeigte  eine 
wiederholte  Untersuchung  deutliche  Unterschiede.  So  hatte  z.  B.  Koch  geglaubt, 
dass  das  im  Bernstein  befindliche  Lepisma  duhiiim  identisch  sei  mit  unserm  Lepisma 
saccharinum ,  dem  bekannten  silberglänzenden  Zuckergaste,  Herr  Oberlehrer  Menge 
dagegen  fand  später  fast  in  allen  Theilen  deutliche  Unterschiede.  Solche  werden 
ohne  Zweifel  auch  bei  den  oben  genannten  Arten  sich  nachweisen  lassen,  wenn 
mehrere  und  bessere  Exemplare  im  Bernstein  gefunden  sind,  und  es  ist  daher  sehr 
wahrscheinlich,  dass  wir  in  den  Thiercn,  welche  als  Mumien  im  Bernstein  begraben 
liegen,  eine  jetzt  ganz  ausgestorbene  Schöpfung  vor  uns  haben  und  dass  Aehnliches 
auch  mit  den  höheren  Pflanzen  der  Fall  sein  wird.  In  der  That  ist  denn  auch 
bereits  für  einige  der  sieben  Pflanzen,  die  Göppert  mit  lebenden  für  übereinstim- 
mend hielt,  eine  Abweichung  nachgewiesen,  so  für  die  Verbascum -Blüthe  von  Herrn 
Menge^)  und  für  die  beiden  Conifcren  von  Herrn  Prof  Heer~).  Dennoch  musste 
immerhin  die  Ansicht  eines  Mannes,  der  als  einer  der  vorzüglichsten  Kenner  fossiler 
Pflanzen  berühmt  ist,  von  bedeutendem  Gewichte  sein  und  die  höchste  Beachtung 
verdienen. 

Inzwischen  begann  bald  nach  dem  Erscheinen  des  Göppertschen  Berichtes  Herr 
Prof  Heer  in  Zürich  sein  grosses  Werk  über  die  Tertiärflora  der  Schweiz  heraus- 
zugeben und  berücksichtigte  zur  Vergleichung  auch  die  übrigen  aus  den  Tertiär- 
schichten anderer  Länder  bekannt  gewordenen  Pflanzen.  Da  er  den  Wunsch  geäussert 
hatte,  auch  diejenigen  Blattabdrücke  kennen  zu  lernen,  welche  an  der  Samländischen 
Küste  bei  Rauschen  in  einer  Lettenschicht  sich  finden ,  so  beschloss  auf  den  Vorschlag 
des  Herrn  Dr.  Hagen  die  physikalisch  -  ökonomische  Gesellschaft  eine  Sammlung 
<lieser  Blattabdrücke   zu  veranstalten  und  Herrn  Prof  Heer  zur  Untersuchung  zu 

1)  Beitrag  zur  Bemstcinflora  in  den  Schriften  der  nat.  Gesellsch.  va.  Danzig.    Bd.  VI.  Hft.  1. 

2)  Elora  tertiana  Helvetiae.    Bd.  III.  S.  309.  Anm. 
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übersenden.  Tch  wurde  mit  diesem  Auftrage  zuerst  i.  J.  1858  beehrt  und  nahm  ihn 
mit  dem  Vorsatze  an,  bei  dieser  Gelegenheit  mir  auch  über  die  geognostischen  Ver- 
hältnisse der  Samländischen  Küste  eine  nähere  Einsicht  zu  verschaffen.  Die  Beobach- 
tungen, die  ich  damals  machte,  wurden  darauf  in  diesem  Jahre,  da  die  Gesellschaft 
mich  mit  Fortsetzung  derselben  beauftragt  hat,  wesentlich  vervollständigt  und  erweitert, 
und  da  inzwischen  auch  die  früher  gesammelten  Blattabdrücke  von  Herrn  Prof.  Heer 
untersucht  sind  und  zur  Bestimmung  des  Alters  der  Schicht,  in  der  sie  vorkommen, 
einen  sichern  Anhaltspunkt  gewähren,  so  erlaube  ich  mir  meine  Beobachtungen  hier 
öffentlich  mitzutheilen ,  in  der  Hoffnung,  dass  sie  ein  allgemeineres  Interesse  finden 
werden,  doch  muss  ich  sie  vorerst  auf  einen  kleinen  Raum  beschränken,  nämlich  auf 
die  Uferstrecke,  welche  den  beiden  Dörfern  Sassau  und  Rauschen  angehört. 

Denjenigen,  welche  jährlich  einige  Tage  oder  Wochen  hindurch  in  den  schönen 
Gegenden  des  Samländischen  Strandes  Ei-holung  und  Vergnügen  zu  suchen  pflegen, 
werden  die  Orte,  die  ich  hier  zu  nennen  habe,  bekannt  sein,  für  die  Fremden  aber, 
denen  nicht  sogleich  eine  Specialkarte  des  Samlandes  zur  Hand  ist,  glaube  ich  mit 
einigen  Worten  die  Gegend  näher  beschreiben  zu  müssen. 

Samland  hat  die  Gestalt  eines  Rechtecks,  welches  im  Süden  durch  den  untern 
Lauf  des  Pregels  und  das  nördliche  Ufer  des  frischen  Haffes  begrenzt,  im  Westen 
und  Norden  aber  von  der  Ostsee  bespült  wird.  Die  nordwestliche  Ecke  bildet  das 
Vorgebirge  Brüsterort,  von  dem  ein  Leuchtthurm  durch  sein  regelmässig  zu-  und 
abnehmendes  Licht  die  Schiffer  vor  dem  steinigen  und  gefahrlichen  Ufer  warnt;  fünf 
Meilen  östlicher  ist  die  Wurzel  der  Kurischen  Nehrung,  wo  das  Dorf  Kranz  oder 
Kranzkuhren  liegt.  Zwischen  beiden  Orten  bildet  das  nördliche  Ufer  eine  breite  aber 
flache  Bucht,  die  durch  drei  Vorsprünge  desselben  bei  Warniken,  Loppehnen  und 
Wangen  in  vier,  freilich  sehr  ungleich  grosse  Buchten  getheilt  wird.  Von  Kranz 
zwei  Meilen  nach  Westen  hin  ist  das  Ufer  flach  und  sandig ,  aber  schon  vor  Rantau 
erhebt  es  sich  und  wird  von  hier  bis  Brüsterort  von  steil  ansteigenden  Höhen  gebildet, 
die  sich  80  bis  120  Fuss  hoch  und  zuweilen  noch  höher  über  den  Spiegel  der 
Ostsee  erheben.  Wenn  die  Herbststürme  das  Meer  aufwühlen,  so  schlagen  die  Wogen 
an  den  Fuss  dieser  Berge  und  verursachen,  indem  sie  unten  den  Sand  fortreissen, 
das  Nachstürzen  der  oberen  Lagen ,  bei  ruhiger  See  aber  bleibt  ein  meistens  ziemlich 
breiter  Strand,  der  sich  bis  zum  Fusse  der  Höhen  um  12  bis  15  Fuss  vom  Meere 
aus  erhebt.  Noch  mehr  als  die  Meereswellen  arbeiten  die  Tageswasser  auf  den  all- 
mäligen  Zusammensturz  der  Strandberge  hin,  und  an  sehr  vielen  Stellen  haben  sich 
grosse  Partieen  derselben   gesenkt   und    verschoben,  oder  es  bilden  sich  durch  den 


6 


Einsturz  derselben  tief  einschneidende  Schluchten.  Auf  diesem  Ufer  liegen  nun  von 
Rantau  bis  Brüsterort  in  Entfernungen  einer  Achtel  -  oder  Viertel  -  Meile  von  einander 
die  Dörfer  oder  Güter  Neukuhren,  Wangen,  Loppehnen,  Sassau,  Rauschen,  Georgs- 
walde, Warniken,  Grosskuhren,  Kleinkuhren,  das  letztere  am  Fuss  des  Wachbuden- 
berges, eines  vorzüglich  hohen  Punktes  der  Küste.  Die  übrigen  Ortschaften  liegen 
auf  der  Höhe ,  nur  Rauschen  in  einem  Thale ,  welches  bei  Sassau  und  Loppehnen 
an  der  See  ausmündet  und  sich  von  hier  aus  mit  einer  Biegung  nach  Westen  hin 
über  eine  Meile  weit  in  das  Land  erstreckt.  Dies  ganze  Ufer  ist  reich  an  Bernstein, 
denn  in  der  Tiefe  des  Bodens  liegt  eine  Sandschicht,  welche  denselben  in  grösster 
Menge  enthält,  und  seit  Jahrtausenden  spült  das  Meer,  wenn  es  aufgeregt  ist,  aus 
ihr  die  Bemsteinstücke  heraus  und  wirft  sie  ans  Ufer,  wo  die  Menschen  weder 
Sturm  noch  Kälte  scheuen  sie  mit  Netzen  „zu  schöpfen".  Wenn  sie  Seetang  mit 
Braunkohlenstücken  vermengt  auf  dem  Meere  heranschwimmen  sehen,  so  sind  sie 
ziemlich  sicher  zwischen  den  Holzstücken  auch  Bernstein  zu  finden.  Die  November- 
und  Decemberstürme  liefern  die  beste  Ausbeute.  Oft  aber  fallen  auch,  wo  am  Ufer 
grosse  Geschiebe  liegen,  die  grössten  Stücke  Bernsteins  hinter  diese  nieder,  deshalb 
fährt  man  bei  vollkommen  ruhiger  See,  die  einen  Blick  auf  den  Grund  des  Meeres 
gestattet,  dorthin  und  holt  den  Bernstein  mit  Stangen  und  kleinen  Netzen  heraus, 
was  man  „Bernstein  stechen"  nennt.  Der  reichlichste  und  sicherste  Gewinn  indessen 
ist  da  zu  finden,  wo  man  das  Bernsteinlager  selbst  durch  Abgraben  des  Bodens  er- 
reichen kann,  doch  ist  dies,  wie  wir  sehen  werden,  nur  an  wenigen  Orten  möglich. 
Jetzt  wird  uns  von  diesem  Ufer  nur  derjenige  Theil  näher  beschäftigen,  welcher 
zwischen  Loppehnen  und  Georgswalde  liegt  und  von  diesem  Gute  durch  die  allen, 
welche  den  Strand  bereisen,  wegen  ihrer  malerischen  Schönheit  bekannte  Gaussup- 
schlucht  getrennt  ist.  Diese  Uferstrecke  ist  738  Ruthen  lang  und  zwischen  die 
beiden  Dörfer  Sassau  und  Rauschen  in  der  Art  getheüt,  dass  abwechselnd  drei 
Stücke  jedem  derselben  zugehören.  In  der  Mitte  führt  der  Badeweg  von  Rauschen 
zum  Strande  hinab  an  dem  sogenannten  weissen  Berge.  Bei  den  Bewohnern  haben 
aber  noch  verschiedene  andere  Höhen  und  Uebergänge  besondere  Namen,  deren  ich 
mich  zur  Bezeichnung  der  untersuchten  Stellen  bedienen  werde.  Oestlich  vom  Bade- 
wege liegt  zunächst  der  Weiberberg  an  einer  alten  und  einst  in  grossem  Maasstabe 
ausgefiihrten  Gräberei,  dann  folgt  der  alte  Strand,  ein  Uebergang  für  die  Fischer, 
dann  ein  eben  solcher,  die  Seeschmalchen- Rinne  genannt,  endlich  der  Pulverberg, 
die  höchste  Erhebung  dieser  ganzen  Uferstrecke;  westlich  vom  ßadewege  liegen  der 
rothe  Sand ,  Pumpers  Kaule ,  der  Todtenberg  und  der  KadoUing  -  Spring  oder  grosse 
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Spring,  wie  ich  ihn  nennen  werde,  eine  Schhicht,  die  entweder  einer  ahen  Gräberei 
oder  der  Gewalt  der  Tageswasser  ihren  Ursprung  verdankt.  Auch  der  Weststrand 
Samlands  ist  nicht  weniger  reich  an  Bernstein  und  es  werden  Gräbereien  bei  Rosenort, 
Dirschkeim,  Ilubenickcn  und  Kraxtepellen ,  ungefähr  anderthalb  Meilen  südlich  von 
Brüsterort,  betrieben,  doch  sollen  die  Schichten,  aus  denen  der  Bernstein  hier  ge- 
wonnen wird,  jüngeren  Alters  sein.  Ich  selbst  kenne  diese  Gegenden  nur  ober- 
flächlich und  muss  ihre  Untersuchung  und  Beschreibung  einer  spätem  Zeit  vorbehalten. 

Untersucht  man  die  Schichten,  aus  denen  die  steilen  Uferhöhen  am  Sassauer 
und  Rauschener  Strande  zusammengesetzt  sind,  an  verschiedenen  Stellen,  so  weit  sie 
von  Baumwuchs  entblösst  und  dadurch  zugänglich  sind,  so  wird  man,  auch  ohne 
sich  auf  eine  genaue  Vergleichung  der  einzelnen  Sand-  und  Thonmassen  einzulassen, 
eine  gewisse  Uebereinstimmung  in  dem  Bau  derselben  sehr  bald  gewahr  werden. 
Zuerst  findet  man  am  Fusse  der  Höhen ,  mit  Ausnahme  der  westhchsten  Partieen ,  einen 
gi-ünen  Sand ,  der  in  Rauschen  wie  in  Loppehnen  als  sicheres  Kennzeichen  dafür  gilt, 
dass  unter  ihm  die  Bernstein  fiihrende  Erde  vorhanden  ist.  Er  erhebt  sich  in  ver- 
schiedene Höhen  über  das  Meeresniveau,  so  dass  er  am  Pulverberge,  der  192  Ru- 
then von  der  Loppehner  Grenze  entfemt  ist,  noch  etwa  38'  über  dem  Meere  hegt, 
nach  Westen  zu  aber  immer  mehr  herabsinkt  und  am  grossen  Spring  d.  h.  206  Ru- 
then von  der  Georgswalder  Grenze  am  Fusse  der  Berge  nicht  mehr  sichtbar  ist, 
sondern  erst  2  Fuss  tiefer,  obwohl  noch  etwa  11  Fuss  über  dem  Meere,  zu  finden 
ist.  Ueber  diesem  Sande  liegt  eine  Menge  anderer  Schichten  verschiedener  Farbe, 
aber  zwischen  ihnen  zeichnen  sich  leicht  zwei  Thonschichten  aus,  die  eben  deshalb 
sehr  gut  als  Führer  in  jenen  dienen  können.  Die  untere  von  diesen  Lettenschichten, 
die  von  dem  eben  erwähnten  grünen  Sande  nur  durch  eine  Sandablagerung  von  etwa 
16  Fuss  Mächtigkeit  getrennt  ist,  folgt  dem  grünen  Sande  in  seiner  Erhebung  und 
bildet,  da  der  Thon  durch  die  herabströmenden  Gewässer  weniger  leicht  angegriffen 
wird  als  der  Sand,  überall  kleine  Vorsprünge  und  Terrassen.  Eben  so  leicht  in  die 
Augen  fällt  in  dem  oberen  Thcilc  des  Berges  eine  andere  Lettenschicht,  die  an 
ihrem  oberen  Rande  mit  einem  breiten  Streifen  braunen  Sandes  eingefasst  ist.  Beide 
Schichten  finden  sich  überall  vom  Pulverberge  bis  zur  Gaussupschlucht  und  gehören 
dem  eigentlichen  Braunkohlengebirge  unserer  Küste  an,  die  zwischen  ihnen  liegenden 
Schichten  sind  aber  im  (istlichen  und  westlichen  Theile  des  Ufers  verschieden.  Am 
einfachsten  ist  die  Bildung  im  östHchen  Theile,  vom  Pulverberge  bis  zum  Wciber- 
berge,  wo  eine  einfache  Ablagerung  weissen  Sandes,  die  Streifen  von  braunem  Sande 
enthält,  die  beiden  Thonschichten  trennt,  viel  verwickelter  ist  die  Schichtenbildung 
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in  dem  mittleren  Theile  des  Ufers  vom  weissen  Berge  bis  zum  Todtenberge,  denn 
hier  findet  sich  unmittelbar  unter  der  oberen  Lettenschicht  ein  Braunkohlenlager  von 
freilich  nur  geringer  Mächtigkeit,  und  über  der  untern  Lettenschicht ,  durch  eine  Lage 
Sandes  von  dieser  getrennt,  noch  eine  mittlere  Thonablagerung,  die  zwar  auch  nur 
3  bis  4  Fuss  mächtig,  aber  deshalb  von  besonderem  Interesse  ist,  weil  sie  gerade 
die  vorhin  erwähnten  Blattabdrücke  enthält.  Noch  weiter  westlich ,  am  grossen  Spring, 
fehlt  diese  mittlere  Lettenschicht  wieder,  dagegen  haben  sich  die  Braunkohlen  stärker 
entwickelt  und  bilden  stellenweise  zwei  Flöze,  von  denen  das  untere  dann  eine  feste 
Braunkohle  mit  mannigfachen  Holztheilen  enthält,  das  obere  aber  mehr  sandig  ist 
und  eine  Menge  Gyps  einschliesst,  der  sich  in  zahlreichen  kleinen  Krystallen  abge- 
setzt hat.     Ueber  allen  diesen  Schichten  finden  sich  überall  noch  verschieden  ffe- 

o 

färbte,  meistens  gelbe  und  röthliche  Sande,  unter  denen  sich  häufig  eine  Ablagerung 
schon  von  weitem  auszeichnet,  weil  in  ihr  grobe  Quarzkörner  oder  grössere  Geschiebe, 
durch  einen  eisenhaltigen  braunen  Kitt  verbunden ,  ein  bald  mehr  bald  weniger  festes 
Conglomerat  zusammensetzen,  welches  nahe  unter  dem  oberen  Rande  des  Abfalles 
eine  senkrechte  Wand  von  5  bis  8  Fuss  Höhe  zu  bilden  pflegt.  Diese  Schicht  und 
die  darüber  Hegenden  Sande  werden  daher  dem  Diluvium  zuzurechnen  sein. 

Vergleichen  wir  hiemit  die  Schichtenbildung,  wie  sie  so  vortrefflicli  die  Bern- 
steingräbereien  zeigen,  die  an  der  Grenze  von  Sassau  und  Loppehnen  betrieben 
werden  und  in  denen  man  durch  einen  einfachen  Tagesbau,  indem  man  die  Ufer- 
höhen von  oben  herab  abgräbt,  die  Bernsteinerde  zu  erreichen  sucht!  Im  Sommer  1858 
war  eine  solche  Gräberei  auf  dem  Loppehner  Gebiete  im  Gange ,  gegenwärtig  wird  auch 
auf  dem  Sassauer  Gebiete  gegraben.  Jene  bot  zufällig  einen  besonders  grossartigen 
Anblick  dar,  weil  das  Ufer  an  der  Stelle,  wo  sie  angelegt  worden,  sehr  hoch  war, 
und  sie  selbst,  an  frühere  Gräbereien  sich  anlegend,  mit  diesen  einen  weiten 
Halbkreis  bildete.  Auf  den  ersten  Blick  glaubt  man  hier  eine  ganz  andere 
Schichtenbildung  vor  sich  zu  haben,  als  in  Rauschen,  bald  jedoch  findet  man  den 
grünen  Sand,  der  dort  die  untersten  Lagen  bildet,  auch  hier  wieder,  aber  in  einer 
Höhe  von  54  Fuss  über  dem  Meere;  auch  hier  wird  er  von  demselben  weissen  Sande 
bedeckt  wie  dort,  auf  den  dann  unmittelbar  eine  Lettenschicht  folgt,  welche  ihrer 
Lage  wie  ihrem  Aussehen  nach  der  obersten  Lettenschicht  von  Rauschen  entspricht 
und  von  denselben  weissen  und  gelben  Sauden  überlagert  wird.  Alle  diejenigen 
Schichten  also ,  welche  weiter  westlich  zwischen  der  obersten  und  der  untersten  Letten- 
schicht liegen,  so  wie  diese  selbst  fehlen  hier  dmchaus.  Dagegen  sieht  man  hier 
mehrere  unter  dem  grünlichen  Sande  liegende  Schichten ,  nämlich  einen  fast  schwarz 


9 


gefärbten ,  gewöhnlich  sehr  nassen  Sand ,  der  deshalb  von  den  Gräbern  mit  dem  Namen 
Treibsand  belogt  wird,  und  ungefähr  im  Meeresniveau  die  sogenannte  Bernsteinerde 
oder  blaue  Erde,  das  Ziel  der  Arbeit,  welche  mehr  als  hundert  Menschen  oft  vier 
bis  fünf  Monate  beschäftigt  und  doch  einen  reichen  Gewinn  liefert.  Durch  einen 
sehr  günstigen  Zufall  lernte  ich  auch  noch  die  tiefer  liegenden  Mas.'?en  kennen.  Der 
Unternehmer  der  Bernsteingräberei  nämlich,  Herr  Kaufmann  Davidsohn,  hatte 
gerade  vor  zwei  Jahren,  als  ich  nach  Loppehnen  kam,  in  der  Grube  selbst  eine  Boh- 
rung veranstaltet.  Er  hatte  von  der  mehrfach  ausgesprochenen  Vermuthung  gehört, 
dass  unter  der  bekannten  Schicht  Bernsteinerde  eine  zweite  liegen  möchte,  und 
gedachte ,  falls  er  sie  erreichen  könnte ,  auch  diese  abzubauen.  Man  hatte  indessen 
nur  einen  grünen  thonhaltigen  Sand  gefunden,  der  bis  18'  Tiefe  keine  andere  Ver- 
änderung zeigte,  als  dass  er  allmälig  feinkörniger  und  intensiver  grün  gefärbt  wurde. 
Bei  einer  Tiefe  von  18'  hatte  man  leider  mit  Bohren  aufgehört. 

Aus  dieser  Vergleichung  der  Schichtenfolge  in  Loppehnen  und  Rauschen  ergiebt 
sich  mm  sogleich  eine  merkwürdige  Thatsache.  Sahen  wir ,  dass  an  der  östlichen 
Grenze  des  Sassauer  Gebietes  und  in  Loppehnen  eine  ganze  Reihe  von  Schichten 
fehlt,  die  im  westlichen  Theile  des  Rauschener  Strandes  vorhanden  ist,  und  dass 
dprt  alle  Schichten  bis  zur  obem  Grenze  des  weissen  Sandes  um  etwa  40'  höher 
liegen  als  hier,  dass  endlich  die  untere  Lettenschicht,  obgleich  sie  in  Loppehnen 
fehlt,  parallel  den  tieferen  Schichten  nach  Osten  ansteigt,  so  folgt,  dass  während  und 
nach  der  Ablagerung  des  weissen  Sandes  mehrere  Hebungen  an  der  Ostseite  Statt  ge- 
funden haben ,  so  dass  sich  eine  weite  Mulde  bildete ,  in  der  sich  allmälig  mehrere  Schich- 
ten, nämlich  zuerst  zwei  Thonlagen,  die  unterste  und  die  mittlere  Lettenschicht ,  dann 
Sandmassen  und  endlich  Braunkohlen  absetzten,  bis  sie  ausgefüllt  war;  dann  aber 
mass  wieder  das  ganze  Land  unter  Wasser  gesetzt  sein,  so  dass  sich  überall  die 
obere  Lettenschicht  und  die  darüber  liegenden  Sandmassen  ablagern  konnten,  bis 
endlich  später  eine  Hebung  der  ganzen  Gegend  sie  in  ihre  jetzige  Stellung  zum 
Meere  brachtf;.  In  der  Nähe  der  Grenze  von  Loppehnen  und  Sassau  ist  der  östliche 
Rand  dieser  Mulde,  der  westliche  liegt  etwa  anderthalb  Meilen  weiter  nach  Westen 
in  der  Gegend  von  Gross-  und  Kleinkuhren. 

Nach  dieser  allgemeinen  Uebersicht  über  die  Bodenverhältnisse  müssen  wir  inui 
zur  genaueren  Untersuchung  der  einzelnen  Schichten  und  ihres  Zusammenhanges 
unter  einander  übergehen. 

Von  besonderem  Intciresse  erschien  mir  der  griineSand,  nicht  allein  seiner  Farbe 
wegen,  .sondern  auch  weil  er,  wie  ich  vorhin  sagte,   ein  sicheres  Kennzeichen  sein 
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soll,  dass  unter  ihm  die  vielgesuchte  Bernsteinerde  zu  finden  ist.  Untersucht  man 
ihn  mit  der  Loupe,  so  sieht  man,  dass  er  aus  Quarzkörnchen  verschiedener  Grösse 
besteht,  theils  sehr  kleinen,  theils  solchen,  die  li  oder  2  Linien  im  Durchmesser 
haben.  Die  meisten  derselben  sind  mit  einem  gelblichen  Ueberzuge  versehen,  der 
auch  zuweilen  mehrere  locker  zusammenkittet.  Dazwischen  finden  sich  sehr  sparsam 
einzelne  Gümmerblättchen ,  zahlreich  dagegen  Körnchen  von  einem  Minerale,  welches 
man  Grünsand  oder  Glaukonit  nennt.  Es  ist  von  dunkelgrüner  Farbe,  lässt  sich 
leicht  zu  einem  hellgrünen  Pulver  zerdrücken  und  besteht  aus  knolligen  oder  wulst- 
förmigen  Stückchen,  in  denen  kleine  Kügelchen  zu  Beeren  oder  Trauben  zusammen- 
gesetzt sind.  In  den  Grünsanden  anderer  Gegenden  hat  man  häufig  diese  traubigen 
Stücke  als  Steinkeme  von  vielkammerigen  Infusorien,  Foraminiferen  oder  Polytha- 
lamieen,  erkannt,  in  unsern  Grünsanden  erscheinen  sie  nicht  vielfach  zusammengesetzt, 
sondern  von  verschiedener  Form ,  so  dass  man  nicht  leicht  zwei  gleichgeformte  Stücke 
sieht,  und  sie  mehr  das  Ansehen  knolliger  oder  nierenförmiger  MineralbiWungen 
haben,  als  Ausfüllungsmassen  regelmässig  geformter  Schalen  ähnlich  sind.  Doch 
können  bei  der  geringen  Härte  der  Masse  auch  die  einzelnen  Körnchen  früher  mehr- 
fach zusammengesetzt  gewesen  und  durch  den  Druck  des  mnliegenden  Sandes  zer- 
trümmert worden  sein. 

Die  unteren  Schichten  des  Grünsandes  sind  sehr  häufig  von  Eisenoxydhydrat 
durchdrungen  und  nehmen  dadurch  mehr  oder  weniger  eine  gelbliche  Farbe  an, 
namentlich  pflegen  sich  horizontale,  mehrere  Zoll  dicke  Lagen  zu  bilden,  in  denen 
der  Sand  diu-ch  Eisenoxydhydrat  zu  einer  dunkelgelben  oder  braunen ,  oft.  sehr  harten 
Masse,  von  den  Gräbern  Kj*ant  genannt,  zusamraengekittet  ist.  Einzelne  Streifen 
dieser  Art  kommen  in  allen  Theilen  des  Berges  häufig  vor,  vorzüglich  aber  an  den 
Grenzen  der  einzelnen  Schichten. 

Als  nun  auch  die  darunter  liegenden  Sandschichten  in  ähnlicher  Weise  wie  der 
grüne  Sand  untersucht  wurden,  war  ich  nicht  wenig  erstaunt,  diese  sämmtlich,  also 
nicht  allein  die  eigentliche  Bernsteinerde,  sondern  auch  den  sogenannten  schwarzen. 
Treibsand  und  den  durch  Bohrung  aufgedeckten,  grüngefärbten  Sand  aus  denselben 
Bestandtheilen  zusammengesetzt  zu  finden,  nämlich  aus  Quarz-  und  Glaukonitköm- 
chen.  Jene  sind  im  Ganzen  in  den  obersten  Lagen  am  gröbsten,  nach  unten  nimmt 
die  Feinheit  des  Kornes  und  zugleich  der  Gehalt  an  feinen  Glimmerblättchen  zu, 
doch  unterscheidet  man  auch  an  dem  acht  Fuss  mächtigen  Treibsande  einen  oberen 
gröberen  und  einen  unteren  feineren  Sand.  In  dem  letzteren  sollen  bereits  dicht 
über  der  Bernsteinerde   einzelne   dünne   Lagen  oder  Adern  von  Thon  vorkommen, 
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der  Bernsteinerde  selbst  und  wahrscheinlich  noch  mehr  dem  tiefer  liegenden  Sande 
ist  Thon  beigemengt.  Die  sogenannte  Bernsteinerde  ist,  wenn  sie  frisch  ausgegraben 
wird,  fast  schwarz,  getrocknet  hat  sie  eine  grünlich  -  graue  Farbe,  während  die 
darunter  liegende  Masse  je  tiefer,  desto  heller  gefärbt  ist.  Die  dunklere  Farbe  der 
Bemsteinerde  so  wie  des  darüber  liegenden  Treibsandes  wird  jedenfalls  durch  bei- 
gemengte Kohlentheile  hervorgebracht.  Am  Grunde  der  Schicht  soll  sich  wieder 
eine  festere  Thonlage  finden,  in  der,  wie  die  Gräber  sagen,  feste  Kalkstücke  vor- 
kommen ,  doch  habe  ich  noch  keine  Probe  derselben  zur  Ansicht  bekommen  können. 
Einmal  ist  früher  schon  die  Bernsteinerde  chemisch  untersucht  worden  durch  den 
verstorbenen  Medicinalrath  Hagen,  und  Schweigger  hat  die  Analyse  in  seinem 
Aufeatz  über  das  Vorkommen  des  Bernsteins  bekannt  gemacht;  da  diese  Erdschicht 
ein  besonderes  Interesse  für  uns  hat,  so  hat  auf  meinen  Wunsch  mein  Freund,  Herr 
Oberlehrer  von  Behr,  wiederum  eine  Analyse  derselben  vorgenommen,  deren 
Kesultat  folgendes  ist:  Auf  100  Theile  der  Bernsteinerde  fanden  sich: 

Wasser  2,6 

Kohle  2,42 

Schwefelsaures  Eisenoxydul     ...  0,72 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,82 

Eisenoxyd  8,48 

Thonerde  4,43 

Kalkerde   0,10 

Bittererde  0,41 

Schwefelsäure  1,10 

Lösliche  Kieselsäure  16,15 

Quarz  und  Trümmer  62,00 

99,23*) 

*)  Die  Analyse,  welche  Hagen  1819  gemacht  hatte  und  Schweigger  in  seinen  Beobachtungen  auf  natur- 
hiatorischen  Reisen  S.  J25.  mittheilte,  gab  folgendes  Resultat: 

dann : 


Schwefelsaures  Eisen 

—  0,8 

Kieselerde  .... 

85 

Thonerde  .... 

7 

Eisenoxyd      .  . 

.5,75 

Wasser  .... 

1,25 

Verlust  

1 

100 

Spater  hatte  Hagen  in  den  Beiträgen  zur  Kunde  Preussens  1824  noch  eine  Analyse  der  Hubenicker  Bemsteinerde 
geliefert,  weil,  wie  er  sagt,  zu  der  eben  augeführten  ihm  zu  wenig  Zeit  gelassen  worden  war;  indessen  können  wir  diese 
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Durch  die  angeführte  Uebereinstimmung  zwischen  den  wesentlichen  Bestandtheilen 
aller  Schichten  bis  zum  grünen  Sande  sind  wir  berechtigt,  sie  alle  unter  dem  gemein- 
samen Namen  einer  Glaukonitformation  oder  Grünsandablagerung  zusammenzufassen, 
die,  so  weit  wir  sie  kennen,  eine  Mächtigkeit  von  etwa  74'  hat,  deren  untere  Grenze 
aber  noch  unbekannt  ist. 

In  dieser  Ablagerung  liegt  nun  der  Bernstein,  aber  ziemlich  genau  beschränkt 
auf  eine  Schicht ,  die  4  bis  5  Fuss  mächtig  ist  und  von  der  oberen  Grenze  des 
Grünsandes  etwa  50  bis  55  Fuss  absteht.  Ueber  derselben,  im  Treibsande ,  zuweilen 
sogar  in  den  unteren  Lagen  des  grünen  Sandes,  finden  sich  hie  und  da  einzelne 
Stücke  Bernstein,  in  der  eigenthchen  Bernsteinerde  geben  die  drei  obersten  Viertel 
die  grösste  Ausbeute.  Hier  ist  er  ziemlich  gleichmässig  vertheilt  und  so  reichlich 
vorhanden,  dass  eine  Fläche  von  50  bis  60  Quadratruthen  mehrere  tausend  Pfund 
Bernstein  liefert.  Die  Stücke,  welche  hier  gefunden  werden,  sind  von  der  verschie- 
densten Grösse  und  haben  zwar  nicht  eine  eigentliche  Verwitterungskruste,   aber  sie 

hier  nicht  in  Vergleich  ziehen,  da  die  Lager  der  Bemsteinerde  am  Weststrande  einer  ganz  anderen  Formation  angehören 
sollen. 

Da  die  Resultate  der  neuen  Analyse  des  Herrn  von  B  e  h  r  sich  von  der  eben  angeführten  in  manchen  Stücken 
unterscheiden,  so  füge  ich  über  den  Gang  derselben  nach  dem  mir  gütigst  Mitgetheilten  noch  Eolgendes  hinzu: 

1.  10  Gran  lufttrockene  Erde,  im  Reagensgläschen  bei  massiger  Hitze  getrocknet,  verloren  0,26  Gr.  an  Gewicht, 
daher  der  Wassergehalt  2,6  pCt.  Beim  Glühen  im  offenen  Glasrohre  ergab  sich  ein  weiterer  Gewichtsverlust  von 
2,8  pCt.,  wobei  die  organischen  Bestandtheile  verbrannt  und  ein  Theil  der  Schwefelsäure  ausgetrieben  wurden. 

2.  Andere  25  Gr.  lufttrockene  Erde  wurden  wiederholentlich  mit  Wasser  ausgekocht.  Der  wässrige  Auszug  ent- 
hielt Eisenoxydul,  Schwefelsäure  und  Spuren  von  Kalk.  Das  Eisen  wurde  als  Oxyd  gewogen  und  danach  0,34  pCt. 
Eisenoxydul  berechnet.  Die  Schwefelsäure  wurde  als  schwefelsaurer  Baryt  gewogen,  woraus  sich  0,86  pCt.  Schwefel- 
säure ergaben.  Da  nun  zur  Neutrahsation  der  0,34  pCt.  Eisenoxydul  nur  0,38;  pCt.  Schwefelsäure  gehören,  so  blieben 
noch  0,48  pCt.  Schwefelsäure  übrig,  die  an  Kalk  gebunden  sein  können,  und  dies  müssen  dann  0,34  pCt.  Kalk  sein. 
Hienach  sind  in  der  wässrigen  Lösung  enthalten  0,72  pCt.  schwefelsaures  Eisenoxydul  und  0,82  pCt.  schwefelsaurer  Kalk. 

3.  Andere  20  Gr.  lufttrockene  und  mit  Wasser  ausgekochte  Erde  vrarden  mit  kochender  Salzsäure  längere  Zeit 
behandelt.  Die  Lösung  enthielt  Eisenoxyd  2,10  pCt.,  Thonerde  1,2  pCt. ,  wenig  Kalk  und  Schwefelsäure.  Der  Kalk 
■wurde  aus  einem  Theile  der  Lösung  als  kohlensaiurer  Kalk  gewogen,  und  danach  für  die  ganze  Lösung  0,10  pCt. 
berechnet,  aus  einem  andern  Theile  der  Lösung  wurde  die  Schwefelsäure  mit  Baryt  niedergeschlagen,  und  dies  ergab 
für  die  ganze  Lösung  1,10  pCt.  Schwefelsäure. 

4.  Die  mit  Salzsäure  ausgekochte  Erde  wurde  noch  mit  Schwefelsäure  längere  Zeit  ausgekocht,  wobei  sich 
eine  intensive  schwarze,  von  ausgeschiedener  Kohle  herrührende  Färbung  einstellte.  Die  Masse  wurde  mit  Schwefel- 
säure vollständig  bis  zur  Trockniss  eingedampft  und  dann  mit  Salzsäure  und  Wasser  aufgenommen.  Die  Lösung  ent- 
hielt: Eisenoxyd  6,38  pCt. ,  Thonerde  3,23  pCt.  und  Magnesia  0,41  pCt. ,  welche  als  pyrophosphorsanre  Magnesia 
gewogen  wurde. 

5.  Der  bei  4  gebhebene  Rückstand  wurde  mitKaUlauge  gekocht  und  filtrirt,  das  Fil trat  mit  Salzsäure  gesättigt, 
bis  zur  Trockniss  eingedampft  und  dann  mit  Salzsäure  und  Wasser  aufgenommen.  Die  Lösung  enthielt  keine  Erden 
mehr,  sondern  die  mit  den  in  J\s  4.  bestimmten  Basen  verbundene  Kieselsäure,  die  16,15  pCt.  betrug. 

Der  in  Kall  unlöshch  gebliebene  Rückstand:  Sand,  unaufgeschlossene  Mineralien  und  Kohle,  wurde  geglüht, 
■wobei  Kohle  verbrannt  wurde.    Das  Gevricht  betrug  dann  62  pCt. 
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erscheinen,  wenn  sie  trocken  sind,  weisslich  beschlagen,  als  ob  sie  durch  Kalkwasser 
gezogen  wären.  Dieser  Ueberzug  verschwindet,  wenn  sie  nass  werden,  lässt  sich 
aber  nur  sehr  schwer  und  allmälig  abwaschen.  Jedenfalls  ist  er  dieselbe  Masse, 
welche  auch  die  Quarzkörnchen  in  mehreren  dieser  Schichten  überzieht  und  zwar 
noch  einer  näheren  Untersuchung  bedarf,  wahrscheinlich  aber  aus  dem  Staube  der 
zertrümmerten  Glaukonitkörner  oder  vielleicht  auch  aus  Gyps  entstanden  ist. 

Diese  regelmässige  und  massenhafte  Ablagerung  des  Bernsteins  —  das  ist  be- 
sonders hervorzuheben,  da  es  bisher  nicht  gehörig  berücksichtigt  worden  ist  —  ist 
wohl  zu  unterscheiden  von  dem  ganz  zufälligen,  vereinzelten  und  nesterweisen  Vor- 
kommen desselben  in  dem  Diluvium  vieler  Länder.  Wenn  mit  Recht  gesagt  worden 
ist,  dass  er  hier  überall  in  secundärer  Lagerstätte  sich  befinde  d.  h.  von  anderen 
Orten,  in  denen  er  bereits  abgelagert  war,  hingeschwemmt  sei,  so  muss  man  im 
Gegentheil  annehmen,  dass  der  Bernstein  da,  wo  er  sich  massenhaft  in  einer  mine- 
ralogisch bestimmt  charakterisirten  Gebirgsschicht  findet,  unmittelbar  nach  seinem 
Entstehen  abgelagert  sei ;  ja  es  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich ,  dass  hier  die  Fund- 
grube ist,  aus  der  das  gewaltige  und  weit  ausgedehnte  Diluvialmeer  die  Bernstein- 
massen aufgenommen  hat,  die  es  durch  das  ganze  nördhche  Deutschland  bis  südlich 
ans  Riesengebirge  führte  und  ablagerte. 

Wie  weit  die  Grünsandformation  und  in  ihr  die  Bernsteinablagerung  sich 
erstreckt,  ist  zur  Zeit  noch  wenig  bekannt.  Wir  kennen  die  letztere  nur  an  der 
Küste  und  zwar  von  Rantau,  wo  fi-üher  Bernstein  gegraben  wurde,  von  Wangen, 
Loppehnen  und  dem  angrenzenden  Sassauer  Gebiete ,  hier  senkt  sie  sich  allmälig  zu 
tief  unter  das  Meer,  um  zum  Abbau  tauglich  zu  sein,  mag  an  der  westlichen  Gränze 
von  Rauschen  etwa  40  bis  50  Fuss  tief  unter  dem  Meeresniveau  liegen,  erhebt  sich 
dann  wieder,  kommt  aber  erst  bei  Kleinkuhren  wieder  bis  zur  Höhe  desselben.  An 
der  Küste  scheinen  diese  Schichten  durchbrochen  zu  sein  und  mit  ihren  Schichten- 
köpfen frei  in  die  See  hineinzuragen,  so  dass  die  Wogen  fortwährend  den  Bern- 
stein aus  ihnen  herauswaschen  und  an  den  Strand  werfen ;  am  Weststrande  Samlands 
lassen  sich  zwar  bernsteinführende  Schichten  bis  Hubenicken  und  Craxtepellen  hin 
verfolgen,  doch  bedürfen  gerade  die  geognostischen  Verhältnisse  dieser  Küste  der 
genauesten  und  sorgfältigsten  Untersuchung,  da  nach  einer  Beobachtung  des  Herrn 
Dr.  Thomas  und  den  früheren  bergmännischen  Arbeiten  des  Hauptmann  von  Tau- 
ben heim  hier  eine  mehrmalige  Folge  bemsteinführender  Schichten  sich  finden 
soll,  so  dass  schon  die  l^ager  von  Rosenort  und  Dirschkeim  nahe  bei  Brüsterort 
"Wahrscheinlich  jüngeren    Alters   sind,  als  die  vorhin  erwähnte  am  Nordrande  hin- 
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ziehende  Schicht.  Dass  die  ganze  Grünsandablagerung  des  Samlandes  eine  Meeres- 
bildung ist,  folgt  aus  den  einzigen  Petrefacten ,  die  sich  neben  dem  Bernstein  in  der- 
selben finden.  Es  sind  dies  nämlich  Haifischzähne  und,  obwohl  sehr  selten  vorkommend, 
Wirbelkörper  von  Fischen.  Mehrere  dieser  Zähne,  theils  von  Herrn  Dr.  Thomas, 
theils  von  mir  gesammelt,  sandte  ich,  weil  hier  alles  Material  zur  Vergleichung  und 
Bestimmung  derselben  fehlt,  an  den  berühmten  Paläontologen  Herrn  H.  von  Meyer 
in  Frankfurt  a.  M. ,  jedoch  fand  auch  dieser  die  Bestimmung  derselben  nach  den 
vorhandenen  Beschreibungen  so  schwierig,  dass  sie  nur  das  negative  Resultat  lieferte, 
dass  die  Zähne  denjenigen  Speeles  (Laxnna  cuspidata,  denticulata  und  contortidens ), 
welche  fiir  die  miocäne  Molasse  vieler  Gegenden  bezeichnend  sind,  nicht  angehören. 
Einige  schienen  mit  solchen  Haifischzähnen  übereinzustimmen,  welche  Agassiz  in 
seinem  Werke  über  die  fossilen  Fische  als  aus  der  Kreide  stammende  beschreibt, 
oder  mit  ähnlichen,  die  Gibbes  in  den  eocaenen  Schichten  Amerikas  gefunden  hat. 
Die  Bestimmung  derselben  muss  also  vorläufig  ausgesetzt  bleiben,  bis  sich  eine  Ge- 
legenheit findet,  sie  mit  sicher  bestimmten  Exemplaren  aus  anderen  Ländern  unmit- 
telbar zu  vergleichen.  Merkwürdig  aber  ist  das  Fehlen  aller  übrigen  Petrefacten  in 
dieser  Schicht,  namentlich  aller  Muscheln,  von  denen  doch  mehrere  Arten  in  jedem 
Wasser  vorzukommen  pflegen,  mag  dasselbe  reines  Meerwasser  oder  Brackwasser 
sein.  Herr  Dr.  Thomas  hat  nur  einmal  den  Abdi  uck  eines  Echiniten  in  der  Bem- 
steinerde  gesehen  und  einmal  eine  in  Schwefelkies  verwandelte  Eschara  gefunden. 
Unwillkührlich  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  wohl  irgend  ein  Bestandtheil  dieser 
Schicht  zerstörend  auf  den  kohlensauren  Kalk  der  Muschel-  und  Seeigelschalen 
eingewirkt  haben  mag.  Nach  der  ältern  Analyse  der  Bernsteinerde  schien  mii'  dies 
unwahrscheinlich,  nachdem  aber  die  neue  Analyse  des  Hrn.  von  Behr  auch 
schwefelsauren  Kalk  in  der  Bernsteinerde  nachgewiesen  hat,  so  scheint  es  eher  mög- 
lich, dass  Schwefelsäure  die  Zerstörung  der  kalkigen  Fossilien  bewirkt  habe.  Um 
so  aulfallender  musste  es  daher  sein,  dass  sich  bei  Kleinkuhren,  eingehüllt  in  einen 
eisenschüssigen  braunen  Sand,  zahlreiche  Meerespetrefacten ,  austernähnliche  Muscheln 
und  Echiniten,  sehr  wohlerhalten  finden.  Es  hat  dies  Petrefactenlager ,  in  dem  vor 
allen  Herr  Dr.  Thomas  viel  gesammelt  hat,  von  jeher  ganz  besonders  das  Interesse 
der  Naturforscher  erregt ,  weil  es  das  einzige  seiner  Art  am  ganzen  Samländischen 
Strande  zu  sein  scheint,  und  weil  es  bisher  als  eine  lokale  und  ganz  eigenthümliche 
Bildung  betrachtet  wurde.  Es  ist  indessen,  wie  man  sogleich  sieht,  wenn  man  die 
Schichtung  an  der  Küste  in  ihrem  Zusammenhange  verfolgt,  die  Masse,  in  der  die 
Petrefacten  liegen,    nichts  anderes  als  der  untere  Theil  der  Grünsandablagerung 
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unmittelbar  über  dem  Treibsande ,  der ,  wie  ich  vorhin  schon  sagte ,  überall  reich  ist 
an  sogenannten  Krantstreifen  d.  h.  an  Lagen,  in  denen  der  Sand  durch  Eisenoxyd- 
hydrat zusammengekittet  ist.  Diese  sind  hier  vorzüglich  stark  entwickelt  und  zu 
einer  zusammenhängenden  Masse  verbunden.  Vielleicht  wurden  die  Schalen  der 
Muscheln  und  Seeigel  durch  schnelle  Umhüllung  mit  dem  eisenschüssigen  Sande ,  der 
ihnen  sehr  fest  anhaftet,  gegen  die  Einflüsse  geschützt,  welche  die  übrigen  Petre- 
facten  ringsherum  zerstörten.  Sie  gehören  also  einer  Zeit  an,  die  unmittelbar  auf 
die  massenhafte  Ablagerung  des  Bernsteins  folgte,  und  obschon  es  mir  noch  nicht 
gelungen  ist,  auch  an  anderen  Orten  in  den  Krantstreifen  des  Grünsandes  dieselben 
Thiere  aufzufinden,  so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  gelegentlich  wenigstens 
einzelne  auch  in  Sassau,  Loppehnen  oder  Wangen  sich  finden  werden.  Es  ist 
natürlich,  dass  durch  diese  genaue  Bestimmung  des  Verhältnisses,  in  dem  die  Klein- 
kuhrener  Petrefacten  zum  Bernstein  stehen,  die  Bestimmung  derselben  von  noch 
grösserem  Werthe  für  die  Wissenschaft  wird,  und  ich  fi-eue  mich  daher,  sagen  zn 
können,  dass  bald  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  derselben  von  einem  der  besten 
Kenner  tertiärer  Conchylien  untersucht  und  bestimmt  sein  wird  ^). 

Da  das  Mineral,  dessen  ich  so  oft  erwähnt  habe,  der  Glaukonit,  keine  unwich- 
tige Rolle  in  der  Geognosie  spielt,  so  ist  es  von  mehreren  Chemikern  analysirt  und 
in  den  meisten  Fällen  als  ein  wasserhaltiges  Silikat  von  Eisenoxydul  und  Kali  erkannt 
worden,  bei  dem  der  Gehalt  von  Kali  zwischen  5  und  15  pCt.  schwankt;  in  einigen 
Abänderungen  soll  das  Kali  aber  auch  ganz  fehlen  ~) ,  und  dies  scheint  bei  unserm 
samländischen  Glaukonit  der  Fall  zu  sein ,  da  weder  die  ältere  noch  die  neuere  Anar- 
lyse  der  Bemsteinerde  Kali  darin  nachweist.  In  grösster  Menge  ist  das  Mineral 
zu  Hause  in  der  Kreide  und  bildet  hier  Grünsandablagerungen  von  bedeutender 
Mächtigkeit;  es  finden  sich  diese  aber  auch  in  den  untersten  tertiären,  den  eocänen 
Bildungen,  wie  namentlich  im  Pariser  Becken  und  in  England,  und  in  den  unteren 
miocänen  Schichten.  So  möchte  denn  auch  vielleicht  die  Grünsandablagerung  des 
Samlandes  dafür  sprechen,  dass  der  darin  enthaltene  Bernstein  wenigstens  dem 
unteren   Miocän,   vielleicht   sogar  dem  Eocän  zuzurechnen  sei,   und   die  Ansicht 

•)  Jetzt  bei  der  Correctur  des  Druckes  erfahre  ich  durch  eine  gefällige  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Heer, 
dass  Herr  Dr.  Karl  Mayer  in  Zürich  die  Bestimmung  der  ihm  von  hier  aus  zugesandten  Klcinkuhrener  Petrefacten 
beendigt  hat  und  zu  dem  mir  nicht  nnerwarlctcn  Resultate  gelangt  ist,  dass  sie  einer  obereocänen  Bildung  der  Tertiftr- 
formation,  etwa  entsprechend  dem  Gypsc  vom  Montmartre  bei  Paris,  angehören.  Eine  n&herc  Mittheilung  darüber 
wird  daher  im  zweiten  Bande  dieser  Schriften  gegeben  werden  kOnnen. 

')  Nach  Naumanns  Elementen  der  Mineralogie.    Leipzig.  1859. 
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Beyrichs')  bestätigen,  der  die  ganze  nordostdeutsche  Braunkohlenformation  zu  den- 
jenigen Schichten  zählt,  die  unmittelbar  auf  die  eocaene  folgen  und  für  die  er  eine 
besondere  Abtheilung  der  oligocänen' Bildungen  annimmt.  Welchem  Theile  des  Tertiär- 
gebirges nun  aber  auch  die  Formation  des  Samlandes  angehören  mag ,  immerhin  bleibt 
die  regelmässige  Ablagerung  des  Bernsteins  inmitten  derselben  ein  merkwürdiges  Factum 
und  giebt  uns  über  jene,  ich  möchte  nicht  sagen  Aufschlüsse,  sondern  eher  neue 
Räthsel.  Wir  sehen  daraus,  dass,  während  in  dem  Meere,  welches  das  mit  den 
Bernstein  erzeugenden  Wäldern  bedeckte  Land  bespülte,  eine  gleichmässige  und 
ruhige  Ablagerung  des  Grüusandes  Statt  fand,  allmälig —  vielleicht  durch  Bäche  vom 
Lande  her  —  Thon  in  dasselbe  geführt  wurde,  dass  dann  von  einer  bestimmten  Zeit  ab 
mit  diesem  eine  ungeheure  Menge  Bernstein  hineingeschwemmt  ward,  und  diese  An- 
schwemmung so  lange  anhielt ,  bis  der  Boden  des  Meeres  sich  durch  den  fortdauern- 
den Absatz  des  Sandes  um  etwa  5'  erhöht  hatte.  Es  wäre  interessant  zu  wissen, 
wie  viel  Zeit  dazu  ungefähr  in  einer  geschützten  Meeresbucht  gehört.  Wer  mag 
sagen,  ob  es  ein  Strom  war  oder  mächtige  Regengüsse,  die  dem  Boden  des  Waldes 
den  angehäuften  Bernstein  entrissen  ?  Plötzlich  hörte  diese  Zufuhr  fast  auf,  es  folgten 
mit  nur  vereinzelten  Stücken  Bernsteins  noch  einige  Zeit  hindurch  organische  Theile, 
die  jetzt  in  Kohle  verwandelt  die  zunächst  darüber  abgesetzten  Sandschichten  dunkel 
färben,  und  dann  dauerte  lange  Zeit  hindurch  die  Ablagerung  des  Sandes  ungestört 
fort,  bis  sie  über  dem  Bernstein  eine  Mächtigkeit  von  etwa  50'  erreicht  hatte, 
ohne  dass  sich  das  Ereigniss  wiederholt  hätte ,  welches  den  Bernstein  ins  Meer  führte. 
Es  drängen  sich  dabei  viele  Fragcni  auf,  die  leichter  aufzuwerfen,  als  zu  beantworten 
sind ,  auch  wäre  es  leicht ,  das  gegebene  Bild  durch  die  Phantasie  weiter  auszumalen , 
indessen  ist  es  mein  Wunsch,  dieser  hier  keinen  Spielraum  zu  gewähren.  Nur  das 
kann  ich  daher  noch  anführen,  dass  keine  Nothwendigkeit  vorliegt  anzunehmen,  dass 
bei  dieser  Ablagerung  des  Bernsteins  die  Wälder  vmtergingen ,  die  ihn  erzeugten; 
denn  zwar  finden  sich  mit  dem  Bernstein  zusammen  Holztheile,  doch  sind  sie  ver- 
hältnissmässig  nur  von  geringer  Zahl  und  Grösse ,  enthalten  meistens  selbst  Bernstein 
und  gleichen  solchen  halbverrotteten  Holzstücken,  die  in  jedem  Walde  zerstreut  um- 
herzuliegen pflegen.  Schon  Schweigger  bemerkt  es  und  dass  hat  sich  auch  in  neue- 
ster Zeit  stets  bestätigt ,  dass  in  diesem  Lager  am  Nordstrande  des  Samlandes  niemals 
ganze  Baumstämme  vorkommen,  diese  sollen  nach  demselben  Schriftsteller  dagegen 
in  den  Gräbereien,    die  früher  in  Hubenicken  am  Weststrande  betrieben  wurden, 

1)  Ueber  den  Zusnminenhang  der  aorddeutschen  Tertiärbildungen,  in  den  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  1855.    Berlin  1856. 
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häufiger  gewesen  sein;  die  dortigen  Lager  aber  gehören ,  wie  ich  schon  mehrmals  sagte, 
wahrscheinlich  einer  spätem  Zeit  an. 

Es  sei  gestattet,  um  das  Bild  der  Bernsteinzeit  zu  vervollständigen,  noch 
einen  Blick  auf  die  Pflanzen-  und  Thierwelt  zu  werfen,  die  in  jener  Zeit  lebte. 
Zwar  liefern  uns  die  Einschlüsse  des  Bernsteins,  so  sorgfältig  sie  auch  in  neuerer 
Zeit  gesammelt  sind,  immer  nur  ein  sehr  unvollständiges  Bild  der  damaligen  Flora 
und  Fauna,  weil  ja  nur  kleine  Thiere  und  Pflanzentheile  uns  aufbewahrt  sind,  die 
schnell  von  dem  flüssigen  Harze  umgeben  werden  konnten,  doch  sind  auch  in  diesen 
uns  manche  charakteristische  Züge  der  damaligen  Schöpfung  überliefert.  Es  ist  na- 
türlich, dass  von  den  Pflanzen  uns  diejenigen  Theile  am  häufigsten  erhalten  sind, 
die  entweder  zu  bestimmten  Jahreszeiten  regelmässig  abfielen ,  oder  vom  Winde  leicht 
losgerissen  und  im  Walde  umhergetrieben  werden  konnten:  einzelne  Nadeln  der 
Coniferen  z.  B. ,  Blüthenkätzchen,  die  nach  dem  Verblühen  oder  in  der  Reife  der 
Früchte  mit  ihrer  Spindel  abbrachen,  kleine  Zweigstückchen,  einzelne  Blumen-  oder 
Staubblätter,  Knospenschuppen  u.  dgl.  Ist  es  nun  schon  oft  an  sich  schwierig,  nach 
diesen  Theilcn  die  Pflanze,  der  sie  einst  angehörten,  zu  bestimmen,  so  liegt  eine 
grössere  Schwierigkeit  noch  darin  herauszubringen,  welche  von  den  verschiedenen 
Theilen  zu  einer  Art  gehört  haben,  und  nur  imermüdliches  Sammeln  und  fortwährende 
Vergleichung  der  aufgefimdenen  Einschlüsse  kann  hier  endlich  zu  sicheren  Resultaten 
führen.  So  weit  wir  nun  die  Bernsteinflora  aus  den  Untersuchungen  von  Göppert 
und  Menge  kennen ,  so  repräsentirt  sie  die  Flora  eines  Waldes ,  der  zwar  gemischt 
war,  in  dem  aber  jedenfalls  die  Nadelhölzer  bei  weitem  vorwalteten  und  einen  uner- 
hörten Artenreichthum  entwickelten.  Der  häufigste  Baum  dieses  Waldes  war  ein 
Lebensbaum,  früher  Thuites  Kleinianus  von  Göppert  genannt,  jetzt  von  ihm 
geradezu  für  identisch  mit  der  in  Amerika  weit  verbreiteten  Thuja  occidentalis  erklärt. 
Nach  Menge  kommen,  wie  Heer  anführt,  10  Zweiglein  dieser  Thuja  auf  ein  Blatt 
oder  eine  Blüthe  eines  Laubholzbaumes  und  5  auf  ein  anderes  Nadelholz.  Ausser- 
dem unterscheidet  Göppert  von  Nadelhölzern  noch  6  andere  Thujaarten,  4  Wid- 
dringtonien,  2  Arten  von  Libocedrites,  1  Callitris,  1  Cupressus,  3  Chamaecyparites , 
2  Taxodium  Arten  und  endlich  nicht  weniger  als  30  Pinusarten,  denen  Menge  noch 
eine  dem  Taxus  ähnliche  Pflanze  angereiht  hat.  Wenn  wir  nun  auch  annehmen 
können,  dass  von  diesen  51  Coniferenarten  ein  Theil  noch  eingehen  wird,  da  sie, 
zum  Theil  nach  den  Blättern,  zum  Theil  nach  den  Blüthenkätzchen  oder  Holztheilen 
bestimmt,  sich  als  zu  einer  und  derselben  Art  gehörig  zeigen  werden,  so  wird  doch 
immer  ein  Reichthum  an  Arten  übrig  bleiben,  der  sich  jetzt  nirgends,  selbst  nicht 

3 


18 


in  dem  an  Coniferen  so  reichen  Amerika  wiederfindet,  und  doch  müssen  jene  Bem- 
steinconiferen ,  da  die  Einschlüsse  sämmthch  aus  Preussischem  Bernsteine  herrühren, 
einem  sehr  viel  beschränkteren  Lande  im  nördlichen  oder  mittleren  Europa  angehört 
haben.    Zugleich  mit  ihnen  wuchsen  von  Laubbäumen  eine  Birke,  eine  Erle,  meh- 
rere Arten  Eichen,  3  Weiden,  vielleicht  2  Buchen  und  1  Hainbuche,  deren  Bestim- 
mungen aber  zum  Theil  noch  sehr  unsicher  sind.    Wenn  diese  letzteren  Bäume  und 
die  zahlreichen  Pinusarten  auf  ein  gemässigtes  Klima  schliessen  lassen,  welches  viel- 
leicht um  wenige  Grade  wärmer  war  als  unser  jetziges,    so  kommen  daneben  auch 
üeberreste  von  Sträuchen  und  Kräutern  vor,  die  theils  dem  hohen  Norden,  theils 
weit  südlicheren  Ländern  angehören ,  so  dass  die  ganze  Flora  ein  wunderbares  Gemisch 
von   Pflanzen  verschiedener  Himmelsstriche   darbietet.     Es   gab   nämlich  einerseits 
damals  eine  Menge  Haidekräuter,  von  denen  freilich  viele  erst  vorläufig  (als  Derma- 
tophyllites)  bestimmt  werden  konnten,  eines  aber  der  jetzt  auf  den  Lappländischen 
und  Sibirischen  Alpen ,  in  Labrador  und  Unalaschka  vorkommenden  Andromeda  hyp- 
noides  L. ,  ein  anderes  der  ebenfalls  in  Kamschatka  und  Sibirien  einheimischen  Andro- 
meda ericoides  so  ähnlich  ist,   dass  Göppert  sie  mit  beiden  Arten  für  identisch 
hält.    Auf  der  andern  Seite  kommen  ausser  den  schon  oben  genannten,  einem  süd- 
licheren   Klima    angehörigen   Nadelhölzern,   nämlich    Glyptostrohm   evropaeus,  der 
dem  in  China  bis  zum  36"  n.  Br.  lebenden  Glyptostr.  heterophyllns  sehr  nahe  steht, 
dem  Libocedrus  salicornioides ,  der  dem  in  Chili  einheimischen  Libocedrus  chilensis 
nach  Göppert  identisch,   nach  Heer  nur  ähnlich  sein  soll,  und  den  Widdring- 
tonien,  die  gegenwärtig  am  Cap  zu  Hause  sind,  auch  Kphedra  Johniana  G.  u.  B. 
vor,  welche  unter  den  lebenden  Arten  der  in  Peru  einheimischen  Ephedra  altissima 
am  nächsten  stehen  soll,  Acacia  succini  A.  Br.,  Celastrm  Fromherzi  A.  Br.  und  ein 
Kampferbaum  Cinnamomum  polymorphum,  von  dem  vor  wenigen  Jahren  Herr  Ober- 
lehrer Menge  einen  vortrefflich  erhaltenen  Blattabdruck  und  eine  vollständige  Blüthe 
im   Bernstein   entdeckt  hat   und    dessen  lebende  Verwandte    sich  jetzt  im  Osten 
Asiens,  in  China  und  Japan,  finden.  —  Merkwürdiger  Weise  sind  von  allen  diesen 
Pflanzen  nur  3  Arten  aus  der  Tertiärflora  anderer  Länder  bis  jetzt  bekannt,  der 
Glyptostrobus ,  Libocedrus  und  der  zuletzt  erwähnte  Kampferbaum. 

Herr  Prof.  Heer^)  glaubt  diese  Eigenthümlichkeiten  der  Bemsteinflora  dadurch 
erklären  zu  können,  dass  er  annimmt,  es  liege  uns  in  ihr  die  Tertiärflora  Skandi- 
naviens vor.    Aus  anderen  Untersuchungen  nämlich  wird  es  wahrscheinlich,  dass  Skan- 

1)  Tertiäre  Flora  der  Schweiz.    Bd.  III.  p.  309. 
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dinavien  damals  durch  die  Ostsee  sich  bis  in  Norddeutschland  ausgedehnt  habe ,  durch 
einen  breiten  Meeresarm  aber  von  den  Ländern  Südeuropas  getrennt  gewesen  sei. 
Dadurch  soll  sich  die  Verschiedenheit  seiner  Flora  von  der  Pflanzenwelt  des  übrigen 
Europas  erklären ,  selbst  aber  ein  gebirgiges  Land  konnte  es  an  den  südlichen  Ufern 
und  auf  den  hohen  nordischen  Gebirgen  sehr  verschiedene  Pflanzen  beherbergen, 
deren  Theile  vom  schützenden  Bernstein  umschlossen  durch  Bäche  und  Flüsse  ins 
Meer  geführt  und  hier  niedergelegt  wurden. 

Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  bei  diesen  Untersuchungen  ist  es,  diejenigen 
Bäume  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  welche  den  Bernstein  lieferten.  Mit  Recht 
hat  man  hiezu  die  HoLzstücke'  benutzt,  welche  sich  neben  dem  Bernstein  finden  und 
selbst  denselben  einschliessen.  In  dem  Berendtschen  Werke  gab  Herr  Prof  Göp- 
pert  von  diesem  Holze  eine  genaue  und  sorgfältige  Anatomie  und  nannte  den  Baum, 
der  unserer  Abies  excelsa  sehr  nahe  steht,  Pinites  succinifer,  in  dem  Berichte  vom 
J.  1853  unterscheidet  er  aber  bereits  9  Coniferenarten,  die  erwiesener  Massen  Bernstein 
geliefert  haben  sollen,  zu  denen  Herr  Oberl.  Menge  noch  das  dem  Taxus  ähnliche 
Taxoxylon  electrochyton^)  hinzugefügt  hat.  Uebrigens  hängt  die  Frage  nach  den 
Bernstein  erzeugenden  Bäumen  aufs  genaueste  mit  der  andern  zusammen,  ob  der 
Bernstein  mit  seinen  eigenthümlichen  Eigenschaften,  namentlich  seiner  Unlöslichkeit 
in  Alkohol  und  Aether,  ursprünglich  erzeugt,  oder  aus  einem  gewöhnlichen,  dem 
Terpentin  ähnlichen  Harze  durch  spätere  chemische  Einflüsse  entstanden  sei.  Berendt 
und  Thomas  sind  der  ersteren  Ansicht,  Schweigger  und  in  neuerer  Zeit  Loew 
haben  die  letztere  ausführlich  vertheidigt,  auch  Göppert  und  Menge  stimmen  ihr 
bei,  und  sie  scheint  jetzt  überhaupt  ziemlich  allgemein  angenommen  zu  sein;  ja  man 
geht  noch  weiter  und  nimmt  an,  dass  sämmtliche  Pinusarten  ihr  Harz  zur  Bern- 
steinbildung lieferten.  Schweigger  und  Loew  haben  auch  wahrscheinlich  zu 
machen  gesucht,  dass  die  im  Boden  enthaltene  Schwefelsäure  die  Veränderung  des 
Harzes  in  Bernstein  bewirkt  habe,  während  Göppert  gefunden  zu  haben  glaubt, 
dass  Terpentin  schon  einigermassen  die  Eigenschaften  des  Bernsteins  annehme ,  wenn 
er  Jahre  lang  im  Wasser  liegt,  in  dem  Holz  und  Pflanzentheile  von  (Koniferen  ein- 
geweicht sind.  Doch  es  sei  genug,  diese  Frage  hier  angedeutet  zu  haben;  es  ist 
nicht  meine  Absicht,  lange  bei  ihr  zu  veiweilen,  da  sie  bereits  vielfach  besprochen 
ist,  und  die  Chemie,  .so  viel  ich  weiss,  neue  'iliatsachen ,  welche  die  Sache  erledigen 

1)  Btiitrag  zur  Bcnistcinflora,  in  den  Schriften  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Uanzig  v.  .J.  1857. 
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könnten,  nicht  anzufiihren  hat.  Später  werde  ich  allerdings  einige  geologische  Ver- 
hältnisse auseinandersetzen,  welche  die  neuere  Meinung,  dass  der  Bernstein  ver- 
schiedenen Perioden  oder  wenigstens  einer  langem  Periode  der  Erdbildung  angehöre, 
unterstützen.  So  viel  scheint  ausgemacht,  dass  er  als  Harz  von  mehreren  Coniferen 
herstamme,  während  der  demselben  so  ähnliche  Copal  jetzt  von  Laubbäumen 
abgesondert  wird. 

Aehnlich,  wie  mit  der  Flora,  verhält  es  sich  mit  der  Fauna,  deren  Reste  uns 
im  Bernstein  erhalten  sind.  Es  herrscht  hier  das  eigenthümliche  Verhältniss,  dass 
uns  in  ihm  gerade  solche  Thiere  aufbewahrt  sind ,  die  sonst  nur  selten  als  Ver- 
steinerungen vorkommen,  nämlich  Gliederthiere,  vorzüglich  Spinnen  und  Insecten. 
Indessen  sind  in  neuerer  Zeit  durch  die  Arbeilen  Heers  auch  die  Insecten  bekannt 
geworden,  deren  Ueberreste  sich  in  den  Kalk-  und  Mergelgesteinen  von  Oeningen 
in  der  Schweiz  und  Radoboj  in  Croatien  finden ,  und  diese  sind  eben  so  verschieden 
von  den  Insecten  des  Bernsteins,  wie  die  tertiären  Pflanzen  Süddeutschlands  von  den 
Pflanzen  der  Bernsteinzeit.  Während  im  Bernstein  eine  Menge  von  Formen  vor- 
kommt, die  jetzt  lebenden  durchaus  entsprechen,  denselben  Familien  und  Gattungen 
angehören  und  nur  in  einzelnen  Merkmalen  verschieden  sind,  finden  sich  daneben 
auch  viele  weit  mehr  abweichende  Formen,  und  zwar  theils  solche,  die  gegenwärtig 
im  südlichem  Europa  vorkommen ,  theils  andere ,  die  jetzt  nur  aus  entfernten  Ländem 
bekannt  sind ,  theils  endlich  auch  solche ,  die  ganz  ausgestorbenen  Formenreihen 
angehören.  Ich  will  hier  mit  Uebergehung  anderer  Beispiele  nur  des  zahlreichen 
Vorkommens  der  Termiten  erwähnen ,  von  denen  es  fünf  verschiedene  Arten  im  Bem- 
Steinwalde  gab,  während  jetzt  nur  wenige  Arten  von  Süden  her  in  Europa  hinein- 
reichen und  bei  Wien  wie  im  südlichen  Frankreich  ihre  Nordgrenze  haben.  Einige 
andere  Neuropteren  und  Hemipteren  haben  ihre  nächsten  Verwandten  der  jetzigen 
Schöpfung  im  östlichen  Asien  und  in  Amerika,  ja  die  Gattung  Nymphes,  von  der 
Herr  Dr.  Hagen  eine  Art  beschrieben  hat,  gehört  jetzt  sogar  auschliesslich  Neu- 
holland an. 

Dass  endlich  die  Bemsteinfauna  auch  reich  ist  an  eigenthümlichen  Formen ,  die 
unter  den  lebenden  nicht  mehr  vorkommen,  das  beweist  schon  die  grosse  Zahl  der 
neuen  Gattungen,  die  bei  Beschreibung  der  Bemsteininsecten  aufgestellt  werden 
musste.  Die  im  Berendtschen  Werke  beschriebenen  422  Arten  gehören  167  Gat- 
tungen an,  von  denen  38  neu  sind,  und  unter  den  94  Gattungen,  unter  welche 
Loew  die  600  von  ihm  untersuchten  Dipterenarten  bringt,  sind  ebenfalls  26  neue 
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Gattungen').  Wenn  nun  auch  manche  derselben  mehr  zum  Zwecke  einer  beque- 
meren Systematik  aufgestellt  sind,  so  sind  darunter  doch  auch  andere,  welche  den 
Typus  einer  gegenwärtig  ausgestorbenen  Familie  oder  Ordnung  darstellen.  Am  be- 
kanntesten ist  von  solchen  die  merkwürdige  Gattung  Archaea  unter  den  Spinnen 
geworden,  die  sich  durch  den  stark  von  der  Brust  abgesetzten  Kopf,  eine  ungewöh- 
lichc  Stellung  der  Augen  und  ungemein  grosse  Kiefer  von  den  jetzt  lebenden  Arten 
unterscheidet,  ehemals  aber  nicht  so  gar  selten  gewesen  sein  muss,  da  man  bereits 
6  Arten  der  Gattung  kennt  und  die  gewöhnlichste  Art -^rcAam  jparrt^/oira  in  11  Exem- 
plaren bekannt  ist.  Femer  gehören  hieher  die  Gattung  Pseudoperla  aus  der  Ordnung 
der  Orthopteren,  deren  ganze  Entwickelungsgeschichte  im  Bernstein  vorliegt,  so  wie 
das  interessante  Amphientomum  paradoxum,  welches  nach  dem  Bau  seiner  Fühler, 
Füsse  und  Mundtheile  den  Neuropteren  angehört,  durch  die  schuppige  Bekleidung 
der  Vorderflügel  aber  an  die  Schmetterlinge  erinnert  und  mithin  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  zeigt,  wie  es  bei  vielen  Wirbelthieren  früherer  Erdperiodeii  uns  entgegentritt, 
dass  sie  nämlich  die  Charaktere  mehrerer  Familien  oder  Ordnungen  jetzt  lebender 
Thiere  in  sich  vereinigen,  also  eine  Form  darstellen,  aus  der  sich  in  der  spätem 
Entwickelung  der  Thierwelt  zwei  verschiedene  Formenreihen  gebildet  haben. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  aus  der  Bernsteinzeit  zur  Schilderung  der 
Samländischen  Küste  zurück !  Auf  dem  grünen  Sande  liegt  überall  ein  weisser  Sand, 
der  jenem  insofern  ähnlich  ist,  als  auch  er  aus  groben  Quarzkörnern  verschiedener 
Grösse  besteht.  Die  meisten  von  diesen  sind  weiss ,  einige  gelblich ,  einzelne  dunkel- 
blau gefärbt,  und  zwischen  ihnen  finden  sich  kleine  schwarze  Körnchen ,  die  spröde , 
glänzend  und  krystallinisch  sind.     Die   knolligen  Glaukonitkörner   fehlen,  dagegen 

In  dem  Berendtschen  Werke    „die  im  Bernstein  enthaltenen   organischen  Reste",  sind  beschriehen  oder 
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im  Ganzen    422  Arten  in  167  Gattungen  mit  38  neuen  Gatt. 
In  der  Uebersicht  über  die  Bcmsteindipteren  von  Loew,  im  Programm  der  Bealschule  zu  Meseritz  1850,  sind 
erwähnt: 

Insecta  Diptera   600  Arten  in    94  Gattungen  mit  26  neuen  Gattungen. 

Im  Ganzen  sind  also  aus  der  Bemsteinzeit  bekannt  von  Gliedcrthieren : 

1022  Arten  in  261  Gattungen,  worunter  64  neue  Gattungen. 
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kommen,  und,  wie  es  scheint,  an  den  vom  Pulverberge  westlich  gelegenen  Stellen 
häufiger,  sehr  kleine  Körnchen  eines  braunen  Minerals  vor,  welches  leicht  zu  einem 
grünlichbraunen  Pulver  zerdrückbar  und  ohne  Zweifel  eine  dem  Glaukonit  ähn- 
liche Eisenmischung  ist.  An  der  Loppehner  Grenze  ist  dieser  Sand  24  Fuss  mächtig, 
am  Pulverberge  aber  und  ebenso  weiter  westlich,  wo  die  untere  Lettenschicht  auf 
ihm  liegt,  nur  etwa  16  Fuss.  Hier  nimmt  er  auch  schon  in  mehreren  Fuss  Ent- 
fernung von  der  Lettenschicht  eine  bräunliche,  dann  darüber  eine  dunkelbraune  Farbe 
an,  die  durch  beigemengten  Kohlenstaub  hervorgebracht  wird,  unmittelbar  unter  den 
Letten  aber  ist  er  wieder  weiss.  Die  Lettenschicht  selbst  steigt,  wie  wir  schon  ge- 
sehen haben,  mit  dem  weissen  und  grünen  Sande  von  Westen  nach  Osten  an,  so 
dass  sie  zwischen  dem  Weiber-  und  Pulverberge  um  4  bis  4^  Fuss  von  der  ober- 
sten Lettenschicht  absteht;  sie  ist  im  Durchschnitt  8  bis  10  Fuss  mächtig,  wird 
jedoch  nach  Osten  etwas  schwächer.  Die  Stelle  selbst,  wo  sie  ausgeht,  konnte  nicht 
aufgedeckt  werden',  da  vom  Pulverberge  an  bis  zur  westlichen  Grenze  die  Strand- 
berge theils  mit  Buschwerk  bewachsen ,  theils  durch  zu  grosse  Massen  von  Lehm  und 
Sand  überschüttet  sind ;  wahrscheinlich  aber  verschwindet  sie  bald  hinter  dem  Pulver- 
berge, da  Leute,  welche  etwa  80  oder  90  Ruthen  davon  entfernt  einst  nach  Bern- 
stein gegraben  haben,  sich  nur  erinnern  die  obere  Lettenschicht  gefunden  zu  haben. 
Der  Thon  ist  von  blaugrauer  Farbe,  langsam  getrocknet  aber  erscheint  er  heller, 
fast  weissgrau;  die  darin  enthaltenen,  nicht  ganz  seltenen  Holzstücke  sind  oft  von 
Eisenkies  durchdrungen,  dessen  leichte  Zersetzbarkeit  das  Aufbewahren  derselben 
schwierig  oder  unmöglich  macht,  sie  gehören  aber  demselben  knolligen  Holze  an, 
welches  in  der  mittleren  Lettenschicht  ausserordentlich  häufig  ist;  grössere  Blatt- 
abdrücke suchte  ich  hier  vergeblich,  nur  einmal  fand  ich  einen  kleinen  Zweig  von 
Taxodiimi  duhium.  Auch  kommen  hie  und  da,  obschon  sehr  sparsam,  kleine  Bem- 
steinstücke  darin  vor.  Ueber  der  Lettenschicht  liegt  im  Osten  ein  grober  weisser 
Sand,  in  4  oder  4^  Fuss  Mächtigkeit  bis  zu  der  oberen  Lettenschicht  reichend,  im 
Westen,  z.  B.  am  grossen  Spring,  findet  sich  ebenso  eine  4  Fuss  mächtige  Schicht  brau- 
nen Sandes  auf  der  untern  Lettenschicht,  beide  sind  in  ihrer  Zusammensetzung  und 
in  Grösse  der  Quarzkörner  ganz  übereinstimmend  mit  dem  tiefer  liegenden  weissen 
Sande;  in  der  Mitte  des  Terrains,  wo  sich  die  mittlere  Lettenschicht  findet,  liegt 
zwischen  dieser  und  der  unteren  eine  Lage  groben  grauen  und  gewöhnlich  sehr  nassen 
Sandes,  meistens  ungefähr  einen  Fuss  mächtig,  der  zwar  ein  etwas  anderes  Ansehen 
hat,  aber  im  Ganzen  ebenfalls  demselben  weissen  Sande  ähnlich  ist.  Ich  glaube  also, 
dass  man  alle  diese  genannten  Schichten  zu  einer  zweiten  Gruppe  von  Ablagerungen 
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rechnen  muss,  die  sich  unmittelbar  an  die  Grünsandgrnppe  anschliesst  und  nach  ihr, 
ohne  dass  bedeutende  Bodenveränderungen  vorgingen,  niedergelegt  wurde.  Vielleicht 
wurden  während  dieser  Zeit  der  östlichste  Theil  des  Sassauer  Gebietes  und  das  Lop- 
pehner  Ufer  schon  etwas  gehoben,  so  dass  dadurch  der  Ausbreitung  des  durch 
Bäche  vom  Lande  her  ins  Meer  geführten  Schlammes,  der  nun  die  untere  Letten- 
schicht bildet,  eine  Grenze  gesetzt  wurde.  Wahrscheinlich  geschah  auch  die  ganze 
Bildung  in  einer  Bucht  und  in  nicht  sehr  grosser  Entfernung  vom  Ufer,  da  die 
Ablagerung  nicht  nur  des  Tliones,  sondern  auch  der  feinen  organischen  Theile,  die 
in  Kohle  verwandelt  den  Sand  jetzt  braun  färben,  mit  grosser  Regelmässigkeit  in  der 
ganzen  Strecke  erfolgte  und  liegen  blieb. 

Viel  grösser  müssen  die  Veränderungen  gewesen  sein,  welche  nach  Absetzung 
des  weissen  Sandes  den  Boden  des  Samlandes  betrafen.  Wie  ich  schon  oben  sagte, 
muss  um  diese  Zeit  das  ganze  Gebiet  von  Wangen  und  Loppehnen,  so  wie  der 
östliche  Theil  des  Sassauer  und  Rauschener  Gebiets,  westlich  bis  über  den  Pulverberg 
hinaus ,  über  das  Meer  erhoben  und  trocken  gelegt  sein.  Weil  von  da  aus  nach 
Westen  hin  erst  bei  Gross-  und  Kleinkuhren  die  Bernsteinerde  sich  dem  Meeres- 
niveau nähert,  dort  also  ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  in  Loppehnen  und  Wangen 
obwalten,  so  muss  dort  der  westliche  Rand  der  weiten  aber  flachen  Vertiefung  ge- 
wesen sein,  die  vielleicht  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  des  Samlandes  einnahm, 
ja  es  ist  aus  mehreren  Gründen  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  gegen  das  Meer 
hin  durch  eine  ähnliche  Bodenerhebung  geschützt  war,  also  einen  Binnensee  oder 
ein  durch  eine  Nehrung  von  dem  Meere  getrenntes  HaflE"  bildete,  wie  dergleichen 
noch  jetzt  an  der  Ostseeküste  zahlreich  vorkommen. 

Dass  eine  solche  Erhebung  bei  Loppehnen  wirklich  Statt  gefunden,  dafür  liegt 
ein  neuer  Beweis  noch  in  einer  sehr  interessanten  Erscheinung ,  welche  die  Loppehner 
Bemsteingrube  im  Jahre  1858  darbot.  Wer  in  gebirgigen  Gegenden  sich  mit  Be- 
trachtung geognostischer  Verhältnisse  beschäftigt  und  darauf  verzichtet  hat,  in 
unserm  flachen,  aus  Sand-  und  Thonschichten  zusammengesetzten  Lande  ähnliches 
aufzufinden  und  zu  sehen,  den  überrascht  es  angenehm,  wenn  er  hier  Verhältnisse 
findet,  die  sonst  nur  in  vulkanischen  Ländern  zu  Hause  sind.  So  war  auch  ich  nicht 
wenig  erstaunt,  als  ich  in  der  Bemsteingräberei  eine  Gangbildung  in  grossem  Maas- 
stabe ausgesprochen  fand.  An  der  östlichen  Seite  der  Grube  (vgl.  Taf  HL)  nämlich 
wurden  sämmtliche  Schichten  von  der  Bemsteinerde  hinauf  bis  zu  der  obersten 
I.ettenschicht  durch  einen  mächtigen,  21  Euss  breiten  Thongang  durchsetzt.  Auffal- 
lend ist  die  Eestigkeit,  welche  die  Sandschichten  bewiesen  haben,  als  sie  in  eine  so 
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breite  Spalte  aufrissen,  denn  obgleich  diese  gewiss  längere  Zeit  hindurch  offen  blieb, 
sind  die  Ränder  des  Ganges  durchaus  scharf  und  nur  oben  kleine  Stücke  derselben 
abgerissen,  durch  den  Druck  der  hereinfliessenden  Schlammasse  aber  hat  sich  auf 
jeder  Seite  des  Ganges  eine  neue  Spalte  gebildet,  und  zwischen  ihnen  ist  das  mittlere 
Stück  etwas  herabgeglitten,  so  dass  sich  jederseits  eine  kleine  Verwerfung  gebildet 
hat.  Der  Gang  steht  fast  senkrecht  und  streicht  von  Westen  (10"  Nord.)  nach 
Osten  (10"  Süd.).  Offenbar  war  es  die  Ablagerung  der  oberen  Lettenschicht,  mit  der 
zugleich  dieser  Gang  ausgefüllt  wurde,  wie  die  gleiche  Beschaffenheit  des  Thones 
beweist,  wenn  auch  der  Zusammenhang  beider  nicht  unmittelbar  erkannt  werden 
konnte.  Nun  sind  die  von  dem  Gange  durchsetzten  Lagen  gerade  diejenigen,  von 
denen  wir  eben  sahen,  dass  sie  gehoben  sein  müssen,  ehe  die  folgenden  sich  absetz- 
ten; ohne  Zweifel  ist  also  bei  dieser  Hebung  die  Spalte  entstanden  und  zeigt  uns  an, 
dass  hier  ungefähr  der  Gipfel  der  Erhebung  gewesen,  so  wie  die  Richtung  des 
Ganges  zugleich  die  Richtung  andeutet,  in  der  die  stärkste  Erhebung  erfolgt  ist. 
Diese  Richtung  ist  aber  eine  solche ,  dass  eine  Linie,  von  Loppehnen  aus  ihr  gemäss 
gezogen,  nicht  gar  weit  nördlich  bei  der  äussersten  Spitze  von  Brüsterort  vorbeigehen, 
d.  h.  die  zwischen  beiden  Punkten  liegende  Bucht  abgrenzen  würde.  Es  kann  also 
sehr  wohl  durch  diese  Erhebung  selbst  jener  Damm  oder  jene  Nehrung  gebildet  sein, 
von  der  ich  oben  gesprochen. 

In  der  auf  solche  Weise  entstandenen  Mulde  setzten  sich  Thon ,  Sand  und  Braun- 
kohlen ab.  Der  erste  bildete  eine  Lettenschicht,  die  wegen  ihrer  geringen  Aus- 
dehnung zwar  nur  eine  untergeordnete  Rolle  in  dem  Bau  der  Strandberge  spielt, 
aber  wegen  der  in  ihr  liegenden  wohlerhaltenen  Pflanzentheile  für  die  Altersbestim- 
mung der  ganzen  Formation  besonders  wichtig  ist.  Dieser  Letten  ist  im  frischen 
Zustande  von  brauner  Farbe  und  dadurch  von  dem  grauen  Thon  der  unteren  Letten- 
schicht sogleich  zu  unterscheiden ,  von  dem  er ,  wie  ich  oben  schon  sagte ,  durch 
eine  Lage  groben  grauen  Sandes  getrennt  ist,  die  selten  mehr  als  einen  Fuss  stark 
ist.  Er  selbst  hat  eine  Mächtigkeit  von  3  bis  4  Fuss ,  findet  sich  aber  nur  in  der  Mitte 
des  hier  beschriebenen  Terrains,  indem  er  östlich  zwischen  dem  weissen  Berge  und 
dem  W^eiberberge ,  westlich  am  Todtenberge  ausgeht.  Am  letzteren  Orte  konnte  ich 
den  äussersten  Rand  der  Schicht  verfolgen;  während  sie  nämUch  am  östlichen  Theile 
des  Todtenberges  noch  eine  Mächtigkeit  von  4  Fuss  hat,  ist  sie  in  einer  Entfernung 
von  etwa  3  Ruthen  westlicher  nur  noch  wenige  Zoll  dick  und  keilt  sich  alsbald  ganz 
aus.  Dieser  Rand  hegt  ganz  in  dem  gestreiften  Sande ,  von  dem  ich  sogleich  sprechen 
werde,  woraus  hervorgeht,  dass  der  Thon  sich  mit  diesem  zugleich  ablagerte.  Ich 
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habe  aber  in  diesem  Jahre  dieselbe  Thonschicht  auch  in  der  Gaussupschlucht ,  also 
viel  westlicher  und  mehrere  tausend  Schritte  vom  Strande  entfernt  wiedergefunden, 
auch  tritt  sie  westlich  von  dieser  Schlucht  am  Georgswalder  Ufer  nochmals  auf,  und 
es  ist  daher  wahrscheinlich,   dass  ihre  Hauptablagerung  ,tiefer  im  Lande  liegt  und 
wir  es  am  Strande  nur  mit  den  Ausläufern  derselben  zu  thun  haben.    Die  Pflanzen- 
theile,  Holz,  Blätter,  Samen  und  Früchte,  finden  sich  vorzüglich  zahlreich  und  dicht 
in  den  mittleren  Lagen  der  Schicht,  die  unteren  und  oberen  enthalten  sie  meistens 
in  geringerer  Zahl.    In  grösster  Menge  sind  Zweige  und  Aeste  von  verschiedenster 
Dicke ,  Blattfetzen  und  Blätter ,  'oft  so  dicht  auf  und  neben  einander  liegend ,  dass  sie 
sich  gegenseitig  zerdrückt  haben,  seltener  sind  grosse  Stämme,  am  seltensten  wohl- 
erhaltene Früchte.    Nirgends,  so  weit  ich  ihn  untersucht  habe,  sondert  sich  der  Thon 
schiefrig  ab ,  sondern  er  ist  unregelmässig  zerklüftet  oder  spaltet  nach  den  Einschlüssen , 
also   vorzüglich   nach  den  platten  Holztheilen,    die  fast  immer  in  einem  schiefen 
Winkel  die  horizontal  liegenden  Blätter  durchsetzen.    Wegen  aller  dieser  Verhält- 
nisse gelingt  es  nicht  leicht,   ganze  und  vollständig  erhaltene  Blätter  zu  erlangen. 
Ueberdies  ist  es  keineswegs  möglich,  die  Lettenschicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
aufzudecken   und  zu   untersuchen,    da  gerade  der  mittlere  Theil  der  Berge  durch 
Graben  nach  Bernstein  so  vollständig  durchwühlt  und  verschüttet  ist,  dass  es  einen 
grossen  Aufwand  an  Zeit  und  Kj-äften  erfordein  würde,  wollte  man  hier  überall  bis 
auf  die  festen  Schichten  des  Berges  eindringen.    Da  die  zarten  Pflanzentheile ,  welche 
in  dem  Thone  liegen,  unmöglich  eine  so  weite  Reise  machen  konnten,   ehe  sie  im 
Schlamme  vergraben  wurden,   wie  es  bei  den  in  Bernstein  eingeschlossenen  Organis- 
men möglich  war,  so  geben  sie  uns  offenbar  das  Bild  eines  Waldes,  der  einst  dem 
Samlande  einheimisch  war  und  der   wahrscheinlich   am  südlichen  Ufer  der  Mulde 
wuchs.    Ehe  ich  jedoch  zur  näheren  Charakterisirung  dieses  Waldes  übergehe,  muss 
ich  des   Zusammenhanges    wegen    zuvor    die   übrigen    gleichzeitigen  Ablagerungen 
besprechen. 

Die  Hauptmasse  in  den  mittleren  Theilen  der  Strandberge  wird  von  einem  feinen 
weissen  Sande  gebildet,  der  sich  auf  den  ersten  Blick  sehr  von  dem  groben  grünen 
und  weissen  Sande  unterscheidet,  der  unter  ihm  liegt.  Er  besteht  aus  kleinen 
Quarzkörnchen  gleicher  Grösse  und  vielen  GUmmerblättchen,  zwischen  denen  eben  so 
zahlreich  sehr  kleine  schwarze  oder  dunkelbraune  Körnchen  hegen.  Einige  von  diesen 
sind  spröde,  glänzend,  und  geben  zerdrückt  krystallinische  Bruchstücke,  bei  weitem 
die  meisten  aber  lassen  sich  leicht  zu  einem  grünlichbrauneu  Pulver  zerdrücken, 
welches  das  Papier  färbt.    Dieser  Sand  erscheint  sehr  verschieden  gefärbt,  bald  rein 
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Aveiss  oder  gelblich,  bald  grimlich,  bald  bräunlich,  braun  oder  fast  schwarz;  die 
letzteren  dunkleren  Farben  werden  durch  beigemengte  Kohle  hervorgebracht,  die 
grünliche  wahrscheinlich  durch  den  Staub  des  eben  beschriebenen  Minerals ,  die  gelb- 
liche durch  eine  grössere  Zahl  gelber  Quarzkörnchen ;  in  einem  Durchschnitte  erscheint 
der  Sand,  wenn  er  nicht  ganz  braun  gefärbt  ist,  stets  weiss  mit  braunen  und  schwar- 
zen Streifen,  ich  werde  ihn  daher  kurz  den  gestreiften  Sand  nennen.  Er  liegt,  wo 
die  mittlere  Lettenschicht  fehlt,  unmittelbar  auf  dem  groben  braunen  Sande,  welcher 
den  untern  Letten  bedeckt,  und  reicht  nicht  nur  bis  zum  obern  Letten,  sondern 
bildet  auch  über  diesem  noch  mächtige  Lagen.  In  dem  Räume  zwischen  den  Let- 
tenschichten enthalten  die  braunen  Streifen  des  Sandes  oft  Holz  und  Bernstein, 
doch  keinesweges  regelmässig,  sondern  zerstreut  und  nesterweise.  Der  gestreifte 
Sand  wird  daher  vielfach  nach  Bernstein  durchsucht,  ja  an  manchen  Stellen,  wie  bei 
Wamiken,  ist  dieser  in  solcher  Menge  darin  enthalten ,  dass  grössere  Abbaue  der 
Berge  mit  grossem  Vortheile  betrieben  sind.  Mit  ihm  kommen  dort  auch  grosse 
Baumstämme  vor,  die  von  den  Gräbern  für  die  Bernsteinbäume  gehalten  werden;  leider 
sind  gegenwärtig  solche  Gräbereien  nicht  im  Gange,  und  es  ist  daher  auch  nicht 
möglich,  grössere  Stücke  dieses  Holzes  zu  erlangen,  um  zu  untersuchen,  ob  in  ihm 
selbst  Spuren  von  Bernstein  vorkommen.  Könnte  mit  Sicherheit  bewiesen  werden, 
dass  der  gestreifte  Sand  sich  aus  süssem  Wasser  abgesetzt  hätte,  etwa  durch  Flüsse 
und  Bäche  herbeigeschwemmt,  so  würde  dies  offenbar  ftir  die  Geschichte  des  Bern- 
steins von  grosser  Wichtigkeit  sein.  Es  wäre  dann  der  in  ihm  enthaltene  Bernstein 
nicht  weniger  ein  Product  der  Samländischen  Wälder  als  die  Blätter,  welche  in  der 
mittleren  Lettenschicht  liegen.  Bei  dem  Mangel  an  Conchylien  in  dem  Sande  ist 
ein  solcher  Beweis  allerdings  schwer  zu  führen,  mir  ist  aber  die  Sache  sehr  wahr- 
scheinlich und  zwar  aus  folgenden  Gründen :  Einmal  unterscheidet  sich  der  Sand  sehr 
auffällig  von  dem  groben  ältern  Sande ,  der  offenbar  aus  dem  Meere  abgesetzt  wurde, 
dann  ist  er ,  wie  ich  oben  bewiesen ,  zugleich  mit  und  neben  dem  Thone  abgelagert , 
äe^r  offenbar  vom  Lande  herbeigeführt  wurde,  endlich  habe  ich  an  manchen  westlicher 
gelegenen  Stellen,  z.  B.  an  den  Strandbergen  von  Georgswalde  in  ihm  einzelne 
unregelmässige  Streifen  gröberen  Sandes  gefunden,  die  sich  recht  wohl  erklären 
lassen,  wenn  man  annimmt,  dass  der  gestreifte  Sand  in  einem  Haffe  sich  absetzte, 
in  welches  nur  zuweilen  bei  ausnahmsweise  erregter  See  der  Meeressand  hillein- 
getrieben wurde.  Auch  soll  der  hier  gefundene  Bernstein  leicht  von  demjenigen 
unterschieden  werden ,  welcher  von  der  See  ausgeworfen  oder  aus  der  Bemsteinschicht 
iln  Grünsande  gewonnen  wird.  Jener  soll  eine  Verwitterungskruste  haben,  die  brööke- 
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lieh  ist  und  abplatzt,  im  Innern  aber  sehr  fest  und  fast  immer  von  heller  gelblich- 
grüner  Faibe  (Kumstfarbe)  sein,  die  am  meisten  geschätzt  wird.  Er  ist  daher  den 
Händlern  viel  mehr  werth ,  als  der  Stein  aus  der  blauen  Erde.  Alle  diese  Umstände 
sprechen  für  die  Annahme,  dass  dieser  Bernstein  nicht  durch  die  Meereswogen  aus 
der  tiefer  liegenden  Bernsteinschicht  losgerissen  und  hierher  geworfen  wurde ,  sondern 
anderen  Ursprungs  ist. 

Während  der  Ablagerung  des  gestreiften  Sandes  wurden  noch  einmal  Pflanzen- 
theile  in  grosser  Menge  in  die  Mulde  geschwemmt,  welche  jetzt  ein  Braunkohlenlager 
bilden.  Es  erstreckt  sich  nach  Osten  ungefähr  eben  so  weit  wie  die  mittlere  Letten- 
schicht, d.  h.  es  geht  zwischen  dem  Weiberberge  und  dem  weissen  Berge  aus;  hat 
am  rotheu  Sande  eine  Mächtigkeit  von  3  Fuss ,  am  grossen  Spring  von  etwa  5  Fuss 
und  erreicht  erst  bei  Warniken  eine  Meile  westlicher  seine  grösste  Stärke,  scheint 
sich  aber  bis  dahin  nicht  ohne  Unterbrechung  fortzusetzen ,  sondern  stellenweise  durch 
schwarzen  kohlenhaltigen  Sand  vertreten  zu  werden.  Am  vorderen  Theile  des  grossen 
Springs  ist  die  Braunkohle  durch  eine  Schicht  weissen  Sandes,  der  zwar  auch  vielen 
Kohlenstaub  enthält,  aber  aus  sehr  groben  Quarzkörnern  besteht,  und  daher  auch 
wohl  dem  zufälligen  Einbrüche  des  Meeres  zuzuschreiben  wäre,  in  zwei  Lager  getrennt. 
Doch  ist  diese  Trennung ,  die  sich  bei  Warniken  in  grösserem  Maassstabe  wiederholt, 
nur  eine  ganz  lokale  Bildung,  da  sie  schon  in  dem  tieferen  Theile  der  Schlucht 
fehlt.  Die  Braunkohle  ist  im  östlichen  Theile  des  Strandes  thonhaltig ,  im  westlichen 
aber  fester,  von  schwarzer  Farbe  und  enthält  viele  Holztheile ;  da  diese  indessen  noch, 
nicht  näher  untersucht  sind,  so  kann  ich  nur  soviel  davon  sagen,  dass  darunter  auch 
dasselbe  Holz  vorkommt,  welches  in  der  mittleren  Lettensicht  so  häufig  ist  und  auch 
in  der  unteren  nicht  fehlt. 

Durch  den  Absatz  der  Braunkohle  wurde  die  Mulde  ausgefüllt.  Kehren  wir 
daher  zurück,  um  die  Pflanzen  des  Samländischen  Waldes  näher  kennen  zu  lernen, 
der  in  der  mittleren  Lettenschicht  begraben  liegt,  soweit  die  ersten,  freilich  noch 
sehr  unvollständigen  Untersuchungen  darüber  Aufschluss  gegeben  haben;  schon  die 
in  diesem  Jahre  fortgesetzte  Sammlung  der  Blattabdrücke  wird  mehrere  neue  Arten, 
und  manche  der  hier  zu  nennenden  besser  und  genauer  kennen  lehren. 

Der  bei  weitem  häufigste  Baum  dieses  Waldes  scheint  eine  Pappel  gewesen 
zu  sein,  deren  Blätter  sich  an  einzelnen  Stellen  in  grösster  Menge  über  und  neben 
einander  abgelagert  finden.  Als  Pappelblätter  werden  sie  dmch  die  Vertheilung  der 
Nerven  charakterisirt ,  denn  es  treten  vom  Blattstiele  aus  fünf  Nerven  fingerförmig  in 
die  Blattplatte  ein,  von  denen  der  mittelste  zwar  der  stärkste  ist,  die  seitlichen  aber 
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verhältnissmässig  auch  recht  kräftig  erscheinen;  der  Mittelnerve  sendet  nach  beiden 
Seiten,  die  übrigen  nur  nach  hinten  Secundärnerven  aus,  und  diese  verbinden  sich 
am  Rande  unter  einander  oder  mit  den  Hauptnerven  bogenförmig.  Einzelne  Stücke 
erlauben  die  Nervenvertheilung  stellenweise  bis  zu  den  feinsten  Nervillen  zu  verfolgen, 
die  IV.  Tafel  enthält  in  den  Figuren  1  bis  9  die  genauen  Abbildungen  mehrerer 
solcher  Stücke ,  die  so  gewählt  sind ,  dass  daraus  alle  Theile  des  Blattes,  so  weit  dies 
nach  dem  vorhandenen  Material  überhaupt  möglich  war,  erkannt  werden  können.  In 
Fig.  10.  ist  aus  diesen  die  Zeichnung  des  ganzen  Blattes  zusammengesetzt,  doch  so, 
dass  jeder  Theil  auch  nur  die  Nachbildung  eines  bestimmten,  vorliegenden  Stückes 
enthält.  Das  Blatt  ist  eiförmig,  mit  seltenen  Ausnahmen  länger  als  breit,  ziemlich 
lang  gestielt,  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  herzförmig,  mit  gekerbtem  Rande. 
Die  Kerbzähne  sind  am  Grunde  und  in  der  Mitte  des  Blattes  am  grössten  und 
höchsten,  an  der  Spitze  niedriger  und  gestreckter,  dort  ist  jeder  einzelne  an  seinem 
Grunde  fast  etwas  geschweift  und  trägt  auf  der  untern  Blattseite  und  an  dem  vordem 
Winkel  eine  runde  drüsenartige  Erhöhung,  die  von  einem  aufgeworfenen  Rande  wie 
von  einem  Walle  umgeben  ist  (Fig.  10.  a.),  an  der  obern  Seite  des  Blattes  erscheint 
die  Stelle  nur  etwas  verdickt  oder  in  die  Höhe  gebogen.  Diese  eigenthümliche  Bil- 
dung des  Randes  zeigt  sich  nicht  nur  an  den  Blättern  selbst  überall ,  wenn  die  Unter- 
seite derselben  aufgedeckt  und  der  Rand  gut  erhalten  ist,  sondern  ist  auch  in  den 
Abdrücken  der  Blätter  im  Thone  oft  sehr  scharf  zu  erkennen.  Sie  unterscheidet 
allein  schon  das  Blatt  von  allen  bekannten  Pappelarten,  wenigstens  ist  bisher  bei 
keiner  derselben  eine  solche  Bildung  beschrieben  worden.  Die  5  Hauptnerven  bilden 
Winkel  von  etwa  30"  (seltener  35")  mit  einander,  und  die  kräftigen  Seitennerven 
reichen  durch  zwei  Drittheile  der  Blattfläche  hinauf;  der  Mittelnerv,  der  bis  zur 
Spitze  des  Blattes  vordringt ,  schickt  drei  Paare  grösserer ,  einander  aber  nicht  gegen- 
überstehender Secundärnerven  aus  und  zwar,  wenn  das  Blatt  nicht  abnorm  verkürzt 
ist  wie  in  Fig.  9.,  unter  viel  grössern  Winkeln  (60"  bis  65"),  als  die  Hauptnerven 
mit  einander  bilden,  so  dass  sämmtliche  Hauptfelder,  in  welche  die  Platte  durch  die 
grösseren  Nerven  getheilt  wird,  am  Grunde  breiter  sind  als  an  der  Spitze.  Die 
Secundärnerven  biegen  sich  bogenförmig  zur  Spitze,  um  sich  am  Rande  gabelförmig 
spaltend  unter  einander  oder  mit  den  Hauptnerven  in  Bogen  zu  verbinden.  Zahl- 
reiche kleine  Nervillen  entspringen  von  den  Haupt-  und  Secundärnerven  und  theilen 
in  einander  übergehend  die  Hauptfelder  in  längliche  Unterfelder.  Am  Rande  stehen 
auf  den  Bogen,  die  von  den  Secundärnerven  gebildet  werden,  wieder  kleinere  Bogen, 
ßQ  da«s  jedem  Zahne  des  Randes  genau  ein  kleiner  Bogen  entspricht. 


Mit  diesen  Eigenschaften  entspricht  das  Blatt  keiner  der  10  Pappelarten,  die 
bis  jetzt  aus  den  tertiären  Schichten  bekannt  sind,  und  Professor  Heer  hat  daher 
eine  neue  Art  daraus  gebildet ,  die  er  ganz  gegen  mein  Verdienst  nach  mir  benannt 
hat'),  und  die  durch  folgende  Diagnose  charakterisirt  sein  würde: 

Populiis  Zaddachi:  folia  palminervia  —  nervis  camptodromis ,  primariis 
quinque,  lateralüms  siiperioribns  ex  angulo  acuta  (30^)  exemitibns,  medium  folinm 
lange  mperantihm  —  avalia,  satis  lange  petiolata,  basi  cardata,  creyiata ,  crenü  glan- 
dulifet'is. 

Die  Blätter  variiren  in  Länge  und  Breite,  das  Blatt  Fig.  5.  hat  4  Zoll  Länge 
und  2^  Zoll  Breite,  das  Blatt  Fig.  3.  würde  bei  fast  gleicher  Länge  8i  Zoll  breit 
sein,  das  Blatt  Fig.  1.  würde  bei  einer  Länge  von  .3"  5"'  eine  Breite  von  3"  haben, 
wenn  es  vollständig  erhalten  wäre ,  aber  nur  einmal  unter  den  sehr  vielen  vorliegen- 
den Blattstücken  findet  sich  ein  Blatt  so  verkürzt,  wie  Fig.  9.,  dass  es  breiter  als 
laner  erscheint,  imd  in  diesem  Falle  sind  ausnahmsweise  die  ersten  Secundärnerven 
des  Mittelnerven  dem  seitlichen  Hauptnerven  parallel.  Ferner  ist  die  Blattbasis  ver- 
schieden, bald  schmäler,  bald  breiter  und  in  letzterm  Falle  deutlich  heizförmig; 
damit  hängt  dann  zugleich  die  grössere  oder  geringere  Entwickelung  des  Randfeldes 
zusammen,  welches  ausserhalb  des  äussersten  Hauptnerven  liegt.  In  Fig.  5.  und  6. 
ist  dieses  ausserordentlich  schmal,  gewöhnlich,  wie  in  Fig.  4.  und  7.,  lässt  es  noch 
deutlich  Secimdämerven  des  4ten  und  5ten  Hauptnerven  jederseits  erkennen,  sehr 
selten  wie  in  Fig.  3.  ist  es  so  breit  entwickelt,  dass  am  Grunde  noch  jederseits  ein 
6ter  und  7ter  Hauptnerve  angedeutet  ist.  Die  Kerbzähne  des  Randes  sind  selten 
so  flach,  wie  in  Fig.  1.  und  an  der  Spitze  von  Fig.  3.,  gewöhnlich  kräftiger,  höher 
und  nach  der  Spitze  des  Blattes  hingeneigt. 

Nahe  steht,  wie  Heer  angiebt,  diese  Art  der  Populus  balsamoides  Göpp., 
unterscheidet  sich  aber  von  dieser  durch  die  viel  stärkeren  und  kräftigeren  Seiten- 
nerven, die  bei  balsamoides  mehr  als  Secundärnerven  des  Mittelnerven  erscheinen, 
den  andern  Secundärnerven  desselben  parallel  sind  und  kaum  die  Hälfte  der  Blatt- 
länge erreichen.  In  dem  Verlaufe  der  Nerven  scheint  mir  die  samländische  Art  noch 
näher  mit  Populus  latior  AI.  Braun  verwandt  zu  sein,  wo  die  seitlichen  Nerven  ebenso 
weit  in  das  Blatt  vordringen;  nur  bilden  sie  hier  stets  grössere  Winkel  mit  dem 
Mittelnerven  (45"),  und  die  Secundärnerven  des  Mittelnerven  sind  den  seitlichen 
Hauptnerven  parallel ,  so  dass  die  Hauptfelder  gleich  breit  von  der  Mitte  bis  zum 


1)  Heer  die  tertiäre  Flora  der  Schweiz.    Bd.  III.    1859.    p.  307. 
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Seitenrande  verlaufen.  Auch  der  gekerbte  Rand  unterscheidet  die  neue  Art  von  Po- 
pulus  latior.  —  Populus  balsamoides  ist  an  mehreren  Orten  der  Schweiz,  in  Baiern 
und  in  Schlesien  gefunden  worden.  P.  latior  ist  sehr  häufig  in  Oeningen  und  an 
andern  Orten  der  Schweiz. 

Nächst  dieser  Pappel  scheint  eine  YAe,  Alnus  Kef  er  steitiii  Göpp.,  in  grosser 
Menge  im  Samländischen  Walde  vorgekommen  zu  sein,  wie  man  aus  den  zahlreichen 
wohl  erhaltenen  Fruchtkätzchen  schliessen  kann,  die  sich  in  den  Letten  finden.  Sie 
haben  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Kätzchen  der  bei  uns  jetzt  einheimischen  Arten, 
erreichen  im  geöffneten  Zustande  eine  Länge  von  10'"  und  eine  Breite  von  6'", 
obgleich  sie  auch  viel  kleiner  vorkommen,  und  haben  dann  eine  vollkommen  ellip- 
tische Form,  während  sie  vor  der  Reife  umgekehrt  eiförmig  erscheinen.  Sie  standen 
zu  dreien  kurzgestielt  am  Ende  eines  Zweiges  und  hatten  holzige,  nach  der  Spitze 
dicker  und  breiter  werdende  Schuppen  mit  wulstigem  Rande.  Merkwürdig  ist  es, 
dass  neben  den  vielen  Kätzchen  bisher  nur  ein  einziges  und  zwar  unvollständiges  Blatt 
dieser  Erle  aufgefimden  wurde,  welches  im  Wesentlichen  mit  demjenigen  überein- 
stimmt, welches  Unger  in  seiner  C'hloris  protogaea  als  wahrscheinlich  zu  dieser  Art 
gehörig  abgebildet  hat').  Es  ist  ziemlich  rund,  fiedernervig,  von  jeder  Seite  des 
Hauptnerven  scheinen  abwechselnd  etwa  5  Sekundärnerven  unter  W^inkeln  von  unge- 
fähr 40'  abzugehen  und  parallel  mit  einander  bis  zum  Rande  zu  verlaufen,  welcher 
gezähnt  ist.  Vom  feineren  Adernetze  lässt  das  Blatt  nichts  erkeimen  ~).  Diese  Art 
scheint  in  der  Tertiärzeit  weit  verbreitet  gewesen  zu  sein ,  man  hat  sie  in  der  Schweiz, 
bei  Salzhausen  in  Hessen,  am  Rhein,  in  Böhmen,  bei  Wien,  in  Steiermark,  ja 
selbst  in  Island  gefunden. 

Von  anderen  Dicotyledonen  sind  einzelne  Theile  gefunden  worden ;  einige  Blätter 
scheinen  einem  Prunus  ( P.  Harhingi  Heer) ,  andere  einem  Feigenbaum  Picus  tiliae- 
folia  A.  Br.,  andere  dem  Zizyphus  protolotus  Unger  anzugehören;  ein  undeutlicher 
Abdruck  einer  halben  Flügelfrucht  lässt  auf  einen  Ahorn  schHessen;  zierlich  gerippte 
Früchte  beweisen  die  Existenz  einer  Hainbuche  ( Carpinus) ;  in  einigen  fiedernervi- 
gen scharfgezähnten  Blättern  glaubt  Heer  den  aus  verschiedenen  Mergeln  der  Schweiz 
durch  ihn  bekannt  gewordenen Rhamnus  Gaudini  zu  erkennen;  besonders  bemerkens- 
werth  aber  ist  die  Gardenia  Wetzleri  H.,  deren  wohlerhaltene  Samen  nicht  selten 
sind.    Sie  sind  4  Linien  lang,  im  Ganzen  umgekehrt  eiförmig,  doch  durch  gegen- 

1)  Heet,  Tertiäre  Flora  der  Schweiz.    Bd.  II.    p.  37.    Taf.  71.    Fig.  6. 

2)  "Von  diesen  und  den  übrigen  Pflanzen,  deren  Ueberreste  in  dem  Samländischen  Braunkohlengebirge  vorkom- 
men, werden  Abbildungen  im  nächsten  Jahrgange  dieser  Schrift  geliefert  werden. 
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seitigcn  Druck  unregelmässig,  kurz  zugespitzt ,  mit  abgestutzter  Basis  und  an  dieser 
mit  einem  Grübchen  versehen,  in  dem  sie  fest  sasscn;  die  Samenschale  zeigt  unter 
der  Loupe  eine  sehr  zierliche  spiralige  Streifung.  Herr  Director  Albrecht  ist  ein- 
mal so  glücklich  gewesen,  eine  vollständige  Frucht  dieser  Pflanze  zu  finden'),  wie 
auch  schöne  Exemplare  derselben  in  Günzburg  in  Baiern  und  in  Salzhausen  in 
Hessen  vorgekommen  sind.  Diese  I'rüchte  sind  2  bis  3  Zoll  lange,  im  Umfange 
nmde  Kapseln  mit  dicken  Wänden  von  holzig  faseriger  Textur;  sie  waren  ganz  mit 
Samen  angefüllt,  die  in  fünf  Reihen  unregelmässig  neben  einander  lagen  und,  wie 
es  scheint,  den  Wänden  der  Kapsel  ansassen.  In  dieser  Fruchtbildung  soll  die  Art 
der  Gardenia  lutea  aus  Abyssinien  am  nächsten  stehen,  auch  die  Gardenia  Thunber- 
gia  vom  Kap  soll  ähnlich  gebildete  Früchte  haben. 

Neben  diesen  Dicotyledonen  sind  zwei  Monocotyledonen  erkannt  worden,  die 
eine,  von  der  Herr  Dr.  Hagen  fiühcr  einzelne  Blattfetzen  gefunden  hat,  ist  von 
Heer  zu  Majanthemophyllum  gestellt  worden ,  die  andere  hat  derselbe  nach  eben 
solchen  Blattstücken ,  die  ich  gesammelt,  Ziitgiberites  horealis  genannt,  was  bedeuten 
soll,  dass  die  Pflanze  wahrscheinlich  zu  der  Jamilie  der  ingwerartigen  Pflanzen  ge- 
hört, aber  noch  nicht  der  Gattung  nach  genauer  bestimmt  werden  konnte.  Die 
Blattstücke  weisen  auf  ein  grosses,  wenigstens  4  Zoll  breites  und  elliptisches  Blatt 
hin ,  welches  einen  verdickten  Mittelstreifen  hatte ,  der  selbst  parallelnervig  war  und 
von  dem  unter  sehr  spitzen  Winkeln  Nerven  parallel  unter  sich  und  mit  dem 
Rande  und  nur  '  lo  Linie  weit  von  einander  abstehend  ausgingen.  Die  Blattsubstanz 
muss  sehr  zart  gewesen  sein,  da  die  Kohlenlage  in  den  Abdrücken  äusserst  dünn 
und  von  hellgrauer  Farbe  ist. 

Zeigen  die  bisher  beschriebenen  Pflanzen,  dass  der  Samländische  Tertiärwald 
ein  Laubwald  war,  in  dem  zugleich  mancherlei  Sträuche  und  Kräuter  wuchsen,  so 
weisen  die  im  Letten  liegenden  Reste  noch  3  Nadelhölzer  nach,  die  mit  und  neben 
jenen  Laubbäumen  vorkamen.  Von  einer  Art  sind  bisher  nur  einzelne  Zapfenschup- 
pen gefimden ,  die  Heer  als  zu  Glyptostrobm  europaeus  Brongn.  gehörig  bestimmt 
hat,  einem  Baume,  von  dem  einzelne  Theile  auch  in  den  Bernsteineinschlüssen 
erkannt  sind  und  dessen  nächster  Verwandter  gegenwärtig  in  China  und  Japan  bis 
zum  36'^  nördlicher  Breite  hinauf  wächst.  Die  zweite  Art  ist  das  Taocodium  dubium 
Stbg.,  ein  in  der  Tertiärzeit  sehr  verbreiteter  Baum,  dessen  Ueberreste  man  in 
vielen  Braunkohlen  Deutschlands  und  Italiens  gefunden  hat.    Man  findet  bei  uns  wie 

1)  Abgebildet  in  Heers  TertiAren  Flora  der  Bchweiz,  Bd.  in.    TM.  141.    Jflg.  86—94. 
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anderwärts  die  dünnen ,  fadenförmigen  Zweige ,  die  mit  dicht  und  abwechselnd  stehen- 
den Blättern  besetzt  sind,  und  selbst  büschelweise  zu  4  oder  5  au  der  Spitze  von 
Aestchen  sassen,  die  mit  anders  gestalteten  schuppenförmig  und  dicht  anliegenden 
Blättchen  bekleidet  waren.  Diese  waren  ausdauernd ,  jene  dünnen  Zweige  aber  fielen 
mit  ihren  Blättern  jährlich  ab,  und  diese  sind  länglich,  lancetförmig  zugespitzt, 
haben  eine  verschmälerte  Basis  und  eine  mässig  vortretende  Mittelrippe,  und  stehen 
in  Winkeln  von  45  bis  90"  vom  Stengel  ab.  Ebenso  ist  es  bei  dem  sehr  ähnlichen 
jetzt  lebenden  Taxodium  distichum,  das  weitausgedehnte  Wälder  in  dem  Sumpf- 
lande des  Missisippithales  bilden,  zwischen  dem  31  und  32'*  am  besten  gedeihen, 
aber  auch  nördlich  bis  zum  38''  hinauf-  und  südlich  in  Mexiko  bis  in  die  tropische 
Zone  hinabsteigen  soll.  Die  dritte  Art  endlich  ist  die  Sequoia  Langsdorßi  Brmgn., 
von  der  ebenfalls  Zweige  vorkommen,  die  den  eben  beschriebenen  von  Taxodium  sehr 
ähnlich  sind,  sich  aber  durch  längere  Blätter,  die  mit  starker  vortretender  Mittel- 
rippe versehen  sind  und  mit  verschmälerter  Basis  am  Stengel  herablaufen,  von  jenen 
unterscheiden.  Auch  dieser  Baum  war  in  der  Tertiärzeit  durch  Frankreich,  die 
Schweiz  und  Deutschland  verbreitet,  und  sehr  ähnlich  der  Sequoia  sempervirens , 
einem  prächtigen  in  Kalifornien  jetzt  häufigen  Baume,  der  300'  hoch  und  12',  ja 
20'  dick  werden  und  nördlich  von  Francisco  die  Uferberge  bedecken  soll,  aber  nicht 
weiter  ins  Land  hineingeht. 

Die  beiden  zuletzt  genannten  Arten  scheinen  im  tertiären  Samlande  nicht  selten 
gewesen  zu  sein,  ja  Herr  Stadtrath  Hensche  hat  einstmals  bei  Rauschen  dünne 
Lagen  einer  Braunkohle  gefunden,  die  fast  ganz  aus  dünnen  Zweigen  und  Blättern 
des  Taxodium  besteht. 

Unter  den  Holztheilen ,  die  in  grosser  Menge  vorkommen ,  lassen  sich  wahrschein- 
lich auch  mehrere ,  wenigstens  2  Arten  unterscheiden.  Es  finden  sich  grosse  Stämme , 
welche  deutliche,  aber  so  enge  Jahresringe  erkennen  lassen,  dass  auf  eine  Ausdeh- 
nung von  etwa  zwei  Zoll  weit  über  100  derselben  kommen.  Dieses  Holz  ist  wahr- 
scheinlich das  von  Göppert  Pinites  protolarix  genannte  Holz,  welches  in  vielen 
Braunkohlen ,  bei  Bonn ,  in  Salzhausen ,  in  Schlesien ,  auch  bei  Danzig  vorkommt  und 
in  seinem  anatomischen  Bau  vollkommen  mit  dem  Holze  unseres  Lerchenbamns  über- 
einstimmen soll');  sein  Zusammenvorkommen  mit  den  oben  erwähnten  Zweigen  lässt 
aber  vermuthen,  dass  es  einer  der  drei  früher  genannten  Nadelholzarten  angehört. 
Sehr  viel  häufiger  sind  indessen  die  anderen  Zweigstücke ,  die  aus  einem  sehr  weichen 

1)  Göppert  in  Berendts  organ.  Resten  d.  Vorweit.    Heft  I.    p.  90. 
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Holze  zu  bestehen  scheinen,  da  sie  entweder,  wenn  der  Druck  der  Erdschichten 
sie  von  der  Seite  traf,  bis  zur  Dünne  eines  starken  Papieres  plattgedrückt  sind,  oder 
wenn  der  Druck  der  Länge  nach  wirkte,  eine  eigenthümliche  knollige  und  gefaltete 
Form  angenommen  haben.  Die  plattgedrückten  Stücke  sind  zuweilen  2  bis  3  Zoll 
breit,  viel  häufiger  aber  finden  sie  sich  in  der  Breite  von  1  Zoll  bis  zu  1  Linie, 
sind  stark  verästelt  und  brechen  sehr  leicht  in  gewissen  Zwischenräumen  der  Quere 
nach  durch,  als  ob  sie  gegliedert  wären.  Nach  der  Häufigkeit  ihres  Zusammenvor- 
kommens mit  den  Pappelblättern  und  den  Erlenkätzchen  sollte  man  vermuthen,  dass 
sie  entweder  der  Pappel  oder  der  Erle  angehörten,  doch  muss  dies  freilich  noch 
durch  die  anatomische  Untersuchung  festgestellt  werden. 

Die  hier  beschriebene  Flora  bietet  manche  interessante  Vergleichungspunkte 
mit  andern  dar,  denn  einmal  zeigt  sie,  so  gering  auch  die  Zahl  der  aus  ihr 
bekannten  Pflanzen  ist,  ganz  die  Eigenthümlichkeiten ,  welche  die  Tertiärflora  im 
Allgemeinen  charakterisii'en.  Neben  der  Pappel ,  der  Erle ,  Hainbuche ,  dem  Ahorn , 
Pflanzen,  die  auch  jetzt  in  unseren  Wäldern  gemein  sind,  deuten  die  Gardenia 
Zizyphus  und  Zingiberites ,  so  wie  die  Coniferen  auf  ein  südlicheres  Klima  und  haben 
ihre  Verwandten  in  der  jetzigen  Schöpfung  zum  Theil  weit  ausserhalb  der  Grenzen 
Europas,  im  östlichen  Asien  und  im  fernsten  Nordamerika.  Diese  Uebereinstimmung 
mit  Pflanzen  gerade  dieser  Länder  ist  ein  durchgehender  Zug  der  tertiären  Flora 
Europas  und  hat  in  Verbindung  mit  anderen  Beobachtungen,  die  sich  auf  die  Ver- 
breitung der  Conchjlicn  beziehen,  zu  sehr  interessanten  Schlüssen  über  die  Ausdeh- 
nung des  Landes  zur  Tertiärzeit  Veranlassung  gegeben.  Ferner  ist  es  bemerkenswerth , 
dass  die  Samländische  Flora,  so  weit  sie  bis  jetzt  bekannt  geworden,  nur  zwei 
Pflanzen  mit  der  Bemsteinflora  gemein  hat,  Glyptostrobus  und  Taxodium,  welche 
überhaupt  sehr  verbreitet  waren  und  in  den  älteren  wie  in  den  jüngeren  tertiären 
Schichten  vorkommen.  Es  scheint  dies  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Pflanzen  des 
Bernsteins  in  einem  andern  Lande  wuchsen.  Endlich  lassen  die  Saraländischen  Pflanzen 
nach  dem  Urtheile  Heers  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  Lettenschiclit,  in  der 
sie  liegen ,  der  miocänen  Tertiärzeit  angehöre ,  nur  das  kann  zweifelhaft  sein ,  welcher 
Stufe  derselben  sie  zuzuzählen  sei.  Da  aber  Gardenia  Wetzleri  und  Alnus  Kefer- 
steinii  häufig  in  Salzhausen  sind,  überdies  der  später  zu  erwähnende  Pinites  Tho- 
masianus  und  das  Holz  von  Pinites  protolarix  und  Taxites  Ayckii,  welches  Göppert 
von  Herrn  Dr.  Thomas  erhielt,  auch  in  den  niederrheinischen  Braunkohlen  vor- 
kommen, so  ist  Heer  der  Meinung,  dass  die  hiesige  Braunkohlenformation  wie 
die  genannten  der  aquitanischen ,  d.  h.  der  untersten  Stufe  der  miocänen  Bildungea 
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zugerechnet  werden  müsse.  Daraus  folgt  denn  wiederum ,  dass  der  in  dem 
gleichalterigen  gestreiften  Sande  liegende  Bernstein  eben  so  alt  sein,  der  in  dem 
viel  tieferen  Grünsande  abgelagerte  aber  in  einer  noch  früheren  Zeit  entstanden 
sein  muss. 

Nachdem  die  Mulde  durch  die  Braunkohlen  ausgefüllt  war,  scheinen  die  Gewässer, 
welche  den  Stoff  zu  diesen  herbeigeschwemmt  hatten,  und  nun  eine  grosse  Masse 
Schlamm  nachfährten,  auch  über  die  Ränder  der  Mulde  hinaus  die  ganze  Gegend 
überfluthet  zu  haben,  so  dass  die  Lettenschicht,  welche  sich  nun  bildete,  an  der 
Ostgrenze  des  Sassauer  Gebietes  und  in  Loppehnen  sich  unmittelbar  auf  die  älteren 
Ablagerungen  niederlegte.  Auf  diese  Weise  erklären  sich  am  einfachsten  die  Lage- 
rungsverhältnisse der  Schichten ,  und  es  wird  kaum  nöthig  sein  anzunehmen ,  dass 
vorher  eine  Senkung  des  Bodens  erfolgte.  Die  obere  Lettenschicht  geht  nicht  nur 
durch  das  ganze  hier  näher  beschriebene  Gebiet,  sondern  lässt  sich  auch  eine  Meile 
weiter  nach  Westen  hin  durch  Warniken  verfolgen ,  wo  sie  eben  so  wie  in  Rauschen 
unmittelbar  auf  die  Braunkohlen  folgt,  so  weit  diese  vorhanden  sind.  Sie  liegt 
überall  ziemlich  in  derselben  Höhe,  70  bis  80  Fuss  über  dem  Meere  und  hat  mei- 
stens eine  Mächtigkeit  von  7  bis  10  Fuss.  Der  Thon  in  derselben  ist  heller  gefärbt 
als  in  den  unteren  Lettenschichten,  im  trockenen  Zustande  fast  weiss  und  sondert 
sich  dann  schiefiig  ab.  Wie  enge  seine  Ablagerung  mit  der  Bildung  der  Braun- 
kohlen zusammenhängt,  ergiebt  sich  daraus,  dass  selbst  da,  wo  ein  grösseres  Lager 
der  letzteren  fehlt  und  der  Thon  entweder  dem  gestreiften  Sande  wie  am  Weiber- 
berge, oder  dem  älteren  weissen  Sande,  wie  am  Pulverberge  und  in  Loppehnen, 
aufzuliegen  scheint,  häufig  an  seiner  Sohle  oder  auch  wohl  zuweilen  in  seiner  Mitte 
sich  noch  ein  dünner,  nur  wenige  Zoll  mächtiger  Streifen  von  Braunkohle  findet. 
Dennoch  habe  ich  in  ihm  selbst  bisher  weder  Holz  noch  andere  Pflanzentheile  bemerkt. 
Auf  die  Lettenschicht  folgt  überall  derselbe  glimmerreiche  gestreifte  Sand,  der  in 
der  Mulde  unter  und  neben  der  Braunkohle  liegt  und  oben  ausführlich  beschrieben 
wurde,  zum  Beweise,  dass  noch  längere  Zeit  hindurch  dieselben  Zuflüsse  wie  früher 
fortbestanden,  und  die  Bodenverhältnisse  sich  nicht  wesentlich  geändert  hatten,  wenn 
auch  die  herangeschwemmten  Massen  sich  jetzt  über  einen  weiteren  Raum  ausbreiteten. 
Der  gestreifte  Sand  kommt  auch  hier  in  verschiedenen  Farben  vor  und  ist  namentlich 
meistens  unmittelbar  über  der  Lettenschicht  in  einer  Dicke  von  8  Fuss  braun  gefärbt, 
er  enthält  aber  auch  in  den  höheren  Stellen  zahlreiche,  bald  dünnere,  bald  dickere 
braune  oder  schwarze  Streifen,  während  die  obersten  Lagen  häufig  von  gelblicher 
Farbe  sind.     Seine  Mächtigkeit  ist  nicht  überall  dieselbe,   sie  beträgt  gewöhnlich 
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25  bis  30  Fuss,  steigert  sich  aber  auch  bis  37  Fuss  und  sinkt  bis  17  Fuss;  in  letz- 
terem Falle  mag  ein  Theil  desselben  durch  die  Gewässer  der  späteren  Zeit  wieder 
fortgespült  sein.    Dieser  Sand  ist  auch  die  Fundstätte  der  fossilen  Coniferenzapfen , 
welche  seit  dem  Jahre  1829  Herr  Dr.  Thomas  mit  vielem  Fleisse  gesammelt  hat. 
Sie  sind  zum  Theil  sehr  wohl  erhalten,  und  einige  hatGöppert  in  dem  Berendtschen 
Werke   als  Pinites  Thomasianus,   brachylepis,    silvestris   und   pumilio  beschrieben. 
Bisher  wurden  sie  gewöhnlich  in  den  Rinnen  gesucht ,  in  denen  die  Tageswasser  von 
dem  Berge  herabströmen,  und  nach  heftigen  Regengüssen  pflegte  die  beste  Ausbeute 
daran  gemacht  zu  werden.   Als  ich  vor  zwei  Jahren  meine  Beobachtungen  am  Strande 
begann,  lag  mir  viel  daran,  diejenige  Bodenschicht  aufzufinden,  in  der  sie  verborgen 
liegen,   und  ich  fand  sie  endlich  in  dem  braunen  Sande,  welcher  die  obere  Letten- 
schicht unmittelbar  bedeckt.     Seitdem  habe  ich  mehrere  Zapfen  ausgraben  lassen, 
sie  aber  bis  jetzt  immer  nur  sehr  vereinzelt  gefunden.    Später  hat  auch  Herr  .  Dr. 
Thomas  dieselben  Sandschichten  als  die  Lagerstätte  derselben  angegeben').  Unter 
denjenigen,  die  ich  an  Herrn  Prof.  Heer  sandte,  hat  dieser  eine  neue  Art  entdeckt 
und  Pinns  Hageni  benannt"),  die  dem  Pinites  brachylepis  Gpp.  wohl   sehr  nahe 
stehen  möchte.    Mit  den  Zapfen  und  oft  unmittelbar  neben  ihnen  kommen  in  dem 
braunen  Sande  Holzstücke,  ja  mitunter  sogar  wohlerhaltene  Stammtheile  vor,  welche 
zur  Vergleichung  mit  den  Holzarten  aus  den  älteren  Schichten  von  Interesse  sind 
und  einer  genaueren  Untersuchung  bedürfen.    Herr  Dr.  Thomas  hat  auch  mehrfach 
die  Meinung  aufgestellt,   dass  jene  Zapfen  die  Früchte  der  eigentlichen  Bernstein- 
bäume seien,   und  glaubt  beim  Brennen  einiger  den  eigenthümlichen  Geruch  des 
Bernsteins  erkannt  zu  haben.    Vielleicht  können   die  Bäume,  denen  sie  angehörten, 
dazu  beigetragen  haben,  den  Bernstein  zu  liefern,  der  in  dem  gestreiften  Sande  unter 
der  Braunkohle  sich  findet;  jenen  Wäldem  haben  sie  gewiss  nicht  angehört,  welche 
die  grossen  Massen  Bernsteins  erzeugten,  die  im  Grünsande  verborgen  liegen,  denn 
zwischen  dem  Absätze  dieses  und  des  braunen  Sandes  ist  gewiss  ein  langer  Zeitraum 
verflossen,   in   dem   auch    der   Boden   des  Samlandes   manche   Veränd(!rung  erlitt. 
Indessen  ist  auch  in  Bezug  auf  die  erstere  Vermuthung  zu  bemerken,    dass  in  dem 
gestreiften  Sande  über  der  obern  Lettcaschicht  Bernstein  entweder  garnicht  oder  nur 
sehr  vereinzelt  vorkommen  muss,   denn  diese  Schichten  finden  sich  an  den  Strand- 
bergen überall  ganz  unversehrt,  was  gewiss  nicht  der  Fall  wäre,  wenn  die  Strand- 

1)  In  zwei  Aufsätzen:  Bemerkungen  über  eine  Sammlung  ostpreassischer  Mineralien,  in  den  N.  Preuss.  ProT.- 
Blftttem,    3.  Folge.   I.   1858,  und  in  dem  Archiv  für  Preuss.  Landeskunde  1858.    p.  280. 

2)  Tertiare  Flora  der  Schweiz.    Th.  HI.  S.  308. 
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"Bewohner  die  mindeste  Hoffnung  haben  dürften,  auch  hier  den  Schatz  zu  finden  ,  von 
dem  sie  allein  Wohlhabenheit  und  Glück  erwarten. 

Mit  der  Ablagerung  des  gestreiften  Sandes  schliesst  das  Tertiärgebirge  unserer 
Küste;  die  darüber  liegenden  Schichten  müssen  sämmtlich  dem  Diluvium  zugerechnet 
werden,  sie  nehmen  aber  auf  der  Uferstrecke,  die  hier  zunächst  in  Betracht  kommt, 
eine  verhältnissmässig  nur  geringe  Mächtigkeit  von  durchschnittlich  15  Fuss  ein  und 
steigen  nur  stellenweise  wie  am  Pulverberge  bis  35  Fuss  an,  in  dem  westlicher  gele- 
genen Theile  der  Küste  bei  Warniken  und  Grosskuhren  sind  sie  aber  viel  mehr 
entwickelt.  Die  Schichtung  des  Diluviums  ist  nicht  mehr  so  regelmässig  und  durch- 
gehend wie  im  Tertiärgebirge ,  und  wahrscheinlich  nach  ihrer  Bildung  wieder  vielfach 
zerrissen;  in  unserem  Gebiete  jedoch  lassen  sich  die  verschiedenen  Ablagerungen 
noch  ziemlich  leicht  übersehen.  Als  die  unterste  findet  sich  meistens  ein  durch 
Eisenoxydhydrat  gelb  oder  braun  gefärbter  Sand ,  der  etwas  gröber  und  weniger  gleich- 
körnig als  der  gestreifte  Sand ,  diesem  aber  sonst  ähnlich  ist ;  in  ihm  oder  unmittelbar 
über  ihm  liegen  Geschiebe  der  verschiedensten  Grösse ,  die  auch  häufig  durch  Eisen- 
oxydhydrat zusammengekittet  eine  besondere  Steinschicht  bilden.  Am  grossen  Spring 
ist  diese  noch  durch  eine  Zwischenlage  von  grobem  und  buntem  Sande  getrennt,  der 
schon  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  sehr  bunten  Sande  hat,  der  jetzt  von  der  Ostsee 
ausgeworfen  wird.  Es  folgt  dann  gew()hnlich  ein  gelber  mit  Sand  vermengter  Lehm , 
der  an  manchen  Stellen  sehr  mächtig  ist  und  ebenfalls  grosse  Geschiebe  enthält. 
Von  ihm  sind  auch  die  Abhänge  mancher  Uferberge  so  vollständig,  ja  oft  15  bis 
30  Fuss  dick  überschüttet,  dass  eine  genaue  Untersuchung  der  darunter  liegenden 
Schichten  unmöglich  ist,  so  namentlich  einige  Strecken  in  der  Nähe  der  Loppehner 
Grenze  und  eine  andere  in  der  Nähe  der  Gaussupschlucht.  Ueber  dem  Lehme  liegt 
meistens  noch  eine  Ablagerung  eines  ziemlich  feinen  und  gleichkörnigen  Sandes,  der 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  gestreiften  Sande  des  Tertiärlandes  hat,  von  röthlicher 
oder  hellbräunlicher  Farbe  ist  und  Lagen  braunen  oder  schwarzen  Kohlensandes  ent- 
hält. Zu  ihm  gehört  auch  der  lose  Sand,  der  die  Oberfläche  der  Höhen  bedeckt. 
Es  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  denselben  Ursprung  habe,  wie  der  tiefer 
liegende  gestreifte  Sand ,  und  wie  dieser  vom  Innern  des  Landes  herabgekommen  sei , 
so  dass  nach  der  Katastrophe,  welche  die  nordischen  Geschiebe  herbeiführte,  in  die- 
sem Theile  unseres  Landes  die  früheren  Verhältnisse  sich  bald  wieder  hergestellt  zu 
haben  scheinen;  doch  möchte  es  allerdings  sehr  schwierig  sein,  im  Einzelnen  'die 
Vorgänge  nachzuweisen,  die  bei  Ablagerung  der  verschiedenen  Diluvialmassen  sich 
ereignet  haben. 
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Durch  das  hier  Mitgethcilto  wird ,  wie  ich  glaube ,  bewiesen  sein ,  dass  die  Sam- 
ländischen  Strandberge  in  der  That  ein  Tertiärland  sind,  ja  dass  ihre  Schichten  zum 
Theil  den  älteren  Gebilden  dieser  Formation,  dem  Miocän  oder  wohl  gar  dem  noch 
ältern  Eocän  angehören;  auch  wird  die  Meinung  widerlegt  sein,  die  selbst  bei  denen, 
die  näher  mit  dem  Bau  der  Küste  bekannt  zu  sein  glauben,  sehr  verbreitet  ist,  dass 
hier  keine  ausgedehnten  und  durchgehenden  Schichten,  sondern  nur  linsenförmige 
und  sich  bald  auskeilende  Lager  vorkämen,  und  Durchschnitte  selbst  von  nahe  lie- 
genden Stellen  stets  andere  Ansichten  geben  müssten.  Im  Gegentheil  ist  die  Schich- 
tung eine  sehr  regelmässige  und  einfache.  Ueberblicken  wir  sie  noch  einmal  im 
Ganzen,  so  erkennen  wir  darin  vier  verschiedene  Gruppen:  1)  die  marine  Ablage- 
rung des  Grünsandes  mit  dem  grossen  ßernsteinlager ,  den  darin  liegenden  Haifisch- 
zähnen und  den  Petrefacten  von  Kleinkuhren,  Muscheln  und  Echiniten;  2)  die 
ebenfalls  marine  Ablagerung  des  weissen  Sandes  mit  der  untern  Lettenschicht ;  3)  die 
Ablagerung  des  gestreiften  Sandes,  wahrscheinlich  durchweg  eine  Süsswasserbildung , 
mit  Bernstein,  mit  der  mittleren,  an  Blättern  und  anderen  Pflanzentheilen  reichen 
Lettenschicht,  den  Braunkohlen  und  der  oberen  Lettenschicht;  4)  Diluvialgebilde. 
Bemerkenswerth  ist  der  Zusammenhang,  der  zwischen  den  einzelnen  Gruppen  Statt- 
findet; denn  einerseits  scheint  der  weisse  Saud  sich  unmittelbar  nach  dem  Grünsande 
und  in  demselben  Meere  wie  dieser  niedergelegt  zu  haben,  andererseits  ist  er, 
obwohl  nach  seinem  Absätze  grössere  Bodenveränderungen  Statt  fanden ,  dennoch  mit 
der  folgenden  Gruppe  durch  die  in  ihm  liegende  Lettenschicht  enge  verbunden,  da 
diese  offenbar  desselben  Ursprungs  ist,  wie  die  beiden  darüber  folgenden  Thonschichten 
und  die  Braunkohlen.  Es  lassen  sich  aber,  wie  ich  glaube,  diese  Verhältnisse  sehr 
wohl  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  schon  in  das  Meer,  in  dem  der  weisse 
Sand  sich  absetzte,  von  Süden  her  ein  Fluss  mündete,  der  Thon  und  Sand  in  das- 
selbe fiihrte.  Der  letzere  mag ,  wenn  er  auch  den  groben  Meeressand  wenig  verändern 
konnte,  dennoch  die  Ursache  sein,  dass  in  diesem  sich  bereits  die  feinen  Körnchen 
des  schwarzen,  zu  grünem  Pulver  zerdrückbaren  Minerals  finden,  die,  wie  ich  früher 
sagte,  an  den  westlichen  Ufertheilen  im  weissen  Sande  häufiger  sind  als  an  den 
östlichen,  die  aber  in  grösster  Menge  erst  im  gestreiften  Sande  vorkommen  und  für 
diesen  charakteristisch  sind.  Durch  eine  Bodenerhebung  wurde  dann  wahrscheinlich 
um  die  Ausmündung  des  Flusses  ein  Haff  gebildet,  der  Meeressand  wurde  abgesperrt, 
und  in  grösster  Ruhe  konnten  sich  die  lierbeigeschwemmten  Pflanzentheile  ablagern, 
bis  das  ITafi'  erfüllt  war,  und  Thon  und  Sand  sich  nun  weiter  auch  über  die  Ufer 
desselben  ausbreiteten.    Der  Absatz  dieser  Massen  ging  vielleicht  langsam  und  in 
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geringem  Maasse  vor  sich,  so  dass  eine  lange  Zeit  darüber  hinging;  auch  das  Dilu- 
vialmeer mag  vielleicht  nur  vorübergehend  diese  Gegenden  überschwemmt,  aber  im 
Norden  einen  Theil  der  älteren  Schichten  durchbrochen  und  den  daraus  entnommenen 
Bernstein  weit  verbreitet  haben. 

Wenn  meine  Vermuthung  sich  bestätigen  sollte,  dass  der  im  gestreiften  Sande 
vorhandene  Bernstein  einer  Vegetation  späterer  Zeit  angehört,  als  der  im  Grünsand 
liegende ,  so  würden  möglicher  Weise  auch  in  den  bisher  beschriebenen ,  im  Bern- 
stein aufbewahrten  Organismen  die  Floren  und  Faunen  zweier  verschiedener  Zeiten 
vermengt  sein.  Die  Bernsteinstücke  verschiedener  Fundorte  von  einander  zu  sondern , 
würde  auch  in  Zukunft  ganz  unmöglich  sein,  wenn  es  nicht  etwa  in  der  Masse  des 
Bernsteins  selbst,  auch  wenn  er  bearbeitet  ist,  bestimmte  Kennzeichen  giebt,  sie 
sicher  zu  unterscheiden ,  worüber  ich  keine  Erfahrung  habe.  Denn  da  die  Einschlüsse 
meistens  erst  dann  kenntlich  werden,  wenn  die  Stücke  geschliffen  sind,  sich  also 
bereits  in  den  W^erkstätten  der  Bernsteinarbeiter  befinden,  so  sind  sie  dann  schon 
durch  die  Hände  so  Vieler  gegangen,  denen  wissenschaftliche  Untersuchungen  gänz- 
lich fern  liegen  und  denen  es  nur  um  den  Gewinn  zu  thun  ist,  dass  der  Fundort 
einzelner  Stücke  sich  nicht  mehr  ermitteln  lässt.  Indessen  ist  gewiss  die  Anzahl  der 
Stücke ,  die  aus  dem  gestreiften  Sande  gegraben  werden ,  sehr  gering  gegen  die  grosse 
Menge  derjenigen ,  welche  die  tiefer  liegende  Schicht  liefert  oder  das  Meer  ans  Land 
treibt,  und  bis  jetzt  haben,  wie  früher  schon  hei'vorgehoben  wurde,  die  aus  dem 
Bernstein  bekannt  gewordenen  Pflanzen  eine  nur  sehr  geringe  Aehnlichkeit  mit  denjeni- 
gen gezeigt ,  die  zur  Zeit ,  als  der  gestreifte  Sand  sich  absetzte ,  im  Samlande  wuchsen. 

Ueber  den  Theil  der  Küste,  der  die  Fortsetzung  des  hier  beschriebenen  bildet 
und  sich  von  Georgswalde  nach  Westen  bis  Brüsterort  erstreckt,  hoffe  ich  bald 
Genaueres  mittheilen  zu  können.  Im  Ganzen  ist  er,  wie  ich  schon  gelegentlich 
angedeutet  habe,  durchaus  ebenso  gebaut,  wie  der  Strand  bei  Sassau  und  Rauschen 
und  bildet  die  westliche  Hälfte  der  mehrfach  ei-wälmten  Braunkohlenmulde ;  denn  die 
unteren  Schichten,  die  sich  schon  auf  dem  Rauschener  Gebiete  vom  grossen  Spring 
an  nach  Westen  etwas  zu  erheben  beginnen ,  steigen  durch  Georgswalde ,  Warniken 
und  Grosskuhren  allmälig  immer  mehr  empor,  ja  die  Ufer  an  den  beiden  äussersten 
Endpunkten ,  in  Wangen  einerseits  und  in  Kleinkuhren  andererseits,  sind  auch  darin 
gleichgebaut ,  dass  an  beiden  Orten  sämmtliche  Tertiärschichten  über  dem  Grünsande 
fehlen  und  der  Diluviallehm  diesem  unmittelbar  aufgelagert  ist.  Neben  dieser  Ueber- 
einstimmung  werden  sich  aber  im  Einzelnen  manche  Eigenthümlichkeiten  ergeben, 
wie  z.  B.  schon  bei  oberflächlicher  Betrachtung  die  stellenweise  sehr  mächtige  Ent- 
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Wickelung  des  braun  oder  schwarz  gefärbten  Kohlensandes  beweist,  der  dem  gestreiften 
Sande  unter  den  Braunkohlen  angehört.  Zahlreiche  und  interessante  Vergleichungs- 
punkte werden  ferner  noch  andere ,  an  verschiedenen  Orten  unserer  Provinz  in  neuester 
Zeit  aufgefundene  Braunkohlenlager  darbieten.  Eines  derselben  hatte  ich  im  Friih- 
linge  dieses  Jahres  Gelegenheit  zu  besichtigen,  dasjenige  nämlich,  welches  in  W^est- 
preussen  bei  Rixhöft,  zwei  Meilen  westlich  von  der  Halbinsel  Heia,  am  Ufer  der 
Ostsee  zu  Tage  tritt').  Die  Braunkohle  bildet  hier  drei  mächtige  Flöze;  das  unterste 
derselben  liegt  im  Meeresniveau,  so  dass  man  leider  die  tieferen  Schichten  nicht 
sehen  kann,  in  dem  zweiten,  welches  etwa  12  Fuss  höher  liegt  und  8  Fuss  mächtig 
ist,  wurde  im  vorigen  Jahre  ein  regelmässiger  Bergbau  betrieben,  das  dritte,  etwa 
30  Fuss  höher  gelegen,  wird  vom  Diluvium  bedeckt.  In  den  beiden  oberen  Lagern 
finden  sich  vortrefflich  erhaltene  Blattabdrücke,  die  eine  sehr  reiche  Flora  der  Ter- 
tiärzeit kennen  lehren,  und  ich  glaube  unter  den  dort  gesammelten  Blättern  bereits 
das  Blatt  derselben  Pappel  wiedererkannt  zu  haben ,  die  einst  in  unserm  Samlande 
so  häufig  war.  Auch  kommt  dort  eine  Menge  vortrefflich  erhaltener  Coniferenzapfen 
im  Sande  zwischen  den  Braunkohlen  vor,  die  zwar  noch  einer  genaueren  Vergleichung 
mit  unsern  Samländischen  bedürfen,  wahrscheinlich  aber  andern  Arten  angehören. 

Nichts  würde  indessen  wohl  mehr  dazu  beitragen,  unserer  Kenntniss  von  dem 
Bau  der  Samländischen  Küste  eine  feste  und  sichere  Grundlage  zu  geben,  als  wenn 
auf  dem  Boden  einer  Bernsteingrube  bei  Loppehnen  oder  Wangen ,  wo  die  ältesten 
der  bis  jetzt  bekannten  Tertiärschichten  unseres  Landes  zu  Tage  liegen,  ein  Bohrloch 
in  solche  Tiefe  getrieben  würde,  dass  die  Ablagerung  des  Grünsandes  durchsunken 
würde.  Dadurch  würde  man  einerseits  endlich  darüber  Gewissheit  erhalten,  ob  das 
bekannte  Bemsteinlager  wirklich  das  einzige  im  Grünsande  wäre ,  oder  ob ,  wie  mehr- 
fach vermuthet  ist ,  in  der  Tiefe  sich  noch  mehrere  ähnliche  Lager  finden ,  andererseits 
wäre  es  von  grossem  Interesse,  die  Gebirgsschichten  kennen  zu  lernen,  auf  denen 
die  Grünsandablagerung  ruht.  Denn  es  liegt  die  Vermuthung  nahe ,  dass  man 
in  nicht  sehr  bedeutender  Tiefe  auf  Kreideschichten  Stessen  würde,  ein  Ergebniss, 
welches  mit  anderen  Beobachtungen  combiniil,  zu  dem  Schlüsse  führen  möchte,  dass 
sämmtlichc  Tertiärschichten  unserer  Provinz  in  einer  grossen  Einsenkung  des  Kreide- 
gebirges abgelagert  seien.  Es  sei  mir  daher  erlaubt  diesen  Aufsatz  mit  dem  Wunsche 
zu  schliessen,  dass  auch  diese  Untersuchung  bald  möglich  werde. 

•)  Es  ist  dasselbe,  über  welches  Herr  Medicinalrath  Wald  in  den  N.  Prenss.  Prov.-Biatt.  1859.  IV.  S.  230. 
einige  Mittheilungen  gemacht  hat. 


Erklärung^  der  Abbildung^en. 


Tafelt. 

Die  erste  Tafel  stellt  in  den  Fig.  I.  bis  IV.  die  Lage  der  Erdschichten  an  vier  Stellen  desjenigen 
Theüs  der  Samländischen  Nordküste  dar,  welcher  den  Dörfern  Sf/ssat/  und  Rauschen  angehört 
(vergl.  S.  6.),  es  zeigt  nämlich: 

Fig.  I  die  ScJtichfvtig  an  der  östlichen  Grenze  dieses  Gebietes ,  wie  sie  sich  in  den  bei 
Loppehnen  und  Sassau  betriebenen  Bernsteingräbereien  zeigt. 

Fig.  II  die  Schicht  im  g  atn  Pitlverherge ,  dem  höchsten  Punkte  der  Sassauer  Küste ,  182  Ruthen 
westlich  von  der  Loppehner  Grenze. 

Fig.  III  die  Schichtung  am  rothev  Sande^  235  Ruthen  westlich  vom  Pulverberge. 

Fig.  IV  die  Schichtung  am  grossen  Spring,  115  Ruthen  vom  vorigen  Punkte  und  206  Ruthen 
von  der  westlichen  Grenze  entfernt. 

An  jeder  dieser  Stellen  sind  von  Herrn  Oberlehrer  von  Behr  und  mir  drei  Höhen  vermittelst 
des  Spiegelsextanten  gemessen,  nämlich  an  den  drei  zuletzt  genannten  Orten  ausser  der  Höhe  des 
obersten  Randes  des  Abhanges  noch  die  obere  Grenze  der  oberen  Lettenschicht  und  die  untere  Grenze 
der  unteren  Lettenschicht;  an  der  Loppehner  Grenze  aber,  wo  die  untere  Lettenschicht  fehlt,  statt 
dieser  die  Höhe  des  Grünsandes.  Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Schichten  wurde  dann,  so  genau  es 
in  jedem  Falle  möglich  war,  entweder  unmittelbar  gemessen  oder  geschätzt;  die  darauf  bezüglichen 
Zahlen  stehen  auf  der  rechten  Seite  der  Zeichnungen. 

Fig.  y  zeigt  die  Lage  der  Schichten  unter  dem  Meeresniveau  am.  alten  Strande,  267  Ru- 
then von  der  östlichen  Grenze ,  wie  sie  durch  eine  Bohrung  bekannt  wurde ,  die  Herr  Kaufmann 
Arenson  in  diesem  Jahre  raachen  Hess.  Die  Bemsteinschicht  liegt  hier  20  Fuss  unter  dem 
Meeresniveau. 
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Die  einzelnen  Schichten  sind  mit  Zahlen  bezeichnet,  welche  an  der  linken  Seite  der  Zeichnun- 
gen stehen: 

1  bis  4  gehören  zur  Grunsandabla^ernng ,  (s.  S.  9 — 13). 

1.  iii  Fig.  f  thotihaltiger  Griinsand  unter  der  Bemsteinerde,   durch  eine  Bohrung  im 
J.  1858  aufgedeckt. 

2.  die  Bemsteinerde ,  in  Fig.  I  im  Meeresniveau. 

3.  der  schwarze  Treibsand,  über  der  Bernsteinerde. 

4.  Grüner  Sand  und  zwar: 

4  a.  die  unteren  Lagen  desselben ,  die  überall  von  sogenannten  ELrantstreifen  durchzogen  sind, 
d.  h.  horizontale  Lagen  enthalten,  in  denen  der  Sand  durch  Eisenoxydhydrat  zu  bald 
kleineren  bald  grösseren  Stücken  und  Tafeln  zusamraengekittet  ist. 

4  b.  die  oberen  Lagen,  in  denen  dieser  eisenschüssige  Sand  nicht  vorzukommen  pflegt. 

5  und  6  sind   Ablagerungen  des  weissen  Sandes,    (Vergl.  S.  21). 

5.  der  weisse  Sand  und  zwar: 

5  a.  ohne  weitere  Beimengung. 

5  b.  unter  der  untern  Lettenschicht  durch  Kohle  braun  gefärbt. 

5  c.  von  weisser  Farbe  zwischen  der  untern  und  obern  Lettenschicht  in  den  östlichen  Thailen 
der  Küste.    (Fig.  H). 

5  d.  dunkelbraun  gefärbt  auf  der  untern  Lettenschicht  in  den  westlichen  TheUen  der  Küste. 
(Fig.  IV). 

5  e.  grauweiss  zwischen  der  unteren  und  mittleren  Lettenschicht  in  Fig.  DI. 

6.  die  untere  Ijettenschicht. 

7  bis  11  bilden  die  Ablagerungen  des  gestreiften  Sandes    (Vergl.*  S.  24 — 27). 

7.  in  Fig  Hl,  die  mittlere  Lettenschicht ,  die  zahlreiche  Pflanzentheile ,  namentlich  Holz 
und  Blätter  in  grösster  Menge,  enthält. 

S,  der  gestreifte  Sand, 

8  a.  weiss  mit  vielen  Lagen  braunen  oder  schwarzen  Sandes ,  in  der  Braunkohlenraulde  liegend 
und  Bernstein  führend. 

8  b.  ganz  braun  gefärbt  über  dem  obem  Letten.    In  ihm  liegen  die  Fölirenzapfen   (S.  35). 

8  c.  wie  a.  gefärbt,  aber  über  dem  obem  Letten. 

8  d.   in  den  obersten  Lagen  meistens  von  gelblicher  Farbe. 

9.  Hraunkohle  1  in  Fig.  IV  in  2  Lagen  getrennt  durch 

10.  eine  Schicht  groben  weissen  Sandes. 

11.  die  obere  Lettentchicht ,  an  ihrer  Sohle  oder  in  der  Mitte  häufig  von  einer  sehr  dünnen 
Lage  Braunkohle  begleitet. 
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12  bis  18  Diluvialahlagernngen  (vergL  S.  26): 

12.  in  Fig.  I,  III  und  IV,  durch  Eisenoxydhydrat  gelb  oder  hravn  gefärbter  Sand, 
in  dem,  wie  in  Fig.  I,  entweder  Steine  liegen,  oder  auf  den 

13.  eine  Steinschicht  folgt,  die  io  Fig.  IV  durch 

14.  eine  Lage  ziemlich  groben  und  bunten  Sandes  in  2  Schichten  (13  a  und  b.)  getrennt  ist. 

1 5.  gelber  Lehm ,  meistens  grosse  Geschiebe  enthaltend,  oder  in  Fig.  II  durch 

16.  eifie  Lage  nicht  sehr  feinen,  aber  gleichkörnigen,  weissen  Sundes  in  2  Schichten 
getheilt,  von  denen 

15  a.  die  untere  selbst  mit  Sand  gemischt  ist, 
15  b.  die  obere  wieder  bei 

15  c.   in  einen  braunen  thonhaltigen  Sand  übergeht. 

17.  röthlich  oder  hellbrnunlich  gefärbter ,  feiner  nnd  gleichkörniger  Sand,  ähnlich  dem 
gestreiften  Sande  und  wie  dieser  Lagen  braunen  oder  schwarzen  Kohlensandes  enthaltend- 

18.  in  Fig.  IV  ein  sehr  grober  nnd  sehr  bunter  Sand  von  ungleichem  Korne,  mit  Thon 
gemengt  Ackerland  bildend. 

T  a  f  e  I  II. 

Die  zweite  Tafel  soll  von  demselben  Theile  der  Samländischen  Nordküste,  auf  den  die  Zeich- 
nimgen  der  ersten  Tafel  sich  beziehen,  die  Schichtung  in  ihrem  Zusammenhange  zeigen.  Einige  Strecken 
dieser  Küste,  wie  z.  B.  diejenige  zwischen  der  Loppehner  Grenze  und  dem  Pulverberge,  so  wie 
andererseits  diejenige  zwischen  dem  grossen  Spring  und  der  Gaussupschlucht  sind  zwar  für  die  nähere 
Untersuchung  unzugänglich,  weil  die  Abhänge  hier  zu  sehr  mit  Lehm  überschüttet  sind,  indessen  ist 
kein  Zweifel,  dass  auch  sie  unter  diesem  Ueberzuge  ebenso  gebaut  sind,  wie  die  übrigen  Theile,  da 
derselbe  Bau  sich  noch  zwei  Meilen  weiter  hin  nach  Westen  verfolgen  lässt.  Da  die  Abhänge  der 
Uferhöhen  nach  Norden  gekehrt  sind,  so  hegen  in  der  Zeichnung  oben  links  bei  A.  die  Ostgrenze 
des  Sassauer  Gebiets  und  der  zunächst  angrenzende  Theil  der  Loppehner  Küste,  deren  Schichtung 
genauer  in  der  ersten  Figur  der  I.  Tafel  dargestellt  ist,  rechts  unten  bei  C.  aber  ist  die  westliche  Grenze 
der  Rauschener  Küste,  wo  dieselbe  in  der  Gaussupschlucht  an  Georgswalde  stösst.  Der  Deutlichkeit 
wegen  ist  der  Massstab  für  die  Höhe  viermal  grösser  als  derjenige  für  die  Länge  genommen. 

Ueberau  lassen  sich  drei  Gruppen  tertiärer  Ablagerungen  und  das  Diluvium  unterscheiden 
(vergl.  S.  37)  und  sind  am  Rande  mit  römischen  Ziffern  bezeichnet.    Es  bedeutet: 

I  die  Gruppe  des  Grünsandes , 

XI  die  Gruppe  des  weissen  Sandes, 

III  die  Gruppe  des  gestreiften  Sandes, 

IV  die  Dilnvialablagernngen, 

Die  gewöhnlichen  Ziffern  bezeichnen  die  einzelnen  Schichten  und  haben  dieselbe  Bedeutung,  wie 
in  Tafel  I. 
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Tn  Loppehnen  und  an  der  Ostrenze  des  Sassauer  Gebietes  bei  A.  liegt  die  Bernsteinerde  (2) 
im  Meeresniveau,  sinkt  aber  westlich  bald  unter  dasselbe.  Ihre  Lage  ist  untersucht  bis  zum  alten 
Strande,  wo  sie  20  Fuss  tief  unter  dem  Meere  liegt  (vergl.  Taf.  I.  Fig.  V).  Von  da  an  konnte  nur 
ilu-e  muthmassliche  Lage  angedeutet  werden,  da  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  überall  gleich 
weit  vom  obern  Rande  des  Grünsandes  absteht.  Sie  würde  demzufolge  am  grossen  Spring  am  tiefsten 
und  etwa  40  bis  45  Fuss  unter  dem  Meeresniveau  liegen. 

Mit  der  Bernsteinerde  (2)  und  dem  grünen  Sande  (4)  hat  der  weisse  Sand  (5)  und  die  in 
diesem  liegende  Lettenschicht  (6),  welche  östlich  vom  Pulverberge  zuerst  auftritt,  dieselbe  Lage. 
Der  weisse  Sand  hegt  hier  unmittelbar  unter  der  obern  Lettenschicht  (11),  erst  in  der  Gegend  des 
alten  Strandes  schiebt  sich  zwischen  beide  die  Ablagerung  des  gestreiften  Sandes  (8  a).  Hier  ist  der 
östliche  Rand  der  Braunkohlenmulde  (vergl.  S.  9.  und  S.  23.),  die  nach  Westen  an  Tiefe  zunimmt 
und  sich  zwischen  den  beiden  genannten  Schichten  weit  über  das  hier  dargestellte  Gebiet  durch 
Georgswalde  und  Wamiken  bis  in  die  Gegend  von  Gross-  und  Kleinkuhren  hinzieht.  In  der  Mulde 
liegen,  vom  weissen  Berge  an  sich  nach  Westen  erstreckend,  unten  die  mittlei'e  Lettenschicht  (7)  und 
oben  das  Braunkohlenlager  (9),  erstere  verschwindet  jedoch  wieder  am  Todtenberge.  Die  obere  Letten- 
schicht (11)  und  der  gestreifte  Sand  (8c.)  breiten  sich  über  das  ganze  Gebiet  aus,  letzterer  reicht 
bis  zum  Diluvium  hinauf. 

Tafel  m. 

Die  dritte  Tafel  zeigt  die  B  ernst  ein  grtihe  hei  Loppehnen,  von  der  S.  23.  gesprochen  ist. 
Alle  Schichten  des  120  Fuss  hohen  Berges  sind  bis  zur  Bernsteinerde  abgegraben;  sie  sind  dieselben, 
wie  sie  Fig.  I  der  ersten  Tafel  angiebt,  und  mit  denselben  Ziffern  bezeichnet;  die  Schraffirung  aber  ist 
hier  bei  der  Grünsandablagerung  und  bei  dem  weissen  Sande  eine  andere,  in  dem  letzteren  sind 
nur  einzelne  durch  Eisenoxydhydrat  gefärbte  Lagen  durch  wellige  Linien  angedeutet.  In  dem 
mittleren  Theile  der  Grube  sieht  man  sämmtliche  Schichten  von  unten  her  bis  zur  oberen  Grenze 
des  weissen  Sandes  von  einem  21  Fuss  breiten  Thongange  (11  b.)  dui'chsetzt,  der  offenbar  mit  der 
obern  Lettenschicht  (IIa.)  zugleich  entstanden  ist.  Den  Boden  der  Grube  bildet  die  Bernsteinerde» 
die  an  der  linken  Seite  (2  a.)  bereits  zum  grössten  Theile  ausgestochen  ist,  rechts  aber  (2  b.)  noch 
unverselu-t  Ist,  in  dem  mittleren  Theile,  so  weit  der  Thongang  die  Grube  dui-chsetzte ,  fehlte 
hier  natürlich  die  Bemsteinerde.  An  der  rechten  Seite  ist  die  Wand  einer  altern  Bernsteingrä- 
berei  sichtbar. 

Tafel  IV. 

Abbildungen  mehrerer  Blätter  der  Sumlfindischen  Pappel,  Populus  Zudduchi  Heer 
aus  der  mittleren  Lettenschicht  (7  aiü"  Taf.  I  und  U).    Vergl.  S.  28  und  29. 

Fig.  1  bis  8  geben  die  genauen  Abbildungen  (sinzelncr  Blattstücke,  welche  die  Nervenvertheilung  in 
den  verschiedenen  Theilen  des  Blattes  vorzüglich  deutlich  erkennen  lassen. 

6* 
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J^ig.  9  ist  ein  ungewöhnlich  verkürztes  Blatt. 

J^ig.  10.  giebt  die  Darstellung  eines  vollständigen  Blattes,  welches  zwar  aus  mehreren  Zeichnungen 
zusammengesetzt  ist,  doch  so,  dass  sowohl  die  Form  des  ganzen  Blattes,  als  jeder  Theil  des- 
selben nach  einem  bestimmten  vorliegenden  Stücke  gezeichnet  ist. 

JFi'g.iOa.,  einzelne  Kerbzähne  des  Randes  vergrössert  dargestellt,  um  die  erhöhten  Drüsen  zu  zeigen, 
welche  am  vorderen  Winkel  derselben  auf  der  untern  Blattseite  sitzen. 


Beschreibung  einiger  Altpreussen- Schädel. 

Von  Professor  v.  Wittich. 


Die  Frage  nach  der  Abstammung  der  Altpreussen,  der  Stammbewohner  unserer 
Provinz  ist  oft  besprochen  worden  und  Geschichte  wie  vergleichende  Sprachforschung 
haben  sich  an  ihre  Beantwortung  gemacht.  Die  ersten  dunkeln  Nachrichten  '),  die  wir  über 
die  Bewohner  der  Bernsteinküsten  oder  Lande  von  Griechischen  und  Römischen  Schrift- 
stellern erhalten ,  zählen  unsre  Altvorderen  fast  ganz  allgemein  zu  den  Germanen  und 
auch  die  späteren  schon  zuverlässigeren  Chronisten  des  Mittelalters  rechnen  sie  zu 
den  den  Norden  Europas  zum  grossen  Theil  bewohnenden  Gothen.  Mit  Bestimmt- 
heit wissen  wir,  dass  vielfach  von  Schweden,  Norwegen,  Dänemark  immer  neue  Zu- 
züge und  Einwanderungen  die  Ostseegestade  von  der  Weichsel  bis  zur  Memel  hin 
überflutheten.  Nur  vorübergehend  verdrängten  die  benachbarten  Veneder,  Wenden, 
ein  sarmatischer  Stamm,  die  gothischen  Widen  und  Aestier  und  setzten  sich  an  den 
Küsten  fest,  um  von  Neuem  gothischen,  skandischen,  dänischen  Einwanderern  Platz  zu 
machen.  Ja  die  nahe  Verwandtschaft  altpreussischer  Religionskulte,  wie  sie  uns  von 
den  Chronisten  überliefert  wurden,  mit  jener  der  Gothen  in  Skandinavien  unterstützt 
die  Annahme  von  der  Abstammung  unserer  Vorfahren  von  letzteren,  zeigt  wenigstens 
welchen  bedeutenden  Einfluss  gothische  Cultur  und  Sitte  auf  die  Fortentwickelung 
und  Gestaltung  ihrer  innem  staatlichen  Verhältnisse  ^)  hatten.  Lässt  doch  sogar  die 
Sage  geradezu  ')  den  Griven  und  Widebod  mit  ihren  Göttern  aus  Skandinavien  ein- 
wandern, und  ist's  denkbar,  dass  die  Verehrung  der  letzteren  so  schnell  und  so 
allgemein  Eingang   geftinden  hätte,  wenn   die  stammverwandten  älteren  Einwohner 

')   Vergleiche  über  die  früheste  Geschichte  Prenssens:  Joh.  Voigt:  Geschichte  Preussens  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  Untergange  der  Herrschaft  des  Deutschen  Ordens.  Bd.  I. 
2)  Voigt  p.  520. 
^  Voigt  578. 
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nicht  bereits  ähnliche  Culte  hegten?  Noch  verrathen  so  manche  preussische  Städte- 
und  Personen -Namen  ihre  unzweifelhafte  gothische  Abstammung^).  Die  historische 
Ueberlieferung  lehrt  uns  also  nur  bestimmt,  die  innige  Beziehung  zwischen  Gothen 
und  Preussen  kennen,  sie  sagt  uns  nicht  bestimmt,  ob  beide  einem  gemeinschaft- 
lichen Stamme  angehörten. 

Unsere  Kenntniss  der  altpreussischeu  Sprache  ^)  gründet  sich  auf  zwei  allerdings 
sehr  wichtige  Dokumente,  auf  einen  auf  Befehl  des  Herzog  Albrecht  ins  Preussische 
übersetzten  Katechismus  und  eine  Kirchen  -  Agende.  Man  kann  zweifeln,  ob  jene 
nicht  bereits  in  eine  Mundart  übertragen  wurden,  die  durch  die  mancherlei  Konflikte 
und  Beziehungen  der  Altpreussen  mit  Gothen,  Slaven,  Germanen  keineswegs  das 
Altpreussische  in  voller  Reinheit  vertritt.  Sicher  aber  bietet  uns  die  Vergleichung 
der  Sprache  mit  denen  benachbarter  Stämme  immer  noch  die  meisten  Haltpunkte 
zur  Entscheidung  der  Frage  nach  der  Abstammung ,  denn  stets  wird  diese  auch  selbst 
aus  der  corrumpirtesten  Sprache,  die  wesentlichen  Eigenschaften  und  Eigenthümlich- 
keiten  heraus  erkennen. 

Die  Vergleichung  des  Altpreussischeu  aber  mit  dem  benachbarten  Deutschen» 
Slavischen,  Litthauischen  und  Lettischen  lehrt,  dass  dasselbe  dem  letzteren  in  jeder 
Beziehung  am  nächsten  steht,  sich  wie  ein  Schwesterdialekt  zu  diesem  verhält  und 
sich  streng  von  den  benachbarten  Slavischen  entfernt.  Man  ist  daher  geneigt  die 
drei:  das  Litthauische,  Lettische  und  Altpreussische  als  Dialekte  ein  und  derselben 
Sprachenfamilie  des  grossen  indogermanischen  Stammes  aufzufassen,  und  setzt  dabei 
voraus,  dass  sie  von  einer  eignen  Völkerfamilie  gesprochen  {wurden,  die  in  vorhistorischer 
Zeit  und  zur  Zeit  ihrer  grössten  Ausbreitung  die  Küstenländer  der  Ostsee  von  der 
Weichsel  bis  zum  Rigaischen  Meerbusen  bewohnten.  Wir  finden  daher  historische 
Ueberlieferung,  so  weit  wir  hier  überhaupt  von  einer  solchen  sprechen  können,  und 
die  vergleichende  Sprachforschung  in  nicht  unerheblicher  Difierenz.  Während  jene 
sehr  geneigt  ist  unsere  Vorfahren  dem  grossen  germanischen  Stamme  anzuschliessen 
und  nicht  geringes  Gewicht  auf  die  stets  durch  wiederholte  Invasionen  erneuerten 
Beziehungen  zwischen  dem  Gothischen  und  dem  Preussischen  Stamme  legt,  fasst 
diese  sie  als  eine  wohl  auch  von  dem  gemeinschaftlichen  Grundstocke  sich  loslösende 
Völkerfamilie  auf,  die  aber  nicht  in  gleicher  Zeit  und  unter  gleichen  Verhältnissen 

1)  Voigt  p.  73,  99,  143. 

-)  V.  Bohlen:  Ueber  die  Sprache  der  alteu  Preussen.    Anhang  zu  Voigt'»  Geschichte  etc.  Bd.  I. 
Vater:  Sprache  der  alten  Preussen.    Braunschweig  1821. 

Nesselmaun:   in  einem  am   12.  Januar   1858   gehaltenen   Vortrag:   über  die  Völker-   und  Sprachen- 
Verhältnisse  Europas. 
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seine  Wohnsitze  Hoch -Asiens  verliess,  um  nach  dem  Westen  zu  ziehen,  sich  also 
zur  Zeit  seiner  Wanderung  in  einer  wesentlich  andern  Entwickelungsstufe  seiner 
Sprache  befand.  Bedenken  wir  noch  die  nicht  unwesentlichen  Differenzen,  die  sich 
trotz  mannigfacher  grosser  Aehnlichkeiten  in  Sitte  und  religiöser  Anschauung  imd 
Götterverehrung  zwischen  den  alten  Skandinaviern  und  Altpreussen  finden,  so  scheint 
es  nahe  zu  liegen ,  dass  die  Bewohner  der  preussischen  Ostseegestade  wohl  durch  die 
mannigfachen  kriegerischen  Berührungen,  in  die  sie  mit  den  gothischen  Stämmen 
kamen,  gothische  Cultur  und  Sitte  allmählig  in  die  ihre  verebten,  dass  die  Skan- 
dinavier als  Sieger  die  herrschende  Klasse  im  Lande  blieben,  nicht  aber  die  Unter- 
jochten die  Selbstständigkeit  ihrer  Sprache  aufgaben,  jene  vielmehr  sich  die  letztere 
allmählig  wenn  auch  in  etwas  corrumpirter  Form  aneigneten.  Es  wäre  dies  nicht 
das  erste  und  einzige  Beispiel,  dass  fremde  Eroberer,  wenn  sie  auch  herrschend 
blieben,  und  die  Ureinwohner  im  Verhältniss  der  Hörigkeit  erhielten,  schon  weil  sie 
der  Zahl  nach  die  Geringeren  waren,  es  nicht  vermochten  auch  ihre  Sprache  zur 
herrschenden  zu  machen.  Sehen  wir  es  heutzutage,  wie  Schule  und  Kirche  als  sehr 
viel  energerischere  Mittel  zur  Sprachunterdrückung  den  regierenden  Klassen  zu  Gebote 
stehen ,  dass  der  conservative  Sinn  der  Beherrschten  starr  und  fest  an  der  Mutter- 
sprache hält,  um  wieviel  denkbarer  zu  jenen  Zeiten,  unter  jenen  Verhältnissen  in 
denen  Zwangsmittel  der  Art  nicht  zur  Anwendung  kommen  konnten. 

Auch  über  die  körperliche  Erscheinung  ^)  unserer  Altvordern  finden  wir  sowohl 
bei  alten  Schriftstellern,  wie  bei  den  Chronisten  des  Mittelalters  Angaben.  Sie 
schildern  sie  uns  (besonders  die  letzteren)  als  ein  gesundes  kräftiges  Volk  stark- 
knochiger, blauäugiger,  blondhaariger  Menschen,  sehr  ähnlich  den  Skandinaviei-n  und 
Germanen,  dabei  sehr  sesshaft,  friedliebend,  arbeitsam.  Alles  körperliche  und  ge- 
sellige Eigenschaften,  die  sie  wesentlich  von  den  benachbarten  Slaven  unterscheiden. 

Die  Kraniologie  hat  bisher  zur  Beantwortung  der  Frage  nach  Abstammung  der 
Altpreussen  nicht  mitsprechen  können,  da  wir  erstens  keine  zuverlässige  treue  Ab- 
bildungen derselben  besitzen,  dann  aber  die  Sitte  der  Todtenverbrennung  ims  bisher 
jedes  Beobachtungsmaterial  entzog.  Eine  grosse  Zahl  von  Nachgrabungen  sind  in  den 
verschiedensten  von  Altpreussen  früher  bewohnten  Landstrichen  angestellt,  stets  aber 
haben  sie  bisher  bestätigt,  dass  die  Sitte  der  Verbrennung  eine  allgemeine  war.  Nie 
fend  sich  in  den  eröffneten  Kapumen  etwas  anderes  als  Aschenumen  mit  Knochen- 
resten ,  Bernstein   und  verschiedenen  Schmuck  -  und  Waffenstücken  meistens  wohl 

1)   Voigl   ().  547  ff. 
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unzweifelhaft  römischen  Ursprungs ,  die  bei  dem  ja  ziemlich  regen  Verkehr ,  der  von 
Alters  her  besonders  aber  zur  Zeit  der  ersten  Imperatoren  zwischen  Rom  und  der 
Bernsteinküste  blühte,  als  Tauschmittel  eingeführt  wurden.  Um  so  wichtiger  war  es 
daher,  dass  vor  einigen  Jahren  auf  dem  Gutsfelde  von  Ballgarden  auf  dem  linken 
Memelufer  nahe  bei  Tilsit  Menschenknochen  mit  vollkommen  denselben  Attributen 
ausgegraben  wurden,  die  wir  sonst  in  den  vorerwähnten  Aschenkrügen  zu  finden 
pflegen.  Den  Bericht  über  diesen  merkwürdigen  Fund  entnehme  ich  dem  Isten  Bande 
der  „Neuen  preussischen  Provinzial- Blätter"  3te  Folge  1858.  p.  237. 

„Der  Fundort,  etwa  150  Schritte  von  dem  Flüsschen  Tilzele  entfernt,   ist  ein 
kleiner,  aus  hartem  rothen  Lehm  gebildeter  Hügel  von  mehren  [] Ruthen  Flächen- 
raum ,  der  in  früheren  Zeiten  mit  Eichbäumen  von  ausserordentlicher  Stärke  bestanden, 
aber  seit  Jahren   immer  als  Ackerboden  benutzt  und  so  nach  und  nach  verpflügt 
worden  war.    Um  das  Gutsfeld  noch  mehr  zu  ebnen  hatte  der  Besitzer  eine  Abtra- 
gung dieses  Hügels  um  3  Fuss  angeordnet.     Bei  der  Abtragung  der  Spitze  stiess 
die  Erdarbeit  auf  8  menschliche  Skelette  und  2  Pferdegerippe.     Diese  lagen  auf 
einem  Flächenraume  von  ca.  2  [J  Ruthen  paarweise  geordnet  in  der  Richtung  von 
Norden  nach  Süden,   die  Pferdeknochen  zwischen  den  menschlichen.     Die  Erdbe- 
deckung war  nur  2  —  3  Fuss  dick;   doch  können  im  Laufe  der  Zeit  mehrere  Fuss 
Erde  von  dem  Hügel  heruntergepflügt  worden  sein.    Die  rothlehmige  Erde  erschien 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Menschengerippe  in  der  Stärke  eines  Zolles  blau 
gefärbt.    Die  ausgegrabenen  Menschenknochen,  namentlich  die  Schädel,  waren  der- 
massen  morsch ,  dass  sie  nach  kurzem  Liegen  an  der  Luft  fast  durchgängig  zerfallen 
sind.    Nur  ein  einziger  Schädel  ist  ziemlich  erhalten  und  durch  seine  eigenthümliche, 
stark  abgeplattete  Ovalform  auff'ällig.    Neben  den  Knochenresten  ist  eine  Anzahl  von 
Schmucksachen   und  Waffengeräthen   gefunden   worden,   nämlich:    5   Korallen  von 
Bernstein,   1  Fingerring,    5  kleine  Brustschnallen  nach  Art  der  Römischen  fibulae 
(von  denen  nur  eine  erträglich  erhalten ,  die  andern  sehr  defekt  sind)  ,  2  sehr  dünne 
Bogenstücke   von  grösseren  Gewandschnallen,    3  Handgelenkspangen  (darunter  eine 
zerbrochene),  Haken  und  Oese  eines  Halsringes,  alles  von  Bronce;  ferner  aus  Eisen: 
1  Wurfspiess,  1  Pfeilspitze,   2  Trümmer  von  Schwerdtern  und  ein  wohlerhaltenes 
Zaumgebiss.  —  Es  unterliegt  somit  keinem  Zweifel,   dass  jener  Hügel  in  alter  Zeit 
eine  förmliche  Grabstätte  gewesen.    Doch  sind  weder  Aschenkrüge  noch  Steine  von 
einem  etwaigen  Gewölbe  darin  entdeckt  worden.    Vielmehr  deutet  die  bläuliche  Fär- 
bung der  rothen  Lehmerde  in  der  L^mgebung  auf  verwitterte  Holzmasse  hin.  Die 
Leichen  sind  also  hier  nicht  verbrannt,  sondern  in  Särgen,  oder  mindestens  auf  einer 
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Bretterlage  bestattet  worden.  Dies  scheint  die  Ansicht  zu  bestätigen,  dass  das  Verbren- 
nen der  Todten  in  der  Heidenzeit  nicht  überall  in  Preussen  Sitte  gewesen.  Oder  ge- 
hörte dieser  Grabhügel  etwa  der  frühesten  Periode  der  Ordensherrschaft  an ,  wo  das  Ver- 
brennen der  Leichen  als  altheidnischer  Gebrauch  von  der  Landesregierung  untersagt  war". 

Der  Bericht  nimmt  in  einer  Anmerkung  Rücksicht  auf  eine  frühere  Notiz  in 
demselben  Bande  der  Provinzial -Blätter'),  der  zu  Folge  kurze  Zeit  vorher  in  der 
Gegend  von  Nordenburg  gleichfalls  ein  menschliches  Skelett  mit  altpreussischem 
Todtenschmuck  (wie  es  dort  heist)  am  Abhänge  eines  Hügels  ausgegraben  wurde, 
in  dessen  oberflächlicher  Decke  schon  oft  einzelne  Bruchstücke  menschlicher  Schädel 
und  anderer  Skelettheile  gefunden  waren.  Der  ganze  Ballgarder  Fund  wurde  dem 
Königl.  Archiv  hierselbst  übergeben,  und  was  von  Menschen -Knochen  einigermasseu 
herausbefördei't  worden ,  mir  von  Herrn  Geh.  -  Rath  Prof.  Voigt  zur  weiteren  Be- 
nutzung anvertraut.  Meine  Nachfragen  nach  dem  Nordenburger  Skelett  blieb  leider 
bisher  ohne  Erfolg,  dasselbe  war  gleich  nach  der  Ausgrabung  wieder  verscharrt,  und 
meiner  Bitte ,  es  wieder  zu  Tage  fördern  zu  lassen,  ist  bisher  noch  nicht  nachgekommen. 

Eine  zweite  Anmerkung  bezieht  sich  auf  einen,  gleichfalls  vor  33  Jahren  in 
liumpöhnen  bei  Tilsit  gefundenen  Schädel,  der  einen  Metallring  als  Todtenschmuck 
getragen  haben  sollte.  Herr  Prediger  B  e  h  r  in  Tilsit  war  auf  meine  Bitte  so  freund- 
lich dieserhalb  eine  Nachforschung  anzustellen,  die  jedoch  als  einziges  Resultat  ergab: 
da,ss  jener  Metallring  gefunden,  und  dass  der  Finder,  ein  Bauer,  erzählt  habe,  dass 
da  wo  jener  ausgegraben,  auch  ein  menschliches  Skelett  in  der  Tiefe  einer  Sand- 
grube entdeckt  sei.  Selbst  diese  letzte  Angabe  ist  unsicher,  und  spätere  Ausgrabungs- 
versuche die  Herr  Gymnasiallehrer  Gisevius  anzustellen  beabsichtigte,  scheiterten 
an  dem  Abertrlauben  der  dortigen  Litthauischen  Bauern. 

Während  ich  noch  mit  der  Messung  jener  Ballgarder  Schädel  beschäftigt  war, 
und  zu  einer  Vergleichung  aus  der  Schädelsammlung  der  hiesigen  anatomischen  An- 
stalt einig(i  Racen  -  Schädel  zusammensuchte,  wurde  ich  auf  drei  ziemlich  gut  erhal- 
tene Schädel  aufmerksam,  die  in  dem  Katalog  der  Sammlung  unter  Tit.  V.  <J\^  3, 
4 ,  5  und  6  als  Altpreussen  -  Schädel  (  3  bei  Tilsit ,  die  übrigen  in  Saniland  gefunden) 
aufgeführt  sind.  Nähere  Auskunft  über  die  Umstände,  unter  denen  sie  gefunden, 
sowie  über  den  Finder,  konnte  ich  leider  nicht  erhalten,  bin  daher  auch  nicht  im 
Stande  anzugeben,  mit  welchem  Rechte  dieselben  unter  jenem  Rubrum  eingetragen. 
Gleichwohl  habe  ich  sie  in  ihren  Dimensionen  bestimmt  und  werde  dieselben,  zumal 
sie  von  denen  der  Ballgarder  bedeutend  differiren,  mittheilen. 

')  Proy.-Bl.  p.  106  fif. 
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Das  Referat  in  den  Provinzial-Blättern  theilt  uns  mit,  dass  gleichzeitig  mit  den 
menschlichen  auch  Pferde  -  Skelette  aufgefunden  wurden.  Die  Sitte,  die  Streitrosse 
gleichzeitig  mit  ihren  gefallenen  oder  verstorhenen  Besitzern  zu  begraben ,  scheint  eine 
sehr  verbreitete  bei  unsern  Vorfahren  gewesen  zu  sein.  Herr  Stadtrath  Hensche 
hierselbst,  der  eine  grosse  Zahl  von  Ausgrabungen  altpreussischer  Kapurnen  im  Sam- 
lande  vorgenommen,  bewahrt  noch  jetzt  zwei  vollständige  Pferde  -  Skelette  mit  den 
zugehörigen  Gebissstücken  des  Zaumzeuges,  die  er  in  der  Tiefe  (unter  den  Aschen- 
krügen) zweier  Gräber  und  zwar  in  einer  Stellung  der  Skeletttheile  zu  einander  auf- 
fand, die  es  unzweifelhaft  machte,  dass  sie  lebendig  verscharrt  wurden.  Die  letzt 
erwähnten  Skelette,  wie  die  mir  vorliegenden  in  Ballgarden  ausgegrabenen  Knochen, 
gehören  entschieden  einer  kleinen  Race  an ,  vielleicht  ähnlich  jener  unserer  noch  jetzt 
hier  heimischen  Bauerpferde. 

Wie  schon  der  Referent  in  den  Prov. -Blättern  es  andeutet,  dürfte  es  schwer 
sein  aus  dem  ganzen  Ballgarder  Funde  das  Alter  der  Knochen  zu  bestimmen.  Die 
sich  bei  und  mit  ihnen  gefundenen  Schmuck-  und  Waffenstücke  lehren  wohl,  dass 
sie  aus  einer  Zeit  herstammen,  in  denen  die  Bewohner  jener  Gegenden  bereits  in 
Verkehr  mit  den  damaligen  Cultur- Völkern  Europa's  standen ,  wenn  man  nicht  geradezu 
annehmen  will,  dass  sie  von  eingewanderten  Fremden,  die  hier  an  der  Küste  lan- 
deten, herstammten.  Allein  dagegen  scheint  uns  das  gleichzeitige  Begrabensein  der 
Streitrosse  zu  sprechen.  Es  ist  nicht  denkbar,  dass  diese  mit  herüberkamen,  — 
während  andrerseits  die  Achtung  die  man  dem  Streitrosse  eines  Reiters  durch  ein 
gleichzeitiges  Begräbniss  erwies,  ein  innigeres  Verhältniss  voraussetzt,  als  es  bei 
einem  Fremdling  denkbar,  der  seinRoss  erst  erbeutete.  Es  ist  der  wohl  selbst  auf- 
und  grossgezogene ,  von  Jugend  auf  getummelte ,  Genosse  auf  allen  Jagden  wie  im 
Getümmel  des  Kriegs,  der  mit  den  Interessen  seines  Besitzers  so  innig  verwachsen 
gedacht  wurde,  dass  seine  Existenz  völlig  zwecklos  erschien,  sobald  ein  feindliches 
Geschoss  oder  eine  tödtliche  Krankheit  oder  endlich  ein  hohes  Alter  jenen  dahin 
gerafft  hatte,  dem  man  ein  feierliches  Grab  zur  Seite  seines  Herren  bereitete,  damit 
sie  in  seligen  Gefilden  einander  wiederfinden  möchten.  Bernsteinschmuck  wird  in 
allen,  selbst  in  den  sonst  ärmlichsten  Aschenurnen  gefunden,  derselbe  scheint  daher 
wohl  ein  ziemlich  allgemein  gebräuchlicher  bei  unsern  Vorfahren  gewesen  zu  sein; 
allein  aus  ihm  lässt  sich  wohl  selbstverständlich  ein  endgültiger  Schluss  auf  die  Ab- 
stammung der  Schädel  nicht  machen;  auch  der  Fremdling  konnte  den  Schmuck 
erbeutet  und  ihn  als  Siegesschmuck  angelegt  oder  bei  seinen  Zügen  die  heimische 
Sitte  ihn  zu  tragen  angenommen  haben.    Alles  zusammen  jedoch,  das  gleichzeitige 


Begrabensein  der  Streitrosse  (wie  es  aus  den  unzweifelhaft  altpreussischen  Kapurnen 
als  altprcussische  Sitte  bekannt  ist) ,  wie  der  nationale  Schmuck  macht  es  mir  zum  min- 
desten doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  es  hier  mit  den  Ueberresten  heimischer 
Bewohner  der  preussischen  Ostseegestade  zu  thun  haben.  Volle  Gewissheit  erlangen 
wir  vorläufig  allerdings  nicht,  vielleicht  geben  uns  fernere  Ausgrabungen  mehr  Auf- 
schluss  und  Gewissheit.  Es  steht  durchaus  nicht  fest,  wie  ja  auch  der  Referent 
andeutet,  dass  die  Verbrennung  der  Todten,  ursprünglich  die  allgemeine  Sitte,  erst 
durch  die  Verbreitung  des  Christenthums  verdrängt  wurde.  Die  bisherige  Seltenheit 
wirklicher  Begräbnissstätten  darf  uns  nicht  wundern  und  beweist  nichts,  da  einmal 
im  Ganzen  doch  zu  wenig  nach  ihnen  gesucht  worden,  häufig  aber  auch  wohl  ein 
wichtiger  Fund  völlig  verloren  geht,  weil  der  Finder  weder  das  Interesse  noch  das 
Verständniss  seiner  Wichtigkeit  hat.  Bedenkt  man  ferner,  wie  selbst  in  den  ehemals 
bevölkertsten  Gegenden  der  Erdoberfläche  von  den  zahllosen  Generationen ,  die  in  ihnen 
dereinst  gelebt,  doch  nur  äusserst  spärliche  Reste  wieder  aufgefunden  wurden,  so 
dürfte  das  so  seltene  Vorkommen  menschlicher  Knochen  wohl  kaum  als  ein  ganz 
stichhaltiger  Beweis  gegen  das  Begraben  der  Todten  gelten.  Der  Schluss,  dass  die 
Ballgardcr  Schädel  einer  spätem,  bereits  christianisirten  Generation  angehörten ,  scheint 
mir  daher  keineswegs  dui'ch  die  begleitenden  Umstände  geboten  zu  sein. 

Die  Racenbestimmung  unserer  Altvordern  aus  den  bisher  so  spärlichen  Skelett- 
resten, findet  noch  eine  grosse  Schwierigkeit  darin,  dass  wie  die  ältesten  Ueberlie- 
ferungen  uns  lehren,  die  preussischen  Ostseeküsten,  so  oft  der  Tummelplatz  der 
verschiedensten  nordischen  Eindringlinge  waren;  Dänen,  Gothen,  Skandier  haben 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  die  Küstenbewohner  bekriegt,  unterjocht  und  bald 
vorübergehend  bald  bleibend  hier  ihre  Wohnsitze  aufgeschlagen,  um  später  einem 
neuen  nordischen  Eroberer  wieder  Platz  zu  machen.  Die  Eingcbornen  wurden  bald 
völlig,  bald  nur  die  wehrhaften  Männer  von  ihnen  vertilgt,  oder  sie  geriethen  in  die 
Botmässigkeit  ihrer  Besieger,  es  musste  sich  daher  nicht  nur  sehr  bald  eine  Misch- 
race  bilden,  deren  Schädelformon  in  spätem  Generationen  nicht  mehr  jenen  voll- 
kommen reinen  Typus  bewahrten,  sondern  es  ist  auch  denkbar,  dass  die  verschie- 
densten Typen  oft  dicht  an  einander  gränzten.  Es  charakterisirt  die  Schädel  derartiger 
Mischracen ,  dass  sie  hinsichts  ihrer  Dimensionen  meistens  die  Mitte  zwischen  den  sie 
bedingenden  etwaigen  extremen  Typen  halten,  scharfe  Gränzen  lassen  sich  wohl 
überhaupt  nur  zwischen  den  Extremen  ziehen.  Es  ist  daher  von  nicht  zu  übersehendem 
Interesse,  dass  die  uns  hier  zunächst  beschäftigenden  Ballgardcr  Schädel  gerade  einer 
extremen  Bildung  zugehören,   und  von  um  so  grösserem  Interesse  wird  ihre  Ver- 
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gleichung  mit  den  den  Altpreussen  benachbarten  Slaven  und  Germanen ,  um  so  wahr- 
scheinlicher wird  es,  dass  sie  uns  einen  reinen  Typus  repräsentiren. 

Sowohl  die  Ballgarder  als  die  in  der  anatomischen  Sammlung  sich  findenden 
Schädel  stimmen  darin  vollständig  überein ,  dass  bei  ihnen  der  Längsdurchmesser 
(d.  h.  die  grösste  Ausdehnung  von  hinten  nach  vorne)  sowohl  die  Höhe  wie  die  Breite 
in  sehr  viel  höherem  Grade  übertreffen  als  dieses  bei  slavischen  Schädeln  der  Fall  ist. 

Zur  Uebersicht  diene  nachfolgende  Zusammenstellung : 

1.    Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  (letztere  =  1000.) 


Slaven 


Nach  Ketzins  

Nach  van  der  Hoeven  ') 
Nach  eigener  Bestimmung 


1127 

TöööT 

1192 

ToooT 

1200 
1000. 


Ballgarder  Schädel  ,  .  . 

Preussen- Schädel  in  der 
anatomischen  Sammlung 


1540 
1000. 


1445 
1000. 


2.    Verhältniss  der  Länge  zur  Höhe  (letztere  —  1000.) 


1250 

Ballgarder  Schädel  ,  .  . 

1862 

1000. 

"lOOO. 

Slaven .  .  < 

Eigene  Bestimmung  .  .  . 

1230 
1000. 

1417 

TÖÖÖ." 

Anatomische  Sammlung. 

1714 
1000. 

Gewiss  gehören  daher  die  uns  vorliegenden  Schädel  zu  Ketzins  Dolichocephalen 
und  unterscheiden  sich  dadurch  wesentlich  von  den  Brachycephalen  Slaven. 

Ketzins  zählt  jedoch  auch  die  unsem  Preussen  so  sprachverwandten  Letten  und 
Lithauer  zu  den  Brachycephalen^).  Mir  selbst  stand  aus  der  hiesigen  anatomischen 
Sammlung  nur  ein  Lettenschädel  zu  Gebote ,  meine  Bemühungen  einen  Lithauerschädel 
aus  den  noch  von  möglichst  unvermischten  Lithauern  bewohnten  Gegenden  unserer 
Provinz  zu  erhalten,  sind  leider  bisher  ohne  Erfolg  geblieben.  Dieser  eine  Schädel 
ist  ein  Dolichocephale  wie  aus  nachstehenden  Angaben  leicht  ersichtlich. 


Verhältniss  Länge  zm-  Breite  bei  den  Slaven  im  Mittel  = 

„           n       n        «      bei  den  Letten  = 

„           „       „     Höhe  bei  den  Slaven  = 

„            „       „       „      bei  den  Letten  = 

1)  Van  der  Hoeven:  Catalogns  cranioruna  diTeraarum  gentium. 

2)  Betzius  in  Müllen  Archiv.  1858. 


1173 
1000 
1370 
1000 
1299 
1000 
1895 
1000 
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Die  grösste  Breite  ist  bei  dem  Letten  -  Schädel  wie  bei  den  von  mir  bestimmten 
Slaven  von  einem  tuber.  parietale  zum  andern,  die  Höhe  von  meat.  auditor.  osseus 
zum  Scheitel  gemessen.  Vergleicht  man  mit  vorstehenden  Verhältnissen  die  germa- 
nischen Schädel: 


1299 
1000 
1328 
1000 
1375 
1000 
1809 


Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  (van  der  Hoeven) 

„     (eigne  Bestimmung) 

„         „      „      „    Höhe  (van  der  Hoeven) 

„  (eigene  Bestimmung)  =  ^ 

so  steht,  wie  leicht  ersichtlich,  der  von  mir  bestimmte  Lette  den  Germanen 
näher  als  den  Slaven.  Bestimmte  Maassangaben  über  die  Schädeldimensionen  finde 
ich  weder  bei  Ketzins  noch  bei  van  der  Hoeven ,  ich  vermag  daher  auch  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  Ketzins  sicher  Lettenschädel  vor  sich  hatte;  der  der  hiesigen  anato- 
mischen Sammlung  einverleibte  ist,  soviel  ich  ermitteln  konnte,  von  dem  älteren 
Burdach  aus  Dorpat  hierher  gebracht,  seine  Aechtheit  ist  daher  zum  mindesten 
äusserst  wahrscheinlich.  Bestätigen  sich  daher  die  von  mir  für  Altpreusseii  und  Letten 
gewonnenen  Resultate,  so  stellt  sich  heraus,  dass  auch  von  craniologischem  Stand- 
punkte aus  beide  sich  sehr  bestimmt  von  den  Slaven  entfernen. 

Was  mm  die  vorliegenden  Preussenschädel ,  oder  die  als  solche  mir  überlieferten , 
betrifft,  so  unterscheiden  sie  sich  nicht  unwesentlich  von  einander,  und  zwar  so,  dass 
die  sich  in  der  anatomischen  Sammlung  befindenden  eine ,  die  neuerdings  in  Ballgarden 
gefundenen  eine  andere  Gruppe  repräsentiren ;  alle  sind  sie  Dolichocephalen ,  die 
letzteren  aber  so  aus  stark  ausgesprochene  Lang-  und  Schmal  -  Köpfe ,  wie  ich  sie 
kaum  anderswo  erwähnt  finde. 

Im  Ganzen  wurden  mir  von  Ballgarden  her  die  Bruchstücke  zweier  Schädel  über- 
liefert, und  zwar  von  einem  das  ziemlich  wohl  erhaltene  Schädeldach;  es  fehlte  an 
ihm:  die  pars  basilaris  oss.  ocecpitalis,  das  Keilbein  (von  dem  nur  die  ala  major 
linkerseits  vorhanden),  das  rechte  Felsenbein,  Nasendach  und  Oberkiefer  nebst  Joch- 
beine. Der  zweite  war  vollsändig  zerstückelt,  Hess  sich  jedoch  soweit  noch  wenigstens 
zusammensetzen,  dass  ich  vergleichsweise  Messungen  der  Länge,  Breite  und  Höhe 
vornehmen  konnte.  Dieselben  waren  alle  absolut  geringer,  als  die  des  erstenin,  zeigten 
aber  wohl  dieselben  Relationen  zu  einander,  ferner  waren  die  Knochenstücke  jenes 
ungemein  dünn,  die  Näthe  (Pfeil-,  Kranz- und  Lambda-Nath)  noch  vollständig  trenn- 
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bar,  während  die  Pfeilnath  jenes  besser  erhaltenen  vollkommen,  die  Kranz-  und 
Lambda-Nath  wenigstens  in  ihren  mittleren  jener  angränzenden  Theilen  synostotisch 
waren.  Ich  glaube  daher  nicht  fehlzugehen,  wenn  ich  annehme,  dass  der  kleinere 
entweder  einem  weiblichen  oder  jüngeren  Individium  desselben  Stammes  antrehörte 
Hiezu  kam  noch ,  dass  entsprechend  der  Lage  eines  Diadems  Schläfengegend ,  Vorder- 
stirn und  Hinterhauptschuppe  intensiv  mit  Kupfersalzen  durchtränkt  waren,  die  dem 
Knochen  besonders  der  substantia  compacta  vollkommen  Gefüge  und  Farbe  von  Tür- 
kisen gab.  Die  Scheitelgegend  sowie  die  unterhalb  der  Schläfen  gelegenen  Knochen 
waren  vollkommen  frei  von  Kupfersalzen  geblieben. 

Nach  den  von  mir  gewonnenen  Maassen  gleichen  die  beiden  vorliegenden  Ball- 
garder  Schädel  am  meisten  den  sogenaunten  Celtenschädeln  (Retzius) ;  sie  sind  lang , 
schmal,  niedrig  mit  flach  ansteigender  Stirn  und  Scheitel,  und  ebenso  allmälig  sich 
abdachendem  Hinterhaupte.  Tubera  frontalia  und  parietalia  marquiren  sich  nur  wenig , 
die  bedeutendste  Erhebung  dös-  Scheitels  liegt  etwa  in  der  Mitte  der  Pfeilnath,  die 
arcus  supraciliares  sind  nicht  gerade  stark  vorspringend,  ebensowenig  wie  die  Mus- 
kelansatzpunkte, selbst  der  eine  noch  vorhandene  proc.  Mastoideus,  durch  besonders 
stark  entwickelte  Rauhigkeiten  ausgezeichnet  sind,  im  Gegentheil  das  sehr  wohlcrhaltcne 
Schädeldach  des  einen  zeichnet  sich  durch  seine  grosse  Glätte  aus.  Von  oben  ange- 
sehen sind  beide  Schädel  annähernd  elliptisch,  indem  die  Parietal -Breite  die  der 
Stirne  nur  äusserst  wenig  übertrifft.  Betreffs  der  Knochenoberfläche  sei  noch  bemerkt, 
dass  sie  zum  grossen  Theil  vollkommen  glatt  nur  inselförmig  zerstreute  hellere,  rau- 
here ein  wenig  tieferliegende,  wie  corrodirt  erscheinende  Flecken  zeigt,  die  an  der 
angelegten  Zunge  haften,  während  die  glatten  Flächen  solches  nicht  thun.  Man  hat 
bekanntlich  jenes  Ankleben  der  Zunge  benutzt,  um  das  Alter  der  Knochen  zu  schätzen, 
ist  sogar  so  weit  gegangen  hierdurch  die  fossilen  Knochen  von  Knochen  späteren 
Datums  zu  unterscheiden.  In  dem  vorliegenden  Falle,  in  dem  schon  aus  andern 
Gründen  mit  voller  Gewisslieit  anzunehmen,  dass  wir  es  nicht  mit  fossilen  Knochen 
zu  thun  haben,  finden  sich  Glätte  und  Rauhigkeit  derselben  dicht  neben  einander. 
Ein  Beweis  mehr  wie  wenig  beweiskräftig  jene  ja  auch  schon  anderweitig  angezweifelte 
Beschaffenheit  der  Knochen  ist. 

Vergleichsweise  stelle  ich  die  von  Retzius  gegebenen  Maasse  der  Celtenschädel 
mit  denen  der  Ballgarder  zusammen,  muss  dabei  jedoch  bemerken,  dass  in  mancher 
Beziehung  die  von  R.  gebrauchten  Bezeichnungen  nicht  ganz  genau  sind,  daher  auch 
nur  schwer  einen  Vergleich  gestatten.  So  ist  es  schwer  aus  Retzius's  Angaben  zu 
ersehen ,  was  er  unter  Stirnbreite  verstanden  haben  will ;  ist's  die  grösste  Ausdehnung, 
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die  die  ossa  frontalia  zeigen,  so  variirt  dieselbe  der  Lage  nach  bei  Schädel  nicht 
einmal  sehr  verschiedener  Stämme  und  Racen  sehr  bedeutend,  bald  fällt  dieselbe 
mit  den  tub.  frontalia,  bald  mit  den  Jochfortsätzen  des  Stirnbeins,  bald  mit  den 
seitlichen  hinter  der  crista  oss.  front,  zusammen,  und  es  ist  selbstverständlich  für  die 
Beurthcilung  der  Gesammtform  nicht  gleichbedeutend  an  welcher  der  vorgenannten 
Stellen  die  Stirnbeine  ihre  grösste  Breite  zeigen.  Eine  gleiche  Ungenauigkeit  haftet 
auch  an  der  Bezeichnung  Hinterhauptsbreite.  Für  spätere  Vergleiche  habe  ich  in 
meinen  Angaben  möglichst  genau  angegeben  an  welcher  Stelle  ich  gemessen  habe. 
Die  Maasse  sind  in  Millimetern  angegeben. 


Gelten- Schädel 
näcli  ü  e  t  z  i  u  s 
( Müller's  Ar- 
chiv 1849. 

K  7  4  "\ 

p.    D  / 

Schädel. 

197 

196 

131 

115 

102 

54 
115 

131 

95 

1 

114 

124 

115 

37 

137 

104 

117 

97 

530 

540 

135 

255 

310 

365 

160" 

100 

Länge  der  Schädel  von  glabella  bis  zum  am  weitesten  vor- 
springenden Theil  des  os  occipit  

Höhe  von  for.  magn.  bis  zum  Vertex  

Stimbreite  von  einem  tub.  front,  zum  andern  

„  „       „      proc.  zygomat.  zum  andern  .... 

Hinterhauptbreite  zwischen  2  symmetrischen  Punkten  in  der 
Höhe  der  protuberanz  

Grösste  Breite  in  der  Gegend  des  pars  squamos.  oss.  terapor. 

Entfernung  des  einen  tuber.  parietale  zum  andern  .... 

Entfernung  des  einen  margo  mastoid.  angul.  mastoid.  zum 
andern  

Grösste  Breite  der  Augenhöhlen  

Höhe  des  Schädels  von  meat.  auditor  ext,  (obere  Wand)  zum 
Vertex  

Entfernung  von  meat.  auditor  zur  glabella  

„  „       „         „        „    protuber.  occipitalis  . 

Grösster  horizontaler  Umfang  

Bogenlänge  von  der  incisura  nasalis  bis  zur  Kjranznath  .  . 
„  „  „  „  „  „  „  Lambda-Nath  . 
«  «  »  „  „  „  „  protuber.  accipit. 
„  „  „  „  „  „  H  hintern  Rand  des 
foramen  magn  

Die  Kranznath  macht  einen  Winkel  von  circa  

Länge  der  Basis  cranii  von  der  Incisura  nasalis  bis  hintern 
Rand  des  for.  magnum  
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Nach  diesen  Maassen  stehe  ich  nicht  an  die  Ballgarder  Schädel  den  sogenannten 
Celtischen  zuzuzählen.  Allein  aus  diesem  bisher  ganz  vereinzelten  Funde  dürfte  es 
schwer  sein,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  ein  celtischer  Stamm  dereinst  die  östlichen 
Gestade  des  baltischen  Meeres  bewohnte.  Gewiss  hat  derselbe  in  vorhistorischer  Zeit 
eine  sehr  viel  grössere  Verbreitung  in  Europa  gehabt,  als  es  sich  gegenwärtig  mit 
Bestimmtheit  nachweisen  lässt.  Hat  man  doch  schon  in  den  verschiedensten  Gegen- 
den ähnlich  geformte  Schädel  gefunden  wie  man  sie  noch  jetzt  bei  manchen  noch 
in  möglichster  Reinheit  existirendcn  Stämmen  antrifft.  Ihre  Schmalheit ,  ihre  geringe 
Höhe  und  Breite ,  ihr(>  verhältnissmässige  Kleinheit  unterscheidet  sie  gleich  scharf  von 
den  slavischen  Brachjcephalen ,  wie  von  den  DoHchocephalen  Germanen.  Repräsentiren 
daher  auch  die  bisher  besprochenen  Schädel  einen  möglichst  reinen  Racentypus ,  so 
steht  damit  doch  noch  immer  nicht  fest ,  dass  der  ganze  Stamm  der  Altpreussen  ihm 
angehörte  '). 

Noch  schwieriger  wird  uns  aber  die  Bestimmung  unserer  Altpreussen  von  cranio- 
logischem  Standpunkte  durch  die  hier  in  der  anatomischen  Sammlung  sich  vorfindenden 
Altpreussen  -  Schädel.  Auch  sie  sind  DoHchocephalen,  keineswegs  aber  praevalirt  bei 
ihnen  die  Länge  so  über  Höhe  und  Breite,  wie  bei  Jenen.  Am  nächsten  in  jeder 
Beziehung  stellen  sie  sich  den  Germanen.  Die  Stirn  ist  schmal,  die  tubera  frontalia 
scharf  marquirt ,  die  Parietal-B reite  überwiegend ;  der  ganze  Schädel  von  oben  gesehen 
von  eirunder  Form  mit  stumpferem  Pol  nach  dem  Hinterhaupte  zu. 

Nachstehend  stelle  ich  die  von  mir  für  die  Schädel  gewonnenen  Maasse,  und 
zum  Vergleich  die  eines  Germanen  -  Schädels  aus  der  anatomischen  Sammlung 
zusammen. 

i)  Die  ältesten  griechischen  Schriftsteller  erwähnen  fast  durchweg  die  Einwohner  Deutschlands  unter  dem 
Namen  Gelten,  seihst  Evatosthenes  (geb.  276  a.  Chr.)  bezeichnet  die  Nordküste  Deutschlands  noch  mit  Ktlrixt\.  Erst 
später  nachdem  die  Bewohner  jenseits  der  Alpen  vielfach  in  Berührung  mit  den  Römern  traten,  tauchen  die  einzelnen 
gesonderten  Stamm- Namen  auf.  Es  wird  daher  wohl  mehr  als  wahrscheinhch ,  dass  Gelten  dereinst  das  ganze  mittlere 
Europa  bis  an  die  Nordküsten  Deutschlands  vmd  Galliens,  ja  wohl  auch  noch  jenseits  des  Meeres  Brittanien  inne 
hatten.  Sind  demnach  Gelten  die  Stammväter  der  Germanen,  so  darf  es  uns  nicht  weiter  wundern  überall  dort  Ueber- 
reste  jener  zu  finden,  wo  diese  seitdem  ansässig  blieben,  und  die  Frage,  ob  celtische  ob  germanische  Abstammung 
wird  nui-  eine  Eragc  nach  der  Zeit  der  ersten  Bevölkerung  gewsser  Landstriche.  Für  unsem  Fall  also  würde  zu  ent- 
scheiden sein ,  ob  schon  in  den  frühesten  Zeiten ,  bevor  noch  aus  den  mannigfachen  Völkerzügen ,  die  von  Osten  und 
Süden  die  celtischen  Wohnsitze  überflutheten ,  jenen  verschiedenen  Mischstämmen  Germaniens  hervorgingen,  die  Ostsee- 
gestade von  Gelten  bewohnt  waren.  Unzweifelhaft  erhielten  sich  letztere  je  weiter  ab  von  der  Berührung  mit  Römern, 
Skythen  u.  a. ,  je  nördhcher,  um  so  länger  in  voller  Reinheit,  ja  es  ist  nicht  undenkbar,  dass  südhcher  wohnende 
Gelten  dem  Andrängen  ihrer  südlichen  und  östlichen  Nachbaren  nach  Norden  zu  auswichen.  Die  frühen  Nachrichten 
jedoch,  die  wir  über  die  Bernsteinküsten  haben,  so  wie  das  natürliche  Streben  aller  Völker  den  Küsten  zu,  spricht  für 
ein  sehr  frühes  Bewohntsein  unserer  Gegenden.  Vergl.  über  die  Verbreitung  der  Gelten :  RadloPs  Untersuchungen  des 
Celtenthums.    Bonn  1822. 
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Die  aus  der  vorstehenden  labeile  ersichtliche  auffallende  Kürze  der  Basis  cranis 
der  Ballgarder  Schädel  erklärt  sich  daraus,  dass  das  Hinterhauptbein  von  der  Pro- 
tuberanz  aus  last  horizontal  oder  doch  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  zur  Horizon- 
talen nach  vorne  geht. 

Ueberblicken  wir  nochmals  die  hier  aufgeführten  Resultate,  so  vermögen  wir 
allerdings  nicht  die  Frage  nach  der  Abstammung  unserer  Vorfahren  aus  ihnen  be- 
stimmt zu  beantworten,  vielleicht  aber  bieten  sie  den  Ausgangspunkt  zu  weiteren 
Aasgrabungen  und  Untersuchungen ,  und  sind  in  sofern  nicht  ganz  ohne  allen  Werth. 
Das  aber  glaube  ich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  wenigstens  hinstellen  zu  können, 
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dass  die  ßallgarder  Schädel  in  ihrer  extremen  Form  einem  sehr  viel  reinerem  Typus 
einer  sehr  viel  abgegränzteren  Race  angehörten,  als  die  als  Altpreussen  aufgeführten 
der  hiesigen  anatomischen  Sammlung,  daher  auch  möglicher  Weise  sehr  viel  älteren 
Datums  sind  als  letztere.  Dass  ferner  die  bisherigen  Thatsachen  entschieden  fiir  eine 
strenge  Abgräuzung  des  preussischen  Volksstammes  von  den  benachbarten  Slaven, 
eine  entschiedene  Annäherung  an  die  germanischen  Stämme  sprechen. 


Hiezu  die  nach  einer  Photographie  gefertigten  Abbildungen  in  halber  Grösse.    Taf.  V. 
Fig.  1.   Der  Ballgarder  Schädel  von  oben  gesehen. 
Fig.  2.    Derselbe  in  seitlicher  Ansicht. 


Einige  Pclorien. 

( Orchijs  latifolia  El.,  Coluinuea  scliiedeana  v.  Schlechte!. ,  Dig;itali8  purpurea  Ii*) 

Von  Robert  Caspary. 


Herr  Direktor  Dr.  Rud.  Schmidt  inElbing  übersandte  mir  eine  sehr  schlanke 
Orchis  von  nicht  weniger  als  30^  Zoll  Höhe,  die  er  den  22.  Juni  1854  zwischen 
Kadinen  und  Panklau  gefunden  hatte.  Der  Stamm  trug  7  Blätter,  deren  oberstes 
demselben  anliegendes  etwa  2  Zoll  mit  der  Spitze  vom  Blüthenstande  entfernt  war; 
die  Blätter  hatten  eine  flache  nicht  kapuzenartige  SjDitze;  die  untern  und  mittleren 
Hochblätter  waren  länger  als  die  Blüthen,  die  Wurzelknollen  getheilt,  lauter  Cha- 
raktere, welche  mich  die  in  Rede  stehende  Pflanze  für  Orchis  latifolia  L.  halten 
lassen.  Die  Blüthe  hatte  jedoch  eine  ungewöhnliche  Form;  sie  war  fast  regelmässig; 
die  Lippe  fehlte.  Alle  Blüthen  der  6  Zoll  langen  Aehre  schienen  auf  gleiche  Weise 
gebaut  zu  sein ;  drei ,  die  ich  aufweichte ,  hatten  6  oblong  -  lanzettförmige  Perigon- 
blatter,  drei  äussere,  breitere,  längere  und  drei  innere,  unter  sich  gleiche,  kürzere 
und  schmälere;  alle  waren  dreinervig;  die  Nerven  endeten  ohne  zu  anastomosiren 
blind  gegen  die  Spitze  der  Blumenblätter.  Statt  dreier  Antheren  war  jedoch  nur 
eine  entwickelt,  die,  wie  sonst,  dem  Stiel  aufsass  und  nichts  von  der  gewöhnlichen 
Form  Abweichendes  zu  haben  schien.  Die  Blüthen  waren  also  unvollständige  Pelo- 
rien.  Ich  bemerke,  dass  mehr  oder  weniger  vollständige  Pelorien  bei  Orchideen  von 
His  (Journal  de  physique  LXV.  1807.  p.  241),  Robert  Brown  an  Habenaria 
bifolia  (Wallich  PI.  asiat.  variar.  1830.  1.  p.  74.  Transact.  Linn.  soc.  1833. 
XVL  697),  Ach.  Richard  an  Orchis  latifolia  (Mem.  de  la  soc.  d'hist.  nat.  de 
Paris  L  p.  202;  IV.  p.  16),  Wydler  an  Neottia  Nidus  avis  Rieh.  u.  Ophrys 
aranifera  (Guillemin.  Archiv,  de  botan.  1833.  U.  p.  313),  Moquin-Tandon  an 
Orchis  papilionacea  (Moquin  -  Tandon  Pflanzen  -  Teratologie ,  deutsch  von  Schauer 
1842.  p.  174),  Noulet  an  Orchis  simia  (I.e.)  und  Andern  beobachtet  sind. 
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Eine  sehr  schöne  fast  vollständige  Pelorie  hatte  ich  Gelegenheit  im  botanischen 
Garten  am  27.  April  dieses  Jahres  an  einer  mexikanischen  Gesneracee:  Columnea 
Schiedeana  v.  Schlecht,  zu  untersuchen.  Die  Blüthe  gewöhnlicher  Form  (Taf.  VI. 
Fig.  1  und  12)  hat  einen  fönftheiligen  Kelch,  dessen  Zipfel  oblong  -  eiförmig ,  spitz 
und  mehr  oder  weniger  ungleich  an  Grösse  sind ;  der  kleinste  Zipfel  steht  meist  nach 
der  Axe  hin,  die  zwei  grössesten  nach  Aussen.  Die  schöne  zweilippige  gelbe  roth- 
braun gefleckte  Korolle  von  etwa  33'"  Länge  (Taf.  VI.  Fig.  1  und  12  k.)  ist  sehr  un- 
regelmässig. Die  oblong  lineale  10  — 11'"  lange  Unterlippe  geht  etwa  in  1"  Höhe 
horizontal  ab,  die  senkrechte  Oberlippe  überragt  sie  noch  um  1|",  ist  oben  kaum 
ausgerandet  und  zeigt  seitlich  gegen  ihre  Mitte  zwei  spitzwinklige,  ziemlich  stumpfe 
Lappen.  Nur  4  unterständige  Staubfäden  entwickeln  sich;  der  nach  der  Axe  ge- 
kehrte verkümmert;  ich  sah  nie  eine  Spur  von  ihm;  da,  wo  er  stehn  sollte,  befindet 
sich  an  der  Basis  des  Germen  eine  grosse  Zuckersaft  ausscheidende  Drüse  (Taf.  VI. 
Fig.  12  n).  Je  zwei  und  zwei  der  Staubfaden  sind  mit  den  Seiten  der  Antheren  ver- 
klebt; alle  4  Antheren  hängen  auf  der  Spitze  mit  einander  zusammen;  die  Staub- 
träger sind  auf  der  Spitze  bogig  gekrümmt  und  an  der  Basis  in  einen  Ring  ver- 
wachsen (Taf.  VI.  Fig.  3),  der  nach  hinten  durch  die  grosse  erwähnte,  etwa  1"' 
breite  und  i'"  hohe,  von  hinten  nach  vorn  zusammengedrückte  gelbHche  Nektardrüse 
unterbrochen  ist;  die  Korolle  bildet  über  ihr  eine  starke  Erweiterung.  Das  Germen 
ist  einfächrig  mit  zwei  seitlichen  Placenten  (Taf.  VI.  Fig.  9),  die  seitlich  sehr  ver- 
breitert sind  und  zahlreiche  lang  gestielte  anatrope  Saamenknospen  tragen.  Die  beiden 
Karpelle  stehn  vom  imd  hinten  und  jedes  giebt  zu  jedem  der  beiden  Lappen  des 
Stigma  die  Hälfte  her;  das  Stigma  zeigt  auf  jedem  Lappen  die  Spalte  deutlich 
(Taf  VI.  Fig.  10);  jeder  stigmatische  Lappen  wird  also  von  2  Karpellen,  nicht  von 
einem  gebildet;  die  Lappen  des  Stigma  stehen  seitlich  (Taf.  VI.  Fig.  12  s.  s.).  Um 
die  Basis  des  Germen  zieht  sich  eine  zusammenhängende,  sehr  dünne  und  niedrige 
dreibuchtige ,  gelbliche  Nektardrüse  vorn  und  seitlich  herum ,  die  hinten  an  der  grossen 
Nektardrüse  aufhört  (Taf.  VI,  Fig.  7,  8  und  12  n^)  und  etwas  vor  ihr  zurücktritt,  als 
ob  die  dreibuchtige  Drüse  einem  andern  Blüthenkreise  angehörte,  als  die  hintere 
grosse,  äussere  Drüse.  Das  Germen  selbst  ist  mit  Haaren  bekleidet,  die  nach  vom 
drei  Büschel  oben  bilden  (Fig.  11  b.  b.)  und  nach  hinten  2  undeutliche  (Fig.  8 
und  11  h\). 

Von  dieser  gewöhnhchen  Form  der  Blüthe  wich  die  Pelorie  sehr  ab ;  die  Kelch- 
zipfel waren  fast  gleich ;  der  hinterste ,  der  rechte  seitliche  und  rechte  vordere  (Taf.  VI. 
Fig.  4.  und  13  a.  b.  d.)  waren  ganz  gleich,  der  linke  seitliche  (Fig.  4  und  13  c.)  war  der 
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kleinste,  der  linke  vordere  (Fig.  4  und  13  e.)  der  grosseste.  Die  Korolle  war  regel- 
nicässig  und  präsentirtellerförmig  (Fig.  4  und  5).  Tn  der  Höhe  eines  Zolles,  in  der 
sonst  die  Unterlippe  steht,  thcilte  sich  die  Blumenkronenröhre  in  5  gleiche,  oblong- 
lanzettftirmige ,  fast  lineale,  stumpfliche,  horizontale  Zipfel,  abwechselnd  mit  den 
Kelchzipfeln;  sie  glichen  alle  der  Unterlippe  der  gewöhnliehen  Blüthe;  alle  waren 
etwas  gedreht,  4  links,  ein  hinteres,  das  rechte,  rechts.  Statt  4  Staubfäden  hat- 
ten sich  5  ganz  gleiche  entwickelt,  die  an  der  Basis  ringförmig  zusammenhingen 
(Fig.  6.);  sie  wechselten  mit  den  Korollenlappen  ab.  Das  rechte  vordere  Staubblatt 
war  ganz  frei;  die  4  andern  waren  paai-weise  mit  den  Beuteln  seitlich  verklebt,  die 
Spitzen  der  beiden  Paare  hingen  jedoch  nicht,  wie  bei  der  gewöhnlichen  Blüthe  mit 
einander  zusammen,  sondern  waren  frei  und  auffallender  Weise  war  die  Anthere  des 
hinteren,  sonst  fehlenden,  hier  aber  entwickelten  Staubblatts  (Fig.  6  und  13,  3)  mit 
der  des  seitlichen  rechten  (Fig.  13,  2)  verbunden,  während  letztere  seine  gewöhn- 
liche Verbindung  mit  dem  rechten  vorderen ,  hier  freien,  aufgegeben  hatte.  Das 
seitliche  linke  war  jedoch  mit  dem  linken  vorderen  wie  sonst  in  der  Anthere  zusam- 
menhängend. Die  Träger  aller  5  Staubblätter  waren  gegen  die  Spitze  zu  gekrümmt. 
Das  Pistill  hatte  die  gewöhnliche  Form ;  leider  versäumte  ich  an  dieser  Blüthe  nach- 
zusehen, ob  das  Nektarium  in  gewöhnlicher  Weise  gestaltet  war,  eine  Lücke,  die 
ich  glückhcher  Weise  ausfüllen  konnte. 

Von  demselben  Stamm  nämlich,  der  diese  Pelorie  nebst  zahlreichen  gewöhnlich 
geformten  Blüthen  trug,  erhielt  ich  am  5.  Juni  noch  eine  und  zwar  noch  vollkomm- 
nere  Pelorie.  Die  5  Kelchblätter  waren  ganz  gleich  an  Höhe  und  Breite.  Die 
Korolle  war  wie  die  der  eben  erwähnten  Blüthe  gebaut,  jedoch  waren  2  Zipfel  rechts 
gedreht  und  nur  3  links.  Ausser  dem  rechten  hinteren  Zipfel,  war  nämlich  auch 
der  rechte  seitliche  rechts  gedreht.  Die  Antheren  aller  5  Staubfäden  hingen  hier  auf 
der  Spitze  zusammen  und  ganz  in  derselben  Weise,  wie  bei  der  vorigen  Pelorie, 
waren  die  Staubbeutel  von  4  Antheren  auch  paarweise  seitlich  an  einander  geheftet, 
nur  die  Anthere  des  rechts  stehenden,  seitlichen  vordem  Staubfadens  hatte  keine 
seitliche  Verbindung  mit  denen  der  andern.  Sehr  interessant  war  es,  dass  die  Basis 
der  Staubfäden  einen  ganz  geschlossenen  Ring  bildete,  —  bei  der  gewöhnlichen 
Blüthe  ist  er  hinten,  wo  die  Nektardrüse  steht,  unterbrochen  —  und  dass  die  hin- 
tere grosse  Nektardrüse  gänzlich  fehlte;  ihre  Stelle  nahm  das  fünfte,  gewöhnlich 
fehlende  Staubblatt  ein.  Die  grosse  Ncktardrüse  ist  daher  in  der  gewöhnlichen 
Blüthe  ohne  Zweifel  der  Stellvertreter  des  fünften  Staubfadens.  Ferner  war  es  sehr 
interessant,  dass  die  dünne  Ncktardrüsse  der  gewöhnlichen  Blüthe,  welche  sonst  diei- 
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lappig  ist  und  den  vordem  Theil  und  die  Seiten  des  Germen  einschliesst ,  hier  rings 
um  das  Germen  entwickelt  und  ftinflappig  war  (Fig.  11  und  13  n').  Das  Germen 
selbst  zeigte  den  Lappen  dieser  Nektardrüse  entsprechend  fünf  gleiche  Haarbüschel 
oben,  die  in  die  Lücken  der  Kelchblätter  fielen.  Es  scheint  mir  daher  nicht  be- 
denklich die  Hypothese  auszusprechen,  dass  die  fünflappige  Nektardrüse,  deren  her- 
vortretende Bogen  mit  den  fünf  Staubgefässen  wechseln,  an  Stelle  eines  ausgefallenen 
innern  Staubblattkreises  entwickelt  werde  und  dass  mithin  überhaupt  die  Gesneraceen 
auf  2  fünfzählige  Staubblattkreise  angelegt  sind. 

Einige  sehr  interessante  Monstrositäten ,  die  pelorienartig  und  zum  Theil  wirklich 
Pelorien  waren,  zeigte  mir  am  29.  Juni  im  königsberger  botanischen  Garten  Herr 
Inspektor  Hanf  an  Digitalis  purjnu-ea  L.  Wie  die  quirlig  gestellten  Blätter  des 
Stammes  bei  Equisetum,  Casuarina  u.  a.  bisweilen  die  Quirlstellung  verlassen  und  in 
spiralige  Stellung  Übergehn ,  so  hatten  sich  hier  bei  Digitalis  purpurea  umgekehrt  die 
Hochblätter  der  Blüthen ,  die  nach  |  geordnet  sind ,  an  zahlreichen  Exemplaren  aus 
dieser  Stellung  auf  der  Sjjitze  des  traubigen  Blüthenstandes  hinausbegeben ,  waren 
allmälig  in  Quirlstellung  übergegangen  und  sogar  zu  einer  Endblüthe  zusammengetre- 
ten, die  mehr  oder  weniger  pelorienartig  war.  Regelmässiger  W^eise  hat  Digitalis, 
wie  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Pflanzen  mit  unregelmässigen  Blüthen,  in  ihrem 
Blüthenstande  keine  Endblüthe ;  Digitalis  blüht  nicht  auf  der  Axe  des  ersten ,  sondern 
erst  des  zweiten  Grades;  es  ist  zwei-  nicht°einaxig ;  in  den  envähnten  Monstrositäten 
blühte  jedoch  durch  ein  höchst  auffallendes  Zusammenrücken  der  Hochblätter,  die 
allmälig  in  ungewöhnlicher  Weise  sich  in  Kelch- ,  Blumen- ,  Staub-  und  Fruchtblätter 
umwandelten  und  in  ihren  Achseln  keine  Blüthen  mehr  bildeten,  die  Axe  des  ersten 
Grades.  Bis  zur  Endblüthe  hin  befanden  sich  in  den  Achseln  der  Hochblätter  ge- 
wöhnlich gebildete  Blüthen,  in  den  Achseln  der  untersten  statt  einer  Blüthe  ein 
Ast,  der  in  Traubenform  3  —  4  oder  mehr  gewöhnliche  Blüthen  trug  und  auch  mit 
einer  endständigen  kleineren  Pelorie  abschloss ,  so  dass  die  Spitze  der  Nebenaxe  sich 
wie  die  der  Hauptaxe  verhielt,  wenn  auch  mit  Entwickelung  von  geringeren  Zahlen- 
verhältnissen.   Ich  will  einige  dieser  Endblüthen  näher  beschreiben. 

Bei  einem  Blüthenstande  befand  sich  in  den  Achseln  der  untern,  grösseren, 
laubblattartigen  Hochblätter  je  eine  kurze  Blüthentraube ,  in  den  Achseln  der  obern 
22  lanzettförmigen,  ganzrandigen  Hochblätter  je  eine  gewöhnliche  Blüthe ;  von  diesen 
22  Blüthen  waren  erst  die  untern  11  aufgeblüht,  die  obern  11  noch  geschlossen, 
lieber  den  geschlossenen  Knospen  befand  sich  die  erwähnte ,  grosse ,  monströse  End- 
blüthe, die  schon  längst  geöfl&iet  war.     Die  Hochblätter  standen  im  untern  Theil 
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des  Blütlienstandes  in  beträchtlicher  Entfernung  von  einander,  rückten  jedoch  oben 
einander  näher,  die  der  obersten  Bhithenknospcn  waren  nur  1'"  —  3"'  von  einander 
entfernt.  Ueber  der  letzten  Blüthenknospc  jedoch  wurden  die  Internodien,  in  denen 
die  oblong  -  eiförmigen ,  spitzen  Hochblätter,  die  nun  keine  Jilüthen  mehr  in  ihren 
Achseln  führten,  so  kurz,  dass  die  nach  der  letzten  Blüthe  folgenden  vierzehn  so  dicht 
und  dachziegelig  liegen,  wie  die  Blättchen  in  dem  Involucrum  einer  Composite. 
Die  höhere  spiralige  Stellung  dieser  gedrängten  Hochblätter  konnte  ich  nicht  ermitteln. 
Die  über  diesen  14  dicht  zusammengestellten  Blättern,  die  den  Kelch  derEndblüthe 
bildeten,  stehenden  Hochblätter  fingen  nun  an  in  schönster  Weise  petaloidisch  zu 
werden ,  einige  bloss  am  Rande ,  so  dass  ihr  grösster  Theil  noch  grün  war ,  andere 
so,  dass  nur  der  kleinste  Theil  an  einer  Seite  grün,  der  grösste  Theil  rosig  nach 
Art  eines  Blumenblatts  gefärbt  war,  noch  andere  waren  ganz  petaloidisch  bis  auf  eine 
grüne  dickere  Stelle  in  der  Mitte  unten.  Solcher  petaloidisch en  Hochblätter  waren 
9  da;  auch  sie  standen  dachziegelig.  Dann  folgte  endlich  die  eigentliche,  weit  ge- 
öffnete ,  fast  glockige ,  etwas  schief  stehende ,  fast  2|  Zoll  im  Durchmesser  haltende 
Korolle,  die  von  einem  fast  geschlossenen  Kreise  von  ganz  petaloidischen  Hochblät- 
tern gebildet  war;  nur  an  3  Stellen  war  der  Zusammenhang  des  Kjreises  durch  Ein- 
schnitte, die  bis  zur  Basis  gingen,  unterbrochen  und  die  Basis  der  Theile  stand 
deutlich  vor-  und  übereinander.  Der  Saum  der  3  Korollentheile  zeigte  gerundete 
kurze  Lappen ,  getrennt  durch  spitzwinklige  Ausschnitte :  offenbar  entsprach  ein  Lappen 
einem  Hochblatt,  das  zur  Bildung  der  Korolle  beigetragen  hatte.  Die  3  Korollen- 
theile zeigten  verschiedene  Zahlen  von  Lappen,  der  eine  einen,  der  zweite  fünf,  der 
dritte  acht;  also  war  die  Korolle  aus  14  Hochblättern  entstanden.  Auf  der  Basis 
der  Korolle  sassen  13  gewöhnlich  gebildete  Antlieren  tragende  Stamina  und  2  un- 
fruchtbare weisse  Fäden  unordentlich  umher,  für  längere  oder  kürzere  Strecken  mit 
ihr  zusammenhängend.  Dann  folgte  ein  Germen  mit  einem  sehr  dicken  Stiel  und 
einem  wenig  entwickelten  Stigma ;  während  sonst  die  stigmatischen  Lappen  ausgebreitet 
sind,  waren  sie  hier  einwärts  geneigt.  Höchst  merkwürdig  war  das  eiförmige  Germen. 
Dies  zeigte  auf  dem  Querschnitt  1 6  Karpelle  in  drei  Kreisen  geoi'dnet ;  der  äusserste 
Kreis  hatte  8,  der  zweite  5,  der  innerste  3  Karpelle;  bloss  die  beiden  äussersten 
Kreise,  also  13  Karpelle,  zeigten  in  ihren  Höhlungen  Saamenknospen.  Die  Höhlun- 
gen der  3  innersten  waren  sehr  klein  und  leer. 

Die  monströse  Endblüthe  eines  andern  Blüthenstandes  zeigte  noch  grössere  Zah- 
lenverhältnisse; es  waren  20  grüne  kelchartige,  dachzieglig  gestellte  Hochblätter  da, 
13  halb  petaloidische ,   eine  geschlossene  Korolle,   die   nur  an  einer  Stelle  bis  zur 
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Basis  getheilt  war  und  deren  Rand  17  Lappen  zeigte;  ihr  sassen  innen  noch  drei 
petaloidische  einzehie  Blättchen  auf;  15  Stamina  waren  da.  Das  Germen  sah  aus 
wie  ein  Schopf  von  einer  beträchtlichen  Zahl  von  mehr  oder  weniger  zusammen- 
hängenden Hochblättern ,  unter  denen  die  innem  grün  und  laubblattartig ,  die  äussern 
rosig  erschienen.  Da  die  das  Pistill  bildenden  Blättchen  bis  fast  zu  ihrer  Basis  los 
und  frei  waren,  war  kein  einzelner  Stiel  (Staubweg)  vorhanden,  sondern  statt  dessen 
viele  lineale  Blättchen,  von  denen  die  äussern  rosigen  auf  der  Spitze,  welche  das 
Stigma  vertrat,  mit  stumpfer,  platter  Zunge  endigten,  die  innern  ganz  grün  und 
lanzettförmig  waren.  Das  Germen  war  locker  aus  den  vielen  Blättchen  zusammen- 
gefügt; in  3  unregelmässigen,  oft  unterbrochenen  Kreisen  lagen  23  Fächer,  welche 
ausser  den  imiersten  8 ,  alle  Saamenknospen  hatten.  In  der  Mitte  des  Fruchtknotens 
befanden  sich  noch  viele  Blättchen,  die  dicht  gedrängt,  weder  zur  Entwicklung  von 
Saamenknospen  noch  Fächern  gekommen  waren  und  die  oben  über  dem  Germen  den 
erwähnten  grünen  Schopf  darstellten. 

Drei  der  untern  Aeste  des  Blüthenstandes  des  eben  beschriebenen  Exemplars  von 
Digitalis  purpurea  endeten  alle  mit  schon  geöffneten  Pelorien  ,  die  vor  allen  Blüthen 
des  Astes,  den  sie  abschlössen,  sich  geöffnet  hatten.  Die  eine  dieser  kleineren 
Pelorien  der  Axen  zweiten  Grades  hatte  9  Kelchblätter,  eine  fast  regelmässige  cylin- 
drische  Korolle  mit  achtlappigem  Saum ,  7  Stamina ,  einen  Stiel  mit  stumpfer  Spitze 
und  ein  eiförmiges  Germen ,  dessen  Querschnitt  einen  Kreis  von  4  deutlichen  Fächern 
mit  vielen  Saamenknospen  zeigte.  Die  zweite  analoge  Pelorie  hatte  10  Kelchblätter, 
eine  siebenlappige  fast  regelmässige  cylindrische  Korolle ,  7  Stamina,  einen  Stiel  mit 
fast  dreilappigem  Stigma,  dessen  Lappen  zusammenschlössen  und  einen  eiförmigen 
Fruchtknoten  mit  4  Fächern.  Die  drittte  hatte  7  grüne  Kelchblätter  und  2  peta- 
loidische, eine  zweitheilige  KoroUe,  —  ein  Theil  mit  einem,  der  zweite  mit  sechs 
Lappen  im  Saum,  —  fünf  Stamina,  einen  gekrümmten  Stiel,  dem  noch  eine  halbe 
Anthere  anhing  und  ein  dreifächriges  Germen  mit  vielen  Saamenknospen. 

Nachdem  dies  niedergeschrieben  war ,  fand  ich  zufällig ,  dass  V  r  o  1  i  k  (Flora  1844 1. 
p.  1.  ff.  Taf.  1  u.  2;  1846  p.  97.  ff.  Taf.  1  u.  2)  schon  1841  und  in  den  fol- 
genden Jahren  die  erwähnte  Monstrosität  an  Digitalis  purpurea  beobachtet,  abgebildet 
und  auch  vielfach  wahrgenommen  hatte ,  dass  die  Axe  durch  das  Germen  der  Pelorie 
hindurch  sich  verlängerte,  wieder  gewöhnliche  Blüthen  trug  und  sogar  zum  zweiten 
Mal  mit  einer  Pelorie  abschloss.  Auch  fand  er ,  dass  der  Saamen  solcher  Exemplare , 
welche    die   erwähnten    Monstrositäten  zeigten,    sowohl  der    der  pelorienartigen 
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Endbhithe,  als  der  der  gewöhnlichen  Blüthen  die  Eigenschaft  der  Mutterpflanze 
behieh  und  wieder  Pflanzen  mit  monströsen  Endblüthen  bildete.  Die  Beschreibung, 
welcke  Vrolik  giebt,  ist  aber  aus  einem  von  dem  meinigen  ganz  verschiedenen 
Gesichtspunkte  abgefasst  und  die  vorstehende  Darstellung  erscheint  deshalb  nicht 
übei-flüssig. 


Erklärung  der  Figuren.  Taf*  ^I. 

Columnea  sclieidiana  v.  Sriilechtd. 


Fig.  1.    Gewöhnliche  Blüthe  von  der  Seite. 

Fig.  2.    Korolle  derselben  ausgebreitet. 

Fig.  3.    Die  4  Stamina  an  der  Basis  zusammenhängend. 

Fig.  4.  Eine  Pelorie.  a  Kelchzipfel  der  Axe  zugekehrt;  Ii  und  2i  innere  KoroUenzipfel;  b,  c,  d,  e 
Bezeichnung  der  Kelchblätter,  denselben  Zahlen  in  Fig.  13  entsprechend. 

Fig.  5.  Korolle  dieser  Pelorie  von  oben  gesehen;  A  Axe.  1*,  ,  3',  4*,  5^  Korollenzipfel, 
denen  mit  derselben  Bezeichnung  in  Fig.  4  entsprechend.  1,  2,  3,  4,  5  Stamina,  denen  mit 
derselben  Bezeichnung  in  Fig.  13  entsprechend;  1  links,  r  rechts  gedreht. 

Fig.  6.    Die  ringförmig  zusammenhängenden  5  Stamina  aus  derselben  Pelorie. 

Fig.  7.    Receptatulum  mit  den  Nektardrüsen  n  imd  n^  der  gewöhnlichen  Blüthe ;  n  die  hintere  grosse 

Drüse ,  n  1  die  dreilappige  vordere. 
Fig.  8.    Das  Germen  und  Receptatulum  mit  denselben  Drüsen  n  und  ni  von  der  Seite;  b,  b  Haar- 

'     spitzen  des  Germen;       Haarspitze  nach  der  Axe  zu  gelegen. 
Fig.    9.    Durchschnitt  des  einfächrigen  Germen,    Die  Placenten  stehn  seitUch. 
Fig.  10.    Stigma;  jeder  Lappen  mit  einer  Fiurche. 
Fig.  11.    Germen  der  2.  Pelorie  von  der  Seite;  ni  wie  vorhin. 

Fig.  12.    Schema  der  gewöhnliclien  Blüthe.     k  Korolle;  n  und  n*  wie  vorhin;  s,  s  Lappen  des 

Stigma;  g,  g  die  beiden  Karpelle.    1,  2,  4,  5  Stamina. 
Fig.  13.    Schema  der  2.  Pelorie.    a — e  Kelchblätter,    r  bezeichnet  die  rechts,  1  die  links  gedrehten 

Korollenzipfel.    1  — 5  die  Stamina.    n  ^  Nektardrüse. 
Fig.  14.    Schema  der  Kelchzipfel  a  —  e  der  gewöhnlichen  Blüthe,  Lt  ungleickseitiges  Tragblatt  der 

Blüthe,  L  das  2.  ihm  entsprechende  des  zweizähligen  Quirls;  A  Axe. 


«»»♦••8*0 


9 


6e 


Bnlliarda  aquatica  DC. 

Von  Robert  Caspary. 

Unter  den  schätzbaren  Erweiterungen ,  welche  die  Kenntniss  der  Flora  Preussens 
durch  Herrn  Stadtrath  H  e  n  s  c  h  e  erhielt ,  ist  besonders  die  Entdeckung  der  Bulliarda 
aquatica  DC.  im  Herbst  1848  auf  dem  sandig -lehmigen  tJfer  des  Teichs  von  Rau- 
schen, an  der  nördlichen  Küste  von  Samland,  zu  bemerken.  Da  Bulliarda  aquatica, 
dem  östlich  -  nördlichen  Europa  hauptsächlich  angehörig,  sehr  selten  ist,  scheint  es 
mir  nicht  unpassend ,  folgende  nähere  Untersuchung  der  kleinen  interessanten  Pflanze 
bekannt  zu  machen,  die  seit  Schkuhr  nicht  genauer  beschrieben  ist. 

Morphologisches. 

Die  sehr  kleinen  Saamen  (Taf.  VH.  Fig.  19  und  20)  zwischen  ^  und  "  "  P^r. 
duod.  lang  (genauer  0,1689'";  0,1743  ";  0,1537  "),  sind  wie  Kunth  (Fl.  berol. 
I.  154.)  richtig  angiebt,  cylindrisch  -  oblong ,  auf  beiden  Seiten  stumpf,  haben  etwa 
16  Längsfurchen,  zeigen  bisweilen  eine  schief  stehende  Spitze  an  einem  Ende,  den 
Rest  des  sehr  kurzen  Funikulus,  besitzen  keine  Raphe  und  sind  hell  schwärzlich- 
braun. Schon  im  September  1859  fingen  zahlreiche  Saamen,  die  im  August  des- 
selben Jahres  gesammelt  worden  und  im  Zimmer  auf  feuchter  Erde  in  einem  flachen 
Teller  dem  vollen  Licht  ausgesetzt  waren,  an  zu  keimen;  die  jungen  Pflänzchen  er- 
hielten sich  Winter  über  und  im  Frühjahr  keimten  noch  viele  andere.  Nachdem 
das  Würzelchen  aus  der  Saamenschaale  herausgetreten  ist,  schwillt  es  dicht  über 
der  Spitze  rings  um  zu  einem  beträchtlichen  Wulst  an  (Taf.  VH.  Fig.  56).  Auf 
diesem  Wulst  bilden  sich  dann  zahlreiche ,  einzellige ,  lange ,  sehr  zarte  Haare ,  die 
meist  zuerst  einseitig  (Taf.  VII.  Fig.  57),  später  im  ganzen  Umfange  auf  dem  Wulst 
auftreten  (Fig.  58).  Diese  Entwicklung  eines  behaarten  Wulstes  auf  der  Grenze 
zwischen  Stamm  und  Wurzel  vor  der  Abtrennung  der  Wurzelhaube ,  ist  eine  Eigen- 
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thüralichkeit  die  nicht  häufig  zu  finden  und  bisher  so  gut  wie  unbeachtet  geblieben 
ist.    Ich  fand  sie  auch  bei    Naias  maior,    minor  und  flexilis,  bei  Aponogeton  dista- 
chyum,  Nuphar  luteum,  pumilum,  advena;  bei  Nymphaea  ist  der  Wulst  an  2  Stellen 
unterbrochen,  bei  Victoria  und  Euryale  zeigt  er  spitzige  Aeste.    Bei  BuUiarda,  wie 
bei  den  angeführten  Pflanzen,   tritt  die  Abtrennung  der  Wurzelhaube  später  dicht 
unter  dem  Wulst  ein ;  die  Wurzel  verlängert  sich  darauf  beträchtlich ,  die  Haare 
des  Wulstes  sterben  allmälig  ab ;  die  Wurzel  entwickelt ,  wie  bei  den  meisten  ange- 
fülu-ten  Pflanzen,  ausser  ihueii  nur  sehr  wenige  Haare  bei  weiterem  Wachsthum,  oft 
gar  keine  mehr.    Die  Keimlinge  heben  die  Saamenschaale  wie  eine  Mütze  über  die 
Erde  empor;  endlich  sprengen  die  frei  heraustretenden  Kotyledonen  dieselbe  ab.  Die 
Keindinge  sind  um  diese  Zeit  nur  1  —  2  Linien  im  Stamme  hoch ,  mit  einem  Wür- 
zelchen ,  das  oft  so  lang  als   das  Stämmchen  ist  und  selbst   1  —  2  Beiwurzeln  an 
seinem  Ursprünge  führt  (Fig.  41  —  45).    Die  Kotyledonen  sind  anfangs  eiförmig  und 
liegen  ganz  auf  einander  (Fig,  41);  grösser  geworden  stehn  sie  weit  von  einander 
ab  und  werden  eiförmig  -  oblong ,  bis  fast  lanzettförmig  -  oblong ;  sie  sind  den  spätem 
Laubblättern  gleich,  nur  etwas  kürzer.    Das  erste  Inteniodium  (Fig.  45)  trägt  einen 
zweizähligen  Blattquirl  auf  seiner  Spitze,  abwechselnd  mit  den  Kotyledonen;  auch 
die  folgenden  Blätter  stehn  in  zweizähligen  abwechselnden  Quirlen  und  sind  beim  ersten 
Quirl,  wie  bei  allen  übrigen,  lineal  oder  lanzettlich  (Fig.  1,  Fig.  15,  Fig.  46  —  49), 
sitzend,  an    der   Basis   zusammen    aufgewachsen  '),   die   Spitze  schwach  zugespitzt. 
Wahlenberg  (Fl.  lapp.  p.  54)  nennt  das  Blatt  lineal -pfriemenförniig.    Dieser  Aus- 
druck ist   für   das   frische  Blatt   nicht   passend,  so  schmal  und  dünn  ist  es  nicht. 
Wahlenberg  hat  ohne  Zweifel  nicht  nach  frischem ,  sondern  getrocknetem  Material 
beschrieben;  worauf  sein  Ausdruck  allerdings  richtig  ist.    Der  Stamm  ist  drehrund, 
die  Intemodien  sind  |  —  4  und  5"'  rhein.  duod.  lang.     Der  Standort  der  Pflanze 
ist  das   der  Luft  ausgesetzte,  dem   Wasser  zunächst  liegende  Ufer;  da  sich  der 
Stand  des  Wassers  aber  nicht  stets  gleich  bleibt,    so  befindet  sich  die  Pflanze  bald 
auf  dem  Trocknen,  bald  halb  oder  ganz  unter  Wasser  und  danach  ändert  ihre  Ge- 
stalt ab.    Wenn  sie  halb  oder  ganz  unter  Wasser  steht  oder  bei  reichlicher  Feuch- 
tigkeit zwischen  dichtwachsenden  aufrechten  Pflanzen  z.  B.  Scirpus  acicularis,  wird 
ihr  Stämmchen  bis  1^"  lang,  ja  selbst  länger,  sie  gewinnt  eine  aufrechte  Haltung, 
die  Intemodien  werden  länger,  Aeste  sind  selten  und  nur  die  Basis  des  Stammes 


1)   Ich  gebrauche  dip«eii  Ausdruck  statt  des  gewöhnlich  anj;ewandten  „venvncbsen",  der  viMwertiich  int,  weil 
die  BIfttter  nie  getrennt  gewesen  sind. 
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liegt  meist  auf  der  Erde  auf  und  wurzelt  aus  den  Knoten  (Fig.  46  und  47).  Diese 
hohe,  aufrechte,  schlanke  Form  ist  die,  welche  Schkuhr  (Usteri  Annal.  12.  Stück. 
1794.  p.  6.  t.  I.)  als  Tillaea  aquatica  L.  betrachtete  und  ftir  eine  eigne  Art  hielt,  da 
die  von  ihm  kultivirten  Pflänzchen  sich  nie  aufrichteten.  Er  kannte  von  der  auf- 
rechten Form  übrigens  bloss  schwedische  Exemplare.  Steht  die  Pflanze  ausser  dem 
Wasser,  ist  sie  unbehindert  durch  andere  Pflanzen  und  hat  sie  Raum  zur  Ausbrei- 
tung ,  so  werden  die  Internodien  kürzer ,  zahlreiche  Aeste  bilden  sich ,  nur  die  äusser- 
sten  Spitzen  des  Stammes  und  der  Aeste  richten  sich  auf,  der  grössere  Theil  hegt 
auf  dem  Boden  und  wurzelt  aus  den  Knoten  (Fig.  59,  48,  49);  es  ist  dann  die 
Form,  welche  Schkuhr  als  Tillaea  prostrata  (1.  c.)  beschrieb  und  früher  als  Tillaea 
aquatica  L.  (Usteri  Annal.  2.  Stück  1791.  p.  21.  t.  III.)  betrachtete.  In  regen- 
reichen Jahren,  wie  1860,  entwickelt  sich  die  niederliegende,  stark  verästelte  Form 
besonders  schön  (Fig.  59);  in  trocknen,  wie  1858,  1859  war  sie  weniger  astreich, 
klein  und  kümmerlich  (Fig.  48  und  49  Pflänzchen  vom  Jahr  1859).  Beide,  Formen  die 
aufrechte  und  niederliegende,  gehen  durch  mannichfaclie  Mittelgestalten  in  einander  über. 

Die  Stellung  der  Blüthen  lässt  sich  ohne  Verständniss  der  Bedeutung  der 
einzelnen  Stammgiieder  nicht  begreifen  und  diese  geht  erst  aus  der  Untersuchung 
der  jüngsten  Entwickiungszustände  von  Blüthen  und  Stammgliedern  hervor.  Betrachtet 
man  einen  Blüthenstand  obenhin ,  so  scheinen  die  Blüthen  meist  axillar  zu  sein  (z.  B. 
in  Fig.  1,  a.  und  b.),  seltner  alar,  wie  der  Ausdruck  ist,  d.  h.  terminal,  indem 
rechts  und  links  unter  der  Blüthe  aus  den  Achseln  des  Blattpaars,  über  dem  sie 
steht,  ein  Zweig  empor  wächst  (Taf.  VII.  Fig.  15,  Taf.  V.  Fig.  9,  B"  die  alare 
Blüthe).  Kunth  (1.  c.  p.  153)  bezeichnete  die  Blüthen  als  „axillar  und  alar"; 
indess  giebt  es  keine  axillaren  Blüthen  im  Sinne  Kunth  s.  Schon  fürs  blosse  Auge 
scheint  die  Blüthe  oft  einen  Stamm  abzuschliessen  ,  indem  neben  ihr  aus  der  Achsel 
eines  der  beiden  unter  ihr  stehenden  Laubblätter  ein  oft  kaum  wahrnehmbares  ganz 
kleines  Blattpaar  empor  wächst  und  in  seiner  Entwicklung  so  weit  hinter  der  der  Blüthe 
zurück  ist,  dass  diese  als  terminal,  nicht  wie  die  vorhergehenden  Blüthen  als  axillar 
erschemt  (z.  B.  in  Fig.  1  das  Blattpaar  e  und  f  neben  der  Blüthe  a)  ').  Weitere 
Untersuchung  lehrt,  dass  dies  nicht  Schein,  sondern  die  Wahrheit  ist.  Die  beiden 
oft  sehr  kleinen  Blättchen  e  und  f  haben  nämlich  noch  eine  Blüthenknospe  zwischen 

^)  Kunth  bezeichnet  dies  Verhältniss  mit  dem  Ausdruck  subtciuiinalis ,  der  wegen  Halbheit  des  Begriffs  ver- 
werflich ist.  Wahlenberg  (Fl.  lapp.  p.  54)  sagt:  „flores  in  axillis  fohorum  alterni;  interdum  fasciculo  foliorum 
opposito."  Ohne  Zweifel  ist  statt  des  sinnlosen:  opposito  „apposito"  zu  lesen,  indem  Wahlenberg  das  sfattpaar  zur 
Seite  der  obersten  Blüthe,  das  die  Knospe  birgt,  welche  den  Stamm  weiter  fahrt,  meint. 
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sich  (Taf.  VU,  Fig.  1  bei  g)  und  ihr  zur  Seite  steht  noch  ein  ganz  kleines  Blatt- 
paar. Untersucht  man  dies  genauer  (Fig.  50),  so  sieht  man,  dass  zwischen  den 
beiden  Blättchen  deutlich  in  der  Mitte  und  deutlich  den  Zweig  beschlissend  noch 
eine  Blüthenknospe ,  die  erst  in  der  Anlage  begriffen  ist  und  oft  noch  keine  Kar- 
pelle besitzt,  sich  befindet  (Fig.  50  ß)  und  dass  dieser  zur  Seite  in  der  Achsel  des 
Blatts  b'  eine  Knospe  (Fig.  50  t)  vorhanden  ist,  in  Bezug  auf  welche  nicht  der 
geringste  Zweifel  sein  kann,  dass  sie  nicht  terminal,  sondern  axillar  ist.  Diese  kleine 
Knospe  ist  von  der  Seite  gesehn  schmäler,  als  von  vorn  d.  h.  als  von  der  Fläche 
des  Blatts  b'.  Sie  hat  im  frühesten  Zustande  gar  kein  weiteres  Organ  auf  sich, 
sondern  ist  bloss,  von  der  Seite  des  Blatts  b,  aus  betrachtet,  ein  abgerundetes 
Höckerchen  (Fig.  51).  Später  erscheint  auf  ihr  seitlich  i-echts  und  links  eine  kleine 
Erhabenheit,  ein  Blatt  (Fig.  52  b  und  b')  und  ihre  Mitte  entwickelt  sich  zur  Blüthen- 
knospe (Fig.  52  B),  die  also  schon  angelegt  ist,  wenn,  wie  in  Fig.  52,  noch  keine 
Spur  eines  axillaren  Zweiges  neben  ihr  da  ist.  Die  Blüthe  beschliesst  also  jedes- 
mal die  Axe,  nachdem  diese  2  Laubblätter  gebildet  hat  und  ein  axillarer  Trieb  aus 
der  Achsel  eines  derselben  übernimmt  die  Fortsetzung  des  Stammes ;  dieser  ist  mithin 
ein  Sympodium.  Die  Glieder  desselben  sind  alle  einander  gleich ,  jedes  trägt  2  Blätter, 
die  zugleich  Vorblätter  sind  und  schliesst  mit  einer  Blüthe  ab;  der  Blüthenstand, der 
fast  allein  das  ganze  Pflänzchen  bildet,  ist  eine  einfache  Wickel,  hie  und  da  ein 
Dichasium ,  das  jedoch  nach  einmaliger  Gabelung  sogleich  in  die  einfache  Wickel 
übergeht.  Bringen  beide  Vorblätter  unter  einer  Blüthe  einen  Zweig,  so  bleibt  einer 
oft  in  der  Entwicklung  zurück,  indem  er  es  nicht  über  das  erste  Glied  des  Sympo- 
diums  bringt,  während  der  andere  Spross  nach  Spross  entwickelt  und  sich  kräftig 
ausbildet;  so  die  beiden  Aeste  a  und  b  Taf.  V  Fig.  6.  Auffallend  ist  es,  dass  die 
Blüthe  in  der  Richtung  der  Mediane  der  beiden  unter  ihr  stehenden  Blätter  stets 
zusammengedrückt  erscheint  und  zwar  so  stark,  dass  ihre  beiden  Durchmesser,  der 
mediane  und  der  seitliche,  sich  verhalten  wie  3  :  4.  Dies  Zusammengedrücktscin  der 
Blüthe  findet  statt,  sowohl  wenn  sie  scheinbar  axillar,  als  wenn  sie  alar  ist;  vergl. 
die  Schemata  Taf  V.  Fig.  8  und  9  und  den  Querschnitt  Taf  Vil  Fig.  16,  der  mit 
Nachet's  Prisma  genau  nach  der  Natur  gezeichnet  ist.  Die  beiden  Blätter,  zwischen 
denen  die  Blüthe  sich  entwickelt,  haben  offenbar  diese  Verringerung  des  einen  Durchmes- 
sers durch  Hemmung  der  Entwicklung  in  der  Richtung ,  in  der  sie  selbst  stehn ,  bewirkt. 

Selten  kommt  es  vor,  dass  ein  Sympodialglied  vor  seinem  Abschluss  durch  eine 
terminale  Blüthe  mehr  als  ein  Blattpaar  trägt;  mehr  als  2  Paare  habe  ich  jedoch 
nie  an  einem  in  der  Mitte  eines  Sympodiunis  bemerkt;  2  Blattpaare  trägt  z.  B.  das 
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6.  Sympodialglied  auf  Taf.  V.  Fig.  4.  Nur  der  ersten  Blüthe  des  jungen  Pflänzchens 
gehen  ausser  den  Kotyledonen  4  Blattpaare  (Taf.  VII.  Fig.  60)  voraus.  Jedoch  habe 
ich  bei  der  niederliegenden  Form  auch  an  den  unteren  Aesten  des  Hauptstammes 
2  —  4  Blattpaare  bemerkt,  ehe  der  Ast  blüht. 

In  Bezug  auf  den  Ui'sprung  des  Sympodialgliedes  existirt  kein  Gesetz,  ja  nicht 
einmal  ein  häufigerer  Fall.  Es  entsteht  die  neue  Axe  bald  aus  der  Achsel  des 
rechten,  bald  aus  der  des  linken  der  beiden  Vorblätter.  Ich  untersuchte  23  Fälle 
genau,  deren  einige  Taf.  V.  Fig.  3,  5,  6,  7  darstellen.  Bei  diesen  Figuren  ist  jedoch 
aus  Mangel  an  Raum  die  Aufnahme  in  der  Foim  gemacht,  wie  die  Verhältnisse 
erscheinen;  die  Darstellung  der  Schemata  in  deutlicherer  S;,T3ipodialforai  würde  zu 
viel  Raum  erfordert  haben,  Ueber  9  Glieder  zählte  ich  in  keinem  der  sympodialen 
Blüthenstände ;  meist  waren  ihrer  weniger. 

Aeste  sind  bei  der  aufrechten  Form  sparsam  (Taf.  VII.  Fig.  46  und  47),  bei 
der  niederliegenden  besonders  im  untern  Theil  reichlicher,  oft  sehr  reichlich  (Fig.  59). 
Auszweigung  findet  meist  um'  aus  der  Achsel  eines  der  Blätter  eines  Paares  statt, 
besonders  bei  der  aufrechten  Form  und  an  den  Zweigspitzen  der  niederliegenden. 
Seltner  ist  es  bei  der  aufrechten  Fonn,  dass  beide  Achseln  des  zweizähligen  Blatt- 
quirls einen  Ast  tragen  (Fig.  15,  a,  b);  jedoch  ist  dies  der  gewöhnliche  Fall  bei 
den  untern  Blattpaaren  der  niederliegenden  Form.  Oft  entwickelt  sich  besonders  bei 
der  aufrechten  Form  erst  nachträglich,  nachdem  das  Biatt  schon  abgefallen  ist,  aus 
der  Achsel  eines  solchen,  das  anfangs  keinen  Ast  zeigte,  noch  ein  künunerlicher 
Zweig  (Taf.  VII.  Fig.  46,  47),  der  es  meist  nicht  mehr  zur  Blüthe  bringt.  Bei  der 
niederliegenden  Form  werden  die  an  sich  schon  zahlreichen  Aeste,  —  selten  trägt 
ein  Blatt  am  untern  Stammtheil  keinen  Ast  —  noch  durch  accessorische  Sprosse  in 
absteigender  Ordnung  vermehrt,  jedoch  sah  ich  nie  mehr  als  einen  der  Blattachsel 
entspringen.  (Fig.  59  a,  a',  a'  accessorische  Zweige;  z,  z',  z'  Hauptzweige).  An 
manchen  Keimlingen  sah  ich  aus  der  Achsel  eines  Kotyledons  sich  einen  Ast  ent- 
wickeln ,  vv^ährend  bei  andern  die  Achseln  der  Kotyledonen  keinen  Ast  trugen.  Die 
Basis  des  Laubastes  hat  ebenso  wenig  als  die  Pflanze  sonst  irgend  wo  Niederblätter 
und  fängt  gleich  mit  einem  zweizähligen  Quirl  gewöhnlicher  Laubblätter,  welche  seit- 
lich stehn,  an  (Taf.  V.  Fig.  4  und  6). 

Von  den  4  unterständigen  Kelchblättern  sind  die  beiden  untern  (Taf  VII.  Fig.  16,) 
grösser  als  die  beiden  medianen,  das  Wort  wie  vorhin  genommen,  decken  diese  am  Rande 
und  stehn  abwechselnd  '  mit  dem  vorhergehenden  zweizähligen  Laubblattquirl ,  der  die 
Stelle  der  Vorblätter  einnimmt.    Alle  4  sind  kurz  dreieckig  (Taf.  VII.  Fig.  ^,  3,  4)  und 
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stumpf,  die  medianen  weniger  als  die  unteren ;  ihr  oberer  Rand  ist  unregelmässig  schwach 
gezahnt.  Alle  vier  Kelchblätter  hängen  an  der  Basis  zusammen  und  lösen  sich  leicht 
als  ein  Stück  in  Verbindung"  Imit  der  Rinde  des  sehr  kurzen  Blüthenstiels  ab.  Der 
Blüthenstiel  ist  meist  so  kurz,  dass  die  Blüthe  sitzend  erscheint,  höchstens  sah  ich 
ihn  I  so  lang  als  die  Blüthe  und  zwar  an  einem  Exemplar  des  herb.  Willd.  Jl^3216. 
Wenn  Willdenow  (Sp.  pl.  720),  Hornemann  (Fl.  dan.  IX  p.  4)  und  Andere  in  der 
Diagnose  von  Tillaea  prostrata  Schkuhr  angeben:  flores  pedunculati,  pedunculis  folio 
brevioribus,  so  ist  diese  Charakteristik  nicht  treffend,  weil  sie  von  der  Länge  des 
Blüthenstiels,  der  meist  kaum  wahrnehmbar  ist,  eine  zu  grosse  Vorstellung  erweckt. 
Mit  den  4  Kelchblättern  abwechselnd  stehn  4  fast  elliptische,  oblonge,  stumpfe,  oben 
unregelmässig  gezähnelte,  weissliche,  vmgestielte  Blumenblätter  (Fig.  5,  6  und  7),  die 
stets  den  Karpellen  anliegen  und  oben  auch  zur  Zeit  des  Blühens  zusammengeneigt 
sind;  erst  durch  Anschwellung  der  Germina  tritt  eine  Oeffhung  der  Blüthe  ein,  die 
aber  nur  ein  Auseinandergedrängtwerden  der  Blumenblätter  und  Staubfäden  ist. 
Zur  Zeit  der  Blüthe  ragen  die  Blumenblätter  wenig  über  die  Kelchblätter  hervor; 
nach  der  Befruchtung  jedoch,  wenn  die  Oeffhung  eintritt,  vergrössern  sich  die  Pe- 
tala  etwas  und  sind  dann  doppelt  so  lang  oder  länger  als  die  Kelchblätter  (Ta£  VlI. 
Fig.  1  B.  nach  der  Befruchtung;  Fig.  2  und  3  zur  Blüthezeit).  Abwechselnd  mit 
den  4  Blumenblättern  stehn  4  Staubfäden  mit  fadenförmigen  Filamenten  (Fig.  9) 
und  nierenförmigen ,  oben  und  unten  ausgerandeten  Staubbeuteln ,  die  nur  zwei  Fächer 
haben  (Fig.  31  und  32).  Der  Querschnitt  gelang  mir  zwar  nie,  aber  die  ganze 
Antliere  ist  so  durchscheinend,  dass  man  unter  dem  Mikroskop  durch  Drehung  und 
Aufrichtung  derselben  deutlich  sieht,  dass  nur  2  Fächer  da  sind  und  dass  nur  etwa 
5  Pollcnkömer,  von  einem  Querschnitt,  durch  die  Anthera  gelegt  gedacht,  in  jedem 
Fach  getroffen  werden  (Fig.  32).  Dass  die  Anthere  nur  2  Fächer  hat,  ist  allerdings 
auffallend ,  da  zweif  ächrige  Antheren  meist  nur  da  vorkommen ,  wo  eine  Theilung 
des  Staubblatts  eintritt,  wie  bei  Corylus ,  Adoxa,  Althaea  u.  A.  Die  Staubblätter 
sind  kürzer  als  die  Blumenblätter  und  überragen  die  Kelchblätter  wenig.  Zur  Zeit 
des  Blühens  sind  sie  eingeschlossen,  nach  der  Befruchtung  sind  sie  jedoch  auch  von 
Aussen  in  den  Lücken  zwischen  den  Petalis  sichtbar  (Taf  VTI.  Fig.  1).  Die  An- 
theren springen  bei  völlig  geschlossener  Blüthe  mit  2  Längsrissen  auf  der  innem 
Seite  auf  Vor.  dem  Aufspringen  sind  da ,  wo  die  Längsrisse  entstehen ,  zwei  leichte 
Furchen  (Fig.  31  und  32  a  und  b);  zwi.schen  diesen  beiden  Furchen  liegt  noch 
eine  mittlere  (Fig.  31  und  32  c).  Da  das  Aufspringen  der  Antheren  bei  geschlos- 
sener Blüthe  eintritt,  scheint  diese  darauf  eingerichtet  zu  sein,  sich  unter  Wasser 
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zu  befruchten.  Dann  folgen  abwechselnd  mit  den  Staubblättern  4  sterile  fadenför- 
mige Organe,  den  Blumenblättern  gegenüber,  die  etwa  |  so  lang  als  die  Filamente 
sind  (Fig.  8,  10  und  16  st),  die  mir  einen  unfruchtbaren  Staubblattkreis  darzustellen 
scheinen,  woher  ich  sie  Staminodien  nennen  will;  ich  bemerkte  keine  Abscheidung 
von  Nektar  auf  ihnen.  Die  Blumenblätter,  Staubfäden  und  Staminodien  stehn  auf 
dem  Receptakulum ,  die  Blumenblätter  nicht  auf  dem  Kelch,  oder  die  Staubfäden 
auf  den  Blumenblättern.  Die  Bezeichnung  von  Endlicher  (Gen.  4607):  stamina  peri- 
gyna,  die  er  im  Charakter  von  Tillaea  gebraucht,  zu  welcher  Gattung  er  Bulliarda  als 
Abtheilung  rechnet,  passt  daher  nicht  auf  Bulliarda.  Den  Staminodien  gegenüber  stehn 
dann  4  Fruchtblätter  (Fig.  16  k)  *).  Die  ganz  freien  Fruchtblätter  ■)  sind  oblong  (Fig.  17), 
auf  dem  Rücken  gerundet,  auf  dem  Bauche  mit  massig  scharfer  Kante  versehn,  ohne  Sty- 
lus ;  das  Stigma,  eine  kleine  Spitze  auf  der  Bauchseite  des  Fruchtblatts  sitzend,  besteht  nur 
aus  wenigen,  halbkugelig  hervorragenden  Papillen  (Fig.  18).  Alle  4  Germina  sind  zur  Zeit 
der  Blüthe  mit  der  Spitze  zusammengeneigt ;  erst  allmälig  mit  der  Saamenreife  biegt  sich 
die  Spitze  zurück  und  die  Bauchnaht  wendet  sich  nach  oben  (Fig.  1  und  36).  Jedes 
Fruchtblatt  bildet  eine  Höhlung;  die  Saamenknospen  stehn  längst  der  ßauchnaht  am 
Rande  des  Fruchtblatts  in  zwei  Reihen  (Fig.  16,  27 u.  35);  ich  fand  5 — 13  Saamenknospen 
auf  einem  Fruchtblatt.  Ihr  Funikulus  ist  ganz  kurz,  sie  sind  anatrop  mit  2  Integu- 
menten  (Fig.  25,27).  Die  Frucht  (Fig.  19,  36,  37)  besteht  aus  4  braunen  Bälgen 
(folliculi).  Die  Bauchseite  ist  stark  gewölbt  und  wenig  gekielt ;  die  ehemalige  stigma- 
tische Spitze,  welche  früher  auf  der  Bauchseite  lag,  ist  durch  deren  Anschwellung 
auf  den  Rücken  geschoben.  Die  Balgkapsel  springt  auf  der  Bauchnaht  auf  und  die 
sehr  kleinen  Saameu  zeigen  sich  theils  los,  theils  noch  an  der  Seite  des  Balges  an- 
geheftet zu  5  — 13  in  der  Höhlung  desselben.  Schkuhr  (1.  c.  II.  Stück,  S.  21) 
giebt  8  Saamen  in  einem  Balg,  Kunth  (1.  c.)  gar  nur  „sub  6"  an. 

Die  Pflanze  ist  eine  einaxige.  Der  Stamm  ersten  Grades  endet  nach  4  Blatt- 
paaren, die  auf  die  Kotyledonen  folgen  mit  einer  Blüthe  (Fig.  60),  wie  ich  dies  an 
mehreren  Keimlingen  sah. 

1)  Ich  gebe  nur  die  Thatsachen.  Oh  die  Staubblätter  vor  dem  Kreise  der  Staminodien  stehn  oder  umgekehrt, 
wo  ein  Kreis  ausgefallen  sei,  oh  ein  äusserer  mit  den  Blumenblättern  wechselnder  oder  ein  innerer  zwischen  Stamino- 
dien und  Karpellen,  darüber  scheinen  mir  erst  weitere  Untersuchungen  nöthig,  um  den  Widersprach  zu  beseitigen,  in 
dem  Braun's  Ansicht  (Verjüngung  S.  100),  dass  bei  den  mit  doppeltem  Staubfadenkreise  versehenen  Crassulaceen  ein 
äusserer  zwischen  die  Blumenblätter  fallender  Kreis  geschwunden  sei  und  Payer's  Angabe  (Organogr.  vegetal.  p.  366) 
stehu,  dass  der  mit  den  Blumenblättern  abwechselnde  Staubfadenkreis  früher  auftrete,  als  der  ihnen  gegenüberUegende. 

2)  Die  „Kapsel"  vierthcilig  zu  nennen  und  die  Pflanze  unter  die  Ordnung  Monogynia  zu  rechnen,  wie  Karsch 
(Phanerogamenflora  der  Provinz  Westphalen  S.  203)  ,thut,  [ist  eben"  so  unrichtig,  als  die  Breite  des  Blatts  auf 
„kaum  2'"-'  anzugeben,  wie  es  am  angeführten  Ort  geschieht,  da  es  kaum         breit  ist. 


73 


Die  Pfahlwurzel  ist  von  kurzer  Dauer ,  wie  die  Wurzeln  der  Balliarda  überhaupt. 
Neben  der  Pfahlwurzel ,  oben  an  ihrem  Ursprünge ,  zeigen  sich  bald  ein  bis  zwei 
Adventivwui-zeln  bei  den  Keimlingen.  Blühende  Pflanzen  haben  A'on  der  Pfahlwurzel 
nichts  mehr;  im  Sommer  und  besonders  im  Herbst  findet  man  auch  selbst  nichts 
mehr  vom  untern  Theil  des  Stammes ;  er  ist  verwest  und  vei'sch wunden ;  aber  die  Pflanze 
liegt  mit  ihrem  untern  Theil  auf  und  wurzelt  aus  den  Knoten.  An  jedem  Knoten 
sind  1 ,  2,  3  ja  15  kleine  un verzweigte  Wurzeln ,  die  etwas  über  der  Blattnarbe  aus 
dem  Knoten  entspringen ;  sie  sind  nur  i  —  ^  Zoll  lang.  Die  Spitze  der  Wurzelhaube 
ist  massig  spitz  und  ganz  fest  ohne  Reste  verwester  Zellen.  Glied  für  Glied  des 
Stammes  stirbt  jedoch  von  unten  her  ab  und  mit  den  Gliedern  auch  die  Wurzeln, 
die  daran  sitzen  und  neue  Wurzeln  treiben  aus  den  folgenden  Knoten,  die  Pflanze 
ist  also  kriechend  und  durch  Anwurzeln  der  Aeste .  an  ihrer  Basis  und  Absterben  des 
Stammes,  der  sie  tragt,  können  aus  einer  Pflanze  mehrere  neue  isolirte  entstehen. 

Die  morphologischen  Verhältnisse  von  Bulliarda  aquatica  sind  im  Vergleich  mit 
denen  vieler  anderer  Crassulaceen  durch  Armuth  ausgezeichnet.  Während  die  mei- 
sten Arten  von  Sedum,  Sempervivum,  Crassula  reichliche  Laubblätter  und  davon  an 
Gestalt  abweichende  kleinere  Vorblätter  an  den  Blüthenzweigen  haben ,  hat  Bulliarda 
aquatica  keinen  Unterschied  zwischen  Laub  -  und  Vorblättern.  Das  Scheinaxenglied 
hat  nur  2  Blätter,  die  Vorblätter  und  Laubblätter  zugleich  sind  und  eigentliche 
Laubblätter,  die  nicht  zugleich  Vorblätter  sind,  giebt  es  bei  der  aufrechten  Form  nur 
etwa  3  —  4  Paar  an  der  Hauptaxe  über  den  Kotyledonen  und  ausnahmsweise  hie 
und  da  noch  ein  einzelnes  Paar  an  einem  Scheinaxengliede  oder  einige  (2  —  4  Paar) 
an  einem  der  untern  Aeste  des  Hauptstammes  bei  der  niederliegenden  Form.  Auch 
der  Blüthenstand  von  Bulliarda  aquatica  zeigt  Armuth,  da  er  es  gewöhnlich  nicht 
über  die  einfache  Wickel  hinaus  bringt  und  nur  selten  hie  und  da  einen  Ansatz  zu 
einem  Dichasium  hat.  Wie  viel  reichblüthiger  ist  nicht  Bulliarda  trichotoma',  die 
mit  ihren  zahlreichen  Dichasicn  eine  dichte  Cyme  bildet!  Bulliarda  Vaillantii  blüht 
und  verzweigt  sich  ebenso,  wie  Bull,  aquatica,  der  sie  in  Bezug  auf  die  morpholo- 
gischen Verhältnisse  ganz  gleich  zu  sein  scheint,  obwohl  mit  liöufigercm  Vorkommen 
von  Gabelwickeln.  Morphologisch  noch  ärmer  als  Bull,  aquat.  und  Vaill.  ist  freilich 
Sedum  Stellatum  nach  Wydler  (Flora  1860  S.  379),  bei  welcher  Pflanze  der  ganze 
Blüthenstand  sich  auf  eine  einzelne  Wickel  beschi  änkt;  am  ärmsten  vielleicht  Petro- 
phyes  Monanthes  (Sempervivum  Mon.  Ait.).  Während  manche  Crassulaceen  z.  B. 
Sedum  acre  L.,  hexangulare  L.  deutlich  rlas  1.  und  2.  Vorblatt  durch  deren  ver- 
schiedene Höhe  erkennen  lassen,  ist  dies  bei  Bull,  aquat.  und  Vaill.  nicht  möglich, 
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da  beide  Vorblätter  gleich  hoch  sind.  Bei  vielen  Crussulaceen  ist  es  deutlich, 
dass  die  Auszweigung  bei  der  Wickel  aus  dem  2.  Vorblatt  statt  findet,  bei  Bul- 
liarda  lässt  sich  darüber  nichts  angeben,  weil  die  Vorblätter  nicht  unterschieden 
werden  können;  da  die  Scheinaxenglieder  aber  bei  BuUiarda  aquat.  ganz  unregel- 
mässig entspringen,  so  wechselt  entweder  die  Richtung  der  Spirale  der  Vorblätter 
sehr,  oder  der  Ursprung  des  Scheinaxengliedes  findet  nicht  stets  aus  dem  2.  Vorblatt 
statt,  oder  es  ist  beides  der  Fall.  Während  bei  andern  Crassulaceen ,  z.  B.  den 
genannten  Arten  von  Sedum  aus  der  verschiedenen  Grösse  der  Kelchblätter  die  Ord- 
nung derselben  deutlich  erkannt  werden  kann  und  sich  ergiebt,  dass  die  Blüthen 
hinten  umläufig  nach  dem  langen  Wege  sind,  kann  eine  solche  Bestimmung  der 
Reihenfolge  der  Organe  der  Blüthen  bei  Bull,  aquat.  aus  Mangel  an  Anhaltspunkten 
nicht  unternommen  werden').     Die  Entwicklungsgeschichte  erweist  jedoch,  dass  der 

1)  Um  die  morphologische  Stellung  von  Bull,  aquat.  in  Bezug  auf  den  Blüthenstand  unter  den  übrigen  Cras- 
sulaceen klarer  zu  machen,  füge  ich  folgende  Uebcrsicht  der  Blüthenstände  der  Crassulaceen,  welche  ich  untersuchen 
konnte,  bei,  indem  ich  zugleich  einige  Mittheilungen  von  A.  Braun  benutze  und  auf  die  wcrthvollen  Angaben  über  die 
morphologischen  Verhältnisse  der  Crassulaceen  von  Wydler  (Linnaea  XVII.  171;  Flora  1851.  S.  371  ff.;  1860. 
p.  376)  verweise. 

I.  Hauptaxe  unbegrenzt. 

1.  Die  Hauptaxe  schliesst  mit  einer  gestauchten  Laubrosette  ab.  Ein  oder  mehrere  Seitenzweige  tragen  den 
Blüthenstand. 

a.  Einfache  Wickeln  bilden  an  einem  untern  Zweige  2.  Grades  eine  Kispe:  Echeveria  gibbiflora  DC. 

b.  Dichasien  bilden  ein  Cyma:  Aconium  cruentum  Webb. 

c.  Der  Blüthenstand  der  Scitenzweige  ist  eine  Aehre  mit  Gipfelblüthe  ohne  Auszweigung  aus  den  Vor- 
blättern: Echeveria  coccinea  DC,  nach  A.  Braun's  Mittheilung. 

2.  Unten  an  der  Hauptaxe  dicht  stehende  Laubblättcr,  oben  eine  einfache  Traube  ohne  Gipfelblüthe:  Umbi- 
licus  pendulinus  DC.  Bei  einigen  sehr  kräftigen  Exemplaren  des  hiesigen  botanischen  Gartens  traten  im 
untern  Theil  der  Traube,  statt  der  einfachen  Blüthen,  wieder  Trauben  ein,  weiche  jedoch  mit  einer 
Gipfelblüthe  schlössen,  die  zuerst  blühte.  Diese  Gipfclblüth on  der  Axe  zweiten  Gr;ides  waren 
5zählig,  oft  aber  6  und  7zählig.  Eine  hatte  7zähligc  Kelch-,  Blumen-  und  Staubblätter,  aber  sechszäh- 
lige  Staminodien  und  Kai-pelle. 

3.  „Die  Hauptaxe  ist  durchaus  gestreckt  und  trägt  bloss  Laubblätiter,  in  deren  Achseln  die  Blüthen  sitzen, 
entweder  einzeln,  d.  h.  ohne  Auszweigung,  oder  in  kleinen  Büscheln  (Cymen)  durch  Auszweigung  aus  den 
Vorblättern:  Tillaca  muscosa  L."  A.  Braun  brieflich. 

II,  Hauptaxe  begrenzt. 

1.  Blüthenstand  durch  einfache  Wickeln  oder  durch  Dichasien  gebildet,  die  nach  einmaliger  Dichotomie  in 
Wickeln  Übergehn: 

a.  Die  Blüthenäste  entspringen  in  den  Achseln  der  obern  Laubblätter  auf  ungleicher  Höhe ;  jedoch  stehn 
die  Blüthen  ungefähr  gleich  hoch:  Corymbus.  Bei  kräftigen  vielblüthigen  Exemplaren  sitzen  unter 
dem  Corymbus  noch  tiefer  stehenden  Blüthenäste  traubig  ,  obgleich  die  Elemente  des  traubigen  Theils 
nicht  einzelne  Blüthen,  sondern  gleichraässig  ausgebildete  Wickeln  sind:  Sedum  album  L.,  hybridum 
L.,   pulchrum  Mchx.,  Ewersii  Ledeb. 

b.  Die  Blüthenäste  entspringen  aus  dem  obem  Stammtheil  in  verschiedener  Höhe  und  die  Blüthen  stehn 
in  ungleicher  Höhe  ihrem  Ursprung  analog  in  traubiger  Form  —  vien  Ausdi-uck  Traube  genommen, 
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Kelch  nicht  wie  die  übrigen  Blattkreise  der  Blüthe,  vierzählig  entsteht,  sondern  von 
zwei  nach  einander  auftretenden,  zweizähligen  Quirin  gebildet  wird,  von  denen  der 
mit  den  Vorblättern  abwechselnde  der  frühere  und  untere  ist ,  wie  sich  dies  auch 
aus  dem  Deckungsverhältniss  (S.  70)  der  Kelchblätter  vcrmuthen  Hess.  Die  Blumen- 
blätter decken  sich  auch  mit  ihren  Rändern  auf  der  Spitze,  jedoch  ohne  Regel, 
wie  mir  schien. 

Anatomisches. 

Ich  beginne  mit  der  anatropen  Saamenknospe  (Taf.  VII.  Fig.  25).  Sie  ist  unter 
Wasser,  besonders  aber  unter  Kali  so  durchscheinend,  dass  ihr  Bau  ohne  Längs- 
schnitt ,  der  wegen  ihrer  Kleinheit  schwerlich  gelingen  dürfte ,  hinlänglich  erkannt 
werden  kann.  Die  Integumente  besitzen  2  Zelllagen.  Den  Embryosack  fand  ich  in 
ganz  geschlossener  Blüthe ,  deren  Antlieren  noch  nicht  aufgesprungen  waren ,  elliptisch 
mit  einer  Keimzelle  —  mehr  nahm  ich  nicht  wahr  —  an  seinem  Mikropyleende; 
vom  Kern  war  nur  noch  eine  Zelllage,  die  den  Embryosack  gegen  die  Mikropyle  zu 
begrenzte ,  erhalten.  Der  dünne  Funikulus  zeigte  keine  Spur  eines  Gefässes ,  ja  nicht 
einmal  ein  Leitzellenbündel,  alle  seine  Zellen  bestehen  aus  Parcnchym  dessen  Zellen 
1|  —  2  mal  so  lang  als  breit  sind. 

Der  Saamen  zeigt  von  den  4  Zelllagen  der  Integumente  nur  die  beiden  obersten, 
welche  braun  geworden  sind  und  wegen  Verschrumpfung  schwer  ihre  Zellen  erkennen 
lassen.  Die  andern  2  Zelllagen  sind  ganz  verzehrt  oder  als  unkenntliche  Reste  vor- 
handen. Die  untere  der  beiden  erhaltenen  Schichten  hat  kurze,  parenchymatische 
Zellen  mit  nicht  buchtigen  Wänden ,  die  obere  hat  lange  Zellen,  die  7 — 10  Buchten 
auf  jeder  Seite  haben  (Fig.  21).  Am  Würzelchen  findet  sich  ein  Rest  von  Albumen, 
aus  einer  einzigen  Schicht  bestehend  (Fig.  22  und  23  a,  a.),  welche  deutliche  Zellen 
mit  farblosen  Wänden  und  körnigem ,  farblosen  Inhalt  erkennen  lässt.    Das  Embryum 

wie  vorhin  — ;  die  obersten  Blüthenästc  bisweilen  luit  Hitincit^ung  zum  Corymbus :  Seduni  cruciatum 
Dcsf.,  pallidum  MB.,  acrc  L.,  licxangularo  L.,  Senipcrvivum  tectorum  L.,  sobolifcnun  Sims. 

c.  Blüthenstand  doldenartig.  Die  Blüthciiständc  entspringen  in  gleicher  oder  last  in  gleicher  Höhe  zu 
3  oder  4;  im  letztern  Fall  in  zweizähligen  Quirlen:  Sedum  ibcricum  Stv.,  kamtschaticum  Fisch.,  altissimum 
Poir.,  reflcxum  L.,  nebst  var.  collinum  DC.  Bei  kräftigen  Exemplaren  treten  unter  der  Dolde  noch 
einige  Wickeln  in  traubiger  Ordnung  auf:  Sedum  aizoon  L. 

d.  Blüthenstand  eine  einfache  Wickel,  oder  seltner  ein  Dichasium,  welches  nach  einmaliger  Gabelung  in  ein- 
fache Wickeln  übergeht,  die  hic  und  da  abermals  einen  Ansatz  zu  einem  Dichasium  machen:  Bulliarda 
aquatica  DC,  Vaillantii  DC. 

2.  Blftthenstand  eine  Cyma,  gebildet  durch  Dichasicn:  Bulliarda  trichotoma  Eckl.  et  Zeyh.,  Crassula  glomerata  L., 
coccinca  L.,  Seduni  Telephium  L. 
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ist  cylindrisch ,  die  Kotyledonen  gleich  gestaltet,  kurz  und  dick,  halb  so  lang  als 
das  Stämmchen  mit  dem  Würzelchen  (Fig.  22  und  23).  Von  der  Plumula  ist  nichts 
entwickelt;  an  ihrer  Stelle  ist  nur  eine  flache  Erhabenheit  mit  2  —  3  Zellen  über 
ihrer  Wölbung  (Fig.  23)  vorhanden.  Ein  Strang  zarter,  kleiner  Zellen  diu-chzieht 
die  Mitte  des  Stämmchens ,  spaltet  sich  unter  der  Anlage  der  Plumula  und  entsendet 
einen  Arm  in  jeden  Kotyledon  (Fig.  23).  Die  Rinde  des  Stämmchens  ist,  wie  aus 
den  Zeichnungen  (Fig.  22  und  23)  sich  ergiebt,  nur  drei  Zelllagen  dick.  Der 
Kambialstrang  hört  3  Zelllagen  vor  der  Wurzelspitze  auf;  die  Wurzelhaube  ist  der 
Anlage  nach  da ;  statt  der  dicken  Epidermis  des  Stämmchens  treten  da ,  wo  die  Wur- 
zelhaube anfängt  und  wo  sie  sich  bei  der  Keimung  ohne  Zweifel  loslöst,  zwei 
Zelllagen,  beide  zusammen  der  Epidermis  des  Stämmchens  an  Dicke  gleich,  ein. 
(Fig.  22,  23  und  24;  w  und  w  treten  statt  der  Epidermis:  e  ein).  Die  Zellen  des 
Embryum  sind  mit  undurchsichtigen  Proteinstoffen  dicht  erfüllt;  concentrirte  Zucker- 
lösung macht  sie  jedoch  durchsichtig  und  die  Wände  deutlich  erkennbar. 

Sowohl  die  Pfahl-  als  Adventivwurzel  zeigt  eine  dünne  nur  aus  2  Zelllagen 
bestehende  Wurzelhaube.  Da  ihre  Spitze  nichts  von  zersetzten  Zellen  zeigt,  ergänzt 
sie  sich  wahrscheinlich  nicht,  wie  sich  das  bei  einer  so  kurzen  (nur  bis  l"  langen) 
und  nur  für  geringe  Lebensdauer  bestimmten  Wurzel  vermuthen  lässt.  Ein  sehr 
dünner  Gefässbündelstrang ,  aus  Leitzellen  und  zwei  Ringgefässen  bestehend  —  ob 
Durchbohrung  der  Querwände  da  ist,  habe  ich  übrigens  nicht  untersucht  —  finden 
sich  im  Centrum  der  Wurzel.  Etwas  über  der  Spitze  sind  hie  und  da  einzelne 
Wurzelhaare,  die  nur  in  Menge  bei  der  Keimung  rings  um  die  Wurzel  an  der 
Grenze  zwischen  Stamm  und  Wurzel  auf  dem  erwähnten  Wulst ,  später  aber  an  allen 
W^urzeln  spärlich,  auftreten. 

Der  Stamm  der  erwachsenen  Pflanze  zeigt  im  Querschnitt  (Fig.  28)  eine  sehr 
dicke  Rinde,  die  mit  Epidermis  bedeckt  ist,  welche  aus  langen  Stumpfzellen  (Breite 
:  Länge  =  1  :  6  — 10)  besteht.  Hier  und  da  finden  sich  im  obern  Drittel  des 
Internodiums  dicht  unter  jedem  Knoten  einige  Stomata,  gebildet  von  zwei  kleinen 
Spaltöfiiiungszellen ,  von  3  grössern  Zellen,  die  zusammen  einen  elliptischen  L^mriss 
haben,  umgeben  (Fig.  33).  Diese  Spaltöffnungszellen  sind  ganz  wie  die  des  Blatts 
gestaltet.  Li  der  Rinde  zeigt  sich  ein  strahliger  Kreis  von  Längsluftgängen  (Fig.  28), 
etwa  10,  getrennt  unter  sich  und  von  der  Epidermis  durch  eine  Lage  von  Zellen. 
Die  Rindenzellen,  besonders  die  äussern  und  die  des  jüngern  Stammes,  enthalten  viel  Chlo- 
rophyll. Das  Centrum  des  Stammes  nimmt  ein  dünner  Gefässbündelstrang  (Fig.  29) 
ein,  der  zwei  undeutliche  Gruppen  von  Gefässen  zeigt,  die  grösstentheils  ringförmige, 
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selten  hie  und  da  spiralige  Verdickungen  haben.  Die  Enden  ihrer  Zellen  legen  sich 
mit  kurzer,  schiefer  Abstutzung  an  einander.  Die  Durchbohrung  der  Quenvand  ist 
schwer  wahrzunehmen,  jedoch  sehr  deutlich  an  Zellen,  die  nach  Maceration  in 
chlorsaurem  Kali  und  Salpetersäure ,  isolirt  sind.  Die  Durchbohrung  ist  ein  elliptisches 
Loch  mit  stark  verdicktem  Rande.  Fig.  54  stellt  zwei  Gefässzellen  von  der 
Seite  gesehen  dar,  in  welcher  Stellung  das  Loch:  1  selten  sichtbar  ist;  Fig.  53  stellt 
die  Berührungsfläche  zweier  Gefässelemente  von  oben  gesehen  dar;  das  Loch  1  tritt 
deutlich  hervoi*.  Fig.  55  zeigt  das  isolirte  Ende  eines  Gcfässelemcnts  mit  dem  ellip- 
tischen Loch.  Die  Gefässelemente  sind  im  Internodium  sehr  lang,  dagegen  sehr 
kurz,  dick  und  eiförmig  in  den  Knoten.  Die  Gefässe  haben  nach  aussen,  zur  Seite 
und  zwischen  sich  zarte,  lange  Zellen,  mit  graulichen,  feinkörnigen  Proteinstoffen 
erfüllt.  Obgleich  die  zwischen  den  Gefässbündeln  befindlichen  der  Lage  nach  als 
Mark  zu  betrachten  sind,  zeigen  sie  im  Bau  und  Inhalt  von  den  nach  aussen  lie- 
genden keinen  L^nterschied.  Holz,  Bast,  Mark  sind  hier  bloss  der  Lage,  nicht  dem 
Bau  nach  verschieden.  Ausser  den  ring-  oder  spiralförmig  verdickten  Gefässzellen 
besteht  alles  andere  Gewebe  des  Gefässbündels  aus  Leitzellen  (vergl.  Pringsheim's 
Jahrbücher  I.  S.  382).  Das  centrale  Gefässbündel  ist  von  einer  einzigen  Lage  dicht 
an  einander  schliessender  stumpfer  kurzer  Zellen :  a — a  Fig.  29  umgeben,  von  mir  Schutz- 
scheide (in  Pringsheim's  Jahrbüchern  I.  S.  441)  genannt.  Je  2  Zellen  der  Schutz- 
scheide zeigen  zwischen  sich  auf  einem  senkrecht  auf  die  Längsaxe  des  Stammes 
ausgeführten  Querschnitt  einen  undeutlichen,  dunklen  Fleck.  Etwas  schiefe  Schnitte 
offenbaren  jedoch  deutlich  die  Ursache  dieses  dunkeln  Flecks;  die  Seitenwand  ist  in 
der  Mitte  mit  einer  Reihe  über  einander  liegender  kurzer  linealer  Poren  (Fig.  30) 
versehn.  Sichtbar  sind  sie  besonders,  nachdem  die  Schnitte  einige  Tage  in  Zucker- 
lösung gelegen  haben.  An  den  Knoten  hören  die  Luftgänge  der  Rinde  auf ;  es  tritt 
quer  durch  die  Breite  des  Stammes  ein  dichtes  Parenchym  ein.  Ein  einziger  Ge- 
fässbündelstrang  geht  als  Zweig  des  centralen  Gef  ässbündelsystems  im  Knoten  in 
jedes  Blatt. 

Das  Laubblatt  hat  eine  Epidermis  auf  der  untern  Seite,  welche  von  der 
der  obem  Seite  etwas  verschieden  ist.  Die  Zellen  der  Epidermis  der  untern  Seite 
(Fig.  33)  sind  länger  gestreckt  in  der  Richtung  der  Längenaxe  des  Blatts,  nicht 
gebuchtet.  Die  der  obern  Seite  sind  breiter  und  vielbuchtig  (Fig.  38).  Auf  beiden 
Seiten  finden  sich  zahlreiche  Stomata,  ganz  gestaltet,  wie  die  des  Stammes.  Die 
beiden  Spaltöffnungszellen  sind  viel  dünner,  als  die  daran  liegenden  Epidermiszellen 
und  befinden  sich  auf  der  Aussenseite  des  Blatts  mit  ihnen  in  einer  Ebene  (Fig.  39). 
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Das  Parenchym  des  Innern  des  Blatts  besteht  aus  kugligen  oder  kurz  cylindrischen 
Zellen,  deren  Länge  die  Dicke  und  Breite  kaum  übertrifft.  Alle  Zellen  enthalten 
Chlorophyll,  die  innern  etwas  weniger,  als  die  äussern.  Senkrecht  auf  der  Blatt- 
fläche stehende  Chlorophyllzellen,  wie  sie  den  meisten  Blättern  eigen  sind,  fehlen 
gänzlich.  Die  Intercellularräume  sind  reichlich  mit  Luft  gefüllt,  ohne  das  Luft- 
gänge da  sind.  Der  einzige  Gefässbündelstrang ,  welcher  ins  Blatt  eintritt  und  aus 
Leitzellen  und  Ringgefässen,  3  —  5 ,  besteht ,  bildet  gleich  nach  seinem  Eintritt  rechts 
und  links  einen  Zweig ,  der  im  Bogen  vom  mittleren  Strange  abgeht  und  blind  endet. 
Der  Querschnitt  durch  die  Mitte  des  Blatts  zeigt  mithin  3  Gefässbündel  (Fig.  34). 
Bemerkenswerth  ist  es,  dass  das  primäre  Gefässbündel  mit  einer  starken  Verbreite- 
rung unter  der  Spitze  des  Blatts  endigt,  indem  statt  der  3  —  5  Ringgefässe,  ein 
Büschel  von  11  und  mehr  gebildet  auf  seiner  Spitze  vorhanden  ist  (Fig  40). 

Den  kurzen  Blüthenstiel  durchzieht  ein  einziger  Strang  von  Gefässen,  der  sich 
auf  seiner  Spitze  in  4  theilt,  die  in  die  4  Kelchblätter  gehn,  in  jedes  einer.  Jeder 
dieser  4  Stränge  enthält  nur  2  —  3  Ringgefässe,  durchzieht  das  Kelchblatt  unver- 
zweigt bis  über  die  Mitte  und  endigt  blind.  Die  Epidermis  der  Kelchblätter  hat  am 
Rande  derselben  Zellen  mit  geradlinigen  Wänden,  auf  der  Mitte  der  Kelchblätter 
jedoch  sind  die  Wände  buchtig.  Einzelne  Stomata  finden  sich  sowohl  auf  der  Innen- 
ais Aussenseite;  sie  sind  beschaffen,  wie  die  des  Blatts.  Die  Kelchblätter  sind  5  Zell- 
lagen dick,  die  äussern  und  innern  enthalten  als  Epidermis  kein  Chlorophyll,  das 
sich  in  den  innern  findet.  Die  Blumenblätter  bestehen  nur  aus  zwei  Lagen  laug- 
gestreckter Zellen  ohne  körnigen  Inhalt,  deren  Breite  :  Länge  1  :  3 — 5.  Ein 
unverzweigter,  dünner  Strang  Leitzellen  durchzieht  die  Mitte  der  Blumenblätter; 
ringförmige  Verdickungen  fehlen  dem  Strange;  Stomata  sind  nicht  auf  den  Blumen- 
blättern vorhanden. 

Die  Antheren  besitzen  eine  schwer  erkennbai-e ,  bloss  mit  farblosem  Saft  erfüllte 
Epidermis,  deren  Zellen  keine  Verdickungen  zeigen  (Fig.  14,  e  —  e)  und  die  nur 
deutlich  im  Blüthen  gesehn  werden  kann ,  deren  Anthelmen  noch  sehr  fern  vom  Auf- 
brechen sind;  sie  besteht  aus  flachen  polygonalen  Zellen,  deren  Länge  und  Breite 
nicht  von  einander  abweichen.  Dai'unter  liegt  auf  den  sich  zurückschlagenden  Klap- 
pen nur  noch  eine  Schicht  Verdickungen  führender  Zellen,  die  ^  bis  2 mal  so  lang 
als  breit  und  sechseckig  sind;  bei  Einstellung  auf  die  Mitte  ihrer  Tiefe,  gewähren 
sie  einen  Anblick,  wie  Fig.  12:  man  sieht  an  ihren  Seitenwänden  eine  Reihe  von 
Verdickungen,  die  im  Profil  wie  Punkte  erscheinen,  aufsitzen;  von  der  Seite  gesehn, 
zeigen  sie  Streifen  (Fig.  14  d — d).    Die  eigentliche  Natur  der  Verdickungen  wird 
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klar,  wenn  man  die  Schicht  mit  concentrirter  Schwefelsäure  behandelt,  welche  die  Zell- 
wand zerstört  und  nur  die  Verdickungen,  welche  verholzt  sind  und  der  SchM^efelsäure 
länger  widerstehn,  zurücklässt.  Durch  Hin-  und  Herschieben  des  Deckglases  werden 
die  Verdickungen  frei  und  man  erkennt  sie  nun  als  zusammenhängende  kantige  Stücke, 
die  entweder  als  vollständig«  Ringe  die  Zelle  im  ganzen  Umfange  oder  als  Ring- 
bruchstücke von  I  Umlauf  nur  einen  entsprechenden  Theil  der  Zelle  umgeben  (Fig.  13). 
Der  Pollen  ist  äusserst  klein  und  kuglich  und  zeigt  3  dünnere  Stellen  (Fig.  11)^ 
die  sich  bei  Behandlung  mit  Schwefelsäure  oder  Citronenöl  als  3  eingefallene,  über 
den  halben  Umfang  des  Korns  sich  erstreckende  Gürtel  zeigen.  Das  Filament  und 
die  Antheren  haben  wie  die  Blumenblätter  keine  Gefässbündel,  sondern  nur  einen 
dünnen  Strang  von  Leitzellen,  der  den  Staminodien,  die  nur  aus  langem  Parenchym 
bestehn  (Fig.  10  und  Fig.  26  Querschnitt),  ganz  fehlt. 

Die  Karpelle  sind  3  Zellagen  dick,  deren  äusserste  und  innerste  als  Epider- 
mis kein  Chlorophyll  enthalten,  wie  die  mittlere.  Nur  am  Rande,  d.  h.  an  der  Pla- 
centa,  ist  das  Karpell  vier  Zelllagen  dick.  Auffallend  ist  es,  dass  in  der  Placenta  sich 
kein  Gefässbündelstrang  findet,  ja  die  Karpelle  scheinen  selbst  keinen  Leitzellenstrang  zu 
besitzen.  Die  Zellen  der  Placenta  sind  nur  kurz,  sehr  klein  und  zart  und  enthal- 
ten zum  Theil  Chlorophyll.  Die  Gefässe  sind  in  der  ganzen  Pflanze  sehr  wenig  ent- 
wickelt, da  der  Stamm  es  über  Ringgefässe,  die  nur  hie  und  da  Stücke  .von  Spira- 
len enthalten,  nicht  hinausbringt,  aber  es  ist  auflallend,  dass  gerade  die  Placenta 
und  der  Funikulus  keine  Gefässe  entwickeln,  da  diese  doch  im  Stamm,  Blatt  und 
in  den  Kelchblättern  sich  finden  und  sie  in  andern  Pflanzen,  deren  Gefässsystem 
keine  Verdickungen  bildet  oder  in  denen  die  Gefässe  später  verschwinden,  doch  im 
Funikulus  und  in  der  Placenta  auftreten,  wie  bei  Elodea  canadensis  (Botan.  Zeitung 
1858.  S.  316.  Taf  IX.  Fig.  17)  bei  Lemna  trisulca  L.,  ivo  Schleiden  das  Vorkom- 
men von  Gef  ässen  „in  der  Wand  des  Ovariums  und  in  der  Raphe  (letzteres  auch 
bei  Lemna  minor)"  zuerst  nachwies  (Schleiden  in  Linnaea  XI.  S.  530;  Beiträge 
S.  215),  was  ich  für  beide  Arten  bestätigen  kann.  Bei  Lemna  trisulca  fand  ich 
auch  ein  wenig  entwickeltes  Ringgefäss  in  der  Basis  und  in  der  Spitze  des  erwach- 
senen Filaments  und  im  Karpell  waren  sogar  einige  Umläufe  von  Spiralen  zu  er- 
kennen. Auch  bei  Lemna  gibba  fand  ich  im  dicksten  Theil  des  Karpells  und  in  der 
Ba.sis  und  Spitze  des  Filaments  mangelhaft  entwickelte  Ringgefässe ,  deren  Verdickun- 
gen oft  nur  aus  Ringbruchstücken  bestanden.  Spiralen  sah  ich  bei  Lemna  gibba 
nicht.  Bei  Lemna  minor  beobachtete  ich  ausser  im  Funikulus  und  in  der  Basis  der 
Raphe  der  hemianatropen  Saamenknospe  auch  in  der  Basis  und  Spitze  des  Filaments 
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solch  ein  unvollkommenes  Ringgefäss.  Bei  Naias  flexilis  ( Pringsheim's  Jahrbücher 
I.  S.  505)   fand  ich  im  Grunde  des  Funikulus  ein  schwach  entwickeltes  Ringgefäss. 

Physiologisches. 

In  erwachsenen  älteren  Pflanzen  bilden  die  Gefässe  des  Stammes,  des  Blatts, 
der  Blüthe  und  Aeste  nebst  denen  der  Wurzeln  ein  zusammenhängendes  System ;  ob 
aber  das  Gefässbündel  des  Blatts  nicht  dennoch  in  seinen  ersten  Anfängen  ein  iso- 
lirtes  ist,  konnte  ich  weder  an  der  Terminalknospe  des  älteren  Stammes  noch  bei 
Keimlingen  von  2  —  3  Blattpaaren  (die  Kotyledonen  mitgerechnet)  entscheiden.  Der 
hypokotyledone  Stamm  hat  nur  zwei  Zellreihen  mit  ringförmigen  Verdickungen 
(Ringgefässe?).  In  die  Kotyledonen  geht  von  diesen  eine  einzige  ringförmig  ver- 
dickte Zellreihe  ab;  das  erste  Internodium  über  den  Kotyledonen  hat  auch  2  Ring- 
gefässe ,  die  im  obern  Theil  viel  deutlicher  und  kräftiger  entwickelt  sind ,  als  im 
unteren,  wo  sie  kaum  wahrnehmbar  sind.  Dieser  Umstand  scheint  für  isolirte  Ent- 
stehung zu  sprechen,  jedoch  konnte  ich  die  Frage  nicht  entscheiden.  Auch  wurde 
mir  im  erwachsenen  Stamm  der  Gefässbündelverlauf  nicht  klar,  da  die  Undeutlich- 
keit  der  Gefässe  auf  dem  Querschnitt  bei  der  Zartheit  und  Kleinheit  der  Pflanze 
ihre  deutliche  Verfolgung  auf  successiven  Querschnitten  nicht  gestattet  und  Längs- 
schnitte sich  zur  Untersuchung  der  Sache  nicht  eignen. 

Die  Entwicklungsgeschichte  des  Blatts,  von  dem  jüngere  Zustände  Fig.  50  und 
52  b,  b'  dargestellt  sind,  wie  die  des  Stammes,  dessen  jüngster  Zustand  Fig  51  und 
52  B  abgebildet  ist,  habe  ich  nicht  näher  verfolgt,  da  ich  bei  der  grossen  Klein- 
heit derselben  und  Undeutlichkeit  der  Zellen  sichere  Aufschlüsse  nicht  erwarten 
konnte.  Die  Spitze  des  jugendlichen  Blatts  ist  stets  etwas  eingekrümmt  und  eins 
der  Blättchen  eines  Paares'  ist  stets  etwas  gTösser  als  das  andere,  ein  Unterschied 
der  sich  erst  später  ausgleicht.  Beide  Blättchen  eines  Quirls  treten  aber  gleichzeitig 
in  der  Anlage  auf;  eins  entwickelt  sich  jedoch  bald  schneller  als  das  andere.  Auf- 
fallend ist  es,  dass  auf  das  letzte  erwachsene  Blattpaar  (Fig.  1,  c,  d)  nur  noch  2, 
ja  in  vielen  Fällen  bloss  sogar  noch  ein  Paar  von  jüngern  Blättchen  folgen.  Ein  so 
schroffer  Uebergang  von  vollständig  entwickeltem  Blatt  zum  nackten  Vegetationspunkt 
des  Stammes  ist  mir  ausser  bei  der  Stammspitze  von  Streptocarpus  polyanthus  und 
Rexii  nicht  bekannt. 

Was  die  Entwicklung  der  Blüthe  bei  Bulliarda  anbetriffl,  so  giebt  Payer  (1.  c. 
p.  366)  an,  dass  bei  Bull.  Vaillantii  „eins  der  seitlichen  Kelchblätter  vor  dem  andern 
erscheint  und  dass  die  beiden  übrigen:   das  vordere  und  hintere,   zu   gleicher  Zeit 
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auftreten."  Den  ersten  Punkt,  dass  von  den  beiden  nniit  den  Vorblättern  abwech- 
selnden Kelchblättern  eins  vor  dem  andern  erscheine,  kann  ich  für  Bull,  aquatica 
nicht  bestätigen ;  bei  Bull,  aquat.  sah  ich  beide  gleichzeitig  sich  einfinden  und  zwar  noch 
bevor  eine  Spur  von  den  in  einer  Richtung  mit  den  Vorblättern  liegenden  Kelch- 
blättern da  war;  auch  waren  sie  zu  dieser  Zeit  von  gleicher  Grösse  und  nicht  ungleich, 
wie  Payer  sie  von  Bull.  Vaill.  (l.c.Taf.  79  Fig.  25)  abbildet.  Die  mit  den  Vorblättern 
in  einer  Richtung  liegenden  Kelchblätter  bleiben  nach  ihrer  Anlage  sehr  gegen  die 
beiden  untern  Kelchblätter  an  Länge  zurück,  welche  schon  stumpf  dreieckig  einge- 
krümmt und  dabei  oft  ungleich  an  Grösse  sind  und  von  denen  das  eine  das  andere 
mit  der  Spitze  deckt,  während  die  obern  Kelchblätter  erst  zwei  zwar  sehr  breite 
aber  sehr  niedrige  Höcker  darstellen,  die  weit  entfernt  sind,  sich  zu  berühren.  Die 
4  Blumenblätter  treten  alle  in  gleicher  Zeit  abwechselnd  mit  den  4  Kelchblättern 
als  kleine  Höcker  auf;  sie  sind  schon  halb  eiförmig,  wenn  abwechselnd  mit  ihnen 
die  4  Staubfäden  als  Höcker  um  die  flach  gewölbte  Warze  der  Terminalknospe  er- 
scheinen. Endlich  treten  abwechselnd  mit  den  4  Staubblättern  und  nach  ihnen  gleichzeitig 
die  4  Fruchtblätter  als  4  Höcker  zu  einer  Zeit  auf,  zu  der  ich  noch  nichts  von  den 
Staminodien  sehen  konnte,  die  später  als  die  Karpelle  angelegt  zu  werden 
scheinen.  Erst  zu  der  Zeit,  wenn  die  Fruchtblätter,  die  nach  Innen  und  Oben 
noch  offen  und  fast  muschelf  örmig  sind,  am  Rande  die  Saamenknospen  als  kleine 
Höcker  zeigen  und  wenn  die  Authercn,  deren  Filamente  doppelt  so  lang  bereits  sind, 
als  sie  .selbst,  Pollenmutterzellen  in  den  Fächern  erkennen  Hessen,  sah  ich  auch  die 
Staminodien  vor  der  Basis  der  KarpcUe  in  Form  ganz  kleiner  Höcker  auftreten  und 
selbst  noch  zur  Zeit,  wenn  der  Pollen  in  den  Anthercn  schon  fertig  ist,  bestand  das 
Staminodium  erst  aus  einem  kleinen  kegligen  Höcker,  der  an  Höhe  kaum  seine 
Breite  übertraf  Nach  Payers  Darstellung  (1,  c.  p.  3G8  Taf  29  Fig.  27)  entwickeln 
sich  die  Staminodien  bei  Bull.  Vaill.  im  Vcrhältniss  viel  früher  als  bei  Bull,  aquat., 
indem  sie  schon  erscheinen,  wenn  die  Karpcllc  nach  oben  offen  und  ohne  Anlage 
von  Saamenknospen  sind.  Die  Staminodien  der  Bull,  aquat.  fand  ich  auch  nicht 
auf  der  Basis  des  Rückens  der  Karpelle,  wie  Payer  sie  bei  Bull.  Vaill.  darstellt, 
sondern  auf  dem  Receptakulum  befestigt. 

Bulliarda  aquatica  gebraucht  zu  ihrem  Gedeihen  volles  Sonnenlicht;  ich  habe 
einige  Teller  voll  Rasen  der  Pflanze  im  Zimmer  von  Anfang  August  bis  in  den 
December  1859  im  besten  Zastande  dadurch  erhalten,  dass  ich  sie  reichlich  begoss 
und  auf  der  Südseite  des  Hauses  vollem  Sonnenlicht  aussetzte.  In  2  andern  Tellern 
dagegen,  die  ich  neben  den  ersten ,  aber  auf  einem  Stuhl  in  der  Nähe  des  Fensters 
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hielt,  wo  direkte  Sonnenstrahlen  sie  nicht  trafen,  gingen  die  Pflanzen^^in  wenig 
Wochen  gänzlich  zu  Grunde.  Auch  zum  Keimen  gehraucht  Bulliarda? volles  Son- 
nenlicht. Die  beiden  Teller,  welche  nur  zerstreutes  Tageslicht '^empfingen ,  zeigten 
zwar  schon  im  Herbst  1859  auch  einige  Keimlinge ,  aber  diese  gingen  zu  Grunde  und 
selbst  im  Frühjahr  bis  Mitte  Juni  erschienen  auf  ihnen  keine  neuen,  während  die 
Saamen  auf  den  Tellern,  die  direktem  Sonnenlicht  ausgesetzt  waren,  aufs  Dichteste 
und  Ueppigste  schon  im  September  1859,  besonders  aber  im  März  1860,j||aufgingen, 
nur  zu  dicht,  denn  es  war  kein  Raum  für  die  Entwicklung  aller  da.  Als  ich  jedoch 
Mitte  Juni,  die  beiden  bis  dahin  im  Schatten  gehaltenen  Teller ,  in  die  Sonne,  neben 
die  beiden  andern,  setzte,  keimten  auch  auf  ihnen  die  Saamen  aufs  Ueppigste  nach 
wenigen  Tagen.  In  der  Sonne  haben  auch  einige  wenige  der  älteren  Pflänzchen,  die 
ich  August  1859  sammelte,  überwintert  und  hatten  bereits  Anfangs  Mai  Blüthen;  die 
meisten  waren  jedoch  auch  in  der  Sonne  im  Winter,  obgleich  sie  nie  Frost  bekom- 
men hatten  und  die  Temperatur  zwischen  -\-  5"  bis  -f  12"  R.  geschwankt  hat,  aus- 
gegangen ;  im  Schatten  gingen  im  Winter  alle  ohne  Ausnahme ,  wie  auch  im  Freien, 
wo  ich  sie  auf  feuchten  Sand  an  einen  Graben  gesetzt  hatte,  zu  Grunde.  Es  kann 
demnach  Bulliarda  in  seltnerem  Fall  unter  günstigen  Umständen  den  Winter  über- 
dauern, obgleich  sie  im  Freien  ohne  Zweifel  gewöhnlich  einjährig  ist. 

Schkuhr  (Usteri  Neue  Annal.  6.  Stück.  S.  5  und  6)  giebt  an,  dass  seine  kul- 
tivirten  Pflanzen  erst  im  Mai  oder  auch  wohl  im  April  aus  der  Erde  hervorkeimten. 
Meine  Pflanzen  dagegen  haben  schon,  wie  so  viele  wildwachsenden  thun,  im  Herbst 
im  September  gekeimt  und  im  November  hatte  ich  viele  Keimpflanzen,  die  ausser 
den  Kotyledonen,  2  Paar  Blättchen  hatten. 

Die  Pflanze  von  Rauschen  sah  ich  entweder  ganz  lichtgrün,  oder  die  Stengel 
weisslich  grau,  nie:  „meist  röthlich  angelaufen"  (Patze,  Meyer,  Elkan  Fl.  v.  Preuss. 
S.  459).  Professor  v.  Leonhardi  sah  sie  in  Böhmen  auch  nur  grün.  Die  Petala 
fand  ich  stets  weiss,  wie  Schkuhr.  In  Fl.  dan.  t.  MDX.  sind  jedoch  die  Blumen- 
blätter tief  karmoisinroth  gegen  die  Spitze  zu  abgebildet;  auch  Mertens  und  Koch 
(Röhling's  Deutschlands  Flora  I.  S.  868)  beschreiben  „die  Kronblätter  als  weiss  oder 
röthlich."  Es  ist  unwahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  der  Fl.  dan.  oder  Mertens 
und  Koch  je  lebende  Exemplare  sahen  und  es  scheint,  dass  die  alte  Bezeichnung 
der  Bull.  Vaillantii  DC.  als  „  Sedum  min.  ann.  flore  r  o  s  e  o  tetrapetalo  von  Einfluss 
auf  die  Darstellung  der  Blüthen  der  Bull,  aquat.  gewesen  ist,  mit  der  sie  verwechselt 
wurde.  Der  Stamm  der  Bull,  aquat.  wird  übrigens  auch  als  röthlich  bei  der  auf 
dem  Lande  wachsenden,  niederliegenden  Form  von  Wahlenberg  (FL  suec.  p.  110) 
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und  Karscli  (Flora  von  Westphalen  S.  203)  angegeben;  in  der  Fl.  dan.  wird  er  und 
sogar  einige  Blätter  karmoisinroth  dargestellt. 

Die  Blüthen  sind  nie,  zu  keiner  Tages-  und  Nachtzeit  geöffnet  und  die  Be- 
fruchtung geht  bei  geschlossener  Blüthe  vor  sich. 

Man  findet  die  Pflanze  oft  ganz  unter  Wasser  und  zwar  mit  Blüthen  und 
Früchten.  Ich  bin  jedoch  in  Ungewissheit  ob  sie  in  solchem  Falle  nicht  anfangs 
von  der  Luft  umgeben  und  später  durch  Anschwellung  des  Wassers  erst  davon  be- 
deckt sei.  Saamen  mit  der  Erde,  in  der  Bulliarda  im  rauschener  Teich  wächst, 
unter  Wasser  gehalten,  keimten  zwar  reichlich,  jedoch  gingen  die  meisten  durch 
Algen  bald  zu  Grunde  und  nur  wenige  erhielten  sich,  die  in  3  Monaten  es  nicht 
über  3  Blattpaare  die  Kotyledonen  mit  eingerechnet  brachten ,  bleich  und  kümmerlich 
aussahen  und  nicht  blühten,  obgleich  neben  ihnen  unter  denselben  Verhältnissen 
andere  der  Luft  ausgesetzte  sich  gut  entwickelten  und  Frucht  brachten.  Professor 
V.  Leonhardi  fand  Ende  September  1858  nach  brieflicher  Mittheilung  im  Dworeg- 
teiche  im  neuhäuser  Kreise  im  Süden  Böhmens  Bull,  aquat.  in  üppigen  Exemplaren 
mit  Blüthen  und  Frucht  1  —  4  Fuss  tief  unter  Wasser  und  ist  der  Ueberzeugung , 
dass  sie  sich  so  unter  Wasser  entwickelt  hatte,  indem  jene  tiefste  Stelle  des  Teichs 
weder  abgelassen  sei,  noch  ausgetrocknet. 

Geschichtliches. 

Die  Art,  welche  von  der  jetzigen  Gattung  Bulliarda  DC.  zuerst  bekannt  wurde 
ist  Bulliarda  Vaillantii  DC.  von  Vaillant  (Bot.  paris.  1727  p.  281  t.  X.  Fig.  2) 
als  Sedum  minimum  annuum  flore  roseo  tetrapetalo  aufgeftihrt.  Linne  fand  Bul- 
liarda aquatica  DC.  in  Lappland  (Fl.  lapp.  1737  p.  152),  hielt  sie  irrthümlich  für 
identisch  mit  Vaillant's  Pflanze  und  bezeichnete  beide  zusammen  als  Crassula  floribus 
quadripartitis  (Hort,  cliff".  1737  p.  497)  und  Crassula  caule  dichotomo  foHis  lineari- 
bus,  floribus  quadrifidis  (Fl.  suec.  1.  edit.  1745  p.  91).  Endlich  giebt  er  beiden 
zusammen  den  Namen:  Tillaea  aquatica  (Fl.  suec.  2.  edit.  1755  p.  54).  Schkuhr 
fand  die  niedcrliegende  stark  verzweigte  Form  von  Bulliarda  aquatica  DC.  bei  Witten- 
berg am  Strande  der  Elbe  auf  einer  Sandbank,  beschrieb  sie  zum  ersten  Mal  genauer 
und  gab  davon  eine  für  die  Zeit  ganz  gute  Abbildung  und  Analyse  (Usteri  Annal. 
1791  TL  Stück  p.  21,  Tab.  III.)  unter  den  Namen  Linne  s  Tillaea  aquatica.  Später 
bezweifelte  Sckuhr  die  Identität  seiner  Pflanze  mit  der  schwedischen  linneischen,  von 
der  er  nur  die  schlanke,  aufrechte,  wenig  verzweigte  Form  kannte,  benannte  die  wit- 
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tcnbcrgische  Tillaca  prostrata  (Usteri  Annal.  1794  VI.  Stück  S.  6.)  und  bildete  die 
schwedische,  wenig  ästige  Form  nach  Exemplaren,  die  ihm  Ehrhart  mitgetheilt  hatte, 
ab  (1.  c.  Tab.  I. ).  Schkuhr  war  auch  der  erste,  der  die  Identitüt  der  Pflanze  Vaillant's 
mit  der  schwedischen  und  wittenbergischen  in  Zweifel  zog  und  Willdenow  (Sp.  pl. 
1797  Tom,  1.  Pars  II.  p.  720)  schied  endlich  Vaillant's  Pflanze  unter  den  Namen 
Tillaea  Vaillantii  als  Art  von  der  schwedischen  und  wittenbergischen  ab,  für  welche 
beiden  als  Arten  er  die  von  Schkuhr  gegebenen  Namen  beibehält ').  Poiret  ( in 
Lamarck  Encycl,  1806  VII.  p.  673)  folgt  Willdenow  in  Annahme  der  3  Arten: 
Tillaca  Vaillantii  W.,  T.  aquatica  Schkuhr  und  T.  prostrata  Schkuhr,  aber  dennoch 
ist  die  Varietät  von  T,  prostrata,  welche  er  anführt,  nichts  weiter  als  T.  Vaillantii 
W.,  ein  Irrthum,  den  Römer  und  Schultes  (Syst.  veget.  1818  III.  p.  36)  getreu 
abschrieben.  Inzwischen  schied  Decandolle  von  der  Gattung  Tillaea  mit  3,  selten 
5  zähligcn  Blüthen,  2  saamigen  gegliederten  Kapseln  und  ohne  Staminodien,  die  Gat- 
tung Bulliarda  mit  4  zähligen  Blüthen ,  welche  auch  4  Staminodien  besitzen ,  und 
vielsaamigcn  ungegliederten  Kapseln  nach  dem  handschriftlichen  Vorgange  von 
L'Heretier  (Bullet,  des  scienc.  par  la  soc.  philom.  de  Paris  III.  1811  p.  1),  behielt 
jedoch  Tillaea  aquatica  und  prostrata  von  Schkuhr  als  verschiedene  Arten  bei.  Carl 
Sprengel  (Syst.'veg,  1825  I.  497)  vermehrt  die  Synonymie  ohne  Grund  dadurch,  dass 
er  Tillaea  aquatica  Schkuhr  Tillaca  Linnei  und  Till,  prostrata  Schkuhr  T.  Schkuhrii 
nennt.  Endlich ,  nachdem  Fries  schon  vorher  die  Vermuthung ,  dass  Tillaea  aquatica 
Schkuhr  und  prostrata  Schkuhr  einer  Art  angehörten,  geäussert  hatte  (Fl.  halland. 
1817  p.  38),  zog  Wahlcnberg  (Fl.  upsal.  nach  Mertens  und  Koch ;  Röhling's  Deutschi. 
Flora  I.  p.  869)  beide  unter  dem  linneischen  Namen  Tillaea  aquatica  zusammen  und 
Fries  (Novit.  Fl.  succ.  Pars  VI.  1823  p.  98)  spricht  ihre  Identität  entschieden  aus. 
Dasselbe  thut  Decandolle  (Prodrom.  1828  III.  p.  382),  indem  er  die  aufrechte  Form 
als  Hauptform  und  die  nicderliegcnde  als  Nebenform  (T.  prostrata)  unterscheidet. 
Fries  (Novit,  cdit.  II.  1828  p.  60)  stellt  die  erstere  (als  a.  erecta)  der  letztern 
(b.  prostrata)  passender  als  gleich  berechtigt  zur  Seite. 

Verbreitung. 

Mir  sind  von  Bulliarda  aquatica  DC.  folgende  Fundorte  bekannt  geworden: 

0  In  Willclenow's  Hcrbarinm  befinden  sich  unter  J\'g  3216,  als  „Tillaca  prostrata",  2  Exemplare  von  Bul- 
liarda aquatica  DC.  form,  prostrata  ohne  Angabe  des  Fundorts,  unter  jy§  3217  als  Tillaca  Vaillantii  3  Exemplare 
von  Bull.  Vaill.  DC.  auch  ohne  Fundort  und  unter  J)ß  3218  als  Tillaea  pedunculata,  ein  Name,  der  bloss  hand- 
schriftlich ist,  noch  einmal  Bulliarda  Vaillantii  DC.  mit  Angabe  des  Fundorts:  Lusitania.  Ein  Exemplar  der  letzten 
Pflanze  aus  dem  herb.  Willd.  ist  ans  dem  hoib.  Knnth's  ins  herb,  gencr.  zu  Berlin  übertragen. 
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Island. 

Bei  Langcrvatn  nach  Zoega  (FI.  isl.  in  Eggert  Olafscn  und  Biarne  Povclscn 
Reise  durch  Island.  Deutsch  aus  dem  Dänischen.  Kopenhagen  und  Leipzig  1775. 
n.  ThI.  S.  235).  N.  V. 

Spitzbergen. 

Nach  J.  G.  Gcorgi  (Beschreibung  des  russischen  Reichs.  III.  4.  1800. 
S.  748).    N.  V. 

S  ibiricn. 

Im  nordöstlichen  Theil  auf  überschwemmten  Plätzen  nachGeorgi  (1.  c).  Nach 
Chr.  Fr.  Lessing  findet  sich  die  form,  prostrata  am  südlich.  Ural  am  See  bei  Slatoust. 
(Linnaea  IX.    S.  178).    N.  v. 

Nördliches  europäisches  Russland. 

In  Finnland  nach  L.  J.  Prytz  (Fl.  fenn.  1821  p.  82)  bei  Wasa.  N.  v.  — 
Bei  Petersburg  am  sandigen  Ufer  der  Neva  nach  Wein  mann  (Enum.  stirp.  in 
agro  petropolit.  sponte  cresccnt.  1837  p.  21),  der  bloss  die  Form  prostrata  (als  Bul- 
liarda  prostrata  Mcrt.  &  Koch)  angiebt.  Nach  mündlichen  Mittheilungen  von  Herrn 
Dr.  Körnicke  und  getrockneten  Exemplaren ,  von  demselben  bei  Petersburg  gesammelt, 
kommen  jedoch  beide  Formen  dort  vor  und  zwar  häufig  an  der  Neva  und  ihren 
Armen.  V.  s.  —  In  Est  bland,  Livland  und  Kurland  nach  I.  G.  Fleischer 
(Flora  der  deutschen  Ostseeprovinzen  Esth-,  Liv-  und  Kurland,  herausgegeben  von 
Lindemann  1839  p.  64).    N.  v.    Vergl.  v.  Ledcbour  Fl.  ross.  U.  p.  172. 

Skandinavische  Halbinsel. 

1.  Lappland.  Linne  hat  hier  die  Pflanze  zuerst  gefunden  und  giebt  an,  dass 
sie  sehr  reichlich  am  Ufer  des  Luleaflusses  wachse  (Linne  Fl.  lapp.  1737  p.  152; 
ähnlich  in:  Hort.  clifF.  1737  p.  497.  Fl.  succ.  I.  cdit.  1745  p.  91).  Dagegen  giebt 
Wahlenbcrg  (Fh  lapp.  1812  p.  54)  an,  dass  er  sie  weder  an  dem  Luleaflussc, 
noch  sonst  im  nördlichen  Schweden  gefunden  habe.  Fries  (Summa  1846  p.  40) 
fuhrt  auch  Bull,  aquat.  als  fraglich  für  La[)pland  auf 

2.  Schweden.  Kommt  fast  in  allen  Provinzen  hie  und  da  vor.  Wahlen- 
bcrg (Fl.  suec.  1824  Lp.  110)  giebt  die  Fundorte  in  allgemeinster  Ausdehnung  an; 
die  aufrechte  Form  kommt  in  stehenden  Wässern  vor,  die  nie  austrocknen,  die  nie- 
derliegcnde  an  den  Ufern  der  Flüsse  der  Meeresregion  und  der  grösseren  Seen 
und  zwar  in  Schonen;  Halland,  Smoland,  Blekingen,  Gothland,  Sudermanland,  Ros- 
lagen, Upland,  Wärmeland  (Dalia  ad  Venern),  Westmanland  (Vestrobottnia).  Schon 
Linne  giebt  die  Pflanze  in  Upland  an  (Hort,  cliff".  1737  p.  497),  näher,  dass  sie 
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hier  beiUpsala  nachVaxal  zu  vorkommt  (Linne  Fl.  suec.  edit.  1.  1745  p.  91;  edit.  2. 
1755  p.  55)  und  zwar  auf  Bergen  in  stehenden  Gewässern.  Exemplare  von  Upsala 
sah  ich  im  herb.  gen.  berol.  Myrin  (Corollarium  Fl.  upsal.  1834  p.  6)  giebt  an,  dass, 
sie  auch  in  Lassbybackar  bei  Staby  und  Rickomberg  sich  finde.  Linne  (Amoen.  acad. 
edit.  Schreb.  VIII.  p.  34)  führt  sie  von  Akerö  auf,  welche  Insel  im  See  Yngari  in 
Südermanland  liegt.  Wahlberg  (Fl.  gothoburg.  1820  p.  24)  giebt  sie  bei  Asa 
in  Halland  an.  Fries  (Novit,  pars  L  1814  p.  7)  führt  sie  in  dieser  Provinz  auf, 
als  an  Orten,  die  im  W^inter  überschwemmt  waren,  vorkommend  und  nennt  als 
nähern  Fundort  das  Kirchspiel  Snöstorp  (Fries  Fl.  halland.  1817  p.  38).  Exemplare 
von  Fries  aus  Halland  sah  ich  im  her.  gen.  berol.  Ferner  giebt  Fries  sie  an,  am 
Ufer  des  Flusses  Lidan,  wo  er  in  den  Wenernsee  geht,  nach  C.  A.  Agardh  und  in 
Smoland  in  dem  Kirchspiel  Färgeryd  beim  Dorf  Holzeryd. 

3.  Norwegen.  Bei  Christiansand  von  Engelhardt  nach  Hornemann  (Fl.  dan. 
1816  EX.    p.  4.    t.  MDX)  gesammelt.    N.  v. 

Deutschland. 

1.  In  der  preussischen  Provinz  Sachsen  bei  Wittenberg  am  Strande  der  Elbe 
auf  einer  Sandbank  von  Schkuhr  (Usteri  Annal.  d.  Bot.  1791.  2.  Stück  S.  21)  ent- 
deckt. Dieser  Standort  ist  am  Längsten  in  Deutschland  bekannt.  Nach  Ascherson 
(Fl.  der  Prov.  Brandenbg.  1859  1.  Abtheil.  S.  229)  von  Körnicke  neuerdings  bei 
Apollensdorf,  etwa  |;  Meilen  unterhalb  Wittenberg  an  der  Elbe,  und  bei  Gribo  von 
Schwabe  gefunden.  Garcke  (Flora  von  Nord-  und  Mittel-Deutschland  1  —  5.  Auflage) 
giebt  sie  auch  bei  Torgau  am  Elbufer  an. 

2.  InWestphalen  „ bei  Burgsteinfiirt ,  Osnabrück"  nach  Koch  (Synop.  2.  edit. 
p.  282).  Ob  dies  derselbe  Standort  ist,  wie  der,  den  Karsch  (Phanerogam.  der 
Prov.  Westphalen  1853  S.  203)  angiebt:  „im  Osnabrückischen  zwischen  Ahe  im 
Amte  Vörden  und  Rottinghausen "  weiss  ich  nicht.  Karsch  giebt  ausserdem  an ,  dass 
die  Pflanze  sich  finde :  „am  Wittenberge  bei  Neuenkirchen  (Meyer) ;  Lotte  am  blanken 
Pol  im  Weserfelde  (Fleddermann !)  ".  Koch  scheint  westphälische  Exemplare  gesehen 
zu  haben.  Garcke  (Flora  von  Nord-  und  Mitteldeutschland,  1  —  5.  Auflage),  der 
nach  Karsch  die  westphäl.  Standorte  auffuhrt,  hat  keine  gesehn.  Um  alle  Unsicher- 
heit zu  beseitigen,  erbat  ich  mir  von  Herrn  Professor  Karsch  westphälische  Exemplare 
zur  Ansicht;  es  ging  mir  aber  wie  weiland  Schkuhr  mitKroker,  der  Tillaea  aquatica 
irrthümlich  in  Schlesien  angab:  ich  erhielt  keine  Antwort. 

3.  Provinz  Brandenburg.  Nur  einmal  von  Sonder  am  kleinen  Teich  von 
Weissensee  bei  Berlin,  im  Juli  1836,  gesammelt  und  zwar  die  niederliegende  Fonn. 
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V.  s.  in  h.  gen.  berol.  (Kunth  Fl.  her.  1.  153.  Ascherson,  Fl.  d.  Prov.  Brandenburg 
2.  Abtheil.    S.  60). 

4.  Provinz  Preussen.  Einziger  Standort  am  Teich  des  Dorfes  Rauschen, 
entdeckt  Juli  1848  vom  Stadtrath  Hensche. 

5.  Böhmen.  5  oder  6  Standorte,  die  mir  hauptsächlich  durch  die  Mitthei- 
lungen von  Professor  v.  Leonhardi  bekannt  geworden  sind. 

a)  An  überschwemmten,  sumpfigen,  torfigen  und  sandigen  Orten,  um  Plan 
am  grossen  Isarflusse  im  Isargebirge  (F.  Schmidt,  Fl.  hohem,  inchoata.  1793 — 94 
Cent.  m.  p.  94.  Pohl,  Tentam.  Fl.  hohem.  1809  p.  160).  Kittel  (Taschenbuch 
der  Flora  Deutschlands  3.  Auflage  1853  S.  1138)  giebt  an  „überschwemmte  Plätze 
der  Elbflüsse  in  Böhmen". 

b)  Bei  Treben,  auch  genannt  Wittingen,  in  der  Herrschaft  Platz,  budweiser 
Kreis  im  südlichen  Böhmen,  in  einem  Teiche  von  Presl  (Fl.  chechica)  entdeckt. 
Opiz  Böheim's  phan.  und  crypt.  Gewächse. 

c)  Im  Teiche  Zabow  (sprich:  Schabow)  im  Walde  bei  dem  Dorfe  Widdern 
in  der  Herrschaft  Platz;  hier  entdeckt  von  Professor  v.  Leonhardi,  am  2.  Novem- 
ber 1848.    V.  s. 

d)  Im  Teiche  Dworeg  in  der  neuhäuser  Grafschaft,  budweiser  Kreises,  südl. 
Böhmen,  von  Prof.  v.  Leonhardi  am  8.  Oktbr.  1855  entdeckt;  er  fand  die  Pflanzen 
losgerissen  am  Ufer.  An  diesem  Standorte  war  es,  wo  Professor  v.  Leonhardi  BuU. 
aquat.  3  —  4  Fuss  unter  der  Wasserfläche  mit  Elatine  hexandra  zusammen  in  Blüthe 
imd  Frucht,  Septbr.  1858,  fand.    V.  s. 

e)  Am  Rande  eines  Teichs  bei  Frauenberg  (böhmisch:  Hluboka),  einem  Dorf 
an  der  Moldau,  eine  Stunde  unterhalb  Budweis,  von  Dr.  Purkinje  entdeckt. 

Böhmen  ist  also  der  Theil  Deutschlands,  in  welchem  Bull,  aquat.  am  Verbrei- 
testen ist. 

6.  Mähren.  Ich  sah  die  niederhegende,  stark  verästelte  Form  aus  dem  Her- 
barium von  Herrn  Dr.  Garcke  mit  Zettel:  im  Fischteiche  von  Herrn  Carl  Römer  in 
Namiest  in  Mähren  —  1853  —  J.  Gregoire. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vorstehenden ,  dass  Bulliarda  aquat.  etwa  zwischen  dem 
49'  (südhch.  Böhmen)  und  80"  n.  B.  (Spitzbergen)  und  23"  w.  L.  G.  (Island)  und 
180"  ö.  L.  G.  (östl.  Sibirien)  vorkommt,  dass  sie  eine  Bewohnerin  der  kalten  und  ge- 
mässigten Zone  des  östlichen  Europas  und  Asiens  ist,  die  am  häufigsten  um  die 
Küsten  der  Ostsee  in  Schweden  imd  in  den  russischen  Ostseeprovinzen ,  seltner  und 
zerstreut  in  Deutschland  vorkommt. 
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Krocker  (Fl.  silcsiaca  1787.  I.  S.  274)  gab  die  Pflanze  als  in  Schlesien  vor- 
kommend an,  jedoch  in  scrobibus  opacis  altissimorum  montium,  in  pctris  parictinis, 
muris  antiqnis,  so  dass  man  aus  dem  Standort  sieht,  dass  ein  Irrthum  in  BetreflF der 
Pflanze  vorliegt.    Bull,  aquat.  ist  nie  in  Schlesien  gefunden. 

Dass  die  Angabe  Gmelin's  (Fl.  badens.  I.  p.  394):  Tillaea  aquatica  finde  sich 
in  Baden,  mit  strafbarem  Leichtsinn  gemacht  und  die  Zeichnung  (1.  c.  t.  1)  eine 
Erfindung  von  Zeyher  ist,  ist  in  Spenners  Fl.  friburg.  III.  p.  815  gezeigt. 

Bulliarda  Vaillantii  DC.  hat  eine  von  Bull,  aquatica  sehr  abweichende 
Verbreitung,  findet  sich  nirgend  mit  ihr  zusammen  und  kommt  nur  im  westlichen 
und  südlichen  Europa,  in  Frankreich,  Italien,  Portugal,  fraglich  auch  am  Cap  der 
g.  H.  (herb.  gen.  berol. ;  leg.  Eckion) ,  also  überhaupt  im  wärmern  Theil  der  ge- 
mässigten oder  gar  in  der  heissen  Zone  vor.  Ich  sammelte  die  Pflanze  selbst  unter 
Führung  des  Hrn.  v.  Schoenefeld  in  Wasserpfützen  auf  Felsgrund  bei  Itteville  unfern 
Paris  am  25.  September  1856  und  sah  sie  trocken  von Fontainebleau,  Lardy,  Toulon 
(h.  gen.  berol.),  Evora  bei  Mantua  (h.  gen.  berol.),  Sicilien,  specieller  von  Syracus 
(h.  gen.  berol.)  und  aus  Portugal  (im  h.  Willd.  3218  als  Tillaea  pcduuculata 
Willd.  MS.). 

Dass  Bull.  Vaill.  in  Deutschland  und  zwar  auf  den  Donauinseln  bei  Nussdorf  in 
Oestreich  sich  finde,  wie  Koch  noch  in  der  Synopsis  nach  Schultes  angiebt,  ist  min- 
destens zweifelhaft,  da  Host  (Fl.  austr.  1827  und  1830)  die  Pflanze  gar  nicht  erwähnt. 

Systematisches. 

Es  ist  von  Interesse  Bulliarda  aquatica  DC.  von  nahe  verwandten  Pflanzen,  von 
denen  Europa  nur  Bulliarda  Vaillantii  DC.  (abgebildet  von  Vaillant  1.  c.  und  De- 
candollc  Plantcs  grasscs  I.  t.  74)  und  Tillaea  muscosaL.  hat,  nach  genauen  Merk- 
malen zu  unterscheiden.  Es  würde  mich  zu  weit  führen  auf  die  aussereuropüischcn 
Arten  von  Bulliarda  und  Tillaea,  die  besonders  durch  Eckion,  Zeyher  und  Dregc 
vermehrt  wui'den,  einzugehn.  Was  den  Unterschied  der  beiden  Gattungen,  die  Dc- 
candolle  aufstellte,  anbetrifft,  so  ist  dieser  früher  schon  (S.  84)  angeführt,  wie  auch 
der  Bliithenstand  von  Tillaea  muscosa  nach  A.  Braun's  Angaben  beschx'ieben  (S.  74). 
Auch  habe  ich  erwähnt,  dass  die  Verzweigung  von  Bulliarda  Vaillantii  und  aquatica 
dieselbe  ist  und  dass  die  Entwicklungsgeschichte  der  Blüthe  von  Bull.  Vaill.  von 
Paycr  (Traite  d'organographic  vegetalc  comparcc.  p.  365  t.  79)  dargestellt  ist. 

Obgleich  Bulliarda  Vaill.  und  aquat.  sich  so  ähnlich  sind,  dass  sie  lange  und 
vielfach  verwechselt  wurden,  so  bieten  sie  doch  folgende  feststehende  Unterschiede, 
abgesehen  von  einigen  schwankenderen; 
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Bull,  aquatica  DC.  i  Bull.  Vaillantii  DC. 

1.  Flos  scssilis  vcl  brcvissime  pcduncii-  1.  Flos  pedunculatu?,  pcdunculo  filiformi 
latus,  pedunculo  florcm  longitudinc  tenuissimo,  vcl  folio  breviori  vcl  fo- 
haud  aequanti.                                           lium  longitudinc  superanti. 

2.  Flos  clausus,  pctalis    connivcntibus,      2,  Flos  apertus,  pctalis  patentibus. 
demuin  vi  germinum  intumescentiura 

apertus. 

3.  Folia  lincaria,  vcl  lanccolata,  acuta.     j  3.  Folia    oblonge  -  linearia,    obtusa  v. 

■  subacuta. 

Die  Petala  von  Bull.  Vaill.  sind  ausserdem,  wie  oft  angeführt,  blass  karmoisin- 
roth;  die  von  Bull,  aquat.  sah  ich  nie  anders  als  weiss. 

Die  Blüthe  von  Tillaea  muscosa,  die  ich  nicht  Gelegenheit  hatte  lebend  zu 
untersuchen,  hat  nach  A.  Brauns  Mittheilung  2  Vorblätter;  von  den  3  Kelchblättern 
ist  eins  nach  der  Axe  gekehrt,  zwei  stehn  nach  vorn,  rechts  und  links.  Die  darauf 
folgenden  dreizähligen  Kreise  der  Blumen-,  Staub-  und  Fruchtblätter  wechseln  unter 
sich  und  die  Blumenblätter  mit  den  Kelchblättern  ab.  Es  ist  nur  ein  Kreis  von 
Staubfäden  da;  Staminodien  fehlen. 


IFi^iircn  erklärfing;. 


Tafel  V. 

Fig.  3,  4,  5,  6,  7  sind  Aufnahmen  von  Bliitlienständen.  Die  bekreuzten  Axen  sind  Blüthen ;  die 
Zahlen  1,1;  2,2  u.  s.  w.  bezeichnen  die  zwe'.zähligen  Quirle  der  Vorblätter  jedes  Scheinaxen- 
gliedes,  das  mit  einer  Blüthe  abschliesst.  In  Fig.  6  sind  die  Blüthen  mit  1',  2',  3'  u.  s.  w. 
bezeichnet. 

Fig.  8  und  9  Aufnahmen  von  Blüthen.  Fig.  8  2  Glieder  einer  Wickel.  l',l  Vorblätter  der  Blüthe  B. 
A.  axillarer  Zweig  in  1';  s  Kelchblatt,  p  IJlumenblatt,  st  Staubblatt,  st'  Staminodium;  dann 
folgen  4  Karpelle.  Fig.  9  ein  Glied  eines  Dichasiums,  das  gleich  in  Wickeln  übergeht.  K,I 
Vorblätter  der  Blüthe  B";  m,  n  Vorblätter  der  Blüthe  B,  mit  welcher  der  in  k  axillare  Zweig 
abschliesst;  o  und  p  Vorblätter  von  Blüthe  B';  f  und  g,  h  und  i  Vorblätter  von  b  und  a, 
Zweige  in  den  Achseln  von  ui  und  o,  als  erste  Glieder  der  einfachen  Wickeln,  die  sie  einleiten. 
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Tafel  YIl. 

Fig.  1.  Spitze  eines  Blütlicnstandes  mit  3  Gliedern;  h,  i  Blattpaar  des  untersten,  welches  die  jange 
Frucht  b  bescliliesst ;  c  und  d  des  mittleren,  welches  die  abgeblühte  Blüthe  a  beschliesst;  e,  f 
Blätter  des  dritten. 

Fi".  2.    Blüthe  zur  Zeit  der  Befruchtung,  in  der  Richtu  g  der  Vorblätter  gesehn. 

Fig.  3.    Dieselbe  in  der  Richtung  senkrecht  auf  die  voriger  Figur  gesehn. 

Fig.  4.    Kelch,  nebst  der  Oberfläche  des  Blüthenstiels ;  s,  s  imtere,  m,  m  obere  Kelchblätter. 

Fig.  5.  Blumenblatt. 

Fig.  6  und  7.    Blüthe  nach  Abnahme  des  Kelchs. 
Fig.  8.    Blüthe  nach  Abnahme  des  Kelclis  und  der  Krone. 
Fig.  9.  Staubblatt. 
Fig.  10.  Staminodinm. 

Fig.  11.    Pollen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  behandelt. 
Fig.  12.    Zellen  der  Antherenklappen ;  Einstellung  auf  die  Mitte  der  Zelltiefe. 
Fig.  13.    Die  Verdickungen  der  Zellen  der  vorigen  Figur,  durch  konzentrirte  Schwefelsäure  isolirt. 
Fig.  14.    Querschnitt  der  Antherenklappen;  e  —  e  Epidermis,  d  —  d  die  Zellen  mit  den  fast  ring- 
förmigen Verdickungen. 

Fig.  15.    Zweigspitze  im  Begriff  nach  Art  eines  Dichasiums  sich  zu  verästeln;  k,  1  Vorblätter  der 

Blüthe  Q;  a,  b  Zweige  aus  den  Achseln  von  k  und  1. 
Fig.  16.    Querschnitt  der  Blüthe;  s,  s  untere,  m,  m  obere  Kelchblätter  d.  h.  in  einer  Richtung  mit 

den  Vorblättern  liegende;  p  Petala,  f  Staubgefässe ,  st  Staminodien,  k  Karpelle. 
Fig.  17.    Germen  von  der  Seite;  a  Rücken,  b  innere  Seite. 
Fig.  18.    Stigma  mit  halbkugligen  Papillen. 
Fig.  19  und  20.    Saamen  von  2  Seiten. 

Fig.  21.    Zellen  aus  der  obersten  Schicht  der  Saamenschaale. 

Fig.  22  und  23.    Längsschnitt  des  Saamens;  a,  a  Rest  des  Albumens. 

Fig.  24.  Die  Stelle  des  Embryum  im  Längsschnitt,  wo  die  Wurzelhaube  anfängt;  e  Epidermis  des 
Saamens,  die  Schichten  der  Wurzelhaube:,  w  und  w  zusammen  so  dick  als  e;  bei  w,  w  Ab- 
trennungstelle der  Wurzelhaube. 

Fij.  25.  Saamenknospe  vor  der  Befruchtung  unter  Kalilauge  aus  ganz  junger  Blüthe,  deren  Antheren 
noch  gaschlo.'ssn  waren. 

Fig.  26.    Quei-schnitt  durch  die  Basis  des  Staminodiums. 

Fig.  27.    Querschnitt  des  Germens  mit  2  Saamenknospen ;  i  innere  Seite. 

Fig.  28.    Querschnitt  des  Stammes. 

Fig.  29.    Gefässbündel  des  Stammes;  a,  a  Schutzscheide. 
Fig.  30.    Zellen  der  Schutzscheide  a — a  stärker  vergrössert. 

Fig.  31.    Antherc  von  oben  gesehn;  a,  b,  c  drei  Furchen,  bei  a  und  b  springt  die  Anthere  auf. 
Fig.  32.    Stärkere  Vergrösserung  der  zweifächrigen  Anthere,  in  jedem  Fach  mit  6  Pollenkömem  an 

dem  Ort  der  Einstellung;  a,  b,  c  wie  in  voriger  Eigur. 
Fig.  33.    Epidermis  der  untern  Blattseite. 

Fig.  34.    Querschnitt  des  Blatts  durch  dessen  Mitte;  drei  Gefässstränge. 
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Flg.  35.    Karpell  auf  dem  Rücken  geöffnet  um  die  beiden  Reihen  von   anatropen  Saa-.nenknospon 
zu  zeigen. 

Fig.  36.    Geöffnete  Frucht  mit  ihren  4  Bälgen. 
Fig.  37.    Ein  Balg  mit  13  Saamen. 
Fig.  .38.    Epidermis  der  obern  Blattseite. 

Fig.  39.  Querschnitt  der  Epidermis  und  eines  Stoma  des  Blatts  mit  2  darunterliegenden  Zellschichten. 
Fig.  40.    Blattspitze  nach  Auskochen  in  Alkohol  mit  Kalilauge  behandelt.    Der  Gefässstrang  endet 

mit  büschelförmiger  Verbreiterung. 
Fig.  41.    Keimlinge;  a  zeigt  beide  Kotyledonen  seitlich,  b  einen  vom  Rücken;  c  nat.  Gr.  von  au. 
Fig.  42,  43,  44,  45.    Keimlhige  in  vorgeschrittenerem  Zustande. 
Fig.  46  und  47.    Erwachsene  Pflanzen  der  schlankeren,  aufrechten  Form. 
Fig.  48  und  49.    Kümmerliche  Exemplare  der  niederliegenden  Form. 

Fig.  50.    Endknospe;  b,  bi  Vorblätter  der  noch  nicht  ganz  entwickelten  Blüthenknospe  B;   t  Spros 

aus  der  Achsel  von  bi. 
Fig.  51.    Die  Knospe  t  der  vorigen  Figur  von  vorn. 

Fig.  52.  Dieselbe  weiter  vorgeschritten,  indem  sich  die  Vorblätter  b  und  b'  der  Blüthe  B',  die 
'       jetzt  erst  die  Gestalt  einer  Warze  hat,  angelegt  zeigen. 

Fig.  53,  54  und  55.    Gefässelemente  durch  schnlzesche  Maceration  isolirt,  mit  der  elliptischen  oder 

kreisförmigen  Durchbohrung  l. 
Fig.  56,  57,  58.    Keimlinge  in  den  ersten  Stufen  der  Entwicklung. 

Fig.  59.    BuUiarda  aquatica  form,  prostrata.    Die  Wurzeln  sind,  um  nicht  zu  verwirren ,  weggelassen. 
Der  untere  Theil  des  Exemplars  bis  c  war  verwest;  c  ist  höchst  wahrscheinlich  Knoten  des 
Kotyledon;  die  Aeste  der  linken  Seite  und  des  obern  Theils  sind  nicht  gezeichnet  um  nicht  zu 
verwirren;  a,  a*,  a^',  accessorische  Zweige  absteigender  Ordnung  in  einer  Blattachsel  mit  den  " 
üauptzweigen  z,  z',  zU  entsprungen. 

Fig.  60.    Junge  Pflanze,  welche  die  erste  Blüthe  trägt;  b  Blüthe;  c  Kotyledonen. 
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ücbcr  Sonncnrissc. 

Von  Robert  Caspary* 


In  der  botanischen  Zeitung  (1857  p.  153)  habe  ich  einen  Aufsatz  von  dem 
Gärtner  Do  Jonghc  in  Brüssel  verCflcntlicht,  in  welchem  dieser  angiebt  an  Pfirsich-, 
Aprikosen-,  Pyraniidenbirnbäiimcn  und  an  Weinstöcken  beobachtet  zuhaben,  dass  die 
Rinde  des  Stammes  auf  der  Sonnenseitc  im  Februar  und  März  öfters  Risse  bekommt 
und  aufplatzt  und  zwar  besonders  auf  strengem  und  feuchten  Boden.  De  Jongho 
nennt  diese  Beschädigungen  Sonncnrissc  und  schreibt  sie  hauptsächlich  der  austrock- 
nenden Wirkung  der  Sonnenhitze  zu,  in  Verbindung  mit  anderen  Ursachen,  die  ich 
nicht  wiederholen  will.  Seit  meiner  Aufforderung  die  Angaben  De  Jonghe's  zu  prüfen 
nnd  zu  untersuchen,  ob  wirklich  die  Sonne  im  Stande  sei  jene  Beschädigungen  in 
der  Rinde  der  Bäume  zu  bewirken,  scheint  noch  Niemand  Gelegenheit  gehabt  zu 
liabcn  weitere  Beobachtungen  zu  machen.  Auch  ich  habe  inzwischen  Näheres  nicht 
ermitteln  können,  möchte  aber  eine  Beobachtung  mittheilcn,  die  Herr  Gutsbesitzer 
Busolt  auf  Louisenwahl  bei  Königsberg  an  Lindenbäumen  (Tilia  parvifolia  Ehrh.) 
gemacht  hat,  die  bei  der  Umsicht  und  dem  geübten,  gebildeten  Blick  des  Beobach- 
ters es  ausser  Zweifel  zu  stellen  scheint,  dass  wirklich  die  Sonne  durch  Austrocknen 
der  Rinde  Absterben  und  Zerplatzen  derselben  und  somit  eine  Beschädigung  des 
Stammes  herbeiführen  kann.  Die  Auffahrt  nach  dem  Wohnhausc  des  Herren  Busolt 
ist  auf  der  Ostscite  mit  einer  Reihe  von  13  jungen  etwa  vor  11  Jahren  gepflanzten 
Lindenbäumen  besetzt  die  ungefähr  2|  Fuss  über  dem  Fahrwege,  der  westlich  von 
ihnen  liegt,  längst  einem  kleinen  sanft  abfallenden  Abhänge  stehen,  der  sie  vom 
Fahrwege  trennt.  Die  Baumreihe  läuft  fast  genau  von  Süd  nach  Nord;  Anwendung 
des  Compasscs  und  Einrcehnung  von  13°  35'  westlicher  Abweichung ,  die  in  Königs- 
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bcrg  stattfindet,  zeigte,  dass  das  Nordende  der  Baumrcihc  nur  höchst  unbedeutend 
über  den  Meridian  nach  Ost  und  das  Südende  nach  West  hinausfüllt.  Auf  der  Ost- 
seite  verlauft  längs  der  Raumreihe  ein  Fusspfad  und  in  einer  Entfernung  von  etwa 
41  Zoll  von  ihr  befindet  sich  mit  ihr  parallel  laufend,  ein  Stackcteuzaun ,  der  dem 
Garten  angehört.  Dicht  am  Zaun  im  Garten  an  einem  Abhänge  stehen  hohe,  dichte 
Gebüsche  von  Syringa,  Philadelphus  und  Ahorn,  welche  nach  Süden  mit  einer  alten 
Linde  abschlicsscn.  Die  Gebüsche  sind  ungefähr  so  hoch  als  die  13  Lindcnbäumchcn 
und  bewirken,  dass  die  Sonne  am  Vormittag  nur  den  obersten  Thcil  der  Krone  der- 
selben bcschcinen  kann,  während  die  erwähnte  hohe  Linde  die  drei  südlichsten  sogar 
in  tiefsten  Schatten  setzt.  Die  Reihe  der  13  Linden  ist  nach  Süden  aber  noch 
ausserdem  durch  einen  dichten  gegenüberliegenden  Park  von  hohen  Bäumen  von  den 
Sonnenstrahlen  für  den  ersten  Theil  des  Nachmittags  geschützt  und  erst  gegen  2  Uhr 
steht  die  Sonne  so,  dass  ihre  Strahlen  von  Südwest  her  den  Stamm  der  13  Bäume 
zu  treffen  anfangen.  Die  Krone  der  Bäume ,  welche  kuglig  geschnitten  ist,  beginnt  bei 
7^  o  der  8  Fuss  über  dem  Boden,  die  Bäumchen  sind  nur  13 — 14  Fuss  hoch  und  2  —  5^" 
im  Stamm  dick;  die  3  südlichsten,  welche  in  der  Nähe  der  grossen  Linde  stehen, 
sind  die  dünnsten ;  dünner  als  die  mittleren  sind  auch  die  5  nördlichsten.  Im  August 
des  Jahres  1858,  welches  wie  das  vorhergehende,  sich  durch  Hitze  und  Dürre  aus- 
zeichnete, bemerkte  Herr  Busolt,  dass  die  Rinde  der  13  Bäumchen  in  der  Richtung 
von  WSW  (d.  h,  etwa  22"  südlich  vom  Westpunkt)  Risse  und  Spalten  bekam  und 
ausgetrocknet  und  dürr  war,  gerade  an  den  Stellen,  wo  die  brennenden  Sonnen- 
strahlen des  Nachmittags  auf  die  zuvor  in  Schatten  gesetzten  Stämme  am  Stärksten 
wirken  musstcn.  Da  Herr  Busolt  täglich  den  Fahrweg  hinauf  und  hinab  geht  und 
somit  die  Bäumchen  stets  unter  seinen  Augen  waren,  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  die  Beschädigung  der  Stämme  seiner  vortrefflichen  Beobachtungsgabe  entgangen 
sein  würde,  wenn  sie  schon  vor  August  dagewesen  und  etwa  im  Winter  durch 
Frost  verursacht  wäre.  Wäre  die  Rinde  jedoch  im  Winter  schon  durch  Frost 
getödtet  worden,  so  hätte  sie  ohne  Frage  viel  früher  als  im  August  vertrocknen 
müssen,  —  denn  das  Frühjahr  und  der  Theil  des  Scnr.mcrs,  welcher  dem  August 
vorausging,  waren  ebenfalls  ungewöhnlich  dürr  und  hciss  —  und  durch  Risse  ihr 
Abgestorbcnscin  darlegen.  Der  Standort  der  Bäume  an  einer  der  Beobachtung  so 
ausgesetzten  Lage  und  das  Erscheinen  der  Risse  im  Spätsommer  scheinen  es  mir 
für  diesen  Fall  ausser  Zweifel  zu  setzen,  dass  wirklich  die  Sonne  die  Beschädigung 
durch  Ausdürnmg  der  Rinde  und  der  Cambialschicht ,  in  Folge  der  sie  örtlich  abstar- 
ben, herbeiführte. 
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Die  Verletzung  ist  niclit  an  allen  Bäumen  gleich  stark,  mehrere  haben  nuf 
zahlreiche  vereinzelt  stehende  grössere  und  kleinere  Spalten  in  der  Rinde,  die  wenige 
Zoll  lang  sind,  über  eine  Lfinge  von  5  —  6  Fuss  sich  erstrecken,  dicht  über  der 
Erde  anfangen  und  bis  unter  die  Krone  reichen,  oben  und  unten  nur  über  einander, 
in  der  Mitte  aber  auch  parallel  neben  einander  liegen.  Die  dickeren  Bäumchen  sind 
jedoch  stärker  beschädigt,  die  Rinde  hat  nicht  bloss  Risse,  sondern  ist  besonders 
gegen  die  Mitte  des  Stammes  zu  in  einer  Breite  von  2  —  2k  Zoll  überhaupt  abge- 
fallen. Das  freigelegte  Holz  selbst  zeigt  keine  Risse,  ausser  ganz  unbedeutenden,  dio 
ohne  Zweifel  hier,  wie  stets  bei  abgestorbenem  der  Witterung  ausgesetzten  Holz, 
durch  Fäulniss  und  Eintrocknen  entstanden  sind. 


Ucber  ein  angebliches 
in  Wen -Granada,  im  TJiale  des  3lagdalenenstroins, 
anfgefimdenes  grosse:^  Lager  von  Bernstein. 

Von  Dr.  W.  Si'liicfrcrdcckcr. 

In  dem  sechsten  Bande  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  findet  sieh  ein 
Aufsatz  über  die  Verkehrs  -  und  Handelsverhältnisse  des  südamerikanischen  Freistaates 
Neugranada.  Derselbe  ist  von  einem  Kaufmann  jenes  Landes  Dr.  Miguel  Samper 
in  Bogota  entworfen  und  bildet  die  Anlage  eines  umfassenden  Berichtes,  welchen 
der  Künigl.  Prcussische  Geschäfsträger  bei  den  Regierungen  von  Centraiamerika  und 
Neugranada,  der  Geh.  Finanzrath  Dr.  Hesse,  dem  Ministerium  eingeschickt  hat. 
Dieser  Bericht  enthalt  mannigfache  Angaben  über  die  Produkte  und  Exportartikel 
der  einzelnen  neugranadinischen  Staaten  und  kommt  bei  der  Besprechung  der  Provinz 
Mariquita  (p.  26)  folgende  vStelle  vor: 

„Dort  sind  Lager  von  gelbem  Bernstein,  oft  in  Stücken  von  6  Kilogr.  Gewicht 
und  von  grosser  Schönheit,  aber  alle  diese  Reichthümer  sind  unbenutzt"  etc.  — 
Darunter  steht  folgende  Anmerkung  des  Herrn  Geheimrath  Hesse: 

„So  eben  hat  sich  eine  Gesellschaft  von  Deutschen,  Engländern  und  Eingebore- 
nen constituirt ,  um  diese  mächtigen  Bernstcinlager  auszubeuten.    Es  finden  sich 
darin  alle  bekannten  Arten  des  preussischen  Bernsteins,   auch  die  sogenannte 
Kumstgattung,  welche  man  in  Deutschland  für  die  beste  hält.     Ich  besitze  aus 
diesem  Lager  Pirrrn    von  jeder  Gattung,  und  darunter  einige  Exemplare  mit 
grossen  eingesprengten  antediluvianischcn  Insekten". 
Diese  Nachricht  musste  für  jeden,  welcher  den  Bernstein  und  sein  Vorkommen 
kennt,  im  höchsten  Grade  überraschend  sein,  denn,  wenn  auch  Bernstein,  ausser  an 
den  Küsten  der  Ostsee,   in  einigen  anderen  Ländern  Europas,  in  Sibirien,  Japan» 
Ostindien  und  Grönland  gefunden  worden  ist,  so  kommt  er  doch  überall,  mit  Aus- 
nahme der  baltischen  Küsten  nur  in  sehr  geringer  Quantität  vor.     Ein  Lager  aber 
von  den  grössten  Stücken  in  einem  amerikanischen  Ui-waldc  wäre,  wenn  jene  Angabc 
richtig,  eine  der  merkwürdigsten  Entdeckungen.  — 

Als  ich  jene  Stelle  las,  stieg  in  mir  sogleicli  der  Verdacht  auf,  dass  hier  eine 
Verwechselung  vorliege.    Da  wir  nämlich  eine  Substanz  kennen,  welche  dem  Bern- 
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stein  ausserordentlich  ähnlich  ist ,  den  Copal ,  da  dieser  in  Neugranada  unter  den 
angegebenen  Verhältnissen  wahrscheinlich  vorkommt,  da  derselbe  unter  den  Export- 
artikeln jenes  Landes  nicht  aufgeführt  wird,  also  muthmasslich  dort  unbekannt  ist 
und  da  endlich  die  dortigen  Kaufleute,  wie  auch  Herr  Geheimrath  Hesse  schwerlich 
im  Stande  sind  Copal  von  Bernstein  zu  unterscheiden,  so  liegt  es  ausserordentlich 
nahe,  anzunehmen,  dass  jenes  angebliche  ßernsteinlager ,  nur  eine  Ablagerung  von 
Copal  ist.  Solche  Verwechselungen  von  Copal  und  Bernstein  sind  schon  mehrmals 
vorgekommen  und  zwar  nicht  nur  im  Handelsverkehr,  sondern  auch  bei  redlichen 
wissenschaftlichen  Arbeiten.  So  hat  der  verstorbene  Professor  Schweigger')  einmal 
eine  Abhandlung  über  den  Bernstein,  sein  Vorkommen  und  seine  Entstehung  ge- 
schrieben, in  der  er  auch  6  Inclusa  aus  der  Klasse  der  Insekten  beschreibt  und 
abbildet,  von  denen  er  selbst  angiebt,  dass  sie  brasilianischen  Gattungen  sehr  nahe 
ständen.  Diese  Stücke  übergab  er,  als  Typen  seiner  Beschreibungen  dem  Berliner 
Museum;  dort  haben  sie  Dr.  Behrend  u.  A.  untersucht  und  als  Copalstücke  erkannt. 
Wenn  also  einem  Königsberger  Professor  der  Naturwissenschaften  eine  solche  Ver- 
wechselung begegnen  konnte,  so  wäre  sie  einem  Diplomaten  wohl  nicht  übelzunehmen. 

Um  nun  über  die  Richtigkeit  jener  Angabe  in  dem  Berichte  des  Herrn  Sam- 
per entscheiden  zu  können,  war  es  vor  allen  Dingen  nöthig  Stücke  jenes  fraglichen 
Bernsteins  zur  Untersuchung  zu  erhalten.  Durch  eine  gütige  Mittheilung  des  Re- 
dacteurs  der  Zeitschrift,  Herrn  Dr.  C.  Neumann  in  Berlin  erfuhr  ich,  dass  einige 
Kisten  jenes  Harzes  nach  Hamburg  gekommen  seien,  und  erhielt  nach  mehrfachen 
vergeblichen  Versuchen  dui-ch  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Kaufmann  H.  Weller 
hicselbst  aus  Kopenhagen  über  Hamburg  etwa  2  Pfd.  davon.  Es  war  ein  grosses 
kuchenförmiges  sehr  dentlich  geschichtetes  Stück  und  mehrere  kleine  eckige  oder  auch 
nmdlich  abgcschlifl'ene  Stückchen.  Alle  hatten  eine  verwitterte  Kruste,  erschienen 
aber  auf  den  Bruchflächen  mehr  oder  weniger  durchsichtig.  Die  Farbe  war  gelb  in 
verschiedenen  Abstufungen,  wie  es  bei  Bernstein  oder  Copal  vorzukommen  pflegt;  ein 
kleines  rundes  abgeschlifl\:ncs  Stück  hatte  auch  die  Farbe  und  Undurchsichtigkeit  des 
sogenannten  Kumstbernsteins.  Das  Harz  brennt  leicht  und  verbreitet  dabei  denjenigen 
Geruch  den  unzweifelhafter  Copal  bei  dieser  Gelegenheit  zu  erzeugen  pflegt  und  der 
sehr  verschieden  von  dem  specifischen  Geruch  des  brennenden  Bernsteins  ist.  Auch 
lässt  es  sich  leicht  mit  dem  Messer  ritzen  und  bearbeiten.  Herr  Di'.  Spirgatis  batto 
die  Güte  die  chemische  Untersuchung  der  fraglichen  Substanz  zu  übernehmen  und 


')  Beobachtungen  auf  naturwissenschaftlichen  Reisen,   enthaltend  Untci-suchungen  über  Corallcn,   nebst  eincu» 
Anhang  über  den  Bernstein.  Berlin.  1815. 


schrieb  mir  darüber  Folgendes:  „das  Harz  schwillt  bei  Behandlung  mit  Aether  stark 
auf  und  ist  darin  löslich,  auch  lösst  sich  die  erhitzte  aufgequollene  Masse  in  heissem 
Alcohol,  wenn  man  denselben  allmälig  zusetzt.  Befeuchtet  man  das  Harz  mit  Aetz- 
ammoniak,  so  schwillt  es  ebenfalls  zu  einer  galatinösen  Masse  auf,  welche  auch  von 
Alcohol  gelöst  wird.  Allmälig  löslich  ist  es  ferner  in  Rosmarinöl  und  ätzenden  Al- 
calicn  und  zwar  in  letztern  mit  dem  cigenthümlichcn  Geruch  nach  Copaiva-balsam. 
Schliesslich  lässt  sich  in  diesem  Harz  beim  Destilliren  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
keine  Bemsteinsäure  nachweisen." 

Aus  diesen  Eigenschaften  und  Rcactioncn  geht  hervor,  dass  das  fragliche  ame- 
rikanische Harz  kein  Bernstein  ist,  sondern  zu  den  verschiedenen  Harzsorten  gehört, 
welche  man  mit  dem  Namen  Copal  umfasst.  — 

Was  das  Vorkommen  des  Copal  im  Thale  des  Magdalenenstroms  betrifft,  so 
ist  mir  keine  Angabe  darüber  bekannt.  Ueber  südamerikanischen  Copal  war  schon 
durch  alte  spanische  und  poitugiesische  Reisende  manches  bekannt  geworden,  die 
erste  genaue  Angabe  darüber  findet  sich  aber  in  dem  1823  erschienenen  ersten 
Bande  der  Reise  der  Herren  v.  Spix  und  v.  Mai-tius  in  Brasilien.  Die  Hauptstelle 
lautet  im  Original  folgendermaassen : 

„In  den  Wäldern  von  St.  Barbara  (Prov.  Minas  Geracs)  bemerkten  wh*  viele 
jener  Bäume,  von  welchen  das  Gummi  Anime  herstammt  (Hymenaea  Courbaril  L.). 
Man  nennt  sie  hier  Jatobä  oder  Jatai.  Zwischen  der  Rinde  und  dem  Holze  dieses 
Baumes,  der  im  Wachsthum  der  Ulme  nahe  kommt,  findet  man  verhältnissmässig 
nur  wenige  mit  flüssigem  Harze  ausgefüllte  Lücken,  der  bei  weitem  grösste  Theil 
des  Harzes  erscheint  unter  den  Pflahlwurzcln  des  Baumes,  wenn  diese  von  der 
Erde  entblösst  werden,  was  meistens  nur  nach  der  Fällung  des  Stammes  'geschehen 
kann.  Unter  alten  Bäumen  fndct  man  bisweilen  bla.s?gelbe  runde  Kuchen  von 
6  —  8  Pfund  Gewicht,  welche  durch  allmäliges  Zusammensickern  des  flüssigen  Harzes 
gebildet  worden.  Die  Reinheit  und  Farbe  dieser  Substanz  hängt  hauptsächlich  von 
der  Erde  ab,  in  welcher  .sich  die  Kuchen  bilden,  denn  die  braune  Damm-  oder 
Mooserde  theilt  ihnen  gewisse  Extractivstoff'c  mit,  welche  in  trocknem  Thon-  oder 
Sandboden  nicht  vorhanden  sind.  Der  feinste  Theil  des  Harzes  ist  aber  derjenige, 
welcher  vorzüglich  zu  Ende  der  trocknen  Jahreszeit,  in  den  Monaten  September  und 
October,  aus  der  Rinde  schwitzend  von  den  Einwohnern  gesammelt  und  über  dem 
Feuer  zusammengeschmolzen  wird.  Die  Bildung  jener  grossen  Harzmassen  zwischen 
den  Wurzeln  scheint  einiges  Licht  auf  die  Entstehung  des  Bernsteins  zu  werfen, 
indem  es  sehr  denkbar  ist,  dass  dieser  PflanzcnstofT  sich  zum  Theil  auf  ähnliche 
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Weise  in  der  Erde  unterhalb  der  ihn  producirenden  Bäume  ansammelte,  ehe  er  von 
dem  Meere  aufgenommen  und  abgerundet  wurde.  Auch  werden  Insekten,  namentlich 
Ameisen,  in  den  Stücken  des  Jatai  -  Harzes ,  so  wie  im  Bernstein  gefunden,"  — 

An  einigen  andern  Stellen  seiner  Reise  erwähnt  Herr  v.  Martins  noch,  dass  er 
auch  andere  Specics  von  Hymenaeen  als  Copalbäume  kennen  gelernt  habe.  Die  von 
dem  berühmten  Reisenden  mitgebrachten  Copalbäume  hat  Hayiie  in  dem  11.  Bande 
seiner  medicinischen  Botanik  beschrieben  und  abgebildet.  Ihm  ist  später  Kosteletzky 
gefolgt  und  alle  neuern  Schriftsteller  haben  mehr  weniger  richtig  von  ihm  abgeschrie- 
ben, so  dass  man  sagen  kann,  seit  1830  ist  über  den  amerikanischen  Copal  nichts 
Neues  mehr  bekannt  geworden. 

Hayne  beschreibt  12  Arten  der  Gattung  Hymenaea  (Lokust-  oder  Heuschrecken- 

* 

bäum),  welche  sämmtlich  im  tropischen  Amerika  in  den  Flussgebieten  des  Laplata, 
Amazonas  und  Orinocco,  in  Cayenne,  Mexiko  und  Westindien  wachsen.  Sie  gehö- 
ren zu  der  Familie  der  Caesalpineen  und  sind  schöne  60 — 80'  hohe  dickstämmige 
Bäume  mit  einer  vielästigen,  weitausgebreiteten  Krone.  Alle  liefern  ein  Harz,  das 
unter  dem  Namen  brasilianischer  oder  westindischer  Copal  in  den  Handel  kommt. — 
Ausserdem  beschreibt  Hayne  noch  2  amerikanische  Copalbäume,  die  der  Gattung  Hy- 
menaea sehr  nahe  stehen ,  erstens  Trochylobium  martianum  aus  den  feuchten  Urwäl- 
dern am  Flusse  Japura  in  der  Provinz  Rio  negro  und  zweitens  Vouapia  phasclocarpa 
aus  derselben  Gegend. 

Da  es  also  bekannt  ist,  dass  Copalbäume  in  Cayenne  am  Orinocco,  in  Mexico 
und  Westindien  vorkommen,  so  kann  man  wohl  nicht  daran  zweifeln,  dass  sie  sich 
auch  in  dem  dazwischen  liegenden  Ncugranada  finden  werden,  das  ja  eine  mit  jenen 
Gegenden  ganz  übereinstimmende  Flora  hat, 

Auch  die  Art  des  Vorkommens  in  dem  Boden  des  Thaies  des  Macdalcncn- 
Stromes  stimmt  mit  dem  von  Martins  in  Brasilien  beschriebenen  ganz  übercin.  Dio 
kleinen  und  grossen  vom  Gebirge  kommenden  rcissenden  Zuflüsse  des  Hauptstroms 
spülen  die  grossen  Copalstückc  unter  den  Wurzeln  der  Bäume  hervor  und  begraben 
sie  in  dem  aufgeschwemmten  Lande  des  Flussthaies,  wo  sie  denn  wieder  ausgegraben 
wex'den  können.  Somit  scheint  es  denn  unzweifelhaft  erwiesen,  dass  jenes  in  der  Pro- 
vinz Mariquita  aufgefundene  Bernstcinlager  nur  eine  Ablagerung  von  Copal  ist,  und 
ist  das  Vorkommen  dieses  Harzes  in  jener  Lokalität  auch  nicht  überraschend. 


Anatomisch  -  physiologische  Untersuchungen  über  den 
Athmungsprozess  der  Insekten  *). 

Von  H.  Rathke. 


I.    Vollkommen  ausgebildete!  Insekten. 

§.  1.  Schon  Roesel  hat  im  zweiten  Bande  seiner  Insektenbelustigungen,  wo 
er  von  der  Aeschna  grandis  oder  der  grössten  Art  der  deuteshen  Libellen  handelt 
(§.  9.),  die  Bemerkung  mitgetheilt,  dass  bei  diesen  Thieren  der  Hinterleib  abwech- 
selnd ausgedehnt  und  zusammengezogen  wird,  und  dass  diese  Bewegung  auf  den 
Athmungsprocess  einen  Bezug  hat.  Späterhin  hat  Carus  dieselbe  Bemerkung  auch 
an  Locusta  verrucivora  gemacht  und  sie  in  seinem  Lehrbuche  der  Zootomie  (Seite  478.) 
uns  mitgetheilt. 

Diese  Wahrnehmungen  nun  veranlassten  mich,  als  ich  im  Jahre  1831  in  der 
Nähe  von  Dorpat  den  Sommer  auf  dem  Lande  verlebte ,  die  etwas  grösseren  Insekten 
aller  Art ,  deren  ich  nur  habhaft  werden  konnte ,  darauf  zu  untersuchen ,  ob  sich  am 
Hinterleib  derselben  Bewegungen  wahrnehmen  liessen,  die  man  hätte  auf  den  Re- 
spirationsprozess  beziehen  können.  Es  ergab  sich  mir  darauf,  dass  bei  der  Mehrzahl 
der  Insekten,  welche  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  der  Hinterleib  abwech- 
selnd ausgedehnt  und  zusammengezogen  wird,  und  hinreichend  konnte  ich  mich  bei 

*)  Die  Untersuchungen  über  die  Athcmbewegungen  der  Insekten  sind  in  den  .Jahren  1832  bis  1835  gefertigt. 
Die  Uebersiedclung  des  Geheirarath  Rathke  nach  Königsberg  und  die  vielfachen  grösseren  Arbeiten  als  unmittelbare 
Folge  des  grösteren  neuen  Wirkungskreises  unterbrachen  die  Fortsetzung  jenei  Untersuchungen  und  beliinderten  ihre 
Publikation.  Die  Hoffnung  sie  später  zum  Schlüsse  führen  zu  können,  wurde  in  weite  Ferne  gerückt;  aber  den  regen 
Wunsch  das  Fertige  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  hat  der  Verstorbene  noch  wenige  Wochen  vor  seinem  Todo 
dem  Unterzeichneten  aasgedrückt.  Eine  Redaktion  war  nicht  erforderlich,  da  das  Manuskript  völlig  druckfertig  zuge- 
richtet war.  Unerachtot  dos  langen  Zeitraums  von  25  Jahren,  der  seit  jenen  Beobachtungen  verfloss,  ist  meines 
Wissens  Nichts  über  diesen  so  interessanten  Gegenstand  veröffentlicht.  Es  wird  daher  die  späte  Publikation  von 
«DgesehrnMertem  Werth  sein.  Dr.  H.  Hägen. 
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Cetonia  und  Scarabaeus  von  der  Wirkung  dieser  Bewegung  auf  die  Respiration,  wie 
Roesel  und  Carus  sie  angenommen  hatten,  auch  durch  den  Augenschein  über- 
zeugen. Hierüber  jedoch,  so  wie  darüber,  ob  auch  bei  andern  Insekten  jene  Bewe- 
gungen zu  der  Athmung  in  einer  Beziehung  stehen,  werde  ich  erst  weiterhin  das 
Nähere  angeben.  Zuvörderst  mag  die  Rede  nur  von  jenen  Bewegungen  an  und  für 
sich  selbst  sein. 

§.  2,  Nicht  bei  allen  Insekten,  an  denen  man  solche  Bewegungen  des  Hinter- 
leibes deutlich  bemerken  kann,  sind  sie  von  einer  und  derselben  Art,  vielmehr 
bieten  sie  je  nach  den  verschiedenen  Insekten,  gar  manche  Verschiedenheiten  dar. 
Diese  Verschiedenheiten  aber  hängen  von  der  eigenthümlichen  Organisation  der 
Leibeswand  ab,  die  nicht  bei  allen  Insekten  dieselbe  ist.  Wie  jedoch  die  Art  der 
Bewegung  auch  sein  möge,  so  wird  sie  jedenfalls  dadurch  bedingt  und  möglich  ge- 
macht, 1)  dass  die  Epidermis  des  Hinterleibes  an  einigen  Stellen  fester  und  dicker, 
an  andern  dagegen  weicher  und  dünner  ist,  so  dass  deshalb  diejenigen  Stellen  der 
Cutis ,  wo  die  Epidermis  mehr  oder  weniger  dicke  Schienen  und  Platten  darstellt, 
dichter  zusammengeschoben  und  dann  wieder  von  einander  etwas  entfernt  werden 
können ,  und  2)  dass  an  der  Innern  Fläche  der  den  Hinterleib  einschliessenden  Cutis 
besondere  Muskeln  vorhanden  sind,  die  von  einigen  Stellen  dieser  Cutis  zu  andern 
hingehen,  und  eine  Bewegung  in  derselben  zu  bewirken  im  Stande  sind. 

Im  Allgemeinen  stellt  die  Cutis  des  Hinterleibes  mehrere  von  vorne  nach  hinten 
aufeinander  folgende  Gürtel  dar,  auf  deren  jedem  die  Epidermis  in  der  Regel  härter 
und  dicker  ist,  als  in  dem  Zwischenraum,  der  sich  zwischen  ihm  und  dem  benach- 
barten Gürtel  befindet,  und  nur  ausnahmsweise  wird  bei  einigen  Insekten  der  Zwi- 
schenraum zwischen  je  zweien  solcher  Gürteln  hie  oder  da  entweder  nur  durch  eine 
Einschnürung  angedeutet,  oder  ist  auch  wol  völlig  unkenntlich.  Wo  aber  zwischen 
je  zweien  Gürteln  sich  eine  dünnere  und  weichere  Hautstellc  befindet,  ist  meistens 
die  hintere  und  etwas  kleinere  in  die  vordere  ein  wenig  hineingeschoben,  so  dass 
der  vordere  Rand  des  erstem  dann  von  dem  hintern  Rande  des  letztern  mehr  oder 
weniger  verdeckt  ist.  Ein  jeder  Gürtel  ferner  besteht  in  der  Regel  deutlich  aus 
zwei  besondern  Hälften,  einer  obern  und  einer  unteren,  die  in  jeder  Seitenhälfte 
des  Körpers,  ähnlichermaassen ,  wie  die  einzelnen  Gürtel  des  Hinterleibes  unterein- 
-  ander,  durch  eine  dünnere  und  weichere  Stelle  der  Cutis  verbunden  sind.  Bei  meh- 
reren Insekten,  namentlich  bei  den  Hymenopteren ,  greift  die  obere  Hälfte  oder  die 
obere  Schiene  der  meisten  Gürtel  über  die  untere  mehr  oder  weniger  weit  hinüber, 
bei  der  Mehrzahl  der  Insekten   aber  ist  dies  nicht  der  Fall,   sondern  es  lässt  sich 
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bei  ihnen  in  jeder  Seite  des  Hinterleibes  die  weicheie  Stelle  zwischen  der  obern 
und  untern  Hälfte  der  Gürtel  auch  schon  von  aussen  erkennen;  und  sie  ist  um  so 
breiter  und  um  so  deutlicher,  je  mehr  die  Geschlechtswerkzeuge  durch  ihre  Erzeug- 
nisse angeschwellt  sind,  oder  je  mehr  auch  der  Darmkanal  mit  Nahrungsstoffen  an- 
gefüllt ist. 

Was  die  Muskeln  anbelangt,  durch  welche  die  mehr  erhärteten  Theile  der 
Hautbedeckung  des  Hinterleibes  unter  einander  verknüpft  sind,  wodurch  sie  an  ein- 
ander bewegt  werden  können,  so  sind  sie  bei  den  meisten  Insekten  so  gelagert  und 
geordnet,  dass  sie  jene  Theile  einander  nur  näher  bringen,  dadurch  aber  die  Höhle 
des  Hinterleibes  nur  verengen  und  die  in  diesem  Körperabschnitte  enthaltene  Luft 
nur  herausdrängen,  oder  mit  andern  Worten  eine  Exspiration  bewirken  können.  Es 
werden  deshalb  auf  den  folgenden  Blättern ,  wo  von  den  Muskeln  des  Hinterleibes 
die  Rede  sein  wird ,  wenn  nicht  dabei  noch  besondere  Angaben  gemacht  sind,  immer 
nur  solche  sich  auf  die  Exspiration  beziehende  Muskeln  gemeint  sein.  Durch  welche 
Gebilde  und  Kräfte  aber  die  oben  erwähnten  härtern  Hautstellen  wieder  auseinander 
geschoben  und  die  Höhle  des  Hinterleibes  wieder  erweitert  und  mit  Luft  aufs 
Neue  stärker  geftillt  werden,  gedenke  ich  weiterhin  noch  besonders  auseinander 
zu  setzen. 

§.  .3.  Bei  der  Mehrzahl  der  Coleopteren  ist  es  die  obere  Wand'  des  Hinter- 
leibes, die  sich  bei  der  Athmung  bewegt,  und  zwar  indem  sie  sich  abwechselnd  senkt 
und  wieder  erhebt.  Man  kann  sich  davon  bald  überzeugen,  wenn  man  einem  Käfer 
die  Flügel  und  Flügeldecken  auseinander  gezogen,  oder,  was  noch  besser  ist,  wenn 
man  sie  ihm  abgeschnitten  hat.  Jedoch  erstreckt  sich  jene  Bewegung  nicht  bei 
allen  über  eine  verhältnissmässig  gleich  grosse  Länge  des  Hinterleibes,  sondern  bei 
einigen  mehr,  bei  andern  weniger  weit  nach  hinten.  Bei  denjenigen  nämlich,  deren 
Flügeldecken  sich  über  den  ganzen  Hinterleib  ausgedehnt  haben,  nehmen  in  der 
Regel  alle  Gürtel  oder  Ringe  dieses  Körperabschnittes,  mit  Ausnahme  nur  des 
letzten,  daran  Antheil;  bei  denjenigen  dagegen,  deren  Flügeldecken  nicht  so  weit 
hinreichen,  wie  z.  B.  bei  Cetonia,  Scarabaeus  nehmen  auch  der  vorletzte,  oder  auch 
selbst  der  dritte  von  hinten  nicht  daran  Antheil ,  überhaupt  kein  solcher  Gürtel , 
dessen  Epidermis  allenthalben  eine  ziemlich  gleiche  Dicke  hat  und  einen  einfachen 
Ring  darstellt.  Eine  Bewegung  dagegen  l^emcrkt  man  in  allen  solchen  Gürteln,  auf 
dcrcn^ßauch-  und  Seiten- Wänden  die  Epidernns  eine  feste  Schiene  darstellt,  auf 
deren  Rückwand  aber  die  Epidermis  eine  dünnere  und  in  der  Regel  auch  kleinere 
Schiene  bildet,  die  an  ihren  Enden  von  jener  grössern,  und  an  ihrem  vordem,  wie 
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an  ihrem  hintern  Rande  von  der  ihr  gleichen  und  benachbarten  durch  einen  häuti- 
gen Zwischenraum,  auf  dem  die  Epidermis  am  dünnsten  und  biegsamsten  erscheint, 
getrennt  ist.  Die  erwähnte  Bewegung  ist  übrigens  ftir  gewöhnlich  eine  progressiv 
und  rasch  von  vorn  nach  hinten  vorschrcitende ,  so  dass  also  von  den  Gürteln,  welche 
an  ihr  Theil  nehmen,  bei  jedem  Athemzuge  zuerst  die  Rückenwand  des  vordersten 
und  zuletzt  die  gleichnamige  Wand  des  hintersten  sich  senkt  und  hebt.  Seltener 
beginnt  sie  in  der  Mitte  des  Hinterleibes  imd  setzt  sich  von  da  immer  weiter  sowol 
nach  vorne ,  als  wie  nach  hinten ,  fort. 

Die  Muskeln  nun,  durch  welche  jene  Bewegungen  bewirkt  werden  können,  sind 
höchst  einfach.  Jeder  Gürtel  nämlich,  der  an  ihr  Theil  nimmt,  ist  nur  mit  einem 
Paare  dazu  schicklicher  Muskeln  versehen,  und  von  diesen  ist  ein  jeder  mit  seinem 
einen  Ende  an  die  Seitenwand ,  mit  dem  andern  an  die  Rückenwand  oder  die  Rücken- 
schiene des  Gürtels  angeheftet,  und  zwar  dort,  wie  hier  in  der  Nähe  des  weichern 
Theiles  der  Cutis,  die  zwischen  den  beiden  erst  genannten  Stücken  des  Gürtels  in 
der  Mitte  liegt.  Alle  diese  Muskeln  laufen  demnach  über  die  weichern  und  schmieg- 
samem Stellen  des  Hinterleibes  quer  hinüber.  Kontrahiren  sie  sich,  so  wird  die 
Rückenwand  des  Gürtels,  welcher  gie  angehören,  je  nachdem  bei  den  verschiedenen 
Gattungen  und  Arten  der  Käfer  der  weichere  Zwischenraum,  der  sich  zwischen  ihr 
und  den  Seitenwänden  des  Hinterleibes  befindet,  mehr  oder  weniger  gross  ist,  auch 
mehr  oder  weniger  stark ,  abwärts  gezogen  ,  dadurch  aber  die  Höhle  des  Hinterleibes 
mehr  oder  weniger  verengt,  und  die  Haut,  die  jenen  Zwischenraum  ausfüllt,  mehr 
oder  weniger  stark  zusammengedrückt  und  gefaltet.  W^ie  ich  weiterhin  noch  näher 
angeben  werde,  so  sind  bei  einigen  Käfern  die  Athmungs  -  Bewegungen  stärker,  bei 
andern  schwächer.  Bei  denjenigen  nun,  welche  stärkerer  Athmungs  -  Bewegungen 
bedürfen,  sind  auch  die  erwähnten  Muskeln  im  Verhältniss  zur  Grösse  des  ganzen 
Körpers  grobfasriger,  dicker  und  überhaupt  grösser,  als  bei  denjenigen ,  welche  sich 
mit  schwächeren  Bewegungen  der  Art  begnügen  können:  jedenfalls  aber  stellen  sie 
nur  kurze  und  entweder  allenthalben  ziemlich  gleich  breite  und  ziemlich  gleich'  dicke 
oder  aber  von  oben  nach  unten  schmäler  und  dünner  werdende  Bündel  dar..  Ausser 
den  so  eben  beschriebenen  Muskeln  kommen  im  Hinterleibe  sowol  an  der  Rücken- 
wand, als  an  der  Bauchwand  noch  mehrere  andere  Muskelschichten  vor.  Zwischen 
je  zweien  solcher  obern  Schienen  nämlich,  die  an  einander  beweglich  sind,  befindet 
sich  in  jeder  Seitenhälfte  des  Körpers  eine  mehr  oder  weniger  breite  Schicht  von 
Muskelfasern,  die  von  dem  vordem  Rande  der  hintern  Schiene  zu  der  innera 
Fläche  der  vordem  hingehen  und  sich  von  dem  vordem  Rande  derselben  mehr  oder 
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weniger  weit  entfernt  anheften.  Aelinliche  und  auf  gleiche  Weise  gelagerte  und 
verbundene  Muskelschichten  kommen  auch  an  allen  denjenigen  untern  Schienen  vor, 
welche  an  einander  beweglich  sind.  Doch  sind  diese  untern  Schichten  in  der  Regel 
weit  dicker  und  grobfasrigcr,  als  die  obern.  Für  gewöhnlich  nun  zwar  dienen  diese 
beiden  letztern  Arten  von  Muskeln  nur  dazu  den  Hinterleib  nach  unten  zu  krümmen 
und  ihn  wieder  gerade  zu  strecken,  wirken  sie  jedoch  nicht  einseitig,  sondern  die 
obern  sowol  als  die  untern ,  so  vermögen  sie  den  Hinterleib  auch  etwas  zu  verkürzen 
und  die  Höhle  desselben,  wenn,  was  da  gewöhnlich  der  Fall  ist,  auch  die  obern 
Schienen  gegen  die  untern  angezogen  werden ,  zu  verengern ,  so  dass  dann  noch  eine 
grössere  Quantität  der  im  Hinterleibe  enthaltenen  Luft,  als  wenn  dieser  Körj)ertheil 
nur  von  oben  nach  unten  verengt  wird,  herausgetrieben  werden  muss.  Doch  ist 
hiebei  zu  bemerken ,  dass  eine  solche  allseitige  Verengerung  des  Hinterleibes  nur 
selten,  und  zwar  selbst  nicht  dann  einmal  immer,  wenn  ein  Käfer  sehr  geängstigt 
ist,  Statt  findet. 

Nicht  bei  allen  Käfern  senkt  und  hebt  sich  die  Rückenwand  verhältnissmässig 
gleich.  Am  grössten  ist  diese  Bewegung  bei  solchen,  deren  Tracheen  viele  blasige 
Erweiterungen  besitzen,  wie  namentlich  bei  Cetonia  und  Scarabaeus:  kleiner  bei  den- 
jenigen, deren  Tracheen  ohne  sich  zu  erweitern,  ununterbrochen  fortlaufen,  so  dass 
sie  ein  strauchartiges  Aussehen  zeigen ,  und  unter  diesen  am  kleinsten  bei  denjeni- 
gen, bei  welchen,  wie  es  mir  schien,  die  Tracheen  verhältnissmässig  zum  Gesammt- 
körper  am  engsten  sind.  Auch  folgen  die  Erweiterungen  und  Verengerungen  der 
Hinterleibshöhle  bei  den  verschiedenen  Käfern  nicht  mit  gleicher  Schnelligkeit  auf 
einander:  wie  es  mir  schien,  gehen  sie  im  Allgemeinen  um  so  rascher  vor  sich,  je 
weiter  die  Luftgefässe  sind:  namentlich  sind  es  unter  den  von  mir  untersuchten 
Käfern  die  Scarabaeus  und  die  Cetonia,  bei  denen  sie  am  raschesten  auf  einander 
folgen.  Doch  kommt  dabei  noch  in  Betracht,  ob  das  Thier  sich  in  völliger  Ruhe 
befindet,  oder  ob  es  in  Bewegung  oder  in  Angst  ist,  desgleichen  ob  es  unlängst  hin- 
reichende Nahrung  gehabt  hat ,  oder  ob  es  ausgehungert  ist ,  denn  wenn  es  eine  gute 
Mahlzeit  gehalten  hat  oder  sich  bewegt,  so  folgen  die  Erweiterungen  und  Verenge- 
rungen der  Hinterleibshöhle  weit  rascher  auf  einander,  als  wenn  es  sich  in  Ruhe 
befindet  oder  schon  lange  bat  fasten  müssen. 

Anmerkung  1.  Die  über  die  Käfer  so  eben  mitgctheilten  Wahrnehmungen 
habe  ich  gemacht  an  Arten  aus  dem  Geschlecht  Cetonia,  Scarabaeus,  Ccrambyx, 
Hister,  Dytiscus,  Carabus,  Chrysomela,  Tenebrio,  Bruchus,  Attelabus.  Auffallend 
war  es  mir  deshalb,  dass  ich  an  Staphylynus,  diesem  von  den  übrigen  Käfern  frei- 
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lieh  auch  in  mancher  andern  Hinsicht  so  sehr  abweichenden  Insekt,  obgleich  bei 
ihm  der  Bau  der  Gürtel  des  Hinterleibes  und  die  Muskelverbindung  dieser  Gürtel 
sich  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  bei  jenen  übrigen  Käfern  verhält,  gar  keine 
deutliche  Bewegung  an  den  obern  Stücken  der  angegebenen  Gürtel  habe  bemerken 
können.  Dagegen  sah  ich,  dass  der  obere  Theil  des  dritten  oder  hintersten  Brust- 
gürtels sich  abwechselnd  und  mitunter  recht  bedeutend  senkt  und  hebt-  Doch  ist 
es  mir  nicht  geglückt,  ausfindig  zu  machen,  ob  für  diese  Bewegung  besondere  und 
und  bei  andern  Käfern  nicht  vorkommende  Muskeln  vorhanden  sind.  Wol  aber 
habe  ich  bemerkt,  dass  bei  Staphylinus  die  weitesten  \ind  bedeutendsten  Luftgefässe 
des  Körpers  in  der  hintern  Hälfte  der  Brust  liegen.  Uebrigens  habe  ich  solche 
Bewegungen  des  Hinterleibes,  als  wovon  hier  die  Rede  ist,  bis  jetzt  auch  noch  nicht 
an  den  inländischen  Coccinellen,  bei  denen  die  obern  Schienen  der  Hinterleibs- 
gürtel gegen  die  Regel  grösser,  als  die  untern  sind,  wahrnehmen  können.  Auch  bei 
den  Carabiden,  wenigstens  bei  Garab.  granulatus  ist  die  obere  Hälfte  des  hintersten 
Brustgürtels  beweglich  und  wird  bei  der  Respiration  etwas,  obgleich  weniger  als  die 
oberen  Hälften  der  Hinterleibsgürtel,  gesenkt  und  gehoben. 

Anmerkung  2.  Bei  Tenebrio  molitor  sind  die  obern  Stücke  der  Hinterleibs- 
gürtel so  durchsichtig,  dass  man  darunter  die  Eingeweide  und  insbesondere  eine 
Menge  Tracheen ,  die  dicht  unterhalb  jener  Stüke  verlaufen  ,  sehr  deutlich  erkennen 
kann.  Mehrere  dieser  Tracheen,  namentlich  diejenigen,  welche  von  unten  nach  oben 
verlaufen,  sieht  man  fortwährend  in  Bewegung,  und  man  bemerkt  theils  dass  sie 
abwechselnd  gerade  ausgestreckt  werden  und  dann  wieder  sich  stärker  krümmen, 
theils  dass  sie  sich  vorwärts  und  rückwärts  bewegen.  Diese  Bewegung  aber  geht 
nicht  von  ibnen  selbst  aus,  sondern  ist  ihnen  durch  das  Rückengefäss ,  mit  dem  sie 
zusammenhängen ,  mitgetheilt. 

Anmerkung  3.  Das  erste  Insekt,  das  ich,  um  das  Verhalten  der  Luftge- 
fässe während  des  Lebens  kennen  zu  lernen,  vivisecirte,  war  ein  Scarabaeus  stercora- 
rius.  Nachdem  ich  an  ihm  die  Rückenwand  des  Hinterleibs  entfernt  und  den  Darm- 
kanal ein  wenig  hervorgezogen  hatte,  wobei  mehrere  kleine  Tracheen  zerrissen  wor- 
den waren ,  sah  ich ,  dass  in  dem  Wasser ,  worin  der  Käfer  untersucht  ward ,  mehrere 
dieser  Tracheen  sich  wurmförmig  und  höchst  lebhaft  bewegten.  Mich  überraschte 
diese  Bewegung  gar  sehr,  und  ich  gab  auf  sie  mehrere  Minuten  hindurch  genau 
Acht ,  schon  glaubend ,  dass  die  Bewegung  den  Luftgefässen  selbst  zukomme.  Endlich 
aber  ward  ich  gewahr,  dass  aus  jenen  Gefässen  mehrere  höchst  zarte  Fadenwürmer 
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zum  Vorschein  kamen,  und  noch  andere  sich  in  einigen  der  Luftsäcke  des  Hinter- 
lei!)es  hin  und  her  schlängelten. 

§.  4.  Bei  den  Tabaniden,  die  je  nach  ihren  verschiedenen  Gattungen  und 
Arten  einen  mehr  oder  weniger  plattgedrückten  Hinterleib  haben,  ist  die  obere 
Schiene  der  Hinterleibsgürtel  jedenfalls  etwas  grösser  als  die  untere  und  hat  deshalb 
auch  einen  mehr  oder  weniger  grossen  Antheil  an  der  Bildung  der  Seitenwände  des 
Hinterleibes,  indess  die  untern  Schienen  daran  entweder  gar  keinen  oder  doch  nur 
einen  sehr  geringen  Antheil  nehmen.  Das  dünnere  und  weichere  Hautstück,  das 
sich  an  beiden  Seiten  des  Hinterleibes  zwischen  den  obern  und  untern  Schienen 
aller  zu  ihm  gehörigen  Gürtel  befindet,  hat  je  nach  den  verschiedenen  Arten  der  Ta- 
baniden zwar  eine  verschiedene,  jedoch  bei  allen,  wenn  ihr  Hinterleib  ausgedehnt 
ist,  eine  > ziemlich  grosse  Breite,  ist  immer  auch  an  seinem  vordem  Ende  weit  breiter, 
als  an  seinem  hintern  und  besitzt  einen  hohen  Grad  von  Dehnbarkeit  und  Elasticität , 
wovon  man  sich  überzeugen  kann,  wenn  man  ein  solches  Thier  etwa  im  nüchternen 
und  dann  im  gesättigten  Zustande  betrachtet,  oder  wenn  seine  GeschlechtstHeile 
durch  Eier  oder  Samen  möglichst  ausgedehnt  sind,  und  darauf  wenn  sie  sich  ent- 
leert haben. 

Nach  Untersuchungen ,  die  ich  an  einigen  Arten  der  Gattung  Tabanus  und 
insbesondere  au  Tab.  autumnalis  angestellt  habe,  gehen  die  Respirations- Bewegungen 
dieser  Thiere  in  der  Art  vor  sich,  dass  für  gewöhnlich  die  untern  Schienen  der 
Gürtel  des  Hinterleibes,  und  zumal  die  der  vordem  Gürtel,  gegen  die  obern  Schie- 
nen angezogen  und  darauf  wieder  von  ihnen  entfernt  werden,  wobei  denn  der  an 
jeder  Seite  vorkommende  und  aus  weicherer  Haut  bestehende  Zwischenraum  zwischen 
ihnen  abwechselnd  schmäler  und  breiter  erscheint.  Geht  die  Respiration  aber  etwas 
kräftiger  vor  sich,  so  werden  auch  die  Enden  der  obern  und  zu  den  vordem  oder 
grössern  Gürteln  gehörigen  Schienen,  welche  Enden  die  Seitenwände  dieser  Gürtel 
bilden  helfen,  etwas  einwärts  gezogen  und  dann  wieder  nach  aussen  hervorgetrieben. 
Wird  die  Respiration  mit  einem  noch  grössern  Kraftaufwand  vollzogen,  so  werden 
überdiess  die  untern  Schienen  zum  Theil  etwas  über  einander  geschoben,  zum  Theil 
alle  ein  klein  wenig  nach  vorne  (gegen  die  Brust)  gezogen,  so  dass  der  Hinterleib 
an  seiner  untem  Seite  nun  auch  etwas  verkürzt  ist,  gleich  darauf  aber  wieder  in 
ihre  fnihere  Lage  gebracht,  wo  dann  jene  Seite  sich  wiederum  etwas  verlängert. 

Wie  bei  den  Käfern,  so  sind  auch  bei  den  Tabaniden  nur  für  die  Verengerung 
der  Hinterleibshöhle  besondere  Muskeln  vorhanden,  und  es  stimmen  diese  Muskeln 
mit  denen  der  Käfer  hinsichtlich  ihrer  Lage  und  Befestigung  fast  durchaus  überein. 
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Denn  auch  bei  ihnen  sind  die  beiden  Schienen  eines  jeden  an  der  Athmung  Theil 
nehmenden  Gürtel  jederseits  durch  einen  Muskel  unter  einander  verbunden,  und  an 
der  Bauchseite,  wie  an  der  Rückenseite  des  Hinterleibes  gehen  von  dem  vordem 
und  etwas  gegen  die  Bauchhöhle  gekehrten  Rande  einer  jeden  Schiene  zu  den  vor 
ihr  liegenden  besondern  Muskelfasern,  wodurch  nun  diese  Schienen,  insbesondere  die 
untern ,  auch  etwas  übereinander  geschoben  werden  können.  Alle  diese  Muskeln  sind 
übrigens  absolut  und  relativ  sehr  zart  und  dünn. 

Jm  Anfange  des  Hinterleibes  befinden  sich  zwei  grosse  Luftsäcke:  die  Tracheen 
haben  eine  nur  massige  Weite  und  eine  strauchartige  Form.  Eine  nur  massige 
Weite  besitzt  auch  der  Kanal,  der  jederseits  alle  Tracheenstämme  seiner  Seite  unter 
einander  verbindet. 

§.  5.  Bei  Empis  sind  die  untern  Stücke  der  Gürtel  des  Hinterleibes  verhält- 
nissmässig  etwas  kleiner,  als  bei  Tabanus  und  sie  bilden  bei  ihnen  die  ganze  Bauch- 
wand jenes  Körperabschnittes.  Nur  die  3  oder  4  vordem  von  ihnen  heben  und 
senken  sich  abwechselnd ,  obschon  nur  sehr  schwach  und  kaum  merklich.  Häufig 
krümmt  sich  auch  dabei  der  Hinterleib  nach  unten  etwas  zusammen. 

Kaum  merklich  und  nur  selten  bewegen  sich  die  verhältnissmässig  noch  schma- 
lem untern  Stücke  der  3  oder  4  vordem  Hinterleibsgürtel  der  Tipularien  auf-  und 
abwärts.  An  den  übrigen  Hinterleibsgürteln  dieser  Thiere  aber,  selbst  der  grössten 
unter  ihnen,  habe  ich  nicht  die  mindeste  Bewegung  gefimden,  die  man  hätte  auf 
die  Athmung  beziehen  können. 

§.  6.  Die  Hinterleibsgürtel  der  Musciden  besitzen  ebenfalls  zwei  aus  einer  er- 
härteten Epidermis  bestehende  Schienen ,  eine  obere  und  eine  untere.  Die  obern 
helfen  bei  einigen  dieser  Thiere ,  namentlich  bei  denen  aus  der  Gattung  Musca  selbst, 
auch  einen  grossen  Theil  der  Bauchwand  bilden,  bei  andern  aber  nehmen  sie  daran 
einen  nur  geringen  Antheil.  Die  untern  Schienen  dagegen  sind  jedenfalls  um  ein  sehr 
bedeutendes  kleiner,  als  die  obern  und  haben  bei  den  meisten  der  hieher  gehörigen 
Thiere  die  Form  von  platten  Dachziegeln.  Bei  andern  Arten  ist  jede  untere  Schiene 
mehr  in  die  Länge  gestreckt  und  hat  dann  mitunter  eine  höchst  geringe  Breite. 
Immer  aber  ist  die  vorderste  dieser  untern  Schienen  die  grösste,  und  von  ihr  ab 
haben  die  darauf  folgenden  wenigstens  in  der  Regel,  je  weiter  nach  hinten  einen 
immer  geringeren  Umfang.  Der  aus  weicherer  Haut  gebildete  Zwischenraum,  welcher 
sich  jederseits  zwischen  der  untern  und  der  obern  Schiene  eines  jeden  Gürtels  be- 
findet, ist,  je  nachdem  die  obem  auch  an  der  Bildung  einen  grössern  oder  gering;ern 
Antheil  haben,  schmäler  oder  breiter.    Aber  auch,  wenn  er  für  gewöhnlich  nur  sehr 
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schmal  ist,  wird  er  dennoch,  wenn  der  Verdauungskanal  mit  Nahrungsstoffen  sehr 
angefüllt  ist,  oder  die  Gcschlechtstheile ,  insbesondere  die  Eierstöcke,  eine  beträcht- 
liche Ausdehnung  erlangt  haben ,  ziemlich  gross  gefunden ,  obschon  bei  einigen  Arten 
mehr,  bei  andern  weniger.  Am  grössten  sah  ich  ihn  unter  den  zuletzt  angegebenen 
Umständen  bei  Musca  Caesar. 

Bei  ruhiger  Athmung  bewegen  sich  nur  die  'untern  Stücke  der  Gürtel  etwas 
auf-  und  abwärts.  Geht  sie  stürmischer  vor  sich,  wie  das  unter  andern  der  Fall 
ist,  wenn  man  eine  Fliege  an  ihren  Flügeln  festhält,  so  werden  auch  die  Enden 
oder  vielmehr  diejenigen  Theile  der  oberen  Stücke  der  Gürtel ,  welche  die  Bauchwand 
bilden  helfen ,  abwechselnd  einwärts  gezogen  und  wieder  nach  aussen  hervorgetrieben, 
zugleich  aber  auch  die  Bauchwand,  wie  sie  aufwärts  steigt,  verlängert,  darauf,  wenn 
sie  sich  senkt,  wiederum  verkürzt,  der  Hinterleib  also  in  dem  erstem  Falle  mehr 
gerade  gestreckt,  in  dem  letztern  aber  mehr  nach  unten  gekrümmt.  Wird  die  Fliege 
nicht  geängstigt,  so  geht  die  angegebene  Verengerung  und  Erweiterung  der  Bauch- 
höhle nur  selten  vor  sich. 

Die  Tracheen  besitzen  eine  strauchartige  Form,  und  haben,  wie  auch  der  Kanal , 
der  die  Stämme  derselben  an  jeder  Seite  unter  einander  verbindet,  eine  nur  mässige 
Weite.  Ausser  ihnen  befindet  sich  noch  im  Hinterleibe,  und  zwar  ganz  nahe  an 
der  Brust,  in  jeder  Seitenhälfte  des  Köi'pers  ein  ziemlich  grosser  Luftsack. 

§.  7.  Bei  Panorpa  ist  die  obere  und  untere  Schiene  eines  jeden  Hinterlcibs- 
gürtels  fast  von  gleicher  Grösse,  und  zwischen  beiden  Schienen  befindet  sich  jeder- 
seits  ein  verhältnissmässig  recht  breiter  Zwischenraum.  Doch  ist  die  Cutis  überhaupt 
Xmd  die  Epidermis  insbesondere,  die  diesen  Zwischenraum  darstellt,  ziemlich  dick. 
Athmungsbewegungen  lassen  sich  sehr  deutlieh  an  den  3  bis  4  vordem  Gürteln  des 
Hinterleibes  erkennen,  und  bestehen  darin,  dass  die  Haut,  welche  den  zwischen  den 
Schienen  liegenden  und  oben  schon  erwähnten  Zwischenraum  ausfüllt,  abwechselnd 
gegen  die  Hölhc  des  Hinterleibes  sich  etwas  ausbuchtet  oder  mit  andern  Worten 
etwas  nach  innen  gezogen  wird,  und  darauf  wieder  nach  aussen  hervortritt,  wobei 
jedoch  der  Hinterleib  in  seiner  vordem  Hälfte  höchst  undeutlich  und  kaum  merklich 
von  oben  und  unten  verengt  wird. 

§.  8.  Bei  den  Schmetterlingen  ist  die  obere  Schiene  eines  jeden  Hinterleibs- 
gürtels nicht  viel  grösser,  als  die  untere.  Die  zwischen  den  Schienen  liegende  Haut- 
stelle ist  wie  bei  Panorpa,  von  ziemlich  grosser  Breite,  jedoch  noch  etwas  dünner 
und  weicher.  Die  Athmungsbewegungen  sind  von  derselben  Art,  wie  bei  Panorpa, 
aber  noch  stärker  und  erstrecken  sich  zwar  über  die  ganze  Länge  des  Hinterleibes, 
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sind  jedoch  bei  manchen  Schmetterlingen  deutlicher  an  der  vordem,  bei  andern 
deutlicher  an  der  hintern  Hälfte  des  Hinterleibes  sichtbar. 

§.  9.  Bei  Blatta  ist  der  Hinterleib  im  Verhältniss  zu  seiner  Länge  beträchtlich 
breit  und  platt.  Die  obere  Hälfte  der  Gürtel  dieses  Körperabschnittes  sind  eben  so 
gross,  namentlich  eben  so  lang,  als  die  untern,  und  beide  reichen  bis  zu  den  fast 
scharfen  Seitenrändern  des  Hinterleibes.  Zwischen  ihnen  befindet  sich  jederseits  ein 
massig  breiter  und  von  einer  weichern  Haut  ausgefüllter  Zwischenraum,  in  diesem 
aber  ist  eine  Reihe  von  stets  offen  stehender  Stigmata  sichtbar. 

Bei  der  Athmung  werden  die  obern  und  untern  Hälften  der  Hinterleibsgürtel 
gegen  einander  gezogen  und  wieder  von  einander  entfernt ,  und  die  Bewegung  macht 
sich  sowol  an  den  untern ,  als  an  den  obern  Hälften  der  Gürtel  bemerkbar.  Uebri- 
gens  folgen  die  Athmungsbewegungen  nicht  gar  rasch  aufeinander. 

§.  10.  An  den  Libellen  wird  man  gewahr,  dass,  wenn  sie  sich  im  Zustande 
völliger  Ruhe  befinden,  derjenige  Theil  der  Bauchwand  des  Hinterleibes,  dem  das 
Bauchmark  aufliegt,  abwechselnd  obschon  nur  schwach  gegen  den  Rücken  aufsteigt 
und  sich  darauf  wieder  senkt.  Am  aufi^allendsten  zeigt  sich  diese  Bewegung  bei  den 
Individuen  aus  der  Gattung  Aeschna  und  Libella,  am  schwächsten  bei  denen  aus 
der  Gattung  Agrion,  bei  den  Aeschnen  aber  wiederum  am  stärksten  in  der  hintern 
und  breitern  Hälfte  des  Hinterleibes.  Innerhalb  einer  Minute  wiederholt  sich  bei 
Aeschna  und  Libella  der  angegebene  Wechsel  von  Verengerung  und  Ausdehnung 
des  Hinterleibes  etwa  80  bis  90  Mal.  Wird  dagegen  die  Athmung  kräftiger  voll- 
zogen, so  wird  der  Hinterleib  abwechselnd  auch  von  den  Seiten  eingezogen  und  er- 
weitert, und  es  biegen  sich  dann  bei  der  Verengerung  die  Seitenränder  des  Hinter- 
leibes etwas  nach  unten  um.  Ganz  besonders  ist  dies  bei  den  Arten  der  Gattung 
Aeschna  der  Fall  in  der  hinteni  und  breitem  Hälfte  des  Hinterleibes.  Die  Möglich- 
keit nun  aber  von  solcher  Athmungsbewegung  liegt  theils  in  der  besonderen  Bauart 
der  Gürtel  des  Hirterleibes,  theils  in  dem  Gewebe  derselben  und  dem  Dasein  beson- 
derer Muskelbündel  innerhalb  derselben.  Ein  jeder  dieser  Gürtel  nämlich  besteht, 
mit  Ausnahme  des  vordersten  bei  den  männlichen  Individuen,  wesentlich  aus  2  sehr 
elastischen  Platten  oder  Schildern,  die  als  eine  sehr  erhärtete  und  verdickte  Epider- 
mis betrachtet  werden  müssen,  und  von  denen  die  eine  die  Seiten-  und  Rücken- 
wände des  Gürtels  ausmacht,  die  andere  aber  und  sehr  viel  kleinere  die  Bauchwand 
des  Gürtels  darstellt,  und  nach  der  rechten,  wie  nach  der  linken  Seite  hin  im  Zu- 
stande der  Ausdehnung  des  Hinterleibes  vor  den  beiden  andern  Platten  etwas  absteht, 
und  durch   eine  weichere  Epidermis   mit  diesen  beiden  Platten  vereinigt  ist.  In 
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einiger  Entfernung  von  dem  hintern  Ende  der  untern  Platte  ferner  geht  von  dieser 
jederseits  ein  schmales  Muskclbiindel  ab,  begiebt  sich  etwas  breiter  werdend  nach 
oben  und  aussen  an  die  andere  Platte  des  Gürtels,  und  heftet  sich  in  einiger  Ent- 
fernunsr  von  dem  untern  Rande  derselben  an  sie  an.  Ziehen  sich  nun  diese  Muskel- 
bündel  ein  wenig  zusammen,  so  wird  die  untere  Platte  gegen  die  Bauchhöhle  etwas 
einwärts  bewegt,  und  die  Bauchhöhle  dann  nur  von  unten  verengt.  Kontrahiren  sich  ' 
dagegen  die  angegebenen  Muskeln  in  stärkerm  Grade,  so  wird  nicht  blos  die  untere 
Platte  noch  tiefer  einwärts  gezogen,  sondern  es  werden  auch  die  Theile  der  obera 
Platten ,  welche  die  Seitenwände  darstellen ,  einander  etwas  genähert  und  ihre  untern 
Ränder  selbst  wol  über  die  untere  Platte ,  und  zwar  an  die  nach  aussen  gekehrte 
Fläche  derselben,  ein  wenig  herübergeschoben,  wobei  denn  nun  die  Höhle  des  Hin- 
terleibes nicht  blos  von  unten  her,  sondern  auch  von  rechts  und  von  links  mehr 
oder  weniger  verengert  wird.  Was  aber  die  darauf  erfolgende  Erweiterung  der 
Bauchhöhle  anbelangt,  so  sind  dafür  keine  besondere  Muskeln  vorhanden,  sondern 
sie  wird  lediglich  nur  durch  die  Elasticität  der  stellweise  mehr  oder  weniger  erhär- 
teten Epidermis  des  Hinterleibes  bewerkstelligt.  Haben  nämlich  die  oben  angege- 
benen Muskelbündel  nur  eine  Verengerung  der  Bauchhöhle  von  unten  her  bewirkt, 
so  reicht  schon  die  Elasticität  des  weichern  Theiles  der  Epidermis,  der  die  beiden 
Platten  des  Gürtels  an  der  Bauchseite  unter  einander  verbindet,  und  der  in  einer 
jeden  Körperhälfte,  wenn  die  Verengerung  der  Bauchhöhle  erfolgte,  etwas  gedehnt  und 
gespannt  worden  war,  völlig  hin,  die  untere  Platte  des  Gürtels  wieder  in  ihre  frü- 
here Lage  zu  bringen.  War  die  Bauchhöhle  dagegen  auch  von  den  Seiten  veren- 
gert worden,  so  suchen  ausserdem  die  Seitenplatten  des  Gürtels,  die  dabei  eine 
stärkere  Krümmung  erhalten  hatten,  sich,  wenn  die  Muskeln,  welche  sie  stärker  ge- 
krümmt hatten,  in  ihrer  Wirkung  nachlassen,  vermöge  der  grossen  Elasticität  ihres 
Gewebes  wiederum  ihre  vorige  Wölbung  zu  verschaffen,  wobei  sie  denn  jetzt  seitwärts 
wieder  auseinander  weichen,  die  Hinterleibshöhle  aber  ntmmehro  nicht  blos  unter- 
wärts, sondern  auch  seitwärts  erweitert  wird. 

Der  angegebene  Hergang  einer  rhytmischen  Verengerung  und  Erweiterung  findet 
auch  an  dem  zweiten  Hinterleibsgiirtel  der  männlichen  Libellen  statt,  und  es  wird 
dabei,  wie  ich  schon  in  einer  andern  Abhandlung  angegeben  habe,  der  ganz  merk- 
würdige und  sich  auf  die  Geschlechtsverrichtung  beziehende  Apparat,  der  sich  an 
diesem  Giirtel  befindet,  in  Bewegung  gesetzt. 

Die  Tracheen,  deren  wegen  die  angegebenen  Verengerungen  und  lu-wciterungea 
des  Hinterleibes  statt  haben,  besitzen  in  ihren  Stämmen  und  Aesten  eine  verhältnLss-» 
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massig  beträchtliche  Weite,  sind  in  ziemhch  grosser  Anzahl  vorhanden.  Ausser 
diesen  Luftgefässen  gehören  zu  dem  Systeme  der  Respirationsorgane  mehrere  und 
ziemlich  grosse  Blasen ,  die,  wenn  sie  angestochen  worden  sind,  zusammenfallen,  und 
der  Mehrzahl  nach  im  Hinterleibe  ihre  Lage  haben. 

§.  11.  Bei  den  Gryllen  und  Acridien  ist  die  Hautbedeckung  fast  aller  Gürtel 
des  Hinterleibes  ebenfalls  zu  zwei  besonderen  Platten  erhärtet,  von  denen  die  eine 
die  Seitenwände  und  die  Rückenwand  des  Hinterleibes  zusammensetzen  hilft,  die 
andere  sehr  viel  kleinere  aber  zur  Bauchwand  gehört.  Nur  an  dem  vordersten  Gür- 
tel des  Hinterleibes,  der  überhaupt  nur  einen  Halbring  darstellt,  fehlt  das  letztere 
Stück,  und  an  der  hintersten  ist  es  zwar  vorhanden,  jedoch  anders  als  an  den  mitt- 
lem Gürteln  geformt  und  in  die  Geschlechtsverrichtung  hineingezogen.  —  An  dem- 
jenigen Theile  des  Hinterleibes  nun,  welcher  zwischen  dem  vordersten  und  hintersten 
Gürtel  dieses  Leibesabschnittes  in  der  Mitte  liegt,  befindet  sich  jederseits  zwischen 
der  untern  und  obern  Platte  der  ihn  zusammensetzenden  Gürtel  ein  verhältnissmässig 
ziemlich  grosser  Antheil  der  Cutis,  an  dem  die  Epidermis  weit  weniger  erhärtet  und 
verdickt  ist  und  der  einen  hohen  Grad  von  Dehnbarkeit  besitzt,  wovon  man  sich 
besonders  bei  hoch  trächtigen  Gryllen  überzeugen  kann.  Nur  bis  zu  diesem  Zwischen- 
raum reichen  bei  den  Insekten  aus  dem  Genus  Gryllus  die  Enden  der  untern  Schie- 
nen der  Hinterleibsgürtel  hin,  bei  den  Acridien  dagegen  bilden  die  Enden  dieser 
Schienen  je  nach  den  verschiedenen  Gürteln,  denen  sie  angehören,  mehr  oder  we- 
niger lange  und  breite  Vorsprünge,  die  alle  über  die  innere  Fläche  der  oben  ange- 
gebenen weichern  Hautstelle  nach  oben  hinauslaufen,  und  sich  mit  freien  Enden  an 
die  innere  Fläche  der  obern  Hälfte  der  Hinterleibsgürtel  anlegen.  Die  Muskeln, 
welche  an  die  verschiedenen  Hautstellen  des  Hinterleibes  angeheftet  sind ,  und  grossen- 
theils  auch  zu  den  Athmungsbewegungen  dienen ,  sind  bei  Gryllus  und  Acridium  der 
Zahl  und  Befestigung  nach  gar  sebr  verschieden.  Bei  Acridium,  wo  sie  am  ein- 
fachsten sind,  entspringt  1)  in  jeder  Seitenhälfte  des  Hinterleibes  eine  ziemlich 
starke  Muskel  von  der  Basis  des  Vorsprunges,  in  den  die  untere  Platte  eines  jeden 
Hinterleibsgürtels  mit  Ausnahme  des  vordersten  und  hintersten  nach  oben  und  hinten 
ausläuft,  und  zwar  von  der  äussern  Fläche  jenes  Vorsprunges,  geht  nach  oben  und 
etwas  nach  hinten  hinauf,  und  setzt  sich  an  die  obere  Platte  desselben  Gürtels  an. 
Kontrahiren  sich  diese  Muskeln,  so  wird  der  Hinterleib  von  unten  nach  oben  ver- 
engt, indem  dann  die  Bauchwand  etwas  nach  oben  gezogen  wird.  2)  Zwei  andere  und 
kleinere  Muskeln  gehen  in  jeder  Seitenhälfte  des  Körpers  von  dem  vordem  Rande 
der  untern  Platte  eines  jeden  damit  versehenen  Hinterleibsgürtels  nach  vorn  hin  und 
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setzen  sich  an  die  innere  T'läche  der  davor  liegenden  gleichen  Platte  an.  Diese 
Muskeln  dienen  zur  Verkürzung  der  Bauchwand,  und  scheinen  an  den  Athmungs- 
bcwegungen  keinen  wesentlichen  Antheil  zu  nehmen.  3)  Eine  grosse  Menge  von 
Muskelfasern  bildet  zwischen  den  obern  Platten  je  zweier  benachbarter  Hinterleibs- 
gürtel eine  lange  und  schmale  Schicht ,  die  von  dem  vordem  Rande  des  hintern  zu  der 
innern  Fläche  des  vordem  Gürtels  geht.  Auch  diese  Muskeln  haben  an  den  Athmungs- 
bewegungen  keinen  Antheil ,  sondern  dienen  nur  zur  Verkürzung  der  Rückenwand  und 
der  Seitenwände.  Die  angegebene  Beschreibung  der  Muskeln  passt  jedoch  nur  für 
die  kleinern  Arten  der  Acrydien ,  nicht  aber  auch  für  die  grössern ,  namentlich  nicht 
für  Acr.  stridulum ,  und  migratorium.  Bei  diesen  nämlich  befindet  sich  an  der  äussern 
Fläche  eines  jeden  Vorsprunges,  in  der  die  Enden  der  meisten  untern  Schienen  des 
Hinterleibes  nach  oben  auslaufen,  ein  ziemlich  starker,  langer  und  bandartig  platter 
Muskel.  Er  verläuft  von  der  Spitze  des  Vorsprunges  nach  unten  und  hinten,  und 
setzt  sich  an  das  untere  und  jenem  Vorsprunge  zunächst  liegende  Ende  der  obern 
Schiene  desselben  Gürtels  an.  Ziehen  sich  alle  diese  Muskeln  zusammen,  so  muss 
die  Bauchwand  des  Hinterleibes  herabgedrückt  und  die  Bauchhöhle  erweitert  werden, 
weshalb  denn  .also  diese  Muskeln  als  Inspirationsmuskeln  angesehen  werden  dürfen. 
Was  dagegen  die  Exspirationsmuskeln  anbelangt,  so  kommt  für  jeden  Gürtel  ein 
Paar  derselben  vor,  die  ebenfalls  eine  ziemliche  Grösse  haben,  und  zwei  platte,  breite 
und  nicht  gar  lange  Schichten  darstellen,  deren  jede  von  dem  einen  äussern  Rande 
der  untera  Schiene  breiter  werdend,  nach  oben  und  aussen  aufsteigt  und  sich  an 
eine  Seitenwand  der  obern  Schiene  desselben  Gürtels  anheftet.  Ausser  den  jetzt  schon 
beschriebenen  Muskeln  kommen  endlich  auch  noch  ähnlich  gelagerte  und  geformte  vor, 
als  die  unter  No.  2.  und  No.  .3.  von  den  kleineren  Arten  der  Acrydien  angegebenen. 
Die  unter  No.  1.  aber  angegebenen  fehlen. 

Bei  den  verschiedenen  Arten  von  Gryllus  (oder  Locusta)  kommen  1)  Muskeln 
vor,  die  mit  den  unter  No.  3.  bei  Acridium  angegebenen  völlig  übereinstimmen 
(Fig.  1.  und  2.).  2)  In  jeder  Seitenhälfte  des  Hinterleibes  erscheint  eine  einfache 
Reihe  kleiner  Muskelbündel,  die  hinsichts  ihrer  Lage  und  Befestigung  mit  den  unter 
No.  2.  beschriebenen  Muskeln  der  Acridien  Aehnlichkeit  haben  (Fig.  2.)  Auch 
stelum  diese  und  die  vorigen  Muskeln  in  keiner  besondern  Beziehtmg  zur  Respiration. 
Alle  übrigen  Muskeln  dagegen,  deren  jetzt  Erwähnung  geschehen  wird,  beziehen  sich 
vielleicht  alle  durchaus  nur  auf  die  Athmung,  haben  bei  Acridium  Nichts  ihres  Glei- 
chen und  entspringen  von  einer  kleinen  und  geschlängelt  verlaufenden  Falte,  die  von 
der  weichem   Haut  zwischen   der  obera   und   untern  Hälfte  der  Hinterleibsgürtel 
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gebildet  wird,  und  nach  innen  gegen  die  Bauchhöhle  ein  wenig  vorspringt.  Diese 
Muskeln  nun  sind  folgende.  3)  Ein  kleines  Muskelbündel  geht  innerhalb  eines  jeden 
Gürtels  mit  Ausnahme  des  vordersten  und  der  2  hintersten  von  der  oben  erwähnten 
Hautfalte  nach  innen,  vorne  und  unten  zu  der  untern  Platte  des  Gürtels.  4  und  5) 
Zwei  etwas  grössere  Muskelbündel  entspringen  jederseits  entgegengesetzt  einem  jeden 
der  vorigen  von  der  erwähnten  Falte,  gehen  nach  oben  und  aussen  und  setzen  sich 
an  das  Ende  der  obern  Platte  eines  derjenigen  Gürtel,  die  zwischen  dem  vordersten 
und  den  2  hintersten  in  der  Mitte  liegen.  In  dem  vorletzten  Gürtel  dagegen  befin- 
det sich  nur  ein  Paar  solcher  Muskeln.  Wird  die  ^löhle  des  Hinterleibes,  und  ins- 
besondere bei  den  weiblichen  Individuen,  durch  die  Erzeugnisse  der  Geschlechts- 
werkzeuge allmählig  ausgedehnt,  wobei  der  weichhäutigere  Zwischenraum  zwischen 
den  obern  und  untern  Platten  der  Hinterleibsgürtel  auffallend  an  Breite  gewinnt,  so 
werden  die  zuletzt  beschriebenen  Muskeln  nicht  blos  sehr  in  die  Länge  ausgedehnt, 
sondern  gewinnen  dann  überhaupt  an  Grüsse.  Wenn  sich  übrigens  aber  diese  Mus- 
keln und  zugleich  mit  ihnen  die  unter  No.  3.  beschriebenen  kontrahiren,  so  wird 
die  Höhle  des  Hinterleibes  von  oben  und  unten  verengt.  6)  Eine  Reihe  von  7  ziem- 
lich staiken  Muskelbündeln,  deren  eines  immer  dicht  hinter  dem  andern  liegt  und 
mit  seiner  Achse  von  vorn  nach  hinten  gerichtet  ist,  bedeckt  in  jeder  Seitenhälfte 
des  Körpers  zum  grossen  Theile  die  schon  mehrmals  erwähnte  Falte.  Ein  jedes 
solches  Bündel  entspricht  einem  Hinterleibsgürtel.  Ob  es  aber  mit  der  Respiration 
in  Beziehung  steht,  kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben.  7)  Wo  immer  zwei 
Gürtel  aneinander  grenzen,  befindet  sich  endlich  noch  ein  zieinlich  stai-kes  Muskel- 
bündel ,  das  von  der  rechten  Falte  quer  zu  der  linken  hinübergeht  und  jederseits  die 
benachbarten  Enden  je  zweier  von  den  unter  No.  6.  beschriebenen  Muskelbündeln 
bedeckt.  Kontrahiren  sich  diese  Bündel,  so  werden  die  Hautfalten,  an  welche  sie 
befestigt  sind,  etwas  einwärts  gezogen  und  die  Höhle  des  Hinterleibes  in  der  Gegend 
jener  Falten  seitwärts  verengt.  Auch  diese  letztern  Muskeln  werden ,  wenn  gegen  Ende 
des  Sommers  die  Hoden  sehr  anschwellen  oder  die  Eier  sich  schon  sehr  vergrössern, 
und  wenn  überdies  noch  sich  im  Hinterleibe  das  F^ett  sehr  anhäuft,  stark  ausgedehnt 
ohne  jedoch  in  ihrer  Thätigkeit  geschwächt  zu  werden.  Gelegentlich  wäre  hier  noch 
zu  bemerken ,  dass  zwischen  den  zuletzt  beschriebenen  Muskelbündeln  und  der  Bauchr 
wand  ein  massig  grosser  Raum  vorhanden  ist,  und  dass  in  diesem  Räume  sowol 
das  Bauchmark  (die  Ganglienkette),  als  auch,  und  zwar  etwas  tiefer,  vier  sehr  weite 
Luftröhren  liegen  und  von  hinten  nach  vorn  ihren  Verlauf  machen. 
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Die  Luftröhren  kommen  bei  den  Gryllen  in  grosser  Zahl  vor  und  es  besitzen 
diejenigen  unter  ihnen,  die  zur  Leibeswand  gehören,  mit  Ausnahme  ihrer  letzten 
Verzweigungen  eine  betriichtliclie  Weite,  so  dass  sie  langgestreckte  und  wurstförmige 
Schläuche  darstellen.  Ungeachtet  ihrer  Weite  aber  fallen  sie,  wenn  sie  durch- 
schnitten sind,  nicht  zusammen,  weil  in  ihnen  starke  und  sehr  elastische  Spiralfäden 
verlaufen.  Auch  dehnen  sie  sich ,  wenn  sie  zusammengedrückt  waren ,  wieder  in  die 
Weite  aus.  Blasenartige  Einveiterungen  kommen  4  bis  5  Paare  dicht  über  der 
Bauchwand  des  Hinterleibes,  und  ein  Paar  noch  sehr  viel  grösserer  innerhalb  der 
Brust  dicht  hinter  und  über  dem  vordersten  Beinpaare  vor.  —  Bei  den  Acridien 
kommen  an  den  Wänden  des  Hinterleibes  zwar  weniger,  dafür  aber  zum  Theil 
auch  verhältnissmässig  viel  weitere  Luftgef ässstämme ,  als  bei  den  Gryllen  vor,  und 
sie  machen  theils  ihrer  Weite  wegen,  theils  auch  weil  sie,  wenn  sie  durchschnitten 
sind,  zusammenfallen  und,  wenn  sie  zusammengedrückt  sind,  sich  nicht  wieder  völlig 
ausdehnen,  schon  einen  Uebergang  zu  den  Luftsäcken.  Spiralfäden  kommen  in  ihnen 
zwar  noch  vor,  haben  jedoch  im  Verhältniss  zur  Weite  derselben  eine  nur  sehr  ge- 
ringe Dicke  und  eine  geringe  Elasticität. 

§.  12.  Höchst  auffallend  ist  es  mir  gewesen,  dass  Acheta  campestris,  obgleich 
sie  hinsichtlich  ihrer  äussern  Form  weit  weniger,  als  die  Acrydien,  mit  Gryllus  ver- 
rucivorus  und  dessen  Gattungsverwandten  übereinstimmt,  demungeachtet  in  Hinsicht 
der  auf  die  Athmung  sich  beziehenden  Organisation  den  Gryllen  weit  ähnlicher  ist, 
als  die  Acrydien. 

Was  die  Oiganisation  der  Haut  des  Hinterleibes  anbelangt,  so  ist  hinsichtlich 
derselben  das  in  Rede  stehende  Insekt  wesentlich  nur  dadurch  von  den  Locusten 
unterschieden,  dass  die  untern  Schienen  der  Hinterleibsgürtel  eine  verhältnissmässig 
bedeutendere  Grösse,  insbesondere  aber  eine  grössere  Länge  haben,  und  dass  auch 
für  den  vordersten  jener  Gürtel  eine  solche  Schiene  vorhanden  ist.  Parallel  nun  mit 
diesen  Schienen,  aber  mässig  weit  von  ihnen  entfernt,  verlaufen,  wie  bei  den  Gryl- 
len mehrere  queraiisgcspannte  Muskelbündel ,  die  von  der  weichern  und  schmiegsamem 
Hautstelle  der  innern  Seitenwand  zu  der  gleichen  Stelle  der  andern  Scitenwand 
hinübergehen,  und  deren  je  eines  wieder  ebenfalls  sich  da  befindet,  wo  zwei  Gürtel 
nachbarlich  an  einander  grenzen.  Unter  ihnen  verlaufen  das  Bauchmark  und  zwei 
lange  und  weite  Luftröhren.  Ziehen  sie  sich  zusammen ,  so  wird  der  Hinterleib  von 
beiden  Seiten  etwas  verengert.  Von  unten  nach  oben  dagegen  wird  der  Hinterleib 
verengt  durch  mehrere  Muskelstränge ,  von  denen  zwei  Paar  dem  vordersten ,  ein  Paar 
aber  einem    jeden   der  folgenden   Gürtel    des  Hinterleibes,  mit  Ausnahme  nur  der 
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letzten,  zukommen.  Alle  diese  Stränge  verbinden  die  Enden  der  untern  Schienen 
der  Hinterleibsgürtel  mit  den  Enden  der  obern  Schienen  derselben  Gürtel,  und  liegen 
der  innern  Fläche  der  beiden  weichern  Hautstellen,  die  sich  an  den  beiden  Seiten 
des  Hinterleibes  befinden,  dicht  an.  Noch  andere  und  viel  kleinere  Muskeln  dienen 
dazu,  die  oben  erwähnten  weichern  und  ziemlich  breiten  Hautstellen  nach  innen  zu 
ziehen,  und  dadurch  ebenfalls  den  Hinterleib  von  unten  nach  oben  zu  verengem. 
Drei  solcher  kleinen  Muskelbündel  gehen  von  einem  jeden  Ende  der  untern  Schiene 
eines  jeden  Hinterleibsgürtels  nach  oben  hin  und  setzen  sich  an  die  eine  jener  Haut- 
stellen an,  ein  solcher  Muskel  aber  kommt  von  dem  Ende  eines  jeden  derselben 
Gürtel,  und  heftet  sich  jenem  erstem  gegenüber  ebenfalls  an  die  erwähnte  Hautstelle 
an.  Verkürzt  endlich  kann  der  Hinterleib  werden  durch  mehrere  Muskeln,  welche 
die  einzelnen  Gürtel  dieser  Körperabtheilung  unter  einander  verbinden,  und  von 
denen  immer  ein  Paar  von  den  Enden  der  untern  Schienen  jener  Gürtel  zu  dem 
nächst  davor  liegenden  geht,  andere  aber,  schmale  und  lange  Lagen  bildend,  wie 
in  den  Locusten  und  Acrydien  die  obern  Schienen  je  zweier  jener  Gürtel  vereinigen. 

Die  Athmungsbewegungen  selbst  gehen  wahrscheinlich  ganz  so,  wie  bei  den 
Locusten  vor  sich,  mit  Bestimmtheit  aber  kann  ich  darüber  nicht  sprechen,  da  ich 
Acheta  campestris  nicht  habe  im  Leben  beobachten  können. 

Bei  Acheta  gryllotalpa  Fabric.  (Gryllus  gryllotalpa  Lamark)  ist  die  Organisation 
der  Cutis  des  Hinterleibes  ganz  so,  wie  bei  Acheta  campestris,  die  Muskulatur  dieses 
Körpertheiles  aber  ist  viel  einfacher.  Die  obern  Schienen  der  Hinterleibsgürtel  sind 
unter  einander,  wie  bei  Acheta  campestris,  verbunden;  dasselbe  auch  gilt  von  den 
untern  Schienen,  nur  sind  die  Muskeln  derselben  absolut  und  relativ  viel  breiter 
und  stärker.  Die  Muskeln,  welche  die  obern  und  untern  Schienen  der  Hinterleibs- 
gürtel vereinigen,  sind  nicht  an  allen  diesen  Gürteln  von  gleicher  Art:  denn  an  den 
zwei  vordem  sind  sie  zwar  ähnlich  geformt,  wie  bei  Acheta  campestris,  obschon  viel 
stärker  ausgewirkt,  an  den  übrigen  Gürteln  jedoch  bilden  sie  breite  Bündel,  von 
denen  einige  Fasern  von  der  obern  Schiene  zu  der  untern,  andere  aber  von  der 
weichern  Hautstelle  zu  der  untern  Schiene  herablaufen,  und  von  denen  einige  einen 
geraden  Verlauf  nehmen,  andere  aber  sich  unter  einander  zu  kreuzen  scheinen.  Doch 
muss  ich  dabei  bemei'ken,  dass  das  Exemplar,  woran  ich  die  Zergliederung  machte, 
schon  mehrere  Jahre  in  Weingeist  gelegen  hatte  und  überaus  hart  und  fest  ge- 
worden war. 

Die  Luftgefässe  sind  bei  beiden  Arten  von  Acheta  se!j;ir  weit,  nirgends  aber 
blasenförmig  ausgedehnt. 
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1.').  Bei  (iera  breiten  und  massig  j3lattgedrückten  Hinterleibe  von  Mantia 
religiosa  sind  die  untern  Schienen  der  Gürtel  fast  eben  so  lang,  als  wie  die  obern. 
Wo  sie  zusammenstossen ,  wird  jederseits  von  ilmen  und  der  sie  verbindenden  wei- 
chern Haut  eine  stumpfe  Kaute  gebildet.  Die  untern  Schienen  werden  je  zwei  durch 
ein  Paar  ziemlich  breiter  und  starker ,  die  obern  aber  durch  ein  Paar  viel  schwächerer 
Muskellagen  unter  einander  verbunden ,  so  dass  der  Hinterleib  also  wahrscheinlich,  denn 
lebendig  habe  ich  Mantiden  nicht  untersuchen  können,  nicht  wenig  verkürzt  werden 
kann.  Für  die  Verengerung  des  Hinterleibes  aber  von  oben  und  unten  sind  meh- 
rere ziemlich  lange  und  fast  stabförmige  Muskeln  vorhanden,  die  in  der  Nähe  der 
oben  erwähnten  Kante  von  den  untern  zu  den  obern  Schienen  hingehen.  Von  den 
zwei  vordem  Hinterleibsgürteln  besitzt  ein  jeder  nur  ein  Paar  solcher  Muskeln,  der 
der  dritte  aber,  desgleichen  der  vierte  bis  sechste  zwei  Paare,  von  denen  das  eine 
immer  dicht  hinter  dem  andern  liegt.  Ausserdem  kann  wahrscheinlich  auch  noch  die 
weichere  Hautstelle  an  einer  jeden  Seite  des  Hinterleibes  etwas  einwärts,  und  also 
auch  dadurch  dieser  Körpertiieil  von  oben  und  unten  etwas  verengt  werden.  Denn 
ausser  den  schon  beschriebenen  Muskeln  giebt  es  in  jeder  Seitenhiilfte  des  Hinter- 
leibes mehrere  kurze  Muskelbündel,  von  denen  immer  je  eines  von  dem  einen  Ende 
einer  jeglichen  untern  Schiene  der  Hinterleibsgürtel  schräge  von  vorn  nach  hinten 
und  ein  zweites  und  das  erstere  zum  Theil  deckende  schräge  von  hinten  nach  vorne 
zu  der  dicht  darüber  befindlichen  und  weichern  Hautstelle  hingeht  und  an  diese  be- 
festigt ist.  Zwei  andere  Muskeipaare  gehen  in  jeder  Körperhälfte  von  dem  Ende 
der  obern  Schiene  zu  jener  Hautstelle,  und  das  eine  von  diesen,  und  zwar  das 
grössere,  von  der  Mitte  einer  jeden  Schiene,  das  andere  aber  von  dem  hintern  Rande 
derselben. 

§.  14.  Bei  Truxalis  ist  die  Organisation  der  Wand  des  Hinterleibes  fast  ganz 
so  beschaffen,  wie  bei  den  gnissern  Arten  der  Aciydien  und  zwar  sowol  in  Hinsicht 
der  Cutis,  als  auch  der  Muskeln,  die  an  diese  befestigt  sind. 

§.  15.  Was  die  Hymenopteren  anbelangt,  so  sind  bei  allen  denjenigen,  welche 
einen  Stachel  haben  (Lamarks  Hymen,  a  aiguillon)  mit  Ausnahme  der  ameisen- 
artigen Insekten,  so  weit  icli  sie  kenne,  die  Athmungsbewegungeu  und  die  Organi- 
sation des  Hinterleibes  im  Allgemeinen  dieselben. 

Jeder  Gürtel  des  Hinterleibes,  mit  Ausnahme  nur  d(;s  vordersten  besteht  aus 
zwei  recht  festen  und  verhältnissmässig  zu  ihrer  Länge  im  Allgemeinen  recht  breiten 
Schienen,  die  beide  eine  fa-st  gleiche  Länge  haben  und  an  den  beiden  Seiten  des 
Körpers  durch  eine  weichere  Cutis  in  der  Art  zusammengefugt  sind,  dass  die  obera 
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über  die  Enden  der  untern  etwas  hinübergreift  und  deshalb  die  beiden  Schienen 
verbindende  weichere  Cutis  nicht  von  aussen  her  gesehen  werden  kann.  Ferner  sind 
alle  diese  Gürtel ,  wie  die  einzelnen  Röhren  eines  Teleskopes ,  in  einander  geschoben, 
so  dass  jeder  von  ihnen  eine  Strecke  in  den  vor  ihm  liegenden  liineindringt ,  und 
dass  deshalb  die  weichere  Hautstelle ,  welche  auch  immer  je  zwei  dieser  Gürtel  unter 
einander  verbindet,  ebenfalls  nicht  für  gewöhnlich  von  aussen  her  wahrgenommen 
werden  kann.  Uebrigens  springt  bei  der  Mehrzahl  dieser  Insekten  die  vordere  Ecke 
eines  jeden  Endes  der  untern  Schiene  der  meisten  Hinterleibsgürtel  stark  hervor,  und 
bildet  eine  nach  vom  gerichtete  Spitze.  Einmal  auch  erinnere  ich  mich  an  einer 
Biene,  deren  Speeles  ich  aber,  weil  ich,  als  ich  sie  auf  dem  Lande  untersuchte, 
gerade  kein  System  der  Insekten  zur  Hand  hatte ,  nicht  mehr  genau  angeben  kann, 
bemerkt  zu  haben,  dass  zwischen  einer  jeden  solchen  Ecke  und  dem  ihr  korrespon- 
direnden  Ende  der  obem  Schiene  ein  kleines  und  fast  linsenförmiges  Polster  vorhan- 
den war ,  das  aus  einem  ringsum  geschlossenen  und  verhältnissmässig  zu  seiner  Höhle 
sehr  dickwandigen,  weissen,  undurchsichtigen  und  ziemlich  festen  Sacke  bestand. 

Die  Athmungsbewegungen  gehen  sehr  rasch  und  lebhaft  vor,  werden  nur  selten 
unterbrochen,  geben  dem  Thiere  ein  unstätes  Aussehen,  und  bestehen  darin,  dass 
der  Hinterleib  verkürzt  und  wieder  ausgestreckt  wird,  indem  die  einzelnen  Gürtel 
tiefer  in  einander  hineingeschoben  und  dann  wieder  auseinander  geschoben  werden. 
Bei  denjenigen  der  hier  in  Rede  stehenden  Hymenopteren ,  deren  Hinterleib  fast  ganz, 
gerade  ist,  wie  namentlich  bei  den  Wespen  gehen  jene  Bewegungen  für  gewöhnlich 
in  ganz  gerader  Richtung  vor  sich,  bei  denjenigen  aber,  deren  Hinterleib  mit  seinem 
Ende  mehr  oder  weniger  stark  nach  unten  herumgekrümmt  ist,  wie  namentlich  bei 
den  Hummeln  und  Bienen,  wird  der  Hinterleib,  wenn  er  ausgestreckt  wird,  zugleich 
auch  noch  stärker  nach  unten  gekrümmt. 

Diejenigen  Bewegungen,  bei  welchen  der  Hinterleib  verkürzt  wird,  verengen  die 
Höhle  dieses  Körperabschnittes  und  beziehen  sich  auf  die  Exspiration ,  die  andern 
dagegen  bewirken  eine  Erweiterung  der  Höhle  des  Hinterleibes  und  beziehen  sich 
auf  die  Inspiration.  Doch  werden  mitunter  bei  diesen  letztern  Bewegungen,  obschon 
nur  selten  und  unter  andern  namentlich,  wenn  das  Thier  seinen  Stachel  hervorstreckt, 
die  obern  Schienen  der  Gürtel  über  die  untern  weiter  herübergeschoben,  die  Höhle 
des  Hinterleibes  ungefähr  um  so  viel ,  als  sie  verlängert  wurde ,  in  ihrer  Weite  ver- 
engert, und  die  Inspiration  dadurch  gehemmt:  ja  es  werden  dann  bei  einigen  der  in 
Rede  stehenden  Hymenopteren  zuweilen  die  obern  Schienen  so  stark  über  die  untern 
herübergeschoben,  dass  dann  wahrscheinlich  selbst  eine  Exspiration  bewirkt  werden 
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miiss.  Die  Verkürzung  des  Hinterleibes,  oder  der  Akt  der  Exspiration,  wird  be- 
wirkt durch  besondere  Muskeln,  von  denen  einige  an  die  Bauchwand ,  andere  an  die 
Rückenwand  und  noch  andere  an  die  Seite nwihide  des  Hinterleibes  befestigt  sind. 
Diejenigen,  welche  sich  an  der  Bauchwand  befinden,  haben  eine  nur  massige  Grösse 
und  stellen  Stränge  dar,  von  denen  immer  je  zwei,  also  paarweise  von  dem  vordem 
Rande  je  eines  Gürtels  etwas  konvergirend  beinahe  his  zu  demselben  Rande  des 
andern  und  davorliegcnden  Gürtels  hingehen.  Die  der  Rückenwand  angehörigen 
Muskeln  nehmen  das  Rückengefäss  so,  wie  die  schon  beschriebenen  das  Bauchmark, 
zwischen  sich,  sind  auch  so  mit  den  obern  Schienen  der  Hinterleibsgürtel  verbunden, 
wie  jene  mit  den  untern  Schienen,  dagegen  aber  von  etwas  geringerer  Dicke,  als 
jene.  Was  endlich  diejenigen  Muskeln  anbelangt,  welche  mit  den  Seitenwänden  des 
Hinterleibes  zusammenhängen ,  so  geht  von  der  obern  und  vordem  Ecke  der  untern 
Schiene  eines  jeden  Hinterleibsgürtels  mit  Ausnahme  jedoch  des  vordersten  ein 
solcher  Muskel  immer  breiter  werdend  schräge  nach  unten  und  vorn  zu  der  un- 
tern Schiene  des  vor  ihm  liegenden  Gürtels  und  ein  anderer  Muskel  von  der  untern 
und  vordem  Ecke  der  obern  Schiene  eines  jeden  jener  Gürtel,  indem  er  sich  nach 
oben  und  'vorn  wendet,  zu  der  Innern  Fläche  der  gleichen  Schiene  des  vor  ihm 
liegenden  Gürtels.  Beide  Muskeln  reichen  von  dem  Gürtel,  von  dem  sie  ausgehen, 
bis  beinahe  zu  dem  vordem  Rande  des  vor  ihm  befindlichen. 

Der  Akt  der  Inspiration  dagegen  wird  zum  Theil  durch  die  Elasticität  der  wei- 
chem und  während  der  Inspiration  mehr  oder  weniger  gespannten  Hautstelle,  die 
sich  zwischen  je  zweien  Gürteln  befindet,  zum  Theil  aber  und  weit  mehr  noch  durch 
besondere  Muskeln  vermittelt,  deren  an  jedem  Hinterleibsgürtel,  mit  Ausnahme  des 
vordersten,  zwei  Paare  sich  vorfinden,  und  die,  wie  es  scheint  bei  der  Mehrzahl  der 
mit  einem  Stachel  versehene  Hymenopteren ,  ja  vielleicht  bei  ihnen  allen  weit  dicker 
sind,  als  diejenigen  der  schon  beschriebenen  Muskeln,  welche  an  den  Seitenwänden 
des  Hinterleibes  befestigt  sind  und  der  Exspiration  vorstehen.  Diese  Inspirations- 
Muskeln  nun  sind  ebenfalls  paarweise  an  jeder  Seitenwand  des  Hinterleibes  abge- 
lagert, entspringen  innerhalb  eines  jeden  Gürtels  von  denselben  Stellen,  woher  die 
Exspirationsmusk  ein  ausgehen,  liegen  aber  hinter  denselben,  und  laufen  nicht,  wie  diese 
sehr  schräge  nach  vorae,  sondern  es  verläuft  der  von  der  untem  Schiene  je  eines 
Gürtels  ausgehende,  wenn  wir  uns  den  Hinterleib  im  Zustande  der  Inspiration  denken, 
gerade  nach  unten  zu  dem  hintern  Rande  der  untern  und  über  jene  etwas  nach 
hinten  vorspringenden  Schiene  des  davorliegcnden  Gürtels.  Der  von  der  obern 
Schiene  entspringende  geht  dagegen  gerade  nach  oben  zu  dem  hintern  Rande  der 
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obern  Schiene  des  davorliegenden  Gürtels.  Befindet  sich  aber  der  Hinterleib  im  Zustande 
der  Exspiration,  so  sind  beide  Muskeln  von  ihren  Ursprungspunkten  aus  etwas  schräge 
nach  hinten  gerichtet.  Wie  übrigens  diese  letztern  Muskeln,  wenn  sie  sich  unge- 
wöhnlich stark  zusammenziehen ,  den  Hinterleib  auch  von  oben  und  unten  zusammen- 
drücken und  verengen  können,  ist  aus  der  beschriebenen  Anheftung  derselben  leicht 
zu  erklären  und  wird  wol  einem  jeden  Leser  verständlich  sein. 

§.  16.  Bei  den  Hymenopteren  mit  einem  Legestachel  sind  nach  den  Unter- 
suchungen ,  die  ich  freilich  nur  erst  an  wenigen,  aber  recht-  grossen  Arten  insbeson- 
dere aber  an  Ophion  Intens,  Ichneumon  persuasorius  und  Sirex  gigas  habe  anstellen 
können,  die  obem  Schienen  der  Hinterleibsgürtel  um  ein  Bedeutendes  grösser,  als 
die  untern,  und  bilden  nicht  blos  die  Rückemvand,  sondern  auch  die  SeitenM'ände 
des  Hinterleibes,  so  dass  also  die  untern  Schienen  nur  die  Bauchwand  dieses  Kör- 
pertheiles  zusammensetzen.  Auch  springen  die  erstem  Schienen  über  die  letztern 
mit  ganz  freien  Enden  ein  wenig  vor. 

Bei  den  Athmungsbewegungen  werden  gewöhnlich  die  untern  Schienen  etwas 
gehoben  und  dann  wieder  gesenkt;  seltner  und  nur  dann,  wenn  die  Athmung  mit 
vieler  Kraftanstrengung  vollzogen  wird,  werden  auch  die  Enden  der  obern  Schienen 
in  Bewegung  gesetzt,  indem  sie  dann  etwas  einwärts  gezogen  werden  und  dann  wie- 
der nach  aussen  hin  weichen. 

Die  Tracheen  sind  strauchartig  und  nirgends  kommt  ein  Luftsack  vor. 

NähereAngaben. 

Bei  Ichneumon  persuasorius  ist  die  untere  Schiene,  die  einen  jeden  der 
8  Gürtel  des  Hinterleibes,  die  zwischen  dem  hintersten  Gürtel  dieses  Körper- 
abschnittes und  der  Brust  liegen,  zusammensetzen  hilft,  ziemlich  breit;  die  vorderste 
ist  einfach,  jede  folgende  aber  ist  stellweise  härter  und  weicher.  Die  härtern  und 
zugleich  etwas  dickern  Stellen  bilden  3  Längsstreifen,  von  denen  der  eine  an 
Breite  die  übrigen  übertreffende,  die  Mitte  der  Schiene  einnimmt,  die  beiden 
andern  aber  zu  äusserst!  nach  den  Seitenrändern  der  Schiene  liegen.  Zwischen 
jedem  mittlem  und  einem  jeden  äussersten  dieser  Streifen  liegt  einer  von  den 
weichern  Streifen,  Diese  weichern  Stellen  waren  bei  dem  untersuchten  Exemplare 
etwas  einwärts  gegen  die  Bauchhöhle  eingebogen,  so  dass  jede  Schiene,  von  unten 
angesehen,  zwei  mässig  breite,  mässig  tiefe  und  nach  der  Länge  des  Hinterleibes 
verlaufende  Rinnen  gewahr  werden  Hess.  Bei  der  Exspiration  bewegte  sich  der  Re- 
gel zufolge  die  ganze  Schiene  nach  oben,  bei  der  Inspiration  nach  unten  und  bei 
dem  letztern  Akte  wurden  dann  nicht  selten  die  oben  erwähnten  Rinnen  ausgeglichen, 
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so  dass  dann  die  Schiene  ganz  eben  und  ziigleicli  etwas  breiter  wurde.  Nach  <ler 
Oeffnung  des  Hinterleibes  fand  ich,  dass  auf  der  konvexen  Seite  eines  jeden  jener 
rinnenförmigen  Theile  ein  Längsmuskel  lag,  der  von  dem  vordem  Rande  der  einen 
Schiene  bis  zu  dem  gleichen  Rande  der  hinter  ihr  liegenden  verlief.  Seine  Lage 
und  Befestigung  war  von  der  Art,  dass  wenn  er  sich  zusammenzog,  er  den  rinnen- 
förmigen Theil  ebnen  (abplatten)  musste.  — -  Ein  zweiter  und  zwar  kurzer  und  plat- 
ter Muskel  ging  von  jeder  vordem  Ecke  einer  untern  Schiene  nach  aussen ,  oben 
und  hinten  zu  der  obern  Schiene  desselben  Gürtels  hin,  die  letztere  Art  Muskeln 
diente  zur  Exspiration.  (Obere  Längsmuskeln  waren  gleichfalls  vorhanden). 

Bei  Sirex  gigas  weiblichen  Geschlechts  haben  die  beiden  hintersten  Gürtel  des 
Hinterleibes,  mit  denen  ein  Legestachel  und  eine  Afterröhre  sich  befinden,  keine 
untern  Schienen.  An  den  übrigen  6  Gürteln  des  erwähnten  Leibestheiles  aber  kom- 
men solche  Schienen  vor  und  sind  sehr  breit.  Von  jeder  vordem  Ecke  einer  solchen 
Schiene  geht  ein  nur  mässig  starker  und  zur  Exspiration  dienender  Muskel  nach 
oben  und  aussen  imd  hinten  zur  obern  Schiene  desselben  Gürtels  hin.  Ein  anderer, 
ebenfalls  zur  Exspiration  dienender,  aber  viel  dickerer  und  längerer  Muskel  geht  von 
jeder  hintem  Ecke  der  untern  Schiene  nach  oben ,  aussen  und  vorne  zum  vordem 
Rande  der  obern  Schiene  hin,  und  bedeckt  den  obern  breitern  Theil  des  erst  er- 
wähnten Muskels.  Auch  sind  obere  und  untere  Länosmuskeln  zur  Verkürzung  des 
Hinterleibes  vorhanden.  Die  untern  sind  sogar  doppelt,  nämlich  2  für  die  rechte 
und  2  ftir  die  linke  Hälfte  einer  jeden  untern  Schiene.  Sie  sind  ziemlich  dick,  aber 
nur  schmal.  Dagegen  sind  die  obern  Muskeln  sehr  breit,  aber  nur  sehr  zart  und 
dünn.  Unerachtet  dieser  vielen  Längsmuskeln  wird  doch  dei-  Hinterleib  behufs  der 
Respiration  nicht  verkürzt  und  verlängert,  wie  etwa  bei  den  Bienen  und  Wespen. 

§.  17.  Diese  Erfahrungen  aufgestellt,  entsteht  jetzt  zuvörderst  die  Frage,  ob 
die  auf  die  Bewegungen  des  Hinterleibes,  wovon  in  den  frühern  Paragraphen  die 
Rede  gewesen  ist,  wirklich  auch,  wie  bis  dahin  nur  angenommen  worden  war,  auf 
die  Respiration  oder  nicht  vielmehr  auf  irgend  eine  andere  Funktion  einen  Bezug 
haben?  Zur  Beantwortung  diene  Folgendes: 

1)  Auf  die  Pulsation  des  Rückengefässes  können  jene  Bewegungen  keine  nähere 
und  wesentliche  Beziehung  haben ,  da  auch  dann ,  wenn  sie  auf  längere  oder  'kürzere 
Zeit  aussetzen,  die  Thätigkeit  des  Rückengefässes  dennoch  nicht  ins  Stocken  kommt. 
Dasselbe  gilt  auch  von  der  Verrichtung  der  Verdauungswerkzeuge,  denn  auch  diese 
geht  vor  sich  und  es  erfolgen,  wie  man  bei  manchen  Insekten  schon  durch  die 
Hautbedeckungen   gewahr  werden   kann,  namentlich  peristaltische  Bewegungen  des 
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Darmkanaless  und  der  Malpighischen  Gefässe,  auch  wenn  die  in  Rede  stehenden 
Bewegungen  des  Hinterleibes  auf  längere  Zeit,  selbst  minutenlang  aussetzen.  Endlich 
kann  auch  zwischen  ihnen  und  der  Funktion  der  Genitalien  kein  besonderes  Verhält- 
niss  obwalten,  da  sie  statt  haben,  sowol  wenn  die  Geschlechtstheile  lange  noch  nicht 
zur  Reife  gelangt  sind,  als  auch,  wenn  die  Thätigkeit  derselben  nur  noch  als  eine 
rein  plastische  erscheint.  Andre  Organe  aber ,  zu  denen  die  besprochenen  Bewegun- 
gen möglicherweise  in  einer  Beziehung  stehen  könnten,  sind  in  dem  Hinterleibe  der 
meisten  Insekten  ausser  den  schon  genannten  keine  weiter  vorhanden,  als  eben  die 
Respirations  -  Organe. 

2)  Da  diese  Organe  von  Gebilden  umgeben  sind,  die  durch  äussern  Druck  weit 
weniger  als  sie  ihrer  Organisation  und  der  in  ihnen  enthaltenen  Luft  wegen  selber, 
zusammengepresst  werden  können,  so  liegt  es  klar  zu  Tage,  dass  so  wie  die  Wände 
des  Hinterleibes  sich  zusammenziehen,  die  in  dem  besagten  Organe  enthaltene  Luft 
in  Bewegung  gesetzt  und  zum  Theil  durch  die  Stigmata  nach  aussen  herausgetrieben 
werden  muss. 

3)  Die  Bewegungen  der  Wandungen  des  Hinterleibes  derjenigen  Insekten,  bei 
welchen  sie  gefunden  werden,  gehen  wie  die  Respirationsbewegungen  der  höhern 
Wirbelthiere  rascher  vor  sich,  wenn  das  Insekt  grössere  Muskelanstrengungen  macht 
oder  zu  machen  versucht,  und  wir  dürfen  deshalb  der  Analogie  nach  wol  schliessen, 
dass  zwischen  jenen  Bewegungen  der  Insekten  und  dieser  der  Wirbelthiere  hinsicht- 
lich des  Zweckes  und  des  Nutzens  auch  eine  nahe  Verwandtschaft  bestehe. 

4)  Bei  Cetonia  aurata  und  Scarabaeus  stercorarius  habe  ich  mich  durchs  Auge 
aufs  bestimmteste  überzeugt,  dass  jene  Bewegungen  wirklich  eine  Wirkung  auf  die 
Respirationsorgane  haben.  Denn  nachdem  ich  diesen  Käfern  erst  die  Flügel  mid 
Flügeldecken  abgeschnitten  und  darauf  durchs  Messer  auch  den  obern  Theil  der 
ßrustwandung  entfernt  hatte,  ward  ich  gewahr,  dass  jedesmal,  wenn  die  Rücken- 
wand des  Hinterleibes  sich  senkte,  die  einzelnen  innerhalb  der  Brust  befindlichen 
Luftsäcke,  so  viel  ich  ihrer  sehen  konnte,  prall  anschwollen,  wann  sich  jene  Wand 
aber  erhob  und  die  Höhle  des  Hinterleibes  also  weiter  wurde,  ein  wenig  wieder 
kleiner  wurden. 

5)  An  Acridium  stridulum  habe  ich  bemerkt,  dass  jedesmal,  als  sich  der  Hin- 
terleib zusammenzog,  an  jedem  der  über  dem  mittleren  Beinpaare  befindlichen 
Stigmaten  der  Brust  die  beiden  wulstigen  und  einander  dicht  anliegenden  Lippen 
sich  öfiheten,  was  wol  nichts  anderes  andeutete,  als  dass  dann  durch  die  Stygmata 
der  Brust  ein  Theil  der  in  diesem  Körperabschnitte  enthaltenen  Luft  hervorgetrieben 


121 


wurde.  Dieselben  Erscheinungen,  wie  bei  Acridium,  habe  ich  aucli  an  den  über 
dem  l^intersten  Bein])aare  des  Grylkis  verrucivorus  gesehen. 

§.  18.  Nicht  an  jedem  ausgebildeten  Insekte  sieht  man,  selbst  wenn  man  es 
längere  Zeit  beobachtet,  recht  deutlich  Bewegungen  der  Leibeswände,  die  man  auf 
die  Respiration  beziehen  kcinnte,  und  möglicherweise  konnte  deshalb  der  Eine  oder 
Andere  auf  die  Vermuthung  kommen ,  dass  die  Tracheen  und  Luftsäcke  bei  manchen 
oder  wohl  auch  bei  allen  Insekten  sich  durch  einen  Tonus  ihres  Gewebes  zusammen- 
ziehn  und  durch  eine  ihnen  gleichfalls  innewohnende  Elasticität  wieder  auszudehnen 
im  Stande  sein  möchten. 

Elasticität  nun  kommt  allerdings  allen  denjenigen  Tracheen  in  hohem  Grade  zu. 
die  eine  im  Verhältniss  zu  ihrer  Länge  nicht  gar  zu  grosse  Weite  und  eine  im 
Verhältniss  zu  ihrer  Weite  nicht  zu  geringe  Dicke  der  Wände  besitzen,  wie  man 
sich  leicht  an  jedem  solchen  Gefässe,  selbst  eines  iinlängst  gestorbenen  Insekts,  wenn 
man  es  zusammengedrückt  hat  und  dann  den  Druck  entfernt ,  überzeugen  kann. 
Auch  besitzen  alle  Theile  des  Respirationssystems,  je  nach  ihrer  verschiedenen  Be- 
schaffenheit eine  geringere  oder  grössere  physische  Koutraktilität.  Am  grössten  ist 
sie  namentlich  in  den  Tracheen ,  da  diese ,  wenn  sie  nach  der  Weite  oder ,  und  mehr 
noch,  wenn  sie  nach  der  Länge  ausgedehnt  worden  sind,  sich  wiederum  auf  ihren 
frühem  Umfang  zusammenziehen,  am  geringsten  aber  und  in  einem  nur  geringen 
Grade  in  den  Luftsäcken,  da  diese,  wenn  sie  ausgeweitet  waren,  nur  wenig  und 
kaum  merklich  wenn  nun  die  Ursache  der  Ausdehnung  entfernt  wird,  sich  zusam- 
menziehen. Ein  Tonus  dagegen,  oder,  wenn  man  ein  anderes  Wort  dafür  wählen 
will,  eine  organische  Koutraktilität,  scheint  allen  diesen  Theilen  ganz  abzugehen. 
Ich  muss  dies  auf  den  Grund  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Versuchen  glauben, 
die  ich  an  sehr  verschiedenen  Insekten  und  unter  sehr  verschiedeneu  Umständen  an- 
gestellt habe ,  und  worüber  ich  jetzt  das  Nähere  angeben  will.  Mehreren  erwachsenen 
und  lebenden  Insekten ,  namentlich  Gryllen,  Acridien,  Scarabaeus  stercorarius,  Cara- 
bus  granulatus  habe  ich  den  Hinterleib  geöffnet,  und  einzelne  Theile  ihres  Respira- 
tionssystems, indem  ich  auf  sie  nicht  blos  die  äussere  Luft,  sondern  auch  kaltes 
Wasser,  oder  konzentrirtes  Sonnenlicht,  oder  mechanische  Reize  einwirken  Hess, 
bald  unter  einer  sehr  stark  vergrössemden  Loupe,  bald  unter  einem  zusammenge- 
setzten Mikroskope,  und  fast  stundenlang  betrachtet,  niemals  aber  an  ihnen  eine 
Zusammenziehung  bemerkt,  die  auf  einen  Tonus  jener  Theile  hingedeutet  hätte. 
Eben  so  wenig  konnte  ich  aber  auch  solche  Zusammenziehungen  an  den  Tracheen 
von  Tenebrio  molitor  wahrnehmen,  als  ich  diese  Gebilde  durch  die  durchsichtigen 
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Haiitstellen  des  genannten  Insektes  beobachtete.  Ich  halte  mich  deshalb  zu  der 
Augabc  berechtigt,  dass  wahrscheinlich  bei  keinem  Insekte  die  Tracheen  und  Lutt- 
säcke die  Atiiniung  und  namentlich  die  Exspiration,  nur  durch  eigne  Kräfte  ver- 
mitteln, sondern  dass  dazu  noch  ein  Druck  gehört,  den  andere  und  sie  umgebende 
Gebilde  auf  sie  ausüben.  Dieser  Druck  nun  aber  kann  hauptsächlich  nur  von  der 
Wand  des  Hinterleibes  oder  bei  einigen  Insekten  auch  von  der  Wand  des  hinter- 
sten Brustgürtels  ausgehen,  denn  obschon  auch  einige  benachbarte  Eingeweide,  wie 
ich  nachher  noch  näher  angeben  werde  und  zwar  durch  ihre  eigne  Thätigkeit  einen 
Druck  auf  sie  auszuüben  vermögen ,  so  steht  derselbe  doch  dem  von  der  Leibeswand 
ausgehenden  in  seiner  Wirkung  gar  bedeutend  nach.  Sieht  man  bei  einem  ausge- 
wachsenen Insekt,  das  man  zur  Untersuchung  gewählt  hat,  keine  Bewegung  der 
Leibeswand,  die  man  auf  die  Äthmung  beziehen  kchinte,  so  kann  die  Ursache  davon 
verschieden  sein. 

1 ;  Entweder  ist  das  Insekt  zu  klein  und  die  Bewegung  zu  geringe ,  als  dass 
man  sie  noch  deutlich  wahrnehmen  könnte , 

2)  oder  es  ist  zu  sehr  behaart  und  befiedert,  als  dass  eine  solche  Bewegung 
sich  dem  Auge  deutlich  kund  geben  könnte, 

3)  oder  es  hat  schon  lange  gehungert  und  die  Athmungsbewegungen  gehen  jetzt 
so  sparsam  und  auch  wol  so  schwach  vor,  dass  man,  wenn  man  nicht  lange  genug 
darauf  achtet,  sie  zu  sehen  verfehlt  oder  auch  leichtlich  übersieht, 

4)  auch  gehen  sie  sehr  sparsam  und  schwach  vor  sich  und  können  deshalb  ver- 
fehlt übersehen  werden,  wenn  das  Insekt  ;uis  andern  Ursachen  schon  matt  und  hin- 
fällig geworden  ist. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  darauf  noch  aufmerksam  machen,  dass  bei  den 
Insekten  im  Allgemeinen  die  Athmung  lange  nicht  die  grosse  Rolle  spielt  und  für 
sie,  wenngleich  nothwendig,  so  doch  nicht  von  einer  solchen  W^ichtigkeit  ist,  als 
namentlich  bei  den  Vögeln  und  Säugethieren.  *)   Belege  in  Menge  giebt  zu  dieser 

*)  (Spätere  An  lu  erkling  des  Verfassers:) 

Dies  ist  zu  viel  gesagt,  wie  aus  den  Versuchen  über  das  Athemholen  der  niedern  Thicre  G.  R.  Treriranus 
(in  dessen  und  Tiederaann's  Zeitschiift  für  Physiologie.    Bd.  IV.  Heft.  1.)  hervorgeht: 

Resultate.  1)  Die  Quantität  des  aufgenommenen  Sauerstoffs  und  der  ausgehauchten  Kohlensäure  ist  bei 
einem  und  demselben  Insekt  in  gleichen  Zeiten  sehr  bedeutend  verschieden,  je  nachdem  es  sich  bewegt  oder  ruht,  ja 
nachdem  es  einer  höhern  oder  niedem  Temperatur  ausgesetzt  ist  [in  jener  nämlich  grösser]  und  je  nachdem  es  gut 
gesättigt  ist,  oder  gefastet  hat. 

(An  Apis  terrestris  verhielten  sich  die  Quantitäten  des  ausgehauchten  kohlensauren  Gases  bei  9  bis  12"  R.  und 
14  bis  23  '  me  22  :  174.) 
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Aeussening  die  schöne  und  sich  hauptsächlich  auf  chemische  Verhältnisse  beziehende 
Schrift  von  Sorg,  betitelt:  Digestiones  physiol.  circa  respirationem  insectorum  et 
vermium  (Rudolst.  1804),  wie  auch  der  Umstand,  dass  viele  Insekten  geraume  Zeit 
in  der  Erde  oder  in  moderndem  Holze  leben,  wo  sie  unmöglich  viel  und  reine  Luft 
für  ihren  Athmungsprocess  vorfinden  können.  Einen  noch  sprechendem  und  merk- 
würdigem Beleg  für  die  oben  gemachte  Aeusscrung  hat  Humphry  Davy  in  seinen 
Consolations  in  travels  or  the  last  dajs  of  a  Philosopher  (Gespräch  2.)  gegeben, 
indem  er  anführt,  dass  er  auf  den  kleinen  aus  Conferven  bestehenden  und  schwimmenden 
Eilanden  eines  Sees  bei  Tivoli  unendlich  viele  und  die  mannigfaltigsten  Insekten  be- 
merkt habe,  unerachtet  dieser  See  so  viel  Kohlensäure  und  sckwefelichte  Ausdün- 
stungen aushaucht,  dass  die  Wasservögel,  die  ihn  zuweilen  besuchen,  nur  an  den 
Ufern  desselben  verweilen,  weil  über  dem'  See  selbst  die  Ausdünstungen  desselben 
för  sie  tödtlich  sein  würden.  Ueberdies  geht  aus  mehrern  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung mitgetheilten  Wahrnehmungen  hervor,  dass  manche  Insekten  nur  selten 
und  schwache  Athmungsbewegungen  machen  dürfen,  um  dennoch  den  verschiedenen 
Fmiktionen,  die  sie  zu  üben  haben,  ein  Genüge  leisten  zu  können. 

Wenn  die  bis  dahin  verhandelten  Bewegungen  des  Hinterleibes  auf  die  Athmung 
wirklich  einen  Einfluss  haben,  so  muss  dieser  in  Folge  des  Baues  und  der  Ausbrei- 
tung des  Respirations  -  Apparates  ein  doppelter  sein. 

1)  Im  Hinterleibe  selbst  müssen,  wenn  dessen  Höhle  verengert  wird ,  die  Luftgefässe 
und  wenn  überdies  noch  Luftsäcke  in  ihm  vorkommen,  auch  diese  etwas  zusammen- 
gedrückt und  ein  Theil  der  in  ihnen  enthaltenen  Luft  durch  die  Stigmata,  welche 
an  den  Seiten  des  Hinterleibes  liegen,  herausgedrängt  werden.  Wenn  darauf  sich 
aber  die  Höhle  des  Hinterleibes  wieder  erweitert  und  der  Druck,  der  vorher  auf 
die  in  ihr  enthaltenen  Luftwege  ausgeübt  woiden  war,  wieder  schwindet,  müssen 
diese,  wie  ich  nachher  noch  näher  angeben  werde,  der  atmosphärischen  Luft  einen 

2)  Die  Quantität  des  kohlensauren  Gases,  das  beim  Athemholen  erzeugt  wird,  ist  verschieden  bei  den  ver- 
schiedenen Insekten.  Die  beweglichsten  Insekten  hauchen  das  meiste  Gas  aus.  Zu  ihnen  gehören  die  Bienen,  Hummeln 
und  Tagschmetterlinge.  Auf  diese  folgen  die  Syrphusarten  und  wahrscheinlich  noch  mehrere  andere  Dipteren.  Dann 
kommen  die  Libellen  und  die  Käfer.  Am  wenigsten  Kohlensäure  hauchen  die  Larven  der  Schmetterlinge  und  Käfer 
au».  Eine  Larve  von  Cetonia  anrata  athmete  nicht  den  fünlten  Theil  von  dem  ans,  was  das  vollkommene  Insekt 
derselben  Art. 

3)  Die  Biene  erzeugt  schon  bei  einer  Temperatur  der  Luft  von  11 J  "  R.  fast  eben  so  viel  und  bei  einer 
Wärme  von  22''  weit  mehr  kohlensaures  Gas  als  selbst  die  Taube.  Papilio  Atalanta  excemirt  sogar  noch,  wenn  sie 
einige  Tage  ohne  Nahrung  gewesen  ist,  bei  15°  eine  weit  grössere  Quantität  jenes  Gases,  als  dieser  Vogel.  Den 
Hummeln  stehen  die  Kat/.en,  Meerscliwcinchcn  und  Kaninchen  bei  einer  Temperatur  von  16  — 17°  an  Stärke  dor 
Respiration  nach.    Syrphu»  nemorum  kommt  diesen  Thieren  bei  einer  solchen  Temperatur  ungefähr  darin  gleich. 

17 
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Eingang  gestatten,  theils  weil  der  Druck  der  äussern  Luft  den  Druck  auf  die 
äussere  Fläche  der  Luftwege  dann  überwiegt,  theils  auch  weil  sich  dann,  wenn  viel- 
leicht auch  nicht  die  Luftsäcke,  so  doch  wenigstens  die  Tracheen  vermöge  der  Elas- 
ticität,  die  ihnen  zukömmt,  wieder  erweitern. 

2)  Was  den  Kopf  und  die  Brust  anbelangt,  die  sich,  wenn  wir  von  der  Brust 
der  Staphylinen  und  Carabiden  absehen,  nicht  zusammenziehen  und  ausdehnen  kön- 
nen, so  wird  wegen  der  bekannten  Verbindung,  die  zwischen  den  Luftwegen  dieser 
Körperabschitte  und  denen  des  Hinterleibes  statt  findet,  in  sie  eine  Masse  der  in 
dem  letztern  Abschnitte  enthaltenen  Luft,  wenn  sich  dieser  zusammenzieht,  durch 
Druck  hineingetrieben.  Ein  Theil  dieser  Masse  fliesst  dann  durch  die  Stigmata  der 
Brust  nach  aussen  ab,  wovon  man  sich  an  den  Locusten,  an  welchen  sich  dann  die 
Lippen  eines  jeden  Bruststigmas  öffnen,  wol  hinreichend  überzeugen  kann,  ein  anderer 
Theil  aber  schwellt  dann  die  Luftwege  der  Brust,  wie  ich  deutlich  an  Cetonia  und 
Scarabaeus  gesehen  habe,  und  wahrscheinlich  auch  die  des  Kopfes  mehr  oder  minder 
stark  an.  Lässt  darauf  der  Druck  vom  Hinterleibe  her  nach,  so  ziehen  sich  die 
Tracheen  und  Luftsäcke  der  Brust  und  des  Kopfes  vermöge  ihrer  Elasticität  wieder 
zusammen  und  treiben  einen  Theil  der  in  ihnen  enthaltenen  Luft  wieder  heraus, 
und  zwar  wahrscheinlich  theils  durch  die  Stigmata  der  Brust,  wenigstens  bei  den- 
jenigen Insekten,  bei  welchen  die  Stigmata  stets  offen  stehen,  nach  aussen  hin, 
theils  auch  an  ihnen  vorbei  und  in  den  Hinterleib  hinein. 

Was  so  eben  von  dem  Hin-  und  Herwogen  der  Luft  zwischen  Hinterleib  und 
Vorderleib  gesagt  worden  ist,  mag  vielleicht  auch  auf  die  Extremitäten  angewendet 
werden  können. 

§.  19.  Mit  Ausnahme  der  Hymenopteren  werden  bei  allen  von  mir  untersuch- 
ten Insekten,  während  sie  athmen,  nur  die  Verengerungen,  nicht  aber  auch  die 
Erweiterungen  der  Hinterleibshöhle  durch  Muskelkräfte  bewerkstelligt. 

Die  Mittel  nun,  durch  welche  die  Höhle  des  Hinterleibes  erweitert  und  der 
Luft  in  die  Athmungswerkzeuge  den  Eingang  gestattet,  also  die  Inspiration  bewerk- 
stelligt wird,  giebt  es  bei  den  verschiedenen  Insekten  und  selbst  bei  einem  und  dem- 
selben Insekte,  wie  es  mir  scheint,  mehrere. 

1)  Bei  denjenigen  Insekten,  welche  nur  strauchartige  Tracheen  besitzen,  scheint 
mir  ein  Hauptmittel  zur  Erweiterung  der  Bauchhöhle  während  der  Inspiration  in 
jenen  Gebilden  selbst  zu  liegen.  Die  Tracheen  besitzen ,  wie  die  Arterien  der  Wir- 
belthiere  einen  hohen  Grad  von  Elasticität,  und  stellen  selbst  nach  dem  Tode  des 
Insektes  ihr  Lumen,  wenn  sie  zusammengedrückt  worden  waren,  wieder  her,  sobald 
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als  der  auf  sie  einwirkende  Druck  entfernt  wird.  Da  sie  nun  während  der  Exspira- 
tion durch  die  Wände  des  Hinterleibes  mittel-  oder  unmittelbar  wo!  ohne  Zweifel 
etwas  zusammengedrückt  werden,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  sie,  wenn  die  Exspi- 
ration zu  Ende  geht  und  der  auf  sie  einwirkende  Druck  dann  nachlässt,  sich  wieder 
ausdehnen,  auf  die  Wände  des  Hinterleibes  zurückwirken  und  diese  jetzt  etwas  aus- 
einander treiben  werden.  Dasselbe ,  was  so  eben  von  den  Insekten  mit  blos  strauch- 
artigen  Tracheen  gesagt  worden  ist,  gilt  auch  von  der  Mehrzahl  derjenigen,  welche 
ausser  diesen  noch  blasenartige  Tracheen  besitzen,  und  insbesondere  von  denjenigen, 
bei  welchen  diese  letztern  Tracheen  eine  im  Verhältniss  zu  ihrer  Länge  nicht  gar  zu 
grosse  Weite  besitzen ,  wie  das  namentlich  bei  den  verschiedenen  Arten  der  Gattung 
Gryllus  der  Fall  ist.  Weniger  gilt  dasselbe  von  solchen  Insekten,  deren  blasenartige  Tra- 
cheen eine  zu  ihrer  Länge  beträchtliche  Weite  besitzen,  wie  dies  namentlich  bei  den 
Acridien  der  Fall  ist.  Denn,  wie  die  Erfahrung  mich  belehrt  hat,  so  stellen  diese 
Tracheen,  wenn  sie  von  Luft  entleert  und  zusammengedrückt  worden  sind,  nicht 
mehr  vermöge  der  ihnen  einwohnenden  Elasticität  ihre  frühere  Weite  wieder  ganz 
vollständig  her.  Was  endlich  die  Luftsäcke  anbelangt,  die  bei  vielen  Insekten  in 
grösserer  oder  geringerer  Zahl  vorhanden  und  mit  den  Tracheen  verknüpft  sind,  so 
bestehen  sie  in  der  Regel  aus  einer  äusserst  zarten  Haut,  in  der  keine  Spur  eines 
Spiralfadens  sich  auffinden  lässt,  und  vermögen  zwar,  wenn  sie  durch  Luft  stark 
ausgedehnt  waren,  sich  wenn  der  Druck  von  innen  auf  sie  einwirkend  nachlässt, 
wegen  der  ihnen  einwohnenden  Kontraktil ität  etwas  zusammenzuziehen,  nicht  aber 
gegentheils,  wenn  sie  von  aussen  zusammengedrückt  waren,  durch  eigene  Kraft,  ich 
meine  durch  ihnen  zukommende  Elasticität  sich  wieder  auszudehnen.  Es  können 
demnach  bei  denjenigen  Insekten,  in  deren  Hinterleib  sich  Luftsäcke  oder  sehr  weite 
blasenartige  Tracheen  befinden,  diese  Gebilde  auch  zur  Erweiterung  der  Bauchhöhle 
nichts  beitragen. 

2)  Bei  denjenigen  Insekten,  bei  welchen  während  der  Exspiration  die  Enden 
der  obern  Hälften  mehrerer  Hinterleibsgürt(il  etwas  einwärts  gebogen  werden,  wie 
namentlich  bei  den  Gryllen,  Acridien,  Libellen,  Tabanen ,  einigen  Käfern  (Carabus 
granulatus)  und  mehreren  Lepidopteren  begeben  sich  die  Enden  jener  Giirtelstücke, 
wenn  die  Muskeln,  die  auf  sie  einwirkten,  in  ihrer  Thätigkeit  nachlassen,  vermöge 
der  Klasticität,  die  ihnen  zukommt,  wieder  auseinander  und  helfen  dadurch  die  Höhle 
des  Hinterleibes  erweitern. 

3)  Bei  denjenigen  Insekten,  bei  welchen  der  zwischen  der  oberu  und  untern 
Hütlite  der  liinterleibsgürtel  befindliche  weichere  Antheil  der  Hautdecken  eine  ver- 
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hältnissmässig  ziemlich  grosse  Dicke  und  Elasticität  besitzt,  und  bei  der  Exspiration 
sich  faltenartig  nach  innen  schlägt,  wie  namentlich  bei  den  Gryllen,  Acridien,  Pa- 
norpen  und  Lepidopteren ,  scheint  jene  Hautstelle  sich  bei  der  Inspiration  ganz  selbst- 
ständig und  zwar  wegen  ihrer  Elasticität  so  etwa,  wie  ein  sehr  dünnes  Metallblech, 
•wenn  es  irgend  wo  eingebogen  ist ,  wieder  auswärts  zu  schlagen ,  die  gerade  Ebene  in 
der  sie  im  Zustande  der  Ruhe  ausgespannt  ist,  wieder  herzustellen  und  die  bei  der 
Exspiration  einander  mehr  genäherten  obern  und  untern  Hälften  der  Hinterleibs- 
gürtel von  einander  etwas  zu  entfernen.  Bei  denjenigen  Insekten  dagegen,  bei  welchen 
jene  Hautstelle  verhältnissmässig  nur  sehr  dünn  ist  und  bei  der  Exspiration  nicht 
faltenartig  sich  ausbuchtet,  wie  namentlich  bei  Tabanus,  Musca,  Tipula  imd  den 
Käfern  wirkt  sie  wahrscheinlich  nicht,  wie  bei  den  erst  genannten  Insekten,  selbst- 
ständig zur  Erweiterung  der  Hinterleibshöhle.  Denn  die  Kontraktilität  dieser  Haut- 
stelle ist,  wie  man  sich  an  den  angegebenen  Insekten,  wenn  sie  durch  Speisen  oder 
Eier  sehr  angeschwellt  sind  und  man  sie  dann  öfihet,  überzeugen  kann,  sehr  bedeu- 
tend, und  es  lässt  sich  deshalb  wol  nicht  erwarten,  dass  diese  Stelle,  wenn  sie  bei 
der  Exspiration  etwas  zusammengedrückt  worden  ist,  wo  denn  nun  ihre  Kontraktili- 
tät freies  Spiel  gewonnen  hat,  sich  bei  der  Beendigung  derselben  von  selbst  wieder 
ausdehnen  werde. 

§.  20.  Aus  dem,  was  ich  in  den  vorigen  Paragraphen  über  die  Erweiterung 
des  Hinterleibes  angeführt  habe,  ergiebt  sich  nun  auch,  wie  man  sich  bei  den  aus- 
gebildeten Insekten  den  Hergang  der  Inspiration  zu  denken  habe. 

1)  Bei  denjenigen  Insekten,  welche  nur  allein  strauchartige  Tracheen  besitzen, 
dehnen  sich  diese ,  wenn  nach  geschehener  Exspiration  der  von  den  Bauchwänden  auf 
sie  mittel-  oder  unmittelbar  ausgeübte  Druck  nachlässt,  durch  ihre  eigene  Elasticität 
wieder  aus,  und  gestatten  durch  eigene  Ki'äfte,  dass  die  athmosphärische  Luft  sich 
mit  der  in  ihnen  selbst  noch  enthaltenen  Luft  ins  Gleichgewicht  setzen  und  durch 
die  Stigmata  in  sie  hineindringen  kann.  Dehnen  sich  bei  ihnen  nach  erfolgter  Exspi- 
ration auch  noch  die  Hinterleibswände  durch  ihre  Elasticität  wieder  aus,  so  kann 
diese  Erweiterung  der  Hinterleibswände  nur  als  eine  Hinwegräumung  der  Hindernisse 
zur  selbstständigen  Erweiterung  der  Tracheen  gelten. 

2)  Bei  denjenigen  Insekten  dagegen,  welche  ausser  den  Tracheen  auch  noch 
Luftsäcke  besitzen ,  oder  bei  welchen  einzelne  Tracheen  eine  zu  ihrer  Länge  sehr 
bedeutende  Weite  haben,  sind  es  umgekehrt  die  Wände  des  Hinterleibes,  welche 
die  Inspiration  veranlassen,  möge  diess  nun  geschehen  durch  die  ihnen  einwohnende 
Elasticität,  oder  wie  bei  den  Hymen opteren  durch  Muskelkräfte,    Denn  wenn  bei 
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ihnen  die  Wände  des  Hinterleibes  sich  ausdehnen ,  muss  der  Druck,  der  nach  ge- 
schehener Exspiration  auf  jene  Theile  des  Respirationssysteras ,  die  nicht  durch  eigne 
Kräfte  sich  auszudehnen  im  Stande  sind ,  durch  ihre  nächste  Umgebung  ausgeübt 
wird,  also  auch  der  Druck  der  in  dem  Respirationssystem  überhaupt  jetzt  noch  ent- 
haltenen Luft  gegen  die  Stigmata  geringer  ausfallen,  als  der  Druck  der  athmosphä- 
rischen  Luft  auf  die  Stigmata,  und  es  wird  diese  jetzt  in  das  Respirarionssystem  ein- 
dringen und  namentlich  die  in  der  Hinte rleibshohle  enthaltenen  weitern  Theile  des- 
selben  in  dem  Maasse  anschwellen  bis  der  von  dem  Inhalte  dieser  Theile  auf  die 
Umgebung  ausgeübte  Druck  mit  dem  Drucke  der  Umgebung  ins  Gleichgewicht 
gekommen  ist. 

§.21.  Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dass  die  Insekten,  wenn  iln-  Darm- 
kanal mit  NahnmgsstofFen  stark  angefüllt  ist,  zur  Zeit  also,  da  sie  der  Verdauung 
halber  eine  grössere  Aufiiahme  von  Sauerstoff  bedürfen ,  weit  häufiger  athmen,  als 
wenn  ihr  Dannkanal  von  Nahrungsstoffen  leer  ist.  Ausserdem  aber  geht  dann  der 
Athmungsprocess,  wie  es  scheint,  wenigstens  bei  einer  grossen  Anzahl  der  Insekten 
auch  dem  Grade  nach  vollständiger  und  kräftiger  vor  sich.  Es  sind  dann  nämlich 
diejenigen  Stücke  der  Hinterleibsgürtel,  welche  bei  der  Athniung  sich  entweder  nur 
allein,  oder  doch  hauptsächlich  in  Bewegung  befinden  von  den  andern  Stücken  weit 
mehr  entfei-nt,  und  es  ist  dann  der  weichere  Theil  der  Haut,  der  diese  oberu  und 
untern  Stücke  unter  einander  vereinigt,  weit  mehr  ausgedehnt,  als  wenn  der  Darm- 
kanal von  Nahrungsstoffen  leer  ist.  Es  können  sich  dann  also  auch  die  Muskeln , 
welche  diese  obern  und  untern  hintern  Hautstücke  unter  einander  verknüpfen,  und 
jetzt  stärker  gespannt  sind,  weit  mehr  zusammenziehen  und  mithin  die  Höhle  des 
Hinterleibes  verhältnissmässig  weit  mehr  verengern,  (so  dass  jetzt  ihr  räundiches 
Verhalten  während  der  Exspiration  mit  dem  während  der  Inspiration  verglichen,  weit 
mehr  verkleinert  ist)  als  unter  den  entgegengesetzten  Umständen.  Nothwendigei- 
weise  müssen  sich  dann  aber  die  Luftwege,'  die  jetzt  durch  die  benachbarten  Theile 
stärker  zusammengepresst  werden,  auch  vollständiger  ihres  Inhaltes  entleeren,  als 
wenn  keine  Nahrungsstoffe  im  Darm  enthalten  sind,  und  dadurch  nun  in  den  Stand 
gesetzt  werden ,  nachher  wenn  mit  Beendigung  der  Exspiration  jener  Druck  schwindet, 
eine  grössere  Quantität  frischer  atmosphärischer  Luft  aufiiehmen  zu  können,  als  unter 
den  entgegengesetzten  Umständen.  Wenigstens  muss  dass  eben  Gesagte  für  die- 
jenigen Insekten  gelten,  die  nur  allein  strauchartige  Tracheen  besitzen.  Wahrschein- 
lich gilt  dasselbe  für  diese  Insekten  auch  zur  Zeit,  wenn  ihre  Geschlechtswerkzeuge, 
insbesondere  die  weiblichen,  von  ihren  Produkten  stark  angeschwellt  und  ihr  Hinter- 
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leib  davon  stark  ausgedehnt  worden  ist.  Doch  fehlen  bis  jetzt,  so  viel  mir  bekannt 
ist ,  noch  Beobachtungen  darüber ,  ob  zu  der  angegebenen  Zeit  die  Respiration  selbst 
bei  leerem  Darmkanal  auch  rascher  vor  sich  geht,  als  früher,  wo  die  Gcschlechts- 
werkzeuge  noch  keinen  bedeutenden  Umfang  erlangt  haben-.  Auf  diejenigen  Insekten 
dagegen,  welche  blasige  Tracheen  oder  mit  den  Tracheen  verbundene  grosse  Luft- 
blasen besitzen,  kann  das  eben  Gesagte  keine  Anwendung  finden,  da  diese  Blasen 
nicht  so  elastisch  sind,  dass  sie,  wenn  sie  gedrückt  waren,  sich  nach  aufgehobenem 
Drucke  aus  eigner  Kraft  erweitern  können.  Vielleicht  dass  diese  Insekten  unter  den 
oben  angegebenen  Umständen  dann  noch  schneller  athmen ,  als  die  andern.  Dies  wäre 
noch  genau  zu  untersuchen.  Mehrere  Beobachtungen  glaube  ich  jedoch  schon  jetzt 
gemacht  zu  haben,  die  dafür  sprechen,  nur  genügt  mir  ihre  Zahl  noch  nicht. 

§.  22.  Lst  diejenige  Bewegung  des  Hinterleibes  der  Insekten .  welche  sich  auf 
die  Athmung  bezieht,  ein  willkührlicher  oder  unwillkührlicher  Akt?  Diese  Frage, 
glaube  ich,  ist  auf  dieselbe  Weise  zu  beantworten,  als  die  so  ^iel  besprochene 
Frage,  ob  die  Respiration  des  Menschen  nach  Willkühr  oder  ohne  vor  sich  gehe. 

Ich  habe  öfters  an  Gryllen,  Scarabaeen,  Tabanen  und  Wespen,  denen  ich  den 
Kopf  abgeschnitten  hatte,  noch  eine  geraume  Zeit  den  Hinterleib  sich  auf  dieselbe 
Weise  ausdehnen  und  zusammenziehen  gesehen ,  als  zur  Zeit,  da  sie  noch  unbeschä- 
digt M'uren,  und  schliesse  daraus,  dass  bei  ihnen,  wenn  sie  in  voller  Integrität  sich 
befinden,  die  Respirationsbewegungen  ganz  unwillkührlich  vor  sich  gehen  können. 
Ich  habe  aber  auch  nicht  selten  gesehen,  dass  an  unbeschädigten  Insekten  diese  Be- 
wegungen auf  längere  oder  kürzere  Zeit  ganz  unterblieben,  oder  auch  wol,  dass  sie 
sich  nur  auf  einen  Gürtel  oder  ein  Paar  Gürtel  beschränkten  und  die  Kontraktionen 
dann  mit  ganz  ungewöhnlich  grosser  Anstrengung  erfolgten,  indess  die  übrigen  der- 
jenigen Gürtel,  welche  sich  sonst  bei  der  Athmung  gleichfalls  thätig  zeigten,  ganz 
in  Ruhe  blieben,  und  schliesse  hieraus,  dass  auch  der  Wille  auf  die  Athmung  einen 
Einfluss  üben  könne. 

'  §.  23.  Aiisser  den  Verengerungen  und  Erweiti^riuigen  der  Wände  des  Hinter- 
leibes, von  denen  bis  dahin  die  Rede  gewesen  ist,  habe  ich  bei  vielen  Insekten  noch 
Erscheinungen  wahrgenommen,  die  vermuthen  lassen,  dass  auch  noch  verschiedene 
Eingeweide  einen,  wenn  gleich  nur  sehr  untergeordneten  mechanischen  Einfluss  auf 
die  Athmung  dieser  Thiere  wenigstens,  auf  die  Verth  eilung  der  Luft  in 
ihnen  haben. 

1)  Die  Pulsation  des  Rückengefässes  setzt  eine  Menge  von  Tracheen  in  Bewegung 
schiebt  sie  jetzt  nach  vorne  und  darauf  nach  hinten,  dehnt  sie  auch  ihrer  Länge, 
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nach  aus  und  gestattet  ihnen  darauf,  sich  wieder  zusammenzuziehen  oder  mehr  zu 
schlängeln. 

2)  Aehnliche  und  durch  Seitendruck  mitunter  selbst  noch  grössere  Wirkungen 
muss  bei  denjenigen  Insekten,  bei  welchen  eine  mit  dem  vordem  Ende  des  Darm- 
kanals verbundene  Saugblase  vorkommt,  auch  diese  auf  die  mit  ihnen  verbundenen  und 
die  ihnen  benachbarten  Tracheen  und  Luftsäcke  hervorbringen,  denn  bei  mehreren 
solcher  Insekten,  wie  namentlich  bei  mehrern  Zweiflüglern  habe  ich  und  zwar  durch 
die  Hautdecken  hindurch,  diese  und  mitunter  sehr  bedeutend  grosse  Blase  unauf- 
hörlich ganz  allmählig  und  abwechselnd  sich  in  hohem  Grade  zusammenziehen  und 
wieder  ausdehnen  gesehen. 

3)  Dasselbe  auch  gilt  von  dem  Darmkanale,  und  wie  gleich  in  viel  geringerem 
Grade ,  von  den  Malpiphischen  Gefässen ,  die  sich ,  wie  man  nicht  blos  an  geöflheten, 
sondern  selbst  an  manchen  ganz  unbeschädigten  Insekten ,  z.  B.  an  mehrern  Arten 
von  Syrphus,  wahrnehmen  kann,  fortwährend  peristaltische  Bewegungen  machen. 
Die  stärksten  peristaltischen  Bewegungen  des  Darmkanales,  und  zwar  schon  durch  die 
Wände  des  Hinterleibes  hindurch,  bemerkte  ich  bei  einer  mit  einem  Legestachel  ver- 
sehenen Hymenoptere,  nämlich  bei  Ophion  luteus.  In  dem  ersten  Gürtel  des  Hin- 
terleibes, wo  der  Darm  ganz  gerade  ausgestreckt  war,  gingen  sie  unaufhörlich  so 
vor  sich,  dass  das  ihn  enthaltene  Darmstück  stets  gerade  gestreckt  blieb,  in  dem 
übrigen  Theile  des  Hinterleibes,  wo  der  Darm  stark  geschlängelt  war,  kamen  sie  nur 
pausenweise  zu  Stande,  dann  aber  jedesmal  mit  grosser  Schnelle  und  Heftigkeit  und 
wellenförmig  war  hier  das  Darmstück  in  auffallendem  grossem  Maasse  hin  und  her 
gekrümmt. 

Es  kann  wol  nicht  fehlen,  dass  durch  das  Ziehen  der  erwähnten  Eingeweide 
an  den  benachbarten  imd  mit  ihnen  verbundenen  Tracheen ,  so  wie  durch  den  Druck, 
den  einige  von  ihnen  bei  ihrer  Ausdehnung  auf  benachbarte  Luftsäcke  ausüben,  die 
in  diesen  Theilen  enthaltene  Luft  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Auch  mögen  und 
müssen  partielle  Bewegungen  der  Luft  im  Innern  der  Insekten  hervorgebracht  wer- 
den, wenn  sich  die  Muskeln  ihrer  Gliedmaassen  in  Thätigkeit  befinden,  da  diese 
Muskeln  von  Luftgefässen  in  Menge  durchdrungen  und  umflochten  sind. 

II.    IVocIi  nicht  ausgebildete  lii«iekteii. 

A.    Solche,  die  nur  eine  partielle  Metamorphose  erleiden. 
§.  24.    Die  Jungen  der  Blatta,  des  Gryllus  und  Acridium  haben  schon  eine 
ähnliche  Organisation  des  Hinterleibes ,  als  die  völlig  ausgewachsenen  Individuen  dieser 


130 

Thiere,  und  es  ist  deshalb  wahrscheinlich,  dass  an  ihnen  die  Athmungsbewegungen 
ganz  von  der  Art  sind,  wie  bei  diesen. 

B.    Larven  und  Raupen. 

Auch  die  Tracheen  der  Larven  und  Raupen  habe  ich,  gleich  nachdem  ich  den 
Rücken  dieser  Wesen  aufgeschnitten  hatte,  und  während  ich  sie  unter  einfachen 
Lupen,  dann  aber  auch  unter  einem  zusammengesetzten  Mikroskope  betrachtete, 
sowol  mechanisch,  als  auch  durch  Weingeist  gereizt,  aber  niemals  die  mindeste 
Kontraktion  in  ihnen  wahrgenommen, 

§.  25.  An  den  Larven  der  Hornisse,  Vespa  Crabro  und  V.  vulgaris  habe  ich 
bemerkt,  dass  sich  sowol  innerhalb  ihrer  Zellen  selbst,  als  wenn  sie  aus  ihnen  her- 
ausgenommen worden  sind,  häufig  verkürzen  und  dann  wieder  verlängern,  zugleich 
aber  auch  sich  seitwärts  bald  nach  rechts  bald  nach  links  etwas  zusammenkrümmen. 
Bei  der  letztern  Bewegung  wird,  wie  ich  an  solchen  Larven,  die  ich  aus  ihren 
Zellen  herausgenommen  hatte,  gesehen  habe,  der  Leib  in  der  konvex  werdenden 
Hälfte  überdies  noch  mehr  oder  weniger  platt  zusammengezogen,  in  der  konkav 
werdenden  Hälfte  dagegen  dicker,  als  er  es  früher  war,  indem  dann  ein  Theil  des 
Fettes  und  der  übrigen  innerhalb  der  Leibeshöhle  enthaltenen  Gebilde  aus  jener 
Hälfte  in  diese  hinübergedrängt  wurde. 

Was  die  Organisation  der  Leibeswand  anbelangt,  durch  welche  alle  diese  ver- 
schiedenen Bewegungen  möglich  wurden ,  so  ist  darüber  zuvörderst  zu  bemerken,  dass 
die  Haut  einestheils,  wo  zwei  Leibesriuge  oder  Gürtel  an  einander  grenzen,  etwas 
dünner  und  weicher  ist,  als  in  diesen  Ringen  selbst,  anderntheils,  wo  die  Bauch- 
und  Rückenhälfte  der  lycibeswand  zusammenstossen ,  auch  da  vom  ersten  bis  zum 
letzten  Ringe  die  Haut  eine  grössere  Weiche  und  Dünnheit  besitzt,  und  hier  eine 
nach  aussen  etwas  vorspringende  Falte  bildet.  Ferner  gehen  von  dem  ganzen  vor- 
dem Rande  eines  jeden  Ringes,  mit  Ausnahme  der  beiden  weichern  Stellen  an  der 
rechten  und  linken  Seite,  desgleichen  derjenigen  Stellen,  wo  das  Bauchmark  und  wo 
das  Rückengefäss  liegen,  beinahe  bis  zu  dem  gleichen  Rande  des  vor  ihm  liegenden 
sehr  viele  gerad  verlaufende  und  massig  dicke  Muskelbündel  hin ,  die  zwei  obere  und 
zwei  untere  Schichten  zusammensetzen,  und  den  ganzen  Leib  sowohl  verkürzen,  als 
auch,  wenn  sie  mehr  einseitig  wirken,  ihn  nach  einer  Seite  hin  zusammenkrümmen 
können.  t^eberdies  aber  begeben  sich  noch  in  jeder  Seitenhälfte  theils  von  dem 
obern  Ende  der  untern  Hälfte  eines  jeden  Hinterleibsgürtels ,  da  wo  diese  Hälfte  an 
die  früher  beschriebene  und  an  den  Seiten  des  Leibes  befindliche  weichere  Hautstelle 
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angrenzt ,  theils  von  dieser  Hautstelle  selbst  zwei  zarte  und  einander  dicht  anliegende 
Muskelbündel  nach  innen  und  unten  zu  der  untern  Hälfte  des  vor  ihm  liegenden 
Ringes  und  heften  sich  theils  an  den  vordem  Jland  desselben  in  der  Nähe  des 
Bauchmarkes  an,  theils  verlaufen  sie  noch  weiter  nach  innen  und  vorn  und  setzen 
sich  an  die  obere  Fläche  der  geraden  Muskeln  des  nächst  folgenden  vordem  Ringes 
an.  Diese  letztern  Muskeln  vermögen  den  Leib  abzuplatten  und  scheinen  je  nach 
den  beiden  Seitenhälften  des  Körpers  einander  antagonistisch  entgegen  zu  wirken, 
so  dass  also  wenn  sich  die  der  linken  Hälfte  zusammenziehen ,  die  der  rechten  sich 
im  Zustande  der  Erschlaffung  befinden  und  umgekehrt.  Gleichfalls  auch  wirken 
sich  die  andern  und  zuerst  beschriebenen  oder  die  gerade  von  hinten  nach  vorn 
verlaufenden  Muskeln  antagonistisch  entgegen,  und  zwar  insofern,  als,  wenn  sich  die 
der  linken  Hälfte  zusammenziehen,  die  der  rechten  Hälfte  erschlafi'en,  und  umge- 
kehrt. Zieht  sich  aber  der  ganze  Leib  nach  seiner  Länge  zusammen ,  wobei  übrigens 
auch  die  aus  einer  im  Ganzen  nur  weichen  Haut  bestehenden  Ringe  selber  etwas 
verkürzt  werden,  so  wird  er,  wenn  die  ihn  verkürzenden  Muskeln  erschlaffen,  nur 
durch  die  Elasticität  sowol  der  Cutis,  als  auch,  und  mehr  wol  noch,  durch  die 
Elasticität  des  Inhaltes  der  Leibeshöhle  wieder  ausgedehnt. 

Alle  Tracheen  sind  strauchartig,  und  alle  Stämme  einer  jeden  Seitenhälfte  des 
Körpers  werden,  wie  bei  den  völlig  ausgebildeten  Crabronen  durch  einen  gemein- 
schaftlichen ,  aber  ebenfalls  nur  mässig  weiten ,  durchaus  cylindrischen  und  elastischen 
Kanal  unter  einander  verbunden. 

Was  nun  den  Athniungsprocess  der  erwähnten  Larven  selbst  anbelangt,  so  kann 
er  nur  durch  die  angegebene  und  sowol  allgemein,  als  theilweise  vor  sich  gehenden 
Bewegungen  des  Leibes  zu  Stande  gebracht  werden.  Zieht  sich  die  Larve  nach 
ihrer  ganzen  Länge  zusammen ,  wobei  übrigens ,  wie  der  Augenschein  lehrt ,  der  Leib 
nicht  um  so  viel  an  Weite  gewinnt ,  als  er  an  Länge  verliert,  so  muss  nothwendiger- 
weise  der  Inhalt  der  Leibeshöhle,  also  auch  das  System  der  Luftgefässe  zusammen- 
gedrückt, die  in  diesem  System  aber  befindliche  Luft  in  grösserer  oder  geringerer 
Quantität,  je  nachdem  die  Verkürzung  des  Leibes  grösser  oder  geringer  ist,  durch 
die  Stigmata  iinrh  aussen  hervorgetrieben  werden.  Lassen  darauf  die  Muskeln,  welche 
die  Verkürzung  bewirkten ,  in  ihrer  Thätigkeit  wieder  nach ,  so  müssen  sich  die  Luft- 
gefässe, nachdem  auch  auf  sie  der  früher  statt  gehabte  Druck  nachgelassen  hat,  ver- 
möge ihrer  Elasticität  sich  wieder  erweitern  und  der  Luft  durch  die  Stigmata  der 
beiden  Seiten  einen  Eingang  in  das  Innere  des  Leibes  gestatten.  Derselbe  Vorgang 
der  Exspiration  mass  auch  statt  haben,  wenn  sich  die  Larve  stark  nach  einer  Seite» 
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krümmt:  denn  da  die  konvex  werdende  Seitenhälfte  dann  platter  wird  und  die  in 
ihr  enthaltenen  Gebilde  zum  Theil  in  die  andere  Hälfte  hinübergetrieben  werden, 
so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  dann  auch  die  in  ihr  enthaltenen  Tracheen 
zusammengedrückt  und  ihrer  Luft  zum  Theil  entleert  werden;  und  da  die  konkav 
werdende  Hälfte  dann  kürzer  und  überdies  mit  einem  Theile  der  zu  der  andern 
Hälfte  gehörigen  Gebilde  angeftillt  wird,  so  müssen  auch  ihr  die  Luftgefässe  jetzt 
zusammengedrückt  und  zur  Entleerung  der  in  ihnen  enthaltenen  Luft  genöthigt  werden. 

§.  26.  An  den  Larven  der  Skarabäen,  wenigstens  an  der  des  Maikäfers  (Me- 
lolontha  najalis)  bildet  die  Epidermis  eines  jeden  Hinterleibsgürtels  mit  Ausnahme 
des  letzten  zwei  massig  feste  Schienen,  von  denen  die  obere  etwas  grösser,  als  die 
untere  ist,  und  die  beide  jederseits  durch  einen  dünneren  und  biegsameren  Theil 
der  Epidermis  unter  einader  zusammengehalten  werden.  In  diesem  weichem  Strei- 
fen befinden  sich  übrigens  die  Stigmata.  Die  untern,  wie  die  obern  Schienen  je 
zweier  Gürtel  werden  an  einander  bewegt  durch  mehrere  Muskelbündel,  von  denen 
einige,  und  zwar  die  innersten  oder  die  die  Leibeshöhle  zunächst  umgebenden  gerade 
von  dem  hintern  Rande  des  einen  zu  dem  gleichen  Rande  des  andern  nach  vorne 
laufen,  andere  aber  eine  schräge  Richtung  von  innen  und  hinten  nach  aussen  und  vorne 
und  noch  andere  eine  schräge  Richtung  von  aussen  und  hinten  nach  innen  und  vorne 
haben.  Von  diesen  schrägen  Muskeln  haben  einige  dieselben  Insertionen,  wie  die 
geraden ,  andere  aber  gehen  von  der  Mitte  des  einen  Gürtels  zu  dem  hintern  Rande 
des  andern  und  vor  jenem  liegenden  Gürtels.  Ausserdem  giebt  es  in  jedem  Hinter- 
leibsgürtel, mit  Ausnahme  jedoch  des  letzten  von  ihnen,  noch  zwei,  ja  in  einigen 
selbst  drei  Paar  ziemlich  starker  Muskeln ,  die  alle  von  den  Enden  der  obern  Schiene 
über  die  weichern  Hautstellen,  die  sich  an  den  beiden  Seiten  des  Körpers  befinden, 
hinüber  nach  innen  und  unten  verlaufen.  Die  des  innern  Paares  gehen  gerades- 
weges  zu  der  untern  Schiene  desselben  Gürtels  hin  und  sind  an  dieser  befestigt,  die 
des  andern  Paares  aber  oder  die  der  andern  beiden  Paare  gehen  schräge  nach  vorne 
und  heften  sich  an  die  untere  Schiene  des  davor  liegenden  Gürtels  au.  Dem  hinter- 
sten oder  letzten  Gürtel  des  Hinterleibes  gehört  nur  ein  Paar  solcher  Muskeln,  und 
zwar  schräge  verlaufender  an. 

Durch  die  schräg  von  oben  und  aussen  nach  unten  und  innen  gehenden  Mus- 
keln können  die  einzelnen  Gürtel  des  Hinterleibes  platter  gemacht,  durch  die 
übrigen  aber  können  sie  verkürzt  werden.  Auch  ist  mit  Hülfe  dieser  letztern  Muskeln 
die  Larve  im  Stande  ihren  Körper  seitwärts,  desgleichen  auch  nach  oben  oder  nach 
unten  zusammen  zu  krümmen.    Uebrigens  kommt  es  bei  der  Verkürzung  des  Körpers, 
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so  wie  auch  bei  der  Krümmung  desselben  nach  einer  Seite,  desgleichen  auch  nach 
oben  und  unten  der  Larve  sehr  zu  statten,  dass  die  Epidermis  und  überhaupt  die 
Cutis  eines  jeden  einzelnen  Gürtels  mehrere  kleine  und  gegen  die  Bauchhöhle  ge- 
richtete Falten  bildet. 

Betrachtet  man  eine  lebende  und  kräftige  Larve,  so  wird  man  gewahr  werden, 
dass  sie  nicht  selten  ihren  Leib  stellenweise  und  wurmartig  recht  stark  abplattet 
und  zugleich  von  den  Seiten  verengert,  und  dass  diese  Verengerung  des  Leibes  von 
oben  und  von  den  Seiten  gewöhnlich  von  vorn  nach  hinten  über  die  verschiedenen 
Gürtel  fortschreitet,  so  dass  immer  nur  einige  wenige  Gürtel  sich  im  Zustande  der 
Verengerung  befinden.  Auch  vermag  sich  die  Larve  ihrer  ganzen  Länge  nach  und 
bedeutend  zu  verkürzen,  wobei  denn  aber  die  Zunahme  in  die  Dicke,  der  Verkür- 
zung, wie  es  scheint,  nicht  völlig  entspricht.  Häufiger  aber  und  zwar,  wenn  die 
Larve  fortzukriechen  sich  bemjiht,  erfolgen  nur  theilweise  Verkürzungen  des  Körpei-s. 
Befindet  sich  die  Larve  im  Zustande  der  Ruhe ,  so  ist  sie  zum  Theil  nach  unten ,  zum 
Theil  nach  einer  Seite  ringförmig  oder  auch  nur  halbringförmig  zusammengekrümmt. 

§.  27.  Die  Exspirationen  müssen  der  Theorie  nach  zwar  aus  demselben  Grunde, 
wie  bei  den  Larven  der  Crabronen  und  anderer  Hymenopteren  erfolgen,  wenn  der 
Leib  sich  verkürzt,  da,  wie  die  Beobachtung  zeigt,  die  einzelnen  Ringe  dann 
nicht  um  so  viel  an  Dicke  zunehmen,  als  sie  an  Länge  verlieren.  Exspirationen 
müssen  der  Theorie  nach  auch  dann  zu  Stande  kommen  ,  wenn  der  Leib  nach  einer 
Seite  zusammenj^ekrümmt,  mehr  aber  noch  und  hauptsächlich,  wenn  er  von  oben 
nach  unten  abgeplattet  wird.  Eine  Bestätigung  für  diese  durch  Induktion  erhaltenen 
Mngaben  liefert  die  Reihe  der  Versuche,  welche  Ronnet  über  die  Respiration  der 
Raupen  angestellt  hat  *).  Nach  diesen  Versuchen  nämlich  dringen  bei  den  Raupen, 
wenn  sie  in  Wasser  eingetaucht  worden  sind,  aus  den  Stigmaten  um  so  mehrere 
und  um  so  grössere  Luftblasen  hervor,  je  grösser  die  Bewegungen  waren,  die  diese 
Thiere  machten.  Hinsichtlich  der  Inspiration,  so  liegt  es  zu  Tage,  dass  sie  sogleich 
zu  Stande  kommen  muss,  wie  der  Druck  auf  die  Luftgefasse,  der  durch  die  Zusam- 
menziehung  des  Leibes  nach  seiner  Länge  odei-  durch  die  Krümmungen  des  licibes 
bewirkt  wurde,  schwindet:  denn  da  sich  dann  die  Leibeswand  wieder  ausdehnt,  die 
Luftgefasse  aber  in  hohem  Grade  elastisch  sind  und  sich  dann  gleichfalls  erweitern, 
so  steht  dem  Nichts  im  Wege,  wodurch  die  atmosphärische  Luft  verhindert  werden 
könnte,  in  die  Luftgefasse  hineinzudringen  und  sie  anzufüllen, 

*)  Mcimoires  de  Matlicraatifiuc  et  de  Jfbysique.  Bd.  V.  und  Bonnets  wie  auch  einiger  audcm  NaturforHcher- 
anverlcHene  Abhandlungen  aus  der  InHcktologie  übersetzt  von  Gör, e.    Halle.  1774. 
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Da  übrigens  die  Bewegungen,  welche  sich  an  der  Leibeswand  der  Raupen  und 
der  Käfer-  und  Dipterenlarven  bemerkbar  machen,  sich,  wie  bekannt,  meistens  und 
hauptsächlich  auf  die  Lokomotion  dieser  Thiere  beziehen,  so  folgt  daraus,  dass  ihre 
Athmung  hauptsächlich  an  die  Lokomotion  derselben  gebunden  ist. 

Alle  Athmung  ist  bei  diesen  Thieren  der  Willkühr  unterworfen  und  niemals 
unwillkührlich.    (Gei'inge  Athmung  bei  den  Larven  einiger  Oestrusarten.) 

§.  28.  Die  Raupen  der  Schmetterlinge  können  ihren  Leib  zwar  bedeutend 
verkürzen  und  verlängern,  jedoch  weder  so  abplatten,  noch  auch  so  von  den  Seiten 
zusammenziehen,  wie  die  Larven  der  Käfer  (wenigstens  der  Skarabäen).  Verkürzen 
sie  sich,  so  werden  die  einzelnen  Gürtel  in  ihren  senkrechten  Ebenen  zwar  grösser, 
also  erweitert,  jedoch  lange  nicht,  wie  es  mir  immer  vorgekommen  ist,  um  so  viel, 
dass  dadurch  ihre  Verkürzung  ausgeglichen  würde.  Dasselbe  auch  gilt  von  der  Ver- 
engerung der  Gürtel,  wenn  sich  die  Raupe  verlängert.  V^ie  übrigens  hinreichend 
bekannt  ist,  verlängern  sich  in  der  Regel  einige  Gürtel,  indess  andere  sich  ver- 
kürzen, so  dass  die  Verlängerung  und  Verkürzung  progressiv  von  vom  nach  hinten 
fortschreitet.    Wenigstens  ist  das  der  Fall  bei  der  Ortsbewegung  der  Raupen. 

C,    Puppen  und  Nymphen. 

§.  29.  An  den  Puppen  der  Schmetterlinge  sieht  man,  wenn  sie  nicht  beun- 
ruhigt werden ,  gar  keine  Bewegungen  des  Körpers ,  also  auch  keine  Bewegungen ,  die 
man  auf  den  Akt  der  Respiration  beziehen  könnte.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Nymphen 
der  Käfer,  der  Hymenopteren  und  vielleicht  auch  anderer  Ordnungen  der  Insekten. 

Gleichfalls  lässt  sich,  wenn  man  eine  solche  Puppe  oder  Larve  geöffnet  hat 
und  ihre  Tracheen  dann  auf  verschiedene  Weisen  reizt,  nicht  gewahr  werden,  dass 
sich  diese  Gefässe  zusammenzögen  oder  ausdehnten. 

Aus  der  Abwesenheit  aller  solcher  Erscheinungen  sollte  man  denn  wol  schliessen, 
dass  bei  den  Puppen  und  den  Nymphen  der  oben  erwähnten  Insekten  die  Respira- 
tion durch  die  Tracheen  ganz  unterbrochen  sei.  Dennoch  aber  sollen,  insbesondere 
zufolge  der  Beobachtungen  von  Sorg  Puppen  der  Schmetterlinge  und  Nymphen  der 
Ameisen,  obgleich  erst  nach  geraumer  Zeit,  absterben,  wenn  sie  in  kleinen  Behäl- 
tern aufbewahrt  werden,  worin  die  Luft  ganz  ausser  Verbindung  mit  der  Atmosphäre 
gesetzt  ist,  und  es  soll  durch  jene  Geschöpfe  ein  geringer  Antheil  Sauerstoffgas 
verzehrt,  dagegen  aber  ein  wenig  Kohlensäure  ausgeschieden  werden.  Auch  sollen, 
nach  Beobachtungen  von  Reaumur  und  Martinet  die  Puppen  sterben,  wenn  man 
ihre  Stigmata  mit  Oel  bestrichen  hat.    Sind  diese  Beobachtungen  richtig,  und  mau 
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darf  wol,  da  sie  mit  Sorgfalt  angestellt  sind,  keinen  Zweifel  in  sie  setzen,  so  lässt 
sich  den  Erscheinungen,  die  sie  angeben,  einezvveifache  Ursache  zuschreiben.  Erstens 
nämlich  ist  es  möglich  und  wohl  denkbar,  dass  die  athmosphäi-ische  J^uft  die  Mülle  der 
Puppen  und  Nymphen  eben  so  gut  durchdringt ,  wie  die  Hülle  der  Vogeleier,  mid  dann 
mit  den  Innern  Theilen  jener  Geschöpfe  in  Wechselwirkung  tritt.  Auch  spricht 
gerade  zu  für  die  Durchdringlichkeit  jener  Hüllen  durch  Luft  und  Dämpfe  der  Um- 
stand, dass  die  Puppen  und  Larven  der  Insekten,  wenn  sie  abgestorben  und  der 
freien  Luft  ausgesetzt  sind,  austrocknen  und  an  Gewicht  bedeutend  verlieren.  Zwei- 
tens muss  nothwendiger  Weise,  da  die  Puppen  und  Nymphen  an  den  Orten,  wo  sie 
gefunden  werden,  nicht  für  immer  einer  und  derselben  Temperatur  ausgesetzt  sind, 
sondern  vielmehr  einen  Wechsel  der  Temperatur  erleiden  müssen,  die  in  ihren 
Tracheen  befindliche  Luft  mit  diesem  Temperaturwechsel  ihrer  Umgebung  und  ihres 
Körpers  selbst  auch  Veränderungen  in  ihrer  Dichtigkeit  erleiden,  und  es  müssen  in 
Folge  dieser  Veränderungen  die  Tracheen  bald  einen  Theil  ihres  Inhaltes  an  die 
äussere  Luft  abgeben,  bald  aber  dagegen  einen  Theil  der  äussern  Luft,  aufiiehmen. 

Wie  dem  nun  aber  auch  sein  mag ,  so  viel  ist  wenigstens  gewiss ,  dass  die  Re- 
spiration der  Puppen  und  Nymphen  nur  äusserst  schwach  sein  kann.  Dafür  spre- 
chen einestheils  die  Beobachtungen  von  Sorg,  anderntheils  der  Umstand,  dass  die 
Puppen  und  Nymphen  vieler  Insektenarten,  wie  z.  B.  die  der  Bienen,  von  einem 
fast  luftdichten  Gehäuse  umschlossen  sind  und  andere  ausserdem  noch  tief  in  der 
Erde  liegen.  Merkwürdig  ist  diese  schwache ,  wenn  gleich  je  nach  den  verschiedenen 
Alten  der  Puppen  und  Nymphen  wahrscheinlich  dem  Grade  nach  verschiedene  Re- 
spiration in  so  fern,  als  gerade  in  ihnen  die  bedeutendsten  Veränderungen  in  der 
Form  und  der  Zahl  der  einzelnen  Körpertheile  vor  sich  gehen.  Doch  dürfte  es  wol 
bei  dem  jetzigen  Stande  der  Physiologie  nicht  schv/er  sein,  über  den  Zusammen- 
hang dieser  Erscheinungen  eine  gehörige  und  richtige  Erklärung  zu  geben. 

Bei  der  Ausbildung  eines  Insektes  in  einer  Puppen-  oder  Nymphen  -  Hülle 
verschwindet  nicht  blos  fast  alles  Fett,  sondern  auch  eine  Menge  von  Muskeln  und 
andrer  Gebilde,  der  Stoff  aber,  aus  dem  diese  Theile  bestehen,  gehen  neue  und 
zum  Theil  andere  Verbindungen  ein,  und  dienen  zur  Ausbildung  oder  auch  zur  Ent- 
stehung und  Ausbildung  anderer  Organe.  Jene  nun  aber  enthalten  mehr  oder  weniger 
Oxygen  in  ihrer  Zusammensetzung ,  und  es  ist  deshalb  denn  erklärlich ,  dass  aus  ihm 
sich  einige  Gebilde  des  Körpers  weiter  entwickeln  und  einige  sich  auch  wol  erzeugen 
können,  ohne  dass  die  Puppe  oder  Nymphe  nöthig  hätte,  eine  verhältnissmässig  be- 
deutende Quantität  von  Oxygen  aus  der  Athmosphäre  in  sich  anfzunehmen.  Aehn- 
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liehe  Erscheinungen,  als  die  Puppen  und  Nymphen  bieten  ja  selbst  die  winterschla- 
fenden  Säugethiere  und  Amphibien  dar,  indem  auch  bei  diesen  während  des  Win- 
terschlafes die  Respiration  fast  ganz  unterdrückt  ist,  und  sich  deraunerachtet ,  wäh- 
rend jedoch  ihr  im  Herbste  reichlich  abgelagertes  Fett  beinahe  gänzlich  verschwindet, 
einige  ihrer  Organe  bei  den  Säugethieren  ^  namentlich  die  Hoden  und  Samenblasen 
bei  den  Amphibien  auch  die  Eierstöcke  und  Eierleiter  beträchtlich  vergrössern  und 
allmählich  eine  bedeutende  Masse  ihi;es  Sekretes  bereiten.  —  Das  höhere  Nerven- 
leben und  die  Thätigkeit  der  Muskeln  sind  es,  wie  mehrere  Erscheinungen  andeuten, 
vorzüglich,  die  bei  einem  Thiere  einen  grössern  Verbrauch  des  atmosphärischen 
Sauerstoffes,  also  eine  raschere  und  kräftigere  Respiration  bedingen,  um  die  dabei 
verbrauchten  Theile  des  Nerven  -  und  Muskelsystems  zu  ersetzen ;  weit  weniger  Sauer- 
stoff dagegen  erfordern  die  übrigen,  die  niedern  Strukturtheile  des  Organismus,  um 
sich  zu  erhalten,  ja  selbst  um  sich  weiter  auszubilden. 

§.  30.  Schliesslich  möge  hier  die  Frage  zur  Beantwortung  kommen,  ob  die 
Insekten  durch  jedes  ihrer  Stigmata  sowol  einathmen,  als  ausathmen? 

Recht  sch/me  Untersuchungen  zur  Beantwortung  dieser  Frage  findet  man  schon 
in  einer  Al)handlung  von  Bonnet,  die  sich  in  den  Memoires  de  Mathematiques  et 
de  Physique  (Bd.  V.)  befindet*),  bekannt  gemacht.  Die  vorzüglichsten  der  von  Bon- 
net gemachten  und  für  uns  hier  brauchbaren  Erfahrungen  sind  folgende: 

1)  Wird  eine  Raupe  in  Wasser  so  eingetaucht,  dass  nur  das  hinterste  Paar 
ihrer  Stigmata  fi-ei  bleibt,  so  überlebt  sie  dies  Experiment  geraume  Zeit,  anstatt  dass 
sie  völlig  ins  Wasser  getaucht  bald  abstirbt. 

2)  Geraume  Zeit  auch  bleibt  sie  am  Leben,  wenn  mau  sie  ins  Wasser  so  ein- 
taucht, dass  nur  das  vorderste  Paar  ihrer  Stigmata  frei  bleibt. 

3)  Ist  eine  Raupe  ganz  ins  Wasser  versenkt,  so  sieht  man  nicht  selten  aus 
dem  einen  oder  andern  Stigma,  am  öftersten  aber  aus  einem  jeden  des  vordersten  und 
des  hintersten  Paares  eine  Luftblase  hervortreten,  die  denn  wechselsweise  in  dasselbe 
wieder  hineingezogen  und  ausgestossen  wird. 

4)  Waren  an  Raupen  die  Stigmata  des  vordersten  und  hintersten  Paares  mit 
Butter  bestrichen,  die  übrigen  aber  frei  gelassen  worden,  so  befand  sich  das  Thier 
uubehaghcher,  als  wenn  der  Versuch  in  umgekehrter  Art  gemacht  worden  war. 

Es  geht  aus  diesen  Versuchen  hervor,  dass  die  Raupen  durch  alle  ihre  Stigmata,  am 
meisten  aber  durch  die  des  vordersten  und  des  hintersten  Paares  ein-  und  ausathmen. 


*)   Bei    Acrid.   stridulum   scheinen    die  Stigmata  über  dem  mittleren  Beinpaare  nur   auszuathnien  nicht  aber 
einzuathraen. 
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Undenkbar  ist  es  übrigens  aber,  dass  die  ganze  Masse  der  eingeathmeten  Luft 
auf  anderen  Wogen,  als  durch  welche  sie  bei  der  Inspiration  in  den  Körper  ein- 
drang, ausgeathmet  werden.  Dagegen  spricht  der  ganze  Bau  des  Respirationssysteftis, 
denn  einestheils  sind  bei  einer  grossen  Menge  von  Insekten  alle  Stigmata  so  ein- 
gerichtet, dass  sie  von  dem  Thiere  nicht  geschlossen  werden  können,  sondern  stets 
often  stehen,  mithin  der  Luft  sowol  einen  Ausgang,  als  einen  Eingang  gestatten. 

Erklärung  der  AlDliiifluiigeii. 

Fig.  1.  Ein  zu  der  untem  Hälfte  der  Leibeswand  gehöriger  Theil  einer  Gryllus  verrucivorus 
von  der  innern  Fläche  angesehen  und  zweimal  vergrössert.  Von  der  Brust  ist  nur  ein  kleiner  Theil 
abgebildet,  vom  Hinterleibe  dagegen  ein  weit  grösserer.  Der  letzte  Gürtel  des  Hinterleibes  ist  gänz- 
lich entfernt  worden,  von  den  7  übrigen  Gürteln  dieser  Körperabtheilung  sind  von  der  rechten  Seite 
des  Präparates  nur  die  untere  Hälfte  vorhanden,  indem  die  rechte  Wand  des  Hinterleibes  auf  ihrer 
halben  Höhe  der  Länge  nach  durchschnitten  worden  war.  An  der  linken  Seite  ist  Nichts  von  den 
obern  Schienen  der  Hinterleibsgürtel  übrig  gelassen,  sondern  nur  der  weichere  und  die  Stigmata 
enthaltende  Theil  der  Haut,  der  sie  mit  den  untern  Schienen  verband.  1  —  7.  Der  üeberrest  der 
obern  Schienen  des  Hinterleibes,  a,  ein  kleines  Hornstück  innerhalb  der  Brust,  woran  einige  kleine 
Muskeln  (b,  c  und  d)  angeheftet  sind;  e,  ein  Muskel,  der  von  der  weichern  Hautstelle  zu  dem  Sei- 
tentheile  des  erstem  und  nur  allein  aus  einer  obern  Schiene  bestehenden  Hinterleibsgürtels  geht,  und 
diesen  Theil  etwas  nach  innen  zu  ziehen  vermag;  f,  ein  in  die  Brusthöhle  vorspringendes  kleines 
Homstück;  g  und  h,  Muskeln  für  die  Flügel;  i,  i,  i  Muskeln,  die  von  der  weichern  Hautstelle  der 
innern  Seitenhälfte  zu  der  gleichartigen  Stelle  der  andern  Seitenhälfte  queer  herübergehen  und  den 
Hinterleib  von  den  Seiten  etwas  verengern  können  (ihrer  sind  7  an  der  Zahl  vorhanden,  3  aber  nur 
mit  Buchstaben  bezeichnet);  k,  k,  k,  ein  Muskelstreifen,  der  jederseits  an  der  oben  angegebenen 
weichem  Stelle  von  vorn  nach  hinten  verläuft,  und  die  Bauchwand  zu  verkürzen  im  Stande  ist.  In 
dem  Räume,  der  sich  zwischen  den  zuletzt  erwähnten  Muskeln  befindet  und  oben  von  den  Muskeln 
i,  i,  unten  aber  von  den  untem  Schienen  der  Hinterleibsgürtel  begrenzt  ist,  verläuft  das  Bauchmark 
und  an  jeder  Seite  desselben,  aber  in  einiger  Entfernung  von  ihm  ein  etwas  geschlängeltes  und  ziem- 
lich weites  Luftgefäss.  Ein  wenig  tiefer,  als  diese  Gefässe  liegen  zwischen  ihnen  und  unterhalb  des 
Bauchmarkes  5  Paar  mässig  grosser  und  ellipsoidischer  Luftsäcke,  und  zwar  je  eines  liinter  dem 
andern;  m  und  n  Muskeln,  die  in  jeder  Seitenhälfte  des  Hinterleibes  von  der  weichern  Hautstelle 
sich  zu  dem  untem  Ende  der  obern  Schiene  je  eines  der  6  mittlem  Hinterleibsgürtel  hinbegeben  und 
den  Hinterleib  von  oben  nach  unten  etwas  verengern  können,  o,  Muskellage  die  an  den  Seitenwänden 
des  Körpers,  immer  je  zwei  Hinterleibsgürtel  unter  einander  verbindet.  Bemerkt  zu  werden  verdient 
noch  zu  dieser  Abbildung,  dass  um  die  einzelnen  in  ihr  vorkommenden  Theile  deutlicher  darstellen 
zu  können,  das  Präparat,  wonach  sie  entworfen  wurde,  ein  wenig  der  Länge  nach  ausgereckt  worden  war. 

Fig.  2.  Der  in  Fig.  l.  darge.stellte  Körpertheil  eines  weiblichen  und  bis  zum  äusser.sten  Grade 
trächtigen  Gryllus  vemicivorus.  Die  in  der  vorigen  Figur  mit  i  bezeichneten  Muskeln  sind,  ausgenommen 
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der  vorderste  vou  ihnen,  desgleichen  die  unter  ihnen  befindlichen  Luftröhren,  Luftsäcke  und  Nerven 
entfernt  worden  und  von  den  Muskeln  k  ist  in  der  rechten  Seitenliälfte  nur  eine  einzige  Abtheilung 
übrig  gelassen,  damit  einestheils  die  geschlängelte  Falte  zu  sehen  komme,  die  jederseits  von  der 
weichern  Hautstelle  gebildet  wird  und  an  die  eine  Menge  von  Muskeln  und  unter  ihnen  auch  die 
Muskeln  k  angeheftet  sind,  anderntheils  sowol  die  kleinen  Muskeln  deutlich  erkannt  werden  könnten, 
die  von  jener  Falte  zu  den  untern  Schienen  der  Hinterleibsgürtel  gehen,  als  auch  diejenigen  kleinen 
Muskeln,  welche  diese  Schienen  unter  einander  beweglich  verbinden,  b,  e,  g,  h,  k,  m,  n  und  o  wie 
in  der  vorigen  Figur;  1  die  Muskeln,  welche  die  untern  Schienen  der  Hiuterleibsgürtel  unter  einander 
verbinden ;  p  ein  Muskel,  der  von  der  untern  Schiene  des  vorletzten  zu  der  gleichen  Schiene  des  letz- 
ten Hinterleibsgürtels  geht;  q  ein  Muskel,  der  von  der  obern  zu  der  untern  Schiene  des  vorletzten 
Gürtels  geht,  und  sie  beide  unter  einander  verknüpft.  An  der  rechten  Seitenhälfte  der  Figur  bemerkt 
man  die  geschlängelte  Falte,  die  von  der  weichem  Hautstelle  der  rechten  Seitenhälfte  des  Hinter- 
leibes gebildet  wird,  und  im  natürlichen  Zustande  von  dem  Muskel  k  verdeckt  wird.  Von  dieser 
Falte  gehen  nach  innen  mehrere  kleine  Muskeln  zu  den  untern  Schienen  der  meisten  Hinterleibsgürtel, 
und  zwar  für  jede  solche  Schiene  ihrer  zweie,  ein  grösserer  vorderer  und  ein  kleinerer  aber  jenem 
dicht  anliegender  hinterer.  Diese  eben  erwähnten  Muskeln  sind  hier  nur  in  der  rechten  Seitenhälfte 
übrig  gelassen,  in  der  linken  aber  entfernt  worden.  Auch  sind ,  um  die  Figur  nicht  zu  sehr  zu  über- 
Jaden, jene  nicht  mit  Buchstaben  bezeichnet  worden. 

Fig.  3.  Ein  Theil  der  Leibeswand  einer  kleinem  Art  des  Acrydium  zweimal  vergrössert.  Es 
ist  der  Rückentheil  dieser  Wand  völlig  entfernt  und  nur  der  üebeiTest  der  sechs  vordem  Hinterleibs- 
gürtel nebst  einem  kleinen  Äntheile  der  Brust  dargestellt  worden.  Die  fast  senkrechten  Seitentheile 
der  Leibeswand  erscheinen  seitwärts  sehr  ausgebreitet,  so  dass  sie  heinahe  eine  horizontale  Lage  haben, 
a,  a  zwei  kleine  Muskeln,  die  sich  von  zwei  Hornplatten  an  der  innera  Fläche  der  Brustgürtel  nach 
vorae  hin  begeben;  c  und  d  Muskeln  für  das  hintere  Paar  der  Beine;  1  bis  6  die  Seitentheile  der 
sechs  vordem  Hinterleibsgürtel;  2"^*  bis  T""*  die  untern  Schienen  des  zweiten  bis  siebenten  Hinter- 
leibsgürtels nebst  den  Vorsprüngen,  die  sie  in  jeder  Seitenhälfte  des  Körpers  in  die  Bauchhöhle  hin- 
einsenden. Die  Vorsprünge  an  der  rechten  Seite  der  Schienen  3"^  bis  6"*"  sind  zum  grössern  Theile 
abgeschnitten  worden,  um  die  Muskeln  f,  f,  die  von  ihnen  zu  der  rechten  Seitenwand  des  Hinterleibes 
gehen,  deutlicher  sehen  zu  lassen,  e,  ein  Muskel,  der  vom  hintersten  Brustgürtel  zum  ersten  Hin- 
terleibsgürtel geht  und  den  Seitentheil  desselben  etwas  einwärts  zu  ziehen  vermag.  Die  Muskeln,  die 
von  den  untern  Schienen  der  einzelnen  Hinterleibsgürtel  nach  vorne  auslaufen,  haben  des  beengten 
Raumes  wegen  nicht  mit  Buchstaben  bezeichnet  werden  können.    (Die  Figur  fehlt). 

Fig.  4.  Nymphe  von  Vespa  Crabro,  8  mal  vergröss. 

Fig.  5.  Fünfter  und  sechster  Gürtel  von  Sirex,  3 mal  vergröss. 

Fig.  6.  Larve  von  Scarabaeus  majalis,  4 mal  vergröss. 

Fig.  7.  Acheta  campestris,  4 mal  vergröss, 

Fig.  8. 

Fig.  9.  Mantis  religiosa,  2 mal  vergröss. 
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zum 

neuen  Verzeichuiss  der  Preussischen  Käfer.  Königsberg  1857, 

Von  Dr.  Lentz. 

Seit  dem  Jahre  1857,  in  welchem  der  hiesige  Faiinaverein  meine  Zusammen- 
steüung  der  Preuss.  Käfer  veröffentlichte,  hat  sich  die  Zahl  der  sicher  hier  einhei- 
mischen Species  nicht  unbeträchtlich  vergrössert;  allerdings  nicht  ganz  in  demselben 
Verhältnisse,  als  die  Kenntniss  der  Europäischen  Arten  zugenommen  (ich  hatte  aus 
dem  Stettiner  Katalog  etwa  9800  angegeben,  in  dem  Schaumschen  Verzeichnis«  von 
1859  ist  die  Zahl  auf  10743  angewachsen),  aber  doch  so,  dass  die  Behauptung 
feststeht,  unsere  Provinz  sei  verhältnissmässig  an  Coleopteren  sehr  reich,  imd  ebenso, 
dass  fortgesetzte  Forschung  gewiss  von  gutem  Erfolg  begleitet  sein  werde.  Ich  allein 
habe  bei  vierwöchentlichem  Aufenthalt  in  unsern  Strandgegenden  im  vergangenen , 
der  Entwicklung  der  Insekten  sehr  ungünstigen  Sommer  drei  bisher  übersehene 
Species  gefunden,  und  die  mittlem  und  südlichen  Gegenden  unserer  Provinz  mit 
ihren  so  umfangreichen  Waldungen  sind  so  gut  wde  gar  nicht  durchforscht.  Die 
Aufgabe  dieser  Zeilen  soll  es  sein,  mit  dem,  was  mir  bis  jetzt  neues  bekannt  ge- 
worden ist ,  das  Verzeichniss  zu  erweitern ,  fehlerhafte  Bestimmungen  zu  tilgen,  Zweifel 
zu  l^eseitigen,  doch  freilich  auch  begründete  ZM'eifel  nicht  zu  unterdrücken. 

AV^as  nun  zuerst  die  von  Hrn.  Prof.  v.  S  i  e  )j  o  1  d  verzeichneten  5  fraglichen 
Species  betrifft,  so  hat  mir  die  Anwesenheit  des  hochverehrten  Mannes  selbst  bei 
der  letzten  Naturforscherversammlung  Gelegenheit  gegeben ,  damit  ins  Reine  zu  kom- 
men: Crj^tophagus  fuscus  Knoch.  ist  z=.  Atomaria  fusfata  Schönb.,  Athens  pubescens 
Koch,  ist  zr:  hirtus  llbst.  und  var.  scrutator  lll;st.,  Malthinus  teres  Knoch.  ist  —  fron- 
talis Marsh.,  Scymnus  oblongopustulatus  Müll,  ist  —  frontalis  Fabr.  var.  bisbisignatus 
Redt,  und  Phytoecia  punctum  Ziegl.  ist  der  gleichnamige  Käfer  Mulsants.  Ausser- 
dem hatte  ich  die  Freude,  den  bis  1847  unbekannten  Otiorhynchus  rotundatus  Sie- 

19 
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bold  näher  untersuclien  zu  können ,  von  dem  der  Autor  mir  selbst  erzählte ,  dass  er  und 
V.  Frantzius  ihn  in  der  Danziger  Gegend  bei  Heubude  in  Wagengeleisen  herum- 
kriechend gefunden  habe.  Er  ist  mit  Recht  von  Schaum  in  den  Katalog  als  be- 
sondere Speeles  aufgenommen  und  in  die  Nähe  des  schon  bekannten  ovatus  Linn, 
gestellt.  Zu  der  Beschreibung,  die  der  Autor  selbst  in  den  Preuss.  Prov.  Bl.  1*847. 
I.  p.  431.  gegeben  hat,  möchte  noch  als  ein  wichtiges  Merkmal  hinzuzufügen  sein, 
dass  bei  rotundatus  das  zweite  Glied  der  Fühlergeissel  doppelt  so  lang  ist  ,  als  das 
erste,  bei  ovatus  aber  beide  Glieder  kaum  an  Länge  verschieden  sind,  und  dass  die 
Streifen  der  Flügeldecken  bei  rot.  etwas  tiefer  und  viel  breiter  sind,  als  bei  ovatus. 
Auffallend  aber  ist  es,  dass  dem  fleissigsten  Sammler  Danzigs,  Hrn.  Kumm,  dieser 
Käfer  bisher  noch  nicht  vorgekommen  ist. 

Von  den  Carabiden  sind  aus  meinem  Verzeichnisse  als  falsch  bestimmt  zu 
streichen  (p.  168.)  Cyniindis  scapularis  Schaum,  C.  angularis  Gyll.,  Dyschirius  ro- 
tundipennis  Chaud.  und  Pterostichus  negligens  Sturm.  Auch  muss  ich  die  Neuerung 
in  der  Schreibung  des  Namens  Homophron  zurücknehmen,  da  nicht  0;itor/i()6;v ,  sondern 
ioi.i6qQiov  crudelis  zu  der  Benennung  benutzt  ist.  Das  Bedenken  über  Pelophila  bo- 
realis  Fabr.  sucht  Schaum  in  Erichs.  Käfer  D.  L  p.  79.  besonders  dadurch  zu 
begründen,  dass  der  Käfer  „unter  Baumrinde"  gefangen  sein  soll,  wo  er  in  Schwe- 
den nie  gefunden  worden:  er  hat  jedoch  dabei  übersehen,  dass  dies  „im  Frühjahr" 
geschehen  ist.  Wer  ein  Preussisches  Frühjahr  kennt,  der  weiss  es,  dass  in  dieser 
Jahreszeit  die  Insekten  ihre  Winterquartiere,  die  sie  im  Waldmoose  und  unter 
Baumrinde  haben,  nur  in  seltenen  Fällen  verlassen  können.  Und  dass  von  den 
„eifrigen  Preuss.  Entomologen"  Pelophila  bis  jetzt  noch  nicht  wiedergefunden  ist, 
will  wenig  beweisen,  da  es  uns  doch  schon  bei  einer  recht  namhaften  Anzahl  von 
Käfern  gelungen  ist,  Kugelanns  Angaben  als  richtig  zu  constatiren.  Aehnliches  gilt 
wohl  von  dem  Alpenbewohner  Pterostichus  fasciatopunctatus  Fabr.  Ausserdem  be- 
zweifelt Schaum  (in  einer  brieflichen  Mittheilung)  Pterost.  puncticollis  Dej.,  der  aller- 
dings südlich  ist  und  über  den  ich  keinen  Aufschluss  geben  kann.  Endlich  spricht 
er  sich  über  Amara  torrida  Iiiig.  und  alpina  Fabr.  ähnlich  aus,  doch  gehören  diese 
Hyperboreer  in  dieselbe  Categorie  mit  Pelophila:  zu  warm  dürfte  es  ihnen  wohl  in 
unserm  Klima  nicht  sein.  Unrichtig  scheint  ihm  die  Bestimmung  \on  Bembidium 
nigricorne  Gyll.,  Schüppelii  Dej.  und  saxatile  Gyll.  zu  sein:  ich  selbst  kenne  keine 
Preuss.  Exemplare  davon  und  mache  die  Sammler  darauf  auftnerksam.  Diesem  De- 
ficit gegenüber  kann  ich  nun  als  Accessit  folgendes  angeben:  Dyschirius  intermedius 
Putz,  ist  von  mir  bei  Schwarzort  auf  der  km-ischen  Nehrung  im  Juli  1858  gefangen. 
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Pterostichus  picimanus  Dft.,  als  dessen  nördlichsten  Fundort  Schaum  den  Harz 
angiebt,  ist  von  Elditt  und  mir  an  unserm  Soestrande  in  einzelnen  Exemplaren 
erbeutet  worden.  Der  Zweifel  über  Amara  strenua  Zimm.  ist  gehoben,  ich  habe  sie 
im  vorigen  Sommer  ebenfalls  am  Seestrande  gefunden.  Ausserdem  mache  ich  auf- 
merksam auf  Pterost.  unctulatus  Dft.,  von  dem  ich  einige  deutsche  Exemplare  besitze, 
eines  aber,  welches  ich,  wenn  mich  die  Erinnerung  nicht  täuscht,  gleichfalls  unseru 
Seegegenden  verdanke.  Endlich  ist  zu  unserer  Fauna  Trechus  rivularis  Gyll.  hinzu- 
gekommen (Schaum  1.  c.  p.  657).  Ueber  den  Carabus  dentellus  Thunb.  (mein 
Verz.  p.  19)  giebt  Schaum  in  der  Berl.  Entom.  Zeitschrift  1860,  p.  91  Aufscliluss, 
und  Carabus  rubens,  den  ich  unter  Anchom.  oblongus  angeführt  habe,  gehört  zu 
Trechus  paludosus  Gyll. —  Die  Zahl  der  Wass  erkäfer  ist  nur  um  einen  vermehrt, 
Berosus  aericeps  Curt.,  der  mir  von  Kram  er  aus  der  Gegend  von  Gilgenburg  zuge- 
schickt wurde.  —  Von  den  Silphiden  ist  Catops  fuliginosus  Er.  von  Kumm  bei 
Danzig  gefunden,  ebenso  Anisotoma  obesa  Schmidt,  und  Cyrtusa  minuta  Ahrens. — 
Von  den  Staphyliniden  sind  (von  Kr a atz  bestimmt)  als  neu  für  unsere  Provinz 
anzugeben:  Homalota  nitidula  Kraatz,  debilis  Er.  und  trinotata  Kraatz,  Placusa  com- 
planata  Er.  und  Bolitobius  trinotatus  Er.,  welche  5  Speeles  ich  unter  Röhricht  vom 
Pregeldamm  im  Frühjahr  gefunden  habe :  Xantholinus  rufipennis  Er.  und  Lathrobium 
scabricolle  Er.  sind  vom  Staatsanwalt  Pfeil  bei  Wilkie  an  Birkenstubben  gefangen: 
Philonthus  quisquiliarius  Gyll.  var.  rubidus  Er.  habe  ich  aus  Gilgenburg  erhalten. 
Dem  i'üstigen  Sammlerfleisse  K  u  m  m  s  in  Danzig  verdanken  wir  folgende  Bereicherung : 
Ox}q)oda  abdominalis  Mannh.,  Ischnoglossa  prolixa  Grav. ,  Leptusa  fumida  Er.  und 
Deleaster  dichrous  Grav.  var.  adustus  Küst.  —  Die  Histeriden  haben  keinen  Zu- 
wachs erhalten:  nur  will  ich  bemerken,  dass  der  sonst  so  seltene  Teretrius  picipes 
Fabr.  jedes  .Jahr  nicht  ^ben  selten  in  der  ganzen  Umgegend  unserer  Stadt  an  alten 
Weiden  gesammelt  werden  kann,  wo  er  in  Bohrlöchern  wohnt.  — -  Von  den  Tri- 
chopterygicn  ist  Sphaerius  acaroides  V^altl.  von  Kumm  bei  Danzig  gefunden: 
ebenso  der  zu  den  Phalacriden  gehörige  Olibrus  corticalis  Schönh.  —  Der  Zu- 
wachs der  Nitiduliden  ist  der  Zahl  nach  gering,  desto  werthvoller  ist  der  Fund 
des  äuserst  seltenen  Rhizophagus  coeruleus  Waltl.,  den  ich  bei  Moosbude  unter  einer 
Eiche  erbeutet  habe.  —  Die  Zahl  unserer  Cucuj  id  en  ist  durch  einen  sehr  interes- 
santen Fund  des  Hrn.  Forstmeister  Dossow  vermehrt  worden,  der  in  einer  der 
hiesigen  Forsten  Dcndrophagus  crenatus  Payk.  entdeckt  hat;  auch  ist  Laemophlocus 
dnplicatns  Waltl.,  den  ich  imter  dem  Kugelannschen  Cucuius  minutus  vcrmuthetc, 
von  K  umm  wirklich  gefunden  worden. —  Die  Cr y pto p liagid e n  sind  um  2  Species 
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vermehrt  worden:  Cr.  labilis  Er.  und  quercinus  Kraatz,  beide  von  mir  bei  Königs- 
berg gefangen ,  und  der  Zweifel  über  Atomaria  nigripennis  Payk.  ist  durch  K  u  m  m 
gehoben,  der  dies  niedliche  Käferchen  bei  Danzig  gefunden  hat. —  Unter  den  D  erme- 
stiden  hat  sich  D.  Frischii  Kug.  bei  Danzig  mehrfach  vorgefunden  (Kumm)  und 
ist  somit  das  Sternchen  vor  dem  Namen  zu  tilgen.  —  DieByrrhier  sind  um  eine 
Species  reicher  geworden:  Syncalypta  spinosa  Rossi,  welche  Kramer  bei  Gilgen- 
burg im  Mai  an  feuchten  Stellen  im  Felde  mehrfach  gefunden  hat.  —  Zu  den 
Parniden  ist  durch  Kumm  der  bei  Danzig  gefundene  Elmis  cupreus  Müll,  hinzu- 
gekommen. —  Die  Heteroccriden  sind  um  2  Arten  vermehrt,  H.  obsoletus  Curt. 
und  fusculus  Kiesw.,  den  ersteren  habe  ich  bei  Schwarzort  am  Seestrande ,  letzteren 
bei  Königsberg  gefangen.  —  Die  reiche  Familie  der  Scarabaeiden  hat  nur  einen 
kleinen  Zuwachs  erhalten  durch  Trox  hispidus  Laich.,  den  Pfeil  au  dem  Sackhei- 
mer  Thor  bei  Königsberg  gefunden  hat.  Von  Aphodius  scybalarius  Fabr.,  der  nach 
Kugelann  bei  Osterode  sehr  gemein  sein  soll,  ist  es  mir  sehr  auffallend,  dass  weder 
ich,  noch  sonst  ein  Sammler  ihn  in  der  Gegend  von  Königsberg  jemals  hat  finden 
können.  —  Unter  den  Buprestiden  haben  die  Agrilen  einen  Zuwachs  von 
3  Species  erhalten:  A.  sinuatus  Oliv,  hat  Dossow  in  der  Warnicker  Forst  in 
Ebereschen  gefunden ,  A.  coryli  Lap.  hat  Pfeil  bei  Dammhof  erbeutet ,  und  ich 
habe  A.  pratensis  Ratz,  bei  Löwenhagen  von  einer  Eiche  geklopft.  —  Was  die 
Eucnemiden  betrifft,  so  ist  mir  die  Notiz  v.  Kiesenwetters  in  Erichson  K.  D.  IV. 
p.  205  befremdend  gewesen,  dass  Microrhagus  clypeatus  Hampe.  unter  dem  Namen 
Eucn.  gibbicollis  von  Kugelann  in  Preussen  entdeckt  sei:  in  den  Manuscripten  Ku- 
gelanns habe  ich  keine  Andeutung  davon  gefunden,  auch  ist  er  neuerlich  nicht  wie- 
der gefunden :  er  muss  also  vorläufig  als  zweifelhaft  zurückgestellt  werden.  —  Unter 
den  Thro seiden  dagegen  ist  der  Zweifel  über  Drapetes  equestris  Fabr.  durch 
Kr  am  er  gehoben,  der  ihn  bei  Gilgenburg  gefangen  hat.  —  Die  Elateriden  sind 
durch  einen  glücklichen  Fund  des  Hrn.  Förster  Schi ndowsky  in  Pröbbernau  (frische 
Nehrung)  um  eine  Species  vermehrt  worden :  Corymbites  aeruginosus  Fabr.  —  Unter 
den  Cleriden  war  Trichodes  alvearius  Fabr.  zweifelhaft,  der  Zweifel  ist  durch 
Kumm  beseitigt,  der  ihn  bei  Danzig  gefunden  hat.  Ueber  den  Opilus  mollis  L. 
und  domesticus  Sturm,  sind  die  Coleopterologen  verschiedener  Ansicht:  Redten- 
b  ach  er  will  beide  zusammenziehen,  bei  Schaum  im  Katalog  sind  sie  getrennt,  die 
preuss.  Exemplare,  die  ich  gesehen,  haben  fast  alle  die  Grösse,  die  von  mollis  an- 
gegeben wird,  und  die  Sculptur  von  domesticus :  es  müsste  also  wenigstens  die  Grösse 
des  letzteren  nicht  auf  3  —  Sf",  sondern  auf  3  —  5J'"  angegeben  werden:  da  nun 
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der  Unterschied  in  der  Sculptur  der  Flügeldecken  unbedeutend  ist,  so  möchte  ich 
mich  der  Ansicht  von  Redtenbacher  anschliessen.  —  In  Betreff  der  Ptiniden 
freut  es  mich  den  alten  Streit  über  Dorcatonia  dresdensis  Herbst,  entscheiden  zu  kön- 
nen: ich  habe  nemlich  im  Juli  185.0  dieses  durch  seine  zierlichen  Fühler  ausgezeich- 
nete Thierchen  von  den  am  Haffufer  stehenden  Eichen  bei  Schwarzort  herabgeklopft: 
freilich  war  Dorc.  chrjsomelina  Sturm,  viel  zahh*eicher.  Ebenso  habe  ich  das  in 
unsern  Katalogen  noch  nicht  verzeichnete  Anobium  immarginatum  Müll,  an  den 
Eichen  bei  Moosbude  gefunden,  —  Unsere  Cioiden  sind  um  2  Speeles  bereichert 
worden :  Cis  nitidus  Herbst,  haben  Pfeil  bei  Böttchershöfchen  und  ich  bei  Warnicken, 
beide  in  Schwämmen  an  alten  Eschen  gefunden,  und  Cis  alni  Gyll.  habe  ich  im 
Juli  1860  von  einer  Erle  bei  Warnicken  herabgeklopft. —  Die  Tenebrionen  sind 
um  eine  Art  gewachsen:  Mycetochares  morio  Redt,  hat  Pfeil  bei  Moosbude  gefun- 
den. Statt  der  von  mir  angeführten  Dircaea  quadrimaculata  Payk.  muss  es  quadri- 
guttata  Iiiig.  heissen.  —  Zu  den  Mordelliden  füge  man  Tomoxia  biguttata  Cas- 
teln.,  die  bisher  in  unsern  Sammlungen  mit  Mordella  fasciata  Fabr.  vermengt  ge- 
wesen ist.  Mit  Recht  sagt  Lacordaire,  dass  T.  biguttata  von  Gyllenhall  Fn.  Suec. 
n.  606.  unter  dem  Namen  Mordella  fasciata  beschrieben  worden  sei:  mit  grösserem 
Rechte  möchte  man  vielleicht  sagen,  dass  Gyll.  durch  seine  Beschreibung  beide 
Käfer  hat  vereinigen  wollen.  Das  letztere  scheint  mir  aus  seiner  Bemerkung 
hervorzugehen,  die  Beschreibung  der  Pubescenz  bei  den  verschiedenen  Autoren  sei 
verschieden,  dies  riihre  vielleicht  daher,  weil  sich  dieselbe  leicht  abwische.  Aber 
bei  einer  Reihe  von  Exemplaren  sieht  man  den  Unterschied  deutlich.  Die  Behaa- 
rung des  Thorax  und  der  Flügeldecken  bei  T.  biguttata  ist  genau  so,  wie  sie  Gyll. 
beschreibt,  bis  auf  die  Worte  „paulo  pone  medium  cuiusvis  elytri  macula  solitaria 
lunata  albidior."  Bei  allen  mir  vorliegenden  Exemplaren  ist  aber  dieser  Fleck  mit 
der  übrigen  Behaarung  zusammenhängend  und  nicht  mondförmig,  sondern  bin- 
denartig; dagegen  passt  ersteres  für  M.  fasciata  Fabr.  Auch  dass  er  das  Schild- 
chen ob  t  US  um  nennt,  deutet  mehr  auf  letzteren  Käfer,  als  auf  T.  biguttata;  der 
Unterschied  ist  aber  hierin  sehr  bedeutend :  bei  fasciata  F.  ist  das  Scutellum  fast  ab- 
gerundet, hinten  kaum  abgestutzt:  bei  biguttata  ist  es  stark  queer,  viereckig,  der 
Vorderrand  des  Vierecks  läuft  mit  der  abgestutzten  Mitte  des  Halsschildhinterrandes 
parallel,  die  Vorderwinkel  sind  nach  der  Seite  verlängert,  die  Seitenränder  sind  mit 
der  Naht  gleichlaufend,  der  Ilinterrand  ist  in  der  Mitte  ausgebuchtet,  da  die  Hin- 
terwinkel als  stumpfe  Lappen  vorgezogen  sind.  Bei  der  Beschreibung  der  Fühler 
ist  es  aber  ganz  offenbar ,  dass  Gyll.  die  biguttata  vor  Augen  gehabt  hat :  die  Worte 
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„antennae  tenues,  ultimo  articulo  oblongo,  ante  apicem  subtus  emarginato, 
apice  acuminato"  lassen  keinen  Zweifel  zu:  auf  dieses  Kennzeichen  hat  eben  Costa 
sein  Genus  Tomoxia  begründet.  Was  zuletzt  die  Grösse  und  Gestalt  betriff't,  so 
sind  die  Worte  Gyllenhals:  „statura  omnino  M.  aculeatae,  sed  maximis  ejus  ple- 
rumque  adhuc  major"  auch  auf  unsere  Exemplare  von  biguttata  sehr  wohl  anwendbar, 
während  bei  Redtenbacher  Fn.  Austr.  754.  6,  die  Grösse  auf  3§ — 4"',  also  für 
unsere  Exemplare  um  eine  Linie  zu  gross  angegeben  ist.  Die  Beschreibung  bei 
Redt,  ist  sehr  dürftig ,  wie  überhaupt  der  descriptive  Theil  für  die  Species  in  diesem 
Buche  selbst  massige  Anforderungen  nicht  befriedigt:  der  systematische  Theil  ist  gut, 
die  analytische  Methode  halte  auch  ich  für  die  zur  Bestimmung  vorzüglich  brauch- 
bare: doch  ist  eben  auf  die  Ausführung  der  letztern  so  geringe  Sorgfalt  verwandt» 
dass  man  beim  Verfolgen  der  Merkmale  oft  geradezu  auf  Widersprüche  stösst.  — 
Die  kleine  Familie  der  Salpingiden  hat  einen  Zuwachs  erhalten  durch  Salpingus 
Cursor  GylL,  den  ich  im  vergangenen  Sommer  bei  Warnicken  erbeutet  habe.  —  Die  Zahl 
der  Preuss.  C  u  r  c  u  1  i  o  n  e  n  ist  nicht  unbeträclitlich  vermehrt  worden ;  zwar  ist  Metallites 
moUis  Germ,  zu  streichen,  dessen  Bestimmung  falsch  war,  doch  wird  dies  vielfach 
aufgewogen  durch  folgende  Entdeckungen :  Apion  ochropus  Schönh.  hat  Schind owsky 
bei  Braunsberg  von  jungen  Buchen  geklopft,  Strophosomus  obesus  Marsh,  ist  ebenso 
gemein  wie  coryli  Fabr.,  jedoch  bisher  mit  ihm  zusammengeworfen,  Sitones  puncti- 
coUis  Steph.  von  Schindowsky  im  Braunsberger  Stadtwalde  gefangen,  Phytono- 
mus  Julini  Sahlb.  habe  ich  in  Samländischem  Waldmoose  gesammelt.  Otiorhynchus 
tenebricosus  Hbst.  hat  Schindowsky  bei  Pröbbernau  gefangen:  den  Ot.  gemmatus 
Fabr.  habe  ich  aus  dem  Berliner  Manuscript  Kugelanns  jiag.  179  anzuführen  ver- 
gessen :  er  ist  aber ,  soviel  ich  weiss ,  nocli  nicht  v/iedergefunden  worden.  Larinus 
stumus  Schönh.  hat  Saut  er  bei  Neuhausen,  L.  planus  Fabr.  Schindowsky  bei 
Braunsberg  gefangen;  Magdalinus  asplialtinus  Steph.  ist  von  mir  im  Juli  1860  in 
der  Warnicker  Forst  erbeutet,  ebenso  Erirhinus  pilumnus  Schönh.,  und  Erirh.  scirpi 
Fabr.  haben  Pfeil  und  ich  bei  Dammhof  geftmden.  Sibynes  jirimitus  Hbst.  ist  mir 
durch  Kr  am  er  aus  Gilgenburg  zugeschickt  worden,  Bagous  rotundicollis  Schönh.  hat 
Pfeil  bei  Dammhof  gefunden;  den  schöngezeichneten  Ceuthorhynchus  Andreae  Germ, 
habe  ich  im  Juni  bei  Friedrichstein,  dann  im  Juli  bei  Warnicken  entdeckt,  endlich 
Phloeophagus  uncipes  Schönh.  ebenfalls  bei  Warnicken  unter  Seetang. —  Den  Bos- 
trychiden  sind  4  Species  hinzuzufügen:  Bostrychus  cryptographus  Ratz,  hat  Dos- 
sow  in  der  Fritzenschen  Forst  gefunden,  Dendroctonus  pilosus  Knoch.  hat  Schin- 
dowsky bei  Braunsberg  unter  Fichtenrinde  angetroffen  und  Hylesinus  rhododacty- 
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Ins  Marsh,  haben  Pfeil  und  ich  an  demselben  Tage  Ende  Mai ,  jener  inWilkie,  ich  in 
Palmburg  an  Tannen  gefunden.  Ausserdem  hat  mir  eine  Weissbuche  in  Königs- 
berg selbst  Eccoptogaster  carpini  Er.  geliefert.  — r  Unter  den  Cerambyciden  ist 
Gracilia  pusilla  Fabr.  noch  immer  nicht  ganz  gewiss,  zwar  hatKumm  diesen  Käfer 
aus  birkenen  Tonnenbändern  erzogen ,  doch  ist  die  Herkunft  dieses  Holzes  nicht  zu 
bestimmen :  dagegen  Anaesthetis  testacea  Fabr.  ist  von  demselben  wirklich  bei  Danzig 
gefunden  worden.  —  Zu  der  Zahl  der  Chrysomeliden  kommen  noch  Pachnepho- 
rus  tessellatus  Dft. ,  den  ich  durch  Kr  am  er  aus  Gilgenburg  erhalten  habe,  ferner 
Cryptocephalus  fulcratus  Germ.,  den  ich  bei  Warnicken  im  Juli  1860  fand.  Mit 
den  überall  gemeinen  Species  Haltica  nemorum  Linn,  und  flexuosa  Iiiig.  sind  bis 
jetzt  vermengt  gewesen  3  von  Redtenbacher  aufgestellte  und  begründete  Arten, 
sinuata,  excisa  und  vittula,  die  sich  auch  bei  uns  mit  jenen  beiden  gemeinschaftlich 
finden.  Der  Cryptocephalus  bistripunctatus  Gei'm.,  über  den  noch  ein  Zweifel  sein 
konnte ,  ist  von  S  e  y  d  1  e  r  bei  Heiligenbeil  gefunden.  —  Unter  den  E  r  o  t  y  1  i  d  e  n  ist 
jetzt  mit  Sicherheit  als  preussisch  zu  nennen  Triplax  rufipes  Panz.,  den  Kumm  aus 
Neustadt  erhalten  hat.  —  Zu  den  Coccinelliden  ist  hinzugekommen  Cocc.  both- 
nica  Pay k.,  die  bisher  mit  M  -  nigrum  IlHg.  vermengt  gewesen.  Beide  klopft  man 
hier  nicht  eben  selten  von  Tannen. 

Da  nun  nach  den  obigen  Angaben  aus  unserer  Fauna  5  Species  gestrichen  wer- 
den müssen,  dagegen  66  hinzugekommen  sind,  wovon  indess  noch  3  der  Bestätigung 
bedürfen,  so  ist  die  ganze  Zahl  der  in  unsern  Verzeichnissen  enthaltenen  Käfer 
2725,  wovon  106  noch  mehr  oder  weniger  zweifelhaft  sind. 

Ehe  ich  diesen  Bericht  schliesse,  möchte  ich  noch  die  Aufmerksamkeit  der 
Sammler  auf  ein  zwar  kleines ,  aber  recht  ergiebiges  Terrain  lenken ,  auf  ein  Gebiet, 
das  in  neuester  Zeit  in  geologischer  Beziehung  einen  eben  so  rästigen  als  kundigen 
Forscher  in  den  Preuss.  Provinzialblättern  mehrfach  beschäftigt  hat,  und  in  Ijotani- 
scher  Hinsicht  von  Tilsit  her  dui'chforscht  ist,  ich  meine  Schwarz  ort  auf  der  kuri- 
schen Nehnmg.  Auch  der  Colcopterolog  wird  gewiss  nicht  unbefriedigt  von  dieser 
Oase  des  Dünensandes  scheiden.  Es  findet  sich  dort  Masoreus  Wetterhallii  Gyll., 
den  ich  freilich  auch  sonst  an  der  ganzen  Küste  von  Brüsterort  bis  Memel  zu  finden 
Gelegenheit  gehabt  habe,  ferner  läuft  eine  grosse  Zahl  Amara  maritima  Schiödte. 
unter  den  Dünehgräsern  herum,  die  ich  an  der  ganzen  Samländischcn  Küste  bis 
jetzt  nicht  gefunden  habe,  die  aber  wieder  bei  Putzig  von  Steffahny  vielfach  ge- 
fangen wird;  ebenso  Anthicus  bimaculatus  Iiiig.,  den  ich  an  der  eben  bezeichneten 
Küste  ebensowenig  angetroffen  habe,  bei  Danzig  aber  zu  finden  leicht  ist.   Am  Haff- 
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ufer  sind  bei  Schwarzort  einige  Antliiciden  äusserst  zahlreich,  unter  andern  der  sonst 
seltne  sellatus  Panz. ,  auch  findet  man  Peryphus  lunatus  Dft.  nebst  einigen  Kälern 
der  eigentlichen  Bembidiengruppe :  impressum  Panz. ,  argcnteolum  Ahr. ,  paludosum 
Panz.,  die  sich  am  Wasser  herumtummeln,  in  den  Conferven  am  Rande  des  Haftes 
trifft  man  den  Hjdroporus  elegans  Iiiig.  Im  Walde  selbst  ist,  wie  ich  schon  er- 
wähnt habe,  Dorcatoma  dresdensis  Herbst,  von  mir  gefunden  worden,  ausserdem 
fliegt  an  den  Fichtenstämmen  in  grosser  Zahl  Melanojjhila  cyanea  Fabr.  und  Ancy- 
lochira  punctata  Fabr.,  seltener  Anc.  rustica  Linn,  und  sehr  sparsam  die  prächtige 
octoguttata  Linn.  An  gefällten  Espen  und  Fichten  habe  ich  nicht  selten  Monocha- 
mus  sutor  Linn.,  häufig  in  copula  gefunden;  dann  ist  auf  den  gelben  SjTigenesisten 
Chrysanthia  viridis  Iiiig.  zahlreich  zu  treffen,  und,  jedoch  selten,  der  von  mir  zuerst 
in  Preussen  gefundene  Hapalochrus  femoralis  Er. ,  der  auch  in  dem  Schaumschen 
Verzeichnisse  noch  fälschlich  Apalochrus  genannt  wird.  Auf  den  am  Seestrande  zer- 
streuten Weidengebiischen  wohnt  zahlreich  Anoncodes  rufiventris  Scop.  und  endlich 
ist  auf  den  an  der  von  Schumann  beschriebenen  gefährlichen  Düne  nach  der  See- 
seite zu  liegenden  Torfweiden  Lina  collaris  Linn,  sehr  verbreitet.  Dagegen  habe 
ich  von  Lethrus  cephalotes  Fabr.,  der  nach  einer  alten  von  Kugelann  mitgetheilten 
Ueberlieferung  dort  vorhanden  gewesen  sein  soll ,  keine  Spur  entdecken  können.  Dass 
unsere  Gegend  auf  einen  so  südlichen  Käfer  Ansprüche  machen  wolle,  könnte  be- 
fremdend erscheinen,  doch  würde  es  nicht  au  Analogien  fehlen;  wer  sollte  z.  B. 
Cicindela  sinuata  Fabr.  hier  vermuthen,  die  doch  in  grosser  Menge  bei  Pillau  ge- 
funden wird,  oder  das  grosse  Neuropteron,  Acanthachsis  occitanica,  welches  man 
nicht  gerade  selten  bei  Kahlberg  auf  der  frischen  Nehrung  antrifft?  Ich  habe  Seh warz- 
ort  nur  zweimal,  und  nur  im  Juli  zu  besuchen  Gelegenheit  gehabt,  bin  aber  über- 
zeugt, dass  auch  in  den  andern  Sommermonaten  sich  manches  Interessante  dort 
finden  würde. 

Königsberg,  Januar  1861. 
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lieber  einen  auf  der  kurischen  Nehrung  bei  Mdden 

gefundenen  Knochen. 

Von  Stadtrath  Hellsehe. 


Ich  erlaube  mir  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  im  Anfange  des  vorigen  Herbstes 

in  unserer  Provinz  gemachten  sehr  interessanten  Fund ,  auf  ein  riesiges  Knochenstück 

zu  richten.    Dasselbe  wurde  auf  der  kurischen  Nehrung  bei  Nidden  von  dem  dortigen 

Dünenaufseher  Zander  entdeckt  und  auf  die  erhaltene  Nachricht  davon ,  haben  wir 

es  dem  grossen  Wohlwollen  und  den  sehr  gütigen  Anordnungen  unseres  hochverehrten 

Protektors  des  Herni  Ober  -  Präsidenten  Dr.  Eichmann  Excelleuz  zu  verdanken, 

dass  dieses  seltene  Stück  hierher  gebracht  ist  und  Ihnen  darüber  berichtet  werden 

kann,  bis  es  seine  Stelle  in  den  hiesigen  Königlichen  Sammlungen  findet.  Herr 

Domainen  -  Rentmeister  L  i  e  d  t  k  e  in  Rossitten ,   der  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn 

Ober -Präsidenten   mit   der   Ermittelung   des   Auffindens    und   Vorkommens  dieses 

Knochens  und  mit  dessen  Hersendung  beauftragt  war,   berichtet  nach  angestellter 

Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  unterm  5.  Januar  d.  J.,  dass  derselbe  auf  dem 

Strande    in   der  Seeschälung  'gefunden  und  anscheinend  durch  die  bekanntlich  an 

unserer  Küste  sehr  starken  Stürme   des  letzten  Sommers  und  Herbstes  aus  dem 

Grunde  der  Ostsee  auf  das  Ufer  geworfen  sei,  was  auch  durch  den  an  mehreren 

Stellen  dieses  Knochens  befindlichen  Ueberzug  von  Gehäusen  der  Flustra  membranacea, 

des  fast  einzigen  Repräsentanten  der  Korallenartigen  Thicre  in  der  Ostsee ,  sich  noch 

mehr  bestätigen  dürfte. 

In  dem  Boden  unseres  Landes  sind  öfters  fossile  Knochen  vorweltlicher  Säuffe- 

o 

tliiere  gefunden  worden,  worüber  aus  älterer  Zeit  Henneberger,  Helwing, 
Ilanow,  Klein,  Bock  und  Andere  mit  mehr  und  weniger  Zuverlässigkeit  berichten. 
Der  Gründer  des  hiesigen  zoologischen  Museums  der  jetzige  Akademiker  v.  Bär  in 
St.  Petersburg ,  hat  früher  diesen  alten  Nachrichten  und  den  etwa  davon  vorhandenen, 
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Ueberresten  sehr  eifrig  nachgeforscht  und  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  mit 
dem  was  spater  noch  gefunden  war,  1823  in  zwei  Dissertationen,  de  fossihbus 
mammahuni  rcdiquiis  in  prussia  repertis,  besehrieben  und  bekannt  gemacht.  Nach 
denselben  ist  ein  175 G  bei  Mewe  gefondenes  Schädclfragment  von  Rhinoceros 
tichorhinus  Cuv  ,  welches  II  an  ow  beschrieben  hat,  durch  den  Verkauf  der  B i ö r  n sehen 
Sammlung  in  Danzig,  hierher  und  in  den  Besitz  des  Museums  gelangt,  Zäluie  vom 
Mammuth  Elephas  primigenius,  sind  öfters  hier  gefunden,  so  u.  A.  im  Berge  bei 
Jerusalem,  von  Nanke  auf  dem  Haberberge  und  ebendaselbst  <nn  Stück  im  vorigen 
Herbste  beim  Grandgraben ,  ein  eben  solches  im  letzten  Sommer  bei  Steinbeck  u.  s.  w. 
und  kommen  in  unsern  Sammlungen  nicht  selten  vor.  Im  Jahre  1811  sendete  die 
Regierung  in  Marienwerder  einen  im  Drewenzflusse  gefundenen  Mammuthszahn  an 
den  Medizinalrath  Hagen  den  derselbe  chemisch  imtersuchte  imd  aus  ihm  den 
thierischen  Leim,  der  noch  in  ihm  erhalten  war,  abschied. 

Von  mindestens  einer  erloschenen  Rinderart ,  Bos  urus  primigenius ,  sind  bei  uns 
mehrfach  Schädel  die  v.  B  i'i  r  beschreibt  und  die  sich  in  den  Sammlungen  befinden , 
im  Boden  gefunden  worden.  Die  vielfach  sich  noch  vorfindenden  Geweihe  von 
Hirschen,  Elenthieren  und  Rennthieren  aber,  scheinen  sämmtlich  nicht  untergegange- 
nen Arten  sondern  den  noch  lebenden  angehört  zu  haben.  Die  Menge  von  Walfisch- 
knochcn  endlich  von  welchen  fast  nur  die  Unterkieferknochen  des  Grönländischen 
Wals,  nicht  blos  bei  uns,  sondern  in  fast  allen  nordischen  Seestädten  als  Merkwür- 
digkeiten aufbewahrt  werden  und  die  gewiss  nicht  fossil  sondern  eben  nur  als  Natur- 
wunder von  den  Seefahrern  überall  hingebracht  sind  und  von  dem  Volke  meistens 
für  Wallfischrippen  gehalten  werden,  bezeugen  die  Bewunderung,  welche  man  in 
fi-üherer  Zeit  solchen  Gegenständen  schon  zu  Theil  werden  licss,  mögen  aber  auch 
in  alter  Zeit  als  besonders  heilkräftig  angesehen  sein,  da  die  alten  Aerzte  nebst 
vielen  anderen  ähnlichen  Dingen  auch  Knochen  und  fossile  Knochen  als  Ebur  fossile, 
dem  Arzneischatz  als  werthvoll  eingereicht  hatten. 

Heinr.  Rathke  der  die  Nachforschungen  v.  Bär's  über  das  Vorkommen  von 
Ueberresten  ausgestorbener  Thierarten  in  Preussen  fortgesetzt  und  darüber  auch  in 
dieser  Gesellschaft  Vorträge  gehalten  hat,  erzählt  (Preuss.  Prov.  Bl.  26  Bd.  1841, 
p.  543)  von  dem  Auffinden  des  vollständigen  Skelets  von  einem  grossen  Säugethier 
ums  Ende  der  SOgerJahre,  in  der  Gegend  von  Wehlau  beim  Graben  nach  Chaussee- 
steinen: Als  die  Knochen  aus  der  Erde  gebracht  waren,  erklärte  der  dazu  gekom- 
mene Dorfschulmeister  den  Arbeitern,  dass  sie  dem  biblischen  Behemot,  einem 
grimmigen  Thiere  angehört  hätten  und  unnützes  Zeug  wären.    Die  Arbeiter  stelltea 
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mm  auf  diese  Autorität  hin,  die  Knochen  auf  und  warfen  so  lange  mit  Steinen  nach 
ihnen  his  sie  /erschlagen  waren,  zerhämnunten  den  Schädel  ja  selbst  die  Zähne 
und  schütteten  alles  in  der  Grube  wieder  mit  Erde  zu.  (rerettet  ward  nur  ein  Zahn 
den  der  Schulmeister  mit  nach  Hause  genommen  hatte,  der  durch  die  Bemühung 
des  Dr.  Rust  in  Rathke's  Besitz  gelangte  und  den  dieser  für  einen  Backzahn 
von  Rhinoceros  tichorhinus  erkannte.  Selbst  die  Stelle  wo  die  ICnochcn  vergraben 
worden  waren,  hat  später  nicht  mehr  ermittelt  werden  können.  Von  einem  späteren 
Funde  im  Jahre  1840,  einem  Skelet  von  Bos  primigenius,  gelang  es  mir  den 
Schädel  von  dem  Finder,  einem  Dorfschmidt  in  Pikein  im  Stallupöner  Ivreise,  fiür 
das  hiesige  Museum  zu  erlangen.  Es  hatte  der  Schmidt  das  Skelet  in  der  Tiefe 
von  8  Fuss  beim  Torfgrabon  gefunden  und  bereits  eine  Anzahl  Knochen  heraus 
geholt  als  ein  Bau -C'onducteur  dazu  kam  und  sie  für  ganz  werthlos  erklärte,  der 
Schmidt  lies  die  Arbeit  liegen  und  die  Knochen  gingen  verloren.  Der  damalige 
Ober -Präsident  Herr  v.  Schön  ordnete  indessen  die  weitere  Ausgrabung  des  noch 
vorhandenen  Restes  an  und  dadurch  kam  das  Museum  in  den  Besitz  von  ungefähr 
der  Hjilfte  des  Skelets,  was  allerdings  noch  immer  von  TVerth  ist,  da  von  diesem 
Thiere  nur  zwei  erhaltene  Skelete  existiren,  eines  in  Jjund,  welches  in  Schoonen 
gefimden  ist  und  ein  anderes  in  Jena  in  der  dortigen  Gegend  ausgegraben.  Nach 
Rathke's  Untersuchungen  hatten  die  hiesigen  Knochen  einer  Kuh  angehört,  indem 
«ich  unter  ihnen  Knochen  von  einem  entweder  noch  sehr  jungen  odov  noch  urige- 
borenen  Kalbe  befanden. 

V^on  andern  angeführten  Resten  ist  noch  eines  Wirbelknochens  von  einem  Wal 
zu  erwähnen,  der  in  der  Alle  gefunden  und  von  Herrn  Pancritius  dem  Museum 
geschenkt  ist,  ganz  besonders  aber  ist  das  grosse  Schulterblatt  eines  Walfisches  der 
Aufmerksamkeit  werth,  welches  sich  im  hiesigen  Museum  befindet,  vormals  und  seit 
alter  Zeit  in  der  Ka[)elle  auf  dem  Schlachtfelde  von  Tannenberg  aufgehimgt  gewesen 
xmd  durch  die  Munificenz  Sr.  Majestät  des  hochsoligen  Königs,  der  dafür  der  Tannen- 
bergischen  Kirche  (üne  neue  Orgel  geschenkt  hat,  hierher  gekommen  ist.  Xach  der 
Sage  ist  dieser  Knochen  dort  in  der  Erde  gefunden  als  für  die  im  Jahr  1410  in 
der  dortigen  Schlacht  Gefallenen  aus  dem  Deutschen  Orden,  die  Gräber  gemacht 
Wurden.  Nach  der  von  denn  verstorbenen  Geheimen  jiath  Rathke  vorgenommenen 
Untersuchung  (Preuss.  Prov.  Bl.  18  Bd.  18.37  p.  562,)  ist  es  das  fast  ganz  unbe- 
Mchädigte  rechte  Schultei'blatt  eines  erwachsenen  V^ Walfisches,  einer  BalacMia,  v(m 
4  Fuss  1|^  Zoll  in  rler  Breite  und  von  3  Fuss  5  Zoll  Länge,  welches  völlig  A^erstei- 
nert  erscheint.     Iis  zeigt  in  seiner  Form  die  grösste  Aehnlichkcit  mit  dem  einer  am. 
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Cap  gefangenen  BaJaena,  welches  Cuvier  im  5  Bande  seiner  Recherches  sur  les 
ossemens  fossiles,  Taf  26  Fig.  7,  abgebildet  hat,  unterscheidet  sich  aber  von  ihm 
dadurch  dass  sein  vorderer  Rand  etwas  concaver  ist  und  dass  sein  vorderer  oberer 
Winkel  etwas  niedriger,  nicht  aber  höher  als  der  hintere  obere  Winkel  liegt.  Ob 
es  aber  einer  noch  unbekannten  Art  angehört  hat  ist  noch  nicht  bestimmt ,  weil  man 
bis  jetzt  erst  A'on  sehr  wenigen  bekannten  Arten  von  Walfischen  ausführliche  Be- 
schreibungen und  gute  Skeletabbildungen  besitzt.  Die  Gründe  die  unsern  verstorbenen 
Freund  zu  der  Annahme  berechtigten,  dass  dieses  Stück  fossil  sei,  spricht  er  dahin 
aus,  1.  es  ist  völlig  versteinert,  also  nicht  in  neuerer  Zeit  bei  einem  Walfischfange 
erworben  und  durch  Liebhaber  von  Curiositäten  nach  dem  genannten  in  gerader 
Linie  1 5  Meilen  von  der  Ostsee  entfernten ,  Orte  hingebracht  worden  und  muss  viel- 
mehr irgend  wo  in  der  Erde  gefunden  sein;  2.  wird  sich  nicht  leicht  Jemand  die 
Mühe  machen  ein  so  grosses  und  schweres  Knochenstück,  das  in  seiner  Form  und 
Beschaffenheit  nichts  besonders  Merkwürdiges  darbietet ,  aus  einer  entfeniten  Gegend 
mit  zu  nehmen  oder  sich  kommen  zu  lassen  um  es  in  einer  Kapelle  aufzuhängen; 
3.  war  es  dagegen  in  früheren  Zeiten,  als  noch  keine  öffentlichen  naturhistorischen 
Museen  existirten  Gebrauch,  gefundene  naturhistorische  Merkwürdigkeiten  in  den 
Rathhäusern  oder  auch  wohl  in  den  Kirchen  der  zunächst  gelegenen  Oerter  zur 
Schau  auszustellen.  Es  ist  demnach  sehr  wahrscheinlich ,  dass  das  beschriebene 
Schulterblatt  einem  Thiere  angehört  hat ,  das  in  Ostpreussen  umkam,  als  dieses  Land 
noch  vom  Meere  bedeckt  war,  und  dass  auch  wohl  noch  andere  Ueberreste  von 
W^alfischen  hier  in  der  Erde  verborgen  liegen  mögen. 

Wie  aber  in  allen  Meeren ,  so  haben  sich  auch  nicht  gar  selten  Walfische  nach 
der  Ostsee  verirrt  und  nach  den  Aufzeichnungen  die  wir  davon  besitzen,  so  soll 
1291,  ein  grosser  gezähnter  Walfisch  an  der  Küste  bei  Weichselmünde  gefangen 
und  nach  Danzig  gebracht  worden  sein,  der  58  Fuss  lang  gewese»  ist. 

1364  ist  ebendaselbst  einer  von  26  Fuss  Länge  gefangen  und  nach  Danzig 
gebracht  worden. 

Den  15.  October  1452  oder  53,  hat  sich  ein  grosser  Fisch  vor  Weichselmünde 
sehen  lassen  der  nach  13  Tagen  mit  einem  Störgarn  lebendig  gefangen  und  in  Danzig 
für  Geld  gezeigt  ist.  Er  war  35  Fuss  lang  und  hatte  15  lange  und  viele  kleine 
Zähne  im  Maul. 

1455  den  15.  April  ward  auf  der  frischen  Nehrung  nahe  dem  Balgascheu  Tief, 
ein  Fisch  von  66  Fuss  Länge  mit  stumpfen  Zähnen  im  Rachen  todt  aufs  Land 
geworfen. 
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Im  October  1510,  wunlo  ein  grosser  Fisch  25  Fuss  lang  bei  Danzig  gefangen  und 

1561  ist  ein  junger  Walfisch  am  alten  Tief  auf  der  Nehnmg  von  der  See  ans 
Ufer  geworfen  der  9  Klafter  lang  vmd  5  Klafter  dick  gewesen  sein  soll.  Nach 
Henne  berger  wurden  A'on  ihm  12  Last  in  Salz  gehauen,  ohne  das  Fett  und  was 
sonst  im  Wasser  verdarb. 

157fi  am  19.  September  ward  bei  Wcichselmünde  ein  Fisch  mit  einem  Po- 
muchelgam  aufgebracht,  der  14  P\iss  lang  und  7  Fuss  dick  gewesen  ist,  er  hatte 
eine  weisse  glatte  Haut  ohne  Schuppen,  stumpfe  Zähne,  ein  Loch  im  Haupt  und 
einen  Nabel?  von  fast  anderthalb  Fuss  Länge. 

Auch  von  anderen  Küsten  der  Ostsee  finden  sich  Nachrichten  von  Walfischen, 
so  strandete  einer  am  12.  Mai  1620  bei  Camin  in  Pommern  und  ein  zweiter  am 
15,  October  1640  bei  Wollin  ,  über  welche  beide  Dan.  Cr  am  er  in  Stettin,  Beschrei- 
bungen geliefert  hat. 

Ferner  wurde  ein  Walfisch  1755  am  Fischlande  in  Meklenburg  gefangen,  ein 
zweiter  1819  an  der  Holsteinschen  Küste  und  ein  dritter  strandete  1825  an  der 
Küste  von  Rügen,  welche  Ernst  Boll  in  seiner  Beschreibung  der  Ostsee ,  im  1  Bande 
des  Archivs  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Meklenburg,  (Neu- 
brandenburg 1847)  als  Balaena  rostrata  Tabr.  bezeichnet. 

Endlich  beschreibt  Hübner  (in  einer  besonderen  Schrift,  Reval  1852)  ein 
am  9ten  April  1851  bei  der  östlich  von  Reval  gelegenen  Insel  Rammusaar,  aufge- 
brachtes und  nach  Petersburg  gebrachtes  Walthier  als  ein  junges  unausgewachsenes 
Männchen  von  Balaena  longimana  Rud.  von  31|  Fuss  Länge,  und  führt  ausser  den 
vorgenannten  noch  als  in  der  Ostsee  vorgekommene  und  gestrandete  Walfische ,  einen 
im  März  1545  bei  Greifswalde  an  der  Wiek,  einen  zweiten  im  Mai  1578  an  der 
Kurländischen  Küste  und  einen  dritten  im  Jahr  1628  bei  Stettin  von  60  Fuss 
Länge,  an. 

Die  Wale  sind  in  allen  grösseren  Meeren  verbreitet  und  Strandungen  von  ihnen 
sind  überall  nicht  selten,  sie  machen  jährliche,  der  Zeit,  der  Route  und  den  Auf- 
enthalteplätze nach,  regelmässige  Wanderungen  und  nur  besondere  Veranlassungen 
wie  dies  bei  andern  Zugthieren  auch  zuweilen  vorkommt,  können  ihren  Cours  ändern 
wie  es  die  .32  Potwale  welche  im  Jahr  1784,  und  die  70  Grindewale  die  im  Jahr 
1812  an  der  Küste  Frankreichs  venmglückten,  zu  beweisen  scheinen. 

Betrachten  wir  nun  die  Ordnung  der  cetaceae  oder  Wale,  über  welche  insbe- 
sondere der  nordischen,  Prof.  E schriebt  in  Kopenhagen  durch  seine  vieljährigen 
und  unermüdlichen  Forschungen ,  die  bei  weitem  umfassendsten  Kenntnisse  verbreitet 
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hat  und  rastlos  bemüht  ist  sie  zu  erweitern,  und  vergleichen  wir  dabei  unsern 
Knoehen  der  einem  Thiere  dieser  Ordnung  unzweifelhaft  angehört  hat  und  ein  Theil 
vom  Hinterhaupte  ist,  so  scheiden  aus  dieser  Ordnung  die  Familie  der  Sireniformiae , 
der  Seekühe  oder  der  Pflanzen  fressenden  Cataceen,  und  die  Familie  der  Delphino- 
deae,  mit  kleinen  Schädeln  mit  gewölbter  Hinterhauptsfläche  und  mit  mehr  oder 
weniger  mit  Zähnen  besetzten  Kiefern,  wozu  der  (  achelot  oder  Potwal  mit  hinten 
steil  und  hoch  aufsteigendem  Schädel  gehört ,  für  uns  hier  aus  und  es  dürfte  nur  die 
dritte  Familie  die  der  Balenodeae,  der  ächten  oder  Bartenwale,  von  denen  mehrere 
lebende  Arten  in  zwei  Gattungen ,  in  Balaenoptei-a  Finnfisch  ,  und  in  Balaena  Wal- 
fisch, gr? sondert  sind,  zur  Betrachtung  kommen. 

Leider  ist  es  aber  für  diese  Untersuchung  sehr  zu  bedauern,  dass  die  Arbeiten 
E  sehr  ich  t's  die  bis  jetzt  in  einem  Bande  erschienen  sind  und  für  den  zweiten  erst 
die  Naturgeschichte  des  grossen  Grönländischen  Wals  in  Aussicht  gestellt  haben,  uns 
zwingen  mit  dem  bisher  Bekannten  uns  begnügen  zu  müssen.  Fast  eben  so  unvoll- 
ständig sind  aber  auch  die  vorhandenen  Literatur  und  Skeletabbildungeu  der  bekann- 
teren Walthiere  zur  Zeit  an  unserm  Orte  und  es  werden  daher  noch  viel  mehr 
L^ntersuchungen  als  die  bisherigen  erforderlich  sein,  um  dem  Lhiere  welches  diesen 
Knochen  in  seinem  Kopfe  trug,  die  Periode  in  der  es  lebte  und  die  Art  an  welche 
es  sich  anreiht,  richtiger  anzuweisen. 

Bei  der  Familie  der  Balaenodeae.  den  ächten  Walen,  ist  der  Kopf  im  Verhält- 
niss  zum  Kcirper  länger  als  bei  den  Vorigen.  Die  Hinterhauptsfläche  steigt  nicht 
steil  auf  und  ist  eingedrückt.  Das  Hinterhauptsloch  ist  verhältnissmässig  sehr  klein, 
auch  die  Schläfengruben  von  geringem  Umfange  und  die  Jochfortsätze  der  Schläfen- 
beine richten  sich  fast  gerade  nach  aussen.  Die  langen  dünnen  Kiefer  tragen  k(dne 
Zähne,  die  obern  statt  dieser  die  bekannten  Barten.  Zu  ihnen  gehören  die  grössten 
Säugethiere,  welche  gegenwärtig  die  Erde  bewohnen  und  vorzugsweise  in  den  Meeren 
in  der  Nähe  der  Pole  sich  aufhalten. 

Bei  der  Gattung  Balaenoptera,  Finnfisch ,  begränzen  die  Stirnbeine ,  sich  breit 
nach  aussen  erweiternd,  die  kleinen  Augenhöhlen  und  die  breite  niedrige  Hinter- 
hauptsfläche, hat  einen  scharfen  Mittel  kiel.  Sie  leben  im  Eismeer  und  nur 
eine  Art  geht  weiter  nach  Süden  hinab. 

Der  Schädel  der  Gattung  Balaena,  des  Walfisches,  besitzt  ein  höheres  und 
schmäleres  Hinterhaupt  mit  stärkeren  Leisten  und  Kämmen  als  Balaenoptera,  aber 
ohne  Mittel  kiel  auf  der  Nakenflächc.  Die  seitliche  Erweiterung  der  Stirnbeine 
ist  schmäler  und  länger  und  am  Hinterrande  leicht  ausgebuchtet.    Gegenwärtig  wird 
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das  nördliche  und  südliche  Eismeer  jedes  von  einer  Art  bewohnt,  welche  aber  in 
der  Diluvialzeit  und  schon  in  «ler  letzten  tertiären  Periode  auch  die  gemässigte  Zone 
besuchten.  (Giebel  Paläontol. )  Die  Art  die  südlich  vom  Cap  vorkommt,  so  wie 
die  P'innfische  <ler  südlichen  Halbkugel  sind  im  ganzen  noch  sehr  wenig  bekannt  und 
es  giebt  dafür  ob  es  dieselben  Arten  als  im  Norden  sind,  noch  kaum  andere  Data, 
als  dass  auch  dort  sowohl  grosse  wie  kleine  Arten  vorkommen  und  dass  sie  von  den 
amerikanischen  und  (englischen  Walfängern  durch  dieselben  Namen  unterschieden 
werden  wie  in  den  arktischen  Gewässern. 

Unser  Schädelfragment,  welches  leider  so  unvollkommen  ist,  dass  es  nur  wenige 
Vergleichungspunkte  darbietet ,  dürfte  bei  dem  fehlenden  scharfen  Mittelkiel  auf  der 
Hinterhauptsfläche ,  welcher  die  Gattxmg  Balaenoptera  auszeichnet  und  der  Gattung 
Balaena  fehlt,  nach  den)  Angeführten  wohl  zu  dieser  Letzteren  gehören  und  in  dieser 
scheint  es  nach  Vergleichungen  mit  C  u  v  i  e  r  sehen  und  andern  Abbildungen ,  die  hier 
zur  Hand  sind,  auch  nach  der  Form  und  Stellung  der  Gelenkhöker  für  den  Atlas, 
mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  C  apschen  Wal  als  mit  dem  Grönländischen  zu  haben. 
Aechte  Wale  aus  dieser  Familie  haben  in  früheren  Erdperioden  ebenfalls  schon 
existirt  und  ihre  fossile  Reste  finden  sich  durch  das  Diluvium  bis  in  die  mittlere 
Tertiärzeit  hinauf  Von  diesen  sind  am  bekanntesten  ein  fast  vollständiges  1806  von 
Cortesi  am  Monte  Pulgnasco  bei  Piacenza  entdecktes  Skelet  von  21  Fuss  Länge, 
von  Desmoulin  Balaena  Cuvieri  benannt,  das  Crivelli  für  Balaenoptra  hält  und 
welches  sich  durch  die  dieser  Gattung  eigenthümliche  Mittelleiste  des  Hinterhauptes 
auszeichnet.  Ein  zweites  ward  ebenfalls  am  Pulgnasco  im  Jahr  1816,  in  der  Nähe 
de.«!  Vorigen  gefunden,  geh()rt  einer  andern  aber  ähnlichen  Art  an,  ist  12  Fuss 
5  Zoll  lang  und  von  Desmoulin  Balaenoptera  Cortesii  benant  worden.  Brandt 
glaubte,  dass  es  zu  ( 'etotherium  gehöre,  einer  untergegangenen  eigenthümlichen Gat- 
tung, welche  er  nach  Untersuchungen  mehrfacher  Reste  aus  dem  Diluvium  Russ- 
lands gründet  und  welche  sich  durch  das  bieitc  flache  Hinterhaupt,  den  hohen 
dicken  Jochbogen  und  die  tiefen  Schläfengruben,  von  Balaenopteia  zu  unterscheiden 
scheint  und  von  ihm  als  Cetotherium  Rathkei  bestimmt  ist.  L^nweit  Friedrichshall 
in  Norwegen  soll  ein  .Skelet  von  einem  Walfisch  250  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
gefunden  worden  sein  und  Eichwald  gedenkt  von  Skara  aus  der  Mitte  Schwedens, 
eines  L^nterkiefers  dem  von  Balaena  longimana  ähnlich. 

Zwischen  Bocholt  und  Oeding,  Reg.  -  Bez.  Münster,  fand  Beck's  in  einer  Thon- 
schicht mit  Haifischzähnen  und  Seemuscheln,  fossile  Knochen  welche  er  und  Ol  fers 
für  Wirbel  von  Balaenoptera  halten.     Der  Sand  des  Beckens  von  Antwerpen  ist 
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reich  an  Cataceen  -  Resten ,  mit  ihnen  hat  sich  besonders  B  e  n  e  d  e  n  beschäftigt  und 
es  möchten  dies  dieselben  Reste  sein  die  er  in  drei  Species  einer  neuen  Balaenoptera 
verwandten  Gattung,  Plesiocetus,  bringt.  Beim  Graben  eines  Kellers  1779  in  Paris, 
wurde  ein  Schädelfragment  einer  Balaena  gefunden ,  welches  C  u  v  i  e  r  als  Bai.  Lama- 
nonii  benannte  und  welches  von  Bai.  mysticetus  durch  ein  weniger  schiefes  Schläfen- 
bein mit  einer  kleineren  Gelenkfläche  unterschieden  ist.  nach  einer  Mittheilung  von 
Herr  von  Meyer  in  Frankfurt  a.  M. ,  scheint  es  aber  vielleicht  eben  so  wenig  wie 
die  Reste  von  Balaena ,  welche  aus  dem  Rheinthal  und  mindestens  ein  Theil  der  die 
von  Klöden  aus  der  Mark  verzeichnet  sind,  fossil  zu  sein.  In  dem  ober  tertiären 
Meeressande  bei  Montpellier  kommen  nach  Chris  toi  häufig  Walthierreste  vor,  die 
nach  ihm  und  Gervais  mindestens  zwei  verschiedenen  Arten  einer  Balaenoptera 
und  einer  Balaena,  angehören,  und  in  England  sind  in  dem  unter  dem  Diluvium 
liegenden  Thon,  ein  72  Fuss  langes  Skelet  von  Balaenoptera,  20  Fuss  über  dem 
jetzigen  Stand  der  höchsten  Huth ,  und  andere  Reste  gefunden ,  welche  Bai.  mysti- 
cetus  beigelegt  werden.  Endlich  werden  noch  aus  dem  Pliocen  Nordamerikas  von 
Dekay,  aus  dem  Miocen  Virginiens  von  Leidy,  fossile  Walreste  aufgeführt  und 
Thomson  erwähnt  eines  fossilen  Wals  von  Vennont  und  Huxley,  eines  dergleichen 
von  Parimoa  auf  Neuseeland. 

Zur  endlichen  Entscheidung  nun  über  die  Abstammung  und  das  muthmassliche 
Alter  unseres  Knochens ,  werden  aber  ausser  andern  vornehmlich  die  Fragen  zu  unter- 
suchen und  zu  beantworten  sein,  welche  uns  Aufklärung  geben  ob  dies  Knochenstück 
nicht  vielleicht  von  einem  der  wie  wir  gesehen  haben  immer  noch  zahlreich  genug 
nach  der  Ostsee  verirrten  und  in  ihr  zu  Grunde  gegangenen  Walthiere  der  Jetztzeit 
herrührt,  ob  er  wirklich  fossil  ist,  der  Vorzeit  angehört  und  ob  er  von  einer  auf 
der  Erde  untergegangenen  Art  einer  früheren  Schöpfung  herstammt. 

Kann  man  nach  allem  Angeführten,  kaum  anderer  Meinung  sein,  als  dass 
das  Schädelfragment  einem  Thiere  aus  der  Gattung  Balaena  angehört  hat,  und  ist 
das  eine  der  erwähnten  Kennzeichen,  dass  bei  der  Gattung  Balaenoptera  die  Hinter- 
hauptsfläche mit  einem  scharfen  Mittelkiel  versehen  ist,  der  bei  der  Gattung  Balaena 
fehlt ,  für  beide  Gattungen  durchgreifend  richtig ,  so  musste ,  da  von  allen  uns  bekannt 
gewordenen  Walthieren,  die  sich  in  die  Ostsee  verirrt  haben  und  daselbst  gefangen 
worden  oder  gestrandet  sind,  kein  einziger  als  Balaena  mysticetus  oder  den  Grönlän- 
dischen Wal  erkannt  werden  kann,  vielmehr  die  meisten  von  ihnen  so  weit  wir 
Nachrichten  haben,  gezähnte  und  zu  einer  andern  Gattung  gehörige  Wale  waren  und 
nur  die  von  Boll  bemerkten,    der  eine  im  Aprü  1851  bei  Rammusaar  an  der 
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Ehstländischen  Küste  aufgebrachte,  eine  junge  Balaenoptera  longimana,  und  Bar- 
tenwale gewesen  und  unser  Thier,  welches  übrigens  zu  den  grössten  seines  Geschlechts 
gehört  hat,  als  Balaena  in  diesem  einen  Falle  eine  Ausnahme  gemacht  haben.  Der 
Grönländische  Wall  verlasst  nach  allen  Berichten  der  Wallfischjäger  und  Beobachter, 
die  hohen  nordischen  Meere  kaum  oder  doch  sehr  selten  und  es  dürften  nur  wenige 
oder  nur  einzelne  Aufzeichnungen  zu  finden  sein,  dass  unter  den  so  oft  und  in  so 
grosser  Zahl  an  den  Europäischen  und  anderen  Küsten,  mit  Ausnahme  der  nordi- 
schen, gestrandeten  und  gefangenen  Walen,  die  Balaena  mysticetus  mehr  als  gewiss 
nur  in  selir  seltenen  Fällen  vorgekommen  ist.  Das  Knochenstück  hat  aber  auch 
nach  den  bisherigen  und  noch  sehr  unzureichenden  Vergleichungen ,  welche  das  vor- 
handene Material  weiter  auszudehnen  nicht  zuliess ,  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  des 
Capischen  als  mit  dem  des  Grönländischen  Wals  und  bestätigte  sich  dies ,  was  bei  der 
zur  Zeit  noch  sehr  ungenügenden  und  ungenauen  Kenntniss,  die  wir  vom  Capischen 
Wall  besitzen,  immer  schwer  zu  entscheiden  sein  wird,  so  würde  seine  Abstammung 
nicht  von  jetzt  lebenden  Thieren  der  nördlichen  Meere  herzuleiten  sein,  und  da 
auch  endlich  die  Verirrung  eines  Walthieres  aus  den  südlichen  Gewässern  nach  de'' 
Ostsee,  sehr  schwer  anzunehmen  sein  möchte,  so  dürfte  die  Vermuthung  nicht  gar 
zu  fem  liegen,  dass  es  einem  Thiere  aus  früherer  Zeit  und  einer  untergegangenen 
Art  angehört  habe. 

Die  Knochen  der  vorweltlichen  Thiere  sind  sehr  häufig  nicht ,  wie  wir  es  beim 
Holz  und  andern  organischen  Resten  so  oft  finden,  im  Innern  in  ihren  Poren  und 
Höhlungen  mit  Kiesel,  Kalk  oder  andern  Mineralsubstanzen  ausgefüllt,  in  diese 
gleichsam  verwandelt  und  wie  man  gewöhnlich  sagt,  versteinert,  sie  sind  in  sehr 
vielen  Fällen  so  wenig  durch  die  Einflüsse  ihrer  Umgebungen  verändert  worden,  dass 
wie  schon  bei  dem  Mammuthszahn  bemerkt  ist,  der  thierische  Leim  noch  in  ihnen 
erhalten  ist  und  dargestellt  werden  kann ,  der  zuweilen  in  wahrhaft  erstaunlicher  Menge 
darin  vorhanden  ist.  In  einigen  Fällen  betrug  das  Verhältniss,  nach  Dr.  Jacksons 
Analyse  27  Procente,  so  dass,  nachdem  durch  Säure  alle  erdigen  ßestandtheile 
entfernt  worden  sind ,  die  Knochen  doch  noch  ihre  vollständige  Gestalt  behalten  und 
der  Rest  noch  eben  so  fest  ist  wie  bei  recenten  Knochen ,  welche  man  einer  solchen 
Behandlung  unterwarf  (Lyell.  Geolog,  v.  Cotta,  1,  191).  Man  hat  bei  einzelnen 
chemischen  Untersuchungen  fossiler  Säugethierknochen  auch  einen  etwas  grösseren 
Gehalt  von  Flusssäure  als  in  den  recenten  gefunden  und  dies  für  ein  Kennzeichen 
der  fossilen  Natur  der  Knochen  ausgegeben;  erwägt  man  aber,  dass  die  Quantität 
der  Fl  ussaäurc  in  den  recenten  Knochen  eine  schon  sehr  geringe  und  in  den  fossilea 
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untersuchten  Knochen  eine  nicht  viel  grössere  ist,  überdiess  die  Knochen  der  ver- 
schiedenen Thierarten  noch  äusserst  unvollkommen  in  dieser  Beziehung  untersucht 
und  bekannt  sind,  und  endlich  für  die  Zunahme  des  Flusssäuregehaltes  in  den  fos- 
silen Knochen  bisher  wenigstens  noch  keine  Gründe  haben  aufgefunden  werden 
können,  so  dürfte  dies  als  ein  Kennzeichen  für  die  fossile  Beschaffenheit  vou  Kno- 
chen noch  nicht  gelten  können.  Es  sind  die  fossilen  Knochen  sehr  häufig  in  ihrer 
Beschaffenheit  und  Struktur  so  unverändert  geblieben,  dass  sie  darin  den  recenten 
oft  sehr  gleich  kommen  und  es  dürfte  für  die  fossile  Beschaffenheit  derselben  viel- 
leicht ganz  allein  nur  der  Umstand  maassgebend  sein,  dass  sie  von  Thiercn  her- 
stammen die  ihren  Gattungen  und  Arten  nach,  früheren  Erdperioden  angehörten 
und  vor  oder  zur  Zeit  der  Erscheinung  der  jetzigen  Thierschöpfung  auf  der  Erde, 
erloschen  sind.  Noch  ein  Zeichen  für  die  fossile  Beschaffenheit  der  Knochen  will 
man  auch  darin  gefunden  haben,  dass  sie  mehr  oder  weniger  ungefähr  wie  Thon, 
bei  der  Berührung  an  der  Zunge  kleben.  Dies  Kennzeichen  hat  nun  unser  Knochen 
mit  dem  oben  erwähnten  Schulterblatt  von  Tannenberg,  in  gleichem  Grade  gemein 
und  ist  dieses  Letztere,  wie  Rathke  bestimmt  meint,  fossil,  so  dürfte  auch  hier- 
nach ein  ähnliches  Urtheil  über  unsern  Fund,  der  sich  dem  Anschein  nach  in  kei- 
ner Weise  von  Jenem  unterscheiden  lässt,  auszusprechen  sein. 


Beschreibung  des  Knoche n. 
Von  Dr.  H.  Hagen. 

Os  occiptis. 

Es  ist  von  demselben  die  Basis  und  ein  Theil  der  Schuppe  erhalten. 

Das  Hinterhauptsloch  liegt  an  dem  unteren  Ende  der  hinteren  Fläche,  und  ist 
vergleichsweise  klein,  herzförmig  nach  unten  spitzer;  seine  grösste  Länge  beträgt 
11  Cent,  seine  grösste  Breite  10  Cent.;  oben  ist  es  durch  eine  innere  scharfe  Kante 
begränzt,  der  äussere  Rand  läuft  als  flache  Rinne  aus;  die  inneren  Seiten  sind  steil 
abgesetzt  und  bilden  jederseits  neben  der  oberen  Rinne  einen  Höcker. 

Die  grossen  Gelenkhöcker  liegen  jederseits  neben  dem  Hinterhauptsloch,  dessen 
oberen  Rand  sie  nicht  überragen;  unten  treten  sie  5  Cent,  vom  unteren  Rande 
des  Hinterhauptloches  zusammen,  und  werden  durch  eine  13  Cent,  lange,  scharf 
und  tief  eingeschnittene  Furche  getrennt;  der  äussere  Umfang  der  Gelenkhöcker  be- 
trägt (von  dem  oberen  Ende  des  einen  nach  unten  herum  zum  oberen  Ende  des 
andern  gemessen)  88  Cent.    Kurz  vor  dem  Zusammentritt  der  Gelenkhöcker,  4  Cent, 
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unter  dem  untern  Rande,  des  Hinterhauptloches  liegt  eine  runde  Oeffnung  für 
Knochengefässe  1  Cent,  im  Durchmesser.  In  der  Höhe  dieses  Loches  haben  die 
Gelenkhöcker  die  grösste  Breite  19  Cent.,  ihre  grösste  Länge  (von  ihrem  oberen 
Ende  bis  znm  untern  Ende  der  scharfen  Furche  gemessen)  beträgt  33  Cent.;  ihre 
grösste  Wölbung  (über  eine  durch  ihre  Basis  gelegte  Fläche)  beträgt  9  Cent. 

Der  obere,  äussere  und  innere  Hand  der  Gelenkhöcker  ist  verletzt;  die  Gelenk- 
fläche selbst  glatt. 

Die  Schuppe  steigt  vom  Hinterhauptsloche  ziemlich  schräge  nach  vorne  in 
die  Höhe;  der  erhaltene  Theil  von  der  Mitte  des  vorderen  Randes  des  Hinterhaupt- 
loches ist  21  Cent,  lang,  und  in  der  Mitte  leicht  niedergedrückt  (etwa  ^  Cent, 
vertieft);  der  vordere  Rand  ist  zackig  abgebrochen.  Die  linke  Seite  desselben  ist 
10  Cent,  vom  Gelenkhöcker  fortgebrochen.  Die  rechte  Seite  ist  erhalten,  geht 
leicht  geschweift  nach  aussen,  tiberragt  die  Gelenkhöcker  nach  hinten  um  8  Cent, 
und  reicht  von  der  Mitte  des  Hinterhauptsloches  gemessen  62  Cent,  weit,  auf  das 
damit  durch  eine  Nath  verbundene  Schläfenbein;  die  äusseren  Ränder  sind  verletzt. 
Ihr  unterer  Rand  bildet  (24  Cent,  von  der  scharfen  Furche  gemessen)  einen  drei- 
eckigen Ausschnitt  mit  einer  Gefäss -Rinne. 

Die  Schuppe  ist  aussen  glatt;  eine  äussere  Gräte  fehlt  gänzlich. 

Der  Körper  des  Hinterhaupts  ist  ziemlich  breit,  unten  sehr  stark  ausgehöhlt; 
die  beiden  vor  ihm  senkrecht  absteigenden  Seitenfortsätze  sind  zum  Theil  fortgebro- 
chen; zwischen  denselben  liegt  eine  24  Cent,  breite  und  in  der  Mittellinie  11  Cent, 
tiefe  Rinne.  Die  Basis  des  Körpers  gemessen  vom  untern  Ende  der  scharfen  Furche 
bis  zum  vordem  abgebrochenen  Rande  des  Körpers  misst  in  der  Mittellinie  43  Cent., 
von  den  unteren  Seitenfortsätzen  bis  zum  vorderen  abgebrochenen  Rande  28  Cent. 

Schädelhöhle. 

Sie  ist  nur  zum  Theil  erhalten,  da  ihre  vorderen  Begränzungen  fehlen. 

Die  Gruben  fiir  das  kleine  und  grosse  Gehini  sind  deutlich  erkennbar  und 
durch  stumpfe  wenig  erhabene  Querleisten  geschieden.  Soweit  die  vorhandenen 
Schädeltheile  Messungen  zulassen,  ist  die  Basis  der  Schädelhöhle  vorn  29  Cent,  breit; 
in  der  Mitte  ihrer  Höhe  beträgt  die  grösste  Breite  etwa  38  Cent.;  ihre  Höhe  in  der 
Mittellinie  vom  20  Cent.;  ihre  Länge  vom  Ilinterhauptsloch  bis  zum  vordem 
Rande  37  Cent. 

An  der  Decke  der  Schädelhöhle  verläuft  4  Cent,  nach  vorn  vom  Hinterhaupts - 
loch  die  flache  Querleiste ,  welche  das  grosse  und  kleine  Gehim  trennt ;  sie  schwingt 
«ich  bald  etwas  nach  aussen,   steigt  dann  ziemlich  senkrecht  hinab  in  das  grosse 
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Gelenkloch ,  woselbst  sie  sich  wieder  nach  aussen  biegt.  Der  Bogen ,  den  sie  bildet» 
misst  in  seiner  grössten  Weite,  nemlich  oben,  25  Cent. 

Auf  dem  Boden  der  Schädelhöhle  läuft  17  Cent,  nach  vorn  vom  Hinterhaupts- 
loche  ein  Quer -Sattel;  hinter  demselben  geht  eine  flache  Rinne  jederseits  in  die 
grossen  Gelenklöcher  hinab.  Die  Höhe  der  Schädelhöhle  von  der  Mitte  des  Sattels 
genommen  beträgt  14  Cent. 

Nach  diesen  Angaben  hat  das  kleine  Gehirn  folgende  Dimensionen  besessen. 
Länge  17  Cent.,  Höhe  14  Cent.,  Breite  (jedes  Lappens)  12^  Cent. 

Die  Medulla  oblongata  ist  bei  ihrem  Austritt  10|  Cent,  breit  und  10  Cent 
hoch  gewesen. 

Von  der  Querleiste  an  der  Decke  der  Schädelhöhle  geht  eine  mittlere  schmale 
nach  vorn  dreieckig  verbreitende  Leiste  aus,  die  die  beiden  Lappen  des  grossen 
Gehirns  geschieden  hat.  Ihre  Länge  misst  bis  zu  dem  vorderen  abgebrochenen 
Rande  des  Schädels  15  Cent.  Eine  flache  Grube  jederseits  bezeichnet  die  Lage  der 
Lappen  des  grossen  Gehirns.  Auf  dem  Boden  der  Höhle  befindet  sich  vor  dem 
beschriebenen  Quersattel  eine  2  Cent,  tiefe  Einsenkung;  vor  derselben  steigt  der 
Boden  langsam  auf. 

Nach  den  erhaltenen  Theileu  beträgt  fiir  das  grosse  Gehii-n  die  Höhe  23  Cent., 
die  muthmaassliche  Länge  18  Cent.,  die  Breite  (jedes  Lappens)  21  Cent.  Diese 
Maasse  müssen  jedoch  zu  geringe  sein,  oder  beweisen  vielmehr,  dass  ein  beträcht- 
licher Theil  der  vorderen  Stirnhöhlen  fehle,  da  nach  denselben  das  grosse  Gehirn 
nur  dreimal  grösser  als  das  kleine  sein  würde,  während  nach  Meckels  Angabe  selbes 
bei  den  Cetaceen  meistens  zwanzig  Mal  grösser  als  das  kleine  Gehirn  ist. 

Die  Dicke  der  Schuppe  beträgt  beim  Hinterhauptsloch  4  Cent.,  vorn  an  der 
Bruchstelle  2  Cent. ,  die  Dicke  des  Körpers  mag  fast  8  Cent,  an  ihrer  dicksten 
Stelle  betragen. 

Die  vergleichsweise  sehr  grossen  Gelenklöcher  bilden  von  unten  gesehen  ein 
unregelmässiges  Viereck  von  10  Cent.  Breite  und  13  Cent.  Länge. 

Schläfenbein. 

Betrachtet  man  den  Schädel  von  der  unteren  Seite ,  so  ergiebt  sich  das  Felsen- 
bein als  fehlend ;  bekanntlich  ist  es  bei  den  Cetaceen  nur  durch  Bandmasse  mit  dem 
Schläfenbein  verbunden.  Der  Raum,  in  welchem  es  gesessen  hat;  misst  15  Cent 
in  der  Breite. 

Dagegen  ist  die  obere  Hälfte  des  knöchernen  Gehörkanals  gut  erhalten ,  in  einer 
Länge  von  49  Cent.    Er  geht  schräge  nach  hinten  und  oben  und  biegt  sich  am  Ende 
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noch  mehr  nach  oben  um.  In  der  ersten  Hälfte  ist  er  mehr  zylindrisch  und  4  Cent, 
weit;  in  der  Ausscnhälfte  erscheint  er  plattgedrückt  6  Cent,  breit,  und  erweitert 
sich  am  äusserstcn  erhaltenen  Ende  auf  8  Cent.  Die  Knochen -Lamelle,  welche  den 
Gehörgang  umgicbt,  ist  sehr  fest  und  1  Cent,  stark. 

Hinter  dem  Gehörgang  mehr  nach  aussen,  und  ihm  parallel  liegt  in  einer 
Knochenrinne  eingeschlossen,  die  abgebrochene  obere  Kante  des  oberen  Fortsatzes 
des  Felsenbeins.    Sie  ist  31  Cent,  lang,  und  verbreitert  sich  von  2  bis  5  Cent. 

Das  Felsenbein  selbst  muss  an  seiner  Basis  etwa  10  Cent,  breit  und  13  Cent, 
lancr  gewesen  sein. 

Der  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins  ist  der  grösste  Theil  des  Schädels.  Er  geht 
gerade  nach  aussen;  ist  43  Cent,  breit,  83  Cent,  lang  und  an  der  Spitze  schräge 
gestutzt  und  abgeschliffen,  also  wohl  nur  theilweise  erhalten.  Seine  grösste  Dicke 
am  Ende  des  Geliörganges  beträgt  25  Cent.  Sein  Inneres  ist  poröse,  unten  ist 
zum  Thcil  die  äussere  feste  Knochentafel  (1  Cent,  dick)  erhalten,  und  bildet  die 
flache  (mindestens  83  Cent,  lange)  Gelenkgrube  für  den  Unterkiefer.  —  Ihre  grösste 
Tiefe  beträgt  etwa  10  Cent. 

Auf  der  Unterseite  befindet  sich  zwischen  der  Basis  des  Hinterhauptes  und  der 
Gelenkhöhlc  des  Unterkiefers,  etwas  nach  vorn  eine  längliche  flache  Grube  von 
21  Cent.  Länge  und  11  Cent.  Breite,  in  der  die  grossen  Gefässe  gelegen  haben  werden. 

Auf  der  vordem  Seite  liegt  durch  Näthe  verbunden  unter  dem  Schläfenbein 
und  nach  aussen  vom  Hinterhauptsbein  ein  Stück  der  grossen  Flügel  des  Keilbeins 
und  zwar  wohl  des  hinteren  Randes  derselben. 

Die  erhaltenen  Formen  des  Schädelfragmentes  machen  es  zweifellos,  dass  das 
Thier  zu  den  echten  Wallfischen  gehört  habe,  und  überheben  mich  einer  näheren 
Motivirung  der  Bestimmung.  Ein  Vergleich  der  mir  zugänglichen  Abbildungen  von 
Wallfischschädeln  stellen  die  fossile  Art  zunächst  dem  Rorqual  vom  Cap,  wie  ihn 
Cuvier  Oss.  foss.  tab.  26  f  1  —  4.  abbildet.  Die  angegebenen  Maasse  sind  nur  für 
das  Hinterhauptsloch  und  die  Gelenkhöcker  vergleichbar.  Erstercr  ist  etwas  grösser 
(15  Cent,  breit),  letztere  von  gleicher  Grösse  mit  dem  fossilen  Schädel. 

So  weit  sich  aus  der  Abbildung  schliessen  lässt,  stehen  jedoch  bei  der  lebenden 
Art  die  Gelenkhöcker  weiter  auseinander,  und  ist  die  Unterseite  der  Basis  des  Hin- 
terhauptes wesentlich  breiter. 

Die  ganze  Länge  des  Knochens  beträgt  132  Cent,  seine  Schwere  180  Pfd.  (Zoll- 
gewicht). Die  Abbildungen  sind  Kopieen  von  Photographieen ,  welche  Herr  Stadt- 
rath He  n  sc  he  der  grösseren  Sicherheit  halber  fertigen  liess.     Ich  darf  noch  bei- 
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fiigen,  dass  der  gewiegte  Palaeontolog  Herr  v.  Meyer  auf  meine  Bitte  die  Photo- 
graphie mit  meiner  Beschreibung  verglichen  und  meiner  Deutung  seine  Zustimmung 
gegeben  hat.  Einen  Thcil  der  gegebenen  literarischen  Nachweise  über  fossile  Ccta- 
ceen  verdanken  wir  gleichfalls  seiner  gütigen  Bei  hülfe. 

Sehr  möglicher  Weise  hat  der  fossile  Schädelknochen  senkrecht  im  Meeresboden 
gesteckt.  Der  vorliegende  Theil  ist  durch  Stürme  nach  und  nach  blosgelegt,  und 
während  dieser  Zeit  hat  sich  Flustra  darauf  angesiedelt.  Den  bedeutenden  Stürmen 
des  letzten  Jahres  hat  der  herausragende  Thcil  nicht  länger  widerstehen  können ,  und 
ist  somit  abgebrochen.  Es  spricht  die  frische  unverletzte  Bruchstelle  und  die  ganze 
Beschaffenheit  des  Knochens  dafür,  dass  derselbe  weder  lange  noch  weit  auf  dem 
Meeresboden  umhergerollt  sein  kann.  Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so  werden 
wahrscheinlich  neue  Stürme  uns  auch  den  noch  fehlenden  Theil  des  Schädels  zu 
Tage  fördern. 

Taf.  IX,    Ansicht  des  Knochens  nach  Photographieen. 
Fig.  1.  von  hinten. 
Fig.  2.  von  vom. 
Fig.  3.  von  unten. 
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irerzeichni§s  der  Iflitg^lieder 
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Königl.  physikalisch -ökonomischen  Gesellschaft; 

am  1.  Juli  1861. 


Protektor  der  Gesellschaft: 

Hen:  Dr.  Eichmaan,  Wirklicher  Geheime  Rath,  Oberpräsident  der  Provinz  Preussen  und  Unirer- 
sitäts  -  Curator ,  Excellenz. 

Vorstand: 

Dr.  med.  Schiefferdecker,  Präsident. 
Professor  Dr.  Luther,  Director 
Professor  Dr.  Z  ad  dach,  Secretair. 
General- Consul  B.  Lorck,  Cassen  -  Curator. 
Consul  C.  Ander sch,  Rendant. 
Professor  Dr.  Caspary,  Bibliothekar. 


Ehrenmitglieder: 

Hen-  von  Auerswaid,  Staats -Minister,  Excellenz,  in  Berlin. 
„    Barth,  Dr.,  in  Berlin. 

„    Bött  icher,  Dr.,  Wirklicher  Geheime  Rath  und  Chefpräsident  der  Oberrechnungs  -  Kammer , 

Excellenz,  in  Potsdam. 
„    Prinz  Friedrich  zu  Hessen-Cassel,  Durchlaucht,  in  Rumpenheim  in  Hessen. 
y,    von  Flottwell  Dr.,   Staatsminister,    Oberpräsidont  der  Provinz  Brandenburg,  Excellenz 

in  J^otsdam. 

„    von  Werder,  Generallieutenant,  Commandirender  G«neral  des  1  sten  Armee-Corps ,  Excelleaz  , 
in  Königsberg. 
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„  Andersch,  A.,  Stadtrath. 

„  Ballo,  Kaufmann. 

Bartelt,  Gutsbesitzer. 

„  Barth,  Dr.  med. 
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„  Funcke,  A.,  Kaufmann. 

„  Gädeke,  H.,  Kommerzienrath, 

„  Gädeke,  Stadtrichter. 


Herr  Gebauhr,  Pianofort -Fabrikant. 

„  Gemnich,  Dr. 

„  Giesebrecht,  Dr.,  Professor. 

„  Glaser,  Dr.,  Professor. 

„  V.  Gossler,  Präsident  des  K.  Tribunals. 

„  Goullon,  Stadtrath. 

„  Gräfe,  Buchhändler. 

„  Graf,  Dr.  med. 

„  Gregor,  Dr.,  Pfarrer. 

„  Haack,  Stadtrath. 

„  Hagen,  Gutsbesitzer. 

„  Hagen,  E. ,  Dr. ,  Oberlehrer  und  Professor. 

„  Hagen,  H.,  Dr.  med. 
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„  Jacobson,  H.,  Dr.  med. 

„  Jacobson,  Jul.,  Dr.  med.,  Professor. 

„  Jacoby,  Dr.  med. 

„  Janert,  Dr.  med.,  Stadt -Physikus. 

„  John,  Dr.,  Professor. 

„  Jungmann,  Fabrikant. 

„  Kemke,  Kaufmann. 

„  Kist,  Tribunalsrath. 

„  Kleeberg,  Dr.  med. 

„  Kloht,  Geheime  Regierungsrath. 

„  Knobbe,  Dr.,  Oberlehrer. 

„  Knothe,  Major  und  Abtheilungs-Com- 
mandeur. 

„  Köhn  von  Jaski,  Landrath  a.  D. 

„  Köhn  von  Jaski,  Hauptmann. 
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Herr  König,  Dr.,  Professor. 

„  Koch,  Buchhändler, 

„  Kolscher,  Geheime  Kriegsrath. 

„  Kosch,  Dr.  med. 

„  Krahmer,  Justizrath. 

„  Krause,  Dr.  med. 

„  Kuhn,  Landschaftsrath. 

,.  Küster,  Premier  -  Lieutenant  im  Ingenieur- 
Corps. 

„  Laaser,  Dr.  med. 

„  Lange,  Dr.,  Oberlehrer.  ^ 

„  Lautsch,  Apotheker. 

„  Lehmann,  Dr.  med. 

„  Lehrs,  Dr.,  Professor. 

„  Lengsfeld,    Obrist,    Commandeur  der 
1.  Artillerie  -  Brigade. 

„  von  Lenski,  Landrath  a.  D. 

„  Lentz,  Dr.,  Oberlehrer. 

Leschinski,  A. ,  jun.,  Kaufmann. 
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„  Lorck,  Jul.,  Kaufmann  und  Vice  -  Consul. 

„  Mac-Lean,  Bank -Direktor. 

„  Magnus,  Justizrath. 

„  Magnus,  Dr.  med. 
Mallison,  Kaufmann. 

„  Malrar  OS,  Kaufmann. 

„  Marenski,  Justizrath. 
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„  Meier,  Landschaftsrath. 

„  Meyer,  Dr.,  Oberlehrer. 
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„  Minden,  Gutsbesitzer. 

„  Möller,  Dr. ,  Professor  und  Medicinalrath. 

„  Möller,  Dr.,  Oberlehrer  und  Professor. 

„  Moser,  Dr.,  Professor. 

„  Müller,  A.,  Dr.,  Professor. 

„  Münster,  Dr. 

„  Müttrich,  A.,  Dr.,  Lehrer. 

„  Müttrich,  Dr.  med. 

„  Naumann,  Apotheker. 

„  Nesselmann,  Dr.,  Professor. 

„  Neumann,  Dr.,  Profes.sor  und  Geheime 
Regierungsrath. 

„  Neuiuanii,  Dr.  med.,  Privatdocent. 

„  Ohlort,  Dr.,  Oberlehrer. 

„  Oppenheim,  R.,  Consul. 

„  Patze,  Apotheker  und  Stadtrath. 

„  Pen.sky,  Kaufmann. 

„  Pappel,  Regiei-ungs-Bauratli. 

„  Rein  hold,  Kaufmann. 

„  Reit z enstein,  Regierungsassessor. 

1,  Rekoss,  Mechanikus. 


Herr  Reusch,  Dr.,  Tribunalsrath. 

„  Richelot,  Dr.,  Professor. 

„  Richelot,  Tribunalsrath. 

„  Ritzhaupt,  Kaufmann. 

,,  Rosenhain,  N.  S.,  Kaufmann. 

„  Rosenhain,  Dr.,  Professor. 

„  Rosenkranz,  Dr. ,  Professor  und  Geheim» 
Rath. 

„  Saalschütz,  Dr.,  Professor. 

„  Samt  er,  Dr.  med. 

„  Samuel,  Dr.  med. 

„  Samuelson,  Dr.  med. 

„  Sanio,  Dr.,  Professor. 

„  Saut  er,  Dr.,  Direktor  der  höheren  Töch- 
terschule. 

„  Schieff  erdecker,  Dr. ,  Direktor  der  Real- 
schule auf  der  Burg. 

„  Schifferdecker,  Brauereibesitzer. 

„  Schlemüller,  Particulier. 

„  Schlüter,  Apotheker. 

„  Schmidt,  Dr.,  Direktor  der  städtischen 
Realschule. 

„  Schmidt,  Kaufmann. 

„  Schräder,  Dr.,  Schulrath. 

„  Schröter,  Geheime  Kommerzieni'ath. 

„  Schröter,  Dr.  med. 

„  Schubert,  Dr.,  Professor  und  Geheime 
Regierungsrath. 

„  Schulz,  Oberlehrer. 

„  Schumann,  Oberlehrer. 

„  V.  Schweinitz,  Obristlieutenant. 

„  Senger,  Stadtgerichtsrath  und  Universi- 
tätsrichter. 

„  Seyffert,  Geheime  Justizrath. 

„  Seyler,  Stadtrath. 

„  Sieffert,  Dr.,  Professor. 

„  Skreczka,  Dr.,  Gymnasial  -  Direktor. 

„  Skreczka,  Dr.  med. 

„  Slottko,  O.,  jun.,  Kaufmann. 

„  Sommer,  Dr.,  Professor. 

„  Sommerfeld,  Dr.  med. 

„  Sotteck,  Dr.  med. 

„  Sperling,  Oberbürgermeister. 

„  S  p  i  r  g  a,  t  i  s ,  Dr. ,  Privatdocent. 

„  Stadelmann,  Dr.  med. 

„  Steinfurt,  Mechanikus. 

„  V.  Steinmetz,    lOxcellenz,  Geuerallieu- 
tenant. 

„  St  eliter,  Justizratli. 

„  Stellter,  O.,  jun.,  Rechtsanwalt. 

„  Sydow,  Feuermauerkelirermeister. 

„  Tamnau,  Ju.stizrath. 
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Herr  Tolkiehn,  Ober- Post -Secretair. 

„  Toussaint,  Dr.  med. ,  Stabsarzt. 

„  V.  Treyden,  Dr.,  Geheime  Medicinalrath. 

„  ünger,  Dr.  med. 

„  Voigdt,  Dr.,  Prediger. 

„  Wagner,  Di'.,  Professor  u.  Medicinalrath. 

„  Weg  er,  Dr.,  Sanitätsrath. 

„  Well  er,  H.,  Kaufmann. 

„  Werth  er,  Dr.,  Professor. 

„  Wessel. 


Herr  Wiedemann,    Conservator   des  König], 
zoologischen  Museums. 

„    Wien,  Otto,  Kaufmann. 

„    Wien,  Fr.,  Kaufmann. 

„    V.  Witt  ich,  Dr.,  Professor. 

„    Wohlgemuth,  Dr.  med. 
Zacharias,  Dr.  med. 

„    V.  Zander,  Dr.,  Kanzler  und  Tribunais- 
Chefpräsident  ,  Excellenz. 

„    Zander,  Kupferschmiedemeister. 


Auswärtige  Mitglieder: 


Herr  Andersch,   H.,    Rittergutsbesitzer  auf 
Kaigen. 

„    Andrie,  Rittergutsbesitzer  auf  Fuchsberg. 

„    Ar  gel  and  er,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

„  V.  Baer,  Dr.,  Professor,  Staatsrath  und 
Akademiker  in  St.  Petersburg. 

„  Bärtling,  Gutsbesitzer  auf  Hohenfelde 
bei  AUenburg. 

„    Bayer,  Generallieutenant  z.  D.  in  Berlin. 

„  Bernhardi,  Dr.,  Direktor  der  Irrenheil- 
anstalt zu  Allenberg. 

„    Braun,  Dr.,  Professor  in  Berlin. 

„    Breitenbach,  Rechtsanwalt  in  Danzig. 

„  Brischke,  R.,  erster  Lehrer  am  Spend- 
und  Waisenhause  in  Danzig. 

„  V.  Bronsart,  Rittergutsbesitzer  auf  Char- 
lottenhof bei  Wittenberg. 

„  .Brücke,  Dr.,  Professor  in  Wien. 

„  B  u  c  h  w  a  1  d ,  Verwalter  der  Versuchsstation 
in  Waldau. 

„    Caspar,  Rittergutsbesitzer  auf  Laptau. 
Gast  eil,   Oberinspektor   in  Doesen  bei 
Zinten. 

„    Conrad,   Rittergutsbesitzer  auf  Maulen. 
„    Czermak,  Dr.,  Professor  in  Krakau. 
„    V.  Dankbahr,  Generallieutenant  in  Brom- 
berg. 

Dannhauer,  Generallieutenant  in  Frank- 
furt a.  M. 

V.    Dechen,  Generalmajor  a.D.  in  Cöln. 

..  zu  Dohna -Lau  k,  Burggraf  und  Ober- 
Marschall,  Excellenz,  zu  Lauk. 

,,    zu  Dohna-Schlodien,  Graf. 

„  Dohm,  CA.,  Präsident  des  entomologi- 
schen Vereins  in  Stettin. 

„    Dönhoff,  Graf,  auf  Friedrichstein. 


Herr  Douglas,    A. ,     Rittergutsbesitzer  auf 
Amalienau. 

„  Douglas,  R. ,  Rittergutsbesitzer  auf 
Trömpau. 

„    D  0  u  g  1  a  s ,  Ritt  ergutsbesitzer  auf  Louisenhof. 
„    Dove,  Dr.,  Professor  und  Akademiker  in 
Berlin. 

„  V.  Duisburg,  Pfarrer  in  Steinbeck  bei 
Königsberg. 

„    V.  Duisburg,  Candidat  in  Danzig. 

„    V.  Duisburg,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Danzig. 

„    Dulk,  A.,  Dr.,  in  der  Schweiz  beiVevay. 

,,    Durege,  Astronom  in  Amerika. 

„    Ebel,  Dr.,  Lehrer  in  Würtemberg. 

,.  Milne-Edwards,  Professor  und  Akade- 
miker in  Paris. 

„    V.  Egloffstein,  Graf,  Major  auf  Arklitten. 

„  Ehler t,  Gutsbesitzer  auf  Lindenau  bei 
Königsberg. 

„  Erfling,  Pr.  -  Lieutenant  im  Ingenieur- 
Corps  in  Berlin. 

„    V.  E  r  n  s  t ,  Maj  or  und  Platzingenieur  in  Mainz. 

„    E  s  c  h  r  i  c  h  t ,  Dr. ,  Professor  in  Kopenhagen, 

„    Eytelwein,  Geheime  Finanzrath  in  Berlin. 

„    Fearnley,  Astronom  in  Christiania. 

„    Feldt,  Dr.,  Professor  in  Braunsberg. 

„    Freundt,  Partikulier  in  Elbing. 

„  F  r  i  d  e  r  i  c  i ,  Dr. ,  Direktor  der  höheren  Büi'-> 
gerschule  in  Wehlau. 

„    Gentzen,  Rittergutsbesitzer  auf  Zielkeim. 

„    Gieswald,  Dr.,  Oberlehrer  in  Danzig. 

„  Glede,  Hauptmann,  Gutsbesitzer  auf 
Kaimen. 

„    Goldmann,  Gutsbesitzer  auf  Alexwangen. 
„    Göppert,  Dr.,  Professor  und  Geheime 
Medicinalrath  in  Breslau. 


V 


HeiT  V.  Gramatzki,  Rittergutsbesitzer  auf 
Tharau  bei  Wittenberg. 

„    Grentzenberg,  Kaufmann  in  Danzig. 

„  Groddeck,  Landschaftsrath  auf  Baum- 
garten bei  Barten. 

„  Grube,  Dr.,  Professor  und  K.  Russ. 
Staatsrath  in  Breslau. 

„  Grünau,  Gutsbesitzer  auf  Marienberg  bei 
Friedland. 

„    Hagen,  Geheime  Ober-Baurath  in  Berlin. 

„    Hagen,  A.,  Stadtrath  in  Berlin. 

„    Haidinger,   Dr.,    K.  K.  Hofrath  und 

Akademiker  in  Wien. 
„    H artig,  Dr.,  Professor  und  Forstrath  in 

Braunschweig. 
„    Härtung,  G. ,  in  Heidelberg. 
„    Heide  m  a  n  n ,  Rittei'gutsbesitzer  auf  Pinnau 

bei  Brandenburg. 
„    V.  Heister,  (yeneral  a.  D.  in  Naumburg. 
„    Helmholtz,  Dr. .  Professor  in  Heidelberg. 
„    Henke,  Staatsanwalt  in  Marienwerder. 
„    H  e  n  s  c h  e ,  Rittergutsbesitzer  auf  Ahschken. 
„    Herd  in  ck,  Dr.,  Regierangs- Assessor  in 

Potsdam. 

„    Hesse,  Dr.,  Professor  in  Heidelberg. 

„    V.  Hin  der  sin,  Generalmajor  in  Breslau. 

„    V.  d.  Hofe,  Dr.,  in  Danzig. 

„    Hohmann,  Oberlehrer  in  Tilsit. 

„    Höpner,  Generalpächter  auf  Neuendorf. 

„    V.  Horn,  Premier -Lieutenant  in  Stettin. 

„    Jachmann,  Kommerzienrath  in  Berlin. 

„  Jacobi,  Dr.,  Professor,  Staatsrath,  Aka- 
demiker in  St.  Petersburg. 

„  Jacobi,  Dr.,  Professor  der  Theologie  in 
Halle. 

Jakstein,  Apotheker  in  Marienburg. 
„    V.  Jansen,  Oberstlieutenant  a.D.  in  Brauns- 
berg. 

„  Kahler,  Pfarrer  in  Marienfelde  bei  Pr. 
Holland. 

„    Kanitz,  Graf,  auf  Podangen. 

„    Kascheike,  Apotheker  in  Drengfurth. 

„  V.  Kathen,  Regierungs-  und  Forstrath 
in  Potsdam. 

„    Kern,  Rittergutsbesitzer  au(  Aweiden. 

„    V.  Keyserling,  Graf,  auf  Rautenburg. 

„  Kirchhoff,  Dr.,  F'rofessor  in  Heidel- 
berg. 

„  V.  Kitzing,  Appellationsgerichts-Präsident 
in  Cüslin. 

„  Klatt,  T,,  Oekonom  in  Danzig. 
„    Kliewer.  Kaufmann  in  Danzig. 


Herr  v.  K 1  i  n  g  g  r  ä  f  f ,  Dr. ,  Baron ,  auf  Paleschke 

bei  Marienwerdei'. 
„    Klinsmann,  Dr.  med.  in  Danzig. 
„    V.  Knoblauch,  M. ,  auf  Linkehnen. 
„    Knoblauch,  Dr.,  Professor  in  Halle. 
„    Koch,  Rittergutsbesitzer  auf  Powarben. 
„    V.  Korff,  Baron  in  Berlin. 
„    Körnicke.  Dr.,  Pjofessor  in  Waldau. 
„    Kowalewski,  W. ,  Kaufmann  in  Danzig. 
„    Krebs,  Oberinspektor  auf  Düsterwalde  bei 

Zinten. 

„    Kuck,   Gutsbesitzer   auf  Plackheim  bei 

Friedland. 
„    Kunim,  Kaufmann  in  Danzig. 
,,    V.  Kunheim,   Kammerherr  auf  Juditten, 
„    Lepsius,  Regierungsrath  in  Erfurt. 
„    Loew,  Dr.,  Direktor  der  Realschule  in 

Meseritz. 

„    Lous,  Kammerherr  auf  Klaukendorf. 
„    Luckner,  Graf. 

,.    Lüp  schütz,  Dr.,  Privatdocent  in  Bonn. 
„    Maresch,  Oberst  in  Berlin. 
„    Menge,  Oberlehrer  in  Danzig. 
„    Milewski,  Kammergerichtsrath  in  Berlin. 
,,    Mohs,  Rittergutsbesitzer  auf  Trenk. 
•„    Moldzio,  Rittergutsbesitzer  auf  Robitten 
bei  Zinten. 

„    Müller,  Geheime  Kriegsrath  in  Berlin. 
„    Müller,  Ingenieurhauptmann  in  Graudenz. 
„    Münter,  Dr.,  Professor  in  Greifswald. 
,,    Naumann,  Bankdirektor  in  Danzig. 
„    Neumann ,     Appellationsgerichtsrath  in 
Insterburg. 

„    Nöggerath,  Dr.,  Professor  und  Geheime 
Oberbergrath  in  Bonn. 

„    O  h  1  e  n  V.  A  d  1  e r  s  k  r  0  n ,  Major  und  Platz- 
Ingenieur  in  Glogau. 

„    Oppenheim,  A.,  Particulier  in  Berlin. 

„    V.  Othegraven,  Generalmajor  in  Neisse. 

„    Pancritius,  Direktor  in  Thorn. 

„    Patschke,    Mühlenbesitzer  in  Zinten. 

„    Pawlowski,  Major  a.D.,  Rittergutsbesitzer 
auf  Lapsau. 

.,    Pelz,   Gutsbesitzer   auf  ('rossenfelde  bei 
Pr.  Holland. 

,,    Peters,  Dr.,  Professor  und  Direktor  der 
Sternwarte  in  Altona. 

„    Pfeffer,    Stadtrath    und    Syndikus  in 
Danzig. 

„    Pfeiffer,  Amtmann  auf  P'riedrichstein. 
„    Pfeil,  Staatsanwalt  in  Glogau. 
„    Pföbus,  Dr.,  Professor  in  Giessen. 


VI 


Herr  Finder,  Oberpräsident  a.D.  zuWoinowitz 
bei  Ratibor. 

Plaschke,  Gutsbesitzer  auf  Allenau  bei 
Friedland. 

Preussinann,  Apotheker  in  Marienburg. 
V.  Puttkammer,  Generallieutenant  in 
Stettin. 

„  V.  Raum  er,  Regierungsrath  in  Frank- 
furt a.  0. 

Richter, A.,  Rittergutsbesitzer  auf  Schreit- 
lacken, 

„    Riess,  Dr.  in  Berlin. 

„  Ritthausen,  Dr.,  Professor  in  Waldau 
bei  Königsberg. 

„  Sackseu,  General  -  Landschafts  -  Rath  auf 
Gr.  -  Karschau. 

„  V.  Sauden,  Baron,  Rittergutsbesitzer  auf 
Toussainen. 

„    Schimmelpfennig,  Thierarzt  in  Zinten. 

„    Schienther,  Doniainen-Intendant  in  Tilsit. 

„  Schmidt,  R.,  Dr.,  Direktor  der  höheren 
Töchterschule  in  Elbing. 

„    V.  S  c  h  m  i  e  d  e  k  e ,  Direktor  des  Appellations- 
gerichts von  Cöslin. 
Schnaase,  Prediger  in  Danzig. 
Schrewe,  Rittergutsbesitzer  auf  Samitten. 

„  Schucht,  Oberinspektor  in  Jaecknitz  bei 
Zmten, 

„    Schnitze,  Oberlehi'er  in  Danzig. 

„  Schweickart,  Prem.-Lieutenant  in  Berlin. 
Sei  an  der.  Dr.,  Professor  in  Upsak. 

„  de  Selys  -  Longchamp ,  E.,  Baron, 
Akademiker  in  Brüssel. 

„  Settegast,  Oekonomierath  und  Direktor 
der  landwirthschaftlichen  Akademie  in  Wal- 
dau bei  Königsberg. 

„    Seydler,  Fr.,  Conrektor  in  Braunsberg. 

„    V.  Siebold,  Dr.,  Professor  in  München. 


Herr  Siegfried,  Rittergutsbesitzer  auf  Scandlack. 
„    Siegfried,  Rittergutsbesitzer  auf  Jaeglack 
bei  Barten. 

„  S  i  m  s  0  n ,  E.  Dr. ,  Vicepräsident  des  Appella- 
tionsgerichts in  Frankfurt  a,  O. 

„    Stannius,  Dr.,  Professor  in  Rostock. 

„    Stiem  er,  Dr.  med.  in  HeiligenbeiJ. 

„  V.  Struve,  Wirkliche  Staatsrath  und  Di- 
rektor der  Sternwarte  in  Pulkowa. 

„  Sucker,  Generalpächter  auf  Arcklitten 
bei  Gerdauen. 

„  de  Terra,  Generalpächter  auf  Wehnen- 
feld. 

„    V.  Tettau,  Baron  auf  Tolks. 
„    Thiene  mann,    Dr.,    Kreisphysikus  in 
Sensburg. 

„  Thimm,  Rittergutsbesitzer  auf  Korschellen 
bei  Zinten. 

„    Toop,  Pfarrer  in  Cremitten  bei  Tapiau. 
„    V.  Troschke,  Generalmajor  in  Berlin. 
„    Trusch,  Generalpächter  auf  Linken. 
„    V.  Twardowski,     Generallieutenant  in 

Frankfurt  a,  M. 
„    Uhrich,  Bauinspektor  in  Coblenz. 
„    Wald,  Dr.,  Regierungs- Medicinalrath  in 

Potsdam. 

„  Wallach,  Erster  Direktor  der  Kgl.  Ober- 
rechnungskammer in  Potsdam. 

„    Warschauer,  Banquier  in  Berlin. 

„  Weiher,  Obermspektor  auf  Pellen  bei 
Zinten. 

„    V.  Werder,  Hauptmann. 

„    Wimm  er,    Dr.,    Gymnasialdirektor  ia 

Breslau. 
„    V.  Winterfeldt,  Obrist. 
„    Wittrin,  Apotheker  in  Heiligenbeil. 
„    Zimmer,  Rittergutsbesitzer  auf  Nausseden 

bei  Zinten. 


Bericht 

über  die 

in  den  Sitzungen 

der  Königlichen 

physikalisch  -  ökonomischen  Gesellschaft 

zu  Königsber;^ 

gehaltenen  Vorträge 

im  Jahre  1861. 


PriTatsitziing  am  4.  Janoar. 

Dr.  H.  Hagen  laa  über  naturhistoritche  Sammlungen  de*  Mittelalterg. 

Professor  Caspary  berichtete  iiher  Dr.  H.  Karstens  Untersuchungen  der  Frucht- 
bildfing  der  Caelehogyne  ilicifolia,  einer  neuholländischen  Euphoibiacee,  welche,  wie  man  raeinte , 
keimfähige  Saamen  ohne  Befruchtung  erzeugte,  indem  man  die  in  den  Gewächshäusern  Europa'»  vor- 
handenen Pflanzen  für  bloss  weiblich  hielt.  Karsten  (Das  Geschlechtsleben  der  Pflanzen  und  die 
Parthenogenesis,  Berlin  1860.)  giebt  jedoch  an,  dass  etwa  jede  fünfte  Blüthe  ein  Staubblatt  enthalte 
und  führt  somit  die  Saamenbildung  dieser  Pflanze  auf  die  normale  Weise  zurück.  Professor  Caspary 
sprach  die  Erwartung  aus,  dass  Karsten's  Beobachtung  von  andern  Seiten  her  bestätigt  werden 
würde,  und  rügte  die  unwürdige  Ait,  mit  der  Dr.  Karsten  sich  erlaubt  seine  wissenschaftlichen  Gegner 
zu  behandeln,  indem  er  sie  nicht  bloss  widerlegt,  sondern  sie  zu  erniedrigen,  ja  selbst  ihren  mora- 
lischen Charakter  zu  besudeln  trachtet,  obgleich  Karsten  selbst  sehr  der  Nachsicht  bedarf,  da  er 
mit  der  ausschweifendsten  Phantasie  auch  in  jener  letzten  Schrift  wiederum  eine  Menge  unwahrer 
Behauptungen  aufstellt. 

Professor  Caspary  theilte  ferner  mit,  dass  Prof.  de  Bary  in  Freiburg  in  Baden  die  wichtige 
tmd  interessante  Entdeckung  von  Schwärrasporen  bei  einigen  Pilzen,  unter  andern  bei  dem  Kartoffel- 
pilz (Peronospora  devastatrix  Casp.)  gemacht  habe,  welcher  auf  dem  Kraut  der  Kartoffel  die  braunen 
der  trockenen  und  nassen  Fäule  der  Knollen  vorausgehenden  Flecken  verursacht  und  endlich  auch  die 
Fäule  der  Knollen  bewirkt.    (De  Bary  in  den  Berichten  der  naturf.  Gesellschaft  in  Freiburg  1860.) 

Endlich  sprach  Professor  Caspary  über  lieschndignngen  von  Bäumen  durch  den  Jilttz^ 
worüber  ein  ausführlicher  Aufsatz  in  diesem  Hefte  Pag.  41.  mitgetheilt  ist.  Diesem  letzten  Vortrage 
fügte  Prof.  fvuther  einige  Mittheilungen  hinzu  aus  den  Arago'schen  Beobachtungen  über  die  Wirkung 
den  Blitzes. 


Sitznngsberichte. 


Priyatsitznng  am  1.  Februar. 

Stadtrath  Hensche  sprach  über  einen  avf  der  knrischen  NeJirvtig  hei  Nidden  gefun- 
denen Knochen,  welcher  ein  Schädelfragment  eines  der  Gattung  Balaena  angehörigen  Thieres  und 
■wahrscheinlich  fossil  ist;  worauf  Dr.  H.  Hagen  den  im  Sitzungszimmer  aufgestellten  Knochen  der 
Gesellschaft  vorzeigte  und  näher  beschrieb. 

Beide  Vorträge,  so  wie  die  nach  sehr  gelungenen  Photographieen  gemachten  Abbildungen  »ind 
bereits  im  rorigen  Jahrgange  Pag.  147  u.  156  mitgetheilt. 


Professor  Werther  hielt  einen  Vortrag  über  das  Ozon. 


Privatsitzung  am  1.  März. 

Professor  Friedländer  hielt  folgenden  Vortrag  über  merkwürdige  Natur-  und  Kunst 
erzet/gnisse ,  die  während  der  Kaiserzeit  in  Rom  öffentlich  ausgestellt  zu  werden  j}Jlegfen: 

Merkwürdige  und  seltene  Erzeugnisse  der  Natur  und  Kunst  aus  fremden  Ländern  wurden  wäh- 
rend der  Republik  besonders  bei  zwei  Gelegenheiten  in  Rom  öffentlich  gezeigt:  bei  Triumphen  und 
Spielen.  Seit  Pompejus,  der  beim  Mithridatischen  Triumphe  den  Ebenholzbaum  zur  Schau  tragen 
Hess  (Plin.  H.  N.  XII.  20.),  wurden,  wie  Plinius  sagt,  auch  Bäume  im  Triumphe  aufgeführt,  wie 
im  jüdischen  die  Balsamstaude  (ib.  110.).  Die  bei  Spielen  zum  Schmuck  des  Forum  und  Comitium 
und  sonst  verwendeten  Prachtstücke  (insignia)  waren  zwar  vorzugsweise  Kunstwerke ,  doch  auch  Natur- 
seltenheiten. So  zeigte  Scaurus  in  seiner  Aedilitaet  ausser  anderen  Merkwürdigkeiten  (miracula)  die 
von  Joppe  gebrachten  Knochen  des  üngethüms,  dem  Andromeda  ausgesetzt  war,  stärker  als  die 
Rippen  indischer  Elephanten  (Plin.  H.  N.  IX.  11.). 

In  der  Kaiserzeit  wurde  aus  den  Provinzen  alles  Sonderbare  und  Seltene,  wenn  möglich,  au 
die  Kaiser  gesandt,  die  es  öffentlich  auszustellen  pflegten,  worauf  es  dann  später  an  allgemein  zu- 
gänglichen Orten,  besonders  in  Tempeln  aufbewahrt  wurde,  deren  Räume  im  Alterthume  überhaupt 
vielfach  als  Museen  jeder  Art  dienten.  Diese  wie  alle  Merkwürdigkeiten  hiessen  miracula.  Von 
solchen  Ausstellungen  gaben  die  acta  diurna  wohl  oft  Nachricht ,  ausweichen  die  Verfasser  von  Stadt- 
chroniken und  Schriftsteller  schöpften,  womit  natürlich  nicht  behauptet  wird,  dass  alle  derartige 
Notizen  mittelbar  gder  unmittelbar  aus  dieser  Quelle  herrührten,  da  ja  z.  B.  Plinius  auch  vieles  als 
selbst  gesehenes  berichtet. 

Abnormitäten  der  menschlichen  Bildung  erregten  vielleicht  das  meiste  Interesse  in  einer  Zeit, 
wo  nicht  nur  Zwerge  m  vornehmen  Häusern  gern  gehalten  wurden,  und  man  diese  Verkrüppelung 
selbst  durch  künstliche  Vorrichtungen  zu  erzielen  suchte,  sondern  auch  Riesen  und  Riesinnen  (Mar- 
tial  Vn.  38.) ,  wo  ,,  ächte "  Cretins  einen  hohen  Preis  hatten  und  Hermaphroditen  äusserst  beliebt 
(in  deliciis  habiti  Plin.  H.  N.  VH.  34.)  waren;  wo  es  in  Rom  einen  Markt  für  Missgeburten  gab,  auf 
dem  Liebhaber  Exemplare  von  wadenlosen,  kurzarmigen,  dreiäugigen,  spitzköpfigen  Menschen  fanden 
(Plut.  de  curios.  c.  10.). 


Sitznngsberichte. 


August  stellte  einen  Knaben  Lucius  öffentlich  aus,  der  nicht  volle  zwei  Fuss  gross  war,  17  Pfund 
trog  und  dabei  eine  Stentorstimme  hatte  (Suet.  Octav.  43.);  dagegen  wurde  unter  Claudius  Regierung 
ein  Riese  von  9|  Fuss  (röra.  r=  9'  2"  6"'  preuss.)  gezeigt,  der  aus  Arabien  gebracht  war,  Namens 
Gabbara  (auf  arabisch  Riese;  vergl.  Fleischer  bei  Sillig  zu  Plin.  H.  N.  VII.  74.).  Vielleicht  ist  er 
derselbe,  von  dem  Columella  (R.  R.  II.  18,  2.),  der  ihn  einen  Juden  nennt,  sagt,  dass  er  vor  Kurzem 
bei  einer  pompa  cirrensis  gezeigt  worden  sei,  grösser  als  die  grössten  Deutschen.  Auch  Tiberius  er- 
hielt von  Artabanus  unter  anderen  Geschenken  einen  sieben  Jollen  langen  Juden,  Namens  Eleazar, 
6g  öid  z6  fiayeO-og  yiyag  insy.u'ksno  (Jos.  Ant.  jud.  XVIII.  4,  5.).  Dergleichen  Naturseltenheiten  wurden 
in  Rom  auch  nach  ihrem  Tode  zur  allgemeinen  Kenntnissnahme  aufbewahrt.  Plinius  sah  Körper  von 
Zwergen  in  Behältern;  ein  Riese  und  eine  Riesin  aus  der  Zeit  Augusts  waren  in  einer  Gruft  der 
Sallustischen  Gärten  zu  sehen  (VII.  75).  Zu  Claudius  wm-de  aus  Antiochia  am  Mäander  ein  Wesen 
gebracht,  das  bis  zum  Alter  von  13  Jahren  Jungfrau  gewesen  war  und  sich  dann,  im  Jahr  45,  kurz 
vor  der  Hochzeit  in  einen  Mann  verwandelt  hatte;  zu  Nero  im  Jahre  61  ein  Kind  mit  vier  Köpfen, 
dessen  übrige  Glieder  entsprechend  gebildet  waren  (Phlegon.  Trall.  ed.  Bas.  1568.  p.  75  u.  84). 

Wenn  merkwürdige  und  seltene  Thiere  nach  Rom  kamen,  stellte  sie  August,  der  an  ihrem 
Anblick  eine  besondere  Freude  hatte,  auch  ausser  den  Spielen  an  verschiedenen  Orten  aus:  eine 
Schlange  von  50  Ellen  Länge  auf  dem  Comitium ,  ein  Rhinoceros  bei  der  Septa ,  einen  Tiger  auf  der 
Bühne  (Sueton.  Oct.  43,  vergl.  Rh.  Mus.  X.  S.  565.  Q.  2.).  Den  Vogel  Phönix  liess  Claudius  i.  J. 
47  auf  dem  Comitium  sehen,  doch  niemand  zweifelte  an  seiner  Unächtheit  (Plin.  H.  N.  X.  5,,  Tac. 
A.  VI.  28,  Dio  LVni.  27).  Auch  die  weissen  Hirsche,  die  Pausanias  in  Rom  bewunderte  (Vin.  17.  3.) 
scheinen  öffentlich  zur  Schau  gestellt  gewesen  zu  sein,  dagegen  die  IX.  21.  erwähnte  Thiere  wird  er 
im  Ampliitheater  oder  in  Käfigen  gesehen  haben.  Das  Modell  von  dem  Gerippe  eines  Walfisches, 
der  sich  ins  Mittelmeer  verirrt  hatte,  zeigte  Sever  im  Amphitheater ,  wie  es  scheint,  bei  Schauspielen : 
60  Bären  hatten  darin  Platz  (Dio  LXXV..  16.). 

So  hatte  auch  Tiber  einen  Balken  von  dem  längsten  bis  dahin  gesehenen  und  auch  zu  Plinius 
Zeit  nicht  übertroffenen  Baumstamm  öffentlich  ausgestellt.  Er  war  von  einer  Lärche ,  bei  einer  gleich- 
massigen  Dicke  von  2  Fuss,  120  (röm.=113.^  preuss.)  Fuss  lang.  Er  wurde  bei  dem  Bau  von 
Neros  Amphitheater  verwandt.  Agrippa  hatte  in  einer  Säulenhalle  der  von  ihm  gebauten  Septa 
ebenfalls  der  Merkwürdigkeit  halber  einen  Balken  liegen  lassen,  der  20  Fuss  kürzer  und  1|-  Fuss 
dick  war  (Plin.  Ä.  N.  XVI.  200.).  Auch  Wunder  des  Pflanzenreichs  wurden  gewiss  regelmässig  aus 
allen  Provinzen  an  die  Kaiser  eingesandt.  An  August  schickte  ein  Procurator  aus  Byzacium  in  Africa 
beinahe  400  aus  einem  Weizenkorn  entsprossene  Keime ;  aus  derselben  Gegend  erhielt  Nero  360  Halme 
aus  einem  Korn  (Plin  II.  N.  XVIII.  94.),  aus  Cyrenaica  ein  Exemplar  der  Pflanze  Silphion,  eine 
grosse  Seltenheit,  da  sie  damals  dort  völlig  ausgegangen  war  (ib.  XIX.  39).  Unter  Nero  wurde  auch 
in  Kappadocien  ein  weisser  durchscheinender  Stein  von  der  Härte  des  Marmors  entdeckt,  den  man  bald 
darauf  auch  in  Rom  kennen  lernte ;  denn  Nero  baute  daraus  einen  Fortunatempel  im  goldenen  Hause , 
in  dem  es  bei  Tage,  auch  wenn  die  Thüren  geschlossen  waren,  hell  blieb  (ib.  XXXVl.  163). 

Mehr  als  einmal  erregten  auch  Vielfresser  das  allgemeine  Interesse  der  Stadt  Rom.  „Unter 
Nero"  berichtet  der  Chronist  v.  J.  354,  „war  ein  Vielfresser,  von  Geburt  ein  Alexandriner,  Namens 
Arpocras,  weicher  folgendes  Wenige  verspeiste  (manducavit  pauca):  ein  gekochtes  Wildschwein,  eine 
lebendige  Henne  mit  ihren  Federn,  100  Eier,  100  Pinienkerne,  Schuhnägel,  Glasscherben,  Reiser 
Von  einem  Palmenbesen,  4  Tischtücher,  ein  saugendes  Ferkel,  ein  Bündel  Heu  —  und  dann  noch 
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hungrig  zu  sein  schien".  Man  erzählte  sich,  dass  Nero  gewünscht  habe,  ihm  lebendige  Menschen 
in  zerreissen  und  zu  fressen  zu  geben  (Suet.  Ner.  37.).  Ein  anderer  liess  sich  unter  Alexander 
Severus  sehen,  von  dem  derselbe  Chronist  ähnliches  berichtet,  ein  dritter,  Namens  Phagra.  unter 
Aurelian,  der  an  ihm  sehr  grosses  Gefallen  fand  (vit.  Aurel,  c.  50.). 

Auch  Beispiele  unerhörter  Fruchtbarkeit  und  vielfältiger  Geburten  wurden  in  Rom  gerne  zur 
öffentlichen  Kenntniss  gebracht  und  zogen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Pompejus  stellte  in  seinem 
Theater  Bilder  von  merkwlirdigen  Personen  auf;  darunter  befand  sich  das  einer  Frau  Eutychis  aus 
Tralles.  die  30  Kinder  geboren,  von  denen  20  ihre  Leiche  zum  Scheiterhaufen  getragen  hatten 
(Plin.  H.  N.  VII.  39.).  Die  Acta  vom  11.  April  5.  vor  Chr.  berichteten,  dass  ein  Bürger 
aus  Faesulae  mit  8  Kindern,  28  Enkeln,  19  Urenkeln.  8  Enkelinnen  auf  dem  Kapitol  geopfert  habe 
(ib.  Vn.  60.),  was  freilich  wohl  nicht  bloss  als  Merkwürdigkeit  berichtet  wurde,  sondern  um  der 
immer  mehr  zunehmerden  Ehe-  und  Kinderlosigkeit  ein  leuchtendes  Beispiel  entgegen  (zu  halten. 
Unter  Diocletian  und  Maximin ,  berichtet  die  Stadtchronik  von  354 ,  gebar  in  Rom  eine  Frau  Namen» 
Irene  Vierlinge,  drei  Knaben  und  ein  Mädchen.  In  den  Digesten  wird  wiederholt  erwähnt,  dass  unter 
Hadrian  eine  Frau  aus  Alexandrien  nach  Rom  gebracht  worden  sei ,  Namens  Serapias ,  die  vier  Kinder 
in  einer  Geburt  und  40  Tage  darauf  ein  fünftes  zur  Welt  gebracht  hatte.  (Ulpian  Digg.  V.  4,  3. 
Nach  Gajus  war  es  nur  eine  einzige  Geburt  ib".  XXXH'^.  5.  768.).  Es  ist  doch  wohl  dieselbe  Frau, 
von  der  Phlegon  von  Tralles  erzählt ,  dass  ihre  Kinder  auf  Kosten  des  Kaiser  Trajan  erzogen  wurden 
(Mirac.  Pag.  85.  ed.  Bas.  1568.).  Derselbe  berichtet  auch,  dass  er  einen  Mann  .  von  136  Jahren 
gesehen,  der  zum  Kaiser  Hadrian  gebracht  worden  war  (ib.  P.  92.). 

Hin  und  wieder  wurden  aus  dem  weiten  Reiche  auch  angebliche  Geschöpfe  aus  der  Fabelweit 
nach  der  Hauptstadt  gebracht.  Aus  der  africanischen  Wüste,  in  der  es  wilde  Männer  und  Weiber 
geben  sollte,  welche  letztere  einige  für  die  Veranlassung  der  Medusensage  hielten,  soll  einmal  ein 
wilder  Mann  nach  Rom  gebracht  worden  sein,  wann?  ist  nicht  zu  ermitteln,  denn  Pausanias,  der  es 
erzählt,  beruft  sich  auf  einen  unbekannten  Schriftsteller,  den  Karthager  Procles,  Sohn  des  Eucrates 
(Paus.  n.  21 ,  7.).  Unter  Claudius  wurde  ein  Hippocentam-  auf  einem  Berge  in  Arabien  lebendig 
gefangen,  und  mit  anderen  Geschenken  für  den  Kaiser  Claudius  an  den  Präfecten  von  Aegypten 
gesendet;  dort  starb  er,  wurde  in  Honig  aufbewahrt,  nach  Rom  befördert  und  im  kaiserlichen  Palast 
gezeigt.  Phlegon  beschreibt  ihn  ausführlich  und  sagt  P.  86,  wer  es  nicht  glauben  wolle,  könne  ihn 
noch  sehen.  Dasselbe  erwähnt  kurz  Plinius  (H.  N.  VII.  35.).  Von  Titanen  und  'Nereiden  scheint 
man  bis  auf  Plinius  Zeit  nur  Berichte  erhalten  zu  haben.  An  Tiber  kam  eine  Gesandschaft  aus 
Olisippo  (Lissabon)  mit  der  Meldung,  dass  dort  ein  Triton  in  bekannter  Gestalt  in  einer  Höhle  auf 
einer  Muschel  blasend  gesehen  und  gehört  worden  sei;  und  eine  Nereide,  gleichfalls  in  bekannter 
Gestalt,  aber  auch  an  der  menschlichen  Hälfte  des  Leibes  mit  Schuppen  bedeckt,  war  an  demselben 
Ufer  gesehen  worden,  und  die  Bewohner  hatten  weithin  das  klägliche  Gewinsel  der  sterbenden  Nixe 
gehört.  Dies  und  Aehnliches  berichtet  Plinius  (H.  N.  IX.  9.).  Doch  Pausanias  sah  einen  Triton  zu 
Rom  (sv  Toiq  '^Pojfxai'cov  -^aviiiaat  TK.  21.),  mit  grünen  Haaren ,  Schuppenhaut,  grossen  Zähnen,  die 
Hände  mit  muschelartigen  Schalen  bedeckt,  in  einen  Fischschwanz  endigend. 

Eine  angebliche  Reliquie  aus  der  Heroenzeit  erhielt  Tiber  i.  J.  17,  als  ein  Erdbeben  Kleinasien 
und  mehrere  andere  Gegenden  erschütterte.  An  Orten,  wo  die  Erde  aus  einander  klafl'te,  fand  man 
Ueberreste  von  Körpern  von  ungeheurer  Grösse,  und  schickte  zur  Probe  von  einem  derselben  einen 
Zahn  an  Tiber,  der  mehr  als  einen  Fuss  mass,  mit  der  Frage,  ob  man  den  ganzen  Heroen  nach^ 


Sitzungsberichte. 


senden  solle.  Tiber  wollte  die  Ruhe  der  Heroen  im  Grabe  nicht  stören,  doch  Hess  er,  um  sich  von 
ihrer  Grösse  eine  Vorstellung  zu  machen,  von  einem  Geometer  Namens  Pulcher  das  Modell  eine» 
Kopfes  in  der  Grösse  anfertigen,  die  er  nacli  der  Länge  des  Zahnes  gehabt  haben  musste;  daim 
schickte  er  den  Zahn  zurück  (Phlegon  nach  dem  Grammatiker  Apollonius  p.  82.). 

An  diesen  Vortrag  knüpfte  sich  eine  Discussion,  an  der  sich  viele  Mitglieder  der  Gesellschaft 
betheiligten,  indem  für  manche  der  berichteten  Merkwürdigkeiten  ähnliche  Fälle  aus  der  neueren  Zeit 
angefülirt  wurden. 


Professor  Körnicke  hielt  einen  Vortrag  über  den  Rüsselkäfer ,  welcher  Verheeritngen  in 
den  Saamen  der  Äckerhohnen  (Vicia  Faha  L.)  anrichtet.  Dieser  wurde  bisher  gewöhnlich  mit 
Bruchus  granarius  L.  bezeichnet,  wälirend  es  Br.  rufimanus  Schoenh.  ist.  Hervorgerufen  wm'de 
dieser  Vortrag  einestheils  dadurch,  dass  der  Käfer  in  unserer  Provinz  sehr  häufig  auftritt,  andern- 
theils  durch  die  übertriebenen  Angaben  seiner  Schädlichkeit  und  die  verkehrten  Vorbeugungsmittel, 
welche  angerathen  waren.  Schon  Dr.  Hagen  hat  in  den  Landwirthschaftlichen  Jahrbüchern  aus  Ost- 
preu.ssen  Jahrg.  1859  S.  191  seine  Beobachtungen  mitgetheilt,  welche  durch  die  Erfahrungen  des 
Referenten  bestätigt  und  zugleich  unter  Mithilfe  des  Dr.  Hauen  erweitert  wurden.  Die  Aufmerksam- 
keit auf  das  Thier  wird  zunächst  durch  die  runden  Löcher  in  den  Ackerbohnen  gerichtet.  In  den 
meisten  Fällen  findet  man  diese  Löcher ,  die  sich  zahlreich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Winters ,  in 
geringerem  Maasse  schon  früher  zeigen,  leer,  in  andern  Fällen  noch  mit  den  Käfern  als  Insassen. 
Richtet  man  nun  seme  Aufmerksamkeit  auf  die  übrigen  scheinbar  noch  unverletzten  Bohnen,  so 
bemerkt  man  häufig  eine  kreismnde  hellere ,  oft  durch  einen  dunklem  Rand  gezeichnete  Stelle.  Wird 
hier  die  Saamenschale  entfernt,  so  jzeigt  sich  darunter  in  einer  cylindrischen  sackartigen  Höhle  der 
Käfer  oder  die  Puppe.  Sieht  man  sich  eine  solche  Bohne  genauer  an ,  so  findet  man  in  einer  kleinen 
dunklen  Stelle  eine  Durchbohrung  der  Oberhaut.  Diese  führt  in  einen  unregelmässig  ausgefressenen 
Gang ,  erfüllt  mit  aus  Stärkemehl  bestehenden  Excrementen ,  welcher  in  jene  grössere  den  Käfer  oder 
die  Puppe  enthaltende  Höhle  mündet.  Damit  ist  zugleich  im  Wesentlichen  der  Lebenslauf  der  Larve 
bis  zum  vollkommenen  Insekt  angegeben.  Will  der  Käfer  seine  Wohnung  verlassen,  so  umnagt  er 
jene  hellere  Stelle  (das  Auge)  scharf  und  stösst  endlich  die  kreisrunde  Decke  ab.  Dies  geschieht 
während  des  ganzen  Verlaufs  des  Winters,  so  dass  er  bei  der  Aussaat  im  Frühjahr,  mit  verhält- 
nissmässig  geringen  Ausnahmen,  die  Bohne  schon  -verlassen  hat.  Es  ergiebt  sich  daraus  von  selbst, 
dass  alle  Mittel,  die  man  zur  Zeit  der  Aussaat  an  den  Bohnen  anwendet,  nutzlos  sind.  Ueber  den 
weitem  Lebenslauf  geben  uns  die  Beobachtungen,  welche  Kollar  in  Wien  an  dem  nahe  verwandten 
Erbsenkäfer  (Bruchus  pisi  L.)  anstellte,  interessante  Aufschlüsse.  Er  fütterte  zahlreiche  Exemplare 
dieser  Art  mit  Blüthen,  deren  Blumenstaub  sie  frassen,  aber  erst  als  er  ihnen  junge  Erbsenhülsen 
vorlegte,  begatteten  .sie  sich  auf  diesen  und  legten  die  EierPab,  welche  sie  auf  die  Schalen  festklebten. 
Die  sehr  kleinen  aus  den  Eiern  geschlüpften  Larven  frassen  sich  dann  durch  die  Hülse  in  den  jungen 
Samen,  und  noch  im  reifen  Zustande  zeigt  sich  die  Verletzung,  durch  welche  sie  eingedmngen  sind. 
Auch  auf  den  jungen  Hülsen  unserer  Pferdebohnen  kann  man  Anfangs  des  Sommers  die  wasserhellen 
länglichen  Eichen  sehen.  Unsere  gewöhnlichen  kleinen  Pferdebohnen  enthalten  meist  nur  einen  Käfer, 
nicht  selten  aber  auch  zwei  Grössere  Pferdebohnen  aus  Darkehmen,  welche  mehr  zum  mensch- 
lichen Genuss  bestimmt  waren,  (sogenannte  Schweinebohnen),  enthielten  meist  zwei,  nicht  selten  drei. 
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ja  auch  vier  und  fünf  Käfer.  —  Ein  Mittel  gegen  den  Käfer  würde  das  Dörren  der  Bohnen  gleich 
nach  der  Emdte  sein.  Erbsen  verlieren  bei  41|ü  R.  ihre  Keimkraft  nicht,  aber  wohl  wird  der  Käfer 
dadurch  getödtet.  Alle  übrigen  Mittel,  die  bisher  angegeben  sind,  erfüllen  ihren  Zweck  nicht  und 
können  ihn  naturgeraäss  auch  gar  nicht  erfüllen.  —  Der  Verlust  stellte  sich  bei  unsem  Pferdebohnen 
etwa  auf  bei  den  Darkehraener  Schweinebohnen  aber  höher.  Die  angegrififenen  Bohnen  sind  zur 
Saat  vollkommen  tauglich  und  liefern  ebenso  kräftige  Pflanzen,  wie  gesunde  Bohnen,  es  sei  denn, 
dass  das  Knöspchen  oder  Wurzelchen  verletzt  ist,  was  nur  ausnahmsweise  Statt  findet.  Ausser  dem 
Bohnenkäfer  vrarde  noch  Bruchus  granarius  L.  vorgezeigt,  welcher  aus  den  Samen  vonVicia  sepium  L. 
ausgeschlüpft  war,  und  Bruchus  lathyri  Kirby ,  der  sich  aus  den  Samen  von  Lathyrus  pratensis  L.  ent- 
wickelt hatte,  beide  aus  der  Umgegend  von  Waldau.  Ein  genauerer  Bericht  über  denselben  Gegen- 
stand wird  in  den  Preussischen  Annalen  der  Landwirthschaft  gegeben  werden. 

Privatsitzung  am  5.  April. 

Professor  Caspary  legte  die  Bücher  vor,  welche  die  Gesellschaft  durch  den  Tausch  gegen  dea 
ersten  Band  ihrer  Schriften  erhalten  hatte. 

Apotheker  Br edschneider  sprach  über  Cacao  und  Chocolade. 


Dr.  Schief  ferdecker  zeigte  eine  Probe  von  Guar  an  a  vor,  die  aus  Wien  bezogen  war  und 
ein  feines  schwarzes  Pulver  darstellt.  Die  ersten  Nachrichten  über  diese  Substanz  erhielten  wir  durch 
Martins,  welcher  sie  auf  seiner  Reise  durch  Brasilien  kennen  lernte.  Die  schwarzen  Samen  der  in 
Brasilien  einheimischen  und  in'  Gärten  kultivirten  Paullinia  sorbilis  ( eines  rankenden  Strauches  aus  der 
Familie  der  Sapindaceen)  werden  von  den  Kapseln  befreit,  getrocknet,  geröstet,  zerkleinert  und  mit 
Wasser  zu  einem  Teig  geknetet,  aus  welchem  man  dann  walzige  oder  kugelige  Massen  formt,  die 
unter  dem  Namen  Guarana,  Guaranabrod,  pasta  Guarana  (nach  dem  brasilianischen  Volksstaram  der 
Guaranos  benannt)  in  den  Handel  kommen.  Die  nach  Europa  gebrachte  Guarana  ist  bald  schwärz- 
lich braun,  bald  chokoladenfarbig ,  riecht  nach  altera  Brod  und  schraeckt  zusammenziehend  bitterlich. 
Die  erste  chemische  Analyse  dieser  Substanz  rührt  von  Trommsdorf  her,  welcher  darin  4,0  n/n  eines 
Alkaloids  (Guaranin),  3.5  fettes  Oel,  2,5  Oelharz,  40,0  Gerbsäure  mit  Kali-  und  Ammoniaksalzen, 
16,0  Stärke  und  Gummi  und  34,0  Holzfaser  fand.  Französische  Chemiker  entdeckten  und  bewiesen 
darauf  die  Identität  des  Guaranin  mit  dem  Coffem.  Die  neueste  Untersuchung  der  Guarana  lieferte 
Stenhouse,  welcher  5,07%  Coffein  darin  fand,  so  dass  diese  Substanz  von  allen  coffeinhaltigen  Stötten 
den  grössten  Gehalt  an  diesem  Alkaloid  zeigt,  denn  guter  schwarzer  Thee  enthält  nur  2,1 3 "/o, 
Kaifeebohnen  0,8  — 1,0%,  trocke  Kaffeeblätter  von  Sumatra  1,26%,  die  Blätter  von  Hex  para- 
guayensis  1,20  o/n. 

In  Brasilien  wird  die  Guarana  theils  als  Arzneimittel,  theils  zur  Bereitung  eines  Getränkes, 
der  brasihanischen  Chocolade,  gebraucht,  indem  man  sie  mit  Wasser  anreibt  und  mit  Zucker  versetzt. 
Zu  bemerken  ist  noch,  dass  zwei  andere  Arten  derselben  Gattung,  Paullmia  pinnata  und  Cururu  L. 
Samen  liefern,  welche  in  Südamerika  von  den  Eingebornen  als  heftige  Gifte  gebraucht  werden. 
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Professor  v.  Wittich  referirte  über  eine  in  dem  Breslauer  physiologischen  Laboratorium  von  Herrn 
Jürgen sen  gemachte  Beobachtung,  deren  Hauptresultat  es  ist,  dass,  während  nach  den  von  Torret 
und  Wiedemann  gemachten  Erfahrungen  bei  Hindurchleiten  eines  galvanischen  Stromes  durch  eine 
homegene  Flüssigkeit  die  letztere  dem  negativen  Pole  zuströmt,  in  der  Flüssigkeit  suspendirte  Körperchen 
in  entgegengesetzter  Richtung  zum  positiven  Pol  sich  fortbewegen.  Aehnliche  Bewegungen  sah  der 
Verfasser  in  den  Zellen  des  Valisneria  spiralis  bei  Durchströmen  eines  galvanischen  Stromes.  (DuBois 
\md  Reichert's  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie  1860,  pag.  673.) 

Weiter  zeigte  derselbe  ein  von  Volkmann  angegebenes  Instrument  —  Tachistoskop  —  vor, 
dessen  Bestimmung  es  ist,  bei  Untersuchungen  des  momentanen  stereoskopischen  Sehens  den  von  Dove 
vorgeschlagenen  Gebrauch  des  electrischen  Funkens  zu  ersetzen.  Das  Instrument  wurde  vorgezeigt 
und  durch  Versuche  erläutert.  (Sitzungsberichte  der  Königl.  Saechs.  Academie.  Sitzung  am  2.  April  1859.) 


Oeffentliche  Sitzung  am  19.  April. 

Lehrer  Elditt  hielt  einen  Vortrag  iiher  Perle?!  und  Perlenmucheln ,  in  dem  er  zuerst  die 
Meeres -Perlmuscheln  und  die  Art  sie  zu  gewinnen  beschrieb,  dann  über  die  Fluss  -  Perlmuscheln 
ausführlich  sprach  und  endlich  der  Versuche  erwähnte,  die  man  in  neuerer  Zeit  angestellt,  um  die 
Perlenerzeugung  derselben  zu  vermehren. 


Privatsitzimg  am  3.  Mai. 

Dr.  Schief f er decker  legte  die  eingegangenen  Bücher  vor. 


Professor  Werther  gab  eine  vorläufige  Mittheüung  iiher  die  sogenannte  Spectralanalyte. 


Professor  Dr.  Sommer  hielt  einen  Vortrag  iiher  neuere  Forschungen  in  Palästina,  Er 
wies  zuvörderst  darauf  hin,  wie  nunmehr  die  meisten  der  alten  Culturländer  des  vorderen  Asiens  der 
Reihe  nach  Gegenstand  wissenschaftlicher  Erforschung  durch  Gelehrtenexpeditionen  geworden  seien, 
Palästina  jedoch,  das  an  weltgeschichtlicher  Bedeutung  und  überhaupt  vielseitigstem  Interesse  keinem 
anderen  Lande  des  Alterthums  nachstehe ,  bis  dahin  noch  immer  einer  mit  vereinten  wissenschaftlichen 
Kräften  unternommenen  und  würdig  unterstützten  Erforschung  entbehre  und  nach  wie  vor  dem  Unter- 
suchungseifer Einzelner ,  je  nachdem  sie  sich  dazu  angeregt  und  berufen  fühlen,  anheimgegeben  bleibe. 
Es  wurde  hiebei  darauf  hingedeutet,  wie  wenig  im  Allgemeinen  genommen  durch  die  zahlreichen 
Touristen  und  noch  zahlreicheren  Pilgrime,  welche  alljährlich  uach  und  durch  Palästina  ziehen,  die 
eigentliche  Landeskunde  erweitert  werde  und  we  mancherlei  ganz  eigenthümliche  Schwierigkeiten  sich 
aach  den  zu  Untersuchungen  aufgelegten  und  geeigneten  Reisenden  hier  entgegenstellen  und  ihre  Er- 
folge beeinträchtigen.  So  sei  denn  die  Zahl  derer,  welche  die  Kenntniss  jenes  interessanten,  in  vielen 
Strecken  noch  gar  nicht  untersuchten  Landes  wirklich  förderten,  auch  jetzt  noch  immer  nm-  spärlich; 
aus  den  bedeutenden  Ergebnissen  einzelner  hervorragenden  Forscher  aber  werde  es  recht  deutlich, 
■welche  mannigfaltige  und  vielseitig  lehrreiche  Ausbeute  in  geschichtlicher,  archäologischer  wie  namentlich 
auch  naturhistorischer  Hinsicht  erst  eine  ordentliche  Gelehrtenexpedition  erwarten  lasse.    Der  Redner 
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besprach  hierauf  die  zunächst  die  Westseite  des  Jordans  und  die  heilige  Stadt  betreffenden  neuereu 
Forschungen  und  ihre  Ergebnisse;  die  Leistungen  Robinsons  (1838  und  52),  Lynch  (1848),  Tobler's 
(1845,  4G,  57),  de  Saulcys  (1850),  van  der  Velde's  (1851),  Roth's  (1858)  u.  A.  unter  Vorzeigung 
von  Reisewerken  und  Karten. 


Privatsitziuig  am  7.  Juni. 

Nachdem  Professor  Caspary  die  im  verflossenen  Monate  eingegangenen  Bücher  vorgelegt  hatte, 
folgte  Fortsetzung  und  Schluss  des  in  voriger  Sitzung  wegen  vorgerückter  Zeit  abgebrochenen 
Vortrags  von  Professor  Dr.  Sommer,  der  zum  Berichte  über  die  neueren  Erforschungen  des  Ost- 
jordanlandes überging ,  zunächst  eine  topographische  und  historische  Uebersicht  von  diesem  in  manchem 
Betrachte  interessanten  Landstriche  gab,  hierauf  unter  Beleuchtung  der  besonderen  Schwierigkeiten 
und  Gefahren ,  mit  welchen  hier  die  Reisenden  zu  kämpfen  haben  und  in  Folge  welcher  die  Gegenden 
trotz  ihrer  uralten  Geschichte  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  hindurcli  eine  terra  incognita  geblieben 
sind,  die  grossen  Verdienste  Seetzens  (1805,  6)  und  Burckhardts  (1810  — 12)  hervorhob,  die  Reise- 
ergebidsse  ihrer  Nachfolger  0.  v.  Richter  (1815j,  Buckingham  (1816),  Bankes  und  Legh  (1818), 
Chesney  (1830)  kurz  besprach,  um  desto  eingehender  von  den  neuesten,  geognostischer  und  cultur- 
bistorischer  Seits  höchst  beachtungswerthen  Entdeckungen  Cyrill  Graham's  (1857)  und  vornehmlichst  des 
Dr.  Wetzstein,  preuss.  Generalconsuls  in  Damascus,  (1859)  zu  berichten. 


PrivatsitzDng  am  4.  Octobcr. 


Nachdem  Herr  Professor  Caspary  die  neuen  durcl^  Tausch  erworbenen  Schriften  vorgelegt  und 
Einiges  aus  denselben  mitgetheilt  hatte,  machte  Herr  Elditt  folgende  Mittheilungen: 

1.  (J^hfr  dir.  friiliTen  Znsfnmle  von  Micro/Ion  mvtahi'h'i  Die  Natur  legt  uns  in  Ge- 
bilden mancher  Art  Räthsel  vor,  deren  Lösung  lange  auf  sich  warten  lässt.  Jene  besonders  ins 
Auge  Z'i  fassen,  um  diese  zu  ermöglichen,  ist  daher  Aufgabe  des  Naturforschers,  dabei  behütlich  zu 
sein,  l'flicht  jedes  Naturfreundes.  Erlauben  Sie  mir  nun,  ihre  Aufmerksamkeit  auf  ein  solches  Ge- 
bilde zu  lenken,  das  lange  zu  den  räthselhaften  gezählt  werden  musste,  und  das  auch  jetzt  noch  der 
gründlichen,  besonders  der  anatomischen  Beleuchtung  harrt.  Damit  das  allgemeine  Interesse  nicht 
beeinträchtigt  werde,  will  ich  mich  vorläufig  darauf  beschränken,  das  räthselhafte  Gebilde  als  ein' 
Tliier  zu  bezeichnen,  welches  Schnecke  zu  sein  scheint  und  doch  der  näheren  Besichtiguug  so  Vieles 
zeigt,  was  Schnecken  fremd  ist  und  zu  Vergleichen  mit  anderen  Thieren  wenige  Anhaltspunkte  bietet. 
Die.-es,  schon  älteren  Zoologen,  z  B.  Aldrovandus,  begegnende  Thier,  wird  zum  erstenMale  beschrie- 
ben und  l'ildlich  dargestellt  von  Herrn  v.  Heyden  im  Jah  e  1823.  In  dem  11.  Hefte  dieses  Jahr- 
ganges drr  Isis  befindet  sich  nämlich  auf  S.  1247  seine  Arbeit:  ,,Ueber  ein  sonderbar  gestal- 
tetes Thier chen"",  das  derselbe  1818  im  Taunusgebirge  in  bedeutender  Höhe  an  einer  bergigten 
Felswand  unter  der  feucliten  Rinde  eines  alten  Eichenstutzes  fand ,  in  dessen  Nähe  Wasser  nicht  vor- 
handen war.  Trotz  wiederholten  Suchens  Hess  sich  doch  nur  1  Exenii  lar  finden,  welches  somit  der 
Be;chrcibun2  unterwo  f.n  wurde,  damit  diese  zu  einerweiteren  Beuitheilung  auffordere.  Nicht  will  ich 
seine  Beschreibung  wiederhi>len,  sondern  nur  de'n  Schluss  der  Arbeit  hier  citiren:  ..Nach  einem  ein- 
zigen Exemplar  und  oLne  Kenntniss  der  inneren  Theile.  (die  sich  bei  dem  schlechten  Zustande  des 
Exemplars  nicht  näher  untersuchen  Hessen),  wage  ich  nicht,  mich  über  die  nähere  Stellung  des 
Thieres  im  System  zu  erklären.  Dass  es  die  Larve  eines  Insekts  (etwa  einer  Fliegenart)  ist,  glaube 
ich  nicht,  indem  der  ganze  Bau  und  besonders  der  der  Mundtheile  von  dem  aller  mir  bekannten 
Insektenlarven  zu  \er.-chieden  ist.  Weit  eher  würde  es  eine  Molluske  sein,  aber  dann  eine  neue, 
sehr  ausgezeichnete  Gattung  bilden  müssen."  —  Im  folgenden  Jahre  brachte  No.  295  des  Hesperus 
die  J'rotokolle  der  öffentlichen  Sitzung  der  mathematisch -physikalischen  Klasse  der  Königl.  Akademie 
der  Wissen.-cliaftcn  in  München,  welcher  am  13.  November  1824  Herr  v.  Spix  seine  Entdeckung 
einer  Landschneckengattung  mittheilte,  die  derselbe  ScvfelU'^era  Ami'i  Imidltt  nannte,  weil  er  sie  zu 
Amerland  am  Stahrenberger  See  gefunden  hatte  und  zwar  hn  Innern  alter,  abgehauener,  in  der 
Erde  noch  wurzelnder,  jedoch  der  Verwesung  preisgegebener  Eichen-  und  Fichtenstämme,  immer  in 
Gesell.-- cliait  mit  der  Herkules-  und  röthlichen  Ameise.  Durch  diese  Publikation  wurde  v.  Heyden 
bewogen,  im  5.  Hefte  der  Isis  1825  (pag.  587)  einen  Nachtrag  zu  seiner  oben  beze. ebneten  Arbeit 
zu  ueben  und  darin  nachzuweisen,  dass  Spix  näher  beschriebene  Schnecke  eine  grosse  Ueberein- 
stimmung  mit  seinem  Thiere  habe,  und  er  schliesst  seinen  Artikel  mit  folgenden  Worten:  ,.Bei  aller 
äushern  Aehnliclikeit  beider  Thiere  glaube  'w\\  doch,  dass  sie  vermöge  wichtiger  Unterschieds -Merk- 
male zwei  nahe  ven*'andte,  aber  doch  verschiedene  Gattungen  bilden  müssen.    Um  raein  beschriebe- 
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nes Thier  nicht  namenlos  zu  lassen,  habe  ich  es  einstweilen  Purmnla  cocciformis  genannt." —  Jetzt 
sehen  wir  somit  das  räthselhafte  Thier  der  Familie  der  Schnecken  zugewiesen  und  zwei  neue  Gat- 
tungen repräsentiren ,  deren  P^xistenz  von  zwei  Autoritäten  festgestellt  bleibt,  bis  sich  1832  eine 
Stimme  vernehmen  lässt  und  zwar  im  TIT.  Bande  der  Göttingischen  gelehrten  Anzeigen  (Stück  196, 
den  8.  December  pag.  1957)  folgendermaassen :  „Dr.  v.  Spix  Abhandlung  möge  zum  Beispiele  die- 
nen ,  wie  vorsichtig  man  bei  einer  vollkommenen  Entscheidung  über  einen  Gegenstand  der  Zoologie 
zu  Werke  gehen  müsse.  Es  ist  nämlich  die;  hier  genannte  Scufelligfru  keine  neue  Landschnecken- 
gattung, sondern  vielmehr  eine  Dipterenlarve,  welche  auch  in  der  Umgegend  von  Göttingen  vorkommt. 
— r  Durch  den  Umstand,  dass  im  vorigen  Winter  solche  Larven  in  des  Referenten  Zimmer  zuerst  in 
vollkommene  Insekten,  in  Mjcrotfons^  sich  verwandelten,  wird  die  Sache  ausser  allen  Zweifel  rresetzt. 
Ein  eifriger  Entomologe,  Herr  Studiosus  Schlott  hauber,  der  diese  Larven  in  hiesiger  Gegend 
gefunden,  steht  im  Begriffe,  den  Vorgang  der  Entwickelung  dieser  Thiere  genauer  zu  bearbeiten."  — 
1839  legte  Herr  v.  Sch  1  otth aub er  der  Versammlung  der  Naturforscher  in  Pyrmont  die  mit  mu^'' 
sterhafter  Genauigkeit  beobachtete  Verwandlungsgeschichte  und  Anatomie  aller  Stände  von  Microdon 
thiitahilis ^  durch  herrliche  Abbildungen  erläutert,  vor  und  sagte  der  Versammlung  das  Erscheinen 
seiner  Arbeit  im  Buchhandel  zu.  Doch  ist  dieselbe  nicht  im  Druck  erschienen.  —  Dieser  Aufschluss 
in  den  Göttinger  Anzeigen,  so  wie  der  in  der  Naturforscher- Versammlung  war  nicRt  zu  meiner 
Kenntniss  gelangt,  als  ich  im  Jahre  1844  auf  meinen  entomologischen  Excursionen  Kafleebohnen 
ähnliche  Körper  mit  retikulirter  Oberfläche  auf  der  Innern  Rindenseite  von  Eichenstubben  im  Neu- 
hauser  Walde  antraf,  die  ich  zur  nähern  Untersuchung  mitnahm  und  aus  denen  sich  Microdon  m}itl^''. 
fff6?7?'*  entwickelte.  Die  wunderbare  Gestaltung  dieser  Puppen  und  deren,  von  meinen  entomologischen 
Freunden  anerkannte  Neuheit,  bestimmten  mich  zu  einer  genauen  anatomischen  Untersuchung  der 
Puppe,  bei  welcher  ich  mich  der  freundlichen  Unterstützung  des  scharfsichtigen  Beobachters,  unsers 
geliebten  Professors  Rathke,  zu  erfreuen  hatte.  Die  druckfertige,  mit  Abbildungen  versehene  Arbeit 
übergab  ich  dem  Präses  des  stettiner  entomologischen  Vereins,  Herrn  G  A.  Dohm,  der  sie  Dr.  Loew, 
als  dipterologischer  Autorität,  zur  Kenntnissnahme  vorlegte.  Seiner  literärischen  Kenntniss  verdankte 
ich  die  bereits  genannten  Aufschlüsse  und  die  Publikation  meiner  Arbeit  in  der  stettiner  entomolo- 
gischen Zeitung  1845.  —  In  spätem  Jahren  fand  ich  abermals  einzelne  Puppen  in  ähnlichen  Stubben, 
die  zugleich  von  Ameisen  bewohnt  waren,  und  endlich  traf  ich  an  gleichem  Orte  eine  Larve,  die 
jedoch  bald  abstarb.  Von  meinen  entomologischen  Freunden  hat  nur  Herr  Direktor  S auter 
einen  gleichen  Fund  mir  mitgetheilt.  Endlich  hat  Herr  Dr.  Hensche  in  diesem  Sommer  bei 
seinem  Aufenthalt  im  Bade  Kreuth  bei  in  der  Erde  bauenden  Ameisen  drei  Schnecken  artige  Thiere 
angetroffen,  deren  eigenthüiDÜche  Bewegung  beobachtet  und  in  Spiritus  für  mich  reservirt,  die  ich 
sofort  als  Microdon  -  Larven  erkannte.  Mit  Hülfe  des  nun  mehrfach  vorhandenen  Materials  wird  es 
mir  endlich  möglich  werden,  die  Entwickelungsgeschichte  von  Microdon  mvtahilis  vollständig  zu  geben, 
und  somit  das  Räthsel  gründlich  zu  lösen,  das  das  sonderbare  Thier  den  Beobachtern  vorlegte,  de- 
nen wir  Dank  schulden  für  ilire  Publikationen,  wenn  dieselben  auch  der  richtigen  Deutung  nicht  nahe 
kamen.  Möchte  nur  Jeder  das  ihm  in  der  Natur  Auflfälüge  fixiren  und,  wenn  die  eigene  üntersucliung 
nicht  zulässig  ist,  den  Fachmännern  zu  einer  solchen  Gelegenheit  bieten.  In  Bezug  auf  die  Micro- 
don-Larven und  Puppen  erlaube  ich  mir  die  Bitte,  was  von  denselben  Ihnen  vorkommen  sollte,  mir 
gefälligst  zu  überlassen,  damit  die  Mehrzahl  der  Exemplare  eine  Wiederholung  der  anatomischen 
Präparate  möglich  mache  und  dadurch  Irrthümem  vorbeuge,  die  leicht  möglich  sind,  wenn  man  auf 
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einzelne  Individuen  beschränkt  ist.  In  Bezug  auf  die  Stellung  unserer  Fliege  im  System  will  ich, 
schliesslich  noch  anführen,  dass  dieselbe  zur  Familie  der  Syrphiden  oder  Schwebfliegen  gehört,  die' 
alle  innerhalb  der  Larvenhaut  zur  Puppe  werden. 

(Die  Präparate  und  Zeichnungen  wurden  vorgelegt.) 

iliiiJi! 

2.     Ueber  Haemonia  Eqniseti  neu  für  unsere  pr6vinziale  Fauna.    Herr  Dr.  Lentz 

fand  im  Juli  d.  J.  auf  dem  Teiche  in  Rauschen  ein  Exemplar  dieses  Käfers ,  der  schon  als  Gattungs- 
repräsentant für  diese  Gegend  von  Interesse  war.  Da  ich  die  früheren  Zustände  der  Haemonien 
kannte,  so  untersuchten  wir  die  Wasserpflanzen,  besonders  an  ihren  Wurzeltheilen  und  fanden  sowol 
an  Myriophyllum  als  an  Potaraogeton  Larven  in  verschiedener  Grösse  und  eine  Menge  Cocons,  die 
den  ilaemunien- Charakter  deutlich  an  sich  trugen.  Aus  eioem  Cocon  konnte  ein  ausgebildeter  Käfer 
hervorgeholt  werden,  der  dem  ersten  Funde  gleich  war.  die  Fortsetzung  der  Entwickelung  bei  den 
übrigen  Individuen  misslang,  wahrscheinlich  wegen  der  störenden  Translokation  nach  der  Stadt.  Von 
Herrn  Professor  Schaum  in  Berlin  wurde  der  Käfer  später  als  H.  Equiseti  constatirt,  welche  Spe- 
eles bisher  bei  uns  nicht  gefunden  vvar,  während  Herr  Apotheker  Bogeng  in  Putzig  schon  früher 
H.  Gyllenhalii  entdeckt  hatte. 

Sodann  zeiste  Herr  Minden  Knochenreste  vor,  welche  Herr  Gutsbesitzer  Thimra  in  Kor- 
schellen 18  Fuss  unter  der  Oberfläche  im  Mergel  gefunden  hatte.  Daran  knüpfte  sich  eine  Debatte 
über  Entstehung  des  Mergels,  an  der  sich  die  Herren  Caspary,  A.  Hensche,  Hagen,  Dress- 
ler betheiligtcn. —  HeiT  Minden  theilte  auch  eine  Probe  eines  durch  Hitze  erzeugten  Presstorfes  zur 
Ansicht  mit,  den  Herr  Wen  dt  in  Schilleninken  macht.  —  Herr  Dr.  Hagen  zeigte  darauf  einen 
Oestrvs  hominis  vor,  den  Le  Conte  aus  Honduras  mitgebracht  hat,  und  sprach  über  die  von 
Dr.  Spring  in  Belgien  aufgefundenen  Menschenknochen,  die  nicht  fossil  zu  sein  scheinen,  sondern 
von  den  Mahlzeiten  menschenfressender  Urbewohner  herrühren  sollen.  Dabei  erwähnte  Herr  Stadt- 
rath Hensche  der  im  Oberlande  bei  Gelegenheit  des  Canalbaues  aufgefundenen  Reste  einer  alten 
P'euerstelle  mit  Geräthen  aus  Hirschgeweih  und  Feuerstein  und  versprach  dieselben  später  in  der 
Gesellschaft  vorzuzeigen. 


Privatsitzung  am  I.  November. 

Herr  Professor  Caspary  macht  einige  Mittheilungen  über  das  Verhalten  von  Pflanzen  zu  Ver- 
wundungen. Wenn  von  Vaucheria  und  Bryopsis,  Wasseralgen  deren  vegetativer  Körper  nur  aus 
einer  Zelle  besteht,  ein  Stück  abgesclmitten  wird,  so  stirbt  die  Pflanze  nicht,  sondern  der  Inhalt 
zieht  sich  an  der  Wunde  mit  abgerundeter  Oberfläche  zusammen  und  sondert  auf  ihr  in  Zusammen- 
hang mit  d(?r  übrigen  unverletzt  gebliebenen  Zellwand,  eine  neue  Haut  ab,  so  dass  die  Zelle  von 
Neuem  abgeschlossen  wird. 

Bei  vielzelligen  höhern  Pflanzen  findet  jedoch  ein  gleiches  Verhalten  nicht  statt;  die  durch  die 
Verwundung  verletzten  Zellen  sterben  ab  und  auch  noch  andere  unter  ihnen,  aber  nicht  tief  unter 
der  Wunde  entsteht  häufig  über  die  ganze  Fläche  der  Verletzung  hin  eine  Korkschicht,  durch  welche 
die  Pflanze  sich  von  Neuem  gegen  all  zii  starke  Verdunstung  und  schädliche  Einflüsse  von  aussen 
her  schützt.  Eine  solche  Korkbildung  findet  auf  Aepfeln,  Birnen,  Pflaumen  und  Kirschen  statt,  die 
verletzt  werden,  so  lange  sie  noch  grün  sind.    Sehr  interessant  Ist  die  Korkbildung  auf  durchschnit- 
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tenen  Kartoffellinollen ,  bei  welchen  auf  der  ganzen  Schnittfläche  in  Rinde,  Kambium  und  Mark  eine 
Neubildung  von  Kork  eintr.tt. 

Es  zeigt  sich  also  bei  den  Pflanzen  das  Bestreben,  sich  gegen  den  Schaden,  den  die  "Wunde 
ihnen  zufügen  würde,  durch  Neubildung  eines  Theils  der  Zellwand  oder  eines  schützenden  Gewebes 
zu  sichern.  Bei  den  dikotyledonen  Bäumen,  die  sich  alljährlich  verdicken,  geht  die  Neubildung  von 
Gewebstheilen,  wodurch  eine  Wunde  gt'heilt  wird,  vorzugsweise  nur  von  der  dünnen  lebensthätigen  Schicht 
aus,  die  man  Kambium  nennt,  die  zwischen  Rinde  und  Holz  liegt  und  alljährlich  zu  beiden  ene  neue 
Schicht  hinzufügt.  Wird  an  einem  Baume  das  jüngere  noch  saftleitende  Holz:  der  Splint,  oder  gar 
der  Kern,  welcher  keine  oder  geringe  Lebensthätigkeit  äussert,  blossgelegt  und  die  Wunde  kann  vom 
Kambium  nicht  mehr  mit  neuen  Holz-  und  Rindenschicliten  bedeckt  werden,  so  verfault  das  Holz, 
welches  durch  die  Beschädigung  den  äussern  zerstörenden  Einflüssen  von  Luft,  Licht,  Feuchtig- 
keit u.  s.  w.  ausgesetzt  ist;  dfT  Baum  wird  hohl.  Was  von  ihm  übrig  bleibt  ist  technisch  nicht 
mehr  zu  brauchen,  sondern  dient  höchstens  noch  zum  Verbrennen.  Anv  Rande  der  Wunde  bildet 
jedoch  das  Kambium  neues  Holz  und  neue  Rinde,  die  es  über  die  verletzte,  blossgelegte  Stelle  des 
Holzes  hinschiebt,  so  dass  alljährlich  sich  der  Umfang  derselben  beträchtlich  veimindert  und  wenn  die 
Wunde  im  Verhältniss  zur  Neubildung,  die  allmälig  stattfindet,  nicht  zu  gross  ist,  endlich  eine  Zeit  e  ntritt, 
in  der  die  Verletzung  von  neuem  Holz  und  neuer  Rinde  ganz  zugedeckt  wird.  Jedoch  findet  sich 
noch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  zwi.^chen  den  sich  über  der  Wunde  berührenden  Rän- 
dern der  alljäiirlichen  Neubildung  eine  trennende  Rindenschicht.  Diese  wird  aber  dünner  und  dünner, 
endlich  hört  sie  auf,  es  bildet  sich  eine  ganz  zusammenhängende  Holz-  und  Rindenschicht  über  der 
W^unde  und  diese  ist  nun  zugleich  ausgeheilt.  Es  wurden  zum  Belege  Baumschnitte  mit  Verletzungen 
verschiedener  Art  vorgelegt.  Ausser  geheilten  Rindenbeschädigungen  wurden  von  l'olgei  den  Fällen  Prä- 
parate vorgezeigt.  1)  Ein  Ast  einer  Hainbuche  hatte  seine  eigene  Rinde  und  die  eines  Stannues  und 
andern  Astes,  wo  dieser  unter  Gabeibildung  aus  dem  Stamm  entsprang,  mittelst  Windesgewalt  durch- 
gerieben; seine  neugebildeten  Holzsclächten,  mit  denen  er  die  \^'unde  aus^zuheilen  suchte,  waren  mit  den 
Holzschichlen  ues  andern  Stammes  versclmiolzen  und  beide  waren  endlich  vollständig  verwachsen.  2)  Klet- 
terndes Gei&blatt  (Lonicera  Periclymenum  h.)  hatte  schraubenförmig  die  Stämme  einer  Haselnuss  und  einer 
Eberesche  umwunden  und  zwar  so  fest ,  dass  deren  Rinde  an  der  Anlagefläche  abgestorben  war ;  dafür 
wurde  das  Geisblatt  von  oben  her  mit  neuen  Holz-  und  Rindenschichten  von  den  umschlungenen  Stäm- 
men bedeckt,  endlich  ganz  eingeschlossen  und  getödtet.  3)  Die  Rinde  eines  Stück  Buchenholzes  zeigte 
aussen  undeutliche  Spuren  eingeschnittener  Buchstaben:  F,  W,  B;  auf  der  Spaltuogsfläche,  parallel  zur 
Rinde,  waren  jene  Buchstaben  mehrere  Zoll  unter  der  Aussenseite  des  Baumes,  jedoch  aufs  deutlichste  zu 
sehen  und  zwar  durch  die  braunen,  fast  verkohlten  Rindenre ite  der  Neubildung,  mit  der  sie  im  Lauf 
von  27  Jahren  überdeckt  und  ausgeheilt  waren.  Ein  noch  schöneres  Beispiel  von  Buchstaben,  die 
200  Jahre  vor  Fällung  des  Bauraes  eingeschnitten  und  auf  dessen  Rinde  unkenntlich  waren,  wird  in 
Abbildung  von  einer  Esche  aus  Lindley's  Theory  and  practice  of  horticulture  S.  39-  vorgezeigt. 
4)  Wenn  ein  hohler  Baum  bis  in  die  Höhlung  hinein  eines  Theils  des  Holzes  beraubt  wird ,  so  krümmt 
sich  die  Neubildung  von  Holz  und  Rinde  in  die  Stammhöhlung  hinein  und  bildet  in  dieser  einen  be- 
trächthchen  Wulst  bis  zum  Scliluss  der  Wunde,  wie  ein  vorgezeigtes  Stück  eines  Kastanienbaumes 
nachwies  Der  Vortragende  niacht  darauf  aufmerksam,  dass  es  von  besonderer  Wichtigkeit  sei  das 
Abschneiden  von  Aesteii,  das  in  Gärten,  an  Landstrassen  und  auf  öUentlichen  l'lätzen  nöthig  sei,  so 
vorzunehmen,  dass  die  Wunde  baldigst  ausheile;  zu  dem  Ende  müsse  ein  Ast  dicht  an  der  Stamm- 
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flächo  abfieschnitten  werden;  einige  Vorsichtsmaassregeln ,  wie  dieses  bei  grossen  Aesten  am  Besten 
zu  thun  sei,  werden  angegeben.  Lässt  man  von  einem  abgeschnittenen  Ast  einen  Stumpfen  von 
einigen  Zoll  stehen,  so  überwallt  die  Wunde  nicht,  der  Ast  fault  aus,  es  entsteht  ein  Astloch  im 
Stamm,  dieser  wird  faul,  allmäli^  hohl  und  sein  Holz  i*t  verloren.  Vor  einigen  Jahren  wurde  in 
Ensland  der  Verwaltung  der  Königl.  Forsten  nachgewiesen,  dass  sie  durcli  schlechtes  Beästeln  der 
Bäume  dem  Fi^cus  einen  ungeheuren  Schaden  zugefügt  habe.  Auch  in  und  um  Königsberg  sieht 
man  auf  Landstrassen  Spaziergängen  und  öffentlichen  Plätzen  mehr  schlecht  als  gut  beästelte  Bäume, 
deren  Holz  dadurch  beträchtlich  an  Werth  einbässen  muss. 

Nach  diesem  Vortrage  wurde  die  in  der  letzten  Sitzung  vorgelegten  Knochenstücke  aus  Mer- 
gelgraben des  Guts  Korschellen  bei  Zintea  von  Herrn  Professor  Müller  besprochen.  Sie  gehörten 
theils  dem  wildeh  Schweine,  theils  dem  Elen  an. 

Darauf  legte  Herr  Qutsbesitzer  Minden  eine  neue  Reihe  verschiedener  Gegenstände  vor,  welche 
auf  den  Gütern  Korscliellen,  Kl.  Klingbeck,  Jäcknifz,  Maraunen  und  Dothen  beim  Mergelgraben  auf- 
gefunden waren.  Besonderes  Interesse  erre;rten  hierbei:  ein  gi'os&es  wohlerhaltenes  El  nseweih,  im 
Gute  Korschellen  bei  10  Fuss  Tiefe  gefunden;  ein  bedeutendes  Stück  Raseneisenstein  ebendaher; 
eine  eisenhaltige  Kugel,  im  Gute  Jäcknitz  aus  einer  Tiefe  von  40  Fuss  zu  Ta^e  gefördert,  von  der 
noch  genauer  festzustellen  ist,  ob  sie  vielleicht  aus  Meteoreisen  bestehe;  endlich  ein  Haitischzahn 
mit  einem  Stücke  Bornstein  in  dem  Gute  Dothen  bei  17  Fuss  Tiefe  gefunden,  von  denen  dererstere 
durchaus  ähnlicli  denjenigen  Haifischzähnen  erschien,  welche  in  den  Bernsteintchichten  des  Samlandes 
gefunden  werden  Es  sprach  sich  dabei  in  der  Versammlung  allgemein  der  Wunsch  aus,  dass  be.i 
dem  jetzt  häufigen  Mergel  graben,  bei  dem  unfehlbar  ähnliche  Funde  gemacht  wür- 
den, auf  die  Aufbewahrung  solcher  Gegenstände  die  möglichste  Sorgfalt  verwandt 
werden  möge,  und  dass  die  Gesellschaft  es  dankbar  anerkennen  werde,  wenn  ihr 
in  Zukunft  häufig  derartige  Sachen  zur  wissenschaltl  ichen  Bestimmung  niitgetheilt 
und  dem  Königl.  naturhistorischen  Museum  zur  Aufbewahrung  überwiesen  würden. 

Schliesslich  berichtet  Herr  Dr.  Schief ferdecker  über  das  Stassfurter  Salzbergwerk,  welches 
derselbe  im  verflossenen  Sommer  zu  besuchen  Gelegenheit  hatte  und  legte  verschiedene  Proben  des 
daselbst  gewonnenen  Salzes  vor. 


Privatsitzun<r  am  0.  Üeceiiibcr. 

Herr  l*rufes.'or  Caspary  legte  eine  giosse  Menge  dmch  Tausch  g(wonnener  neuer  Ciicher 
vor.  —  Darauf  Iiielt  Herr  Stadtrath  Hensche  einen  Vortrag  über  die  Grabstälten  ih  r  alrcn  Pi  t  r.^- 
j-en .  die  hier  im  Sainlande  gefunden  worden.  (  er  Vortrag  ist  in  die^em  Hefte  mil  -etinilt)  ]}:;nn 
zfi'.'te  ders(!lbe  mehrere,"  theils  aus  llir; ch^eweilicn,  tluils  aus  Knoc  tn  bestellende  In.-trumeute  vor, 
die  in  der  Provinz  7  Fuss  unter  Torf  auf  Sand  neben  Hir^cl)geweillen  gefunden  waren  und  die,  früher 
zwar  anders  gedeutet,  zim  Tlieil  ganz  den  Instrumenten  gleichen,  welcher  sich  unsere  Fischer  beim 
Strcken  der  Netze  bedienen.  Sie  .scheinen  sehr  alt,  da  mcIi  darunter  Messer  aus  Feuerstein  befin- 
den. —  Herr  Professor  Caspary  berichtet  über  einige  llolzstückcben,   die  auf  dem  Gute  Dothen 
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bei  Zinten  in  einer  Tiefe  von  10  —  21  Fuss  beim  Mergelgraben  gefunden  waren.  Eins  dieser  Stück- 
chen, die  alle  an  Hölzer  der  Braunkohlen  durch  die  dunkelbraune  Farbe  erinnerten,  war  so  stark 
von  Verwesung  entstellt,  dass  Zellen  kaum  mehr  zu  erkennen  und  Bestünmung  unmöglich  war.  4  an- 
dere, etwas  besser  erhaltene  schienen  der  Fichte  (Pinns  sylvestris  L.)  anzugehören  und  zwar  3  Stücke 
dem  Stamm  —  2  davon  waren  Grundstücke  von  Aesten  —  und  eins  der  Wurzel;  denn  3  Stücke 
hatten  auf  radialen  Schnitten  nur  eine  Reihe  Tüpfel,  eins  aber  häutig  2  in  jeder  Zelle;  die  Mark- 
strahlen waren  alle  einreiliig  und  zeigten  2  —  7  Zellen  über  einander.  Boten  die  bisher  erwähnten 
5  Stücke  kaum  irgend  ein  Interesse,  so  war  ein  sechstes  Stückhen  desto  anziehender.  Es  war  5  Zoll 
lang,  6|'  Duodez.  -  Linien  in  radialer  Richtung  dick  und  1  Zoll  in  tangentialer  breit.  Das  Stück 
setzte  dadurch  in  Erstaunen,  dass  man  auf  ihm,  obgleich  es  nur  6|  Linien  im  Durchmesser  hatte, 
dennoch  ungefähr  159  Jahresringe  zählen  konnte.  Die  stärksten  Jahresringe  waren  7  Zellen  dick, 
imd  maassen  0,1755  mm.  bis  0,1989  mm.;  die  schwächsten — und  sie  waren  am  i'eichlichsten  da  — 
hatten  nur  2  Zelllagen  in  der  Dicke  und  maassen  nur  0,0585 — 0,0663  mm.;  das  Herbstholz  der 
einzelnen  Jahresringe  war  1 — 3  Zellen,  das  Sommerholz  1 — 4  Zellen  stark.  Die  Markstrahlen 
waren  nur  einreihig  und  hatten  2,  3,  5,  7,  9,  10,  13,  14,  15,  16  Zellen  übereinander.  Am  Meisten 
kamen  die  mittleren  der  angeführten  Zahlen  vor.  Harzgänge  waren  nirgend  wahr  zu  nehmen.  Die 
Seitenflächen,  der  Zellen  hatten  eine  Reihe  Tüpfel.  Nach  der  grösseren  Anzahl  von  Zellen  zu  urthei- 
len,  welche  über  einander  liegend,  die  Markstrahlen  bildeten,  gehörte  das  Holz  der  Rothtanne  (Pinns 
abies  L.)  und  zwar  einem  im  Torfmoor  gewachsenen  Exemplar,  an.  Es  stand  dem  Vortragenden 
jedoch  von  Pinns  abies  L.  und  sylvestris  L.  kein  Holz  aus  Torfbrüchen,  in  welchen  diese  Bäume  oft 
zwergartig  klein  bleiben,  zur  Vergleichung  zu  Gebot.  Später  hofft  er  Genaueres  angeben  zu  können. 
Das  erwähnte  Holzstück  hatte  ausserdem  das  Interessante,  dass  die  Holzzellen  der  jüngeren  Jahres- 
ringe links  liefen,  ihre  Richtung  aber  etwa  in  der  Mitte  des  Splitters  umsetzt,  so  dass  die  ältern 
rechtsläufig  sind.  Der  Bogen,  den  das  Stück  im  Verlauf  der  Jahresringe  auf  dem  Querschnitt  zeigte, 
passte  ungefähr  auf  einen  Radius  von  28  Duodecimal-Linien ;  waren  die  Jahresringe  für  die  ganze  Lebens- 
zeit des  Baumes  von  gleicher  Stärke ,  so  muss  dei'selbe  ungefähr  659  Jahr  alt  gewesen  sein.  Ein 
Stück  Kienholz  (Pinus  Pymilio  Haenke.)  vom  Riesengebirge,  welches  vorgezeigt  wurde,  hatte  viel 
dickere  Jahresringe,  nämlich  94  auf  einem  Halbmesser  von  1 1  k  Linien. 

Professor  Caspary  zeigt  ausserdem  Rhizome  von  Polystichum  Filix  mas.  Roth  vor,  welche  das 
interessante  Faktum  darlegen,  welches  so  weit  er  wusste,  noch  nicht  beobachtet  ist,  dass  aus  dem 
Grunde  der  Blattstiele,  welche  bis  auf  ein  etwa  1  Zoll  langes  lebensfrisches  stehenbleibendes  Stück 
absterben  und  sich  noch  lange  am  Rhizom  erhalten,  auf  dem  Rücken  oder  der  Seite  derselben, 
^ — ^  Zoll  über  ihrem  Ursprünge,  öftei's  eine  Beiknospe  sich  entwickelt,  welche  mehrere  Blattan- 
lagen und  öfters  auch  Wurzeln  zeigte  und  zur  Vermehrung  der  Pflanze  leicht  dienen  kann. 


B  e  r  i  e  h  t 

über  die  Bibliothek  der  physikalisch -ökonomischen  Gesellschaft. 


Verzeicliaiss 

der  durch  Tausch  bis  zum  1.  Januar  1862  erworbenen  Schriften. 

Königsberg,  der  Sitz  unserer  Gesellschaft,  ist  fast  90  Meilen  von  dem  nächsten 
Orte  wissenschaftlicher  Hilfsmittel  entfernt.  —  Die  Königl.  Universitätsbibliothek 
hieselbst,  die  Anstalt,  welche  zum  Gedeihen  und  zur  Förderung  wissenschaftlicher 
Arbeiten  hauptsächlich  die  literarischen  Hilfsmittel  darreichen  sollte,  ist  so  spärlich 
ausgestattet,  dass  sie  ihrem  Zwecke  nicht  entsprechen  kann;  die  Bemühungen  des 
vortrefflichen  Üniversitätskurators  und  Protektors  unserer  Gesellschaft,  Sr.  Exc. 
des  Herrn  Oberpräsidenten  Eichmann,  ihre  Einnahme  auf  eine  genügende  Höhe 
zu  erheben,  sind  bisher  ohne  Erfolg  gewesen;  hat  sie  doch  nur  die  Hälfte  von  dem 
jährlichen  Einkommen,  das  die  gleiche  Anstalt  in  Bonn  bezieht.  Namentlich  fehlte 
hier  bisher  fast  der  ganze  Schatz  wissenschaftlicher  Arbeiten,  der  in  Gesellschafts- 
schriften alljährlich  niedergelegt  wird.  Dank  der  Einsicht  der  Mitglieder  der  phy- 
sikalisch -  ökonomischen  Gesellschaft,  diesem  üebelstande  ist  jetzt  einigermaassen 
abgeholfen.  Es  wurde  1860  beschlossen  die  Verhandlungen  zu  veröffentlichen. 
Die  Schriften  unserer  Gesellschaft  sind  an  mehr  als  200  wissenschaftliche,  ver- 
öffentlichende Vereine  über  den  ganzen  Erdkreis  mit  der  Bitte :  in  Tausch  mit 
uns  zu  treten,  versandt.  Fünf  und  neunzig  dieser  Vereine  haben  unserem 
Ersuchen  bis  zum  Schluss  von  1861  entsprochen,  andere  habnn  den  Schriftenans- 
tausch  vcrheissen  und  die  Zahl  derer,  die  mit  uns  in  Verkehr  treten,  mehrt  sich 
fortwährend.  Wir  sagen  Allen,  die  unserer  Bitte  nachgekommen  sind, 
besten  Dank.  Besonders  fühlen  wir  uns  denen  verpflichtet,  die  nicht 
bloss  die  laufenden  Veröffentlichungen,  sondern  auch  das  Frühcr- 
crschienene  uns  aufs  Freundlichste  und  Bereitwilligste  zugesandt  ha- 
ben, welche  nicht  mit  uns  rechneten,  sondern  in  edelster W eise  mehr 
freiwillig  gaben,  als  wir  jetzt  und  wohl  auch  in  Zukunft  bieten  kön- 
nen, wie  der  Smithsonian  Institution,  dem  k.  zoologisch -botanischen  Verein  und  der 
k.  goologischon  Reichsanstalt  in  Wien,  der  philopophical  sori^^ty  in  Manchester,  der 
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finnischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Helsingfors,  der 
Societe  imp eriale  et  centrale  d'h orticultur e  in  Paris,  der  Soci'ete 
royale  des  sciences  in  Lüttich,  u.  s.  w. 

Das  mühsame  Geschäft  des  Schriftenaustausches  gedenken  wir  uns  in  Zukunft 
dadurch  zu  vereinfachen,  dass  wir  am  Schluss  jedes  Jahres  durch  die 
Schriften  unserer  Gesellschaft  eine  Liste  des  Empfangenen  ohne  be- 
sondere Bescheinigung  veröffentlichen. 

Die  Bibliothek  ist  täglich  von  4 — 6  Uhr  in  der  Wohnung  des 
Bibliothekars  im  botanischen  Garten  geöffnet.  Wer  in  ihr  selbst 
arbeiten  will,  dem  steht  diess  frei.  Bücher  können  nur  gegen  Em- 
pfangschein ausgeliehen  werden,  der  den  vollständigen  Titel,  wie  er 
in  den  Verzeichnissen  der  Bibliothek,  die  sich  in  den  Händen  der 
Mitglieder  befinden,  enthalten  ist,  die  Zahl  der  entliehenen  Bände, 
ihr  Format,  den  Tag  der  Entleihung  und  deiiNamen  des  Empfängers, 
von  ihm  selbst  geschrieben,  angiebt. 

Belgien. 

1.  Brüssel.  Academie  royale  des  scienc,  des  lettr.  et  des  beaux  arts  de  Belgique.  —  a)  Bul- 
letms  des  sciences  de  la  classe  des  scienc.  Annee  1860.  1  Vol.  8vo.  —  b)  Annuaire  1861. 
1  Vol.  8vo. 

2.  Brüssel.  Academie  royale  de  medecine  de  Belgique.  —  Bulletin.  Ser.  n.  Tom.  I — III,  IV 
No.  1  —  7.  1858  —  61.  5  Vol.  8vo.  et  7  fasc. 

3.  Brüssel.    Societe  entomologique  Beige.  —  Annales  Tom.  I — IV.  1857 — 60.  4  Vol.  8vo. 

4.  Lüttich.  Societe  royale  des  sciences  de  Liege.  —  Memoires  Tom.  I — XVL  1843  — 1861. 
16  Vol.  8vo.  1  Vol.  4to.  - 

,  Dänemark. 

5.  Kopenhagen.  Kgl.  danske  Videnskabemes  Selskab.  —  Oversigt  over  det  Forhandlinget 
og  dets  Medlemmers  Arbeider  i  aaret  1860.  1  Vol.  8vo. 

Deutschland. 
A  n  h  a  1 1  -  D  e  s  s  a  II. 

6.  Dessau.  Naturhistorischer  Verein  für  Anhalt.  —  Verhandlimgen  1  — 19.  Bericht  vom 
28.  März  1840.  —  Decbr.  1860.  20  Hfte.  8vo. 

Baden. 

7.  Freiburg.  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Berichte  über  die  Verhandlungen.  Jahrgang  II. 
Hft.  3.  1861.  1  Bd.  8vo. 

8.  Heidelberg.  Naturhistorisch -medicinischer  Verein.  —  Verhandlungen.  Bd.  I.  1857 — 59. 
Bd.  n.  Hft.  1—4.  1859—61.  1  Bd.  und  4  Hfte.  8vo. 

9.  Mannheim.  Verein  für  Naturkunde.  —  Jahresberichte  33  und  24,  25,  26,  27.  1858—1861- 
4  Hfte.  8vo. 
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Baiern.  - 

10.  Augsburg.  Naturhistorischer  Verein.  —  Bericht  8 — 14.  1855  —  61.  7  Hfte.  8vo.  — 
Caflisch  (F.)  Flora  von  Augsburg.  1  Hft.  Als  Beilage  zu  Berichts.  —  Büchle  (J.)  Die  Wirbelthiere 
der  Memminger  Gegend;  herausgegeb.  v.  Chr.  Huber.  1.  Hft.  8.    Als  Beilage  zu  Bericht  13. 

11.  München.  Königl.  baierische  Akatiemie  der  Wissenschaften.  —  a)  Sitzungsberichte.  1860. 
n.  Hft.  I— V.  —  1861.  I.  Hft.  I— V.  10  Hfte.  8vo.  —  b)  Aus  den  Abhandlungen 
n.  Cl.  ES.  Bd.  1.  Abthlg.:  Wagner  (A.)  Dankrede  auf  G.  H.  v.  Schubert,  gehalten  den 
26.  März  1861.  —  Wagner  (A.)  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  umeltl.  Fauna  des  litho- 
graphisch. Schiefers.  2.  Abthlg.  Schildkröten  u.  Saurier.  —  Harless  (E.)  Maassbestimmun- 
gen der  Polarisation  durch  das  physiol.  Rheoskop.  —  Hersel b.  Molekulare  Vorgänge  in  der 
Nervensubstanz.  4.  Abthlg.  —  Rathke  (H.)  Untersuchungen  über  die  Arterien  der  Verdauungs- 
werkzeuge der  Saurier.  —  Verzeichniss  der  Mitglieder  1860.  —  6  Hfte.  4to. 

12.  Passau.    Naturhistorischer  Verein.  —  4.  Jahresbericht  für  1800.  1  Hft.  8vo. 

13.  Regensburg.    Königl.  baierische  botanische  Gesellschaft,  —  Denkschriften  Bd.  IH.  Bd.  IV. 

14.  Würzburg.  Physikalisch -medicinische  Gesellschaft.  —  Naturwissenschaftliche  Zeitschrift 
redig.  v.  H.  Müller,  A.  Schenk,  R.  Wagner.  II.  1  Hft.  1861.  1  Hft,  8vo. 

Braunschweig. 

15.  Blankenburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes.  —  Berichte  von  1840  —  58. 
9  Hfte.  4to. 

Frankfurt  a.  M. 

16.  Frankfurt  a.  M.  Senkenbergische  naturforschende  Gesellschaft  —  Abhdlg.  III.  Bd.  2.  Lief. 
1861.  1  Bd.  4to. 

17.  Frankfurt  a.  M.    Physikalischer  Verein  —  Jahresbericht  für  1859—60.  1  Hft.  8vo. 

18.  Frankfurt  a.  M.  Zoologische  Gesellschaft.  —  Der  zoologische  Garten.  1.  Jahrgang  1860. — 
2.  Jahrgang  1861.  2  Bde.  8vo. 

Hannover. 

19.  Emden.  Naturforschende  Gesellschaft.  —  a)  Jahresberichte  1858',  59,  60.  3  Hfte.  8vo.  — 
b)  Kleine  Schriften.  VHI,  Prestel  (M,  A.  F.)  Meteorologische  Untersuchungen  1861.  1  Hft.  4to. 

Hessen-D  arm  Stadt. 

20.  Darmstadt.  Verein  für  Erdkunde  und  mitlelrhem.  geologischer  Verein. —  Notizblatt  heraus- 
gegeben von  L.  Ewald.  1.,  2.,  3.  Jahrgang  1857  —  60.  3  Bde.  8vo. 

21.  Glessen.  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. —  Berichte  1 — 8.1847 — 60. 
8  Hfte.  8vo. 

22.  Offenbach,    Verein  für  Naturkunde.  —  2.  Bericht.  1860  —  61.  1  Hft.  8vo. 

Kurh  esse  n, 

23.  Hanau.  Wetterauer  Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturkunde. —  a)  Jahresberichte  1851 — 60. 
4  Hfte.  8vo.  —  b)  Naturh.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  der  Wettcrau.  P'estgabc  zum 
50 jährig.  Jubii.  der  Gesellschaft  am  1.  Aug.  1858.  1  Bd.  8vo, 

24.  Marburg.  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammten  Naturwissenschaften.  —  Schriften 
Bd.  VI.  enthaltend:  Danz  und  Fuchs  Pliys.  modicin.  Topographie  des  Kreises  Schmalkalden. 

c* 
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Preisschrift.  Marburg  1848.  —  1  Bd.  8vo.  1  Bd.  fol.  —  Schriften  Bd.  VII.  enthaltend: 
Schreiber  (Carl)  Phys.  medicin.  Topographie  des  Physikatsbezirks  Eschwege.  Preisschrift. 
Marburg  1849.  1  Bd.  8vo.  —  Sctiriften  Bd.  VIII.  1857.  1  Bd.  8vo.  —  Der  Wetterauer  Ge- 
sellschaft für  Naturkunde  zur  Feier  ihres  50jährigen  Bestehens  v.  der  Gesellschaft  zur  Bef.  d. 
gesammt.  Naturwissenschaften  zu  Marburg.  Enthaltend:  Kolbe,  Ueber  die  chemische  Constitu- 
tion organischer  Verbindungen.  Marburg  1858.  1  Bd.  4to  —  Schell  (Wilh.)  Allgem.  Theorie 
der  Kurven  doppelter  Krümmung.  Leipzig  1859.  1  Bd.  8vo. 

Mecklenburg-Strelitz. 

25.  Ncu-Brandenburg.  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  zu  Mecklenburg.  —  Archiv 
herausgegeb.  von  Ernst  Boll.  Bd.  I.,  IV— XIV.  1857  —  1861.  12  Bd.  8vo. 

Nassau. 

26.  Wiesbaden.  Verein  für  Naturkunde  im  Herzogthum  Nassau.  —  a)  Jahrbücher  XIII,  XIV. 
XV.  Hft.  1858—60.  3  Hfte.  8vo.  —  b)  Odernheimer  (Fr.)  Das  Festland  Australiens.  Geo- 
graph,, naturwissensenschaftl.  u.  kulturgeschichtl.  Skizzen.    Wiesbaden  1861.  1  Bd.  8vo. 

Oestreich. 

27.  Brünn.  K.  K.  Mährisch- schlesische  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaues ,  derNatiu- 
und  Landeskunde.  —  Mittheilungeu.  1860.  1  Bd.  4to. 

28.  Brünn.  Werner  -  Verein  zur  geologischen  Durchforschung  von  Mähren  und  Schlesien.  — 
10.  Jahres- Bericht  1860.  1.  Bd.  4to. 

29.  Gratz.  Geognostisch  -  montanistischer  Verein  für  Steiermark. —  a)  Bericht  4  — 10.  1854 — 60. 
7  Hfte.  8vo.  —  b)  10  Abdrücke  aus  den  Jahrbüchern  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt: 
Pich  1er  (V.)  Die  Umgebung  von  Turrach  in  Obersteiermark.  —  Rolle  (F.)  Geolog.  Unter- 
suchungen in  der  Gegend  zwischen  Weitenstein,  Windisch -Gratz,  CilH  und  Oberburg  in  Unter- 
Steiermai-k.  —  Rolle  (F.)  Geolog.  Unters,  in  der  Gegend  zw.  Ehrenhausen,  Schwanberg,  Win- 
disch-Feistritz  und  Windisch -Gratz  in  Steiermark.  —  Rolle  (F.)  Geolog.  Unters,  in  dem 
Theile  Steiermark«  zw.  Gratz,  Obdach,  Hohenmauthen  in  Marburg.  —  Rolle  (F.)  die  tertiä- 
ren und  diluvialen  Ablagerungen  in  der  Gegend  zw.  Gratz,  Köflach,  Schwanberg  und  Ehren- 
liausen  in  Steiermark.  —  Rolle  (F.)  die  Braunkohlengebilde  bei  Rottenmann,  Judendorf  und 
St.  Oswald  und  die  Schotterablagerungen  im  Gebiete  der  obern  Mur  in  Steiermark. —  Rolle  (F.) 
Höheumessun^en  in  der  Gegend  von  Murau,  Oberwölz  und  Neumarkt  in  Ober- Steiermark.  — 
v.  Zollikofer  (Theob.)  die  geolog.  Verhältnisse  von  Unter  -  Steiermark.  —  Andrae  (K.  J.) 
Bericht  über  die  Ei  cebnisse  geognostischer  Forschungen  im  Gebiet  der  14.,  18.  und  19.  Sektion 
der  General  -  Quartiermeisterstabs -Karte  von  Steiermark  und  lUyrien  im  Sommer  1854.  — 
10  Hfte.  8vo. 

30.  *Wien.  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  —  Sitzungsberichte.  Mathemat.  natur- 
wissenschaftl.  Klasse.  XLH.  Bd.  No.  28.  Sitzung  vom  6.  December  1860.  XLHI.  1.  Ab- 
thlg.  1—5.  Hft.  2.  Abthlg.  Jan.,  Febr.,  März  1861.  9  Hfte.  8vo. 

31.  Wien.  K.  K.  Hof-Mineralien  -  Kabinet.  —  a)  Partsch  (Paul)  Uebersicht  der  im  K.  K.  Hof- 
Mineralien-Kabinet  zu  Wien  zur  Schau  gestellten  8  Sammlungen.  Wien  1855.  1  Bd.  8vo.  — 
bj  Feierliche  Sitzung  der  K.  Akademie  d.  Wissenschaften  am  30.  Mai  1860.  Wien..  1  Bd.  8vo. 
—  cj  Partsch  (Paul)  die  Meteoriten  i.»n  K.  K.  Hof-Mineralien-K abinet  zu  Wien.  Wien  1843. 
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1  Bd.  8vo.  —  d)  üebersichtl.  Verzeichniss  einer  Mineraliensammlg.  v.  5124  Stück  nach  dem 
Mohs'schen  System  geg.  gleicli  baare  Zahlung  im  Ganz,  zu  verkauf.  Graz  1856.  1  Hft.  8vo. 
e)  Parts ch  (P.)  Katalog  der  Bibliothek  d.  K.  K.  Hof-Mineralien-Kabinets.  Wien.  1851.  1  Bd. 
8vo.  —  f)  g)  h)  i)  Rolle  (F.)  4  geolog.  Abhandlungen,  Abdrücke  aus  d.  Jahrbüchern  der 
k.  k.  geolog.  Reichsanstalt. —  4  Abhandig.  von  W.  Haidinger  aus  den  Sitzungsberichten  der 
K.  Wiener  Akademie :  k)  Vorlage  eines  Schreibens  v.  Hr.  F.  Hochstetter  von  Sydney ;  1)  3  Briefe 
von  der  Expedition  der  Fregatte  Novara  von  Singapore;  m)  ein  optisch -mineralogischer  Auf- 
schraube-Goniometer;  n)  üb.  d.  Richtung  der  Schwingungen  des  Lichtäthers.  —  o)  J.  Grailich 
u.  E.  Weiss  üeb.  das  Singen  der  Flammen;  p)  J.  Grailich  u.  A.  Handl  Ueb.  d.  Zusammen- 
hang zw,  der  Aenderung  der  Dichten  und  der  Brechungs-Exponenten  in  Geraengen  von  Flüssig- 
keiten. —  q)  J.  Grailich  Ub.  eine  Mittheilung  Prof.  A.  Beer's  die  graphische  Darstellung 
der  Amplituden-  und  Phasen- Verhältnisse  bei  der  Reflexion  geradlinig  polarisirten  Lichtes  ent- 
haltend. —  r)  V.  Lang  (Victor)  Bemerkungen  zu  Hr.  Dr.  Stefan's  Abhandig.  üb.  die  Transver- 
ealschwingungen  eines  elastisch.  Stabes.  —  s)  P.  Blaserna,  E.  Mach  u.  J.  Peterin  Ueb. 
elektrische  Entladung  und  Induktion.  —  t)  v.  Sonklar  (Karl)  Ein  Condensations-Hygrome- 
ter. — -u)  Rolle  (F.)  Einige  neue  oder  wenig  bekannte  Moli uskenarten  aus  Tertiär- Ablagerungen. 
Die  letzt.  7  Abhandig.  Abdrücke  aus  den  Sitzungsbericht,  der  K.  Akademie  zu  Wien.  — 
v)  V.  Hauer  u.  M.  Hörnes  das  Buchdenkmal.  Wien  1858.  1  Hft.  8vo. 

32.  Wien.    K.  K.  geologische  Reichsanstalt  —  Jahrbuch  1860.  XI.  Jahrgang.  No.  1.  u.  No.  2. 

2  Bde.  8vo. 

33.  Wien.    K.  K.  geographische  Gesellschaft.  —  Mittheilungen  Bd.  I— IV.  1857— 60.  4  Bde.  8vo. 

34.  Wien.  K.  K.  zoologisch  -  botanische  Gesellschaft.  —  Verhandlungen  Bd.  IH — X.  1853  —  60. 
8  Bde  8vo. 

35.  Wien.  Skofitz.  Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.  VIH., IX.,  X.  1858—60.  3  Bde.  8vo. 

P  r  e  u  s  s  e  n. 

36.  Berlin.  K.  Akademie  der  Wissenschaften.  —  a)  Monatsbericht  1§60.  1  Bd.  8vo.  —  b)  Ma- 
thematische Abhandlungen  1860.  S.  1—20.  —  Physikal.  Abhandlungen  1860.  S.  1-156. 
2  Hfte.  4to.  —  c)  Uebersicht  der  Witterung  des  nördl  Dsutschlands  nach  den  Beobachtungen 
des  meteorol.  Instituts  zu  Berhn.  Jahrgang  1859  u.  60.  2  Hfte.  4to. 

37.  Berlin.  Botanischer  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg  und  den  angrenzenden  Ländern.  — 
Verhandlungen  ].  u.  2.  Hft.  1859  u.  60.  2  Hfte.  8vo. 

38.  Berlin.  Deutsche  geologische  Gesellschaft.  —  Zeitschrift.  Bd.  XI,  XU,  XIH.  1  Hft.  2  Bde. 
u.  1  Hft.  8vo. 

39.  Berlin.  Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  den  Königl.  preussischen  Staaten.  — 
Wochenschrift.  Bd.  1.  1860.  Bd.  IL  1861.  2  Bde.  4to. 

40.  Berlin.  Central -Institut  für  Akklimatisation  in  Deutschland.  —  Mittheilungen,  redig.  von 
Dr.  L.  Buvry.  1861.  3.- Jahrgang.  No.  1-12. 

41.  Bonn.  Naturhistorischer  Verein  der  preussisch.  Rheinlande  und  Westphahlens.  —  Verhand- 
lungen. 16.  u.  17.  Jahrgang  1859  u.  60.  4  Hfte.  8vo. 

42.  Breslau.  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur.  —  a)  37.  u.  38.  Jahresbericht. 
1859  u.  1860.  2  Bde.  4t o.  —  h)  Abhandlungen.  1.  Philosoph,  histor.  Abtheilg.  1861.  Hft.  I. 
-  •  2.  Abtheilg.  für  Naturwissenschaften  u.  Medicin.  1861.  Hft.  I,  II.  3  Ufte.  8vo. 
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43.  Danzig.  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Neueste  Schriften  Bd.  m,  IV,  V,  VI.  Hft.  1.2.3. 
3  Bde.  u.  3  Hfte.  4to. 

44.  Görlitz.  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Abhandlungen  Bd.  X.  1860.  Jacobi  (Ludw.) 
der  Grundbesitz  und  die  landwirthschaftl.  Zustände  der  preuss.  Oberlausitz.  1  Bd.  8vo. 

45.  Görlitz.  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  Neues  lausitzisches  Magazin 
von  G.  T.  L.  Hirche.  Bd.  37.  1860.  Bd.  38.  1.  u.  2.  Hälfte.  1861.  2  Bde.  8vo. 

46.  Halle.  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen.  —  Zeitschrift  von.  C.  Giebel 
u.  H.Hemtz.  Bd.  13,  14,  1859.  Bd.  15,  16,  1860.  4  Bde.  8vo. 

47.  Halle.  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Abhandlungen.  Bd.  V.  1860.  3.  u.  4.  Hft.  Bd.  VI. 
1861.  1.  Hft.  3  Hfte.  4to. 

48.  Königsberg.  Centralstelle  der  landwirthschaftlichen  Vereine  des  Regierungsbezirks  Königs- 
berg. —  Landwirthschaftliche  Jahrbücher  aus  Ostpreussen.  10.,  11.,  12.,  13.  Jahrgang  1858 
bis  61.  4  Bde.  8vo. 

49.  Trier.    Gesellschaft  für  nützhche  Forschungen.  —  Jahresberichte.  1853 — 60.  7  Hfte.  4to. 

Reuss-Schleiz. 

50.  Gera.  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaften.  —  a)  Jahresberichte  1.,  2.,  3. 
1858—60.  3  Hfte.  8vo.  —  b)  Rob.  Schmidt  u.  Otto  Müller  Flora  von  Gera.  1857. 
2  Hfte.  8vo. 

Sachsen  (Königreich). 

51.  Dresden.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  —  a)  Jahresbericht  für  1858—60.  1  Hft. 
Bvo.  —  2)  Zeis  (E.)  Gedächtnissrede  auf  Medicinalrath  F.  A.  v.  Amraon.  Dresden  1861. 
1  Hft.  8vo. 

Sachsen-Altenburg. 

52.  Alten  bürg.  Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes.  —  Mittheilungen  aus  dem  Oster- 
ende. 15.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  1860.  3.  u.  4.  Hft.  1861.  4  Hfte.  8vo. 

Sachsen  - W  e  i  m  a  r. 

53.  Jöna.    K.  Leopoldinisch-Karolinische  Akademie.  —  Nova  acta  Bd.  XXVIII.  1861.  1  Bd.  4to. 

Frankreich. 

54.  Caen,    Societe  Linneenne  de  Normandie.  —  Bulletin  Vol.  I — V.  1855 — 60.  5  Bde.  8vo. 

55.  eher  bürg.  Societe  imperiale  des  sciences  naturelles. —  Memoires  Tom.  VI.  1858;  Tom.  VII. 
1859.  2  Bde.  8vo. 

56.  Dijon.  Academie  des  sciences,  arts  et  heiles  lettres.  —  Memoires  II.  Ser.  Tom.  I — VIH. 
1851—60.  8  Bde.  8vo.  u.  1  Hd.  fol. 

57.  La  Rochelle.  Academie  (Societe  des  sciences  naturelles  de  la  Charente  inferieure).  —  An- 
iiales.  Section  des  scienc.  natur.  1859.  No.  4.  1  Hft.  8vo.,  1  Hft.  fol. 

58.  Lille.  Societe  imperiale  des  sciences,  de  Tagricultm-e  et  des  arts.  Memoires.  II.  Ser.  7  Vol. 
Annee  1860.  1  Bd.  8vo. 

59.  Lyon.    Societe  Linneenne.  —  Annales.  Tom.  VH.  1860.  1  Bd.  8vo. 

60.  Lyon.  Academie  imperiale  des  sciences,  belies  lettres  et  arts.  —  Memoires  a)  Classe  des 
sciences.  Tom.  10.  1860.  1  Bd.  8vo.;    b)  Classes  des  lettres.  Tom.  9,  1860—61.  1  Bd.  8vo. 
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61.  Lyon.  Societe  imperiale  d'agriculture,  d'histoire  naturelle  et  des  arts  utiles.  —  Annales  des 
sciences  physiques  et  naturelles  d'agriculture  et  d'industrie.  III.  Ser.  IV.  Tom.  1860.  1  Bd.  8vo. 

62.  Paris.  Ministere  de  l'instructÜn  pubUijue  de  France. —  a)  Rapetti  etChabaille.  LI  livres 
de  Jostice  et  de  Plet.  Paris  1850.  1  Bd.  4to.  —  a)  Didron.  Iconograpliie  chretienne.  His- 
toire  de  Dieu.  Paris  1843.  1  Bd.  4to. 

63.  Paris.    Presse  scientifique  des  Deux  Mondes.    Annee  1861.  No.  15 — 24.  —  9  Hfte.  8vo. 

64.  Paris.  Societe  Imperiale  et  centrale  d'horticulture.  —  a)  Journal.  Vol  I,  (ausser  dem  April- 
heft), n,  III,  IV,  V,  VI,  Vn.  7  Bde.  8vo.  —  b)  Rapport  sur  les  comtes  1857  et  58.  2  Hfte. 
4to.  —  c)  Congres  pomologique  de  Lyon  1858  et  59.  2  Hfte.  4to. 

65.  Paris.  Societe  Imperiale  zoologique  d'acclimatisation.  —  Bulletin.  Tom.  VHI.  No.  1—12. 
12  Ufte.  8vo. 

Grossbr^tanicn  und  Kolonien. 

66.  Edinburg.    Botanical  Society.  —  Transactions  Vol.  VIL  Part.  1.  1861.  1  Bd.  8vo. 

67.  Kingston  (Jamaica).  Royal  Society  of  arts  of  Jamaica.  —  Transactions  Vol.  I,  H,  III, 
IV.  p.  1—12.  —  3  Bde.  u.  6  Blätter. 

68.  London,  Royal  Society.  —  c)  Philosophical  Transactions.  Vol.  150  Part.  I et  II.  1860  u.  1861 
und  Liste  der  Mitglieder.  3  Bde.  4to.  —  b)  Proceedings  of  the  Royal  Society.  Vol.  XI.  No.  42, 
43, -44.  3  Hfte.  8vo. 

69.  Manchester.  Literary  et  philosophical  Society.  —  a)  Memoh-s.  2  Ser.  Vol.  VU' — XV. 
1846—60.  9  Bde.  8vo.  —  b)  Proceedings.  Von  Octbr.  2. 1860  —  April  30.  1861.  S.  1—112. 
—  c)  Dal  ton  (John)  A  new  system  of  chemical  philosophy.  Vol.  I.  2.  edit.  1842.  Vol.  H. 
Part.  I.  1827,  2  Bde.  8vo. —  d)  Dal  ton  (John)  Meteorological  observations  and  essays.  2.  edit. 
Manchester  1834,  1  Bd,  8vo. 

Holland. 

70.  Amsterdam.  Societe  royale  de  Zoologie.  —  Bijdragen  tot  de  Dierkunde.  8.  Liefer.  1859. 
1  Hft.  fol, 

71.  Groningen.  Genoot^chaft  ter  Bevordering  der  natuurl.  Wetenschappen,  —  Verslag  van  de 
Werkzaamheden.  1858,  59,  60.  3  Hfte,  8vo, 

72.  Harlem.  Ministerium  des  Innern,  —  a)  Staring  (W.  C,  H.)  Geologische  Kaart  von  Ne- 
derland,  uitgevored  door  het  topographische  Bureau  van  het  departement  van  Oorlog.  Haarlem 
1858.  No.  14,  19  et  20.  —  b)  Verhandelingen  de  Commissie  belast  raet  het  vervaarcligen 
eener  geologische  Beschrijving  en  Kaart  van  Nederland,  Tom.  I.  1853.  Tom.  II»  1854.  2  Bde. 
4to.  —  c)  Bosquet  (J,)  Les  Brachiopodes  fossiles  de  terrain  crctace  superieur  du  Duche  de 
Limburg.  1.  Partie,  Haarlem.  1860.  1  Bd.  4to. 

73.  Utrecht.  F.  C.  Donders  u  W.  Berlin.  Archiv  für  die  holländischen  Beiträge  zur  Natur-  u. 
Heilkunde.  Bd.  HL  Hft,  1.  1861.  1  Hft.  8vo. 

Italien. 

74.  Mailand,  J.  R.  Istituto  Lombardo  di  scienze,  letterc  ed  arti  —  a)  Memorie  Vol.  VH, 
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Die  Hyiiienopteren  der  Provinz  Preussen. 

Von 

0.  BrischkCy  Lehrer  in  Danzig. 


In  den  Jahrgängen  1838  und  1839  der  Preussischen  Pro vinzial  -  Blätter  veröflfentlichte 
Herr  Professor  von  Siebold  einige  Verzeichnisse  der  grösstentheils  von  ihm  selbst 
bei  Danzig  gesammelten  Hymenopteren.  Seitdem  hat  die  umfangreiche  Familie 
der  Ichneumoniden,  welche  in  den  obigen  Verzeichnissenfehit,  sehr  tüchtige  Be- 
arbeiter gefunden  und  ich  beginne  daher  meine  Aufzählung  der  Preussischen  Haut- 
flügler  mit  den  Ichneumoniden,  die  ich,  nebst  den  anderen  Familien,  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  durch  Zucht  und  Fang  zusammenbrachte.  Unterstützt  wurde  ich 
dabei  besonders  durch  den  hiesigen  Lepidopterologen  Herrn  Grentzenberg,  der  mir 
die  aus  Raupen  gezogenen  Schmarotzer  bereitwilligst  mittheilte,  dann  auch  durch  die 
Herren  Kumm  und  Kliewer.  Von  anderen  Orten  erhielt  ich  reiche  Sendungen 
durch  den  Herrn  Förster  Schindowski  in  Pröbbernau  auf  der  frischen  Nehrung 
und  den  Herrn  Kreisgerichts  -  Secretair  Fritzen  in  Neustadt.  Einzelne  Beiträge  er- 
hielt ich  durch  Schüler  aus  Marienburg ,  Graudenz  und  Neuenburg.  Auch  aus  Putzig , 
Braunsberg  und  Elbing  wurden  mir  einige  Hjmenopteren  gesendet.  Unter  den,  theils 
bei  Königsberg,  theils  am  Samländischen  Strande  gesammelten  Ichneumoniden  des 
Herrn  Dii'ector  S auter  in  Königsberg  und  den  Insterburger  Hymenopteren  des  Herrn 
Oberlehrer  Bachmann,  welche  mir  zur  Bestimmung  zugeschickt  wurden,  befanden 
sich  manche  interessante  Thiere,  die  ich  bei  Danzig  noch  nicht  gefunden  habe.  — 
Bei  der  sehr  schwierigen  Deternimation  der  Ichneumoniden  wurde  ich  leider  durch 
keinen  Kenner  derselben  unterstützt,  da  Herr  Professor  Wesmael  in  Brüssel  durch 
seine  geschwächten  Augen  und  ein  Anderer  durch  Gichtschmerzen  an  der  Durchsicht 
meiner  zweifelhaften  Thiere  verhindert  wurden.  Ich  half  mir  also  selbst  und  zwar 
dadurch ,  dass  ich  die  weniger  zweifelhaften  Exemplare  als  Varietät  zu  der  Art  stellte , 
mit  der  sie  am  meisten  übereinstimmen.  Neue  Arten ,  wenn  sie  nur  in  einem  Exem- 
plare vorhanden  waren,  stellte  ich,  vorläufig  mit  einer  Nummer  versehen,  in  die 
betreffende  Untergattung,  bis  ich  durch  Vergleichung  mehrerer  Exemplare  ihre  Art- 
rechte  feststellen  und  sie  dann  mit  einem  systematischen  Namen  versehen  konnte. 
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^Wer  die  Veränderlichkeit  der  Färbung  bei  den  Ichneumoniden  kennt  (meine  Be- 
merkungen bei  den  meisten  Arten  geben  davon  Zeugniss),  wird  mich  wegen  dieser 
Einrichtung  nicht  tadeln.  Warum  die  ohnehin  schon  so  verwickelte  Synonymie  noch 
durch  neue  Namen  vermehren?  Mehrere  neue  Arten  sind  dennoch  hinzugekommen, 
deren  Charaktere  ich  nach  mehreren  Exemplaren  entwerfen  konnte.  —  Die  Arten 
ohne  Angabe  des  Fundortes  sind  alle  bei  Danzig  gefunden,  diejenigen,  welche  an 
einem  andern  Orte  entdeckt  wurden,  erhielten  den  Namen  dieses  Ortes  in  Parenthese 
beigefügt. 

Von  der  eigenthümlichen  Lage  Preussens  als  Verbindungsglied  zwischen  der 
nord-  und  südeuropäischen  Fauna  geben  auch  die  Hautflügler  Beweise;  nur  beiläufig 
sei  hier  bemerkt,  dass  ich  unter  den  Ichneumoniden  Türken  und  Lappländer  bei 
Danzig  gefunden  habe.  Auch  die  frische  Nehrung  und  Samland  haben  viele  eigen- 
thümliche  und  neue  Hymenopteren  geliefert,  obgleich  sie  nur  theilweise  durchsucht 
sind.  Was  für  Schätze  mögen  noch  in  anderen  Gegenden  z.  B.  um  Angerburg ,  Lyk 
u.  s.  w.  unentdeckt  sein!  Es  wäre  sehr  erfreulich,  wenn  sich  dort  Sammler  fänden. 
Auch  alle  Diejenigen ,  welche  sich  für  die  anderen  Ordnungen  der  Insecten  interessiren , 
würden  sich  um  die  Hymenopteren  verdient  machen,  wenn  sie  die  in  Raupen  tmd 
Larven  schmarotzenden  mit  Angabe  des  Wirthes  aufbewahrten.  Dadurch  würde  die 
Lebensweise  dieser  nützlichen  Thierchen,  die  noch  so  viel  zu  enträthseln  übrig  lässt, 
immer  mehr  erkannt  werden. 

Möchten  diese  Andeutungen  an  vielen  Lesern  nicht  erfolglos  vorübergehen! 


1.  Ichneumones. 

Nach  Wesmaefs:  Tentamen  dispositionis  methodicae  Ichneumonum  Belgiae,  1844;  Mantissa, 
etc.  1848;  Adnotationes  etc.  1848;  Ichneumones  platyuri  Europaei  1853;  Ichneumones  amblypygi 
Europaei  1854;  Ichneumonologica  miscellanea  1855;  Ichneumon ologica  otia  1857;  Remarques  criti- 
ques  etc.  1858.  Gravenhorst's  Ichneumonologia  Europaea.  Ratzeburg's  Ichneumonen  der  Forst- 
insecten. 

A.  Iclineumoncs  oxypy^i. 

SQbgenas  Ghasmodes.  W. 

Ch.  motatorius   Gr.  $  Var.   1    W.  d-    Mitteltarsen  braun,    Grund  der  einzelnen 
Glieder  oft  roth;  Hintertarsen  schwarzbraun,  Trochanteren  oft  mit  rother  Spitze; 
Schüppchen  oft  ohne  weissen  Punkt. 
Var.  2  JV.  (S.  Var.  6  W.  S-   Beine  wie  bei  Var.  1,  Schildchen  auch  ganz  schwarz. 


Var.  1  m.  9.  Fühler  kürzer  und  dicker,  Hintertarsen  breiter  als  bei  der  Stamin- 
art;  Ilintercoxen  unten  rotli,  Hintertarsen  oft  schwarzbraun  mit  rother  Basis  jedes 
einzelnen  Gliedes,  Spitzen  der  Hintertibien  und  Hinterschenkel  schwarzbraun; 
Segmente  1  —  4  roth,  4  mit  schwarzem  Hinterrande. 

Var.  2  m .  9.  Fast  6  1.,  Fühler  schwarz  mit  weissem  Ringe ,  auch  Hinterschildchen 
weiss,  Hintertarsen  wie  bei  voriger  Var.,  Segmente  1  —  4  roth,  4  mit  schwarzer  Basis. 
Ch.  lugens  Gr.  (^c?  =  ßiscipes  var.  2  Gr.)  s  9- 

Sobgenns  Ezephanes.  W. 

E.  hilaris  Gr,  6.  Die  J  stimmen  mit  der  Beschreibung  ziemlich  überein,  weichen 
aber  in  folgenden  Stücken  von  derselben  ab :  Orbitae  frontales  schmal  gelb ;  Fühler 
unten  roth;  Schüppchen  rothbraun;  vordere  Coxen  schwarz,  vorderste  unten  mit 
röthlichem  Fleck ,  Trochanteren  unten  roth  (bei  einem  d  nur  mit  rothen  Spitzen), 
Hinterschenkel  an  der  Basis  und  unten  roth,  Hintertarsen  roth,  Spitzen  der  Glie- 
der schwarzbraun. 

Vor.  m.  cT.   Ebenso,  aber  auch  Segment  1  roth,  Basis  und  Seiten  von  5  auch  roth. 
E.  occvpator  Gr.    Var.  1  TV.        Fleck  jederseits  am  Clypeus  und  Fleck  unter 
den  Fühlern  gelb;  Hinterschenkel  oben  bräunlich. 

Subgenas  Ichneamon. 

D  i  V  i  s  i  0  1. 

/.  lineator  Gr.  ^  9.   Das  9  hat  den  weissen  Punkt  vor  der  Flügelwurzel,  dessen 
Gravenhorst  erwähnt.    Ein  <?  aus  einer  Spinnen  -  Puppe  erzogen. 
Var.  1   W.  9,  Var.  3  TV.  6  9,  Var.  4  TV.  d. 
/.  ferreus  Gr.  (9  "=  lineator  var.  S  Gr.)  S  9-  Var.  1   TV.  d- 

/.  serenm  Gr.  S  9-  Die  9  haben  an  den  Hintercoxen  eine  schwarzbraune  Bürste; 
Hals  oben  weiss. 

Var.  I  m.  6  Von  den  weissen  Punkten  vor  den  Flügeln  und  an  der  Spitze 
des  Schildchens  nur  eine  Spur,  bei  einem  S  fehlen  die  Letzteren  ganz. 

Vfi/r.  2  m.  S  Die  weissen  Punkte  vor  der  Flügelwurzel  und  auf  der  Spitze  des 
Schildchens  fehlen;  vordere  Schenkel  fast  ganz  schwarz;  Segmente  2  —  4  schwarz, 
Hinterränder  braun,  Segment  .5  mit  schwarzer  Basis. 

Var.  3  m.        Mandibeln  und  Thorax  normal  gefärbt;   Schenkel  schwarz,  nur 
Aassenseite  rothbraun,  Hintertibien  mit  schwarzer  Spitze ;  Segment  2  —  5  schwarz, 
Hinterränder  und  Seiten  rothbraun. 
/.  micro-stictm  Gr.  9-    Stimmt  mit  Gravenhorst,  nur  sind  weniger  Fühlerglicder 
weiss,  HaLs  oben  auch  weiss;  Hintercoxen  mit  Bürste. 
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/.  ruficauda  W.  $.    Aus  Puppen  von  Noctua  trapezina  erzogen.    Alle  $  haben  an 
den  Hintercoxen  Bürsten  von  gelbbraun  schimmernden  Seidenhaaren. 

Var.  m.  9.    Beine  schwarz,  vorderer  Schenkel  mit  gelbbraunen  Spitzen,  vordere 
Tibien  unten  gelbbraun,  Vordertarsen  gelbbraun,  Bürste  schwarz. 
/.  fuscipes  Gr.  S  $•   Beim  S  sind  die  Fühler  schwarz. 
Var.  3  W.  <S. 

{Var.  1  m.  Mund  und  Gesicht  weiss.  Schildchen  schwarz,  vordere  Trochan- 
teren  unten  weiss ,  Hintertrochanteren  mit  brauner  Spitze ;  Segment  1  mit  2  weissen 
Punkten  an  der  Spitze. 

Var.  2  m.  <S  5"'  1.,  Palpen  und  Gesicht  weiss;  Schildchen,  Coxen  und  Trochan- 
teren  schwarz;  vordere  Tarsen  schwarzbraun,  hinterste  schwarz  mit  brauner  Basis 
der  Glieder;  Abdomen  blauschwarz.)  Die  kleinen  Gastrocoelen  lassen  es  zweifelhaft, 
ob  diese  beiden  c?  zu  fuscipes  gehören. 
/.  pisorius  Gr.  <S  9- 

/.  fusorius  Gr.  <J.    2  c?  haben  glashelle  Flügel,  nur  von  der  Areola  bis  zur  Wurzel 

und  besonders  die  Adern  braun  getrübt. 
/.  Coqueherti  W.  S  2  (Königsberg).   Beim  c?  ist  das  Gesicht  ganz  gelblich  weiss, 

Stigma  braun,  Vordercoxen  ganz  schwarz. 
/.  hilineatus  Gr.  2    Kleiner;  Stigma  rothbraun. 
/.  cretatus  Gr.  9. 

/.  cyaniventris  W.  (6  ~  sugillatorius  Gr.)  (Königsberg). 

/.  muUiguttatus  Gr.  c?.  (^2  =  designatorius  Gr.) 

Das  <S  hat  Palpen,  Seitenfleck  des  Clypeus,  orbitae  faciales  breit,  frontales 
schmal.  Strich  unter  den  Flügeln  weiss.  Das  9,  welches  in  der  Färbung  mehr 
mit  multiguttatus  Gr.  <$,  als  mit  designatorius  Gr.  9  übereinstimmt,  wurde  aus 
einer  Eulen  -  Puppe  erzogen.  Es  ist  6§"'  1.;  blauschwarz;  Palpen,  Seitenfleck  des 
Clypeus,  orbitae  faciales  breit,  frontales  schmal,  externae  (nach  imten  und  hinten 
erweitert)  weiss;  Fühler  mit  dickem  Grundgliede,  Geissei  nach  der  Spitze  zu 
breit  gedrückt,  Glieder  10  —  15  weiss  mit  schwarzem  Fleck;  Linie  vor  und 
unter  den  Flügeln,  2  Striche  des  Halses,  2  parallele  Längsflecke  des  Mesothorax , 
das  Schildchen,  ein  Fleck  in  jeder  area  dentipara  des  Metathorax,  je  ein  Fleck 
der  Vorder-,  Mittel-  und  Hinterbrustseiten  weiss;  Stigma  schwarz;  Beine  schwarz, 
vordere  Coxen  unten  mit  weissem  Fleck,  Spitze  der  Vordertrochanteren  weiss, 
Schenkel  auf  der  Innenseite  mit  weissem  Fleck,  Vordertibien  innen  mit  weissem 
Strich,  aussen  mit  weissem  Fleck,  Vordertarsen  schwarzbraun,  hintere  Tibien  vor 
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der  Basis  mit  weissem  Ringe,  innen  weisslich,  erstes  Glied  der  Mitteltarsen  mit 
weissem  Ringe ,  die  4  ersten  Glieder  der  Hintertarsen  mit  weisser  Basis ,  Abdomen 
schwarz,  Spitze  blau,  Segmente  1  —  5  jederseits  mit  einem  weissen  Punkte  an 
der  Spitze.  —  Area  superomedia  quadratisch,  fein  punktirt,  hintere  Leiste  kaum 
sichtbar;  Abdomen  punktirt. 
J.  leucocerus  Gr.  d  9-  Bei  einem  c?  sind  Clypeus,  Hals  und  erstes  Fühlerglied 
unten  schwarz,  vordere  Schenkel  an  der  innern  Spitze >  Tibien  vorn  ganz  gelbbraun. 
Ein  anderes  d  hat  einen  glänzenden  Metathorax  ohne  Felder,  als  ob  er  abge- 
schliffen wäre;  Schildchen  wie  beim  9  gefärbt.  Den  $  fehlen  die  Bürsten  der 
Hintercoxen. 

/.  derasus  TV.  ( comitator  cum  stigmate  rufo  Gr.)  $  (Königsberg).    Orbitae  faciales 

breit  gelb,  Bürsten  der  Hintercoxen  fehlen. 
Var.  2  W.  <S  '■  1.;  Spitzen  der  Hintertrochanteren  und  vordere  Tarsen  roth; 

Abdomen  blauschwarz.    Ein  d  ohne  orbitae  faciales. 
/,  castaneiventri.s  Gr.  (d  —  haemorrhoidalis  Gr.)  cf. 

/.  gemellus  Gr.  cf.  (Insterburg ).  ^culptur,  wie  Wesmael  sie  beschreibt,  nur 
Längsleiste  des  Abdomen  fehlt.  Färbung  wie  Gravenhorst  sie  beschreibt,  nur 
Seiten  des  Clypeus ,  orbitae  faciales  breit ,  frontales  schmal ,  dreieckiger  Scheitelfleck 
weiss;  Fühler  schwarz,  erstes  Glied  unten  mit  weissem  Punkt;  Hals  oben,  Linie 
vor  und  unter  den  Flügeln  weiss;  Schüppchen  schwarz,  Beine  wie  bei  opticus 
gefärbt,  Vordercoxen  unten  weiss. 

/.  multicinctus  Gr.  6  $.    (Königsberg)  Var.  l  TV.  2. 

Far-  m.  9.  Ganz  schwarz ,  auch  Hinterschenkel ,  nur  orbitae  frontales  und  Fühler- 
ring weiss. 

/.  trilitieatus  Gr.  ( Brischkii  Rtzh.)  d  9-  Aus  Puppen  von  Zereme  gromdariata 
erzogen. 

Var.  I.  TV.  ( uwJ)raculoms  Gr.  ^  cT  9.  Das  aus  Puppen  von  Noctua  piniperda 
erzogen.  Kopf  schwarz,  Mandibeln  mit  rother  Spitze;  Fühler  in  der  Mitte  verdickt; 
Thorax,  hintere  Beine  und  Abdomen  ganz  schwarz. 

Var.  m.  cT  ( ? ).   Aus  Puppen  von  Noct.  piniperda  erzogen.    Gesicht  und  Glied  1 
der  Fühler   unten  gelbweiss;    Spitze  des  Schildchens   mit  2  vereinigten  gelben 
Flecken,    Strich   vor  der  Flügelwurzel   kurz;   Tibien  ledergelb,   vordere  hinten 
schwarz;  Hintertibien  mit  schwarzer  Spitze. 
/.  stcutellator  Gr.  9.    Seiten  des  Schildchens  schön  gelb,  Hintertibien  ganz  roth. 
/.  rufinus  Gr.  <f . 
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D  i  V  i  s  i  0  2. 

/.  deliratorius  IV.  {^cf  =:  nmUiannidatus  Gr.  $  =    molitornis  Gr. )  <^  2. 

/.  grossorius  Gr.  —  flavolineatus  Gr.)  ^  $.  Beim  sind  die  Mandibeln, 
Strich  unter  den  Fühlern  und  Punkt  jederseits  im  Gesichte  schwarz;  Trochanteren 
oben  mit  gelbem  Fleck,  erstes  Segment  jederseits  mit  gelbem  Fleck ,  Segment  2  mit 
schwarzer  Basis ,  4  an  der  Basis  mit  2  halbmondförmigen  schwarzen  Flecken.  Ein 
anderes      hat  Segmente  2  —  5  gelb  mit  rothen  Rändern. 

/.  cessator  Gr.  9.     Var.  m.  $.    Letzte  Segmente  ganz  schwarz. 

/.  gracilicornis  Gr.  $. 

Var.  4  TV.  2.    Gastrocoelen  klein. 

/.  quaesitoriu.<i  Gr.  —  multicolor  Gr.)  <$  ?  Gesicht  und  Fühler  schwarz ,  Glied  3 
auch  roth. 

/.  ohses.sor  Gr. 

J.  raptorius  Gr.  ( S  ^  culpatorins  var.  3,  4,  ö.  Gr.)  $.     Var.  2  IV.  2. 

I.  insidiosus  TV.  (?  extensorius  var.  2,3.  Gri)  2-  Var.  1  TV.  ( erythromerus  W.)  9- 
Kopf,  erstes  Fühlerglied  und  Segment  5  ganz  schwarz. 

Var.  m.  ?  2-    (Neustadt).   Kopf  schwarz;  Strich  unter  den  Flügeln  weiss;  Vor- 
derschenkel schwarz  mit  rother  Spitze. 

1.  alhicoUis  TV.  S  2-    Ein  ^  hat  braune  Schüppchen  und  gelbrothe  Flügelwurzel. 

/.  melanocerus  TV.  2-    Orbitae  faciales  gelb. 

/.  computatorius  Gr.  (  S  =ßiscatus  Gr.)  2-   Var.  m,  2?  Tibien  und  Tarsen  roth, 

Mitteltibien  aussen  an  der  Spitze  mit  schwarzem  Fleck,  Hintertibien  mit  schwarzer 

Spitze,  hintere  Tarsen  mit  schwarzbraunen  Spitzen  der  einzelnen  Glieder. 
/.  langiddus  Gr.  (  c':  =  saniorhitalis    Var.  1  Gr.   u.   htctuosm^  Gr. )  <$.   Ein  '.d  mit 

schwarzbraunem  Stigma. 
/.  gradarius  TV.  2  Var.  m.  2?  (Neustadt).   Fühlerglieder  3  — 7  unten  roth  braun ; 

area  superomedia  breiter  als  lang. 
/.  extensorius  Gr.  2-  Mandibeln  in  der  Mitte  roth ;  Hintertarsen  immer  mit  schwarzen 

Spitzen  der  einzelnen  Glieder,  oder  Glied  4  und  5  ganz  schwarz. 
Var.  l   TV.  2-  (Neustadt).  Vorderbeine  mit  rothen  Tibien  und  Tarsen ,  erstere  oben 

schwarz;   Segment  3  roth  gefleckt,  4  ohne  rothe  Seiten.     Ein  $  aus  Königsberg 

kräftiger;  Segment  3  schwarz  mit  rothen  Seiten. 
Var.  m.  2-    Segment  5  mit  kleinem  weissen  Fleck  am  Hinterrande, 
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/.  gracilentus  W.   S  $•     Das  cJ  mit  schwarzem  Gesichte ,  nur  ein  getheiher  Fleck 
unter  den  Fühlern  gelb;  Fühlergeissel  unten  roth;  llinterschildchen  schwarz;  Spitze 
der  Ilintertrochantcren  und  Basis  der  Hinterschenkel  roth. 
Var.  1.  W.  $  (Neustadt). 

Var.  m.  Fühler  3 farbig,  Glied  1  — 8  roth,  9  —  13  oben  weiss,  folgende 

schwarz;  area  superomedia  doppelt  so  lang  als  breit;  Schenkel,  Tibien  und  Tarsen 
roth,  obere  Hälfte  der  Hinterschenkel  innen  und  Spitze  der  Hintertibien  schwarz; 
Segment  5  auch  mit  weissem  Mittelfleck  des  Hinterrandes. 

/.  albiger  TV.  $?  Palpen  zuweilen  hellroth,  Mitte  der  Mandibeln  roth;  orbitae  fron- 
tales fehlen;  Glied  5  der  Hintertarsen  zuweilen  schwarzbraun. 

/.  firmipes  TV.  9- 

/.  luctatorms  Gr.  (  2—  confasorim  Gr.)  d  $■    Aus  einer  Eulenpuppe  erzogen. 
Var.  1    TV.  d.    Ein  d  ohne  gelbe  Flecken  an  der  Flügelwurzel;  ein  anderes  d 
hat  einen  gelben  Punkt  auf  der  Unterseite   des  ersten  Fühlergliedes;   nur  Strich 
unter  den  Flügeln  gelb;  die  beiden  gelben  Punkte  auf  dem  Schildchen  vereinigt. 
Var.  3  Gr.  d. 

PW.  3  TV.  6(1.  zonalis  Gr.).    Area  superomedia  bei  einem  d  länger  als  breit, 
bei  einem  andern  breiter  als  lang. 

For.  5  TV.  9.,    Var.  d  TV.  9 ,    Var.  1  TT^.  9,    Var.  S  TV.  9,   Var.  10  TV, 
( I.  molitoriuH  Gr.)  9  (Neustadt).     Var.  12  TV.  9  (Neustadt). 
/.  caloscelh  TV.     9  —  ammonmst  Gr. )  9- 

/.  croceipes  TV.  d.  Hinterschenkel  zuweilen  schwarz,  nur  Basis  roth;  Spitze  der 
Trochanteren  unten  immer  gelb;  ein  d  hat  an  der  Spitze  des  Postpetiolus  einen 
gelben  Fleck  auf  jeder  Seite;  zuweilen  stehen  auf  Segment  4  am  Hinterrande 
2  schwarze  Flecke. 

/.  sarcitoriit%  Gr.  ( d  —  vafßnatorm.'i  Gr.)  d  9-     Aus  einer  Eulenpuppe  erzogen; 

9  auch  mit  dreifarbigen  Fühlern. 

Var.  m.  d-    Segment  1  schwarz,  2  und  3  mit  schmalem  gelbem  Saume,  der  an 

den  Seiten  breiter  wird,  auf  Segment  2  ist  der  Saum  oben  roth,  Segment  4  ohne 

Saum ,  nur  an  den  Seiten  mit  kleinem ,  gelbem ,  dreieckigem  Fleck, 
/•  latrator   Gr.   ( 9  "ZZ  crmsipes   Gr.)  d  9-     Bei  einem   d  sind  die  I'ühlcr  unten 

schwarz,  nur  nach  der  Spitze  hin  röthlich.     Var.  2  Gr.  d.     Var.  4  TV.  9. 
/.  spurius  TV.  (f.  inciihitor,  var.  2  Gr.  ?)  9-    Stigma  schwarz,  auch  Schüppchen 

und  Wurzel;  Schenkel  und  Hintertarsen  rothbraun,  Segmente  1  —  4  roth. 
/.  memorator  TV.  9-    (Neustadt).    Flügelschuppe  und  Segment  1  schwarz. 
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/.  varians  n.  sp.  <J.  Long.  4i"';  niger;  ore  pallido,  clypeo  flavo,  macula  media 
nigra,  orbitis  frontalibus  et  maculis  faciei  flavis,  articulo  primo  antennarum  subtus 
flavo;  squamulis,  punctis  ante  et  infra  alas  scutelloque  flavis;  pedibus  nigris, 
femoribus  anterioribus  antice  plus  minusve  rufis,  tibiis  flavo -rufis,  posticis  apice 
nigris,  tarsis  flavo -rufis,  posticis  apicibus  articulorum  nigris;  segmentis  abdomi- 
nis  2  et  3  flavis. 

Punktirt;  Metathorax  runzlich,  area  superomedia  breiter  als  lang,  area  poste- 
romedia  etwas  vertieft;  Postpetiolus  mit  2  scharfen  Leisten ,  nadelrissig,  Gastrocoelen 
schmaler  als  Zwischenraum. 

Schwarz ;  Palpen  weisslich ,  Mandibeln  gelblich  ( Zähne  nicht ) ,  Clypeus  gelb  mit 
grossem  schwarzem  Mittelfleck,  oder  schwarz  mit  breitem  gelbem  Rande,  orbitae 
faciahs  und  2  Flecke  oder  Striche  unter  den  Fühlern,  die  auch  mit  der  orbita 
facialis  verschmelzen,  gelb.  Zuweilen  Gesicht  gelb  mit  schwarzem  Mittelfleck.  Erstes 
Glied  der  Fühler  unten,  Schüppchen,  Fleck  vor  und  unter  den  Flügeln  und 
Schildchen  gelb;  Stigma  rothbraun;  Beine  schwarz,  (bei  einem  j  Spitzenfleck  der 
vorderen  Coxen  gelb ,)  Basis  der  Hinterschenkel  und  Spitze  der  Hintertrochanteren 
roth,  vordere  Schenkel  vorn  roth  mit  gelblichen  Spitzen,  Tibien  rothgelb,  vorn 
gelb,  Hintertibien  mit  schwarzer  Spitze,  Tarsen  roth,  Hintertarsen  mit  schwarzen 
Spitzen  der  einzelnen  Glieder ;  Segmente  2  und  3  gelb ,  Hinterrand  röthlich ,  Spitze 
des  Postpetiolus  roth. 

Vor.  1  ^.  Gesicht  schwarz,  orbitae  faciales  und  2  Punkte  unter  den  Fühlern 
gelb,  Fühlergeissel  schwarz;  Segmente  2  und  3  roth. 

Var.  2  d"  Diese  und  die  folgende  Varietät  setze  ich  vorläufig  zu  dieser  Art.  — 
Metathorax  gröber  runzlich,  die  breite  area  posteromedia  nicht  durch  2  schräge 
Leisten  in  3  Felder  getheilt.  Gesicht  gelbweiss,  Schildchen  schwarz,  nur  selb 
gefleckt;  Segmente  2  und  3  und  Hinterrand  von  4  roth. 

Var.  3.  (j.  (Königsberg).  Wie  Var.  2.  aber  Linie  vor  und  unter  den  Flügeln, 
Hals  oben.  Schildchen  und  Fleck  des  Schüppchens  gelb;  Segment  1  mit  2  gelben 
Flecken  auf  dem  postpetiolus,  2  und  3  gelb,  roth  gefleckt,  4  roth  gerandet, 
Stigma  schwarz. 

1.  rf.  3^"'  1.;  schwarz;  Mund,  Clypeus,  Gesicht,  orbitae  frontales  schmal, 
erstes  Fühlerglied  unten  gelb.  Geissei  braun,  unten  roth;  Schüppchen,  Wurzel, 
Strich  unter  den  Flügeln  gelb,  Stigma  hellgelbbräunhch ;  Beine  schwarz,  vordere 
Coxen  mit  gelben  Spitzen,  vordere  Trochanteren  unten  gelb,  Hintertrochanteren 
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mit  rother  Spitze,  vordere  Schenkel  gelbroth,  hinten  schwarz,  Hinterschenkel  mit 
rother  Basis ,  Tibicn  gelb ,  Hintertibien  mit  breiter  schwarzer  Spitze ,  Tarsen  rothgelb, 
Hintertarsen  mit  schwarzen  Spitzen  der  einzelnen  Glieder ;  Segmente  2  und  3  roth. 

Punktirt,  Metathorax  runzlich;  area  superomedia  halbmondförmig;  Postpetiolus 
nadelrissig;  Gastrocoelen  flach,  schmaler  als  Zwischenraum. 

2.  cf  4'"  1.;  schwarz;  Palpen  hellbräunlich,  Mandibeln  mit  braunrothem  Fleck, 
orbitae  faciales  gelb;  Glied  1  der  Fühler  unten  mit  gelbem  Punkt,  Geissei  unten 
braun;  Wurzel,  Radius  und  Stigma  hellbräunlich  roth;  Beine  roth,  Coxen  und 
Trochanteren  schwarz,  hintere  Trochanteren  mit  rother  Spitze,  Spitze  der  Hinter- 
tibien und  die  Hintertarsen  schwarz;  Segmente  2,  3  und  Basis  von  4  roth. 

Punktirt;  Metathorax  runzlich,  area  superomedia  halbmondförmig,  Postpetiolus 
nadelrissig,  mit  2  Leisten;  Gastrocoelen  flach,  schmaler  als  Zwischenraum. 

D  i  V  i  s  i  0  3. 

/.  himaculatorius  TV.   ( saturatorius  var.  1  und  4  Gr.) 

I.  saturatorius  Gr.  <?  $.  Var.  l   W.  9.  Var.  3  W.  e  9-  Var.  T  Gr.  $. 

Var.  m.        Orbitae  verticis ,  Segmente  6  und  7  und  Mittelfleck  am  Hinterrande 
des  Segmentes  5  weiss.  —  Die  Felder  des  Metathorax  glänzender,   als  bei  der 
Stammart,  Mitteltheil  des  Postpetiolus  mehr  punktirt,  als  nadelrissig. 
I.  faunus  Gr,  (i".    (Königsberg).    Fühlergeissel  und  Schildchen  schwarz. 

D  i  V  i  s  i  0  4. 

/.  annulator  Gr,  ( extinctus  litzh.)  $.     Var.  1   W.  2- 

Var.  m  9-    Körper  rothschimmernd;  Schildchen  ganz  roth,  Coxen  und  Trochan- 
teren rothbraun,  Sckenkel,  Tibicn  und  Tarsen,  ausser  den  weissen  Stellen ,  hellroth. 
/.  iiifidus  TV.  (J.    Hintertarsen  schwarz,  Basis  der  einzelnen  Glieder  roth. 

Var.  m,  c?.    Kopf  schwarz,   nur  orbitae  faciales  kurz  gelb;  nur  2  Glieder  der 
Fühler  weiss,  oben  braun. 
/.  tiigritarius  Gr.  d  $.     Var.  1  T¥.  cJ.     Var.  1  b.  TV.  cJ.    Oft  nur  orbitae  faciales 
weiss.    Var.  2  TT^,  <J.   Orbitae  faciales  gelbweiss ,  Hinterschenkel  mit  rother  Spitze. 
Var.  3  J^.  cT.     Var.  4  TV.  ( aethiops  Gr.)      $.     Var.  5.  ^T.  cf . 

Var.  1  m.  c?.    Seitenflecke  des  Clypeus,  orbitae  faciales  und  2  Punkte  unter 
den  Fühlern  weiss. 

Var.  2  m.    .    Orbitae  faciales  kurz  und  schmal  weiss ;  vordere  Tibien  roth ,  Hin- 
tertibien schwarz:  Basis  oben  rothbraun. 
/.  fabricator  Gr.     9.    Var.  l  TV.  <$ .    Var.  2  TV.  <J.  Var  9  TV»  (dissimilis  Gr.)  <f. 
Fühler  unten  rothbräunlich ,  erstes  Glied  unten  gelb ,  der  gelbweisse  Ring  an  Aus- 
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dehnung  verschieden,  1  —  4  Glieder  einnehmend,  oder  nur  durch  einen  helleren 
Flec]<en  angedeutet;  Flügelwurzel  und  Schüppchen  rothgelb,  die  Linien  an  der 
Wurzel  fehlen.  Var,  2  Gr.  S  $. 

Var.  1  m.  c?-  3  —  3i'"  1.;  nur  Hinterschildchen  gelb;  bei  einem  ^  Coxen  imd 
Trochanteren  unten  braun. 

Var.  2  m.  S-  3'"  1.;  gleicht  der  vorigen  Varietät :  aber  Metathorax  braun ,  Schild- 
chen mit  weisslicher  Spitze,  Coxen  und  Trochanteren  braun  unten  heller.  Seg- 
mente 1  —  3  braun. 

Vm\  3  m.  cJ.  Etwa  5"'  1.;  Clypeus  gelb.  Mittelfleck  und  Mitte  der  Basis  schwarz ; 
orbitae  faciales  breit,  frontales  schmal,  Scheitelfleck  und  ein  runder  Fleck  hinter 
den  Augen  gelb ;  Hals  oben ,  2  Punkte  des  Hinterschildchens ,  Strich  unter  den 
Flügeln  und  unterbrochene  Linie  vor  denselben  gelb;  Schildchen  mit  gelbem  Sei- 
tenrande ;  area  superomedia  vorn  undeutlich  umleistet ,  Gastrocoelen  tief  und  breit. 
/.  pallifrons  Gr.    2  —  annnlator  var.  S  Gr.)  ^  9-    Var.  1  W.  c?. 

Var.  m.  ß.  (Königsberg).    Vordere  Coxen  und  Trochanteren  unten  weiss;  Hin- 
tertibicn  ganz  schwarz,  nur  äusserste  Basis  rothbraun. 
/.  corruscator  Gr.  Var.  2  W.  d. 

J.  varijjes  Gr.  6  $.  Var.  2  JV.  (decimator  Gr.)  $.  Stimmt  mit  Grave nhorst's 
Beschreibung ,  aber  Vorderbrustseiten  röthelnd ;  Schüppchen  gelbweiss ,  Stigma  hell- 
bravm;  Schildchen  fast  ganz  und  Hinterschildchen  roth,  ebenso  Hintercoxen. 

/.  sicarius  Gr.  ( S  —  jugatus  Gr.)  d  $. 

/.  clericus  Gr.  9.  Area  superomedia  Geckig;  Spitze  der  Hinterschenkel  braun, 
äusserste  Basis  der  Glieder  der  Hintertarsen  roth. 

D  i  V  i  s  i  0  5. 

J.  Trentepohlü  TV.  (?  I  comitatorms  var.  a.  Trentepohl )  9-  Das  8'"  lange  c?  stimmt 
in  Sculptur  des  Thorax  und  Abdomen  mit  I.  oscillator  W.  Kopf  so  gefärbt,  wie 
beim  $  von  Irentepohlii :  Fühler  schwarz,  Glied  1  und  die  Glieder  18  —  24  unten 
weiss;  Strich  vor  und  unter  den  Flügeln  weiss;  Stigma  und  Wurzel  rothbraun; 
Schüppchen  mit  weissem  Fleck;  Coxen  und  Trochanteren  schwarz;  Vorderschenkel 
unten  roth,  oben  und  Basis  schwarz,  Mittelschenkel  schwarz,  innen  mit  rother 
Spitze,  vordere  Tibien  und  Tarsen  weiss,  jene  vorn  an  der  Spitze  mit  schwarzem 
Flek,  Hinterbeine  schwarz,  Tibien  an  der  Basis  weiss,  Tarsen  mit  rother  Basis  der 
einzelnen  Glieder.  —  Das  $  ist  7'"  1.;  Kopf  schwarz,  Seckiger  Scheitelfleck  roth; 
Fühler  schwarz,  Glieder  9 —  18  weiss;  Thorax  schwarz;  Stigma  rothbi-aun;  Beine 
schwarz,  Tibien  mit  breitem  weissem  Ringe  vor  der  Basis,  vordere  Tibien  und 
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Tarsen  statt  der  schwarzen  eine  mehr  rothbraune  Zeichnung,  erstes  Tarsenglied 
mit  gelber  Basis,  die  folgenden  Glieder  mit  rother  Spitze. 
1.  nivatus  Gr.  2- 

/.  castaneus  Gr.  ( $  =mr  2  Gr.,  c?  =  var  4  Gr.)  Var.  2  .W  9-  Var,  2  bis  W.  $. 
(Neustadt).  Hinterschenkel  ganz  roth;  Petiolus  schwarz,  Postpetiolus  roth. 

/.  defraudator  W.  (  9  —  sedulus  Gr.)  $.    (Neustadt),  Hinterschildchen  roth. 

/.  deletus  W.  9-  (Neustadt).  Orbitae  frontales  oft  gelb,  ebenso  Strich  vor  und 
unter  den  Flügeln;  bei  einem  $  hat  das  Schildchen  eine  rothe  Spitze,  auch  das 
Stigma  ist  roth,  bei  allen  sind  die  Mitteltibien  auch  bräunlich  roth. 

/.  exornatus  W.  ( Hoplismenus  pictus  $  Gi\ )  $. 

/.  culpator   Gr.    ^  9.     Var.   1  TV.  <S.     ( I.  fumigator    Gr. )     Var.    2  W.  9. 
Var.  1  Gr. 

Var.  m,  <S.   Abdomen  ganz  schwarz ,  nur  Thyridien  braun ;  Fühler  schwarz ,  Glie- 
der   12  —  16  weiss,    das  Weisse   allmählig  bis  auf  einen   weissen  Fleck  der 
Glieder  14  —  16  beschränkt. 
/.  condcida  TV.  c?.    Strich  unter  den  Flügeln  auch  weiss. 

/.  torpid  US  TV.  9-  (Neustadt).  Halsrand  und  orbitae  verticis  oft  nicht  roth;  Tibien 
und  Tarsen  oft  braunrotli,  Terebra  etwa  so  lang,  wie  die  2  letzten  Segmente. 
Var.  m.  9-  (Neustadt).    Schildchen  schwarz. 

1.  9.  (Braunsberg).  8'"  1.;  schwarzblau;  Palpen,  Basis  der  Mandibeln,  Seiten 
des  Clypeus,  Wangen,  orbitae  faciales  (breit),  frontales  (schmal),  verticis,  Fühler- 
glieder 10  —  19  gelbweiss,  letztere  unten  schwarz;  Hals,  breiter  und  langer  Strich . 
vor  und  unter  den  Flügeln,  runder  Fleck  über  den  Vordercoxen,  ein  anderer  an 
den  Mittelbrustseiten,  3  Flecke  des  Metathorax,  2  parallele  Striche  auf  dem  Meso- 
thorax;  Schildchen  und  Hinterschildchen  schön  gelb;  Beine  schwarz,  Spitzen  der 
vorderen  Coxen,  Trochanteren  und  Schenkel  gelb,  vordere  Tibien  vorn  gelb,  Vor- 
dertibien  hinten  mit  gelbem  Mittelfleck,  Mitteltibien  mit  breitem  gelbem  Ringe 
vor  der  Basis,  Hintertibien  gelb,  Basis  und  Spitze  schwarz,  alle  Tarsen  gelb, 
vordere  oben  fast  ganz  schwarzbraun,  Hintertibien  mit  schwarzen  Spitzen  der  ein- 
zelnen Glieder. 

Grob  punktirt;  Stirn  über  den  Fühlern  stark  vertieft;  Metathorax  runzlig,  area 
superomedia  4 eckig,  etwas  breiter  als  lang,  Hinterrand  gekrümmt,  area  postero- 
media  vertieft,  die  erste  Abtheilung  der  getheilten  Seitenfelder  glänzend,  sparsam, 

2* 
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aber  sehr  grob  punktirt;  Petiolus  nadelrissig,  Postpetiolus  punktirt;  Gastrocoelen 
tief,  so  breit,  wie  Zwiscbenraum ,  dieser  längsrunzlich. 

D  i  V  i  s  i  0  6. 

/.  f^emelhis  Gr.  ^  9-     Var.  1   W.  ^. 

I.  perscrtitator  W.  <?.   Bei  einem  cT  sind  nur  die  Segmente  6  und  7  weiss  gezeichnet. 
/.  dumeticola  Gr.         Bei  einem  (f  ist  der  Hals  oben  und  die  äusserste  Basis  der 
Hintertibien  weiss. 

/.  leucomelas  Gr.  (  ^  ~  alholmeatus  Gr. )  8"  9-  Das  <J  mit  weisslichen  Palpen  und 
schwarzen  Hintertarsen ,  nur  Glieder  3  und  4  in  der  Mitte  weiss.  Ein  cT  aus 
Königsberg  hat  orbitae  externae,  Fühlerglieder  4  —  19  innen,  Strich  unter  den 
Flügeln,  Vordercoxen  unten,  Mittelschenkel  unten  vor  der  Spitze,  Tibien  an  der 
Spitze  weisslich;  Aussenrand  der  Flügel  stark  getrübt.  Var.  1  W.  cf. 

I.  ßavatorius  Gr,  (  Trogiis  Gr.)  ^  9-  Die  Färbung  des  Thorax,  Abdomen  und 
der  Beine  variirt  sehr. 

/.  anator  Gr.       $.     Var.  1    W.  ( I.  microcerKs  Gr.  ? )   2.    Schildchen  schwarz. 

/.  tergenus  Gr,  (  <^  —  octoguttatns  Gr.)  cT  2.  Beim  Mund  und  Clypeus  schwarz ^ 
nur  orbitae  faciales  und  Scheitelpunkt  weiss;  Fühlerglied  1  schwarz;  Thorax  und 
Schüppchen  schwarz ;  Segment  1  roth ,  Petiolus  schwarz ,  Spitze  von  Segment  6  weiss. 

/.  vestigator  W.  (  ^  deceftor  Gr.,  ^  =  svavis  Gr.)  d".  Ein  cT  mit  schwarzen 
Fühlern  und  Schüppchen,  Segment  4  roth,  nur  Hinterrand  oben  braun.  Ein 
mit  schwarzen  Fühlern,  Strich  unter  den  Flügeln,  Punkt  auf  dem  Schüppchen 
weiss ,  Hinterbeine  schwarz ,  Tibien  an  der  Basis  aussen  bräunelnd ;  Segmente  1  und  4 
ganz  schwarz ,  Hinterrand  von  5  oben  weiss.  So  wechselt  die  Färbung  noch  bei 
mehreren  <J. 

Var.  1  W.  9-  Scheitelfleck  weiss,  Fühlerglieder  3  —  8  unten  rothbraun; 
Schüppchen  schwarz;  jedes  Glied  der  Hintertarsen  mit  rother  Basis;  Segment  4 
schwarz,  7  weiss.  cT  aus  Königsberg  hat  Basis  der  Hinterschenkel  roth,  Seg- 
mente 5  und  6  ganz  schwarz.  $  Fühler  schwarz,  weiss  geringelt:  Gesicht  und  Cly- 
peus schwarz,  nur  orbitae  faciales  und  frontales  schmal  weiss;  Thorax  schwarz; 
Stigma  schwarzbraun;  Beine  roth,  Coxen  und  vordere  Trochanteren  schwarz;  an 
den  Hinterbeinen  auch  Spitze  der  Tibien  und  Schenkel  und  die  Tarsen  schwarz; 
Basis  der  Glieder  roth ;  area  superomedia  fast  6  eckig. 

Var.  2  W.  cJ,  (Königsberg).  Stigma,  wie  immfer,  schwarzbraun;  Fühler  unten 
und  Beine  roth;  Coxen  unten  schwarz  gefleckt,  Hinterschenkel  fast  ganz  schwarz, 
Spitze  der  Hintertibien  und  die  Hintertarsen  schwarz,  Schüppchen  schwarz. 
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/.  chiotiomiis  W.  =  callicerus  ?  Gr.,  2  =  incuhitor  var.  1  Gr.  ^  <r  2.  Ein  (J  hat 
weisse  Palpen,  vordere  Schenkel  roth,  mittlere  mit  schwarzer  Basis,  Hinterschen- 
kel schwarz,  Basis  breit  roth,  Hintertarsen  schwarz,  Basis  der  einzelnen  Glieder 
roth.  Ein  anderes  cf  hat  die  Beine  ebenso  gefärbt,  aber  Segment  4  schwarz  mit 
schmalem  rothem  Basalrande. 

Var.  1  TV,  9.  Mund  und  Clypeus  schwarz,  etwas  röthelnd,  area  superomedia 
länger  als  breit;  Segment  4  ganz,  5  Seiten  roth. 

/.  derogator  TV.     cf  =  alhinotatns  ?  Gr.,  $  =  incuhitor  ?  Gr. )  . 

/.  similatorim  Für.  ( sedidus  Gr.)  rf"  2.    Ein  S  hat  das  erste  Fühlerglied  unten 
roth ;  die  vorderen  Coxen  unten  mit  weissem  Fleck.     Var.  1   TV.  <?. 
Var.  m.  9-    Spitze  des  Schildchens  weiss. 

Var.  a.  m.  cf.  Palpen,  Punkt  auf  jeder  Seite  des  Ciypeus,  orbitae  faciales, 
verticis  und  externae  (schmal)  weiss;  Fühler  mit  schwarzer  Wurzel,  Punkt  vor 
und  unter  den  Flügeln  weiss.  Schildchen  schwarz;  Schüppchen  schwarz,  Wurzel 
weisslich ;  Coxen  und  Trochanteren  schwarz ,  vordere  Schenkel  roth ,  aussen  schwarz, 
Hinterschenkel  roth  mit  schwarzer  Spitze;  Segmente  2  —  4  ganz,  5  Seiten  roth. 

Var.  h.  m.  rf*.  2i "'  1.;  Gesicht  wie  gewöhnlich  gefärbt,  orbitae  verticis  sehr 
kurz,  orbitae  externae  fehlen;  Fühler  schwarz.  Geissei  unten  etwas  bräunelnd; 
Thorax  und  Schüppchen  schwarz;  area  superomedia  halb  elliptisch,  mit  stark 
gekrümmtem  Hinterrande;  Coxen  und  Trochanteren  schwarz,  letztere  an  den 
Hinterbeinen  mit  rother  Spitze,  Vorderschenkel  roth,  Mittelschenkel  schwarz, 
Spitze  und  innen  roth,  Hinterschenkel  schwarz,  Tibien  roth,  Hintertibien  mit 
schwarzer  Spitze,  Vordertarsen  roth,  hintere  schwarz  mit  rother  Basis  der  einzelnen 
Glieder;  Postpetiolus  und  Segmente  2  —  4  roth,  4  mit  grossem  schwarzem  Mit- 
telfleck. 

Var.  c.  m.  cf.  Kaum  H'"  1.;  Kopf,  Fühler,  Thorax,  Flügel  und  Beine  wie 
Var.  b.,  aber  Petiolus  schlanker,  ganz  schwarz,  Segmente  2  und  3  roth,  .3  oben 
mit  schwarzem  verwaschenem  Mittelfleck. 
/.  scralbatus  Gr.  ( ?  —  .mlulm  var.  ö  Gr.)  cf  $.  Erstes  Fühlerglied  bei  einem  cf 
schwarz,  bei  einem  andern  unten  roth;  beim  2  sind  die  Fühler  zwischen  der  Mitte 
und  Spitze  breit  gedrückt. 

Var.  m  cT.  (^Vielleicht  biluniilatiis  Var.  6  W.  ?. ).  Palpen  weisslich ,  orbitae  faciales 
et  verticis  schmal  weiss;  Fühlcrwurzel  schwarz;  Thorax  und  Schüppchen  auch 
schwarz;  Stigma,  Radius  uud  Wurzel  braun;  Coxen  und  Trochanteren  schwarz; 
Segmente  2  —  4  ganz,  5  Seiten  roth. 
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/.  angustatus  W.  $.  Si  —  4'"  1.;  Mandibeln  bei  einem  2  schwärzlich;  Fühlerglie- 
der 9  —  13  weiss;  Flügel  bräunlich  getrübt. 

/.  plurialhatus  W.  (  ^  zz:.  gracilicornis  Gi\,  $  =  callicerus  Gr. )  $.  Aus  einer  Puppe 
von  Noctua  baltica  erzogen.  Stimmt  mit  Gravenhorsts  Beschreibung,  aber  Beine 
schwarz,  Tibien  dunkelrothbraun,  vordere  aussen,  hinterste  an  der  Spitze  breit 
schwarz,  vordere  Tarsen  auch  rothhraun,  hinterste  schwarz,  Basis  der  einzelnen 
Glieder  rothbraun;  Segment  4  mit  rother  Basis  und  rothen  Seiten. 

I.  ridibundus  Gr.  rf*.  (Königsberg). 

J.  vacillatorius  Gr.  cf  9-  Var.  1  W.  ^  ^.  Die  9  meistens  mit  weissen  orbitae 
verticis. 

Var.  m.  6-  Schüppchen  und  Metathorax  schwarz,  area  superomedia  halbmond- 
förmig, glänzend,  längsgerieft;  Coxen  und  Trochanteren  schwarz,  vordere  Schenkel 
an  Basis  und  Aussenseite  schwarz,  Hinterschenkel  schwarz  mit  rother  Basis;  Post- 
petiolus  breiter  als  lang,  glatt,  mit  rothem  Rande,  Segment  5  braun. 
/.  alhicinctus  Gr.  S  $.   Metathorax  oft  weiss  gefleckt. 

D  i  V  i  s  i  0  7. 

I.  persouatus  Gr.  S-  (Königsberg).  Area  superomedia  nicht  deutlich  umleistet ,  area 
posteromedia  gross,  Postpetiolus  runzlicli,  Gastrocoelen  tief  und  quer,  Zwischenraum 
nur  schmal. 

/.  ochropis  Gr.  9-  Aus  Puppen  von  Zerene  grossulariata  erzogen.  Orbitae  externae 
bei  den  <S  roth. 

Var,  1  m.  cJ.  4"'  1.;  Coxen  schwarz,  vordere  unten  roth,  Trochanteren  oben 
schwarzbräun,  Hintertarseu  hell. 

Var.  2  m.  9.  Gesicht  fast  ganz,  Fühler  unten  bis  zum  weissen  Ringe,  Rand 
des  Mesothorax  vor  den  Flügeln,  2  breite  Längsstreifen  auf  demselben,  vorderer 
Theil  des  Metathorax  und  die  Beine  roth,  Hintercoxen  oben  bräunlich;  Segment  1 
an  der  Spitze,  2  fast  ganz  roth.  Ein  9  aus  Königsberg  hat  Kopf,  Thorax  und 
Abdomen  schwarz,  orbitae  frontales  schmal  roth,  Mandibeln  roth;  Fühler  schwarz 
mit  weissem  Ringe,  Spitze  des  Schildchens  und  das  Hinterschildchen  roth;  Coxen 
schwarzbraun. 

Var.  3  m.  9-  Ich  stelle  dieses  Thier  einstweilen  hieher,  obgleich  es  von  der 
Stammart  sehr  abweicht.  Orbitae  verticis,  Schild  und  Hinterschildchen  gelb ;  Beine 
roth,  Coxen,  Spitzen  der  Hinterschenkel  und  Hintertibien  braun;  Segmentränder 
roth;  Gastrocoelen  keine. 
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/.  rnfifrous  Gr.  f  (S  =  T.  palh'daforim  Gr.)  c?  9- 

Var.  m,  ( Königsberg )  2.   Es  ist  fraglich ,  ob  ich  das  Thier  hier  an  den  richtigen 

Platz  stelle.   Thorax,  Coxen,  Trochantercn  und  Hintertarsen  schwarz,  Schildchen 

mit  weisser  Spitze;  Segment  2  mit  rothem  Hinterrande. 
/.  lanius  Gr.  f  $  =  Phygadeuon  terminatus   Gr.)  S  2-    Var.  1   W.  2.  Metathorax 

mit  2  Spitzen;    Terebra  halb  so  lang  als  Abdomen;    Segment  2  oben  oft  mit 

2  schwärzHchen  Flecken. 
J.  alhiiariatus  Gr.  S  2-    Var.  2  W.  2-   Kopf  schwarz. 

J\ä  1.  2-  (Neustadt).  Nach  dem  Abdomen  gehört  dieses  Thier  zu  Ichneumon,  das 
erhabene  Schildchen  aber  deutet  auf  die  Gattungen  Trogus  und  Hepiopelmus  hin.  — 
Fast  8 1.;  schwarz ;  Palpen ,  Seitenfleck  des  Clypeus ,  orbitae  faciales  breit ,  fron- 
tales schmal  gelb;  Fühlerglied  13  —  16  rothgelb;  Naht  des  Mesothorax  vor. 
Strich  unter  den  Flügeln  und  Schildchen  gelb;  l^tigma  schwarz;  Beine  schwarz, 
Spitzenhälfte  der  vorderen  Coxen,  Hintercoxen  oben  und  Spitzen  der  vorderen 
Trochantercn  gelb,  vordere  Schenkel  vorn  und  Spitze  gelbbraun,  Tibi en  und  Tarsen 
rothgelb,  Hintertibien  mit  schwarzer  Basis  und  Spitze  und  gelber  Mitte,  Spitzen 
der  Glieder  der  Hintertarsen  braun;  2  Seitenflecke  des  Postpetiolus,  Segmente  2 
und  3  gelb ,  Gastrocoelen  und  ein  3  eckiger  Mittelfleck  am  Hinterrande  des  2  ten  Seg- 
mentes schwarz,  mit  breitem  rothem  Saume,  Segment  3  hat  in  der  Mitte  einen 
schwarzen  Längsfleck,  der  sich  am  Vorder-  und  Hinterrande  gleichmässig  erweitert, 
folgende  Segmente  blauschwarz. 

Grob  punktirt;  Fühler  länger  als  Kopf  und  Thorax,  Clypeus  vorn  in  der  Mitte 
gebuchtet;  Metathorax  runzlich,  arca  superomedia  quadratisch,  Postpetiolus  nadel- 
rissig, Spitze  und  Seiten  grob  punktirt,  Gastrocoelen  gross,  so  breit  wie  Zwischen- 
raum; Terebra  so  lang  wie  Segment  7. 

Subgenos  Hoplismenns  Gr. 

H.  peruicioms  Gr.  •=.11.  hidentatns  Gr.)  2.  ^>i"'  L;  Kopf  schwarz,  nur  orbitae 
frontales  schmal  gelb;  Fühlerbasis  schwarz,  bei  einem  2  das  erste  Glied  unten, 
das  3te  ganz  roth;  Thorax  schwarz,  nur  Strich  unter  den  Flügeln  weiss,  der  bei 
einem  2  auch  fehlt;  Coxen  unrl  Trochantercn  schwarz,  Mittelcoxen  unten  roth, 
Uinterschenkel  mit  schwarzer  Spitze,  Hintertarsen  mit  rother  Basalhälfte. 

Var.  4  j^K  (?)  =  hideMlatm  Gr.    Ein  cf  Jins  Geometra  .tlrigillaria  erzogen.  Orbi- 
tae faciales  breit,  frontales  und  externae  schmal  gelbweiss;    Fühler  und  Thorax 
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schwarz,  nur  Strich  unter  den  FUigeln  weiss;  Stigma  schwarz;  Schenkel  und  vor- 
dere Tibien  roth,    Spitze  der  Hinterschenkel,  die  Hintertibien  und  Hintertarsen 
schwarz,  erstere  vor  der  Spitze  röthlich. 

Var.  5  TV.  (Königsberg)  $.   Fühler  3 farbig ;  Schenkel  roth,  Hinterschenkel  mit 
schwarzer  Spitzenhälfte;  Segment  4  oben  schwarz. 

Var.  6.  JV.  ^.  ( H.  albifrons  Gr.)  Schildchen  hinten  schräge  und  scharf  abge- 
schnitten; Coxen  schwarz,  vordere  Schenkel  roth. 
jy.  pica  W.  $.  (Neustadt).    Postpetiolus  glänzend,  weitläuftig  aber  grob  punktirt; 
Segment  2  hat  jederseits  einen  3  eckigen  weissen  Fleck  am  Hinterrande. 

B.  Iclincumones  ainblypy^i 

Subgenns  Limerodes.  W. 

Z.  arctiventris  Boji  S  $.  Beim  9  die  Fühler,  vom  3ten  Gliede  ab,  unten  roth, 
10  und  11  oben  weiss,  folgende  j-oth ;  Hinterschenkel  roth  mit  schwarzer  Spitze, 
Hintertarsen  roth,  Spitzen  der  einzelnen  Glieder  braun. 

Subgenns  Ämblyteles.  W. 

A.  fasciatorius  Gr.  ( ^  —  quadrimaculatus  Gr.)  d.    Ein  wohl  hieher  gehörende 
S  aus  Königsberg  hat  schwarze  Schüppchen,  Segmente  2  und  3   roth,  folgende 
ganz  schwarz. 

A,  infractorius  Gr.  <S-  (Königsberg). 

A.  amatorius  Gr.  ( S  —  luctatorms  var.  4  Gr.  laboratoriiis  Fhr. )  6  $. 
A.  indocilis  W.  $.  Aus  einer  iVocft«« -Puppe  erzogen. 

A.  oratorius  Gr.  d  $.   Die  weisse  Zeichnung  des  Thorax  und  Abdomen  variirt  sehr 

bei  beiden  Geschlechtern.    Ich  besitze  eine  ganze  Reihe  von  Varietäten. 
A.  suhsericaus  Gr.  d  $. 

A.  equitatorius  Gr,  (^$3=  antemiatorius  Gr.)  $.  Var.  1  Gr.  9.  Orbitae  frontales 
roth;  Fühlerglieder  8  —  15  ganz  weissgelb;  Segment  4  schwarz,  in  der  Mitte 
bräunelnd,  Segment  7  mit  gelber  Spitze. 

A.  glaucatorius  Gr.  <3  9-  Aus  Raupen  von  Cucidlia  Verbasci,  C.  artemisiae  und 
Anarta  Myrtilli  erzogen.  Bei  den  cf  ist  die  Mitte  der  Mandibeln  roth,  Kopf  und 
Thorax  sind  schwarz.  Var.  1  W.  <s.  Var.  2  TV.  S.  Var.  m.  Ein  9  hat  die 
Fühlerglieder  1  und  2  unten  roth,  3  und  4  schwarz,  dann  bis  13  roth,  die  fol- 
genden schwarz;  Hinterrand  der  Segmente  3  —  7  ganz  ununterbrochen  weiss. 

A.  vadatorius  Gr.  S  9« 

A.  occisorius  Gr.  {2^1*  sanguinatorius  Gr.)  6  9-    Var,  1  TV.  <s. 
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Var.  m.  $.  Fühler  und  Beine  kräftiger ,  Glieder  1  —  7  der  Fühler  ganz  schwarz ; 
bei  einem  $  ist  die  area  superomedia  breiter  als  lang.  (Vielleicht  eigene  Art.) 
A.  Gravenhorstii  W.  (^2  =  /.  extensorius  Gr.)  6  $.  Aus  Gortyna  ßavago  gezogen. 
6  Palpen  gelblich  oder  braun;  Mitte  der  Mandibeln  roth,  Clypeus  schwarz ,  jcder- 
seits  mit  gelbem  Fleck,  oder  ganz  gelb;  orbitae  faciales  breit  gelb,  bei  einem  <f 
unter  den  Fühlern  vereinigt;  Glied  1  der  Fühler  nur  bei  einem  <f  unten  roth; 
Strich  vor  den  Flügeln  gelb;  Segment  2  roth  mit  schwarzen  Flecken,  oder  ganz 
rothgelb,  3  gelb,  Hinterrand  schwarz,  oder  hintere  Hälfte  roth,  folgende  ganz 
schwarz;  Schenkel  schwarz,  nur  Spitze  roth;  vordere  Tibien  und  die  Tarsen  roth- 
gelb, Hintertibien  gelb  mit  schwarzer  Spitze.  9  Strich  unter  den  Flügeln  fehlt  oft; 
alle  Schenkel  schwarz,  nur  Spitzen  der  vorderen  und  Basis  der  Hinterschenkel, 
auch  Spitze  der  Hintertrochanteren  roth ,  Tibien  oft  innen  mit  gelber  Mitte ,  Hinter- 
tarsen  roth ,  Spitzen  der  einzelnen  Glieder  braun ;  Segmente  3  —  7  sehr  glänzend , 
3  oft  mit  schwarzem  Hinterrande ,  zuweilen  auch  Segment  4  theilweise  roth ,  Hin- 
terrand der  Segmente  6  und  7  oder  5  —  7  oder  4  —  7  oder  3  —  7  mit  weissem 
Mittelfleck. 

A.  negatorius  Fbr.  (^<f  =  J.  ornatorius  Gr.  $  rz  /.  sartorius  Gr. )  6  2- 

Var.  m.  2.    Hinterschildchen  weiss;   Hinterrand  von  Segment  3  mit  weissem 

verwischtem  Mittelfleck;  Hintertibien  ganz  schwarz. 
A.  wäguttatus  Gr.  Var.  ?  6  { aus  Königsberg  ).  2  Punkte  des  Clypeus ,  orbitae  faciales 

breit  und  Glied  1  der  Fühler  unten  gelb;  Schüppchen  braun. 
A.  camelinus  W.?  $.    Var.  2.  W .  ^3  $.    Beim  2  ist  der  Petiolus  grob  nadelrissig; 

Hintercoxen  schwarz. 
Var.  m.  2.  Kleiner;  Fühler  mit  rothem  Ringe ;  area  superomedia  vorn  abgerundet, 

Hinterrand  gerade;  Segmente  2  und  3  punktirt,   aber  glänzend,    folgende  sehr 

glänzend. 

A.  castigator  Gr.  d  2-    Aus  Raupen  von    Vanessa  Atalarda  erzogen.  Fühler  ver- 
schieden gefärbt.   Ein  9  mit  rothen  Hintertarsen. 
Var.  1  Gr.  d.    Mit  schwarzem  Stigma  und  schwarzen  Fühlern. 
A.  inspector  W.  2-     Var.  l  W.  <S-    Fühler  verschieden;  ein  cJ  mit  weissem  Fleck 
auf  dem  Schüppchen. 
Var.  5  IV.  2.  (Königsberg). 
A.  fossorius  Gr.  <S  2-  Var.  1   IV.  d.  (^I.  pallipes  Chr.)  7"'  1.;  Kopf  schwarz;  nur 
Mandibeln  mit  rothem  Fleck ;  Thorax  und  Schüppchen  schwarz ;  Schenkel  schwarz- 
braun,  vordere  innen  rothgelb,  auch  mittlere  innen  mit  rothgelber  Spitze,  Tibien 
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schmutzig  weissgelb,  Hintertibien  mit  schwarzbrauner  Spitze,  Vordertarsen  weiss- 
gelb ,  Mitteltarsen  mit  braunen  Spitzen  der  einzelnen  Glieder ,  Hintertarsen  schwarz- 
braun. 

Var.  \  W.  ^.  (  —  I-  perüeucus  Gr.)  Aus  Noctua  haltica  gezogen.  Ein  $.  Kopf 
schwarz,  Mandibeln  mit  rothem  Fleck;  Fühlerglieder  1  —  3  schwarz,  4 —  7  unten 
mit  rother  Spitze,  8  —  16  weiss,  folgende  schwarz,  Thorax  schwarz,  nur  Punkt 
imter  den  Flügeln  weiss ;  Stigma  rothbraun;  Schenkel  schwarzbraun ,  Tibien  schmutzig 
gelbweiss,  Hintertibien  mit  schwarzbrauner  Spitze,  Hintertarsen  schwarzbraun. 

Var.  2  IV.  (=  amputatorim  Gr.)  ^  9-  Bei  einem  $  Fühlerglieder  9  —  14  oben 
schwarz, 

Var.  a.  m.  $.  T"  1.,  Kopf  und  Thorax  schwarz,  nur  Mandibeln  mit  rothem 
Fleck;  Fühlerglieder  4  —  8  unten  roth,  8  —  12  weiss;  nur  Segment  2  roth, 
3  schwarz  mit  rothen  Seiten. 

Var.  b.  m.  9.    Schlanker,  area  superomedia  so  lang  wie  breit,  fein  umrandet, 
Metathorax  feiner  punktirt,  Petiolus  länger. 
A.  divisorius  Gr.  S  2«    Aus  Noctua  haltica  gezogen.   Tibien  schmutzig  gelb,  Hin- 
tertibien   mit   schwarzer    Spitze.     (Die  Zucht  aus  demselben  Wirthe  bestätigt 
Wesmael's  Vermuthung,  dass  fossorius  und  divisorius  zu  einer  Art  gehören.) 

Var.  2  Gr.  6.  6'"  1-,  Lippe  und  orbitae  faciales  gelb,  erstes  Fühlerglied  unten 
mit  gelbem  Strich;  Thorax  und  Schüppchen  schwarz,  vordere  Tibien  aussen,  hin- 
terste ganz  schwarzbraun,  Mitteltarsen  schwarzbraun,  Grund  der  einzelnen  Glieder 
roth;  Hintertarsen  ganz  schwarzbraun;  Segmente  2  und  3  roth. 
A.  mesocastanus  Gr,  9  /.  nitens  Gr.)  d  $.  Ein  d  hat  Kopf,  Thorax, 
Stigma,  Schüppchen  ganz  schwarz;  Vordertarsen  schwarzbraun,  hintere  Beine  mit 
Ausnahme  des  weissen  Halbringes  ganz  schwarz;  Segmente  2  —  4  schön  roth. 
Ein  9  aus  Königsberg  mit  kleinen  und  flachen  Gastrocoelen. 

Var.  l  TV,  <S-  Vordertarsen  schwarzbraun,  nur  Grund  der  einzelnen  Glieder 
roth. 

A.  repentinus  Gr.  (\xnA  menstrualis  Gr.)  d  9-   Var.  1  Gr.  9-  Hinterschenkel  roth 
mit  schwarzer  Basis. 

Var.  1   IV,  9.   Fühlerglieder  8  —  13  weiss;  Vorderschenkel  innen  mit  gelber 
Spitze ,  auch  die  Tarsen  innen  gelb ;  Abdomen  rothbraun  schimmernd ,  letztes  Seg- 
ment, besondei's  dessen  Seiten,  rothbraun. 
A.  fuuereus  Gr.     cT  =  /.  perileucus  Gr.)  c?  9-    Ein  s  aus  Insterburg  ist  7 1.;  das 
erste  Fühlerglied  unten  mit  weissem  Punkt;  Vordercoxen  und  Vordertrochantereu 
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vorn  mit  weissem  Punkt;  vordere  Schenkel  vom  mit  weisslichem  Fleck  vor  der 
Spitze ;  vordere  Tibien  hinten  mit  schwarzem  Strich  vor  der  Spitze ,  Glieder  1  —  4 
der  Hjntertarsen  oben  mit  weisslichem  Strich.  —  Die  $  mit  rother  Spitze  der 
Mandibeln,  Hintertibien  mit  weisslichem  oder  röthlichem  Strich. 

A.  laminatorius  Gr.  f  d  ^  I-  proteus  Gr.)  d  $.  Aus  der  Puppe  von  Sphinx 
Elpenor  gezogen.  2  (f  mit  klaren,  nur  am  Aussenrande  bräunlichen  Flügeln.  Bei 
einem  d  erstes  Puhlerglied  unten  roth. 

A.  ruhroater  Rtzh.  (Ichneumonen  der  Forstinsecten  B.  IQ.  S.  167,  N.  20.).   s  9- 

Aus  Noctua  piniperda  erzogen. 

A.  fuscipeimis  TV.  d  $•  Die  6  haben  die  orbitae  faciales  und  externae  gelb ,  aber  Hals 
schwarz.  Zwei  S  haben  die  ersten  Fühlerglieder  unten  schwarz.  Area  superomedia 
vorn  spitz.  Hinterrand  des  Segment  6  immer  schmal  gelb.  Ein  $  hat  am  Hinter- 
rande des  Postpetiolus  einen  rothen  Fleck. 

Var.  1  TV.  d  2-   Aus  einer  Puppe  von  Sphinx  Elpenor  gezogen.   Palpen  braun , 
orbitae  kurz  und  schmal,  Aussenrand  der  Flügel  schmal  bräunlich. 

A.  strigatorius  Gr.  (?)  $.  (Königsberg),  Area  superomedia  fast  quadratisch,  Post- 
petiolus nadelrissig,  nur  Hinterrand  punktirt,  Gastrocoelen  tief;  Segmente  2  und  3 
stark  abgesetzt,  5  und  6  mit  weissem  Mittelfleck  am  Hinterrande ;  Stigma  schwarz. 

A.  aterrimm  n.  sp.  9.  Long.  6'";  niger;  annulo  antennarum  albo,  tibiis  anticis 
antice  flavis.    Aus  Pygaera  curtula  gezogen. 

Dem  Ä.  funereus  ähnlich;  fein  punktirt,  matt  glänzend;  Kopf  hinten  wenig 
verschmälert,  hinten  scharf  umleistet,  Clypeus  undeutlich  gebuchtet,  Gesicht  in 
der  Mitte  vortretend;  Mesothorax  vorn  ziemlich  deutlich  dreilappig,  Metathorax 
fein  runzlig  punktirt,  area  superomedia  breiter  als  lang,  vorn  abgerundet,  Hinter- 
rand gebrochen;  Schildchen  sehr  glänzend,  weitläuttig  punktirt,  Hintcrschildchen 
mit  2  tiefen  Gruben;  Postpetiolus  glänzend,  sehr  fein  runzlig  punktirt,  Mitte  mit 
flachem  Grübchen;  Gastrocoelen  flach,  schmaler  als  Zwischenraum,  dieser  grob 
runzlig. 

Schwarz;  Fühlerglieder  TO  — •  14  weiss;  Vordertibicn  vorn  gelb;  Stigma  roth- 
braun. 

A.  nitidus  u.  sp.  9  (Königsberg).  Long.  5"';  niger;  annulo  antennarum,  scutello 
et  puncto  infra  alas  albis,  stigmate  rufo;  pedibus  nigris,  femoribus  anterioribus , 
tibiis  et  tarsis  rufis,  tibiis  posticis  apice  nigris;  segmentis  2  et  3  abdominis  rufis, 
4  —  7  macula  apicali  alba. 

3* 
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Dem  A.  Gravenhorstii  nahe  stehend;  Kopf  hinter  den  Augen  verschmälert; 
Fühler  lang  mit  dünner  Spitze;  area  superomedia  länger  als  breit,  vorn  gerundet, 
bei  einem  $  quadratisch;  Postpetiolus  nadelrissig,  Seiten  punktirt;  Gastrocoelen 
sehr  klein ;  Abdomen  glänzend. 

Schwarz;  Mandibeln  mit  rother  Spitze;  Fühlerglieder  8  —  14  oben  weiss,  unten 
braun;  Fleck  unter  den  Flügeln  und  Schildchen  gelbweiss;  Stigma,  Radius  und 
Wurzel  gelbbraun;  Beine  schwarz,  vordere  Schenkel,  alle  Tibien  und  Tarsen  roth, 
Hintertibien  mit  schwarzer  Spitze ;  Hintertarsen  mit  schwarzen  Spitzen  der  einzelnen 
Glieder ;  Segmente  2  und  3  roth  ,4  —  7  mit  grossem,  weissen  halbmondförmigen 
Mittelfleck  des  Hinterrandes,  bei  einem  2  hat  auch  Segment  S  solchen  Fleck. 


1.  $.  Ueber  4'"  1,;  schwarz;  Palpen,  Mandibeln,  orbitae  faciales  und  frontales 
roth;  Fühlerglieder  1  —  9  unten  roth,  10  —  14  weiss,  folgende  unten  braun; 
Schüppchen  und  Wurzel  rothbraun ,  Stigma  hell  gelbbraun ;  Schildchen  und  Hinter- 
schildchen  gelbweiss;  Beine  roth,  Coxen  und  Trochanteren  schwarz,  Hintertrochan- 
teren  mit  rother  Spitze,  Hinterschenkel  oben,  Spitze  der  Hintertibien  und  der 
Glieder  der  Hintertarsen  schwarz ;  Segmente  1  —  4  roth ,  4  mit  schwarzem  Hinter- 
rande, Hinterrand  von  6  oben  schmal,  7  oben  ganz  weiss. 

Punktirt;  Fühler  dünn,  Spitze  gerollt;  Metathorax  sehr  fein  runzlig  punktirt, 
Felder  sehr  fein  umleistet,  area  superomedia  gross,  länger  als  breit,  Postpetiolus 
fast  glatt,  an  der  Spitze  einzelne  zerstreute  Punkte ,  Gastrocoelen  klein,  zusammen- 
geflossen und  einen  Quereindruck  bildend;  Ki-allen  der  Tarsen  sehr  lang  und 
krumm;  Abdomen  an  der  Spitze  zusammengedrückt,  Segment  8  vortretend,  am 
Rande  mit  langen,  steifen,  nach  hinten  gerichteten  Borsten  besetzt,  Segment  7 
so  lang,  wie  5  und  6  zusammen,  Terebra  so  lang  wie  Segment  7,  dick,  schwarz. 

JS^  2.  $.  (?).  7"'  1.;  schwarz;  Spitze  der  Mandibeln  roth;  Fühlerglieder  11  — '14 
weiss ,  unten  braun  gefleckt ;  Punkt  unter  den  Flügeln  und  Schildchen  gelb ;  Stigma 
und  Radius  scherbengelb ;  Beineroth,  Coxen,  Trochanteren  und  Hintertarsen  schwarz. 

In  der  Färbung  dem  A.  suhsericans  fast  gleich,  aber  die  Gestalt  des  Abdomen 
ganz  eigenthümlich.  Fühler  dünn  mit  eingerollter  Spitze ;  Kopf  und  Thorax  dicht 
und  grob  punktirt,  Hinterschildchen  mit  2  tiefen  Gruben;  Metathorax  runzlig, 
area  superomedia  quadratisch,  Postpetiolus  fein  nadelrissig,  Spitze  glatt,  Gastro- 
coelen in  die  Länge  gezogen,  Zwischenraum  sehr  breit,  runzlig  gereift;  alle  Seg- 
mente länger  als  breit ,  von  Segment  2  ab  allmählich  schmaler  werdend ,  Segmente 
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6  und  7  zusammengedrückt,  7  hinten  abgerundet,  ohne  Spur  einer  Terebra;  kein 
Bauchsegment  mit  Mittelkiel. 

3.  (f  6'"  1.;  schwarz;  Palpen  (2tes  Glied),  orbitae  faciales  breit  und  erstes 
Fühlerglied  unten  gelbweiss.  Geissei  unten  rothbraun;  Schildchen  schmutzig  gelb; 
Stigma  und  Radius  rothbraun ;  Beine  schwarz ,  vordere  Schenkel  vorn  roth ,  Hinter- 
schenkel mit  rother  Basis ,  Tibien  roth ,  Hintertibien  mit  schwarzer  Spitze ,  vordere 
Tarsen  roth,  mittlere  vom  2ten  Gliede  ab  oben  braun;  Abdomen  schwarz,  röth- 
lich  schimmernd. 

Punktirt;  Metathorax  runzlig,  area  superomedia  quadratisch  mit  abgerundeten 
Ecken,  Hinterrand  gebrochen,  Postpetiolus  nadelrissig,  Seiten  runzlig,  Gastrocoelen 
tief,  der  breite  Zwischenraum  runzlig  gerieft. 

Snbgenus  Trogns  Gr. 

Tr.  lutorius  Fbr.  $.  Aus  Puppen  von  Smerinthus  tiliae,  populi  und  ocellata 
gezogen.  Var.  1  <^  |$.  Die  haben  die  Flügeladern  gelbbraun  umsäumt , 
die  2  Segment  4  schwarz  gefleckt. 

Var.  2  W.  f  Var.  6  Gr.J  d  2.  Bei  den  <r  sind  die  Vordercoxen  gelb,  hintere 
Coxen  mit  gelben  Spitzen ,  Vorderschenkel  ganz  roth ,  Mittelschenkel  mit  schwarzem 
Fleck,  Hinterschenkel  schwarz  mit  rother  Basis  und  Spitze,  Hintertarsen  mit 
schwarzer  Spitze ;  Segment  4  schwarz ,  Seiten  und  Hinterrand  schmal  roth. 

Var.  1  Gr.  $.    Metathorax  schwarz. 

Snbgenns  Äatomalns.  W. 

A.  alhogut latus  Gr.  (  Tragus  Gr.  lehn,  balticus  Hrt.)  <J  2.  Aus  Puppen  von  Orgyia 
pudifmnda  gezogen. 

Snbgenüs  Äcolobns.  W. 

Ä.  sericeus  W.  (?)  c?-  Gezogen.  Palpen,  Mandibeln,  Clypeus,  Gesicht,  orbitae 
frontales,  verticis  (als  3  eckiger  Fleck)  und  externae,  auch  erstes  Fühlerglied  unten 
gelbweiss,  Fühlergeissel  unten  rothgelb,  Hals  oben  und  seitlich,  Linie  vor  und 
unter  den  Flügeln  gelblichweiss;  Beine  stimmen  mit  dem  2,  nur  Vordercoxen  und 
Vordertrochanteren  unten  weissgelb. 

Sobgenas  Hepiopelmns.  W. 

H.  leucostigmus  Gr.        —  I.  melanogaster  Gr. )  2-    Var.   1    JV.  d'  2-    Beim  cf 
fehlen  die  orbitae  externae,  Fühler  schwarz,  Glied  1  unten  mit  weissem  Punkt 
Stigma  rothbraun.    Beim  2  Stigma  schwarz. 
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JSß  1.  cf.  (Graudenz).  5'"1. ;  schwarz;  Palpen,  Mandibeln  (Zähne  nicht),  Clypeus, 
Gesicht,  erstes  FühlergUed  unten  gelb,  Geissei  unten  gelbroth,  oben  braun,  Glie- 
der 15 — 20  auch  oben  gelbroth,  so  dass  die  Fühler  gelbroth  geringelt  erscheinen ; 
Hals  oben,  Fleck  vor  den  Flügeln  und  Schildchen  gelb;  Stigma,  Radius,  Wurzel 
und  Schüppchen  scherbengelb;  Beine  roth,  Coxen  schwarz,  vordere  mit  gelbem 
Spitzenfleck,  Hinterschenkel  oben  und  an  den  Seiten  schwarz,  nur  Basis  ganz  roth, 
Hintertibien  mit  schwarzer  Spitze,  die  2  ersten  Glieder  der  Hintertarsen  mit 
braunen  Spitzen ,  die  folgenden  Glieder  ganz  braun ;  Segmente  2  und  3  roth ,  hintere 
Hälfte  schwarz,  bei  Segment  4  Hinterrand  und  Seiten  roth. 

Schlank ;  punktirt ;  Fühler  fast  so  lang  wie  der  Körper ;  Metathorax  runzlig ,  area 
superomedia  nach  der  Spitze  schmal  und  abgerundet;  Postpetiolus  nadelrissig, 
Gastrocoelen  flach,  verbunden,  einen  Quereindruck  bildend. 

Subgenus  Anisobas.  W. 

A.  rebellis  TV  c?  9.  Stimmt  mit  /.  hostilis  Gr.  Es  giebt  $  mit  schwarzem  Kopf 
und  Thorax,  fast  ganz  schwarzen  vorderen  Schenkeln  und  oben  schwarzbraunen 
vorderen  Tibien. 

Subgenus  Listrodromus.  W. 

L.  nycthemerus  Gr.  $.  (Königsberg).  Stimmt  mit  Wesmaels  Beschreibung,  nur 
Segment  3  mit  2  kleinen  gelben  Flecken  jederseits  des  Hinterrandes. 

Subgenus  Hypomecus.  W. 

H.  alhitarsis  TV.  $.  Orbitae  gelb;  Thorax  schwarz,  oder  vor  den  Flügeln  ein  rother 
Strich;  Flecke  des  Schildchens  gelb,  (bei  einem  2  roth  gerandet);  Spitzen  der 
Hinterschenkel  schwarz;  bei  einem  $  ist  der  Postpetiolus  oben  roth.  —  Ein 
langes  $  hat  Mandibeln  und  Lippe  roth,  Seitenrand  des  Clypeus  und  Fleck  unter 
den  Augen  gelb;  Punkt  unter  den  Flügeln  fehlt;  Stigma  gelbbraun,  Wurzel  und 
Schüppchen  weiss ;  Flecke  des  Schildchens  zusammengeflossen  und ,  wie  das  Hinter- 
schildchen,  roth  gesäumt;  Glied  4  der  Hintertarsen  gelbweiss. 

€.  Icbneumones  platyuri. 
Subgenus  Probolus.  W. 

Pr.  alticola  Gr.  9- 

Pr.  concinnus  TV.  ( I.  alticola  Gr.  partim )  ^  ^. 

Subgenus  Eurylabus.  W. 

E.  tristis  Gr.  ^  $.    Ein   aus   einer  Eulenpuppe  gezogenes  d  hat   die  Segmente 
1  —  3  braun,  2  und  3  oben  mit  schwarzem  Schatten. 
Var.  1  TV.  ^.    Fühlergeissel  unten  roth. 
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Snbgenns  Pristiceros  Gr. 

Pr  serrarius  Gr.  Aus  einer  Puppe  von  Geomeira  cmsoriaria  gezogen.  Stimmt 
mit  G  ravenhorst's  Beschreibung. 

Subgenns  Platylabns  W* 

Tl.  tenuicoruis  Gr.  cT.  41'"  1.;  Scheitelfleck  fehlt,  Fühlerglieder  13  —  17  weiss, 
area  superomedia  halbmondförmig,  mit  gebogenem  Hinterrande;  Postpetiolus  mit 
2  scharf  vorspringenden  Längsleisten;  vordere  Schenkel  roth ,  hinten  schwarz,  vor- 
dere Tibien  roth,  mittlere  vor  der  Basis  dunkler;  Segment  7  schwarz. 

PI.  iridipennis  Gr.  6  $•  Aus  Eupithecia  innotata  und  exignata,  dann  aus  Geometra 
defoliaria  gezogen.    Strich  hinter  dem  Schildchen  fehlt. 

Var.  m  <f.    Basis    des  Clypeus,    Coxen  und  Basis  der  Trochanteren  schwarz; 
Stigma  mit  hellerer  Basis,  Areola  öeckig. 

PI.  pedatorius  Gr.  $.  Orbitae  faciales  und  Punkt  unter  den  Flügeln  fehlen,  aber 
orbitae  externae  schmal  weiss;  Schildchen  schwarz. 

PI.  cothtirnatus  Gr.  9-  4i"'l. ;  Palpen  vorn  weisslich.  Schildchen  mit  weissem  Punkt; 
Mittelschenkel  vom  braun,  Glied  5  der  Hintertarsen  braunschwarz. 

PI.  dolorosus  Gr.  9-  Orbitae  faciales  breit  (unter  den  Fühlern  mit  vorspringender 
Ecke)  und  ein  Fleck  unter  den  Augen  gelb,  erstes  Fühlerglied  unten  braun,  Hals 
mit  gelben  Seiten;  Schildchen  roth  gesäumt,  Linie  hinter  demselben,  Flecke  über 
der  Flügelwurzel ,  Spitzen  des  Metathorax  und  2  Flecke  unter  denselben  rothbraun; 
Schenkel  rothbraun,  aussen  schwärzlich,  Tibien  und  Tarsen  rothbraun. 

PI.  leucogrammus  TV.  c?  9-  Aus  einer  Spannerpuppe  gezogen.  Erstes  Fühlerglied 
unten  roth.  Beim  6  fehlen  die  Linien  des  Rückens.  Ein  2  hat  Gesicht  und 
vordere  Beine  roth. 

PL  rufus  W.  9. 

PI.  rußventrü  W.  9-  Mandibeln  wie  pallidem,  Spitze  und  Basis  der  hinteren  Tibien 
schwarz;  Segmente  1  —  5  roth,  6  und  7  schwarz,  weissgerandet. 

PI.  errahundus  Gr.  (9  =  [loplimi.  rdbinus  Gr.?)  cJ  9.  Bei  den  6  ist  der  Kopf 
schwarz ,  nur  orbitae  faciales  schmal  gelb ,  beim  ersten  Fühlergliede  fehlt  unten  der 
weisse  Fleck,  Segment  4  mit  breiter  rother  Basis.  Beiden  $  sind  Kopf  und  Thorax 
schwarz  ( bei  einem  9  ein  weisser  Strich  unter  den  Flügeln  ) ;  Stigma  schwarzbraun ; 
Hintertibien  nur  an  der  Spitze  schwarz ;  Segmente  1  —  4  roth ,  5  —  6  —  7  mit 
weissem  Hinterrande. 

PI.  tricingulatus  Gr.  d-  Ein  <J  weicht  in  Folgendem  ab:  2  eingedrückte  Punkte 
des  Clypeus  schwarz,  orbitae  externae  fehlen.  Schildchen  mit  rundem  weissem  Fleck, 
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Schüppchen  schwarz  mit  weissem  Fleck;  Hintertibien  roth  mit  schwarzer  Basis  und 
Spitze;  Segment  2  ganz  roth,  4,5,6  mit  feinem  weisslichem  Saume. 
PL  decipiens  TV,  9.   Punkt  und  Strich  unter  den  Flügeln  weiss;  Strich  hinter  dem 
Schildchen  fehlt,  auch  die  orbitae  fehlen  fast  ganz;  Hinterschenkel  roth  mit  schwarzer 
Spitze. 

PI.  orhitalis  Gr.  (  ^  I.  subalbellus  Gr.  J  d  9  •  Aus  Puppen  von  Geometra  juni- 
perata  gezogen.  Die  6  ohne  Fleck  der  Mandibeln  und  Wangen;  ein  S  mit  weissem 
Strich  unter  den  Flügeln.  —  Die  $  haben  die  orbitae  faciales  und  externae  und 
einen  Punkt  unter  den  Flügeln  weiss ;  Stigma  mit  heller  Basis ;  Petiolus  roth ;  Seg- 
ment 5  auch  fein  weisslich  gesäumt. 

PI.  dimidiatus  Gr.  s  $•    Thorax  und  Coxen  variiren  in  der  Färbung. 

PI.  nigricollis  TV.  2.   Basis  der  Hintertibien  und  die  Hintertarsen  schwarz. 

PI.  TVienkeri  Rtzb.  Aus  einer  Puppe  von  Geometra  Wawaria  erzogen.  Dieses  <J 
stimmt  mit  PI.  rußventris,  nur  haben  die  Vordercoxen  unten  einen  weissen  Fleck; 
area  superomedia  breiter  als  lang,  Metathorax  mit  2  kleinen  Spitzen,  Postpetiolus 
glänzend  mit  feinen  Riefen  und  2  erhabenen  Längsleisten. 

1.  d.  Ueber  3'"  1.;  schwarz;  Mandibeln,  orbitae  faciales,  frontales  und  externae 
weiss;  Glied  1  der  Fühler  unten  mit  weissem  Punkt,  Glieder  14 — 18  oben  weiss; 
Hals,  Strich  vor  und  unter  den  Flügeln  und  Schildchen  weiss,  Schüppchen  schwarz 
mit  weissem  Rande;  Beine  schwarz,  vordere  Schenkel  vorn  gelb,  vordere  Tibien 
schmutzig  gelb ,  aussen  braun ,  Hintertibien  rothbraun  mit  schwarzer  Spitze ,  Tarsen 
schwarzbraun;  Segment  2  mit  rothbrauner  Basis  und  Spitze,  3  mit  rothbraunem 
Hinterrande. 

Punktirt;  Fühler  so  lang  wie  Körper,  Metathorax  gerunzelt,  area  superomedia 
quadratisch,  Postpetiolus  glatt,  Gastrocoelen  nicht  so  breit  wie  Zwischenraum ,  dieser 
runzlig. 

2.  <j.  Aus  einer  Spannerpuppe  gezogen.  Ueber  4"'  1.;  schwarz;  Palpen,  Man- 
dibeln, Seiten  des  Clypeus,  Wangenfleck,  orbitae  faciales,  frontales,  verticis  und 
externae  weissgelb,  Clypeus,  Gesicht  und  erstes  Fühlerglied  unten  roth ;  Hals,  Strich 
vor  und  unter  den  Flügeln,  Flügelwurzel,  Spitze  des  Sohildchens  und  das  Hinter- 
schildchen  gelb ;  Beine  roth ,  Coxen  schwarz ,  vordere  unten  ganz ,  Hintercoxen  theil- 
weise  roth ,  Trochanteren  mit  schwarzer  Basis ;  vordere  Tibien  und  Tarsen  gelblich , 
an  den  Hinterbeinen  die  Spitzen  der  Schenkel  und  Tibien  und  die  Tarsen  schwarz; 
Segment  2  mit  rothbrauner  Basis  und  Spitze. 
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Grob  punktirt,  area  superomedia  4 eckig,  etwas  breiter  als  lang,  Postpetiolus 
glänzend,  punktirt;  Gastrocoelen  quer,  breiter  als  Zwischenraum,  Fühler  kräftig, 
länger  als  Kopf  und  Thorax.    (Ich  stelle  dieses  Thier  nur  einstweilen  hierher.) 

Sabgenns  Apaeleticns.  W. 

A.  ijiclytus  TV.  (?)  cf.  3'"  1.;  Fühler  unten  roth;  Prothorax  unten,  Brust  und 
2  Flecke  des  Metathorax ,  in  denen  die  weissen  Spitzen  stehen ,  weiss ;  vordere  Coxen 
und  Trochanteren  ganz  weiss ,  Hintercoxen  unten  mit  weissem  Spitzenfleck ,  Schenkel 
roth,  an  den  Hinterbeinen  die  Kniee,  Spitzen  der  Tibien  und  die  Tarsen  schwärzt 
nur  äasserste  Basis  der  einzelnen  Glieder  roth. 

Thorax  punktirt ,  Metathorax  grob  runzlig ,  area  superomedia  6  eckig ,  Postpetiolus 
grob,  die  folgenden  Segmente  fein  punktirt ,  Gastrocoelen  flach ,  quer,  valvulae  anales 
sehr  lang,  glänzend,  rothbraun.    ^Vielleicht  A.  bellicosus.) 

]>.  Icbneumones  pneustici. 

Snbgenas  Gnathoxys-  W. 

Gn.  marginellus  Gr.  $. 

Snbgenns  Herpestomns.  W. 

H.  brunnicornis  Gr.  ^  9-  Die  d ,  aus  Puppen  von  Hyponomeuta  padella  gezogen , 
haben  die  Basis  der  Hintertibien  und  der  einzelnen  Glieder  der  Hintertarsen  weiss- 
lich,  Gastrocoelen  flach.  Ein  S  mit  weissem  Punkt  unter  den  Flügeln  und  schwarzer 
Basis  der  Hintertibien  hat  die  Knötchen  des  Petiolus  weit  vorspringend ,  den  Post- 
petiolus mehr  glänzend,  die  Gastrocoelen  tief  und  breit.  Ein  anderes  c?  hat  Segment 
2  ganz  braun, 

H.  facialis  Gr.  (  ^  —  J.  xanthops  Gr.  ? )  9. 

H.  (irdeicollis  W.  9.  Clypeus  und  Gesicht  schwarzbraun ,  orbitae  frontales  oft  gelb ; 
Thorax  schwarz ;  Beine  schwarzbraun.  Trochanteren ,  Basis  und  Spitze  der  vorderen 
Schenkel,  die  Tibien  und  Tarsen  rothbraun,  Hintertibien  mit  schwarzbrauner  Spitze; 
Gastrocoelen  undeutlich;  Tercbra  wenigstens  so  lang  wie  die  2  letzten  Segnvente 
vorstehend. 

H.  hrunnicans  n.  sp.  9-  ( Gehört  dem  Thorax  nach  hierher. )  Long:  1^"';  niger;  ore, 
basi  antennarum  subtus  rufis,  radice  flava,  pedibusrufis,  coxis  et  basi  trochanterum 
fuscis,  abdomine  brunneo,  segmentis  2  et  3  dilutioribus. 

Kopf  etwas  breiter  als  Thorax^  Stirn  glänzend,  fein  punktirt;  Fühler  gekrümmt; 
Thorax  cylindrisch,  area  superomedia  undeutlich  6 eckig,  abschüssiger  Theil  in  der 
Mitte  vertieft,  Postpetiolus  glänzend,  Segment  2  mit  Quereindruck. 
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Schwarz ;  Palpen  und  Mandibeln  roth ;  Fühler  schwarzbraun ,  Basis ,  ausser  Glied  1 , 
unten  roth.  Flügelwurzel  gelb,  Stigma  hellbraun;  Thorax  röthlich  schimmernd; 
Beine  roth,  Coxen  und  Basis  der  Trochanteren  braun,  vordere  Coxen  unten  roth; 
Abdomen  braun ,  Segmente  2  und  3  hellgelbbraun ,  oder  röthlich ,  3  auch  mit  dunk- 
lerem Querfleck. 


J\§  1.  $.  (Königsberg.)  2^"'  1.;  schwarz;  Palpen  weisslich;  Fühler  schwarz,  Glie- 
der 2  —  5  - —  6  roth;  Flügelwurzel  gelb,  Stigma  braun;  Beine  rothbraun,  Basis 
der  vorderen  Coxen,  Hintercoxen  ganz  schwarz;  Basis  der  Trochanteren  schwärzlich, 
Basis  und  Spitze  der  Hintertibien  schwarz;  Segmente  2  und  3  dunkelroth,  4  mit 
rothem  Hinterrande. 

Stirn  convex,  fein  punktirt,  area  superomedia  halb  elliptisch,  Postpetiolus  glän- 
zend, Segment  2  mit  deutlichem  Quereindruck. 

Snbgenus  Golpognathns.  W 

C.  celerator  Gr.  Phygadeuon  procerus  Gr. )  S.  Var.  l  TV.  9-  Var.  2  JV.  9. 
Var.  3  d'. 

Sobge&ns  Dicaelotns  W. 

J).  pnmilus  Gr.  <S  9.  Beim  <f  sind  die  Theile,  welche  beim  9  weiss  sind,  gelb; 
an  den  Segmenten  2  —  5  sind  auch  die  Seiten  roth. 

Var.  m.  9-  Beine  rothbraun,  Coxen,  Basis  der  Trochanteren  und  Hinterschenkel 
schwarz,  vordere  Schenkel  bräunlich;  Hinterränder  der  Segmente,  die  Seiten  von 
Segment  5  und  die  Segmente  6  und  7  ganz  roth. 

D.  erythrostoma  IV.  (S—I.  ri(ßlimhatns  Gr.)  S  9-  Die  <?  sehr  veränderlich. 
Ein  cT :  Clypeus ,  erstes  Fühlerglied  und  alle  Coxen  schwarz ,  Spitzen  der  Trochan- 
teren roth ,  Vorderschenkel  roth ,  hinten  schwarz ,  Mittelschenkel  schwarz  mit  rother 
Spitze,  Hinterschenkel  schwarz ,  Vordertibien  roth ,  Mitteltibien  roth ,  aussen  dunkler t 
Hintertibien  schwarz  mit  röthlicher  Basis,  alle  Tarsen  schwarz  mit  rother  Basis; 
Segmente  2  und  3  roth  gerandet,  4  mit  rothem  Hinterrande.  (Der  gelbe  Fleck 
am  innern  Augenrande  fehlt  immer).  Ein  zweites  c?:  Spitzen  der  vorderen  Coxen  und 
alle  Trochanteren  gelb ,  vordere  Beine  gelbroth ,  die  Tarsen  braim.  Ein  drittes  <f : 
Spitze  des  Clypeus  roth,  Basis  der  hintern  Trochanteren  schwarz,  Mittelschenkel 
hinten  zum  Theil  schwarz.  Ein  viertes  mit  dickeren  Fühlern  und  Schenkeln 
hat  auf  dem  ersten  Fühlergliede  unten  nur  einen  gelben  Punkt;  Coxen  schwarz, 
Schenkel  roth,  hinten  schwarz.     Var.  2  JV.  9.  (Neustadt). 
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Snbgenns  Genteteras  W- 

C,  major  TV.  <f.  Aus  Sesia  hylaeiformis  gezogen.  Mandibeln  und  Fühler  schwarz. 
C,  coiifector  Gr.  9.   Var.  1  m.  2.    Kleiner;  erstes  Glied  der  Fühler  schwarz. 

Var.  2  m.  2.    Spitze  der  Hinterschenkel,   Basis   und   Spitze   der  Hintertibien 
schwarz;  Segment  4  mit  schwarzer  Spitze. 

Var.  3  ///,  $.    Wie  Var.  2,  aber  Segment  4  ganz  schwarz. 
C.  oppriniator  Gr.  9- 

JVi  1.  9.   Ueber  2"'l.;  schwarz;  Palpen  gelblich ,  Mandibeln,  Rand  des  Clypeus  i'oth ; 
Punkt  vor  den  Flügeln  und  Schüppchen  roth,  Stigma  braun,  Radius  gelb;  Beine 
roth,  Hintercoxen,  Basis  der  Hintertrochanteren ,  der  vorderen  Schenkel  und  die 
Hinterschenkel  fast  ganz  schwarz ;  Segmente  2  und  3  und  die  Seiten  von  4  rothbraun. 
Stirn  glänzend,  punktirt,  Fühler  dick,  area  superomedia  fast  rund ,  Postpetiolus  glatt. 

J\/i  2.  9.  Nicht  voll  2'"  1.;  schwarz;  Mund,  Clypeus,  Wangen,  Gesicht,  orbitae 
fi'ontales  und  Fühler  roth;  Prothorax,  Seitennäthe  und  Seitenflecke  der  Mittelbrust , 
Spitze  des  Schildchens  und  des  Metathorax  roth,  Flügelschüppchen  und  Wurzel 
gelb,  Stigma  braun;  Beine  roth,  Spitze  von  Segment  ],,  Segmente  2  und  3  roth, 
Mitte  von  2  und  Basis  von  3  schwarz. 

Ganz  punktirt,  auch  Postpetiolus;  Fühler  gerollt;  Stirn  gewölbt,  Gesicht  sehr 
vortretend,  Kopf  hinten  nicht  verschmälert,  area  superomedia  fast  3  eckig,  Terebra 
so  lang  wie  die  2  letzten  Segmente. 

3.  d".  (?)  2"'l.;  schwarz;  Palpen,  Mandibeln,  Clypeus,  Wangen,  Gesicht,  orbitae 
frontales  gelb ;  Fühler  braun ,  unten  roth ,  Glieder  1  und  2  unten  gelb ;  Prothorax 
ganz,  Seitennäthe,  Flecke  der  Mittelbrustseiten ,  Schildchen,  Flügelschüppchen  und 
Wurzel  gelb,  Stigma  schwarzbraun,  Metathorax  mit  röthlichgelben  Seiten  und 
solchem  Fleck  hinten ;  Beine  gelbroth ,  C'oxen  und  Trochanteren  gelb ,  Hintertarseu 
schwarzbraun;  Hinterränder  der  Segmente  2  —  G  breit,  7  ganz  gelbroth. 

Kopf  so  breit  wie  Thorax,  hinten  nicht  verschmälert,  glänzend,  Stirn  matt, 
Gesicht  gewölbt;  Mesothorax  glänzend,  punktirt,  Metathorax  stark  gerunzelt,  area 
superomedia  breiter  als  lang,  Postpetiolus  und  i'olgende  Segmente  punktirt,  Knöt- 
chen des  Petiolus  vortretend;  Beine  verdickt. 

Subgenns  Phaeogenes.  W. 

PÄ.  semivufpinus  Gr.  ( <^  ■=.  I.  mvtahilis  Gr.)  cf  o.  Bei  den  cf  sind  die  Fühler 
ganz  schwarz  oder  unten  loth ;  Segmente  2  —  4  oder  2  —  5  roth ,  letzteres  mit 
.schwarzbraunem  I'leck. 
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Var.  2  W.  ^.  Fühler  schwarz;  bei  einem  d"  die  Knötchen  des  Petiolus  weit 
und  spitzvorragend. 

Var.  4  Gr.  <f.   Spitzen  der  Mandibeln  fast  immer  roth,  Metathorax  undeutUch 

gefeldert;  Postpetiolus  nadelrissig,  Segment  5  mit  rothem  Hinterrande. 
Var.  m.  <f.   Vordere  Schenkel  schwarz  mit  rother  Spitze ,  Segmente  2 — 4  oben 

mit  schwarzem  Fleck.   Ein  <f  aus  Puppen  von  Tortrix  laevigana  gezogen. 
Ph.  platrifrons  W.   f  d'  =  I.  mutabilis  Gr.)  <f  $.  Beim   d"  ist  der  Postpetiolus 

nadelrissig  punktirt,  Segmente  2  und  3  oft  mit  schwarzem  Mittelfleck, 
Ph.  melanogonus  Gr.  (         I.  mutabilis  Gr.  ?)  ^  $.   Bei  den  <f  sind  die  Segmente 

2  und  3  roth  mit  grossem  schwarzem  Mittelfleck,  oder  Segment  2  schw'arz  mit 

rothen  Seiten.     Var.  1  Gr.  .2. 
Ph.  scutellaris  W.    Var.  1   W.  $. 
Ph.  stipator  W.  $.   Apophysen  roth. 

Ph,  protervns  TV.  S.  Hinterschenkel  fast  ganz  schwarz;  Segment  4  mit  schwarzem 
Hinterrande.  Ein  (aus  Insterburg)  mit  gelben  Schüppchen;  Segmente  2  und  4 
mit  schwarzem  Mittelfleck,  5  mit  rothem  Hinterrande;  Hintercoxen  schwarz  mit 
rother  Spitze. 

Ph.  austriacus  Gr.  (? )  <f.  Fühler  dick,  unten  rothbraun,  Hals  und  Flügelwurzel 
weiss;  Spitze  der  Hinterschenkel  schwärzlich.  —  Kopf  und  Thorax  punktirt,  Meta- 
thorax runzlig,  area  superomedia  länger  als  breit,  vorn  abgerundet;  Abdomen  punktirt. 

Ph.  spinigßr  Gr.  9.  Bis  4"'  I.;  Kopf  grob  und  dicht  punktirt,  area  superomedia 
6 eckig,  Postpetiolus  glänzend.  —  Flügelwurzel  und  Hinterrand  des  Segment  7 
weissgelb;  Spitzen  der  Trochanteren  und  Basis  der  Tarsenglieder  rothbraun. 

Ph.  stimuJator  Gr.  $.  Palpen  und  Mandibeln  roth;  Fühler  roth,  Glieder  1  und  2 
schwarz,  11  und  12  oben  gelb;  Punkt  vor  den  Flügeln  weiss,  Beine  roth,  Hinter- 
coxen mit  schwarzbrauner  Basis ,  Basis  und  Spitze  der  Hintertibien  und  die  Spitzen 
der  einzelnen  Glieder  der  Hintertarsen  braun. 

Var.  1  Gr.  $.  (Königsberg).  Fühlerglieder  11  und  12  weiss,  unten  roth; 
Thorax  schwarz ,  Flügelschüppchen  roth ,  Rand  weissgelb ;  Trochanteren  gelb ,  Spitze 
der  Hinterschenkel  schwarz,  Tibien  und  Tarsen  der  Mittelbeine  auch  gelbweiss, 
Basis  und  Spitze  der  Tibien  und  Spitzen  der  einzelnen  Tarsenglieder  bräunlich. 

Ph.  callojms  W.  ( I.  stimulator  v.  2  Gr.)  $.  Var.c.  TV.  Var.  tl.  TV.  c".  Fühler 
schwarz. 

Var.  e.  TV.  <f.  Fühler  schwarz,  Beine  schwarz,  vordere  Coxen  und  Trochanteren 
gelb,  Spitze  der  Hinterschenkel,  Spitze  und  Basis  der  Hintertibien,  Hintertarsen 


29 


schwarz  mit  hellrother  Basis  des  ersten  Gliedes;  Segment  2  mit  rothbraunem 
Hinterrande. 

Ph.  mysticus  W.  cT.  Clypeus  ganz  gelb.  Bei  einem  cf  auch  erstes  Fühlerglied  unten 
und  Schüppchen  gelb;  Hinterschenkel  und  Hintertibien  ganz  roth;  Gastrocoelen 
und  Thyridien  rothbraun. 

PÄ.  fulvitarsis  W.  (?  L  melanogonm  Gr.  v.  1.)  9.  Meine  Exemplare  stimmen 
ziemlich  mit  Gravenhorsts  Beschreibung.  Clypeus  meistens  mit  gelbrothem 
Fleck  oder  ganz  gelbroth ;  Fühlerglieder  1  —  9  meistens  roth,  10  —  12  weiss, 
dann  schwärzlich  oder  rothbraun ,  Segment  5  oft  schwarz ,  6  mit  feinem  weisslichem 
Hinterrande. 

Ph.  hellicornis  JV.  c?.  Stigma  braun;  Vordercoxen  unten  roth,  Trochanteren  mit 
rothen  Spitzen ,  Hinterschenkel  mit  rother  Basis ,  Hintertibien  auch  vor  der  Basis  braun. 

Ph.  rusticatus  W.  ( ?  I.  melanogonm  v.  6  Gr. )  $.  Hals  oben  und  Flügelschüppchen 
weiss. 

Ph^  fuscicornis  JV.  9-  Var.  m.  9-  Fühler  und  Segment  4  schwarz,  .3  mit  schwar- 
zem Hinterrande. 

Ph.  nigridem  TV.  S  $•  Die  bis  A'"  1.;  Fühler  schwarz,  oder  die  Geissei  unten 
braun,  Flügelwurzel  oft  braun,  vordere  Tibien  oft  ganz  roth;  Segment  4  oft  mit 
schwarzer  Spitze.  Ein  hat  die  Spitzen  der  Trochanteren ,  die  Basis  der  Schenkel 
und  Segment  1  fast  ganz  roth. 

PÄ.  ischiomelinus  Gr.  <S  9-  Die  gehören  wohl  hierher.  Bei  einem  <f  sind  die 
Coxen  und  Trochanteren  der  Mittelbeine  schwarz  gefleckt ;  die  Schenkel  und  Tibien 
der  Hinterbeine  roth ,  jene  in  der  Mitte  braunschwarz ,  diese  mis  schwarzer  Spitze. 
Ein  anderes  rf*  hat  auch  Segment  5  roth.  —  9-  Coxen  und  Trochanteren  der 
Hinterbeine  mit  schwarzer  Basis.  Ein  9  (aus  Königsberg)  hat  schwarzbraune 
Flügelschüppchen,  Segment  1  roth,  Hintertibien  mit  schwarzer  Spitze. 

Ph.  Jucuftflus  W.  <?.   Bei  einem       ist  die  Fühlergeissel  unten  i-oth. 

PA.  flavideus  TV,  d  9-  Beim  fraglichen  <f  sind  Basis  und  Spitze  der  Hintertibien 
und  die  Hintertarsen  schwarzbraun ;  Segment  1  mit  weit  vorspringenden  Knötchen , 
Segmente  2  und  3  rothbraun,  dieses  mit  schwarzer  Spitze.  —  Ein  9  niit  rothen 
Mandibeln;  einem  andern  9  fehlt  der  weisse  Punkt  unter  den  Flügeln.  Ein  aus 
Psyche  viciella  gezogenes  9  hat  die  Fühlcrglieder  1  und  2  auch  unten  rothbraun, 
9  —  12  oben  weiss;  Schüppchen  braun;  Segment  1  glatt,  roth,  Segment  4 
schwarzbraun. 

PA.  macilettt  us  TV.  6-  Erstes  Fühlerglied  unten  roth  braun. 
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Ph.  suspicaa^   TV.  $.    Segment  3  mit  Quereindruck. 
Ph.  argutus  TV.  cT  $, 

Ph.  hicolor  n.  sp.  (?.  Long.  3'":  niger;  orc  pallido,  antennarum  basi,  squamulis  et 
pedibus  rufis,  trochanteribus  anterioribus  flavescentibus ,  apice  femorum  posticorum, 
basi  apiceque  tibiarum  posticarum  et  apice  articulornm  tarsoiuni  posticorum  nigris; 
abdominis  segmentis  2  —  4  rufis. 

Grob  punktirt;  Kopf  so  breit  wie  Thorax,  area  superomedia  länger  als  breit, 
6  eckig,  Postpetiolus  nadelrissig,  Segmente  2  —  4  fast  gleich  bi-eit. 

In  der  Färbung  dem  PA.  conciliator  W.  ähnlich.  Schwarz;  Palpen  und  Man- 
dibeln  rothgelb,  oder  gelb;  Fühler  braun,  unten  heller  oder  dunkler  roth,  Glie- 
der 1  —  3  ganz  roth;  Flügelschüppchen  roth  oder  braun ,  Stigma  braun,  Wurzel 
gelb;  Beine  roth,  vordere  Trochanteren  mehr  oder  weniger  gelb,  Spitze  der 
Hinterschenkel ,  Basis  und  Spitze  der  Hintertibien ,  Spitzen  der  einzelnen  Glieder  der 
Hintertarsen  schwarz;  Segmente  2  —  4  roth,  2  oft  mit  schwarzem  Mittelfleck. 
Ph.  variahilis  n.  .sj).  (Königsberg.)  Long.  3"';  niger;  ore ,  orbitis  frontalibus  partim 
flavis ,  annulo  antennarum  albo ,  collo ,  macula  ante  et  infra  alas  flavis ,  squamulis 
testaceis ,  pedibus  rufis ,  coxis  posticis  infuscatis ,  tibiis  posticis  apice  et  tarsis  posticis 
fuscis ,  abdominis  segmentis  2,3  —  4,5  rufis.  * 

Dem  Ph.  spiniger  Gr.  am  nächsten  stehend ,  nur  sind  die  Zähne  der  Hinter- 
coxen  nicht  so  lang ;  Stirn  dicht  punktirt ,  area  superomedia  länger  als  breit ,  undeut- 
lich 6  eckig,  area  posteromedia  vertieft,  Postpetiolus  glänzend,  sehr  fein  nadelrissig. 

Schwarz;  Palpen,  Mandibeln,  ein  Fleck  der  orbitae  frontales  gelb;  Fühlergheder 
9  —  12  weiss;  Hals,  Punkt  vor  und  unter  den  Flügeln  und  Flügelwurzel  gelb, 
Schüppchen  rothgelb,  Beine  roth,  Hintercoxen  und  Basis  der  Hintertrochanteren , 
Spitze  der  Hintertibien  und  die  Hintertarsen  rothbraun;  Segmente  2  —  5  roth, 
Spitze  von  1  und  Basis  von  6  auch  roth,  5  mit  braunem  Mittelschatten,  6  und  7 
weisslich  gerandet.  —  Ein  9  dunkler;  Hintercoxen,  Spitzenhälfte  der  Hinterschenkel 
und  die  Hintertibien  oben  fast  schwarz;  Segmente  2  und  3  rothbraun,  oben  mit 
schwarzem  Mittelfleck,  4  mit  rothem  Hinterrande.  —  Ein  drittes  9  noch  dunkler; 
alle  Coxen  und  die  Basis  aller  Trochanteren  schwarz,  aber  die  Zähne  der  Hinter- 
coxen innen  roth;  Abdomen  schwarz,  nur  Basis  und  Seiton  von  Segment  2  und  3 
vmd  die  Hinterränder  schmal  roth. 
Ph.  nigrntus  n.  .sp.  Long.  3'";  niger;  lateribus  clypei,  orbitis  facialibus  et  ver- 
ticis  flavo-albis,  pedibus  nigris,  femoribus  anticis  antice,  tibiis  pro  parte  et  tarsis 
anticis  rufis;  abdomine  medio  rufo. 
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Punktirt;  area  supcromedia  vorn  gerundet,  glänzend,  Postpetiolus  punktirt, 
Gastrocoelen  schräge,  Fühler  in  der  Mitte  verdickt,  Segmente  2  —  4  gleich  breit. 

Schwarz;  Seiten  des  Clypeiis,  orbitae  frontales  und  verticis  gelbweiss;  Stigma 
schwarzbraun;  Beine  schwarz,  Vorderschenkel  roth.  hinten  mit  schwarzem  Fleck, 
Mittelschenkel  mit  rother  Spitze ,  Tibien  roth,  bei  einem  d  vordere  aussen  braun, 
Hintertibien  mit  schwarzer  Spitze,  Tarsen  mehr  oder  weniger  schwarzbraun;  Post- 
petiolus mit  rother  Spitze,  Segmente  2  und  3  roth,  bei  einem  J  auch  Segment  4 
roth,  oben  mit  schwarzem  Fleck,  folgende  mit  rothem  Hinterrande. 

Ph.  gtaucus  n.  sp.  9.  Long  2^"';  niger;  ore  rufo,  antennis  tricoloribus ,  radice 
et  squamula  flavidis ,  pedibus  rufis ,  posticis ,  basi  coxarum  et  trochanterum ,  apice 
femorum  fuscis ;  segmentis  abdominis  2  —  4  rufis. 

Punktirt,  Stirn  matt,  Fühler  dick,  gerollt;  Metathorax  runzlig  punktirt,  area 
superomedia  halb  oval,  Postpetiolus  glänzend. 

Schwarz;  Palpen  und  Mandibeln  roth,  Fühlerglieder  1  und  2  oben  schwarz, 
unten  roth,  3  —  6  roth,  7  und  8  braun,  9  —  12  weisslich,  folgende  schwarz- 
braun; Flügelschüppchen  rothgelb,  Wurzel  gelb,  Stigma  braun;  Beine  roth,  Basis 
der  Hintercoxen ,  die  Hintertrochanteren  und  die  Spitze  der  Hinterschenkel  braun ; 
Spitze  von  S^ment  1 ,  Segmente  2  —  4  ganz  roth ,  folgende  mit  rothen  Hinter- 
rändern.   Ein  2  kleiner,  schlanker. 

Th.  trochanteratus  n.  sp.  9.  Long.  2'";  niger;  ore  testaceo,  antennarum  articulis 
basalibus  subtus  rufis;  squamula  et  radice  flavis,  pedibus  rufis,  coxis  posticis  basi 
nigris,  trochanteribus  anterioribus  flavescentibus ,  segmentis  abdominis  2  —  4  flavo- 
rufis,  saepe  nigromaculatis ,  sequentibus  rufomarginatis. 

Stirn  fein  und  dicht  punktirt,  area  superomedia  herzförmig,  Postpetiolus  nadel- 
rissig. 

Schwarz,  Palpen  und  Mandibeln  röthlicli  gelb;  Fühler  schwarzbraun,  Basis 
unten  roth;  Hals  oben,  Flügelschüppchen  und  Wurzel  gelb,  Stigma  hell  gelblich- 
braun; Beine  gelblichroth ,  vordere  Trochanteren  gelb,  Basis  der  Hintercoxen  und 
Spitze  der  Hinterschenkel  braun;  Segmente  2  —  4  gelbroth,  4  mit  schwarzem 
Querfleck,  5  mit  rothen  Seiten,  folgende  mit  rothem  Hinterrande.  —  Bei  einem  2 
haben  die  Segmente  2,  3  und  4  einen  schwarzen  Quei-fleck. 

%^  1.  c?.  3"'  1.;  schwarz;  Palpen,  Mandibeln,  flals  oben,  Punkt  vor  und  unter  den 
Flügeln,  Schüppchen,  Wurzel,  2  verbundene  Flecke  an  der  Spitze  des  Schildchens 
gelbweiss;    Stigma    braunschwarz;  Beine  roth,   vordere  Coxen  und  Trochanteren 
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gelbweiss,  Spitze  der  Hinterschenkel,  Basis  und  Spitze  der  Hintertibien  schwarz, 
Hintertarsen  schwarzbraun,  Basis  der  GUeder  roth;  Segmente  2  —  4  rothbraun, 
folgende  mit  rothem  Hinterrande. 

Stirn  glänzend,  fein  punktirt,  Thorax  und  Abdomen  grob  punktirt,  Gesicht 
convex,  Metathorax  fein  querrunzlig,  area  superomedia  vorn  abgerundet,  länger  als 
breit,  Postpetiolus  breit,  sehr  fein  nadelrissig,  Spitze  glatt,  Gastrocoelen  sehr  wenig 
vertieft;  Segmente  2  —  4  gleich  breit.  (Vielleicht  zu  einem  andern  Subgenus 
gehörig. ) 

J)/a  2.  c?.  Ueber  2"'  1.;  schwarz;  Palpen  roth,  Fühler  unten  braun;  Schüppchen 
und  Wurzel  gelb,  Stigma  braun;  vordere  Beine  roth,  Hinterbeine  schwarz,  nur 
Spitze  der  Trochanteren ,  Basis  der  Schenkel,  Mitte  der  Tibien  und  Basis  der 
Tarsenglieder  roth;  Basis  und  Spitze  der  Segmente  2  —  4  roth. 

Glänzend  ,  Gesicht  convex ,  Fühler  dünn ,  Kopf  breiter  als  Thorax ,  Metathorax; 
fein  runzlig ,  area  superomedia  fast  6  eckig ,  länger  als  breit ,  Postpetiolus  glänzend  > 
Segmente  2  —  6  gleich  breit. 

3.  $.  3 1.;  schwarz ;  Palpen  und  Mandibeln  roth ;  Glied  1  der  Fühler  schwarz , 
2  —  6  roth,  7  —  9  braun,  10  — 12  weiss,  folgende  Glieder  schwarzbraun ;  Hals  oben, 
Punkt  vor  und  unter  den  Flügeln,  Schüppchen  und  Wurzel  gellf,  Stigma  braun, 
Beine  roth,  Coxen  und  Basis  der  Hintertrochanteren  schwarzbraun;  Segment  1 
mit  rothbrauner  Spitze ,  Segmente  2  und  3  roth  braun ,  schwarz  gefleckt ,  Segment  4 
mit  rothbraunen  Seiten. 

Grob  punktirt,  Kopf  fast  cubisch,  Stirn  gross,  Gesicht  kurz,  Fühler  ziemlich 
dünn,  gekrümmt,  Metathorax  runzlich  punktirt,  undeutlich  gefeldert,  Postpetiolus 
glänzend ,  Terebra  so  lang  wie  Segment  7 ;  Zahn  der  Hintercoxen  kurz. 
J)ß  4.  $.  (Königsberg).  2^"'  1.;  schwarz;  Palpen,  Mandibeln  und  Clypeus  roth, 
Fühlerglieder  1  —  6  roth,  7 —  12  weiss,  folgende  schwarz;  Hals  oben  und  Schüpp- 
chen roth,  Wurzel  gelb,  Stigma  hellbraun;  Beine  roth,  Hintercoxen  mit  schwarzer 
Basis,  Segmente  2  —  4  und  die  Seiten  von  5  roth. 

Stirn  glänzend,  punktirt,  gross,  Fühler  fast  solang  wie  Körper;  Thorax  punktirt , 
area  superomedia  Geckig  mit  abgerundeten  Ecken,  Postpetiolus  glänzend. 

5.  $.  (Königsberg).  1|"'  1.;  schwarz;  Palpen  und  Mandibeln  gelbroth;  Fühler- 
glieder 1  —  5  roth,  1  und  2  oben  schwarzbraun,  6  —  8  braun,  9  —  12  weiss, 
folgende  schwarzbraun  Schüppchen  gelbroth,  Wurzel  gelb,  Stigma  hellbraun; 
Beine  gelblichroth ,  Spitzen  der  Hinterschenkel  und  Hintertibien  dunkler;  Seg- 
mente 2  —  4  gelbroth,  4  oben  braun. 
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Stirn  convex,  glänzend,  fein  punktirt,  area  >superomedia  lang,  Postpetiolus 
glänzend,  sehr  fein  nadelrissig. 
J\/2  6.  2,  (Königsberg)  2^"'  1.;  schwarz;  Palpen  und  Mandibela  röthlich;  Fühler 
schwarzbraun ,  unten  rothbrauu ,  Glied  1  ganz  schwarz ,  Glied  1 2  oben  weiss ;  Schüpp- 
chen und  Wurzel  gelb,  Stigma  braun;  Beine  braunroth,  Coxen  und  Basis  der 
Trochanteren  schwarz,  Hinterschenkel  und  Spitze  der  Hintertibien  braun;  Seg- 
mente 2  und  3  roth,  folgende  mit  rothem  Hinterrande. 

Stirn  dicht  punktirt,  area  superomedia  herzförmig,  Postpetiolus  glänzend,  sehr 
fein  nadelrissig. 

JVä  7.  $.  2\"'  1.;  schwarz;  Palpen,  Mitte  der  Mandibeln  roth;  Fühlergliederl  —  5 
und  10  oben  roth,  die  andern  schwarzbraun ;  Schüppchen  roth ,  W^urzelgelb,  Stigma 
braun;  Beine  roth:  Spitze  von  Segment  1,  Segmente  2  —  4  ganz  roth,  4  mit 
schwarzem  Querfleck,  folgende  mit  rothem  Hinterrande. 

Kopf  breiter  als  Thorax,  hinten  nicht  verschmälert;  Stirn  breit,  grob  punktirt; 
Thorax  auch  grob  punktirt,  Metathorax  runzlig,  area  superomedia  6 eckig,  Post- 
petiolus nadelrissig  punktirt. 

8.  $.  2"'  L;  schwarz;  Palpen  gelbroth;  Fühlerbasis  schwarz,  Geissei  schwarz- 
braun, unten  bis  über  die  Mitte  hinaus  roth:  Schüppchen  röthlichgelb ,  Wurzel 
gelb,  Stigma  hellbraun;  Beine  roth,  Hinterschenkel  fast  ganz,  Basis  und  Spitze 
der  Hintertibien  braun ;  Segmeute  2  —  4  gelblichroth ,  folgende  mit  breitem 
gelbrothem  Hinterrande. 

Stirn  fein  punktirt,  Metathorax  fein  gerunzelt,  area  superomedia  halbmondförmig 
abschüssiger  Theil  sehr  lang  und  in  der  Mitte  eingedrückt,  Postpetiolus  glänzend. 
J\/2  9.  9.  2i'"  1.;  schwarz;  Palpen  und  Mandibeln  roth;  Fühler  schwarz,  Glieder 
2  —  6  roth ;  Flügelwurzel  gelb ,  Stigma  braun ;  Beine  roth ,  Coxen  dunkler ;  Seg- 
mente 2  —  4  roth. 

Stirn  dicht  punktirt,  area  superomedia  6  eckig ,  area  posteromedia  vertieft,  Post- 
petiolus glänzend. 

10.  $.  2"'  1.;  schwarz;  Palpen  gelblich,  Mandibeln  rothbraun;  Fühler  schwarz, 
Glieder  2  —  6  roth ;  Flügelwurzel  gelb ,  Stigma  braun ;  Beine  roth ,  vordere  mehr 
gelblich,  Basis  der  Hintercoxen,  Spitze  der  Hinterschenkel  und  der  Hintertibien 
schwärzlich ;  Segmente  2  —  4  bräunlichroth. 

Stirn  punktirt,  area  superomedia  halb  elliptisch,  area  posteromedia  vertieft ,  Post- 
petiolus glänzend. 
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J\/S  11.  $.  (Königsberg.)  2"'  1.;  schwarz;  Palpen  gelb,  Mandibeln  und  Clypeus  fast 
ganz  roth;  Flügelschüppchen  und  Punkt  vor  demselben  roth,  Wurzel  gelb,  Stigma 
braun ;  Beine  roth ,  vordere  mehr  gelblich ,  Hintercoxen ,  Basis  aller  Trochanteren 
und  der  vorderen  Schenkel ,  Hinterschenkel  fast  ganz  schwarzbraun ;  Segmente  2  —  4 
gelbroth,  4  mit  schwarzem  Querfleck,  folgende  mit  breiten  gelbrothen  Hinter- 
rändern und  Seiten. 

Subgenns  Diadromus.  W. 

D.  trof^lodytes  Gr.  $.    Fühler  roth,  erstes  Glied  schwarzbraun. 
D.  suhtilicortiis   Gr.  §.     Segmente    2  und  3  oft  mit  braunen  Querbinden  oder 
Flecken. 

D.  collaris  Gr.  ( Ischnm  Gr.)  6  $•  Die  s  glaube  ich  hierher  stellen  zu  müssen. 
Sie  sind  2^"'  1.;  schlank;  area  superomedia  lang,  fast  6 eckig;  oft  auch  kürzer 
und  vorn  abgerundet,  area  posteromedia  vertieft.  —  Palpen  und  Mandibeln  gelb- 
weiss ;  Fühler  rothgelb ,  Prothorax  und  Schildchen  roth ;  Stigma  und  Geäder  blass- 
braun, Schüppchen  und  Wurzel  gelbweiss;  Beine  gelbroth,  Coxen  und  Trochan- 
teren gelbweiss,  Basis  der  Hintercoxen  roth,  Basis  und  Spitze  der  Hintertibien 
oft  bräunlich ;  Segmente  2  —  4  gelbbräunlich  mit  dunkelm  Schatten  in  der  Mitte , 
folgende  schwarz;  nur  Segment  5  mit  gelbbräunlichem  Hinterrande.  —  Var.  1  m. 
Fühler  dunkler,  Glied  1  oft  schwarz;  Thorax  und  Schildchen  schwarz,  nur  Hals 
weiss,  zuweilen  auch  Strich  unter  den  Flügeln  weiss,  Hintercoxen  und  Spitze  der 
Hintcrschenkel  braun;  Abdomen  schwarzbraun,  Segmente  2  und  3  mit  gelbbräun- 
lichen Vorder-  und  Hinterrändern,  4  und  5  nur  mit  solchen  Hinterrändern.  — 
Var.  2  m.  Mandibeln,  Thorax,  Hintercoxen  und  Hinterschenkel  schwarz,  vordere 
Coxen  und  alle  Trochanteren  gelbroth ;  Segmente  2  —  4  schwarzbraun ,  mit  gelb- 
bräunlicher Basis  und  Spitze. 

Die  $  variiren  ebenfalls:  Var.  1.  m.  Fühler  ganz,  oder  nur  Geissei  roth; 
Hinterbeine  ganz  roth ,  oder  Coxen ,  Schenkel  (ausser  der  Basis ),  Basis  und  Spitze 
der  Tibien  schwarz ;  Segmente  2  und  3  roth ,  oder  mit  schwarzem  Mittelfleck.  — 
Var.  2  m.  Pro  -  und  Mesothorax  und  Schildchen  rothbraun  bis  fast  ganz  schwarz ; 
alle  Segmente  schwarz,  bei  Segment  2  die  Gastrocoelen  und  der  Hinterrand, 
bei  3  der  Hinterrand  roth. 

D.  arrisor  TV.  9-   Ein  2  mit  schwarzen  Coxen ,  die  vorderen  und  alle  Trochanteren 
mit  rothen  Spitzen;  Segment  5  schwarz  mit  röthlichem  Hinterrande. 

D.  varicolor   W.  ( ^        D.  intermedius    W.)  ^  t    Erstes  Fühlerglied  ganz  roth. 
Bei  einem  $  sind  Hals  und  2  Punkte  des  Schildchens  gelb,   Punkt  vor  den 
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Flügeln  roth;  Segmente  5  —  7  mit  rothen  Hinterrändern.  (Clypeus  auch  mit 
rother  Spitze.) 

D.  pusillator  Gr.  Var  ^?  <S  9.  Das  wohl  hierher  gehörige  <f  ist  mit  den  $  gleich 
gefärbt,  nur  Fühler  dunkler,  vordere  Coxen  und  Trochanteren  gelbröthlich ,  Spitzen 
der  Hintercoxen  und  die  Hintertarsen  auch  braun.  —  Bei  den  $  sind  die  Seiten 
des  Prothorax  zuweilen  röthlich,  Stigma  hellbraun;  Hinterschenkel  zur  Hälfte 
schwarzbraun,  area  superomedia  länglich,  area  posteromedia  vertieft,  Postpetiolus 
glänzend. 

Das  von  Herrn  Prof.  Ratzeburg  in  seinen  Ichneumonen  der  Forstinsecten 
B.  HL,  S.  166,  n.  17  unter  dem  Namen  /.  suspicalis  beschriebene  Thier  gehört 
wohl  hierher. 

D.  ( Phaeogenes )  socialis  Rtzb.  9.  ( Ichneumonen  der  Forstinsecten ,  B.  HI., 
S.  167,  n.  19).  Zu  dem  einen  <i  erzog  ich  später  aus  demselben  Wirthe  (Psyche 
viciella )  noch  2  <y  und  1  $.  Beim  6  ist  der  Postpetiolus  nadelrissig  und  seitlich 
gerandet.  Bei  2  d  hat  Segment  3  eine  braune  Querbinde,  bei  einem  <J  ist  es 
ganz  roth.  —  Das  $  ist  2 1. ;  Palpen  und  Spitze  der  Mandibeln  rothgelb ;  Fühler 
schwarz,  Glieder  10  —  12  oben  weiss,  unten  rothbraun;  Thorax  schwarz;  Stigma 
schwarzbraun,  Wurzel  weiss,  Schüppchen  schwarz;  Beine  roth,  Coxen  und  Basis 
der  Trochanteren  schwarz,  hintere  Schenkel  in  der  Mitte  braun,  Hintertibien  mit 
brauner  Spitze;  Segment  1  mit  rothem  Petiolus  und  schwarzem,  glattem  Post- 
petiolus, Segmente  2  und  3  roth. 

D,  ( Phaeog. )  discoidalis  Rtzb.  $.  (Ebenda  n.  18).  Mit  socialis  aus  demselben 
Wirthe  gezogen  und  demselben  ganz  ähnlich,  nur  Hinterschenkel  und  Tibien 
heller  roth,  Segment  4  mit  rother  Spitze.  Der  lange  Scheidenerv  der  Discoidal- 
zelle  ist  vielleicht  nur  Abnormität. 

D.  bipuuctatus  n.  sj).  cJ.  Long  2'";  niger,  ore  flavo,  punctis  duobus  faciei  fiavis, 
antennis  subtus  testaceis ,  squamulis  et  radice  flavis ,  pedibus  rufis ,  coxis  anteriox'ibus 
subtus  flavescentibus ,  posticis  nigris,  trochanteribus  flavis,  geniculis  posticis  flavis; 
abdominis  segmentis  anterioribus  rufomarginatis. 

Kopf  breiter  als  Thorax,  hinter  den  Augen  nicht  verschmälert,  Stirn  punktirt, 
Gesicht  in  der  Mitte  gekielt ;  Mesothorax  vorn  3  lappig ,  Metathorax  fein  gerunzelt , 
area  superomedia  herzförmig,  Postpetiolus  glänzend,  fein  gerunzelt. 

Schwarz;  Palpen  und  Mandibeln  weissgelb,  die  Zähne  rothbraun,  Gesicht  mit 
2  gelben  Punkten  unter  den  Fühlern ,  diese  schwarzbraun ,  unten  gelbroth ;  Schüpp- 
chen und  Wurzel  gelb,  Stigma  braun;  Beine  roth,  vordere  mehr  gelblich,  Basis 
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der  vorderen  Coxen  und  die  Hintercoxen  ganz  schwarzbraun,  Trochanteren  gelb, 
Hintertrochantercn  mit  dunkelm  [Basalfleck,  Spitze  der  Hinterschenkel  und  die 
Hintertarsen  schwarzbraun,  zuweilen  Hinterschenkel  und  Hintevtibien  aussen  braun, 
letztere  besonders  an  Basis  und  Spitze:  Gastrocoelen  und  Hinterränder  der  Seg- 
mente 2  —  4  breit  roth,  Bauch  gelb. 
J).  ( Phaeog. )  pygmaeus  n.  sjj.  d  2.  Long  1^"';  niger;  ore  flavo  (<J  facie  et 
articulis  1  et  2  antennarum  subtus  flavis)  pedibus  anterioribus  testaceis,  posticis 
rufis,  coxis  anterioribus  et  trochanteribus  flavis,  pedum  posticorum  coxis  et  apicibus 
femorum  et  tibiarum  ftascis;  segmentis  2  et  3  abdominis  rufis,  fusco  maculatis. 

Dem  D.  collarü  ähnlich ,  aber  Abdomen  breiter.  Kopf  matt  glänzend ,  Clypeus 
convex,  stark  glänzend  und  glatt,  Gesicht  fein  querrunzlig  punktirt;  Metathorax 
fein  runzlig  punktirt,  area  superomedia  länger  als  breit,  vorn  schmaler ,  area  poste- 
romedia  flach  (beim  <J  etwas  vertieft);  Segment  2  mit  flacher  Querfurche  vor  der 
Basis,  Segmente  2  und  3  matt,  folgende  glänzend. 

Schwarz;  Palpen  und  Mandibeln  gelb,  Fühlerbasis  unten  bräunlich,  (beim  <$ 
Gesicht  und  Fühlerglieder  1  und  2  unten  gelb ),  Stigma  hellbräunlich ,  Schüppchen 
und  Wurzel  gelb;  vordere  Beine  scherbengelb,  Hinterbeine  roth,  vordere  Coxen 
und  alle  Trochanteren  gelb,  Hintercoxen  und  Spitzen  der  Hinterschenkel  und 
Hintertibien  schwarzbraun  (beim  <S  Hintercoxen  mit  gelber  Spitze,  Hinterschenkel 
über  die  Hälfte  schwarzbraun,  Hintertibien  und  die  Tarsen  gelblich);  Segmente  2 
und  3  roth,  in  der  Mitte  mit  breitem  schwarzbraunem  Querfleck,  Segment  4  mit 
schmalem  rothem  Hinterrande,  6  und  7  fein  weisslich  gerandet,  Terebra  schwarz. 
(Beim  <J  ist  Segment  2  dunkler  roth,  3  fast  ganz,  folgende  Segmente  ganz  schwarz.) 

Sabgenns  Oiorhians.  W. 

O.  pallipalpis  W.  s  9-  Bei  den  $  sind  die  Fühler  nach  der  Spitze  zu  dunkler, 
Hintercoxen  roth;  Segment  5  ganz  roth,  6  und  7  mit  gelblichen  Spitzen. 

Snbgenns  Aethecerus.  W. 

Aeth.  dispar  TV.  ( I.  ischiomelinus   Var.  1  Gr.)       9-    Var.  l  W.  c?.  Hintertibien 

schwarz,  hintere  Tarsen  schwarz,  Basis  der  einzelnen  Glieder  roth. 
Aeth.  nitidus  TV.  ? 

Aeth.  discolor  TV.  S  9-  Bei  2  tS  sind  die  Mitteltarsen  weisslich,  Hintercoxen  roth 
mit  schwarzer  Basis  und  weisser  Spitze ,  Hintertarsen  weisslich ,  zweites  Glied  roth. 
Bei  den  9  sind  die  Fühler  fast  ganz  braun,  nur  Glied  1  schwarz,  10  und  11  manch- 
mal  weisslich;   Stigma  braun:    Hinterschenkel  meistens  ganz  roth,  Postpetiolus 
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glatt.  Bei  einem  $  ist  auch  Segment  5  roth  mit  breitem  schwarzem  Rande, 
folgende  Segmente  schwarz. 

Ein  <f  hat  die  Segmente  1  —  5  schwarz,  nar  Thyridien,  Ränder  und  Seiten 
roth. 

Ein  mit  schwarzem  Abdomen,  nur  Ränder  und  Seiten  der  Segmente  1  —  3 
dunkelroth. 

Aeth.  placidus  TV.  $.    Bei  2  9  Segment  4  nur  mit  kurzem  braunem  Strich  am 

Rande,  folgende  Segmente  schwarz. 
Aeth.  longulus  W.  9. 

Snbgenns  Oronotas.  W. 

J\/s  1.  $.  (Ich  setze  dieses  Thier  hierher,  obgleich  der  Metathorax  nicht  viel  über 
die  Basis  der  Hintercoxen  reicht. )  Ueber  3 1. ;  schwarz ;  Palpen ,  Fühlergeissel 
und  Schüppchen  roth ,  Wurzel  gelb ,  Stigma  braun ,  Beine  roth ,  Basis  der  vorde- 
ren Coxen  und  die  Hintercoxen  ganz  schwarz,  Basis  aller  Trochanteren  schwarz, 
Spitze  der  Hinterschenkel  oben  bräunlich ;  Spitze  von  Segment  1 ,  Segmente  2  —  4 
ganz  und  Basis  von  Segment  5  roth. 

Kopf  breiter  als  Thorax,  hinter  den  Augen  nicht  verschmälert,  fast  kubisch, 
grob  punktirt,  Clypeus  glänzend,  weitläufig  punktirt,  Vorderrand  in  der  Mitte 
eingeschnitten,  Fühler  fadenförmig;  Metathorax  gerunzelt,  area  superomedia  halb 
elliptisch,  länger  als  breit;  Postpetiolus  glänzend;  Segment  2  mit  seichtem  Quer- 
eindruck vor  der  Basis,  Terebra  länger  als  letztes  Segment. 

Snbgenns  Ischnns  Gr.  z.  Th. 

/.  thoracicus  Gr.  6  9-   Aus  einer  Puppe  von  Alucita  pentadactyla  gezogen. 

/.  nigricollis        <f  9-   Bei  den      Segmente  2  —  4  mit  bräunlichen  Plinterrändera, 

allmählig  ganz  braunroth  schimmernd.   Bei  den  9  die  Fühlerglieder  12  — 14  oben 

oft  weiss,  Hinterschildchen  schwarz. 

£.  Ichneumoncs  hetero^astri. 

Snbgenns  Alomya  Gr 
A.  ttvator  Fbr.   Soll  in  Ostpreussen  gefangen  sein. 


Bericht 

über  die  Versammlung  von  Freunden  der  Flora  Preussens 

in  Königsberg, 
am  22.  Mai  1861. 
Von  Dr.  med.  C.  1.  v,  Klinggräff. 

Der  im  vergangenen  Jahre  in  Danzig  getroffenen  Verabredung  gemäss,  versam- 
melte sich  eine  Anzahl  von  Freunden  der  Botanik  unserer  Provinz  am  Mittwoch 
nach  Pfingsten  in  Königsberg,  und  zwar,  der  freundlichen  Aufforderung  des  Herrn 
Prof.  Caspary  folgend,  im  Auditorium  des  botanischen  Gartens. 

Zuvörderst  wurde  von  Herrn  Prof.  Caspary,  der  auf  allgemeinen  Wunsch  die 
Leitung  der  zahlreich  besuchten  Versammlung  übernahm,  Herr.  stud.  H.  Kl  ins  mann 
und  dem  Berichterstatter,  den  Prof  Caspary  zur  Zusammenstellung  der  Verhand- 
lungen aufforderte,  die  eingegangenen  Mittheilungen  mehrerer,  am  persönlichen 
Erscheinen  leider  verhinderter.  Freunde  vorgelegt. 

Herr  Domainen-Intendant  Schienther  hatte  Leonurus  Marrubiastrum  und 
Lamium  incisum  von  Tilsit,  Geum  hispidum  von  Kerstupönen  an  der  Inster,  Scutel- 
laria  hastifolia  und  Fragaria  elatior  von  Moulinen  aus  der  Gegend  von  Insterburg 
eingeschickt.  Herr  Prof  Körnicke  bemerkte  dabei,  dass  die  letztgenannte  Art  an 
der  Chaussee  von  Königsberg  nach  Waldau  an  mehreren  Stellen  vorkomme. 

Von  Herrn  Dr.  Heidenreich  waren  aus  der  Gegend  von  Tilsit  Exemplare  von 
Alnus  glutinosa,  pubescens  und  incana  eingegangen,  mit  vergleichender  Zusammen- 
stellung ihrer  verschiedenen  ßlüthezeit;  ferner  die  von  ihm  in  vorigem  Jahre,  bei 
Tilsit  im  Wäldchen  von  Grünwalde  neu  aufgefundene  Calamagrostis  montana  Host 
var.  acutiflora  und  der  auch  bei  Tilsit  sich  ansiedelnde  Amarantus  retroflexus;  von 
Herrn  Cantor  Grabowski  nebst  Scutellaria  hastifolia  und  Trifolium  fragiferum  aus 
der  Gegend  von  Marienburg,  auch  Xanthium  spinosum,  seit  zwei  Sommern  auf  Ge- 
müllhaufen  einer  Gerberei  am  Nogatufer  als  eingeschleppter  Hespes,  wie  anderwärts 
in  Deutschland,   beobachtet.  —  Herr  Dr.  Klinsmann,    der  sich  seit  einer  Reihe 
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von  Jahren  auch  dem  schwierigen  Studium  der  noch  fast  gar  nicht  untersuchten  niederen 
Kryptogamen  unserer  Provinz  unterzogen ,  hatte  ein  Manuscript  betreffend  die  Krypto- 
gamenflora  Danzigs  nebst  einigen  Mittheihmgen ,  welche  ihm  aus  verschiedenen  Gegenden 
Preussens  zugegangen  waren,  eingesendet.  Es  war  die  Litteratur  der  preussischen 
und  danziger  Flora,  von  Wigand  bis  auf  die  neueste  Zeit,  vollständig  aufgeführt  und 
ein  Verzeichniss  aller  in  unserer  Provinz  bis  jetzt  beobachteten  Kryptogamen  geliefert 
worden.  Es  enthielt  Equisetaceae  9  ,  Marsileaceae  1 ,  Isoeteae  1 ,  Lycopodiaceae  6 , 
Ophioglosseae  5,  Filices  15,  Musci  hepatici  59,  Musci  frondosi  228  (von  diesen 
beiden  letzteren  gehören  53  und  195  zur  danziger  Flora),  Confervoideae ,  Characeae 
und  Fucoideae  86,  Eichenes  90  und  Fungi  682.  Demnach  betrüge  die  Gesammt- 
summe  der  bis  jetzt  in  Preussen  bekannt  gewordenen  Kryptogamen  ungefähr  1180. 

Sodann  berichtete  Herr  Prof.  Caspary  über  die  Ergebnisse  seiner  vorjährigen 
Excursionen  in  der  Provinz  unter  Vorlegung  und  Vertheilung  der  seltneren  dabei 
beobachteten  Pflanzen.  Verzeichniss  der  von  Herrn  Prof.  Caspary  vorgelegten  Pflanzen : 

Nuphar  intermedium ,  neu  für  die  Provinz ,  aus  dem  Rauschen'er  Mühlenteich  und  dem  See  von 
Gehlweiden  bei  Goldapp. 
„        luteum  rubropetalum ,  eine  neue  Form  mit  blutrothen  petahs  aus  dem  Lyck'er  See. 
„        pumilum  Gehlweiden' er  See  bei  Goldapp. 

Nymphaea  alba  semiaperta  aus  dem  See  bei  Gehlweiden,  sonst  nur  die  gewöhnliclie  Fomi  in 
Masuren  bemerkt. 

Trapa  natans  aus  dem  Gr.  Grabnick.  -  See  bei  Lyck.    Es  wurden  nur  Früchte  gefunden. 

Potamogeton  praelongus  von  Lyck  aus  dem  Gr.  Grabnick -See,  später  von  Dr.  Sanio  auch 
in  andern  Seen  bei  Lyck  gefunden. 

Hydrilla  verticülata  von  neuen  Standorten:  Sunowo-  und  Kl.  Grabnick -See  bei  Lyck;  gegen- 
wärtig 6  Standorte,  alle  bei  Lyck. 

Ohara  stelligera  und  Nitella  mucronata  A.  Braun,  neu  für  die  Provinz,  von  Lyck. 

Agrimonia  odorata  von  einem  neuen  Standort  bei  Lyck. 

Cotoneaster  nigra  Fries  bei  Lyck  gefunden. 

Cuscuta  Epithynum  von  Lyck,  daselbst  auf  Klee  an  mehreren  Stellen. 

Oxytropis  pilosa,  Prunella  grandiflora,  Saxifraga  Hirculus,  Betula  humilis,  Tofieldia  calyculata 

von  Lyck. 
Centaurea  maculosa  von  Goldapp. 
Piatanthera  chlorantha  von  Wehlau. 
Ilypochaeris  glabra  von  Häuschen. 
Potomogeton  rufe.scens  Bauschen'er  Mühlenteich. 
Gentiana  Amarella  von  Woitnicken  bei  Neukuhren. 
Tragopogon  minor  von  Königsberg. 

Orobanche  sp.  unbestimmt,  auf  Cirsium  oleraceum  bei  Drengfurth  vom  Apotheker  Kascheike 
gefunden. 
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Herr  Apotheker  L autsch  brachte  Stellaria  Frieseana  von  Juditten,  Malaxis 
monophyllos  aus  dem  Dirschkeim'er  Wäldchen  und  Cephalanthera  rubra  von  Damm- 
krug bei  Königsberg.  Letztere  Art,  angeblich  früher  bei  Friedrichstein  gefunden,  ist 
somit  erwiesen  eine  Bürgerin  der  Königsberg' er  Flora.  —  Herr  Apotheker  Asch- 
mann hatte  Cuscuta  Epithynum,  die  in  unserer  Provinz  bisher  nur  auf  Kleefeldern 
beobachtet  wurde,  bei  Hasenberg  in  der  Gegend  von  Tapiau  an  Wegen  auf  Galium 
verum,  Artemisia  campestris  und  Peucedanum  Ox'eoselinum  gefunden,  so  dass  die  Pflanze, 
wenn  auch  ursprünglich  wahrscheinlich  mit  Kleesaamen  eingeschleppt,  jetzt  wohl  als 
hier  wildwachsend  zu  betrachten  ist.  —  Herr  stud.  Klinsmann  zeigte  die  sphärien- 
artige  Form  der  Fruktifikation  von  Claviceps  perpureus  Tulasne  auf  Mutterkorn  vor. — 
HeiT  Director  Schmidt  theilte  Paltanthera  chlorantha  und  Salvinia  natans  von  Elbing 
mit.  —  Herr  Seminar- Inspektor  Seydler  brachte  die  im  vorigen  Jahre  bei  Rosen 
in  der  Gegend  von  Zinten  von  ihm  für  unsere  Provinz  entdeckte  Heleocharis  ovata, 
ferner  Stellaria  Frieseana  aus  der  Sarkau'er  Forst  bei  Crantz ,  Stellaria  crassifolia  von 
Braunsberg,  Hypericum  montanuni  und  Genista  tinctoria  aus  der  Gegend  von  Lieb- 
stadt, Betula  humilis  von  Julienshöhe  bei  Braunsberg,  Achillea  cartilaginea,  die  bis- 
her nur  längs  unseren  grösseren  Flüssen  und  den  Haffen  beobachtet  wurde,  aus  der 
Gegend  voii  Zinten,  an  den  Ufern  eines  kleinen  Flüsschens  gesammelt;  endlich 
Campanula  Rapunculus  von  Charlottenthal  bei  Ludwigsort,  in  der  Nähe  von  Gärten 
gefunden,  daher  hier,  wie  vielleicht  überall  in  der  Provinz,  nur  durch  Verwilderung 
eingebürgert. 

Der  Berichterstatter  legte  zwei  für  unsere  Flora  neue  Arten  vor,  nämlich  Arte- 
misia scoparia  W^.  K.  und  Equisetum  variegatum  Schleich.  Die  Artemisia  wurde 
von  Herrn  Reallehrer  Wacker  auf  beiden  Ufern  der  Weichsel  bei  Culm  in  grosser 
Menge  zuerst  im  vergangenen  Jahre  beobachtet.  Sie  wächst  daselbst  in  Gemeinschaft 
mit  der  ihr  sehr  ähnlichen  A.  campestris,  gewiss  durch  die  W^eichsel  aus  Polen 
hergeführt,  wie  verschiedene  andere  Pflanzen.  Es  ist  eine  östliche  Art,  die  in  Deutsch- 
land sonst  nur  noch  in  den  österreichischen  Provinzen  neuerdings  aber  auch  an  den 
Donauufem  aufwärts  bis  Passau  und  in  der  Lausitz  auf  der  Landskrone ,  hier  von 
Dr.  Ascherson,  beobachtet  worden.  Equisetum  variegatum  wurde  von  H.  v.  Kling- 
gräff  in  der  Gegend  von  Löben  bei  Wiczniewo  gefunden.  Eine  dritte  für  unsere 
Flora  neue  Art,  Rumex  pratensis  M.  K. ,  ebenfalls  von  Herrn  Wacker  an  den 
Weichselufern  bei  Culm  entdeckt,  konnte  nicht  vorgezeigt  werden,  da  das  einzige, 
dem  Berichterstatter  zur  Ansicht  mitgetheilte  Exemlar,  schon  früher  zurück  geschickt 
werden  musste.    Noch  aber  konnte  ein  von  H.  v.  Klinggräff  bei  Löben  gefundenes 
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Verbascum  Thapso -nigrum  und  eine  kleinblüthige  Luzula  von  dort  vorgelegt  werden. 
Diese  Luzula ,  die  L.  pallescens  Bess. ,  L.  campestris  pallescens  Whlnbg. ,  L.  campestris 
gracilis  E.  Meyer  (in  Ledebour's  Flora  ross. ),  eine  in  Europa  vielleicht  nur  östlich 
vorkommende  Form,  auch  früher  schon  anderwärts  in  unserer  Provinz  bemerkt, 
scheint  einer  ferneren  Beobachtung  zu  bedürfen  um  festzustellen,  ob  es  Art  oder 
Spielart  sei.  Noch  bemerkte  der  Berichterstatter,  dass  die  ächte  Ononis  spinosa  und 
Orobauche  ramosa  beide  bisher  nun  bei  Thorn  beobachtet,  von  Herrn  Wacker, 
nach  zur  Ansicht  mitgetheilten  Exemplaren ,  nun  auch  bei  Culm  gefunden  wurde  ufid 
vertheilte  Rubus  Sprengeiii  und  villicaulis  und  Rumex  ucranicus  von  der  Nährung 
bei  Kahlberg,  Inula  hirta  und  AUium  fallax  aus  der  Gegend  von  Marienwerder. 

Der  schliesslich  gemachte  Vorschlag  des  Herrn  Prof.  Caspary,  einen  förmlichen 
botanischen  Verein  für  unsere  Provinz  zu  begründen,  wurde  bis  zur  nächsten  Zu- 
sammenkunft, für  welche  Elbing  bestimmt  wurde,  in  nähere  Erwägung  zu  ziehen 
beschlossen. 

Nach  einem  gemeinschaftlichen  Mittagsmahl  übernahm  noch  Herr  Prof.  Caspary 
das  Amt  eines  gefälligen  Führers  durch  den  botanischen  Garten  und  namentlich  seiner 
Gewächshäuser,  um  eine  Anzahl  bemerkenswerther  Pflanzen  mit  erläuternden  Bemer- 
kungen zu  zeigen. 

Eilie  kanadische  i^appel  v  om  Blitz  getroffen. 

Von  Robert  Casjiary, 

Am  13.  Mai  1860,  Abends  zwischen  10  u.  11  Uhr,  zog  ein  Gewitter  mit  West- 
wind auf  Königsberg  zu  und  ein  Blitzstrahl  traf  eine  kanadische  Pappel  (Populus 
monilifera  Ait. )  in  dem  kleinen  Hain  neben  dem  Gasthaus  der  Gosse ,  ^  Stunde  strom- 
abwärts von  Königsberg  gelegen.  Der  vom  Blitz  getroffene  Baum  steht  nebst  mehreren 
andern,  die  in  kurzen  Zwischenräumen  auf  einander  folgen  und  alle  etwa  60'  hoch 
sind,  längs  einem  Graben,  der  an  ihrem  Fuss  westlich  von  ihnen,  sich  von  Nord 
nach  Süd  hinzieht  und  ist  der  südlichste  jener  Reihe.  Nach  Südwest  steht  dicht 
neben  ihm,  jedoch  durch  einen  zweiten  kleinem  Graben  von  ihm  getrennt,  ein  grosser 
alter  Weidenbaum  (Salix  albaL. ),  der  fast  so  hoch  (zwischen  50  —  60')  wie  jene 
kanadische  Pappel  aber  viel  dichter  beästet  und  belaubt  ist,  der  westlichste  einer 
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Reihe  solcher  Bäume,  die  von  West  nach  Ost  läuft.  Oestlich  von  dem  vom  Blitz 
getroffenen  Baume,  der  einen  Fuss  vom  Boden  20"  Durchmesser  hat,  stehen  noch 
mehrere  andere  Bäume  verschiedener  Art,  darunter  bloss  24  Schritt  von  ihm  nach 
Nordost  auch  eine  kanadische  Pappel,  welche  viel  höher  ist,  als  er,  etwa  70'  hoch 
und  viel  dicker,  39"  einen  Fuss  vom  Boden  im  Durchmesser.  Der  Blitz  war  also 
auffallender  Weise  keineswegs  auf  den  höchsten  Baum  der  Gruppe  gefahren  und  was 
noch  auffallender  ist:  der  von  ihm  beschädigte  Baum  war  nicht  auf  der  Spitze  ge- 
troffen, sondern  fast  in  halber  Höhe  des  Stammes  etwa  25'  vom  Boden  und  zwar 
nicht  auf  der  Westseite ,  von  wo  der  Wind  kam ,  sondern  auf  der  Ostseite.  Ob  hier 
die  Stelle  des  Stammes,  in  welche  der  Blitz  einschlug,  irgend  etwas  Ausgezeichnetes 
hatte,  kann  ich  nicht  sagen,  da  ich  den  Baum  zuvor  nicht  untersucht  habe.  Die 
Beschädigung,  welche  die  kanadische  Pappel  erlitten  hatte,  bestand  darin ,  dass  Rinde 
und  Holz  von  25'  Höhe  bis  zum  Boden  hinab  in  einer  Breite  von  6  —  11"  und 
in  einer  Tiefe  von  1  bis  5  oder  6"  auf  der  Ostseite  des  Baumes  in  grössern  und 
kleinern  Splittern  herausgeschlagen  und  auf  dem  Boden  oder  in  den  Kronen  der  um- 
stehenden Bäume  bis  zu  einer  Entfernung  von  60  —  70'  herumgestreut  war.  Be- 
sonders oben  war  der  Stamm  bis  zum  Mark  seiner  östlichen  Hälfte  beraubt ;  die  Lücke, 
welche  er  zeigte,  hatte  nirgend  spiralige  Drehung  und  war  nicht  eben,  sondern  mit 
grossen  und  kleinen  nach  allen  Richtungen  abstehenden  Splittern  bedeckt.  Die  Splitter 
waren  merkwürdig  zerfetzt,  wie  keine  Menschenhand  oder  eine  andere  Naturkraft, 
ausser  dem  Blitz,  sie  machen  kann;  die  grössern  und  die  kleinern  waren  wie  von 
Innen  her  nach  allen  Seiten  hin  zerklüftet  und  zerspalten  in  kleine  unter  allen  mög- 
lichen Winkeln  von  ihnen  abstehende  Splitterchen  von  der  Dicke  eines  Haares  bis 
zu  der  einer  Krähenfeder.  Die  Spalten,  durch  welche  die  Splitter  entstanden  w^aren, 
gingen  nach  allen  Richtungen ,  nicht  etwa  den  Markstrahlen  oder  Jahresringen  entlang. 
Ich  nahm  einen  fast  3  Fuss  langen  und  1  Zoll  dicken  Splitter,  den  ich  am  Baum 
selbst  ablöste,  am  2.  Tage  nach  dem  Gewitter,  an  welchem  ich  den  Baum  erst  sah, 
mit  und  untersuchte  diesen  mikroskopisch,  jedoch  nicht  gleich,  sondern  erst  8  Monate 
später.  Zur  Vergleichung  untersuchte  ich  auch  Splitter,  die  beim  Kleinmachen  von 
Brennholz  von  Birken  und  Rothtannen  (Pinus  abiesL. )  entstanden  waren.  Die  Brenn- 
holzsplitter zeigten  auf  der  Spaltungsfläche  theils  die  Zellarten,  die  das  Holz  bilden, 
zerrissen,  theils  in  ihrer  Wand  vollständig  erhalten;  dagegen  Hessen  die  durch  den 
Blitz  entstandenen  Splitter  eine  viel  grössere  Zerstörung  auf  den  Spaltungsflächen 
wahrnehmen;  ich  sah  darauf  keine  ganze  Zelle,  sondern  bloss  Fetzen  von  Gefässen, 
Markstrahlen-  und  Holzzellen  und  diese  Fetzen  oft  wunderlich  gebogen ,  zugespitzt  und 
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verzerrt.  Auflallend  war  jedoch  der  Unterschied,  den  grössere  Splitter  des  vom  Blitz  ge- 
troffenen Baumes  in  ihrem  Innern  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  der  Gewebstheile 
zeigten.  Ich  schnitt  an  einem  Splitter  von  etwa  Dicke  die  Oberfläche  überall  glatt 
ab ,  zerlegte  ihn  in  seine  Zellen  durch  Kochen  in  schultzescher  Mischung  und  die  Zellen 
(Holz-,  Markstrahlen-  und  Gefässzellen)  waren  ganz  und  unversehrt.  Zerreissung  derselben 
war  also  nur  auf  den  Spaltungsflächen  nicht  im  Innern  der  Splitter  eingetreten. 

Der  grössere ,  unversehrte  Theil  des  Baumes  wuchs  nach  dem  Blitzschlage  kräftig 
weiter,  jedoch  brach  ein  späterer  heftiger  Wind  den  Stamm  in  etwa  25'  Höhe  an 
dem  obersten  Punkte,  an  welchem  der  Blitz  eingeschlagen  hatte,  ab.  Angezündet 
hatte  der  Blitz  am  Baume  nichts;  von  Verkohlung  war  nirgend  eine  Spur  zu  sehen. 
Der  Blitzstrahl  schien  neben  dem  Baume  in  die  Erde  gegangen  zu  sein. 

Die  Frage:  wodm'ch  bewirkt  der  elektrische  Funke  des  Blitzes  die  Zerstörung 
eines  Baumes?  kann  kaum  im  Allgemeinen,  im  konkreten  Falle  jedoch  gar  nicht  be- 
antwortet werden.  Da  der  Funke  des  Blitzes  eine  ungeheure  Hitze  besitzt,  hinreichend 
um  dicke  Metallstücke  (Eisen,  Gold),  Sandkörner  und  sonstige  schwer  schmelzende 
Körper  in  einem  AugenbHck  flüssig  zu  machen,  so  hat  man  seit  Langem  angenommen, 
dass  der  wässrige  Inhalt  der  Zelle  des  Holzes  und  was  besonders  Cohn*)  hervorhebt: 
des  C'ambimus ,  durch  jene  ausserordentliche  Hitze  in  Gasform  übergeführt  werde  und 
eine  Explosion  bewirke ,  wodurch  der  Stamm  zertrümmert  werde  und  es  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  diese  Ursache  der  Zerstörung  in  der  That  statt  findet.  Jedoch 
steht  es,  wie  mir  scheint  in  Widerspruch  damit,  wenn  man  auf  der  andern  Seite 
gerade  zur  Erklärung,  warum  lange  Strecken  eines  Baumes,  der  vom  Blitz  auf  den 
Gipfel  getroffen  wurde,  unversehrt  geblieben  sind,  annimmt,  dass  in  diesen  unbe- 
schädigt gebliebenen  Strecken  der  Blitzstrahl  an  der  Feuchtigkeit  des  Cambimus  einen 
guten  Leiter  gefunden  habe  und  durch  das  Cambimu  ohne  Schaden  abgeführt  sei**), 
es  sei  denn,  dass  angenommen  würde,  dass  das  Cambimu  an  verschiedenen  Stellen 
des  Baumes  verschiedene  Leitungsfähigkeit  etwa  wegen  verschiedenen  Feuchtigkeits- 
gehalts, verschiedener  Dicke,    chemischer  Beschaffenheit  u.  s.  w.   habe,   was  nicht 

*;  Cohn,  Ucber  Einwirkung  des  Blitzes  auf  Bäume.  Denkschrift  der  schlcsisch.  Gesellschaft  f  vaterl.  Cult. 
«nr  Feier  ihres  öOjährig.  Bestehens  1853  S.  267.  —  Cohn.  Ein  interessanter  Blitzschlag.  N.  A.  A  C.  L.  C.  N.  C. 
XXVI.  1858  S.  177. 

**)  Cohn  (Denkschrift  S.  281)  sagt:  „Nach  Durchbrechung  der  Rinde  wird  der  Ilauptstrom  der  Elektri- 
citÄt  in  der  gut  leitenden  Cambialschicht  abgeleitet;  die  hiedurch  sich  entwickelnde  Erwärmung  verdampft  augenblicklich 
die  in  den  Canibimuzellcn  enthaltene  Flüssigkeit  ganz  oder  zum  Tlieil ;  der  gespannte  Dampf  wirft  die  Rinde  mit  der 
daran  hängenden  Bastschicht  ganz  oder  in  einzelnen  Fetzen  oder  Streifen  ab,  deren  Bruchstücke  bis  50  Schritt  iia 
Umkreise  fortgeschleudert  werden."  — 
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unwahrscheinlich  ist.  Wenn  Cohn  ausser  der  eben  angeführten  Ursache  der  Zer- 
trümmerung, noch  als  zweite  an giebt:  „  Ein  Nebenstrom  der  Elektricität  geht  durch  den 
schlechter  leitenden  Holzkörper ,  der  dadurch  in  der  Richtung  seiner  leichtesten  Spalt- 
barkeit zerspringt",  so  ist  es  wohl  eben  so  sicher,  dass  es  auch  mit  dieser  Ursache  seine 
Richtigkeit  hat,  da  der  Holzkörper,  besonders  das  Kernholz,  als  weniger  reich  mit  Flüs- 
sigkeit wie  das  Cambimu  oder  der  Splint  versehen ,  wahrscheinlich  schlechter  leitet  und 
schlechte  Leiter,  die  ein  elektrischer  Funke  auf  seinem  Wege  trifft  zertrümmert  werden. 

Ein  Baum  ist  aber  in  concreto  ein  so  zusammengesetztes  Gebilde  —  besteht  er 
ja  aus  Rinde  mit  ihren  höchst  mannigfachen  Gewebstheilen ,  aus  Cambimu,  Splint, 
Kernholz,  welche  theils  nachweisbar,  theils  wahrscheinlich  in  ihren  einzelnen  Zellen 
sehr  verschiedene,  individuelle  selbst  in  den  einzelnen  Gewebstheilen  keineswegs  sich 
ganz  gleich  bleibende  Beschaffenheit  in  Bezug  auf  chemischen  Gehalt,  Flüssigkeits- 
menge u.  s.  w.  und  daher  auch  in  Bezug  auf  Leitungsfähigkeit  fiir  Elektricität  haben, 
wozu  noch  mannigfache  Beschädigungen,  faule  Stellen  u.  s.  w.  kommen,  und  wir 
vermögen  einen  vor  uns  stehenden  Baum  so  wenig  von  aussen  her  in  seiner  inn*rn 
Beschaffenheit  zu  durchschauen,  dass  es  unmöglich  ist,  den  Einfluss  des  Blitzes  auf 
denselben  a  priori  zu  bestimmen  oder  nach  dem  Schlage  seiner  Wirkung  mit  der 
Erkenntniss  zu  folgen.  Es  ist  unerklärlich  z.  B. ,  warum  der  Blitz  bei  der  Pappel, 
von  der  ich  eben  sprach ,  das  Gewebe  des  Holzes  an  den  Stellen  zu  den  beschriebenen 
wunderlichen  Splittern  zerrissen  hat,  an  denen  er  diess  that  und  warum  er  das  zwischen 
jenen  Stellen  liegende  Gewebe,  das  dem  Zerrissenen  in  jeder  Beziehung  ganz  gleich 
nach  unserm  Wissen  ist,  verschonte.  Um  so  weniger  lässt  sich  die  W^irkung  des 
Blitzes  a  posteriori  heut  zu  Tage  schon  verfolgen,  als  direkte  Untersuchungen  über 
das  Verhalten  der  einzelnen  Bestandtheile  der  Bäume:  der  Rinde,  des  Cambimus, 
Splints ,  Kernholzes  in  trocknerem  und  safterfülltem ,  gesundem  und  angefaultem  Zustande 
zum  elektrischen  Funken  in  Bezug  auf  Leitungsfähigkeit  bisher  nicht  angestellt  sind, 
obgleich  sie  zur  Lösung  der  Frage  über  die  zerstörende  Wirkung  des  Blitzstrahls 
unumgänglich  nöthig  sind.  Die  dunkle  Wirkung  des  Blitzes  erfordert,  wie  im  All- 
gemeinen so  auch  in  Bezug  auf  Zerstörung  der  Bäume,  fernere  Beobachtung.  Selbst 
die  Anstellung  gewisser  sehr  leicht  zu  machender  Untersuchungen  bei  vorkommenden 
Blitzschlägen,  die  Bäume  treffen,  wäre  sehr  wünschenswerth.  Ich  mache  die  Leser 
auf  folgende  Punkte,  die  ins  Auge  zu  fassen  sind,  aufmerksam: 

1)  genaue  Ermittelung  der  angerichteten  Zerstörung  nach  den  Theilen,  die  sie 
betrifft,  nach  Höhe,  Tiefe,  Richtung  der  Weltgegend,  Richtung  zum  Loth  (ob  sie 
spiralig  verläuft),  ob  der  Baum  getödtet  ist,  oder  fortlebt. 
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2)  Untersuchung,  ob  die  Stelle,  auf  die  der  Blitzschlag  auffiel,  etwas  Ausge- 
zeichnetes hatte. 

3)  mikroskopische  Untersuchung  der  Splitter  auf  den  Spaltungsflächen  und  im 
Innern  in  Bezug  auf  die  Zerstörung  oder  Erhaltung  ihrer  Zellen. 

4)  Ermittelung,  ob  die  Splitter  gleich  nach  dem  Schlage,  ganz  trocken  oder 
noch  feucht  waren? 

5)  ob  eine  Entzündung  erfolgte,  oder  nicht? 

6)  ob  die  Spaltungsflächen  der  Splitter  den  Max'kstrahlen  oder  Jahresringen  oder 
beiden  folgten,  oder  nicht? 

7)  Angabe  der  Art  des  vom  Blitz  getrofifenen  Baumes;  besonders  desswegen 
wichtig,  weil  gewisse  Bäume  häufig  —  die  Eiche  nach  Cohn  am  häufigsten  — , 
andere  gar  nicht,  wie  angeblich  die  Birke,  vom  Blitz  getroffen  werden  sollen. 

8)  genauere  Angaben  über  das  Gewitter,  dessen  Tag,  Richtung  u.  s.  w. 

Mit  Dank  werde  ich  irgend  welche  Angaben  der  Art  besonders  auch  unbeschä- 
digte Splitter  von  Bäumen,  die  der  Blitz  berührte,  annehmen. 
Königsberg,  Dezember  1860. 

NachträgUch  theilt  mir  Herr  Cand.  th.  H  einersd  orf  aus  Augenzeugeuschaft  mit, 
dass  am  15.  Juli  1861  in  Laggarben ,  bei  Schippenbeil,  eine  Rothtanne  (Pinus  abies  L.) 
vom  Blitz  getroffen  und  bis  auf  den  Boden  zerschmettert  wurde  und  bei  Posegnick , 
bei  Gerdauen,  eine  Erle  (Alnus  glutinosa  L. ).  Entzündung  war  bei  beiden  Bäumen 
nicht  erfolgt. 


Orobanche  Cirsii  oleracei. 

Von  Robert  Caspary. 

Hiezu  Taf.  I.  B. 


Herr  Apotheker  0.  Kascheike  in  Drengfurth  schickte  mir  1860  und  1861, 
in  beiden  Jahren  am  l7tenJuli,  lebende  Exemplare  einer  Orobanche ,  die  nach  seiner 
Angabe  auf  Cirsium  oleraceum  L.  in  der  Nähe  seines  Wohnorts  auf  einer  feuchten 
Waldwiese  wächst,  welche  nicht  bloss  für  die  Provinz  Preussen  neu  ist,  sondern  sich 
überhaupt  unter  keine  der  beschriebenen  Formen,  ich  sage  nicht  Arten  —  denn  in 
welcher  Gattung  sind  die  Arten  unsicherer  als  bei  Orobanche  ?  —  unterbringen  lässt. 
Sie  ist  daher  vorläufig,  um  sie  von  andern  auszuzeichnen,  mit  dem  Namen  Cirsii 
oleracei  versehen  worden  und  steht  der  Orbauche  pallidiflora  Wimm,  et  Grab,  am 
Nächsten. 

Orobanche  Cirsii  oleracei  sepalis  lanceolatis  basi  obliqua  in  lobum  ovatum  antice 
producta ,  vel  dente  anteriori  subbifidis ,  tubum  corollae  subaequantibus ,  corolla  campa- 
nulata,  infra  staminum  insertionem  antice  coarctata,  dorso  arcuata  ibique  extus 
labioque  superiori  intus  glanduloso  -  pilosa ,  pilis  lutescentibus ,  labiis  eroso-denticulatis , 
crisj^atis,  labio  superiori  bilobo,  lobis  subreflexis,  inferiori  trilobo  lobis  lateralibus 
ovatis,  medio  obovato,  vel  subobcordato  latitudine  et  longitudine  laterales  paululum 
superajiti,  staminibus  ad  quartam  partem  longitudinis  tubi  corollae  insertis,  filamentis 
glabriä  vel  suj^erne  sparsim  glanduloso  -  pilosis ,  sub  apicem  geniculatis,  stylo  glabro 
vel  superue  glanduloso  -  piloso. 

Stamm  an  der  Basis  „violett  und  zwar  bei  grösseren  Exemplaren  dunkler  bei 
kleinern  heller"  (Kascheike),  sonst  gelblich ,  drüsenhaarig ,  besonders  oben  zwischen 
den  Blüthen,  bis  2'  hoch.    Drüsenhaare  gelb. 

Hochblätter  lanzettlich,  allmälig  zugespitzt,  drüsenhaarig,  blass  schmutzig 
violett,  Basis  gelblich. 
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Kelchblätter  zwei,  pfriemenförmig  -  lanzettlich ,  so  lang  als  die  Kronenröhre, 
mit  schiefer  Basis ,  nach  vorn  in  einen  mehr  oder  weniger  grossen  eiförmigen  Lappen 
vorgezogen ,  der  bei  grossen  Exemplaren  noch  eine  zweite  kleinere ,  oft  lanzettförmige 
Spitze  trägt.  Fig.  5  —  11 ;  15  und  16.  Das  Kelchblatt  hat  unter  dem  Mikroskop 
in  Kalilauge ,  die  es  durchscheinend  macht ,  betrachtet ,  3  grossen  Nerven ,  zu  denen 
im  seitlichen  Lappen  1  —  4  kleine  hinzukommen  :  Fig.  15  und  16.  Der  obere  Theil 
des  Kelchblatts  ist  mit  Drüsenhaaren  aussen  bedeckt.  Es  ist  aussen  und  innen  schmutzig 
blass- violett,  seine  Basis  gelblich. 

Kor  olle  Fig.  1  —  4.  Gestalt  glockig,  auf  dem  Rücken  massig  gewölbt.  Ober- 
lippe zweilappig,  Lappen  anfangs  aufrecht,  später  etwas  zurückgebogen.  Unterlippe 
dreUappig,  die  seitlichen  Lappen  eiförmig,  der  mittlere  etwas  breiter  und  länger, 
umgekehrt  eiförmig,  oft  etwas  ausgerandet,  fast  umgekehrt  -  herzförmig.  Ober-  und 
Unterlippe  zahnig  -  ausgefressen ,  etwas  kraus.  Unter  der  Ansatzstelle  der  Stamina  ist 
die  Röhre  aussen  plötzlich  verengert.  Aussen  auf  der  Wölbung  des  Rückens,  auch 
vorn  unter  der  Unterlippe  und  innen  auf  der  Oberlippe  ist  die  Korolle  drüsig  behaart. 
Haare  gelblich. 

Farbe  der  Kor  olle  weisslich  -  schmutzig  -  schwefelgelb ,  oben  aussen  und  öfters 
innen  unter  der  Oberlippe  schmutzig  -  licht  -  violett  unterlaufen  (Fig.  3  v).  Nerven 
der  Oberlippe  und  oft  auch  des  Rückens  der  Röhre  oben  blass  violett.  Innen  gegen 
die  Basis  weisslich  (w.  Fig.  3),  über  der  Ansatzstelle  der  Stamina  tief  schwefelgelb 
(g  Fig-  3). 

Stamina  Fig.  3,  12,  13.  Rechnet  man  die  Länge  der  Blumenkronenröhre 
von  ihrer  Basis  bis  zur  Basis  des  Mittellappens  der  Unterlippe  so  sind  die  untern 
beiden  Stamina  etwa  auf  i  der  Länge  der  Blumenkronenröhre  über  ihrer  Basis  ein- 
gefügt, das  Filament  ist  unten  verbreitert  und  hier  gelb  (Fig.  13,  bei  g),  oben 
gelblich  (Fig.  13,  bei  w)  und  gekniet;  es  ist  ganz  glatt  oder  hat  oben  einige  spär- 
liche Drüsenhaare.  Die  Staubbeutel  von  je  2  neben  einander  stehenden  Staminibus 
hängen  etwas  zusammen. 

Germen,  Fig.  14,  gelb,  Basis  zusammengezogen,  der  verengte  Theil  vorn  höher 
als  hinten,  tief  schwefelgelb,  Nektar  abscheidend.  Ohne  alle  Haare,  oder  oben 
einige  Drüsenhaare. 

Stiel  nach  aussen  gekrümmt,  weisslich  gelb,  ganz  glatt,  oder  oben  mit  spär- 
lichen Drüsenhaaren. 

Narbe  zweilappig,  Lappen  keulighalbkugelig,  auf  der  einander  zugewandten 
Seite  mit  einer  leichten  Furche  versehn,  braun. 
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Orobanclie  pallidiflora  W.  et  Gr.,  welche  sich  auf  Cirsium  arvense  findet,  — 
auf  Cirsmm  oleraceum  ist  bisher  keine  Orobanche  gefunden  (Caspar y.  Ueber  Saamen, 
Keimung,  Specien  und  Nährpflanzen  der  Orobauchen  in  Flora  1854  37.  u.  38.)  — 
ist  nach  Koch  (Synop.  p.  614)  in  folgenden  Punkten  von  der  beschriebenen  Pflanze, 
die  ihr  am  nächsten  steht ,  unterschieden :  Kelchblätter  breit  eiförmig ,  plötzlich 
in  eine  pfriemenförmige  Spitze  verschmälert;  die  Kor  olle  in  der  Mitte  der  Röhre 
gerade;  die  Basis  der  Haare  ist  eine  ockergelbe  Warze;  die  Lappen  der  Unter- 
lippe sind  fast  gleich,  die  Filamente  oben  glatt  unten  schwach  behaart. 

In  Bezug  auf  die  Kelchblätter  giebt  Wimmer  (Fl.  v.  Schles.  3.  Bearbeitg.  1857 
S.  413)  von  einer  Form  der  0.  pallidiflora,  die  beiDirschel  inO.  S.  gefunden  wurde , 
freilich  an ,  dass  sie  ungleich  zweispaltig ,  mit  sehr  kurzem  innerem  Zipfel  und  häufig 
vom  verwachsen  waren. 

Schiesslich  vei*weise  ich  für  die  Ermittelung  der  wahren  Arten  der  Gattung  Oro- 
banche,  auf  das  von  mir  fi'üher  Gesagte  (Flora  1855  S.  230). 


Fig^urenerliläning« 

Fig.    1.  Blumenkrone  von  der  Seite. 

Fig.    2.  Dieselbe  nach  Abnahme  des  Hochblatts. 

Fig.    3.  Blumenkrone  ausgebreitet,  bei  w  ist  sie  weisslich,  bei  g,  g,  g,  g  tief  schwefelgelb,  bei  v 

weisslich  -  schmutzig  -  schwefelgelb. 
Fig.    4.  Blumenkrone  von  vorn. 
Fig.    5  —  11.  Kelchblätter. 
Fig.  12.  2  nebeneinander  stehende  Staubblätter. 
Fig.  13.  Grösseres  Staubblatt,  bei  w  gelblich,  bei  g  gelb. 

Fig.  14.  Pistill.    Bei  o  tief  schwefelgelb;  der  obere  Theil  des  Gerraen  g  gelb;  der  Stiel  s  weisslich- 

gelb;  die  stigmatischen  Lappen  n  braun. 
Fig.  15  und  16.  Kelchblätter. 


IVuphar  luteum  L.  var.  rubropetaluui. 

Von  Robert  Caspary. 

Hiezu  Taf.  I.  A. 


Früh  Morgens  den  6".  August  1860  unternahmen  Herr  Dr.  Sanio  und  ich 
«ine  Fahrt  zu  Boot  auf  dem  ausgedehnten  Lyck-See  um  längs  des  Ufers  in  solcher 
Tiefe,  in  der  Pflanzen  wüchsen,  diese  mit  der  Schleppharke  zu  suchen.  Leider 
wurde  unser  Ruderer  als  bald  seekrank  und  wir  mussten  ihn  ans  Land  setzen,  wo 
wir  ihn  noch  lange  erschöpft  auf  dem  Bauche  liegen  sahen,  bis  er  endlich  stöhnend 
und  schmähend  sich  erhob  und  der  Stadt  zu  ging.  Nach  siebenstündiger  ermüdender 
Ruderfahrt,  auf  der  wir  die  für  Preussen  neue  Chara  stelligera  vor  dem  Birken- 
wäldchen in  10  —  12'  tiefem  Wasser  fanden,  langten  wir  bei  dem  Dorfe  Barannen 
an.  Bei  diesem  Dorfe  dicht  an  der  Stelle,  an  welcher  der  Lyck-See  durch  den 
Lyck  -  Fluss  abläuft ,  in  3  —  4  Fuss  tiefem  Wasser  und  auf  festem  sandigem  Boden 
fanden  wir  eine  Farbenspielart  von  Nuphar  luteum ,  die  bisher  nirgend  beschrieben 
ist  und  die  durch  ihre  grosse  Schönheit  unsere  Aufmerksamkeit  so  auf  sich  zog, 
dass  die  Müdigkeit  alsbald  vergessen  war.  Die  Blumenblätter  waren  nämlich  nicht 
tief  gelb,  wie  gewöhnlich,  sondern  auf  der  obern  Seite  und  am  Rande  auf  der 
untern  mehr  oder  weniger  tief  bräunlich  -  blutroth ;  die  Basis  der  innern  Seite  und 
die  untere  Seite  mit  Ausnahme  des  Randes  waren,  wie  gewöhnlich,  tief  gelb  und 
das  Ncktarium  bräunlich -orange.  Auch  die  äussern  Stamina  hatten  hinten  und  aussen 
auf  dem  Connektiv  im  obersten  Theil  eine  braun -blutrothe  Färbung,  sonst  waren 
sie  tief  gelb,  wie  alle  übrigen  Theile  der  Blüthc.  Frucht  und  Blatt  zeichneten  sich 
sonst  durch  nichts  von  denen  des  gewöhnlichen  Nuphar  luteum  aus,  ja  hie  und  dar 
wuchs  unter  denen,  die  blutrothe  Blumenblätter  hatten,  ein  Exemplar,  das  die 
gewöhnliche  Fäibung  in  den  Blüthen  zeigte  Die  centrale  Axenvertiefung  des  Germeu 
war  bei  der  neuen  Varietät,  wie  meist,  tief  und  spitz;  die  stigmatische  Scheibe  zeigte 
fa.st  .stets  am  Rande,  wie  sonst  oft,  Kerbung,  deren  Zähne  immer  zwischen  je  2  stig- 
matische Strahlen  fielen.  Je  älter  die  Blüthe  war,  desto  tiefer  braun-blutr  oth  wa 
die  Farbe  der  Blumenblätter. 
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Als  wir  darauf  nach  Neuendorf ,  Meile  den  Lyck  -  Fluss  hinunter  gingen ,  fanden 
wir  auch  in  diesem  an  der  Mühle  unter  der  gewöhnlichen  ganz  gelb  gefärbten  Spiel- 
art die  mit  den  blutrothen  Blumenblättern.  Im  Lyck  -  See  selbst  wächst  am  Birken- 
wäldchen und  am  Einfluss  des  Lyck -Flusses  in  den  Lyck -See  das  gewöhnliche  ganz 
gelbblüthige  Nuphar  luteum. 

Bei  Nuphar  advena  L.  in  Nordamerika  ist  die  Farbenspielart  mit  karmoisinroth 
gefärbten  Blumenblättern  und  Spitzen  der  Connektive  häufiger  als  die  ganz  gelb 
gefärbte.  Bei  Nuphar  pumilum  ist  die  stigmatische  Scheibe  bisweilen  karmoisinroth 
gefärbt  und  das  Germen  karmoisinroth  gestreift  (Hook er  Fl.  Londin.  V.  t.  165 
Fig.  12,  als  Nuphar  kalmianum  bezeichnet).  Es  ist  daher  interessant,  dass  eine  braun- 
blutrothe  Färbung  auch  in  der  Blüthe  von  Nuphar  luteum,  obgleich  ohne  Zweifel 
höchst  selten,  vorkommt 


Erklärang  der  Figuren.  Taf«  1* 


Fig.  1. 
Fig.  2. 
Fig.  3. 


Blüthe;  die  3  vorderen  Kelchblätter  gewaltsam  etwas  zurück  geneigt 

Blumenblatt  von  der  innem  Seite. 

Dasselbe  von  der  äussern;  a  das  Nektarium. 


Vergrünungen  der  Blüthe  des  weissen  Klee's. 

Von  Robert  Caspary. 


Auf  dem  Glacis  am  Ausfallsthor  Königsberg's,  auf  Lehmboden ,  fand  ich  Anfangs 
Juli  1861  sehr  viele  vergrünte  Blüthen  des  weissen  Klee's  (Trifolium  repens  L.), 
welche  Auflösung  des  Fruchtblattes  und  der  Saamenknospen  zeigten.  Es  fehlt  nicht 
an  Beschreibung  und  Abbildung  dieser  Erscheinung.  Decandolle  ( Organographie , 
deutsch  von  Meisner  1828  II.  S.  2.37  Taf.  28.  Fig.  1.),  Turpin  (Esquisse  d'Organo- 
graphie  vegetale  in  Oeuvres  d'hist.  natur.  de  Goethe  nach  Unger),  Carl  Schimper 
(Geigers  Magazin  1835  Taf.  5  und  6.  Fig.  1  —  9;  benutzt  von  Engelmann:  de 
antholysi.  1832,  p.  35,  39),  Schmitz  (Linnaea  1841,  S.  266.  Taf.  1),  Unger  (Flora 
1842,  S.  369  ff.  Taf.  2)  haben  sie  mehr  oder  minder  ausführlich  von  Trifolium  repens 
dargestellt,  aber  dabei  die  Fragen,  welche  heut  zu  Tage  in  Bezug  auf  die  Natur  der  Pla- 
centen  und  Saamenknospen  in  Betracht  kommen,  früher  noch  nicht  genügend  in's  Auge 
gefasst  und  da  wenig  Antholysen  geeigneter  sind,  die  Blattnatur  der  Placenten  und 
die  Bedeutung  der  einzelnen  Theile  der  Saamenknospen ,  wie  mir  scheint,  darzulegen, 
als  diese  von  Trifolium  repens  und  da  überhaupt  noch  wenige  dem  heutigen  Bedürf- 
nisse entsprechende  Untersuchungen  über  aufgelöste  Karpelle  und  Saamenknospen 
vorhanden  sind,  so  schien  eine  genaue  Beschreibung  des  vorliegenden  Falles  wün- 
schenswerth.  Die  Vergrünungen  von  Trifolium  repens  sind  ganz  geeignet,  auch  die 
hartnackigsten  Vei'theidiger  der  axilen  Natur  der  Placenten  zu  überzeugen,  dass  sie 
im  Irrthum  sind.  Die  abentheuerlichc  Behauptung  Schleidcn's  (Wiegmann's  Archiv 
1839  V.  Jahrg.  1.  Bd.  S.  216),  dass  das  Pistill  der  Leguminosen  ein  blattartiger 
Zweig  sei,  ist  heut  zu  Tage,  nachdem  Wigand  (Botan.  Untersuchungen  1854  S.  21), 
der  früher  aus  Vertrauen  anf  Schleiden  dessen  Ansicht  angenommen  hatte  (Pflanzen- 
teratolog.  S.  28,  127),  an  Missbildungen  von  Trifolium  pratcnsc  und  hybridum  sich 
von  der  Blattnatur  des  Leguminosenpistills  überzeugt  hat,  als  beseitigt  zu  betrachten. 

Alle  Theile  der  vergriinten  Blüthen  hatten  beträchtliche  Veränderungen  erfahren. 
Der  Kelch  bildete  an  der  Basis  immer  eine  Röhre,  aber  die  sonst  dreieckig  lancett- 
lichen  Zähne  desselben,  waren  entweder  in  oblong  - lancettliche  Lappen  verwandelt, 
von  denen  die  beiden  der  Axe  zugekehrten  etwas  grösser  waren,  oder  diese  beiden 
waren  fast  sichelfrlrmig  und  mit  einem  Zahn  einseitig  versehn  (Fig.  24.  s,  s),  oder 
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sie  waren  beträchtlich  grösser  als  die  andern  drei,  bis  zu  ^  oder  1  ihrer  Länge  mit 
einander  verbunden,  halbeiförmig  und  auf  der  einander  abgewandten  Seite  gezahnt 
(Fig.  26,  29,  s,  s),  oder  es  waren  alle  oder  die  meisten  der  Kelchblätter  gestielt, 
trugen  eine  umgekehrt  -  herzförmige  und  gezähnte  Spreite  und  sahen  aus  wie  ein 
einzelnes  Blättchen  eines  kleinen  Laubblattes;  die  3  der  Axe  abgewandten,  oder  nur 
2  derselben  waren  dann  kleiner,  als  die  beiden  der  Axe  zugekehrten.  Oft  war  1 
oder  2  der  äussern  Kelchblätter  klein  und  lanzettlich  -  pfriemenförmig ,  wenn  die  andern 
gestielt  waren  und  eine  umgekehrt  -  herzförmige  Spreite  hatten.  Auch  kam  es  vor, 
dass  2  Stiele,  die  ein  umgekehrt  herzförmiges  Blättchen  trugen,  bis  auf  die  Spitze 
vollständig  mit  einander  verbunden  waren.  Seltener  war  die  Spreite  gezweit  oder 
zeigte  Ansatz  zur  Gedreitheit.  Ganz  gedreite  Kelchblätter ,  wie  Schimper  (1.  c.  Taf.  6. 
Fig.  8.)  einige  abbildet,  sah  ich  nicht.  Die  entwickeltste  Form  des  einzelnen  Kelch- 
blatts, die  ich  fand,  ist  Fig.  .37.  in  Blatt  B  dargestellt,  welches  2  Blättchen  c  und  a 
hat,  von  denen  das  eine:  c  bei  b  einen  Ansatz  zum  dritten  Blättchen  macht.  Blatt 
A  und  C  haben  auch  bei  e  und  h  einen  Ansatz  zu  2  Lappen.  Das  fünfte  Blatt:  i 
dagegen,  ist  pfriemenförmig  geblieben.  Die  Ansicht  von  Unger  (1.  c),  dass  der 
Kelch  der  Laguminosen  einblättrig  sei,  wird  durch  diese  Auflösungen  des  Kelchs, 
abgesehen  von  andern  morphologischen  Thatsachen,  gegen  die  sie  verstösst,  allein 
schon  als  unhaltbar  zur  Genüge  dargethan.  Je  ausgebildeter  der  Kelch  war,  desto 
weniger  war  die  Korolle  entwickelt;  meist  ragte  sie  gar  nicht  über  die  Kelchröhre 
hervor ;  die  winzigen ,  wenn  auch  gefärbten ,  nicht  grünen  Petala  waren  von  der  Kelch- 
röhre nebst  den  verkümmerten  kleinen  Staubfäden  eingeschlossen;  oft  ragte  die  Ko- 
rolle jedoch  auch  etwas  über  die  Kelchröhre  hinaus.  Auch  das  Pistill  war  in  solchen 
Exemplaren,  deren  Kelch  sehr  entwickelt  war,  wie  in  Fig.  37,  sehr  kurz  und  von 
der  Kelchröhre  eingeschlossen.  Bei  schwächerer  Entwicklung  des  Kelchs  ragte  es 
jedoch  weit:  3  —  5  Linien  über  die  Kelchröhre  empor,  war  mehr  oder  weniger  lang 
gestielt  und  mehr  oder  weniger  zwischen  den  Placenten  geöffnet,  besonders  am  un- 
tern Theil,  oft  kahnförmig  (Fig.  1  und  2),  wobei  dann  auf  dem  Innenrande,  auf  der 
innern  Seite  der  Randnerven  die  grünen,  mehr  oder  weniger  verkümmerten  und  in 
Blättchen  umgewandelten  Saamenknospen  sassen,  meist  6,  3  auf  jeder  Seite  des 
kahnfbrmigen  Blättchens.  Oder  das  Blatt,  in  welches  das  Karpell  aufgelöst  war, 
hatte  eine  wenig  gehöhlte,  fast  platte  Spreite,  die  in  jüngern  Exemplaren  ptyxis 
applicativa  zeigte  (Fig.  24,  26,  29  g),  an  deren  Basis  nur  nach  rechts  und  links 
Saamenknospen  sassen,  die  tlieilweise  ganz  in  umgekehrt  herzförmige,  beträchtlich 
grosse.  Blättchen  verwandelt  waren  (Fig.  24  a — d),  oder  es  fehlten  auch  die  Saamen- 


knospen  gänzlich  (Fig.  29,  32).  Bisweilen,  besonders  bei  älteren  Blüthen,  deren 
Kelch  nnd  Korolle  schon  welk  waren,  fand  ich  das  Karpell  in  ein  vollständiges, 
gewöhnliches  Laubblatt  umgewandelt  (Fig.  38),  das  oft  eine  Knospe  innerhalb  seiner 
Stipula  einschloss  (Fig.  38k),  welche  bei  weiterer  Entwickelung  entweder  ein  gestiel- 
tes Blüthenköpfchen ,  dessen  zahlreiche  Blüthen  jedoch  auch  verkümmert  waren,  dar- 
stellte (Fig.  39  K;  Fig.  41),  oder  einen  Laubzweig.  In  einigen  Fällen  fand  ich 
statt  eines  gedreiten,  ganz  laubblattartigen  Karpells  zwei  solche;  2 Karpelle  kommen  in 
der  Blüthe  der  Leguminosen  sonst  sehr  selten  vor.  Es  möge  nun  die  genauere  Beschrei- 
bung der  merkwürdigen ,  mehr  oder  weniger  laubblattartig  gewordeneu  Karpelle  folgen. 

Kahnförmige,  nicht  flach  ausgebreitete  Karpelle  gaben  das  interessanteste  Mate- 
rial zur  Beantwortung  der  Fragen  über  Ursprung  der  Saamenknospe  und  ihrer  Theile, 
besonders  diejenigen,  bei  denen  die  untersten  Saamenknospen  schon  flach  blattartig 
goworden  waren,  aber  noch  eine  Spur  des  Knospenkerns  zeigten,  weniger  diejenigen, 
bei  welchen  Blattartigkeit  der  untersten  Saamenknospen  nicht  eingetreten  war.  Die 
normale  Saamenknospe  der  normalen  Blüthe  (Fig.  40)  ist  hemitrop  (Schleiden 
Wissenschaft!.  Botan.  4.  Aufl.  S.  .504).  Die  ersten  Stufen  der  Umwandelung  der 
Saamenknospen ,  in  denen  sie  auf  längerem  Funiculus  oben  eine  dicke  An- 
schwellung zeigen  und  bei  kurzen  verkümmerten  Integumenten  ein  Mittelding  zwi- 
schen orthotrop  und  hemitrop  sind,  bieten  kein  Interesse.  So  pflegen  die  obersten 
beiden  meist  beschaffen  zu  sein,  wenn  das  äussere  Integument  der  beiden  untern 
Paare  schon  gi-ün  und  blattaitig  ist.  Bei  vorgeschrittener  Umgestaltung  bildet  die 
Saamenknospe  ein  etwas  abgeplattetes,  gerades  oder  gekrümmtes  grünes  kleines  Kör- 
perchen (Fig.  1,  e,  f;  Fig.  12,  13),  welches  aussen  über  der  Mitte  einen  Höcker 
zeigt;  verursacht  durch  das  dicke  vorspringende  [nternodium,  wenn  ich  so  sagen  darf, 
zwischen  dem  1.  u.  2.  Integument  und  den  dicken  Kern  mit  dem  innern  Integument. 
Schneidet  man  eine  solche  umgestaltete  Saamenknospe  der  Länge  nach  mitten  durch 
oder  schneidet  aus  ihrer  Mitte  eine  dünne  Längsplatte  (Fig.  12,  13),  so  zeigt  sich 
die  Saamenknospe  orthotrop,  dass  äussere  Integument  (Fig.  12  und  13  e)  ist,  weit, 
glockenförmig,  4  —  5  Zellagen  dick  und  mit  Chlorophyll  erfüllt;  es  Ist  im  Begriff 
blattartig  zu  werden;  das  innere  ist  viel  enger,  nur  2  Zellagen  dick,  ohne  Chloro- 
phyll, zarte,  farblose  Körnchen  enthaltend,  dem  Kern  dicht  anliegend  und  ihn  über- 
ragend, welcher  oblong  oder  fast  lancettförmig ,  ohne  Chlorophyll  un<l  ohne  Keim- 
sack ist.  Das  kleine,  dicke  Internodium  zwischen  dem  innern  und  äussern  Integument 
ist  mit  Chlorophyll  crfidlt.  Ein  Spiralzellenbündel  durchzieht  die  Mitte  des  Funiculus 
und  endet  ohne  Verzweigung  unter  dem  Internodium  des  innern  integuments  (Fig.  ]  3), 
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oder  ist  mit  2  —  3  Aesten,  die  ins  äussere  Integument  gehen,  verzweigt.  In  noch 
vorgeschrittenerem  Zustande  der  Umänderung  ist  die  Saamenknospe  platter,  breiter, 
blattartiger  geworden ,  zeigt  aussen  noch  einen  starken  Buckel  ( Fig.  9  h  Fig.  7h), 
verursacht  durch  den  dickeren  hier  verborgenen  Kern,  den  das  innere  Integument 
umgiebt  und  darunter  einen  vorspringenden  Kiel  —  den  Rückennerv  — ,  innen  eine 
entsprechende  Längsvertiefung,  ist  eiförmig,  oben  breit  abgestutzt  (Fig.  9,  10,  11, 
34,  35)  und  ein  wenig  ausgerandet  oder  tief  und  spitz  ausgerandet  (Fig.  7  und  8) 
mit  2  seitlichen  Spitzen.  Dieser  ganze  grüne  blattartige  Theil  ist  sichtlich  aus  dem 
äussern  Integument  und  aus  dem  obern  Theil  des  Funiculus  entstanden,  der  unten 
jedoch  noch  theilweise  als  kurzes  Stielchen  da  ist.  Oben  in  der  Mitte,  oder  oft 
deutlich  auf  der  Aussenseite  sitzt  in  mehr  oder  weniger  tiefer  Höhlung  des  äussern 
Integuments  der  verkümmerte  Knospenkern  (Fig.  11,  8  K),  umgeben  vom  innern 
Integument  (Fig.  8,  11,  i),  welches  sehr  verschieden  an  Gestalt,  Länge  und  Inhalt 
seiner  Zellen  ist.  Wo  es  am  Wenigsten  Umänderung  erfahren  hat,  ist  es  ausgezo- 
gen -  kegelig ,  eng  dem  Kern  anliegend,  nur  2  Zellagen  dick,  abgestutzt  und  ohne 
Chlorophyll;  ist  es  mehr  umgestaltet,  so  ist  es  weit  vom  Kern  abstehend,  glocken- 
förmig ,  kurz ,  unten  mindestens  5  —  6  Zelllagen  dick  und  mit  Chlorophyll  erfüllt ;  es 
ist  also  auch  etwas  blattartig  geworden,  wie  das  äussere.  Das  äussere  Integu- 
ment wird  von  einem  Spiralzelleubündel,  das  mehr  oder  weniger  verzweigt  ist,  mit 
dem  Hauptstrange  an  der  Chalaza  in  1  —  3  Zweigen  endet  und  besonders  in  die 
2  Spitzen  des  äussern  Integuments  einen  Ast  entsendet,  durchzogen.  Der  Rand  des 
äussern  Integuments,  das  zuerst  auf  der  Aussenseite  der  Saamenknospe  sich  niedriger 
und  schwächer  entwickelt  (Fig.  7),  zieht  sich  beiderseits  kielartig  auf  dem  Rücken 
des  Blättchens  vorspringend  nach  dessen  beiden  seitlichen  Spitzen  (Fig.  7  L,  L).  Bei 
noch  Aveiterer  L^mgcstaltung  verschwindet  endlich  das  innere  Integument.  Das  Blätt- 
chen, welches  vorhin  zweis^^itzig  war,  hat  jetzt  3  —  5  Spitzen,  ist  kurz  gestielt,  spa- 
telförmig,  hat  aussen  einen  Kiel,  verursacht  durch  den  als  Hauptnerv  vorspringenden 
Mittelstrang  des  sich  verzweigenden  Spiralzellenbündels  und  die  beiden  Längshälften 
des  Blättchens  bilden  einen  stumjDfen  Winkel  auf  der  Innenseite  mit  einander.  Unter 
der  Spitze  des  Blättchens,  nicht  in  seiner  Mitte,  auf  seiner  innern  Fläche  schief 
nach  oben  gerichtet,  sitzt  der  nackte,  kegelige,  spitze  Rest  des  Knospenkerns  (Fig.  3, 
4,  5,  20,  21  K.  Fig.  6),  dessen  Basis  bisweilen  wulstig  ringsum  verdickt  ist  (Fig.  22), 
wodurch  man  auf  den  Gedanken  kommen  könnte,  dass  der  basale  Wulst  das  innere 
Integument  darstellt.  Der  Kern  (Fig.  6,  22)  besteht  bloss  aus  Parenchym,  dessen 
Inhalt  fast  farblose,  körnige  Stoffe  sind;   Chlorophyll   enthält  er  nicht.     Die  Mitte 
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des  Kerns  steht  nie  über  einem  Spiralzellenstrange;  meist  erhebt  sich  der  Kern 
(wie  in  Fig.  3,  4,  20,  21)  im  Gebiet  des  spitzen  Winkels,  den  der  Hauptnerv, 
welcher  in  den  Spitzenzahn  des  Blättchens  geht  und  der  oberste  secundäre  Nerv, 
der  nach  dem  einen  seitlich  gelegenen  Zahn  geht,  mit  einander  bilden:  sehr  sel- 
ten sah  ich,  dass  der  seitliche  Theil  des  Kerns  über  den  Hauptnerv  fiel. 
Noch  weiter  umgewandelte  Saamenknospen  zeigen  nichts  mehr  vom  Kern,  son- 
dern bestehen  bloss  aus  einem  grünen,  abgestutzten,  eiförmigen  Blättchen,  welches 
oben  6  oder  mehr  Zähne  besitzt  und  einen  Mittelnerv  hat,  von  dem  fast 
parallele  secundäre  Nerven  ausgehen,  deren  unterstes  Paar  schlingläufig,  die 
übrigen  aber  randläufig  oder  welche  alle  randläufig,  wie  bei  den  Blättchen  des  Laub- 
blatts von  Trifolium  repens,  sind  (Fig.  27),  denen  diese  aus  umgewandelten  Saamen- 
knospen entstandenen  Blättchen  überhaupt  je  mehr  und  mehr  an  Gestalt  und  Grösse 
ähnlich  werden.  Zwischen  den  secundären  Nerven  sind  einige  schwache,  tertiäre 
Verbindungsnerven  vorhanden  (Fig.  23,  27  bei  d).  Im  Jugendzustande  zeigen  diese 
Blättchen  ihre  Hälften  auf  einander  gelegt  (ptyxis  applicativa)  und  auch  ganz  er- 
wachsen bilden  ihre  Hälften  doch  einen  mehr  oder  weniger  grossen  Winkel  mit  ein- 
ander. Je  laubblattartiger  die  Saamenknospen  werden,  desto  geringer  an  Zahl  sind 
sie,  desto  tiefer  nach  der  Basis  der  Spreite  des  Fruchtblatts  stehn  sie  und  desto 
ausgebreiteter  und  laubblattähnlicher  ist  diese  selbst.  Man  vergleiche  Fig.  1,  24,  26, 
29.  Oft  fehlen  sie  ganz  (Fig.  29),  oder  sie  stehn  bloss  als  2  kleine  gefaltete  Blätt- 
chen an  der  Basis  des  ausgebreiteten  Karpells,  als  ob  diese  ein  gedreites  Laubblatt 
wäre  und  sie  dessen  seitliche  ßlättchen  im  Kleinen  darstellten  (Fig.  26,  a  und  b). 
Endlich  werden  diese  beiden  seitlichen  Blättchen  so  gross  als  die  eigentliche ,  mittlere 
laubblattartige  Spreite  des  Karpells  und  man  hat  ein  vollständiges  gedreites  Laub- 
blatt aus  dem  Karpell  entstanden  vor  sich  (Fig.  38,  39).  Die  allmäligen  Ueber- 
gangsformen  zwischen  Saamenknospen  und  seitlichen  Blättchen  des  laubblattartigen , 
gedreiten  Karpells  beweisen  aufs  Beste,  dass  die  aus  den  umgewandelten  Saamen- 
knospen entstandenen  Blättchen  und  mithin  die  Saamenknospen  zum  Theil  selbst 
morphologisch  den  seitlichen,  gewöhnlich  in  der  Zweizahl  vorhandenen  Fiederblättchen 
des  normalen  Laubblatts  gleichwerthig  sind;  sie  treten  nur  in  grösserer  Zahl  als  diese, 
meist  zu  3  beiderseits,  an  dem  Mittelblättchen  auf.  Sowohl  Schimper  (1.  c.  Taf.  6 
Fig.  4),  als  auch  Unger  (1.  c.  Fig.  8  —  abgesehn  von  Unger's  Deutung  der  Theile 
dieser  Figur  — )  haben  Abbildungen  von  fiedertheiligen  Karpellen  gegeben,  die  sehr 
gchön  den  Uebergang  aus  den  blattartig  gewordenen  Saamenknospen  in  die  Fieder- 
blättchen des  I^aubblatts  darthun.     Besonders  die  späteren  vergrünten  Blüthenköpfe 
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seit  Mitte  Juli  zeigten  die  Karpelle  sehr  schön  in  gedreite,  lang  gestielte  Blätter 
verwandelt,  die  kleinen  Laubblättern  durchaus  gleich  waren.  An  der  Basis  des  Stiels 
dieser  laubblattförmigen  Karpelle  sass  eine  häutige,  weisslich  gefärbte,  an  den  lanzett- 
förmigen Spitzen  öfters  geröthete  Stipula  (Fig.  39,  st)  welche  im  jugendlicheren 
Zustande  nicht  ausgebreitet  war,  sondern  als  Hülle  der  fast  kugligen  Knospe  ange- 
schmiegt lag,  welche  die  Axe  des  Blüthchens,  die  mit  Bildung  des  Karpells  oft  ihre 
Lebensthätigkeit  nicht  wie  gewöhnlich  beschloss,  noch  entwickelt  hatte  (Fig.  38,  st)- 
Diese  Knospe,  welche  die  durchwachsene  x^xe  trug,  war  zu  einer  gewissen  Zeit  (ge- 
gen Mitte  Juli)  auffallend  au  Entwicklung  hinter  dem  Karpell  zurück,  entwickelte 
sich  dann  aber  später  kräftig.  In  einigen  Fällen  fand  ich ,  wie  schon  ge- 
sagt, 2  zu  vollständigen  Laubblättern  entwickelte  Karpelle  und  ausserdem  noch 
eine  kleine  Knospe  der  proliferirenden  Axe,  die  später,  Ende  August,  oft  noch 
1  —  2  Laubblätter  entwickelte ,  also  3  —  4  im  Ganzen  und  so  zu  einem  ent- 
wickelteren vegetativen  Zweige  geworden  war.  Mehr  als  4  lauhblattgleiche  Blätter, 
die  Karpelle  eingerechnet,  sah  ich  jedoch  nicht  auf  der  proliferirenden  Blüthen- 
axe.  Da  dieselbe  in  mehreren  Fällen  an  Exemplaren ,  die  ich  in  feuchter  Botanisir- 
büchse  hielt ,  über  dem  Kelch  einige  bis  1  Zoll  lange  Wurzeln  trieb ,  so  ist  gar  nicht 
zu  zweifeln,  dass  die  proliferirendc  Blüthenaxe  in  solchen  Fällen  zur  Vermehrung 
hätte  dienen  können.  In  den  meisten  Fällen  starb  jedoch  die  ganze  Blüthen- 
axe nach  Entwickelung  des  laubblattartigen  Karpells  gänzlich  ab.  Die  vergrünten 
Blüthen  trugen  nie  Saamen.  In  einigen  Fidlen  waren  bei  2  Karpellen  nur  eins  mit 
3  Fiederblättchen,  das  andere  bloss  mit  einem  versehen,  oder  eins  zeigte  ein  Fieder- 
blättchen, das  andere  war  ein  kahnförmiges  Blättchen,  mit  einigen  blattartigen  Saamen- 
knospen  am  Rande.  Die  Knospe  der  über  das  Karpell  hinaus  sich  entwickelnden 
Blüthenaxe  bestand  oft  aus  einem  verkümmerten  Blüthenkopf  zweiten  Grades  (Fig.  39,  k) 
ohne  Laubblätter  (Fig.  39,  k),  dessen  Stiel,  wie  der  Blüthensticl  immer,  gefurcht 
war  und  zahlreiche  Blüthchen  trug,i  die  über  den  fünfzahnigen  Kelch  hinaus  meist 
nichts  weiter  entwickelten  (Fig.  41),  Nachdem  ich  das  in  Fig.  39  dargestellte 
Exemplar  einige  Tage  in  einem  Schälchen  mit  Wasser  gehalten  hatte,  war  das  ßlü- 
thenköpfcheu  zweiten  Grades  mit  seinem  Stiel  7  Linien  lang  geworden  und  ich  fand 
im  Grunde  der  Blüthchen ,  ganz  eingeschlossen  vom  Kelch  in  sehr  verkümmertem  Zu- 
stande noch  einige  Blüthentheile  entwickelt,  worunter  einige  Staubblätter  durch  ihre 
Antheren  deutlich  erkennbar  waren.  Einige  Male  bemerkte  ich,  dass  selbst  in  den 
Blüthchen  der  Köpfe  zweiten  Grades  sich  Karpelle  fanden,  die  aufgelösst  waren  und 
zu  ganz  wmzigen,  gedreiten  Laubblättchen  auswuchsen. 
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Payer  (Organogenie  1857  p.  725)  behauptet,  dass  jedes  Pistill  „einen  axilen 
Theil  habe,  welcher  die  Saamenknospen  trägt  und  einen  appendicu- 
lären  Theil."  Er  behauptet  ferner  (p.  732),  dass  auch  die  Anatomie  des  Pistills 
diess  bestätige :  „  Denn  wenn ,  wie  Decandolle  *)  behauptet ,  die  Placenten  nichts  sind, 
als  die  verwachsenen  Ränder  des  Fruchtblatts,  so  müssen  die  Gefässe  von  dem 
Mittelnerv  des  Fruchtblatts  ausgehen  und  sich  in  den  Placenten  ausbreiten;  davon 
findet  aber  gerade  das  Gegentheil  statt;  die  Gefässbündel  gehen  von  den  Placenten 
aus  um  sich  im  Karpell  zu  verzweigen,  wie,  wenn  ein  Blatt  eine  grosse  Ansatzstelle 
am  Stamm  hat,  man  eine  grosse  Zahl  von  Nerven  von  dem  Stamme  ausgehn  sieht 
und  sich  als  Hilfsnerven  dem  Hauptnerven  anschliessen ,  um  das  Blattgerüst  zu  bil- 
den." „  Das  Karpell  Decandolle 's  ist  also  durch  einen  appendiculären  Theil  gebildet: 
da-s  eigentliche  Fruchtblatt,  welches  mit  seiner  Basis  zwischen  2  Aeste  einer  gega- 
belten Axe  eingesetzt  ist,  welche  die  Saamenknospen  trägt."  Eine  sehr  ähnliche  Be- 
hauptung wurde  in  Deutschland  schon  20  Jahre  früher  von  Schleiden  (Wiegmann's 
Archiv  18.37  IE.  Jahrg.  1.  Bd.  S.  .30.3  —  1839  V.  .Jahrg.  1.  Bd.  S.  216)  jedoch 
nur  für  einige  Familien  (Resedaceen,  Fumariaceen,  Cruciferen,  Abietineen  u.  s.  w.) 
gemacht,  besonders  für  die  Resedaceen,  obgleich  selbst  sein  Schüler  Wigand  (Botan- 
Untersuchung.  1854  S.  27)  ihm  nach  dem  über  die  Resedaceen  vorliegenden  Mate- 
rial nicht  beizupflichten  vermag ,  —  aber  Payer  weiss  wie  gewöhnlich  nichts  von  sei- 
nen Vorgängern.  Der  nicht  unbeträchtliche  Unterschied  zwischen  Payer's  und  Schlei- 
den's  Ansicht  ist  jedoch  der,  dass  letzterer  auf  Antholysen  von  Reseda  gestützt,  be- 
hauptete :  „dass  die  Placenten  hier  die  Axillarzweige  der  Karpellblätter  sind,  die  sich 
gleich  bei  ihrem  Ursprünge  seitwärts  beugen  und  mit  den  Rändern  je  zweier  Karpelle 
verwachsen."  Schleiden's  Ansicht  hat  den  entschiedenen  Vorzug,  dass  sie  wenigstens 
dem  Gesetze  der  Astbildung  Rechnung  trägt,  indem  er  die  Placenten  für  axillare 
Zweige  der  Karpelle  erklärt,  während  man,  um  Payer's  Behauptung  sich  vorstellen 
zu  können,  zu  der  unerhörten  Annahme  seine  Zuflucht  nehmen  muss,  für  die  in  der 
botanischen  Morphologie  sich  kein  Beleg  findet,  dass  eine  Axe  regelmässig  gabelige 
Zweige  bildet,  die  in  keiner  Blattaxel  zum  Vorschein  kommen   und   mit  Blättern: 

*)  Der  Urheber  der  AuEfasaung,  dass  das  Pistil  ein  an  seinen  Rändern ,  welciic  die  Saamenknospen  tragen,  ver- 
wachsenes Blatt  sei,  ist  nicht  Decandolle,  wie  Payer  zu  meinen  scheint,  sondern  Robert  Brown  (Andeutungen  davon 
«chon  am  6.  und  20.  Febr.  1816  in  sinem  Aufsatz  über  Compositen  in  Linn.  Soc.  Trans.  XII.  p.  89  gegeben;  Aus- 
Ahrliches  am  30.  .Juni  1820  in  dem  Aufsatz  über  die  neue  Gattung  Rafflesia:  Linn.  Soc.  Trans.  XIII.  p.  211  ff.))  der 
durch  Umwandlung  von  Staubblättern  in  Fruchtblätter  bei  Sempervivum  tectorum,  Tropacolum  maius,  Cheiranthus 
Cheiri  u.  8.  w.  darauf  geführt  wurde  und  Decandolle  davon  Mittheilung  machte,  der  die  ersten  Züge  dieser  Auffassung^ 
b  der  2.  Ansgabe  der  Th^or.  dem.  bot.  1819.  S.  128  ff.  gab 
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den  Karpellen,  über  deren  Ursprung  Payer  gar  nichts  angiebt,  verwüchsen.  Sehen 
"wir  nun  zu,  ob  die  vorliegenden  Vergrünungen  von  Trifolium  repens  irgend  eine 
Stütze  für  die  Ansicht  von  Schleiden  oder  Payer  bieten,  ob  ein  Blatt-  und  Axen- 
theil  als  verschiedene  Bestandtheile  in  den  aufgelösten  Karpellen  erkannt  wer- 
den kann. 

Ein  kahnartiges,  offenes  Fruchtblatt  (Fig.  1;  Fig.   18)  zeigt  3  oder  5  Gefäss- 
bündel,  die  in  seinem  langen  Stiel  aufsteigen,  meist  .3  (Fig.  18,  s,  m,  s';-  Sowohl 
der  Querschnitt  der  Basis,  als  der  der  Spitze  dicht  unter  der  kahnartigen  Erweite- 
rung der  Spreite  (Fig.  14)  zeigt  in  den  meisten  Fällen  den  Stiel  des  Fruchtblatts 
von  einem  Gange  durchzogen  (Fig.  14,   H) ,   dessen   fest  begrenzte  Wand  darthut , 
dass  er  nicht  durch  Zerreissung  entstanden  ist,  sondern  offenbar  eine  Fortsetzung  der 
Fruchtblatthöhle  im  Stiel  des   Fruchtblatts   bildet,  da  er  oben  in  diese  einmündet. 
Rechts  und  links  von  diesem  Gange  befinden  sich  meist  ein  bis  zwei  durch  Zerreis- 
sung entstandene  Längslücken  (Fig.  14  h,  h',  h,  h'),  wie  man  deren  eine  meist  im 
gewöhnlichen  Blattstiel   trifft  (Fig.   15),    oder   die  durch   Zerreissung  entstandenen 
Höhlen  fehlen  auch  im  Stiel  des  Fruchtblatts  (Fig.  30,  31).    Befand  sich  jene  Fort- 
setzung der  Fruchtblatthöhle  im  Stiel,   so  hatte  dieser  keine  Stipula  an  der  Basis, 
sondern  es  zeigte  sich  oben  nur  ein  weisser   häutiger  Lappen  ( Fig.  1 ,  g ) ;  offenbar 
der  Vertreter  der  Stipula.    Der  Fruchtblattstiel  war  im  Querschnitt  herzförmig,  hin- 
ten abgerundet    und    auf  der  obern  Seite   der   ganzen    Länge   nach   gefurcht;  er 
war   symmetrisch   gebaut,    wie  Blattstiele  stets,  wie   auch   der   des  gewöhnlichen 
Laubblatts  (Fig.  15).    Bei  vorgeschrittener  blattartiger  Entwicklung  der  Fruchtblatt- 
spreite war  der  Gang  oben  im  Stiel  nicht  mehr  vorhanden ,  sondern  nur  noch  an  der 
Basis  desselben  (Fig.  30,  31)  und  der  häutige  Lappen,  der  Repräsentant  der  Sti- 
pula, war  nicht  mehr  da.    Bisweilen  fand  sich  jedoch  statt  seiner  der  eine  Rand  der 
obern  Seite  des  Fruchtblattstiels  oben  oder  in  der  Mitte  häutig  ausgezogen  (Fig.  33  L.) 
oder  beide  Ränder.    War  das  Fruchtblatt  gedreit,  so  bot  sein  Stiel  gar  keinen  Unter- 
schied von  dem  eines  Laubblatts  dar,  aber  selbst  der  Stiel  des  unvollkommensten  der 
aufgelösten  Karpelle  zeigte  durch  seine  symmetrische  Beschaffenheit  allein  Verwand- 
schaft mit  einem  Blattstiel,  nicht  mit  einer  Axe,  denn  sowohl  der  normale  gefurchte 
Blüthenstiel  (Fig.  17),  als  der  fast  drehrunde  Stamm  (Fig.  16)  von  Trifolium  re- 
pens sind  nahe  zu  centrisch,  wie  Axen  fast  immer,  nicht  symmetrisch  gebaut ,  besitzen 
auch  keine  Höhlung  ,  die  der  symmetrische  Stiel  des  Laubblatts  meist  hat.  Kommt 
in  den  entwickeltsten  Formen  des  aufgelösten  Fruchtblatts  zu  dessen  bis  2  Zoll  lan- 
gem Stiel  noch  die  basale  Stipula  hinzu ,  so  ist  gar  kein  Unterschied  im  Stiel  zwischen 
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einem  Laubbiatt  und  Fruchtblatt  weder  anatomisch  noch  morphologisch  vorhanden» 
Die  3  Getassbündel  des  Fruchtblattstiels  treten  entweder  getrennt  geradezu  in  die 
Spreite  des  Fruchtblatts  ein  (Fig.  1;  Fig.  25  Spreite  des  Karpells  von  Fig.  24; 
Fig.  28  Spreite  des  Karpells  von  Fig.  26)  oder  sie  vereinigen  sich  zu  einem  Bündel 
unter  der  Basis  der  Spreite  (Fig.  .32  Spreite  des  Karpells  Von  Fig.  29),  wie  diess 
beim  normalen  Laubblatt  der  Fall  ist ,  in  welchem  die  4  —  5  Gefässbündel  des  Blatt- 
stiels unter  der  gedieiten  Spreite  in  ein  auf  dem  Querschnitt  halbmondförmiges 
Bündel  zusammentreten,  um  sogleich  in  3  Bündel,  von  denen  jedes  in  ein  Fieder- 
blättchen geht,  sich  zu  trennen.  Bei  den  kahnförmigen ,  geöffneten  Karpellen,  welche 
den  geschlossenen,  gewöhnlichen  Pistillen  am  nächsten  stehn ,  liefen  die  beiden  Seiten- 
gefässstränge  des  Fruchtblattstiels  so  dicht  am  Rande  des  Fruchtblatts  als  dessen 
Seitenrippen  hin,  dass  zwischen  ihnen  und  dem  Rande  kein  Gefässbündel  mehr  sich 
befand  und  sie  überhaupt  nur  mit  4 — 5  Zellen  tiefem  Parenchym  nach  aussen  noch 
umgeben  waren  (Fig.  18,  Fig.  .36  Querschnitt,  s  und  s'  Randgefässbündel).  Das 
mittlere  Gefässbündel  des  Fruchtblattstiels  durchläuft  die  Spreite  in  deren  Kiel  von 
unten  bis  zur  Spitze  (Fig.  18  m;  m'  ist  ein  Stück  von  m),  unter  welcher  die  beiden 
seitlichen  Hauptgefässbündel  (Fig.  18  s ,  s')  sich  mit  demselben  verbinden.  Von  den 
3  Hauptgefässbündeln  entspringen  zahlreiche  secundäre,  die  von  allen  dreien  unter 
massig  spitzen  Winkeln,  oben  von  den  seitlichen  unter  rechten  oder  stumpfen,  aus- 
gehen, .sich  treffen  und  mittelst  zahlreicher  tertiärer  Gefässbündel  mit  einander  ana- 
stomosiren.  Von  den  primären  Seitenrippen  geht  nach  jeder  Saamenknospe  ein  Ge- 
fässstrang  aus  (Fig.  18,  a,  b,  c,  d,  e,  f,  g)  und  zwar  so,  dass  die  Richtung  der 
ausgehenden  Stränge,  wie  die  Richtung  der  Saamenknospen  selbst,  nicht  eine  Fort- 
setzung der  Richtung  der  Spreite  ist,  sondern  die  Stränge  stehn  zu  dieser  vielmehr 
unter  einem  spitzen,  rechten  öder  stumpfen  Winkel  (Fig.  36  Winkel  m  s  S),  so 
dass  ersichtlich  ist,  dass  die  Saamenknospen  auf  der  innernSeite  der  Spreite  des 
Fruchtblatts  an  deren  Rande  entspringen.  Die  Saamenknospen  bei  Trifolium  repens 
sind  nicht  Läppchen  des  eingeschlagenen  Fruchtblattrandes,  sondern  Gebilde  der 
innern  Seite  des  Randes;  sie  gehören  der  innern  Fläche  des  Fruchtblatts  an,  wie  sie 
bei  Nymphaea,  Nuphar,  Butomus  und  andern  der  ganzen  innern  Fruchtblattfläche 
entspringen.  Zwischen  der  eigenthümlichen  krumm-  und  spitzläufigen  Berippung  des 
aufgelösten  Fruchtblattes  mit  kahnförmiger  Spreite,  welche  mit  der  des  gewöhnlichen 
Germen  identi.sch  ist  und  der  randläufigen  Berippung  des  gewöhnlichen  Laubblatts 
bieten  die  vorgeschritteneren  Stufen  der  Auflösung  des  Fruchtblatts  alle  Uebergänge 
in  der  schönsten  Fülle  dar,  so  dass  der  Beweis  schlagend  dadurch  gegeben  ist,  dass 
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die  Berippung  des  gewöhnlichen  Germens  nur  eine  der  Bestimmung  des  PVuchtblatts 
entsprechende  Modification  der  Berippung  des  gewöhnlichen  Laubblatts  ist.  Die  Be- 
rippung der  Fiederblättchen  des  normalen  Laubblatts  ist  randläufig;  von  der  einzigen 
primären  Mittelrippe  gehen  fast  unter  ^  R.  nach  dem  Rande  jederseits  8  — 14  se- 
cundäre  Rippen  ab,  die  in  den  Zähnen  endigen;  die  mittleren  senden  meist  noch 
1  oder  2  Zweige  ab,  die  auch  in  entsprechende  Zähne  des  Randes  auslaufen;  zwi- 
schen den  secundären  Rippen  giebt  es  denn  noch  zahlreiche  dünne  tertiäre.  Der 
Uebergang  zu  dieser  normalen  Berippung  des  Fiederblättchens  des  Laubblattes  von 
der  krumm-  und  spitzläufigen  Berippung  des  normalen  Karpells  geschieht  nun 
dadurch,  dass  die  beiden  primären  Seitenrippen  des  Karpells  mit  fortschreitender 
Entwicklung  der  Spreite  desselben  mehr  und  mehr  den  Charakter  landläufiger  Seiten- 
nerven annehmen,  kleiner  und  kleiner  werden,  tiefer  und  tiefer  unter  der  Spitze 
endigen ,  mehr  und  mehr  Aeste  auch  auf  der  Aussenseite ,  wo  sonst  das  Karpell  keine 
hat,  entwickeln,  bis  deren  Fntwicklung  dadurch  unnütz  wird,  dass  der  seitliche  Pri- 
mämerv  sich  mit  dem  mittleren  Primärnerv  verbindet  und  als  dessen  unterster  Sei- 
tennerv jederseits  in  den  Rand  verläuft.  Diese  allmäligen  eben  angedeuteten  Ueber- 
gänge  aus  dem  langen,  primären,  spitzenläufigen  Seitennerven  des  zum  Germen  ge- 
schlossenen Fruchtblatts  in  den  secundären,  kleinen,  randläufigen,  untersten  Nerven 
des  laubblattartigen  autgelösten  Fruchtblatts  legen  die  Fig.  18 ,  25  (Spreite  des  Frucht- 
blatts von  Fig.  24),  28  (Spreite  des  Fruchtblatts  von  Fig.  26),  Fig.  32,  die  alle 
Portraits,  mit  dem  Prisma  gezeichnet,  sind,  endlich  Fig.  38  und  39  Blättcheu  a, 
schlagend  dar.  Je  mehr  der  spitzenläufige,  primäre  Seitennerv  seinen  Charakter  ver- 
liert, desto  tiefer  gegen  die  Basis  der  Blattspreite,  aber  stets  von  ihm,  entspringen 
die  Saamenknospen ,  desto  mehr  an  Zahl  nehmen  sie  ab,  bis  sie  entweder,  wenn  der 
primäre  Seitennerv  zu  existiren  aufgehört  hat,  auch  aufhören  (Fig.  29),  oder  unter 
der  Spreite  des  Fruchtblatts,  da  wo  beim  normalen  Laubblatt  die  beiden  seitlichtn 
Fiederblättchen  entspringen  als  deren  Stellvertreter  und  identisch  mit  ihnen  an  Ge- 
stalt, bloss  noch  in  der  Zweizahl,  in  den  unentwickelteren  Formen  als  ganz  kleine 
Blättchen  (Fig.  26,  a,  b),  in  den  entwickelteren  dem  Mittelblättchen  an  Grösse  gleich, 
oder  fast  gleich  (Fig.  38,  39)  auftreten.  Es  geht  demnach  das  Karpell  in  das 
Laubblatt  über,  ohne  dass  ein  Theil  von  ihm,  der  etwa  für  einen  Zweig  der  Axe 
gelten  könnte,  abgenommen  würde;  im  Gegentheil  die  Gefässbündelzahl  des  Stiels 
des  Karpells  ist  meist  kleiner  (nur  3)  als  die,  welche  das  laubblattförmige  Frucht- 
blatt hat  (nämlich  5).  Es  ist  bei  all  den  verschiedenen  Stadien  der  Umwandelung 
keine  Spur  einer  Spreite,  die  Fruchtblatt  und  eines  Axentheils,  der  Placenta  wäre, 
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wahrzunehmen,  sondern  Placenta  ist  die  innere  Seite  des  Randes  des  Fruchtsblatts 
über  dem  primären  Randnerven;  je  mehr  dieser  bei  Umwandelung  des  geschlossenen 
Germens  in  das  platte  offene  Fruchtblatt  in  einen  secundären,  randläufigen  Nerven 
übergeht ,  desto  mehr  schwindet  die  Placenta.  Die  Ansichten  Schleiden's  und  Payer's 
finden  auch  nicht  die  mindeste  Nahrung  durch  die  klaren  Thatsachen  der  Auflösung 
des  Karpells  von  Trifolium  repens;  jene  Ansichten  erscheinen  diesen  Thatsachen  ge- 
gegenüber  als  reine  Einbildung;  sie  ferner  hegen,  heisst  in  wahrheitslosern  Eigensiim 
auf  unwissenschaftlicher,  vorgefasster  Ansicht  beharren. 

Auch  Wigand's  Vermuthung,  die  er  für  Reseda  ausspricht;  „dass  das  Axenende 
an  den  Verwachsungsstelleu  der  Karpelle  sanft  emporgehoben  und  ohne  als  selbst- 
ständiger Zweig  aufzutreten  mit  dem  jungen  Gewebe  der  Karpellränder  verschmolzen 
sein  könnte"  (Botan.  Untersuchungen  S.  27),  findet  bei  Trifolium  repens  nach  den 
mitgetheilten  Thatsachen  nicht  die  mindeste  Unterstützung.  Das  Karpell  von  Trifolium 
repens  ist  nebst  der  Placenta,  die  nur  ein  Theil  von  ihm  ist,  reines  ßlattgebilde. 

Unger  (1.  c.  S.  374)  sah  öfters,  dass  die  Axe  des  aufgelösten  Kleeblüthchens 
proliferirte  und  5  —  6'  Knöspchen  trug;  einmal  nur  sah  er  „ein  seltsames  trauben- 
artiges Organ,  das  näher  betrachtet  aus  einer  Menge  kugelrunder  Körner  bestand, 
die  in  5  —  7  regelmässigen  Lappen  zusammengeballt  waren."  Wie  man  sich  die 
5  —  7  regelmässigen  Lappen  vorzustellen  hat ,  ist  nicht  klar ;  denn  da  es  sich  bloss 
um  einen  Fall  handelt,  könnten  entweder  5  und  dann  nicht  7,  oder  7  und  dann 
nicht  5  dagewesen  sein.  Es  fährt  Unger  fort :  „Offenbar  war  dies  Organ  am  Grunde 
des  Karpellblatts  für  nichts  Anderes  als  ein  Achsengebilde  zu  halten  und  stellte 
meines  Erachtens  ganz  deutlich  den  gesonderten  Eierstock  vor,  der  in  der  Regel  bei 
dieser  Missbildung  gar  nicht  zur  Entwicklung  kommt,  hier  aber  in  der  einfachsten 
Form  erschien."  Obgleich  Schauer  (in  Moquin  -  Tandon's  Uebersetzung  der  Teratolo- 
gie S.  384)  diese  Auffassung  Unger's  als  baare  Münze  hinnimmt,  so  beruht  sie  doch 
auf  keiner  Thatsache.  „Der  Eierstock"  kann  da  gar  nicht  liegen,  wo  Unger  das 
traubige  Gebilde  fand,  denn  dies  beschloss  die  Blüthenaxe.  „Der  Eierstock"  wäre 
an  der  Basis  der  langgestielten  Spreite  des  Karpells  zu  suchen  gewesen,  wo  er 
jedoch  nach  Unger's  Abbildung  fehlt.  Auch  sagt  Unger  kein  Woit  davon,  dass  er 
die  für  „Eier"  gehaltenen  Organe  untersucht  und  als  solche  befunden  habe.  Ich  habe 
jedoch  gesehn,  wie  Trifolium  repens  und  fragiferum  bis  in  den  3.  Grad  proliferirende 
Köpfchen  trugen,  welche  mit  kleinen  Kügelchcn  abschlössen,  die  Blüthen  vertraten, 
deren  Organe  alle  zu  kleinen,  grau-weisslichen  ßlättchen  verwandelt  waren.  Eine 
Kolche  hü?  in  den  3.  Grad  gehende  Prolification ,  wenn  auch  in  kleinem  Maasstaabe 
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ist  jenes  traubige  Organ  Unger's  ohne  Zweifel  gewesen,  spricht  also  kein  Wort  für 
die  axile  Natur  der  Placenta. 

In  gründlichster  Erörterung  über  die  morphologische  Bedeutung  der  öaamen- 
knospe  hat  A.  Braun  (Polyembryonie  und  Keimung  von  Caelebogyne.  1860.  S.  186  ff.) 
mit  Benutzung  alles  bis  jetzt  erarbeiteten  leider  noch  sehr  spärlichen  Materials  das 
Resultat  gewonnen,  dass  der  Kern  der  Saamenknospe  als  eine  Neubildung  auf  dem 
Fruchtblatt  und  als  Spross  zu  betrachten  sei,  dem  das  Integument  oder  die  Integu- 
mente  als  Blattorgane  zugehören;  ob  der  Saamenknospenstiel  dagegen  zur  Saamen- 
knoske  oder  zum  Fruchtblatt  gehöre,  entscheidet  Braun  nicht.  „Die  Annahme,  dass 
derselbe  als  eitragendes  Segment  oder  Emergenz  ganz  und  gar  dem  Fruchtblatt  an- 
gehöre, somit  nicht  als  stielartige  Basis  des  Eikerns  selbst  betrachtet  werden  könne," 
scheint  Braun  noch  weiterer  Begründung  zu  bedürfen.  Rossniann  (Flora  1855 
S.  657  ff.  u.  S.  705,  besonders  S.  666  u.  708)  dagegen  hatte  nach  Untersuchung 
von  Auflösungen  von  Fruchtblättern  von  Aquilegia  vulgaris  sich  dahin  ausgesprochen, 
dass  der  Rand  des  Fruchtblatts  „in  eine  Anzahl  Zipfel  (Knospenträger)  gespalten  sei 
und  auf  diesen  sich  die  Eiknospen  entwickeln",  dass  mithin  „die  Knospenträger  den 
Blattzipfeln  entsprechen"  und  sich  auf  diesen  und  zwar  aus  dem  Paremchym  dersel- 
ben „die  Eiknospe "  mit  ihren  Integumenten  und  dem  Kern  als  Neubildung  entwickeln, 
wobei  Rossmann  vorauszusetzen  scheint,  dass  die  Integumente  dem  Spross,  welcher 
im  Kern  endet,  zugeliören,  dass  also  die  Integumente  nicht  Ausstülpungen  des 
Knospenträgers,  mithin  des  Fruchtblattes  seien, 

Brogniart  *)  aber  hatte  schon  vorher  nach  Saamenknospenauflösungen  von  Del- 
phinium  elatum  die  Angabe  gemacht,  dass  jede  Saamenknospe  einem  Lappen  oder 
einem  grossen  Zahn  des  Fruchtblatts  entspricht,  dass  ihr  Funiculus,  wie  auch  die 
Raphe  bis  zur  Chalaza  vom  Mittelnerv  jenes  Lappens  gebildet  ist,  dass  das  einzige 
Integument  nichts  anderes  ist,  als  die  auf  sich  selbst  zurückgeschlagene  kapuzenartige 
Spitze  jenes  Blattlappens,  dass  aber  der  Knospenkern  „eine  Neubildung"  ist,  ent- 
wickelt auf  der  obern  Seite  des  Blattlappens  und  auf  dem  Boden  der  Höhlung,  die  der 
Blattlappen  auf  der  Spitze  bildet  (p.  52).  Es  fragt  sich:  welche  Antwort  auf  die  Fragen 
über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  einzelnen  Theile  der  Saamenknospe  durch 
die  beschriebene  Monsti-osität  von  Trifolium  repens  gegeben  wird? 

Der  morphologische  Ersatz ,  wenn  auch  nicht  ein  Aequivalent ,  für  die  fehlgeschla- 
gene Saamenknospe  ist  bei  Trifolium  repens  ein  Blattlappen  in  verschiedener  Form 

*)  Compt.  rend.  XVrtl  1844  p.  513  ff.  Referat  davon  in  der  botan  Zeitg  1844  S.  697. —Archive  du  Mussum 
d'hist   natur.  IV.  1844  p.  43  ff.  mit  2  Tafeln.    Ich  citire  nach  der  letzten  Veröffentlichung. 
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und  Grösse  bis?  zum  vollendeten  Fiederbliittchen  des  gewöhnlichen  J.aubblatts.  Saamen- 
liuospen  welche  geringe  Veränderung  erfahren  haben  und  alle  einzelnen  Theile  noch  erken- 
nen lassen,  zeigen  sich  fast  orthotrop  (Fig.  12,  13)  mit  gleich  über  der  Basis  verbreitertem, 
blattartigem  Funiculus,  welcher  nach  oben  in  vollster  Zusammenhängigkeit  ohne  Spur, 
dass  irgend  etwas  Neues  beginnt,  in  das  äussere,  grüne  und  blattartig  gewordene 
Integument  (Fig.  12,  lo  e,  f),  welches  wenigstens  4  Zelllagen  tief  ist  und  sogar  von 
zwei  Spiralzellensträngen  durchzogen  wird  (Fig.  12),  übergeht.  Unten  ist  der  Funi- 
culus mehr  oder  weniger  stielföroiig,  hält  also  seine  ursprüngliche  Form  ein  und  es 
giebt  so  lang  gfestielte  in  Blättchen  verwandelte  Saamenknospen ,  dass  dei-  Funiculus 
ganz  stielartig  geblieben  zu  sein  und  die  Spreite  des  Blättchens  bloss  vom  Tiussern 
Integument  herzurühren  scheint  (Fig.  .3,  4,  5).  Oefters  jedoch,  wenn  alle  übrigen 
Theile  der  Saamenknospe  fehlgeschlagen  sind,  verläuft  er  mit  breiter  blattartiger  Basis 
(wie  Lappen  e  in  Blatt  A  Fig.  37)  in  das  Fruchtblatt  und  erscheint  als  integrirender 
Lappen  desselben.  Zwischen  Blattlappen  und  Fiederblättchen  ist  beim  Klee  (wie 
Blatt  B  Fig.  37  zeigt)  aber  nur  ein  gradueller  kein  wesentlicher  Unterschied,  man 
kann  daher  ohne  einen  Fehler  zu  begehen  sagen,  dass  dei'  Funiculus  bei  Tiifolium 
repens  die  morphologische  Bedeutung  des  untern  Theils  eines  Blattlappens  oder  Fieder- 
blättchens hat,  dessen  Basis  ja  librigens  auch  kui-z  gestielt  ist  und  bis  zur  Chalaza, 
wi(^  Brogniait  angiebt,  das  bis  auf  den  Mittelnerv  reducirte  Fiederblättchen  darstellt. 
Auf  keiner  Stufe  blattartig  gewordener  Saamenknospen  (Fig.  7  —  11,  34,  35  ), 
welche  noch  alle  Theile  erkennen  lassen,  ist  es  jedoch  möglich  irgend  ein  anatomi- 
sches oder  morphologisches  Abgrenzungszeichen  zwischen  äusserm  Integument  und 
Funiculus  aufzufinden.*)  Wer  kaim  z.  B.  in  Fig.  34  u.  35,  die  beide  an  der 
Basis  abgeschnittene  Saamenknospen  'larsteilen,  in  welchen  das  zweispitzige  äussere 
Integument  sich  oben  deutlich  erkennen  lässt,  obgleich  nur  noch  in  einer  Ausran- 
dung desselben  das  innere  und  der  orthotrope  Knospenkern  daraufsitzen ,  so  dass  ihnen 
das  äussere  keine  Hülle  mehr  ist,  eine  Grenze  zwischen  dem  äussern  Integument  und 
dem  Funiculus  angeben?  Es  scheint  hier  gar  keine  Möglichkeit  gelassen  zu  sein, 
anzunehmen ,  dass  'las  äussere  Integument  „als  l)esonderes  der  Basis  des  Ovulum's 
angehöriges  Blattgebilde  angesehen  werden  kann,  dessen  ringförmig  geschlossene 
Ränder  auseinander  weichen  und  in  die  Ränder  des  tragenden  Blattsegments  ver- 
laufen", eine  Deutung  die  A.  Braun  (1.  c.  S.  190)  bei  Delphinium  elatum  anwen- 

*)  Die  umgewandelte  Saamenknospe  ist  bisweilen  gekrümmt,  aber  die  Krümmungsstelle ,  zeigt  nicht  au,  dass 
Fuucalas  und  Intt-gumcnte  verschiedene  Organe  sind ;  sie  ist  nicht  die  Marke  verschiedenen  Baues ;  die  Krümmung  ist 
durch  Mangel  an  Raum  verursacht  und  tritt  an  verschiedenen  Stellen  ein,  dicht  unter  der  blatturtigen  Spreite  der  ver- 
änderten Saamenknospe,  im  Stielchen  derselben,  oder  in  der  blattartigen  Spreite  selbst. 
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det.  Da  das  äussere  Integument  somit  bei  Trifolium  repens  nur  eine  Ausstülpung 
des  Blättchens ,  dessen  unterer  Theil  der  Funiculus  ist ,  mithin  des  Fruchtblatts  selbst 
zu  sein  scheint,  so  liegt  von  vom  herein  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  das  innere 
Integument  dieselbe  Bedeutung  habe,  denn  beide  Integumente  zeigen  sich  sonst  so 
gleichartig  und  untrennbar  verwandt,  dass  es  scheint  sie  könnten  eine  verschiedene 
Entstehung  nicht  haben.  Den  Gedanken  an  eine  Verschiedenheit  des  Ursprungs  bei- 
der Integumente  könnten  jedoch  einige  Beobachtungen  aufkommen  lassen :  1)  die,  dass 
in  das  innere  nie,  auch  nicht  bei  Monstrositäten,  ein  Spiralzellenstraug  eintritt,  wie 
diess  beim  äussern  Integument  der  Fall  ist  (Fig.  8,  11  —  13,  34,  35);  2)  dass 
das  inifere  öfters  durch  ein  kleines ,  meist  viel  Chlorophyll  führendes  Internodium  der 
Axe  des  Kerns  von  dem  äussern  Integument  getrennt  ist  (Fig.  12,  13)  und  es  mit- 
hin der  Axe  des  Kerns  selbst  anzugehören  scheint.  Aber  der  erste  Punkt ,  dass  es 
bloss  aus  Parenchvm  besteht,  widerspricht  doch  seiner  Entstehung  aus  dem  Paren- 
chym  des  Fruchtblattlappens ,  der  auch  Funiculus  ist,  nicht  und  das  trennende ,  schein- 
bare Internodium,  welches  sich  nur  in  solchen  Saamenknospen  findet,  in  denen  das 
innere  Integument  noch  seine  Eigenthümlichkeit,  die  es  in  der  normalen  Saamen- 
knospe  hat,  mehr  bewahrt  hat,  in  welchen  es  nur  aus  zwei  Zelllagen  besteht,  die 
kein  Chlorophyll,  sondern  farblose  Kömchen  und  Saft  fiihren,  wie  in  Fig.  12,  13 
und  in  denen  es  noch,  dem  Kern  dicht  anliegend,  eine  lang -kegelförmige  Gestalt 
hat,  kann  ohne  Schwierigkeit  als  scheinbar  axenartige  Erhebung  der  Blattsubstanz 
gefasst  werden,  wie  solche  ja  reichlich,  sogar  mehr  als  ein  Blättchen  führend,  bei 
Brassica  oleracea  auf  gewissen  monströsen  Laubblättern  vorkommen.  Es  giebt  aber 
auch  Formen  des  innern  Integuments,  welchen  jenes  Internodium  fehlt  und  in 
welchen  es  deutlich  in  das  Blättchen,  welches  Funiculus  und  äusseres  Integument  ist, 
übergeht;  Formen,  in  denen  das  innere  Integument  weit  und  glockig  wird,  oben 
weiter  als  unten,  in  denen  es  an  der  Basis  sehr  dick  ist  und  viel  Chlorophyll  ent- 
wickelt (Fig.  34,  35),  in  denen  es  endlich  sehr  niedrig,  kürzer  als  der  Kern, 
erscheint,  den  es  sonst  an  Länge  weit  übertrifiit  und  von  diesem  grünen,  dicken, 
niedrigen,  inneren  Integument  ist  es  dann  nur  noch  ein  Schritt  zu  dem  Punkt,  dass 
es  spurlos  in  das  Parenchym  des  Blättchens  verschwindet,  in  welches  auch  das  erste 
Integument  überging.  Es  ist  denn  bloss  noch  der  Kern  allein  übrig.  Die  Basis  des 
Kerns,  der  stets  sehr  schief,  mit  seiner  Spitze  ncch  der  Spitze  des  Blättchens  gerich- 
tet, auf  dessen  Fläche  sitzt,  hat  öfters  einen  Wulst  (Fig.  22),  den  man  als  letzte 
Spur  des  innern  Integuments  zu  rechnen  geneigt  sein  könnte.  Trifolium  repens 
bietet  keinen  Gmnd  diese  Auffassung  als  unzuläi?sig  abzuweisen.    Könnte  ja  doch 
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unter  dem  Kern  wulstartig  vorspringend  noch  die  Erhabenheit  des  Parenchym's  des 
Blatts  sich  zeigen,  die  als  ringförmige  Ausstülpung  in  weniger  veränderten  Formen  der 
Saamenknospe  das  innere  Integument  auf  sich  trug.  Im  Knospenkern  sah  ich  nie 
Chlorophyll,  nur  farblose  Körnchen  und  Saft;  unter  ihm  ist  das  Parenchym  des  Blatts 
zarter,  kleiner  in  seinen  Zellen  und  lichter  in  deren  feinkörnigem  grüngelblichem 
Inhalt.  Die  Richtung  des  Kerns ,  die  constante  Beschaffenheit  seiner  Zellen  scheinen 
ihn  als  eine  Bildung  zu  bezeichnen ,  die  wesentlich  verschieden  vom  Blättchen  ist ,  dem 
er  aufsitzt.  Aber  auch  der  Kern  verschwindet  endlich  und  damit  wird  das  Blättchen , 
welches  die  Saamenknospe  vertritt,  erst  recht  gross  und  dem  Fiederblättchen  des 
Laubblatts  gleich.  Da  mir  Uebergänge  zwischen  Kern  und  laubblattartigem  Träger 
nicht  vorgekommen  sind,  so  liegt  von  dieser  Seite  kein  Grund  vor,  den  Kern  mit  dem 
Träger  zu  identificiren ;  er  scheint  daher  eine  Neubildung,  näher  nach  Braun :  ein  Spross 
zu  sein,  und  Trifolium  repens  nach  dem  Vorhergehenden  Brogniarts  Auffassung  zu 
bestätigen.  Der  Funiculus  mit  den  Integumenten  erscheint  bei  Trifo- 
lium repens  als  das  morphologische  Aequivalent  eines  Fiederblätt- 
chens, dessen  Stiel  oder  Mittelrippe  im  unternTheil  des  Funiculus, 
dessen  glocken-  oder  kegelförmigen  Ausstülpungen  des  obern  Theils 
die  Integumente  sind.  Der  Kern  erscheint  als  der  neue  Spross,  der 
diesem  Fiederblättchen  aufsitzt.  Die  Art,  wie  das  äussere  Integument 
immer,  das  innere  meist  in  das  Fiederblättchen  übergeht  und  in  dasselbe  ver- 
schwindet, dessen  unterer  Theil  der  Funiculus  ist,  lässt,  wie  mir  scheint,  keine  Mög- 
lichkeit übrig,  anzunehmen,  dass  die  Integumente  Blattorgaue  des  Sprosses 
des  Kerns  sind;  wären  sie  diess,  so  müssten  sie  auf  dem  Spross  des  Kerns  und 
in  diesen  hinein  verschwinden ,  nicht  aber  in  das  Fiederblättchen ,  aus  dem  der  Kern 
als  Spross  entsteht.  F!s  scheint  mir,  dass  dieser  Punkt  für  die  Frage:  entstehen  die 
Integumente  aus  dem  Knospenkern  als  Spross,  oder  aus  dem  Blattlappen  des  Frucht- 
blatts, von  grosser  Bedeutung  ist. 

Nach  dieser  Darlegung  scheinen  die  morphologischen  Flemente  der  Saamen- 
knospe nur  zweierlei  Art  zu  sein:  1)  die  Integumente  und  de^  Funiculus,  welche 
zusammen  ein  morphologisches  Element  bilden,  nämlich  einem  Fiederbltittchen  äqui- 
valent und  ein  Theil  des  Fruchtblatts  sind;  2)  der  Knospenkern,  der  sich  aus  dem 
Fiederblfittchen  als  neuer  Spross  erhebt.  Fasst  man  jedoch  die  Integumente  als  dem 
Kern  angehörig,  so  hat  die  Saamenknospe,  wenn  man  den  Funiculus  als  Theil  des 
Fruchtblatts  betrachtet,  3  morphologische  Elemente:  1)  den  Funiculus,  der  ein  Lap- 
pen des  Fruchtblatts  ist;  2)  den  Kern;  3)  die  Integumente,  die  als  Blattorgane  der 
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Axe  des  Kerns  aufsitzen  und  ihr  entsprossen  sind :  oder  nur  2 ,  wenn  man  den  Fu- 
niculus  als  zum  Spross  des  Kerns  gehörig  betrachtet:  1)  den  Kern;  2)  die  Integu- 
mente  als  dessen  Blattorgane. 

Die  aus  den  aufgelösten  Karpellen  des  Delphiniuni  elatum  und  Trifolium  re- 
pens  abgeleitete  Folgerung,  dass  die  Integumente  Ausstülpungen  eines  Blattlappens 
oder  Fiederblättchens  seien,  stimmt  gut  mit  der  Eigenthümlichkeit  der  Integumente, 
dass  das  obere  (das  innere  )  vor  dem  untern  (äusseren)  und  das  dritte  (äusserste),  wenn 
es  da  ist,  der  sogenannte  Arillus,  nach  beiden  erscheint,  denn  ein  Fiederblättchen 
luid  ein  ßlattzahn  —  ein  Lappen  ist  nur  graduell  von  einem  Zahn  verschieden  — 
entwickeln  sich  von  oben  nach  unten ,  nachdem  die  erste  Anlage  geschehn  ist ,  in  der 
überall,  auch  auf  der  Spitze  des  Fiederblättchens,  Zellmehrung  statt  findet;  die  erste 
Zelle  oder  die  ersten  Zellen  jedoch ,  die  wirklich  vollendet  werden ,  sind  die  der  Spitze, 
sowohl  beim  Fiederblättchen  (Ailanthus  glandulosa  Desf.),  als  auch  beim  Zahn  (Hy- 
drilla  verticillata  Casp.) ;  von  oben  nach  unten  schreitet  dann  die  weitere  Entwicklung 
fort.  Ausnahmsweise  bilden  sich  aber  auch  Stammtheile  von  oben  nach  unten  aus, 
wie  der  axile  Saanienträger  von  Mercurialis  annua  (Pringsheim  Botan.  Zeitg.  1851 
S.  97  ff.),  das  lange,  über  dem  Boden  befindliche  Internodium  von  Cyperus  Papy- 
rus, elegans,  alternifolius  u.  and.,  worüber  ich  ausführliche  Untersuchungen  ander- 
wegen  mittheilen  werde  und  selbst  höhere  Blätter  erscheinen  hin  und  wieder  vor  den 
unteren;  so  kann  ich  sicher  angeben,  dass  bei  Capsella  Bursa  pastoris  von  den  Blu- 
menblättern noch  nichts  zu  sehn  ist,  selbst  nachdem  alle  6  Stamina  schon  als  flache 
Wärzchen  wahrnehmbar  sind ,  obgleich  ich  nicht  entscheiden  kann ,  ob  die  Petala  vor 
oder  nach  den  Staubblättern  im  Innern  angelegt  werden.  In  Analogie  mit  diesen 
Ausnahmen  hat  es  daher  nichts  Befremdendes,  dass  A.  Braun,  der  die  Integumente 
als  Blattorgane  der  Axe  der  Saamenknospe  betrachtet,  um  die  umgekehrte  Ent- 
wicklungsfolge der  Integumente  zu  erklären,  annimmt,  dass  die  Regionen,  aus  denen 
sie  sich  erheben,  schon  zuA'or  gebildet  seien. 

Auch  für  die  einheitliche  Auflassung  des  Ursprunges  der  Saamenknospen  im  All- 
gemeinen ist  das  aiis  den  Auflösungen  der  Blüthe  des  Delphinium  elatum  und  Tri- 
folium repens  gezogene  Ergebniss,  dass  die  Integumente  und  der  Funiculus  einen 
Blattlappen  oder  ein  Fiederblättchen  darstellen,  günstiger  als  andere  Anschauungs- 
weisen. Die  Fruchtknoten  mit  axiler  Placenta  ( Primulaceen ,  Myrsineen  u.  s.  w.), 
denen  sich  einige  Coniferen  (Taxineen)  anschliessen *),  bieten  die  Schwierigkeit,  dass 

*)  Dass  die  Abietinen  keine  axilen  Piacentcn  haben,  wie  von  Schleiden  und  neuerdings  Baillon  beliauptet  ist, 
habe  ich  vor  Kurzem  in  einer  kleinen  Schrift  (De  Abietinearnm  Carr.  floris  feminei  structnra  morphologica  Regiraonti, 
1861)  nachgewiesen,  die  ich  gern  Jedem  mittheilen  will,  der  sie  z»i  erhalten  wünBcht. 


67 


bei  ihnen  die  Saamenknospen  nicht  von  Blattorganen,  sondern  von  der  Axe  selbst 
zu  entspringen  scheinen.  Jedoch  aufgelöste  Blüthen  einiger  Primulaceen ,  wie  sie 
Brogniart  (Ann.  sc.  nat.  1834  2.  Ser.  1.  p.  308.  Archives  du  Museum  1.  c.  S.  58) 
von  Primula  sinensis  und  Anagallis  arvensis,  ganz  besonders  schön  aber  Unger  (Nov- 
act.  nat.  cur.  XXII.  II.  1850  S,  543  ff.)  —  dessen  Auffassung  ich  jedoch  durchaus 
nicht  theile  —  von  Primula  sinensis,  beschrieben,  liefern  den  Beleg,  dass  auch  die 
Pflanzen  mit  axilen  Placenten  dem  allgemeinen  Gesetz  folgen.  Es  vpar  Brogniart, 
der  diess  zuerst  erkannte.  Wie  jedoch  bei  den  übrigen  Pflanzen  die  Saamenknospe 
einen  Blattlappen  oder  ein  Fiederblättchen  darstellt,  so  bei  ihnen  ein  ganzes  Blatt. 
Unger  (1.  c.  Taf.  55,  B.  Fig.  12,  13)  sah  sogar  bei  einer  aufgelösten  Primula  sinen- 
sis mehrere  Saamenknospen  aus  einem  Blatt  entspringen  und  Braun  (1.  c.  S.  187) 
wies  bei  Anagallis  arvensis  nach,  dass  die  Saamenknospe  an  der  axilen  Placenta  den 
allgemeinen  Blattstellungsgesetzen  folgend  nach  f ,  |  ,  J^^,  ganz  ab- 

weichend von  der  unregelmässigen  Art,  in  der  sie  bei  Pflanzen  mit  anderer  Placen- 
tation  sich  finden,  gestellt  sind;  auch  Belege  dafür,  dass  sie  auf  der  axilen  Placenta 
Blätter  repräsentiren.  Die  Hülle,  welche  bei  den  Pflanzen  mit  axiler  Placenta ,  diese 
umgiebt,  besteht  also  nicht  aus  Karpellen,  —  denn  die  Blätter,  woraus  sie  gebildet 
ist  (5  bei  den  Primulaceen),  tragen  keine  Saamenknospen  — ,  sondern  nur  aus  deren 
Vorläufern  (Prokarpellen),  indem  die  eigentliche  Karpelle  hier  auf  den  Funiculus 
\md  die  Integumente  reducirt  sind. 

Ich  verkenne  nicht  nur  nicht  die  Wichtigkeit  der  Thatsachen,  welche  A.  Braun 
veranlassen,  die  Integumente  als  ein  vom  Funiculus  verschiedenes  morphologisches 
Element  zu  fassen  und  sie  der  Axe  des  Sprosses,  der  mit  dem  Kern  abschliesst,  zu- 
zuweisen, sondern  ich  habe  seine  Anschauung  bisher  ganz  getheilt.  Es  sind:  1)  die 
blattartige  Ausbreitung  des  oder  der  Integumente  bei  ganz  stielartigem  Funiculus 
(Braun  1.  c.  S.  191)  bei  Delphinium  Ajacis,  Adonis  autumnalis ,  Nigella  damascena, 
u.  s.  w. ;  2)  die  beliebige  Vermelu-ung  der  Integumente  bei  Nigella  damascena, 
Reseda  latea  u.  s.  w.  (1.  c.  S.  192);  3)  das  Auswachsen  der  Axe  des  Kerns  in 
ein  verlängertes,  verästeltes  Zweigchen  mit  mehreren  Bliittclien,  was  Wigand  an  Re- 
seda alba  (Teratologie  S.  39),  Wydler  an  AUiaria  officinalis  (Denkschriften  der  re- 
gen-sburg.  botan.  Gresellschaffc  IV.  1859  S.  77)  beobachteten.  Trifolium  repens  schein*^ 
mir  jedoch  nach  dem  Mitgetheilten  eine  andere  Auffassung  zu  bedingen  und  diese 
ist  vielleicht  mit  den  von  A.  Braun  angeführten  Thatsachen  zu  vereinigen,  wenn  die 
Möglichkeit  da  ist  diese  selbst  anders  auszulegen.  Eine  andere  Deutung  der  ersten 
von  Braun  angeführten  Thatsache  scheint  mir  durch  gewisse  tutenartige,  lang  gestielte 
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Auswüchse  auf  der  obern  Seite  der  Blätter  von  Brassica  oleracea  angedeutet  zu  sein, 
welche  auch  Stiel  und  blattartige  Ausbreitung  deutlich  unterscheiden  lassen,  obgleich 
ohne  Zweifel  beide  morphologisch  keine  verschiedene  Natur  haben,  sondern  nur 
Theile  eines  und  desselben  blattartigen  Auswuchses  sind,  der  zum  Blatt,  von  dem  er 
entspringt  gehört  und  nur  eine  verirrte  Auszweigung  einer  Rippe  mit  hinzutretenden 
Blattlappen  ist.  So  könnte  vielleicht  auch  bei  Delphinium  Ajacis,  Adonis  autumna- 
lis  u.  s.  w.  Funiculus  und  blattartiges  Integument  morphologisch  dasselbe  sein.  Auch 
finden  sich  beim  Kohl  zweigartige  Auswüchse  auf  der  obern  Blattseite  über  der 
Mittelrippe,  die  2  —  3  Blätter  in  verschiedener  Höhe  zn  tragen  scheinen;  doch  sind 
jene  zweigartigen  Auswüchse  keine  wirklichen  Sprosse;  es  fehlt  ihnen  ein  Wachs- 
thumspunkt und  die  Blätter  sind  nur  Blattlappen  ohne  Ordnung  gestellt.  Der  schein- 
bare Zweig  kann  nur  als  eine  isolirte  an  ungewöhnlicher  Stelle  nach  oben  gewandte 
Rippe  des  Blatts,  hie  und  da  mit  einem  Blattlappen,  so  selbstständig  blattartig  die- 
ser auch  aussehn  mag,  noch  versehn,  gefasst  werden.  Wie  aber  solche  Blattaus- 
wüchse mit  scheinbarer  Axe  mehrere  scheinbare  Blättcheu  an  sich  tragen,  so  könnten 
auch  jene  Vervielfältigungen  der  Integumente,  die  Braun  als  2.  oben  genannte  That- 
sache  anführt,  durch  scheinbare  Internodien  getrennt,  doch  nur  axenartige  Auswüchse 
des  Fruchtblatts  sein ,  mit  mehr  blattartigen  Ausstülpungen ,  als  gewöhnlich ,  versehn. 
Was  die  3.  Thatsache  anbetrifft:  die  in  verästelte  und  beblätterte  Zweige  verwandel- 
ten Saamenknospen ,  die  Wigand  und  Wydler  beobachteten,  so  scheint  es,  dass  sie 
in  sofeni  vielleicht  nicht  mehr,  wenigstens  ihr  oberer  Theil,  für  die  Deutung  der 
regelmässiger  AVeise  nur  in  der  Ein-  oder  Zweizahl  vorhandenen  Integumente,  die 
doch  zu  Unterst  in  ihnen  zu  suchen  wären,  herangezogen  werden  können,  als  ein 
Theil  derselben,  wie  die  Aeste,  die  in  Antheren  verwandelten  Blättchen,  doch  gar 
keine  Analogie  mehr  in  den  gewöhnlichen  Integumenten  haben  und  vielleicht  einer 
weitern  aus  der  Analogie  herausfallenden  Entwicklung  des  Sprosses  der  Saamenknospe 
all  ein  angehören.  Sehr  wünschenswerth  wäre  es  übi-igens,  dass  die  beblätterten  mid  ver- 
ästelten Zweige ,  die  aus  aufgelösten  Saamenknospen  entstanden  sind ,  aufs  Genaueste 
untersucht  würden ,  was  bisher  nicht  geschehen  ist.  Ueberhaupt  sind  weitere  genauere 
Untersuchungen  aufgelöster  Fruchtblätter,  und  Saamenknospen  dringendes  Bedüiiniss. 
Da  der  Pollen  unmittelbar  vom  Blatt  gebildet  wird,*)   so  Hegt  der  Analogie 

*)  Selbst  Agardt  (Essai  sur  la  ileveloppemciit  intcrieui-  des  plantes  p.  88  --  90  nach  Endlicher)  u.  Endlicher 
(Linnaea  VII.  S.  21),  welche  die  Staubblätter  als  Achsen  betrachten,  lassen  doch  die  Antheren  aus  2  Blättcheu, 
welche  deiu  Staubfaden  als  Achse  aufsitzen  entstehen  und  weichen,  im  Spiel  der  Phantasie  nur  darin  von  einander  ab, 
dass  nach  Agardt  sieh  der  Polleu  auf  der  Innenseite,  nach  Endlicher  auf  der  Knckseite  jener  eingerollten  Blättchea 
^»jldet. 
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wegen  die  Vemuithimg  sehr  nahe,  dass  auch  der  Knospenkern:  die  Geburts- 
stätte  der  Keimzelle,  die  im  Keimsack  sich  bildet,  einem  Blatte,  dem 
Fruchtblatte,  als  integrirender  Theil  angehöre,  nicht  eine  Neubil- 
dung, ein  Spross  auf  diesem  sei.  So  sehr  sich  diese  Auffassung  durch  die 
lünheit  der  Entstehung  des  weiblichen  und  männlichen  Prinzips  der  hohem  Pflanzen , 
welche  ihr  eigen  ist,  empflehlt,  scheint  bei  unserer  gegenwärtigen  Kenntniss,  kaum 
Aussicht  darauf  zu  sein,  dass  sie  sich  als  wahr  bewähren  könnte.  Denn  wenn  sie 
auch  eine  Stütze  durch  jene  einfachsten  sitzenden  und  hüllenlosen  Kerne,  die  einige 
Amaryllideen  haben  ((!rinum  taitense,  erubescens,  giganteum.  capense,  s.  Pril- 
lieux  Ann.  sc.  nat.  Ser.  4.  Tom.  IX.  p.  101;  Crinum  Broussoneti,  Asiaticum  nach 
A.  Braun  Polyembiyonie  und  Keimung  von  Caelebogyne  171  ff'.),  und  besonders 
durch  den  noch  einfacheren  Fall  bei  Viscum  album  finden  möchte,  wo  selbst  ohne 
Hervortreten  eines  Kerns  im  Innern  der  verwachsenen  Fruchtblätter  scheinbar  als 
Product  der  Blüthenaxe  sich  2 — 3  Keimsäcke  bilden  (Hofmeister  Neue  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Embryobildung  der  Phanerogamen ,  in:  Abhandlungen  der  Königl. 
Sachs.  Ges.  d.  Wssft.  VI.  S.  557),  so  sprechen  gegen  sie  doch  <lie  Gründe,  welche 
den  Kern  aLs  eine  Neubildung  auf  dem  Fnichtblatt  erscheinen  lassen.  Ist  auch  nicht 
viel  Gewicht  auf  die  oben  angegebenen  beiden  Verhältnisse  zu  legen,  welche  den 
Kern  als  selbständige  Bildung  hinzustellen  scheinen :  1 )  die  Verschiedenheit ,  welche 
seine  Zellen  nach  Inhalt  und  Grösse  von  denen  des  Fruchtblattlappens  zeigen,  dem 
der  Kern  aufsitzt;  2)  seine  vom  Fruchtblattlappen  abweichende  Richtung,  so  spricht 
das  Factum,  dass  der  Kern  zu  einem  beblätterten  Spross  auswachsen  kann,  das 
Wigand  und  Wydler  beobachteten,  dem  Anscheine  nach  so  entschieden  gegen  die 
Annahme ,  dass  der  Kern  ein  integrirender  Theil  des  Fruchtblatts  sei ,  dass  erst  dar- 
gethan  werden  müsste,  dass  jene  Beobachtung  in  anderer  Weise  als  es  jetzt  zulässig 
erscheint,  zu  deuten  sei,  nämlich,  dass  entweder  jener  Spross,  zu  dem  lier  Kern 
auswächst,  nur  scheinbai-  ein  Spross  sei,  oder  dass  er,  wenn  er  es  wirklich  ist,  nm* 
eine  zufällige,  das  Wesen  des  Kerns  nicht  berührende  Bildung  darstelle.  Auch  in 
dieser  Rücksicht  ist  die  genaueste  Untersuchung  von  Sprossen,  die  ans  Knospenkernen 
entstanden  sind,  htichst  wünschenswerth. 

Bei  einigen  Vergrünungen  von  Trifolium  pratense,  die  mir  ein  Zuhörei-:  Herr 
Pharmazeut  Mündt  mittheilte  und  die  ich  auch  selbst  fand,  waren  die  Karpelle  in 
lang  gestielte,  eiförmig -oblong(;,  spitze,  behaarte  Blättchen  verwandelt,  mit  einfacher 
oder  gedreiter  Spreite;  Saamenknospen  hatte  jedocli  keins  entwickelt. 
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Fi^renerklärnng^.  Taf*  II.  und  III. 

Trirolium  repens  fj. 

Fig.  1  bis  18.  beziehen  sich  auf  dieselbe  Blüthe. 


Fig.  1.  Blüthe,  deren  Karolle  und  Staubgefässe  ganz  verkümmert  in  der  Kelchrölire  geblieben 
sind.  Das  langgestielte  Karpell  allein  ist  oben  sichtbar,  kahnförmig,  offen  und  zeigt  6  mehr  oder 
weniger  umgestaltete  Saamenknospen :  a,  b,  c,  d,  e,  f  und  ein  weissliches  Häutchen  g  in  der  Mitte 
auf  der  innem  Seite  an  der  Basis  der  Spreite. 

Fig.  2.    Dasselbe  Karpell  von  der  Seite.    Buchstaben  wie  vorhin. 

Fig.  3.  Die  Saamenknospe  a,  aus  Fig.  1  und  2,  welche  ein  dreispitziges  grünes  Blättchen  ist, 
mit  kurzem  Stiel,    k  der  Knospenkern. 

Fig.  4.  Dieselbe  unter  Kalilauge  gesehen.  Der  Knospenkern  K  sitzt  in  der  Mitte  des  Winkels, 
den  der  Hauptnerv  d  und  der  secundäre  b  bilden. 

Fig.  5.    Saamenknospe  b  aus  Fig.  1  u.  2  unter  Kalilauge;  K  der  Kern. 

Fig.  6.    Der  Knospenkern  der  Saamenknospe  J'ig.  5. 

Fig.  7  u.  8.  Grüne  blattartige  Saamenknospe  c  aus  Fig.  1  u.  2 ;  Fig.  8.  unter  Kalilauge.  K  der 
Kern,  der  über  der  Gabelungsstelle  des  Mittelnerven  sitzt;  i  inneres  Integument.  Das  äussere  blatt- 
artige, grüne  Integument  hat  bei  h  einen  stark  vorspringenden  Buckel  auf  der  Aussenseite,  h'  ist 
eine  stumpfe  Spitze  des  Integuments  auf  der  Rückseite,  die  bei  vorgeschrittenerer  Umgestaltung  iu 
andern  Saamenknospen  die  Spitze  des  Blättchens  wird. 

Fig.  9,  10  u.  11.  Saamenknospe  d  aus  Fig.  1  u.  2.  Fig.  9.  von  aussen  mit  dem  Buckel  h 
des  äussern  grünen  blattartigen  Integuments;  Fig.  10.  dieselbe  von  der  Innenseite;  Fig.  11.  vom 
Rücken  her,  unter  Kalilauge;  k  Knospenkeni,  i  inneres  Integument. 

Fig.  12.  Saamenknospe  e  Fig.  1.  im  Längsschnitt;  das  äussere  Integument  e  ist  weniger 
blattartig,  als  in  Fig.  7  u.  9  ;  i  das  innere;  K  der  Kern. 

Fig.  13.  Dünner  Schnitt  aus  der  Mitte  der  Saamenknospe  f.  Fig.  1  u.  2;  Buchstaben,  wie 
in  Fig.  12. 

Fig.  14.  Querschnitt  durch  die  Basis  des  Stiels  des  Karpells  Fig.  1  u,  2.  Es  ist  eine  grös- 
sere mittlere  Höhlung  da :  H,  die  scharf  begrenzt  mid  daher  nicht  durch  Zeireissung  entstanden  zu  sein 
scheint;  sie  ist  die  Fortsetzung  der  Karpellhöhle.  Dann  sind  4  kleinere  Luftlücken  da:  Ii,  h,  h',  h', 
die  durch  Zerreissung  entstanden  sind  und  3  Gefässbündel. 

Fig.  15.  Querschnitt  der  Basis  eines  gewöhnlichen,  kräftig  entwickelten  Laubblatts ;  in  der  Mitte 
eine  durch  Zerreissung  entstandene  Luftlücke  und  5  Gefässbündel,  die  ich  in  sehr  grossen  und  sehr 
kleinen  Blättern  fand. 

Fig.  16.    Querschnitt  des  Stammes;  nicht  hohl. 
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Fig.  17.    Querschnitt  eines  normalen  Blüthenstiels. 

Fig.  18.  Das  Karpell  Fig.  1  u.  2.  von  unten  her  bis  über  die  Mitte  aufgeschnitten  imd  flach 
ausgebreitet,  unter  Kalilauge  gesehen,  um  die  Berippung  zu  zeigen.  Die  Ausgangspunkte  der  Saamen- 
knospen:  a,  b,  c,  u.  s.  w.  liegen  alle  auf  der  Innern  Seite  des  äussersten  Randes,  nur  f  zeigt  jedoch 
diese  Lage,  die  andern  haben  sie  durch  den  Druck  verloren. 

Fig.  19.  Querdurchschnitt  einer  Saamenknospe,  wie  Figur  11,  bei  der  Stelle  a;  r  der  Rücken 
der  Saamenknospe ,  i  die  innere  Seite. 

Fig.  20  u.  21.    Blattartige  Saamenknospen  unter  Kalilauge  luit  4  und  5  Spitzen,  K  der  Kern, 

Fig.  22.  Kern  von  Fig.  21.  Die  Verdickung  an  der  Basis  von  Fig.  22.  ist  vielleicht  Andeutung 
des  innern  Integuments.    In  Fia.  20.  zeigt  der  Kern  keine  solche  basale  Verdickung. 

Fig.  2.3.  Saamenknospe,  die  keine  Spur  eines  Kerns  mehr  hat,  mit  6  Zähnen  von  Innen  unter 
Kalilauge. 

Fig.  24.  Blüthe  mit  einem  Karpell:  g.  welches  ein  ganz  ausgebreitetes  Blatt  ist;  am  Rande 
stehn  die  Saamenknospen  a,  e,  d;  c  ist  das  2.  Blättchen  des  zum  folium  teraatum  gewordenen  Kar- 
pells,  dessen  .3.  Blättchen  nur  als  Spitze:  b  entwickelt  zu  sein  scheint. 

Fig.  25.    Das  Kai-pellblatt  g  aus  Fig.  24.  stärker  vergrössert  unter  Kalilauge. 

Fig.  26.  Vergrünte  Blüthe,  deren  Karpell  g  ganz  blattartig  ist,  mit  2  kleinen  Blättcheu  a  und 
b  an  der  Basis  der  Spreite,  die  in  ptyxis  applicativa  verharrten. 

Fig.  27.    Das  Blättchen :  a  Fig.  2(i  unter  Kalilauge.    Nur  bei  d  sind  die  Tertiämerven  dargestellt. 

Fig.  28.    Karpell  g  Fig.  26.  stärker  vergrössert,  s  und  s'  die  primären  Seitennerven. 

Fig.  29.  Blüthe,  bei  der  das  vergrünte,  lang  gestielte  Karpell  bloss  aus  einem  Blättchen  ohne 
Anhängsel  besteht. 

Fig.  30.  Querschnitt  des  Stiels  dieses  Karpells  dicht  an  der  Basis,  mit  3  Gefässbündeln  und 
1  Höhlung. 

Fig.  31.  Querschnitt  des  Stiels  desselben  Karpells:  Fig.  29  dicht  unter  der  Blattspreite,  ohne 
Höhlung;  die  3  Gefässbündel  haben  sich  zu  einem  dicht  über  der  Spreite  vereinigt;  bis  dahin  waren 
sie  getrennt  im  Stiel  verlaufen. 

Fig.  32.    Spreite  des  Karpells  von  Fig.  29. 

Fig.  33.  Querschnitt  eines  Karpellstiels  aus  dessen  oberen  Theil.  der  '>  (refässbündel,  iianz 
wie  ein  Blattstiel  und  nur  eine  Furche,  keine  Höhluni:  zoist;  an  der  einen  Seite  der  Furche  hängt 
ein  farbloses  häutiges  Läppchen:  L. 

Fig.  :i4  u.  35.  Saamenknospen.  dcn-n  iimcn-s  Integument  sehr  weit,  dick  und  im  untern  Theil 
grün  L'eworden  ist,  deren  äusseres  ein  plattes  Blättchen  ist.    Die  Epidermis  enthält  kein  ('hlorophyll. 

Kit.'.  3H.  Querschnitt  eines  vergrünten  Karpells;  s,  s',  Randnerven;  S  Theil  einer  Saamenknospe, 
die  auf  der  innern  Seite  des  KaiT^ells  über  dem  Randnerven:  s  entspringt. 

Kig.  37.  Blüthe ,  deren  Korolle ,  Staubfäden ,  Germen  ganz  verkümmert  sind  imd  in  der  Kelch- 
röhre 8t*ckeu,  die  Kelchblätter  verschieden  entwickelt;   i  pfriemenfönni«/ ,  ('  und  D  eiförmig,  C  mit 
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Ansatz  zur  Zweilappigkeit  (bei  h),  D  mit  Ansatz  zur  Dreilappigkeit  (bei  f  und  g);  A  ist  2 lappig, 
B  ist  gezweit,  mit  Anlage  zur  Gedreitheit,  denn  bei  b  trägt  das  Blättchen  c  einen  Lappen. 

Fig.  38.    Blüthe,  deren  Karpell  ein  langgestieltes  gedreites  Laubblatt  ist,  dessen  Stipula  st 
bei  A  eine  eiförmige  Knospe  K  umschliesst. 

Fig.  39.    Eine  andere  Blüthe  der  Art,  bei  der  die  Prolitication  der  Axe:  s  ein  gestieltes 
Blüthenköpfchen  2.  Grades  trägt:  K,  dessen  Blüthchen  vergrünt  ist. 

Fig.  40.    Normale  Saamenknospe. 

Fig.  41.    Vergrüntes  Blüthchen  des  Kopfs  K  Fig.  39,  welches  bloss  5  Kelchzähne  zeigt  und 
m  Innern  noch  einige  verkümmerte  Blüthenorgane  barg,  unter  denen  bloss  die  äussern  deutlich  waren. 


Prensisens  Molluskenfaniia. 

Von  Dr.  A.  Hensche. 


Von  allen  Aufgaben,  die  sich  die  Naturforschuug  stellt,  scheint  keine  einem  so 
nahen  und  so  sicheren  Ziele  anzustreben,  als  die  Erforschung  einer  Landesfauna. 
Trotzdem  führen  alle  Bestrebungen,  die  in  dieser  Richtung  gemacht  werden,  von 
Einzelnen  oder  von  Vereinen,  immer  nur  annähernd  zum  Ziele;  zu  einem  vollständi- 
gen Abschluss  gelangen  sie  nie.  Abgesehen  von  den  Schwierigkeiten,  die  sich  der 
Erreichung  dieses  Zieles  entgegenstellen  bei  fernen  Ländern,  deren  Kenntniss  über- 
haupt nach  allen  Richtungen  noch  lückenhaft  ist,  so  treten  auch  für  die  cultivirten 
Länder  Europa's  Momente  hemmend  in  den  Weg,  die  ganz  zu  beseitigen  niemals 
gelingen  wird.  Man  bedenke  nur  wie  schwierig,  ja  wie  unmöglich  es  ist,  ein  Land 
in  allen  seinen  Theilen  der  Wissenschaft  gleichmässig  zugänglich  zu  machen.  Man 
bedenke  f^^rner,  wie  mit  der  Tortschreitenden  Eutwickelung  der  Naturwissenschaften, 
auch  das  Bild  jeder  Fauna  sich  in  seinen  einzelnen  Zügen  ändei'n  muss,  denn  immer 
meder  ändern  sich  die  Vorstellungen  von  Art,  Gattung  etc.,  je  tiefer  die  Wissen- 
schaft in  die  Kenntniss  der  einzelnen  Organismen  eindringt.  Man  bedenke  endlich,  • 
wie  der  ewige  Wechsel  des  Lebens  das  Bild  einer  Fauna  ewig  neu  gestaltet,  bald 
langsam  durch  die  Metamorphose,  welche  der  ganze  Erdball  stetig  erleidet,  bald 
schneller  durch  die  Vor-  oder  Rückschritte  der  Cultur. 

Für  das  Gesammt -  Gebiet  einer  Fauna,  bei  dem  es  sich  um  die  Feststellung 
von  vielen  Tausenden  von  Arten  handelt,  wird  Jeder  die  oben  bezeichneten  Schwie- 
rigkeiten anerkennen;  dass  aber  auch  für  einen  so  kleinen  Formenki'eis,  wie  ihn  die 
PreussLsche  Molluskenfauna  darbietet,  bei  der  nur  die  Charakterisirung  von  weniger 
als  150  Arten  in  Frage  kommt,  jene  Schwierigkeiten  zur  Geltung  kommen,  mag 
auffällig  erscheinen,  kann  aber  nicht  weggeleugnet  werden. 

Nicht  ohne  Beweiskraft   wird   dafür  die  Thatsache  sein,  dass  auch  in  anderen 
früher  und  genauer  durchforschten  Gebieten  Deutschlands  die  jüngste  Zeit  manchen 
neuen  Fund  geboten  hat,  und  dass  noch  heutzutage  in  den  Gattungen Limax ,  Aiiou 
Unio,  Anodonta,   IJmnaeus,   Ilydrobia  viele  Arten -Grenz -Streitigkeiten  nicht  ent-. 
Kchieden  sind. 
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Eine  Aufzählung  der  Preussischen  Mollusken,  wie  sie  hier  folgen  soll,  kann 
nach  dem  Gesagten  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  uml  Unfehlbarkeit  machen; 
doch  werden  durch  diese  Mängel  die  charakteristischen  Züge  unserer  Fauna  wenig 
beeinträchtigt,  denn  auch  aus  einer  lückenhaften  Reihe  lassen  sich  allgemeine  Ge- 
sichtspunkte folgern,  denen  selbst  spätere  Entdeckungen  sich  unterordnen  müssen. 

Die  Zahl  der  Schriften ,  durch  welche  die  Kenntniss  der  Preussischen  Mollusken- 
fauna gefördert  ist,  theils  direkt  durch  die  Aufzählung  neuer  Funde,  theils  indirekt 
durch  die  anatomische  Behandlung  einzelner  Arten,  ist  nicht  gross  und  steht  in 
ihrem  Umfange  gegen  jedes  andere  deutsche  Gebiet  merklich  zurück.  Ein  Blick 
auf  jene  von  K.  Th.  Menke  in  der  Zeitschrift  für  Malakozoologie  1848,  Jahrgang  5, 
gegebene  „Geographische  Uebersicht  der  um  die  Molluskenfauna  Deutschlands  ver- 
dienten Schriften"  bestätigt  dieses.  Verfolgt  man,  wie  die  malakologische  Literatur 
sich  in  den  verschiedenen  Gebieten  Deutschlands  entwickelt  hat,  so  wird  man  die 
Eigenthümlichkcit  bemerken ,  dass  fast  überall  als  erste  Vorläufer  Arbeiten  auftreten, 
in  denen  die  Perlmuschel  oder  die  Auster  zum  Gegenstande  der  Betrachtung  ge- 
wählt werden.  In  einem  Küstenlande  wird  dieser,  in  einem  Binnenlande  jener  zu- 
erst Aufmerksamkeit  geschenkt.  Die  innige  Beziehung  der  genannten  Thiere  zum 
praktischen  Leben  erklärt  diese  Erscheinung  und  wenngleich  noch  manches  andere 
Thier  aus  der  Classe  der  Mollusken  fiir  dasselbe  Bedeutung  gewonnen  hat,  so  sind 
dieses  Beziehungen,  die  im  nördlicheren  Deutschland  wi(,'  liberhaupt  im  nördlichen 
Europa  in  den  Hintergrund  treten. 

Die  Provinz  Preussen  hat  keine  auf  die  Auster  oder  auf  die  Perlmuschel  be- 
zügliche Arbeit  aufzuweisen.  Die  Auster  ist  an  ihrer  Küste  nicht  mehr  heimisch 
und  ältere  Versuche  sie  an  verschiedenen  Stellen  der  Ostsee  durch  Verpflanzung 
einzubürgern,  scheiterten  an  dem  L^mstande ,  dass  der  nach  Osten  stetig  abnehmende 
Salzgehalt  des  Seewassers  ihr  Gedeihen  verhindert.  Ein  derartiger  Versuch  wurde 
schon  im  Jahre  1747  an  der  russischen  Ostseeküste  mit  bedeutenden  Kosten  und  in 
grosser  Ausdehnung  unternommen,  misslang  aber  vollständig  und  ein  im  Jahre  1852 
angeregtes  ähnliches  Projekt  unterblieb,  weil  sich  mehrere  Stimmen  aus  dem  ange- 
führten Grunde  gegen  die  Möglichkeit  eines  günstigen  Erfolges  ausgesprochen  hatten. 
Von  der  Perlmuschel ,  zu  welchem  C'ollektivnamen  mehrere  Unio-  und  Anodonta- Arten 
gerechnet  werden ,  finden  sich  zwar  manche  Spezies  auch  in  unseren  Gewässern ;  doch 
die  wichtigste,  Unio  margaritifer  Retz.  fehlt,  und  die  Anderen  sind  bei  uns  so  karg 
mit  der  Produktion  ihrer  kostbaren  Gabe ,  dass  weder  die  Industrie  noch  die  Lite- 
ratur sich  ihnen  zugewandt  haben. 
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Nur  mit  einigem  Zwang  lässt  sich  fiir  die  Entwickelungsgeschichte  der  mala- 
kologischen  Literatur  Preussens  ein  Analogon  zu  dem  oben  Gesagten  auffinden,  wenn 
man  nemlich  der  in  der  hier  chronologisch  folgenden  Aufzählung  sub  1  erwähnten 
Abhandlung  eine  Stelle  in  dieser  Reihe  gestattet. 

1.  1586.  Joh.  Wigand  D.  Episc.  Pomezan;  de  margarita.  —  Regimonti.  — 
Die  kurze  Abhandlung  führt  die  besondere  Ueberschrift :  raargaritae  brevis  descriptio. 

2.  1731.    Klein:  de  tabulis  marinis.  —  Gedanum. 

o.  1738.  Carl  Henrich  Ra2)jJolt,  Professor  physices  in  Königsberg:  „Der 
grossen  Königin  in  Preussen  Sophia  Dorothea  opfert  bei  Ihro  .52sten  Geburtsfeste 
zu  dero  himmlischen  Vergnügen  an  Gottes  Geschöpfen  einige  Preussische  Schnecken, 
so  ihre  Jungen  auf  dem  Rücken  ausbrüten."  —  Die  Eigenthümlichkeit  der  Neritina 
fluviatilis  L.  ihre  Eikapseln  an  das  Gehäuse  zu  heften  —  ob  es  das  eigene  Gehäuse 
ist,  bleibt  wohl  zweifelhaft  —  bilden  den  Gegenstand  der  Betrachtung.  —  Ein  Ab-  - 
druck  dieser  Arbeit  und  weitere  Nachrichten  darüber  finden  sich  im  fünften  Bande 
des  Erleuterten  Preussen. 

4.  1753.  Derselbe  hinterliess,  als  er  51  Jahre  alt  1753  starb,  neben  vielen 
anderen  begonnenen  Arbeiten  als  Manuscript  eine  unvollendete  Ostreographia  Borus- 
sica,  also  den  ersten  Versuch  einer  Provinzial- Fauna. 

5.  1753,  Mich.  Chr.  Manoiv :  „Beschreibung  einer  grossen  Art  von  Teich- 
muschel um  Danzig,"  —  in  dessen  Seltenheiten  der  Natur  und  Oekonomie.  — 
Leipzig  Bd.  1.  —  es  wird  eine  Anodonta  beschrieben. 

6.  1755.  Derselbe:  „Anmerkungen  von  den  Wasserschneckeu  und  ihrem 
Wachsthume"  —  im  dritten  Bande  derselben  Schrift,  —  es  wird  darin  ein  Lim- 
naeus  stagnalis  beschrieben  und  abgebildet. 

7.  1785.  Ft.  Sam.  Bock:  „Versuch  einer  wirthschaftlichen  Naturgeschichte 
von  dem  Königreich  Ost-  und  West  -  Preussen."  Dessau  5  Bde.  —  Den  Mollus- 
ken wird  im  5ten  Bande  ein  Abschnitt  gewidmet,  27  Arten  werden  aufgezählt. 

8.  1825.  C.  K.  von  Hner:  „Mytili  novi  descriptio,"  im  lateinischen  Festpro  • 
^ramm  zur  Feier  des  50jährigen  Doktor- Jubiläums  von  Garl  Gottfried  Hagen.  — 
Königsberg.  4.  —  Es  wird  der  Mytilus  Hagenii  beschrieben,  eine  im  kurischen 
und  frischen  Haffe  auch  in  den  grösseren  Flüssen  häufige  Muschel.  Die  Unterschiede, 
welche  v.  Baer  veranlassten,  den  Mytilus  Hagenii  als  eigene  Art  von  dem  früher 
«<;hon  gekannten  Mytilus  polymorphus  Pall.  abzutrennen,  werden  jetzt,  nachdem  man 
seinen  Formenkreis  in  gr«)sserem  Umfange  kennen  gelonit,  nur  als  lokale  J^igen- 
tbümlichkeiten  betrachtet,   die  nicht  zur  Abtrennung  einer  eigenen  Art  berechtigen. 
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Es  muss  daher  jener  Name  der  älteren  Bezeichnung  Dreyssena  (Tichogonia)  Chem- 
nitzi  Rossm-  weichen.  Es  hat  diese  Muschel  mit  vielen  anderen  das  Schicksal  ge- 
theilt,  mit  vielen  Namen  überbürdet  zu  sein,  die  Last  ist  aber  fiir  sie  besonders 
gross,  weil  sie  erstens  schon  allein  unter  4  Gattungsnamen  wählen  kann  (Mytilus, 
Congeria,  Tichogonia,  Dreyssena)  und  weil  zweitens  4  von  ihren  Namen  nach  Män- 
nern gewählt  sind,  deren  Andenken  sie  verewigen  soll!  (Chemnitz,  Hagen,  Torey, 
Dreyssen).  —  Dieselbe  Abhandlung  ist  in  der  Isis  1826  abgedruckt  und  ein  Aus- 
zug findet  sich  Feruss.  Bull.  Sc.  Nat.  Tom.  8.  1826. 

9.  1826.  Derselbe:  „Bemerkungen  über  die  Entwickelungsgeschichte  der 
Muscheln  und  über  ein  System  von  Wassergefässen  in  diesen  Thieren"  —  ;in 
Froriep  Not.  Bd.  XIII.  No.  265  p.  1. 

10.  1827.  Derselbe:  „Beiträge  zm*  Kenntniss  der  niederen  Thiere"  —  in 
N.  Act.  Acad.  Leop.  Carol.  T.  XIII.  P.  2.  p.  525  —  762.  In  diesen  Beiträgen, 
welche  in  einer  Reihe  von  Abhandlungen  die  Schmarotzer  von  heimischen  Süss- 
wassermuscheln  und  Schnecken  behandeln,  werden  gelegentlich  p,  551  auch  die 
untersuchten  preussischen  Anodonta  -  Arten  aufgezählt. 

Es  sind    A.  anatina  (Mytilus  anatinus  L. ). 

A.  piscinalis  Nilss?  ~  ventricosa  v.  Baer  —  ventricosa  C.  Pfr. 

A.  cellensis  —  sulcata  Lam. 
Ein  Auszug  der  Abhandlung  ist  enthalten  in:   Feruss.   Bull.  Sc.  Nat.  Tom.  16. 
1829.  p.  291  —  302. 

11.  1828.  Kleeberg:  „Synopsis  moUuscorum  borussicorum "  diss.  inaug.  Re- 
gimonti.  —  Dieses  erste  vollständige  Verzeichniss  weist  72  preussische  Arten  nach, 
wenn  man  erstens  den  p.  34  angeführten  Baianus  als  nicht  zu  den  Mollusken  ge- 
hörig, nicht  mitrechnet,  zweitens  die  jedenfalls  nur  im  Ballast  eingeschleppte  Mactra 
solida  L.  desgleichen,  drittens  wenn  man  Pupa  muscorum  und  unidentata  zu  einer 
Art  vereinigt,  und  wenn  man  viertens  den  p,  27  nur  durch  ein  Druckverseheu  aus- 
gelassenen Planorbis  marginatus  Drap,  einschaltet. 

12.  1829.  Derselbe:  „Sur  les  conduits  muqueux  des  Gasteropodes "  —  in: 
Feruss.  Bull.  Sc.  Nat.  Tom.  19.  p.  389. 

13.  1830.  Derselbe:  „Ueber  eine  Drüse  im  Fusse  der  Gasteropoden."  — 
Ein  Vortrag  gehalten  in  der  8ten  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
zu  Heidelberg  (1829),  der  in  den  Protokollen  abgedruckt  ist  in  der  Isis  1830.  p.  574/B. 

14.  1830.  C.  E,  von  Baer:  „Ueber  den  Weg,  den  die  Eier  unserer  Süss- 
wassermuscheln  nehmen,   um  in  die  Kiemen  zu  gelangen  nebst  allgemeinen  Bemer- 
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IcHngen  über  den  Bau  der  Muscheln."  —  in:  Möckers  Archiv  f.  Anat.  und  Phys. 
p.  313—352. 

15.  1830.  Derselbe:  „Bemerkungen  über  die  Erzeugung  der  Perlen"  —  in: 
Meckel's  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  p.  352  —  357. 

16.  1835.  Dei'selhe:  „Selbstbefruchtung  an  einer  herraaphroditischen  Schnecke 
(Limnaeus  auricularis)  beobachtet."  —  in:  Muellers  Archiv  f.  Anat.  p.  224. 

17.  1837.    Keber :   „De  nervis  concharum."  diss.  inaug.  ßerol. 

18.  1837.  H.  Raihke:  „Entwickelungsgeschichte  der  Mollusken."  —  in:  Bur- 
dachs Physiologie  2.  Aufl.  Bd.  II. 

19.  1837.  C  Tli.  von  Siebold:  „Ueber  den  Unterschied  der  Schalenbildung 
bei  den  männlichen  und  weiblichen  Anodonten."  —  in:  Archiv  f.  Naturg.  Jahrg.  3. 
Bd.  I.  p.  415  —  16. 

20.  1838.  Derselbe:  „Beitrag  zur  Preussischen  Molluskenfauna."  —  in: 
Preuss.  Prov.  Blätter.   Bd.  23. 

Vierzehn  neue  Preussische  Arten  werden  aufgeführt. 

21.  1840.  A.  E.  Grube:  „Ueber  die  Augen  bei  Muscheln."  —  in:  Muellers 
Archiv  f.  Anat.  p.  24  —  35. 

22.  1842.  H.  Rathke :  „Bemerkungen  über  die  Entstehung  einiger  wirbel- 
losen Thierc  (Limnaeus,  etc.)."  ~  in:  Froriep.  N.  Not.  Bd.  24.  N.  517.  p.  161—168. 

23.  1848.    Derselbe:  „ Zur  Kenntniss  des  Furchungsprozesses  im  Schneckenei." 

—  in:   Archiv  t.  Naturg.  Jahrg.  14.  Bd.  I.  p.  157- — 162. 

24.  1850.  Kissner:  „Abhandlung  über  die  Gasteropoden."  —  im  Schulpro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Lyck,  handelt  hauptsächlich  vom  Bau  und  Entwickelung 
der  Schneckengehäuse. 

25.  1851.  Keber:  „Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Weichthiere." 
Königsberg.  8.,  behandelt  Gefäss-  und  Nervensystem  einer  Anodonta. 

26.  1852.  Derselbe:  „  Beschreibung  des  Eingeweide -Nei-vensystems  der  Teich- 
muschel (Anodonta)."  —  in:  Mueller's  Arch.  f.  Anat.  p.  76  —  84. 

27.  1852.  Derselbe:  „Bisherige  Ansichten  über  die  Wassergefässe  der  Teich- 
muscheln." —  in:  Fror.  Tagsber.  Nr.  477.    Zool.  Bd.  2.  p.  275  —  278. 

28.  1852.  Derselbe:  „Die  Kiemenströmungen  der  Muscheln."  —  in  Fror. 
Tagsber.  Nr.  491.   Zool.  Bd.  2.  p.  302  —  304. 

29.  1852.     Derselbe:  „  Berichtigung  betreffend  den  Bucephalus  polyniorphus." 

—  in  Fror,  Tagsber.  No.  566,  Zool,  Bd,  3. 
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30.  1860.  A.  Mensche:  „Die  lebenden  Heliceen  der  Provinz  Pieussen."  — 
in:  Malakozoolog.  Blätter  von  Menke  und  Pfeiffer.  Bd.  VIL  p.  1  —  y.  Unter  den 
44  aufgezählten  Arten  sind  13  für  die  Provinz  neu. 

31.  1860.  TT.  Rathke:  „  Entwickelungsgeschichte  der  Gasteropodeu."  —  als 
Manuskript  hinterlassen. 

Es  ist  keineswegs  wissenschaftlich  gerechtfertigt,  die  Mollusken  in  die  drei  Grup- 
pen: Landbewohner,  Süsswasserbewohner ,  Meerbewohner  zu  trennen,  doch  möge  eine 
solche  Sonderung  i ür  die  folgende  Darstellung  gestattet  sein ,  weil .  durch  sie  am 
leichtesten  für  die  geographische  Zoologie  vergleichende  Gesichtspunkte  gev/onnen 
werden  können.  Es  ist  leichte  Mühe,  verwandte  Gattungen,  die  durch  diese  Ein- 
theilung  von  einander  getrennt  werden ,  zu  einer  systematischen  Reihe  wieder  zu 
vereinigen. 

A.  Ijandlbewobner. 

1.  Arion  Feruss. 

1.  empiricormn  Fer. 

a-  ater  (Limax  ater  L.). 
?  ß.  rufus  (Limax  rufus  L.). 
?  "/.  albus  Fer. 

'/  ^.  saturate  succineus,  limbo  lutescente  sec.  Kleberg. 
Die  Form  «  und  zwar  die  ganz  schwarze,  nicht,  wie  sie  überall  abgebildet  ist 
mit  wechselnd  schwarz  und  roth  gestreiftem  Rande,  ist  häufig  anzutreffen  in  Laub- 
wäldern. Die  Form  ß  soll  nach  der  mündlichen  Versicherung  einiger  Beobachter  an 
einzelnen  Stellen  der  Provinz  leben,  ist  aber  von  mir  noch  eben  so  wenig  gesehen 
worden,  als  die  Formen  7  und  (i,  für  welche  Kleeberg  1.  c.  Gewährsmann  ist. 

2.  hortensis  Fer.  findet  sich  nicht  selten  in  Wäldern,  desgleichen  in  Gärten 
der  Stadt  Königsberg. 

3.  suhf USCHS  Drap.  Ob  der  für  diese  Art  gewählte  Name  der  richtige  ist, 
lässt  Heynemann  (Malakoz.  Blätter  Bd.  VIII.  p.  102)  noch  zweifelhaft,  um  so  noth- 
wendiger  ist  es  hervorzuheben,  dass,  wie  aus  unserer  Correspondence  hervorgeht,  die 
von  ihm  1.  c.  sub  3  unter  demselben  Namen  angeführte  Art  mit  der  hier  bezeichneten 
identisch  ist.  Ist  bisher  nm-  in  wenigen  Exemplaren  gefunden  im  Friedrichsteiner 
Walde  und  in  der  Königl.  Forst  zwischen  Frauenburg  und  Tolkemit  (bei  Forst- 
haus Wiek). 
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Zweifelhaft  bleibt  vorliiufig,  ob  ein  ebenfalls  bei  Forsthaus  Wiek  gefunde- 
ner Arion  als  4  te  Art  aufzustellen  ist.  Bei  gleicher  Grösse  mit  hortensis  Fer.  unter- 
scheidet sich  dieses  Exemplar  erstens  durch  eine  gleichmässig  gelbe  Färbung,  die 
nur  auf  der  hinteren  Hälfte  des  Schildes  durch  einen  dunkleren  ovalen  Fleck  unter- 
brochen ist,  zweitens  durch  eiuea  reichlichen  gelben  Schleimüberzug,  und  drittens 
durch  den  Bau  der  radula.  Bei  dieser  zähle  ich  81  Längsreihren  und  121  Quer- 
reihen,  meine  Präparate  von  hortensis  weisen  bei  90  Querreihen  schon  49  bis 
51  Längsreihen  auf,  und  die  Zählungen  von  Goldfuss  an  der  gleichen  Art  (Verhdlgn. 
d.  naturh.  V.  d.  preuss.  Rheinlande  u.  Westphalens  Jahrg.  XIII.  1856  p.  60)  ergaben 
auf  30  —  .33  Längsreihen  96  — 115  Querreihen.  Wie  sehr  auch  die  Resultate  sol- 
cher Zählungen  schwankend  sind,  so  geben  doch  die  proportionalen  Verhältnisse 
zwischen  Quer  -  und  Längsreihen  brauchbare  Anhaltspunkte  ab.  Noch  eine  beson- 
dere Abweichung  im  Bau  der  radula  unseres  Präparates  ist  die  Form  der  äusseren 
Zähne,  dieselben  sind  nändich  kammförmig  mit  vielen  Zahnvorsprüngen  besetzt. 

II.  Limax  Mueiler. 

1.  cinercHs  Miiefler.  nach  Kleeberg  in  Wäldern  bei  Elbing  und  in  dem  bota- 
nischen Garten  von  Königsberg,  aber  nirgends  häufig  anzutreflen.  Ausserordentlich 
grosse  Exemplare,  wie  sie  mir  nie  lebend  zu  Gesicht  kamen,  von  der  zweiten  Fund- 
stelle herrührend  bewahrt  das  hiesige  Zoologische  Museum  auf. 

2.  cinereo  -  7iiger  TVolff.  gefunden  in  der  Nähe  von  Königsberg  bei  Wargen 
und  bei  dem  sog.  Trenker  Waldhaus. 

3.  variegatm  Drap,  gefunden  in  Kfuiigsberg  in  Kellern  und  auf  der  Strasse. 

4.  agrestis  L.  überall  gemein  in  Gärten  imd  Feldern.  Bei  den  vielfachen  Ab- 
weichungen in  Färbung  und  Zeichnung  lässt  sich  diese  Art  immer  leicht  erkennen 
an  dem  milchigen  Schleimüberzug,  nur  bei  ganz  jungen  brauneu  Thieren  kommt  man 
in  Versuchung  sie  für  Limax  brunneus  Drap,  anzusehen.  Doch  die  Beobachtung  von 
lebenden  Thieren  der  letztern  Art,  die  ich  den  Herren  Hevnemann  in  Frankftirt  a/M. 
und  Dr.  Walser  in  Schwabhausen  (Oberbayern)  verdanke,  macht  mich  sicher,  den 
wahren  brunneus  Drap,  in  Preussen  noch  nicht  angetroffen  zu  haben. 

i>.  cinclus  Muefler.  Die  Benennung  dieser  Art  stützt  sich  auf  die  von  Heyne- 
mann I.  c.  p.  101  gegebene  Kritik.  Fundort:  Waldung  bei  Forsthaus  Wiek,  Park 
von  Warniken. 

6.  arhorum  Bonchard.  an  Baumstämmen  meist  Buchen  bei  Forsthaus  Wiek  und 
Warniken  zahlreich  gefunden. 
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III  Vitrina  Drap. 

1 .  pelincifla  MitelL  lebt,  verbleitet' auf  dem  Boden  unter  Moos  und  faulem  Laube. 

IV.  Snccinea  Drap. 

1.  pntris  L.  sehr  gemein  auf  Pflanzen,  die  am  Rande  des  Wassers  stehen,  legt 
seine  Eier  in  die  Spalten  von  verfaultem  Holz  hart  am  Uferrande. 

2.  ohlonga  Drap.  Fundorte:  Uferabhänge  bei  Neukuhren,  Trenker  Waldhaus. 

3.  Pfeifferi  Rossm.  in  diesem  Jahre  zuerst  gefunden  in  Königsberg  am  Philo- 
sophendamm auf  schlammigem  Boden  kriechend. 

V.  Helix  L. 

1.  pomatia  L.  lebt  bei  uns  nicht  allein  in  Gärten,  sondern  auch  in  Waldun- 
gen, z.  B.  zahlreich  bei  Forsthaus  Wiek. 

2.  arhustorum  L.  in  feuchten  Wäldern,  aber  nur  auf  begrenzte  Gebiete  zer- 
streut, so:  Samlands  Nordküste,  Umgebungen  von  Elbing,  von  Danzig. 

•i.  nemoralis  L.  in  Gärten  gemein.     Folgende  Bändervarietäten  wurden  bisher 

von  mir  gefunden:  ,  1  2  .3  4  .5 ,  .3  ,  1  2  3  4  5,    12  ?>  Ah, 

TTs  n ,  1  2^3  4  .5  ,  1  2  .3  4  .5 ,  .3  —      1  —  3  4  5,  und  zwar  die  erste  am 

häufigsten,  je  weiter  folgend  um  so  seltener.  Die  hellgelbe  Grundfarbe,  wie  sie  bei 
den  süddeutschen  Exemplaren  vorherrscht,  ist  hier  selten,  vorherrschend  häufig 
findet  sich  ein  rothgrauer  Grundton. 

4.  horteusis  Müfl.  lebt  an  den  gleichen  Stellen  wie  arbustorum  L.  Nur  vier 
verschiedene  Bänderformen  sah  ich  bis  jetzt,  davon  die  ersten  beiden  häufig,  1  23  4  5, 
 ,  ^2  3  4  5,  1  2  —  4  5. 

3.  Indens   Chemnitz.   Fundorte:  Wamiken,  Wiek,  Danzigs  Umgebxmg. 

6.  peraonata  Lam.  Wenige  aber  meist  lebende  Exemplare  erhielt  ich  im 
Sommer  1860  aus  Forsthaus  Wiek  durch  Herrn  E.  Schwarz.  Sollten  nicht  noch 
andere  Lokalitäten  in  der  Provinz  dieses  interessante  Thier  beherbergen? 

T.  lapicida  L.  als  einziger  Standort  ist  Danzig's  Umgebung  bekannt;  aus  Zop- 
pot  und  aus  Oliva  sind  mir  Exemplare  mitgetheilt. 

8.  pulchella  Muell.  überall  häufig  auf  Wiesen  und  in  Gärten,  besonders  ge- 
mein auf  Röhricht  an  Grabenrändern. 

9.  costata  Muell.  viel  seltener  als  die  vorige  und  mehr  auf  schattigem  Boden 
an  faulem  Holz  und  Laub. 

10.  rotundata  Muell.  nicht  selten  in  Wäldern  auf  feuchtem  Moos  und  an 
verfaultem  Holz. 


11.  rnderata  fitiider.  Meine  in  den  Malakoz.  BUittern  1.  c.  p.  9.  ausgespro- 
chene Vermuthung,  dass  diese  Art  sich  in  Preussen  finden  werde,  hat  sich  schon 
im  vorigen  Jahre  bestätigt.  Ein  Exemplar  fand  Herr  Kino  im  Walde  von  Klein- 
heide, ein  zweites  fand  ich  unter  fauler  Baumrinde  im  Park  von  Warniken. 

12.  pygmara  Drap.  Diese  wegen  ihrer  Kleinheit  schwer  aufzufindende  Art 
scheint  auf  faulem  Holz  und  Röhricht  an  feuchten  tiefliegenden  Stellen  nicht  sel- 
ten zu  sein. 

13.  fulva  Mnell.  häufig  in  feuchtem  Moos. 

14.  nitidifla  Drap.    Fundorte:  Warniken,  Russcozyn  bei  Danzig. 
13.  pura  Aid  er.   im  feuchten  Moos  und  an  faulem  Holz  häufig. 

16.  nitida  Mnell.  häufig  auf  feuchten  Stellen. 

17.  crystallina  Mnell.  wie  No.  1.5  häufig  und  ebend. 

18  cellaria  Mnell.  in  Kellern  und  am  Pregeldamm  häufig.  Von  einem 
anssergcwöhnlich  grossen  Exemplar  berichtete  ich  1.  c.  p.  4. 

V^.  fruticum  Muell.  röthHche,  weisse  und  einbä  ndrige  Exemplare  besitze  ich 
von  den  Orten  Warniken,  Gerdauen,  Russcozyn,  Oliva,  Zoppot,  Wiek. 

20.  .ttri^ella  Drap.  Fundorte:  Warniken,  Danzig's  Umgebung,  (Russcozyn, 
Oliva,  Zoppot,  Pelonken). 

21.  ericetorum  Muell.  nach  von  Siebold  bei  Danzig,  habe  leider  noch  kein 
preussisches  Exemplar  erhalten,  so  dass  ich  noch  nicht  entscheiden  kann,  ob  nicht 
vielmehr  die  auch  bei  Berlin  gefundene  candicans  Zgl.  darunter  zu  verstehen  ist. 

22.  hispida  L.  sehr  verbreitet,  besonders  in  Gärten. 

23.  aericea  Drap,  sehr  gemein  auf  Wiesen,  die  preussischen  Exemplare  ent- 
sprechen am  meisten  der  Beschreibung  von  H.  rubiginosa  Zgl. 

VI.  Bulimus  Brug. 

1.  ohan/rif.^  Muell.   Fundorte:    Warniken,  Wiek, 

VII.  Achatina  Lam. 

1.  lubrica  Muell.  überall  häufig. 

2.  acicnla  Muell.  gefunden  bei  Russcozyn  und  auf  den  Pregelwiesen  bei 
Königsberg. 

VIII.  Fnpa  Drap. 

1 .  muxcorum  L. 

a.  edentula  —  muscorum  Pf. 

unident.ata  Pf.  sehr  verbreitet  in  beiden  P^omien. 
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2.  frumentum  Drap,  von  Kleeberg  gefunden,  mir  sind  zweifellos  preussische 
Exemplare  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

3.  doliolum  Brug.   lebt  nach  von  Siebold  bei  Danzig. 

4.  minutissima  Htm,  bisher  nur  in  einem  preussischen  Exemplare  bekannt, 
welches  aus  Russcozyn  herstammt. 

5.  antivertigo  Drap,  gemein  auf  den  Pregelwiesen  und  auch  sonst  überaU  da 
zu  finden,  wo  Helix  pulchella  Müll.  lebt. 

6.  pygmaea  Drap,  viel  seltener  als  die  vorige  Art,  aber  mit  ihr  an  demsel- 
ben Orte  lebend. 

T.  pusilla  Muell.   subfossil  im  Mergel  häufig,  lebend  gefunden  bei  Russoczyn. 

IX.  Glausilia  Drap. 

1.  laminata  Mtg,  an  vielen  Stellen  der  Provinz  häufig,  z.  B.  bei  Warniken, 
Neukuhren,  Wiek,  Cadinen,  Pelonken,  etc. 

2,  orthostoma  Mh.  einziger  bekannter  Fundort:  Warniken. 

3,  ventricosa  Drap,  gefunden  bei  Danzig,  Russcoczyn,  Warniken,  Wiek, 
Kreuzburg.  Ueber  zwei  auffallend  grosse  Exemplare  von  Kreuzburg  herstammend, 
siehe  Malakoz.  Blätter  Bd.  VII.  p.  6. 

4.  hiplicata  Mtg.  nur  in  wenigen  Exemplaren  bei  Warniken  gefunden. 
^.  ßlograna  Zgl.  Fundorte:  Warniken,  Wiek. 

6.  dubia  Drap.  Fundorte:  ebenda. 

7.  pumila  Zgl.  bei  Wiek  gesammelt,  ein  bei  Königsberg  angeschwemmtes 
Exemplar  mag  auch  aus  jener  Gegend  herstammen. 

8.  plicata  Drap,  ist  die  häufigste  Art  dieser  Gattung ,  bleibt  aber  auch  wie  die 
anderen  auf  isolirte  Lokalitäten  beschränkt. 

9.  plicatula  Drap,  in  Danzig's  Umgebung  und  bei  Warniken  gefunden. 

10.  lumida  Zgl.  mir  nur  von  Samlands  Nordküste  von  Warniken  und  Neu- 
kuhren bekannt. 

11.  cafia  Held,  ein  Exemplar  dieser  Art,  welches  aus  Wiek  herstammt, 
entdeckte  E.  A.  Bielz  in  Hermannstadt  unter  einer  Parthie  preussischer  Clausilien, 
die  ihm  von  mir  übersandt  waren.  Es  ist  mir  noch  nicht  gelungen  ein  zweites 
Stück  der  Art  zu  finden. 

X.  Garychinm  Maeller. 

1.  mitiimum  Muell,  überall  häufig  in  Gemeinschaft  von  Helix  pulchella  Muell. 
und  Pupa  antivertigo  Drap. 
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Aus  diesen  58  Arten  besteht  unsere  Preussische  Landfauna.  Schon  aus  den  bei 
jeder  Art  angeführten  Fundorten  lässt  sich  herauslesen,  wie  sich  diese  Arten  über 
das  Land  vertheilen,  doch  müssen  zu  einer  mehr  übersichtlichen  Charakteristik  die 
allgemeinen  Bodenverhältnisse  imseres  Landes  einer  näheren  Betrachtung  unter- 
zogen werden. 

1.  Felsen  und  Gebirge  sind  dem  Lande  gänzlich  fremd;  das  einzige  Aequiva- 
lent  dafür  sind  entweder  Hügelketten  von  wenigen  hundert  Fuss  Höhe,  die  verein- 
zelt sich  auf  dem  sonst  ebenen  Boden  erheben,  z.  B.  bei  Danzig,  Elbing,  in  Sam- 
land,  in  Masuren,  oder  es  sind  durch  Bäche  oder  grössere  Flüsse  ausgewaschene 
Schluchten,  die  den  sonst  gleichmässigen  Boden  zerklüften,  so  besonders  an  der 
Nordküste  von  Samland.  Plätze  der  Art  bieten,  wenn  sie  zugleich  der  Cultur  schwer 
oder  gar  nicht  zugänglich  sind,  und  von  üppiger  Vegetation  bedeckt  sind,  vielen 
Arten  von  Landschnecken  ein  Asyl.  Ja  es  scheint,  als  wenn  manche  Arten,  selbst 
ganze  Gattungen  diesen  Miniatur -Gebirgs- Charakter  in  Preussen  sich  zu  ihrer 
Existenz  ausbedungen  haben.  Dicht  gedrängt  beisammen  leben  sie  auf  derartigen 
kleinen  Terrains  in  weit  von  einander  getrennten  Stationen.  Die  Gattungen  Bulimus 
und  Clamilia  im  Ganzen ,  von  Limax  No.  5  und  6 ,  und  von  Melix  die  Nummern 
4,  5,  6,  7,  14,  19,  20,  folgen  dieser  Anordnung. 

2.  Forsten  und  Brücher  verbreiten  sich  über  grosse  Strecken  der  Provinz.  Dass 
fjie  ebenfalls  der  massenhaften  Ausbreitung  von  Landschnecken  Vorschub  leisten,  ist 
nicht  der  Fall ;  die  ersteren  nur  an  den  Stellen ,  wo  sie  in  die  sub  1  genannte  Cate- 
gorie  gehören. 

Die  Brücher  bieten  in  Bezug  auf  Landschnecken  keine  reiche  Auswahl  dar,  nur 
die  allgemein  verbreiteten  Arten  leben  auch  auf  ihnen  und  als  ihren  spezifischen 
Bewohner  könnte  man  nur  die  Achatina  No.  2  nennen.  In  den  Forsten  sind  meh- 
rere Umstände  der  grösseren  Verbreitung  von  Landschnecken  hinderlich,  vornemlich 
das  Ueberwiegen  von  zwei  Baumailen,  der  Fichte  und  Tanne.  Diese  beiden  Bäume 
überziehen  viele  Quadratmeilen  Landes  oft  ganz  ausschliesslich  und  bieten  dem  Mol- 
laskensammler, eben  so  wie  dem  Botaniker  oder  Entomologen  nur  spärliche  Aus- 
beute. Vielfach  wird  den  Schnecken  der  Aufenthalt  in  solchen  Forsten  verleidet. 
Die  Nadeln  selbst  sind  ein  verschmähtes  Futter,  die  harzige  Beschaffenheit  der 
Stämme  ist  der  leichten  Bewegung  hinderlich,  der  Boden  ist  meist  trocken,  sandig, 
und  arm  an  saftreichen  Pflanzen,  so  dass  man  vielleicht  mit  Ausnahme  einiger 
Nacktschnecken,  die  besonders  auf  die  Eutwickelungzseit  der  Pilze  spekuliren,  nur 
wenige  Helices  10,  13,  15,  17  allen  diesen  Schwierigkeiten  Trotz  bieten  sieht. 
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3.  Die  übrige  Bodenfläche  ist  theils  als  Acker  theils  als  VViesenland  dem  Pflug 
oder  der  Sense  unterthänig;  man  begreift,  dass  auf  ihr  der  Entwickelung  von  Mol- 
lusken wenig  Raum  gestattet  ist.  Nur  ganz  kleine  Formen  können  diesen  ihr  Leben 
immer  wieder  gefährdenden  Angriffen  widerstehen,  als  Pupa  1,  5,  6,  Achatina  1, 
Helix  8,  9,  12,  16,  22,  23;  oder  es  trotzt  die  massenhafte  Entwickelung  einer 
Art  allen  Bemühungen  ihrer  Vertilgung,  so  Limax  4,  Helix  23. 

Durch  das  Gesagte  ist  ein  Bild  von  dem  inneren  Verhalten  unserer  Landfauna 
gegeben,  ihr  äusseres  Verhalten  d.  h.  ein  Vergleich  mit  den  Faunen  der  benachbarten 
Länder  giebt  zu  folgenden  Betrachtungen  Veranlassung. 

4.  Die  Preussische  Landfauna  ist  eine  verarmte  mitteldeutsche  und  zwar  ist 
wegen  des  Fehlens  der  Gebirge  diese  Verarmung  eine  sehr  bedeutende.  Von  124  deut- 
schen Arten  sind  58  preussisch.  Dem  Inhalte  nach  ist  unsere  Fauna  denen  der 
nächsten  Nachbarschaft ,  der  Umgebung  Berlinds  ( Stein )  und  der  russischen  Ostsee- 
provinzen (Schrenk,  Gerstfeldt)  ganz  analog.  Differenzen  bestehen  nur  darin,  dass 
Preussen  eine  oder  die  andere  Art  fehlt,  nicht  dass  es  etwa  eine  Art  besässe,  die 
wenigstens  der  südlichen  und  westlichen  Grenze  unbekannt  wäre. 

5.  In  der  Ausbildung  der  Individuen  treten  nur  wenige  und  unbedeutende  Ab- 
weichungen mit  den  Verwandten  des  südlicheren  Deutschlands  hervor.  Das  kältere 
Klima  zwingt  unsere  Thiere  zwar  zu  einer  der  Zeit  nach  eingeschränkteren  Lebens- 
weise ,  aber  es  drückt  sie  nicht  zu  einer  verkrüppelten  Entwickelung  herab.  Als 
Ausnahme  hievon  kann  nur  angeführt  werden,  dass  die  wenigen  gefundenen  Preus- 
sischen  Exemplare  von  Helix  personata  Lam.,  wohl  gemerkt  einer  Art,  die  noch  nie 
weiter  nördlich  beobachtet  wurde,  nicht  ganz  die  Grösse  der  südlicheren  Exemplare 
erreichen.  Als  zweite  Ausnahme  ist  anzusehen,  dass  die  Varietäten  -  Kreise  einzelner 
Arten  (Helix  nemoralis  L.,  —  hortensis  Muell.)  bei  uns  einige  Beschränkung  zu  er- 
leiden scheinen.  Im  Gegensatze  hiezu  sind  ungewöhnlich  grosse  Indi\iduen  eine 
grosse  Seltenheit,  doch  ist  schon  im  Verzeichnisse  bei  Helix  cellaria  Muell.  und  bei 
Clausilia  ventricosa  Drap,  auf  solche  Vorkommnisse  aufinerksam  gemacht  worden. 
Nicht  unerwähnt  kann  bleiben,  dass  individuelle  Formabweichungen,  wie  Scalariden- 
bildung  und  verkehrte  Axendrehung,  wie  sie  anderwärts  namentlich  der  Helix  poma- 
tia  L.  und  arbustorum  L.  eigen  sind ,  in  Preussen  noch  nie  beobachtet  wurden.  Wenn 
man  schliesslich  festhält,  dass  unsere  Arten  in  den  Grössendimensionen  keine  wesent- 
liche Beschränkung  erfahren ,  so  muss  man  nicht  vergessen ,  dass  die  grosse  Mehrzahl 
der  heimischen  Arten,  besonders  die  Verbreiteteren  schon  an  sich  den  kleinsten  For- 
men angehören.   
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M  Süsswa^iserlbewohner, 

XI.   Planorbis  Muell. 

1.  corneus  Drap,  überall  in  stehenden  und  fliessenden  Wassern. 

2.  carinatua  Muell,  in  tieferen  fliessenden  Gewässern,  im  Pregel  häutiger  als 
die  folgende. 

3.  rnarginatus  Drap,  (complanatus  L. )  sehr  geraein  in  Sümpfen,  stehenden 
und  fliessenden  Wassern. 

4.  rortex  Muell. 

5.  coutortus  Muell. 

6.  spirorbis  Muell.     Die  Arten  4,5,6  sind  ebenso  allgemein  verbreitet  wie  3. 

7.  leucostomus  Mich,  in  den  Gräben  der  Pregelwiesen  nicht  selten. 

S.  Rossmaessleri  Auerswald,  in  den  Gräben  der  Pregelwiesen  ziemlich  selten. 
Die  von  Rossmaessler  ( Iconographie  der  Land-  und  SüsswassermoUuslcen  Europa's 
Bd.  ni.  p.  131  Fig.  962)  gegebene  Beschreibung  und  Abbildung  passen  so  voll- 
kommen zu  meinen  Exemplaren,  dass  mir  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  zweifel- 
los erscheint.  Auffallend  bleibt,  dass  für  diese  Art  überhaupt  noch  so  wenig  Fund- 
orte bekannt  sind. 

9.  nitidus  Muell-  überall  häufig. 

10.  cornplanatus  Drap,  anfangs  fand  ich  diese  Art  nur  subfossil  im  Mergel, 
später  auch  lebend  bei  Königsberg  am  Philosophendamm  und  bei  Böttchershöfchen , 
dann  am  zahlreichsten  im  Mühlenteich  von  Neuhausen. 

11.  albus  Muell.  Fundorte:  Pregel,  Darnmhöfer  Teich,  und  ein  Bach  beim 
Gute  Pogrimmen  in  Lithauen. 

12.  cristatus  Drap,  überall  in  .stehenden  flachen  Gewässern  häutig,  besonders 
auf  Stratiotes  aloides  L.,  doch  fand  ich  die  lebenden  Exemplare  nie  so  gross,  wie 
sie  sich  im  Mergel  finden.  Bei  recht  grossen  Exemplaren  ist  das  letzte  Viertel  der 
äussersten  Windung  deutlich  abgelöst. 

13  imbricatus  Drap,  nur  einmal  in  wenigen  Exemplaren  in  einem  Teich  in 
einem  Garten  der  Stadt  Königsberg  gefunden.  Die  grössten  Exemplare  zeigen  auf 
der  äu-ssersten  Windung  circa  20  Leisten,  während  gleich  grosse  Exemplare  der 
vorigen  Art  nur  10  — 12  Leisten  und  dem  entsprechende  Dornen  besitzen. 

14.  septemgyratus  Zgl.  seltcH  in  den  Gräben  der  Pregelwiesen. 
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XII.   Limnaens  Drap- 

1.  auricularius  Drap. 

a,  spira  depressa. 

ß.  spira  mucronata.  beide  Formen  sehr  häufig,  besonders  in  den  grösseren 
Binnenwassern;  soweit  ich  erfahren  habe,  scheint  die  sehr  charakteristische  Form  « 
dem  südUcheren  Deutschland  zu  fehlen.  Nicht  vollwüchsige  Exemplare  besonders  der 
Form  ß  lassen  sich,  wenn  sie  noch  keinen  umgeschlagenen  Rand  gebildet  haben,  oft 
nicht  mit  Sicherheit  von  der  folgenden  Art  diagnosticiren. 

2.  ovattis  Drap. 

3.  vulgaris  Pfr.  beide  Arten  überall  gemein. 

4.  pereger  Drap,  zweifellos  zu  dieser  Art  gehörige  Stücke  fand  ich  noch  nicht, 
nach  Kleeberg  soll  die  Art  hie  und  da  in  Gräben  und  im  Drausensee  sich  finden! 

5.  minutus  Drap,  überall  häufig  und  zwar  auch  bei  uns  in  zwei  der  Grösse  nach 
verschiedenen  Formen. 

6.  stagnalis  L.  in  grösseren  fliessenden  und  stehenden  Gewässern  zahlreich. 

7.  palustris  Drap,  auch  häufig  aber  vorzugsweise  in  stehenden  Gewässern. 
Die  beiden  von  Kleeberg  noch  angeführten  Arten  fuscus  Pfr.  und  elonga- 

tus  Drap,  hier  schon  mit  aufzunehmen,  halte  ich  für  nicht  gerechtfertigt.  Aus 
vereinzelten  Exemplaren  lässt  sich  fuscus  Pfr.  nicht  diagnosticiren ;  er  ahnt  dem  halb- 
wüchsigen palustris  Drap,  dermaassen,  dass  nur  die  längere  Beobachtung  lebender 
Thiere  entscheiden  kann.  Viele  Stücke  in  meiner  Sammlung  könnte  ich  als  fuscus 
Pfr.  ausgeben,  doch  alle  Stücke,  die  ich  lebend  fand,  entwickelten  sich,  wenn  ich  sie 
in  meinem  Aquarium  Quarantäne  halten  liess,  zum  vollkommenen  palustris  Drap.! 
Aehnlich  steht  es  mit  elongatus  Drap.,  der  dem  jungen  stagnalis  L.  gleicht.  Zwar 
sind  die  stumpfere  Spitze  bei  der  rascheren  Zunahme  der  ersten  Windungen,  und 
die  stärkere  Wölbung  aller  Windungen  sehr  charakteristisch,  aber  die  genauesten 
Beschreibungen  lassen  immer  Zweifel  zurück;  nur  dann  erhält  man  Sicherheit  im 
Diagnosticiren,  wenn  man  das  Auge  an  autentischen  Exemplaren  geübt  hat.  Ich  be- 
sitze viele  Stücke  von  elongatus  Drap,  aus  anderen  Gegenden  Europas,  habe  aber 
noch  kein  Preussisches  Exemplar  gesehen ,  vermuthe  auch ,  dass  diese  Art  ausschliess- 
lich dem  Westen  Europa's  angehört. 

XIIL  Physa  Drap 

1.  fontinalis  Drap,  lebt  verbreitet  in  stehenden  und  fliessenden  Wassern  auf 
schwimmenden  Gewächsen  und  auf  den  Blättern  unserer  Nymphäen. 
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2.  hypnorum  Drap,  den  eigentlichen  Wohnort  dieses  Thieres  konnte  ich  noch 
nicht  ausfindig  machen,  leere  Gehäuse  finden  sich  am  Pregelufer  sehr  sparsam. 

XIV.  Pahdina  Lam. 

1.  vivipara  L.  sehr  häufig  in  grösseren  Gewässern. 

2.  achatina  Brug.  desgleichen. 

XV.  Bythinia  Gray, 

1.  teilt acidata  L.  (Paludina  impura  Lam.)  sehr  gemein  in  allen  grösseren 
Gewässern. 

2.  Troschelii  Paasch. 

a.  major  ventricosior. 

ß.  minor,  beide  höchst  wahrscheinlich  einer  Art  zugehörige  Formen  finden 
sich  im  Pregel  und  in  den  Wiesengräben  des  Pregelthals  nicht  selten. 

XVI.  Hydrobia  Htm. 

1.  Scholtzn  A.  Schmidt,  zwei  lebende  Exemplare  fand  ich  an  einem  Steine 
sitzend  in  dem  Mühlenteich  von  Neuhausen.  Die  Beschreibungen  von  Gehäuse  und 
Thier ,  wie  sie  A.  Schmidt  („Verzeichniss  der  Binnenmollusken  Norddeutschlands",  — 
Ztschft.  der  gesammt.  Naturw.  v.  Giebel  u.  Heintz.  Bd.  VIII  p.  120)  und  H.  Scholtz 
(Supplement  zu  Schlesiens  Land-  und  Wasser -Mollusken  1853  p.  13.  sub  Palu- 
dina 5.  spec.  nova?)  gegeben  haben,  passen  vollkommen  auf  diese  Exemplare.  Ob 
einzelne  leere  Gehäuse,  die  nach  den  üeberschwemmungen  der  Pregelwiesen  hjer 
und  da  an  den  Rändern  ausgeworfen  anzutreffen  sind,  auch  zu  dieser  Art  gehören, 
kann  ich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 

Andere  flydrobia  -  Arten  des  süssen  Wassers  habe  ich  nicht  angetroffen  trotz 
emsigen  Suchens.  Lieber  Hydrobia  baltica  Nilss.  verweise  ich  auf  das  Verzeich- 
niss der  Meeresmollusken.  Ueber  zwei  andere  als  zunächst  für  Preussen  desiderate 
Formen  mögen  ein  Paar  Worte  hier  gestattet  sein.  Stein's  Bythinia  acuta  Drap. 
(Die  lebenden  Schnecken  und  Muscheln  der  Umgegend  Berlins,  1850  p.  95)  —Hy- 
drobia Steinii  v.  Martens  (Archiv  f  Naturg.  1858  Bd.  L  p.  183)  Ist  als  Bewohner 
Preussens  nicht  bekannt.  —  Gerstfeldt's  Hydrobia  acuta  Drap.  ( Correspondenzblatt 
des  Naturf.  Vereins  zu  Riga  XI.  JYi  7.  1859)  aus  dem  Stintsce  bei  Riga  ist  mir 
auch  für  Preu.ssen  unbekannt.  Ich  halte  sie  nach  Exemplaren,  die  ich  dem  ge- 
nannten Forscher  verdanke,  für  die  wahre  acuta  Drap,  d.  h.  gleich  ventrosa  Mont. 
nach  v.  Martens  (1.  c.  p.  176)  und  muss  daher  die  Vermuthung,  dass  sie  mit  bal- 
tica Nilss.  identisch  wäre,  bekämpfen. 
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XVII.  Valvata  Mnell. 

1.  piscinalis  Mnell.  im  fliessenden  Wasser  und  in  den  Haffen  überali  gemein. 

2.  depressa  Pfr.  in  den  Gräben  der  Pregelwiesen  bei  Königsberg  am  Nassen- 
garten  nicht  selten. 

3.  crütata  MuelL  ebenda,  noch  häufiger. 

XVIII.  Neritina  Lam. 

1,  ßuviatilh  L.  im  Pregel  und  in  den  Haffen  sehr  verbreitet. 

XIX.  Äncylus  Geoflfr. 

1.  fluviatilis  Mnell.  nicht  häufig.  Fundorte;  Russcozyn  bei  Danzig,  Pogrlm- 
men  bei  Daikehmen. 

2.  lacnstris  L.  sehr  verbreitet  im  Pregel  und  in  stehenden  Wassern,  am  häu- 
figsten auf  Stratiotes  aloides  L.  anzutreffen. 

XX  Anodonta  Cav. 

1.  celle?isis  Schroet.    sehr  häufig  in  allen  tieferen  Gewässern. 

2.  piscinalis  Nilss.  im  alten  Festungsgraben  bei  Königsberg. 

3.  atiatina  L.  überall  in  stehenden  und  fliessenden  Wassern;  sehr  dickscha- 
lige Exemplare  erhielt  ich  aus  einem  ßach  beim  Gute  Kirschnehnen  in  Samland. 

Die  von  Kleeberg  als  eigene  Art  aufgeführte  ponderosa  Pfr.  aus  der  No- 
.       gat  ist  nur  eine  Varietät  von  piscinalis  Nilss.,   die   in  Preussen  wahrschein- 
lich nur  in  dem  stark  fliessenden  Wasser  der  Weichsel  und  Nogat  sich  bildet. 

XXI.  Unio  Brng. 

1.  pictornm  L.  häufig  in  allen  fliessenden  Wassern. 

2.  tumidns  Retz.  sehr  gemein  in  allen  Gewässern  besonders  in  den  Haffen. 

3.  hatavns  Lam.  hier  und  da  in  Bächen  meist  in  Gesellschaft  von  den  beiden 
vorigen,  nur  in  einem  Bach  beim  Gute  Kirschnehnen  traf  ich  diese  Art  aus- 
schliesslich an. 

Der  von  Kleeberg  aus  der  Nogat  angeführte  Unio  riparius  Pfr.  ist  zu  ba- 
tavus  Lam.  zu  zählen. 

XXII.  Cyclas  Brng. 

1.  rivicola  Lam.  auf  dem  Boden  tiefer  stagnirender  Gewässer ;  wurde  bei  Bag- 
gerung des  alten  Festungsgrabens  zahlreich  zu  Tage  gefördert. 

2.  Cornea  L.  in  grossen  und  kleinen  Gewässern  häufig. 
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3.  cahjculata  Drap.  Als  bei  Gelegenheit  des  Festungsbaues  in  Königsberg  ein 
niedriges  Terrain  ausserhalb  des  Philosophendammes  trocken  gelegt  wurde,  fand  ich 
sehr  charakteristische  Stücke  dieser  Art. 

Cyclas  lacustris  Pfr  .von  Kleeberg  mit  aufgezählt,   ist  wol  nur  als  halb- 
wüchsige Cornea  L.  zu  betrachten! 

4,  spJ  Von  Herrn  E.  Schwarz  erhielt  ich  aus  Wiek  drei  Exemplare,  die  un- 
zweifelhaft einer  4ten  Art  angehören.  Das  grösste  Stück  misst  in  der  Länge  10, 
in  der  Höhe  8|,  in  der  Quere  mm.;  alle  sind  hellgelb,  an  einzelnen  Stellen  mit 
schwarzem  Schlammüberzuge  bestreut,  innen  bläulich,  sehr  solide  gebaut,  etwa  wie 
Pisidium  amnicum  MuelL;  die  Wirbel  springen  wenig  vor;  die  Schalen  sind  regel- 
mässig längsgefurcht  wie  bei  Pisidium  amnicum  Muell. ,  aber  durch  den  mittelstän- 
digen Wirbel  leicht  von  Pisidium  zu  unterscheiden.  Vielleicht  sind  diese  Exemplare 
mit  einer  von  den  drei  noch  aus  Deutschland  bekannten  Cyclas- Arten:  Creplini 
Dunker,  Sleinii  A.  Schmidt,  solida  Nordmann,  analog? 

XXUl.  Pisidinm  G.  Pfr. 

1.  amnicum  MuelL  im  Pregel,  im  Haff,  im  alten  Festungsgraben  bei  Königs- 
berg und  bei  Danzig  gefunden. 

2,  obtusale  Pjr.  sehr  verbreitet,  besonders  häufig  in  den  Gräben  der  Pregelwiesen. 

XXIV.  Dreyssena  van  Beneden. 

1.  Chemnitzii  Rossm.  in  den  Haffen  und  in  den  Flüssen,  soweit  sie  schiffbar 
sind,  verbreitet. 

Die  Süsswasserbewohner  charakterisiren  sich  in  vielen  Beziehungen  abweichend 
von  unseren  Landbewohnern. 

1.  Die  zahlreichen  grossen  und  kleinen  Binnengewässer  bieten  der  massenhaften 
Entwickelung  und  Verbreitung  ungehinderten  Spielraum.  Es.  geben  hiezu  der  schlam- 
mige Boden,  die  grosse  Fülle  von  Wasserpflanzen,  und  in  den  Flüssen  die  schwache 
Strömung  wesentliche  Unterstützungen  ab.  Besonders  erreicht  die  Massenentwickelung 
in  den  beiden  Haffen  eine  Höhe,  wie  nicht  leicht  anderswo.  Man  braucht  nur  einen 
Blick  auf  die  grossen  Muschelbänke  rings  um  die  Ufer  zu  werfen,  oder  den  durch 
Baggerung  zu  Tage  geförderten  Bodeninhalt  zu  betrachten,  um  sich  davon  zu  über- 
zeugen. Diesem  Reichthum  gegenüber  bildet  die  Armuth  an  Arten  und  Lidividueu 
in  den  Gebirgsseeen  des  südlichen  Deutschlands  den  stärksten  Contrast. 

2.  Die  Verarmung  an  Art-  und  Geschlechter -Zahl  ist  im  Vergleich  mit  der 
Fauna  der  Nachbarländer  sehr  gering.    Von  Gattungen  fehlt  nur  Amphipeplea  Nilss., 
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oder  ist,  richtiger  gesagt,  noch  nicht  gefunden  worden,  denn  es  ist  höchst  unwahr- 
scheinlich, dass  die  so  vielen  deutschen  Faunen  angehörige  auch  in  Lievland  lebende 
Amphipeplea  glutinosa  Muell.  Preussen  umgangen  haben  sollte.  Von  73  deutschen' 
Arten  sind  47  als  preussisch  bekannt,  die  Lücken  fallen  hauptsächlich  in  die  Gat- 
tungen Hydrobia,  Valvata,  Unio,  Pisidium  und  beweisen  gewiss  weniger  die  Armuth 
als  die  noch  mangelhafte  Kenntniss  unserer  Fauna. 

3.  Alle  Preussischen  Süsswasserbewohner  gehören  auch  der  deutschen  Fauna  an, 
aber  von  einer  Art,  der  Dreyssena  Chemnitzii  Rossm.,  ist  es  nachweislich,  dass  sie 
vom  Osten  her  herübergekommen  ist.  Das  allmählige  Vorrücken  dieser  Bivalve  nach 
dem  Westen  Europas  längs  den  Küsten,  wie  die  grossen  Ströme  herauf,  findet  man 
in  der  Literatur  aufgezeichnet ,  die  letzte  Nachricht  darüber  (Verhandlungen  der  natur- 
forschenden Gesellschaft  in  Basel)  constatirt  ihr  Vorkommen  im  Rhein  bei  dieser  Stadt. 

4.  In  Bezug  auf  die  Ausbildung  der  Individuen  ist  bei  unseren  Süsswassermol- 
lusken  statt  einer  Verkümmerung  eher  das  Gegentheil  wahrzunehmen.  Die  Grössen- 
dimensionen ,  wie  sie  in  den  aus  Deutschland  ausgegangenen  Beschreibungen  der  ein^ 
zelnen  Arten  angegeben  sind,  werden  von  unseren  Wasserschnecken  zuweilen  noch  über- 
troffen. Die  grossen  Paludinen  und  Planorbis  corneus,  welche  Arten  nach  Süddeutsch- 
land zu  immer  spärlicher  und  in  kleineren  Formen  auftreten ,  erreichen  in  der  Preus- 
sischen Zone  den  höchsten  Entwickelungsgrad.  Mit  den  Bivalven  verhält  es  sich 
anders.  Monströs  grosse  Formen,  vne  sie  in  den  Verzeichnissen  als  varr.  grandes. 
figuriren,  sind  in  Preussen  nicht  beobachtet  worden,  auch  ist  die  durchschnittliche 
Dünnschali^keit  unserer  Bivalven  bemerkenswerth.  Kalkarmuth  des  Bodens  könnte 
als  Grund  dafür  nicht  nachgewiesen  werden;  vielleicht,  dass  die  schwache  Strömung 
der  Flüsse  die  Thiere  zu  einem  nachlässigeren  Bau  ihrer  Gehäuse  verleitet. 

€.  Ileerestoewoliiier. 
XVI.  Hydrobia  Hartm. 

1.  haltica  Nilss.  findet  sich  an  allen  den  Stellen  unserer  Küste,  welche  durch 
tJfervorsprünge  vor  der  vollen  Kraft  der  Wogen  geschützt  sind  und  desswegen  dem 
pflanzlichen  und  animalen  Leben  des  Meeres  eine  ruhigere  Entwickelung  gestatten. 
Lebend  fand  ich  das  Thier  in  der  Wangenkrüger  Bucht  bei  Neukuhren  bei  ruhiger 
See  im  Sonnenschein  an  Solenia  lingua  herumkriechend.  Obwohl  von  Martens  in 
seiner  Kritik  der  Hydrobien  1.  c.  p.  175  in  den  Beschreibungen  von  Kleeberg's 
baltica  Nilss.  und  seiner  gleichen  Namens  Unterschiede  nachweist,  so  ist  doch  un- 
zweifelhaft von  Beiden  dieselbe  Art  gemeint,  denn  eine  Beschreibung  vom  Jahre  1828 
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kann  nicht  alle  die  Vorsichtsmassregeln  gegen  Verwechslung  mit  zum  Theil  erst 
später  bekannt  gewordenen  verwandten  Arten  enthalten ,  wie  eine'  solche  vom 
Jahre  1858.  Meine  Exemplare  stimmen  mit  der  Hydrobia  baltica  Nilss,  nach  von  Mar- 
tens übei'ein  und  passt  auf  sie  die  1.  c.  gemachte  Angabe  über  den  Bau  der  radula 
von  Troschel  vollkommen.  Aus  den  Haö'en,  wie  Kleeberg  angiebt,  habe  ich  die 
Art  noch  nicht  erhalten  können. 

XVIU    Neritina  Lam. 

1.  ftuviatilis  L.  Wir  haben  diese  Art  schon  als  Süsswasserbewohner  kennen  ge- 
lernt, in  der  Ostsee  lebt  sie  ebenfalls  sehr  verbreitet.  Das  Thier  heftet  sich  so  fest 
an  die  in  der  Brandung  liegenden  Steine,  dass  ihm  der  stärkste  Wellenschlag  nichts 
anhaben  kann.  Die  marinen  Exemplare  zeichnen  sich  vor  denen  des  süssen  Wassers 
durch  geringere  Grösse  und  durch  lebhaftere  Färbung  und  feinere  Zeichnung  des 
Gehäuses  aus.    Zu  einer  Artunterscheidung  berechtigen  diese  Differenzen  nicht. 

Limnaeus  balticus  Nilss.,  der  nach  Boll.  (Die  Ostsee.  Archiv  des  Vereins  der 
Freunde  der  Naturgeschichte  in  Meklenburg.  Heft  1.  1847)  gewiss  mit  Recht 
nur  einen  verkümmerten  L.  auricularius  Drap,  darstellt,  ist  östlich  auch  westlich 
von  der  Preussischen  Küste  in  der  Ostsee  gefunden  worden,  kann  aber  un- 
serem Verzeichnisse  noch  nicht  eingereiht  werden ,  weil  Preussische  lebende  Ex- 
emplare noch  nicht  gefunden  sind.  Leere  Gehäuse ,  die  am  Strande  umherliegen, 
können  nicht  beweiskräftig  sein,  denn  sie  haben  keine  charakteristische  Form, 
und  —  lange  niclit  Alles,  was  die  See  auswirft ,  hat  ihr  ursprünglich  angehört. 

XXV.  Mytilas  L 

1.  edulis  L.  überall  in  grosser  Menge  an  Fucus  und  Steinen  angeheftet,  meine 
grössten  Exemplare  sind  nur  wenig  über  \\  Zoll  lang.  Es  lassen  sich  leicht  zwei 
verschiedene  Formen  unterscheiden.  Die  häufigere  Form,  meist  schwarzblau  gefärbt, 
Bcltener  mit  brauner  Mischung,  besitzt  in  ihren  Höhe-  und  Längedimensionen  nahezu 
ein  proportionales  Veihältniss  von  1  zu  2  (spezielle  Messungen  anzuführen:  21  :  41, 
20;  41,  17  :  32  mm.).  Bei  der  zweiten  selteneren  Form  von  hell  kastanienbrauner 
Färbung  ist  die  Höhe  verhültnissmässig  bedeutender  (in  specie  22  :  34  mm.).  In  dem 
Q,uerdurchmesser  ist  das  proportionale  Verhältniss  bei  beiden  Formen  gleich. 

XXVI.  MyaL. 

1.  arenaria  L.  lebt  im  sandigen  Meerboden  nicht  weit  vom  Ufer.  Nach 
Stürmen  findet  man  oft  noch  lebende  Thiere  auf  den  Strand  geworfen ;  die  so  gesam- 
melten P^xemplarc  messen  mei.st  nur  30  bis  35  mm.  Grössere  Schalen  bis  zu  70 
oder  80  mm.  im  Längsdurchmesser  sind  viel  seltener  anzutreffen. 
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XXVII.  Tellina  L, 

1.  solidula  Lam.  (baltica  L.)  scheint  in  grösserer  Tiefe  zu  leben  als  die  vorige, 
wenigstens  wird  sie  viel  seltener  lebend  ausgeworfen.  Sehr  abgeriebene  Schalen  sind 
ganz  glatt  und  zuweilen  rosenroth  gefärbt.  Meine  grössten  Exemplare  sind  22  mm. 
lang  und  19  mm.  hoch. 

Kleeberg  und  einige  Andere  führen  zwei  Tellina- Arten  aus  der  Ostsee  an 
(neben  der  genannten  die  Tellina  fragilis  Chemn.),  die  Mehrzahl  nennt  aber 
nur  die  erstere  Art,  und  möchte  die  von  Boll.  1.  c.  gegebene  Darstellung 
für  die  letztere  Annahme  entscheidend  sein. 

XXVIII.  Cardinm  L. 

1.  rusticum  Lam.  (edule  L.  autor.)  lebt  in  gleicher  Weise  wie  Tellina  solidula 
im  Boden  des  Meeres  etwas  entfernt  vom  Ufer.  Die  Preussischen  Exemplare,  höch- 
stens 25  mm.  breit  und  20  hoch,  haben  meistens  23  Rippen.  Boll  verwirft  nach 
dem  Vorgange  von  Philippi  den  allgemeiner  gebräuchlichen  Namen  edule  L.  für 
unsere  Art.  Doch  Hessen  sich  wol  n:ch  Bedenken  aufstellen,  ob  rusticum  Lam.  und 
edule  L.  wirklich  zwei  verschiedene  Arten  sind.  Ich  zweifle,  dass  der  an  sich  ge- 
ringe Unterschied  in  der  Zahl  der  Rippen  immer  constant  ist.  Die  sonstigen  Unter- 
schiede der  Form  können  an  verkrüppelten  Individuen,  mit  denen  man  es  allein  in 
der  Ostsee  zu  thun  hat,  nicht  zur  vollen  Geltung  kommen. 

Zur  Charakteristik  dieser  Zwerg -Fauna  möge  eine  allgemeine  Betrachtung  der 
Baltischen  Molluskenfauna  hier  gestattet  sein.  Die  werthvollen  Angaben  von  Midden- 
dorfF's  hierüber  (s.  Bull.  phys.  math.  Acad.  St.  Petersbg.  Tom.  8.  1850  p.  65  oder 
Fror.  Tagsber.  JM  229  (Zool.  Bd.  II)  1850  p.  1)  desgleichen  vorzüglich  die  emsigen 
Nachforschungen  Boll's  (s.  Archiv  des  Ver.  d.  Freunde  d.  Naturg.  in  Meklenburg) 
führen  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  Baltische  Fauna  entbehrt  jedes  selbstständigen  Charakters,  sie  ist  nur 
eine  höchst  verarmte  europäisch  -  boreale ,  etwa  bis  auf  der  Artenzahl.  Es  scheint 
hiemit  im  Widerspruch  zu  stehen,  dass  in  jedem  Separat- Verzeichniss  der  Artuame 
balticus  anzutreffen  ist,  doch  ist  dieser  Widerspruch  nur  scheinbar,  denn  überall 
stellt  sich  bei  näherer  Betrachtung  heraus,  dass  als  Stammform  eine  schon  länger 
bekannte  marine  oder  resp.  Süsswasser  -  S])ecies  zu  Grunde  liegt.  Danach  betrachte 
ich  auch  die  Bezeichnung;  Hydrobia  baltica  nur  als  ein  nothwendiges  Provisorium, 
nothwendig  —  so  lange,  bis  über  ihre  wahre  Stammform  alle  Zweifel  gelöst  sind. 
Dass  sie  von  einer  marinen  Form  abstamme,  halte  ich  für  zweifellos.     Boll  rechnet 
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sie  zur  Palludina  muriatica  Lam.  =  Hydrobia  stagnalis  L.  var.  cornea  Risso  nach 
von  Martens,  Ich  glaube ,  dass  sie  eher  unter  der  Hydrobia  stagnalis  L.  var.  ulvao  auct. 
nach  von  Martens  ihren  Platz  verdient.  Freilich  wird  dadurch  die  Schwierigkeit,  sie 
von  den  beiden  anderen  Baltischen  Formen:  Hydrobia  Kiloensis  Dunker  und  Paludinella 
vulffaris  Oerstedt  (de  regionibus  marinis  1844  p.  69)  zu  differenziren,  um  so  grösser. 

2.  Bei  der  Baltischen  Fauna  ist  die  Geschlechter-  und  Arten -Zahl  eine  sehr 
geringe,  und  besonders  charakterisirt  sich  diese  Armuth  darin,  dass  jedes  Geschlecht 
nur  durch  eine  höchstens  zwei  Arten  repräsentirt  wird.  Für  die  Verbreitung  jeder 
Art  im  Meere  selbst,  ist  maassgebend,  wie  weit  sie  im  Stande  ist,  den  nach  Osten 
stetig  abnehmenden  Salzgehalt  des  Meerwassers  zu  ertragen.  Da  diese  Widerstands- 
fähigkeit bei  den  einzelnen  Arten  verschieden  ist,  so  sehen  wir  im  Westen  der  Ost- 
see nahe  dem  Sunde  bei  etwas  weniger  als  zwei  Procent  Salzgehalt  die  marinen  For- 
men überwiegen,  in  den  östlichen  Meerbusen  dagegen  den  Süsswasserformen  (Paludina, 
Unio,  Anodonta,  Cyclas)  das  Feld  räumen  und  ganz  schwinden,  wenn  der  Salzgehalt 
unter  |  Procent  fällt.  An  der  Preussischen  Küste  ist  der  Salzgehalt  des  Meerwassers  circa 
0,8  Procent.  Diess  erklärt  zur  Genüge  die  Kürze  des  oben  gegebenen  Artenverzeichnisses. 
V.  MiddendorflF  zerlegt  die  Meeres -Mollusken  in  drei  Gruppen:  die  pelagischen,  die 
litoralen  der  Ozeane  und  die  litoralen  der  Binnenmeere.  Die  Ersten  bedürfen  zu 
ihrer  Existenz  einen  Salzgehalt  constant  von  3,7  Procent ;  sie  bleiben  daher  der  Ostsee 
fremd.  Die  Zweiten ,  für  die  der  Salzgehalt  nicht  viel  unter  2,0  Procent  sinken  darf, 
können  nicht  tief  in  die  Ostsee  eindringen.  1 7  Arten  dieser  Gruppe  sind  für  die  Baltische 
Fauna  bekannt:  Teredo  arenaria  Forskai,  Tergipes  lacinulatus  Cuv. ,  Limapontia  nigra 
Johnst. ,  Cyprina  islandica  Lam.,  Lutraria  compressa  Lam.,  Mya  truncata  L.,  Ostrea 
edulis  L.,  Tellina  incarnata  Gmel.  (?) ,  Tellina  vitrea  Gmel.  (?),  Ostrea  hippopus  Kroyer  (?), 
Litorina  litorea  L.,  Litorina  marmorata  Pfr.,  Purpura  lapillus  L.,  Buccinum  reticulatum  L., 
Buccinum  undatum  L.,  Hydrobia  Kiloensis  Dunker,  Paludinella  vulgaris  Oerstedt. 
—  Die  Dritten,  welche  die  grösste  Lebenszähigkeit  besitzen,  begnügen  sich  im  All- 
gemeinen mit  einem  Salzgehalt  von  1,7  Procent  und  selbst  noch  stärkere  Versüssung 
wird  von  ihnen  ertragen;   6  solche  Arten  sind  für  die  Ostsee  bekannt,  sie  bilden  unser 

Verzeichniss  der  Preussischen  Meeresbewohncr.  Was  noch  sonst  als  vereinzelter 

Fund,  aber  immer  nur  von  leeren  Gehäusen  an  der  Küste  der  Ostsee  angeführt  wird , 
konnte  bei  unserer  Betrachtung  nicht  berücksichtigt  werden,  denn  mit  überwiegender 
Wahrscheinlichkeit  gehören  dergleichen  Funde  der  Baltischen  Fauna  gar  nicht  an.  Es 
gehören  in  diese  Categorie:  Patella  vulgata  L.,  Litorina  rudisMtg.,  Venus  gallina  L., 
Cardium  magnum ,  —  tubcrculatum  L.,  —  echinatum  L.,  Mactra  solida  L.,  Area  sp. — 


 94  

3.  Die  Baltische  Fauna  ist  nicht  nur  eine  verarmte ,  sondern  auch  eine  verkrüp- 
pelte und  zwar  nimmt  dieser  Charakter  zu,  je  weiter  man  vom  Sunde  sich  entfernt. 
In  dem  geringen  Salzgehalt  des  Meerwassers  ist  der  Grund  dafür  zu  suchen. 

4.  Das  Vorkommen  weniger  Arten  schliesst  die  Häufigkeit  in  der  Individuenzahl 
dieser  nicht  aus.  Es  muss  daher  hervorgehoben  werden,  dass  wenigstens  an  der 
Preussischen  Küste  das  Uferterrain  der  massenhaften  Entwickelung  wenig  günstig  ist. 
Nur  das  Putziger  Wieck  macht  davon  eine  Ausnahme ,  ob  aber  nicht  in  ihm  ein  durch, 
die  benachbarte  Ausmündung  der  Weichsel  überwiegender  Süsswassergehalt  der  Ent- 
wickelung mariner  Formen  Eintrag  thut,  wäre  noch  zu  untersuchen.  Im  Allgemeinen 
muss  für  die  Ostsee  gelten,  dass  die  Individuenzahl  sparsam  ist,  entsprechend  ihrem 
spärlichen  vegetabilen  Leben.  Der  den  grössten  Theil  des  Jahres  herrschende  nie- 
dere Temperaturgrad  des  Wassers  trägt  gewiss  die  meiste  Schuld. 

Nach  dieser  Betrachtung  des  Einzelnen  fassen  wir  zum  Schluss  den  allgemeinen 
Charakter  der  Preussischen  Molluskenfauna  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Die  Fauna  ist  eine  der  Geschlechter-  und  Arten  -  Zahl  nach  verarmte  mittel- 
deutsche. Keine  Art  gehört  ausschliesslich  unserer  Provinz  an.  Nach  den  Verhält- 
nissen unseres  Bodens  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  niemals  eine  solche 
sich  finden  werde.  Für  solche  Landschnecken  ,  die  nur  einen  kleinen  Verbreitunsfs- 
bezirk  besitzen,  geben,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  nur  Gebirge  oder  Inselgruppen 
einen  fruchtbaren  Boden  ab.  Schon  deswegen  kann  man  in  Preussen  dergleichen 
nicht  erwarten.  Dazu  kommt,  dass  unsere  Preussischen  Arten  alle  einen  grossen 
Verbreitungsheerd  einnehmen,  wie  überhaupt  alle  Thiere,  die  sich  weit  vom  Aequa- 
tor  entfernen.  Bei  einigen  ist  sogar  ein  circumpolares  Vorkommen  nachgewiesen. 
Von  den  Wassermollusken  nehmen  alle  Arten  einen  weiten  Verbreitungsheerd  ein. 
Die  geringere  Mannigfaltigkeit  der  äusseren  Lebensbedingungon ,  deren  sie  zu  ihrer 
Existenz  bedürfen,  ebenso  die  durch  das  Wasser  leichter  geförderte  Weiterverbrei- 
tung verhelfen  ihnen  zu  solcher  räumlichen  Ausdehnung. 

2.  Keine  Art  ist  von  Norden  her  in  Preussen  eingebürgert,  und  mit  Aus- 
nahme der  einen  nachweislich  aus  dem  Osten  herstammenden  Dreyssena  Chemnitzii 
Rossm.  sind  alle  anderen  Preussischen  Arten  aus  Deutschland  herübergekommen. 

3.  Eben  so  wenig  wie  der  Provinz  eigenthümliche  Arten  bekannt  sind,  wären 
Arten  zu  nennen,  die  mit  Ueberspringung  der  Nachbarländer  erst  in-  ferneren 
Distrikten  sich  wiederfinden.  Aus  anderen  Thierklassen,  z.  B.  aus  der  Insektenwelt, 
könnten  manche  Beispiele  der  Art  angeführt  werden.     Das  Wiederauftreten  alpiner 
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Thier-  und  Pflanzenformen  findet  bei  den  Preussischen  Mollusken  keine  Analogie. 
Zwar  spricht  Gerstfeldt  bei  der  Aufzähhing  seiner  Limnaeus- Arten  von  überraschender 
Aehnlichkeit  mit  alpinen  Bildungen ,  aber  die  Formen  dieser  Gattung  sind  zu  schwankend, 
als  dass  allein  aus  ihr  entnommene  Beispiele  das  Gegentheil  beweisen  könnten. 

4.  Einzelne  Arten  begrenzen  von  mehreren  Seiten  das  Preussische  Gebiet,  ohne 
in  ihm  selbst  beobachtet  zu  sein.  Daraus  lässt  sich  noch  nicht  schliessen,  dass  sie 
dem  Lande  wirklich  fehlen.  Dasjenige,  was  nur  dem  höheren  Gebirge  angehört  und 
was  daher  nur  von  Schlesien  her  unseren  Grenzen  sich  nähert,  wird  dieselben  nicht 
überschreiten.  Aber  viele  den  Vorbergen  und  dem  Flachlande  angehörige  Arten, 
vorzüglich  solche,  die  in  den  russischen  Ostseeprovinzen,  in  Finland  und  Schweden 
heimisch  sind,  werden,  wenn  sie  für  Preussen  noch  nicht  bekannt  sind,  nicht  als 
deficientes,  sondern  als  desideratae  zu  betrachten  sein.  Ich  nenne  als  solche:  Pupa 
ano-ustior  Jefir. ,  Pupa  edentula  Drap. ,  Helix  aculeata  MuelL,  Clausilia  nigricans  Pult. , 
Hclix  Vindobonensis  C.  Pfr.,  Amphipeplea  glutinosa  Muell. 

5.  Ihre  Nordgrenze  erreichen  mehrere  Arten  in  Preussen.  Dass  es  zum  gröss- 
ten  Theil  Landschnecken  sind ,  folgert  schon  aus  dem  sub  1  Gesagten.  Zu  nennen 
sind:  Helix  ericetorum  MuelL  ( candicans  Zgl. ) ,  personata  Lam.,  Pu])a  doliolum  Brug. 
Clausilia  filograna  Zgl.,  —  tumida  Zgl. ,  —  orthostoma  Mk. ,  Planorbis  Rossmaessleri 
Auerswald.  Zu  beachten  ist,  dass  alle  genannten  Landschnecken  in  Schlesien  nicht 
der  Ebene,  sondern  den  Vorbergen  angehören. 

6.  In  Bezug  auf  die  Gesammtzahl  stellt  sich  für  Preussen  eine  Arten -Armuth 
heraus,  die  jener  der  russischen  Ostseeprovinzen  am  nächsten  kommt.  Ft>]gende  Zu- 
sammenstellung einzelner  Lokalfaimcn  diene  zur  Uebersicht. 


Landschn. 

Süsssw. 
Schnecken. 

Süsswass. 
Bivalven, 

Secraoll. 

Summa. 

Tüol  und  Vorarlberg  nach  Gredler  1859     .  . 

145 

35 

17 

197 

Schlesien  nach  Scholz  Suppl.  1853  (mit  hand- 

schriftlichen Nachträgen  1859)  

85 

39 

22 

146 

Konideutschland  nach  A.  Schmidt  1855  .    .  . 

121 

46 

27 

194 

Rheinprovinz  u.  Westphalen  nacli  0.  Goldfuss  1856 

81 

33 

23 

137 

Berlin's  Umgebung  nach  Stein  1850  .... 

43 

32 

9 

84 

Russ.  Ostseepro V.  nach  Ger-stfeldt  1859  .    .  . 

53 

34 

19 

9 

106 

Finland  nach  Nordenskiöld  und  Nylander  1856 

37 

27 

13 

() 

83 

58 

34 

13 

6 

HO 

weil  eine  dopp. 

Man  sieht  aus  dieser  Tabelle,  dass,  während  die  Zahl  der  Wassermollusken 
überall  ziemlich  die  gleiche  ist,  die  der  Landmollusken  nach  Norden  rasch  abnimmt. 
In  Folge  dessen  gestaltet  sich  das  Verhältniss  von  Land-  zu  Wasser -Mollusken  ver- 
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schieden.  Im  Gebirgslande  überwiegen  die  Ersteren,  im  Flachlande  halten  sich 
Beide  das  Gleichgewicht. 

7.  Grosse  Gleichmässigkeit  herrscht  in  der  Zahl  der  Gattungen,  auf  die  sich 
jene  Arten  vertheilen.  Die  folgende  Tabelle,  in  der  ein  gleichmässiges  Schema  zu  Grunde 
gelegt  ist,  welches  nicht  immer  mit  der  AuflFassung  der  einzelnen  Autoren  überein- 
stimmt,   (vergl.  die  in  Klammern  beigefügten  Zahlen)  macht  dieses  anschaulich: 


Land- 
schnjckcn. 

Süsswasser- 
Schnecken. 

Süsswasser- 
Bivalven. 

SeemolL 

15 

10  (8) 

4 

13  (14) 

10  (8; 

4 

14(16) 

10 

5 

14  (16) 

9 

5 

11 

10  (9) 

5 

11  '9) 

10 

5(6) 

9 

11 

9  (8) 

4 

6 

10 

9 

5 

6 

Von  40  diesem  Verzeichnisse  zu  Grunde 

iegenden 

Gattungen  sind  4 

[  (  Sira , 

Zonites,  Vertigo,  Margaritana)  nur  auf  die  Zahlen  in  Klammern  verwiesen,  weil  ihr 
Gattungs- Recht  hier  nicht  anerkannt  worden  ist.  Von  den  anderen  36  Gattungen 
gehören  8  (Pyrgula,  Cyclostomus,  Pomatias,  Azeca,  Acicula,  Balea,  Daudebardia, 
Amphipeplea)  unserem  Preussischen  Verzeichnisse  nicht  an,  doch  bleibt  es  möglich, 
dass  einige  von  ihnen  durch  spätere  Entdeckungen  sich  Preussisches  Heimaths- 
jecht  erwerben.  Königsberg  in  Preussen.  October  1861. 

Den   9ten  November  1861. 

Kaum  war  der  obenstehende  Aufsatz  vollendet  und  dem  Drucke  übergeben,  als 
mir  die  ersten  aus  Preussen  stammenden  Exemplare  von  Amphipeplea  glutinosa  Müll, 
durch  Herrn  stud.  med.  Klinsmann  mitgetheilt  wurden.  Es  waren  mehrere  Thiere 
dieser  Art  im  Sasper  See  bei  Fahrwasser  gefunden  worden;  zwei  davon  kamen  noch 
lebend  in  meine  Hände.  Somit  hat  sich  die  Vermuthung,  dass  diese  Art  in  Preussen 
heimisch  sei,  schnell  bestätigt,  und  die  Zahl  ihrer  Fundorte  wird  sich  gewiss  auch 
bald  vermehren  lassen. 

Königsberg,  gedruckt  in  der  Böhmerschea  Buchdruckerei. 


Die  Hymenopteren  der  Provinz  Preussen. 

Von 

W.  Krisfhke,  erstem  Lehrer  am  Spend-  und  Waisenhause  in  Danzig. 

(Erste  Fortsetzung.) 

•  S  p  h  e  g  i  (1  a  e. 

(Nach  Dahl'bom's :  Hymenoptera  europaea  etc.  Tom.  I.:  WesmaeTs:  Revue  critique  des 
hymenopteres  tbuisseurs  de  Belgique;  Schenck's  Grabwespen  des  Herzonthums  Nassau.) 

Die  Bestimmung  schwieriger  Arten  verdanke  ich  dem,  leider  schon  verstorbenen,  Dr.  Dahlbom 
in  Lund  und  Herrn  Professor  Schenck  in  Weilburg. 

I.   l^phecidae  lieacli. 

Genus  Mimesa  Shnck. 

M.  uiiicolor  v.  d.  L,  TVesm.  (M.  horealis  Dhlh.)  9-  Fühler  und  Beine  wechseln 
in  der  Färbung.  Bei  den  9  sind  die  3  otler  2  letzten  Fühlerglieder,  oder  auch 
nur  da.s  letzte,  unten  braungelb;  die  Mitteltarsen  zuweilen  schwärzlich,  nur  die 
Spitzen  der  Glieder  l  oth.  Ein  s  hat  alle  Tarsen  roth,  nur  das  letzte  Glied  der 
Hintcrtarseii ,  besonders  oben,  braunschwarz. 

M.  Dah/bomi  TVesm.  (M.  vnicolor  Dhlh.)  9-  Tarsen  schwarz,  nur  Spitzen  der 
Glieder  roth. 

M.  lutaria  Dhlb.  ( M.  Vicolor  Jur.  Shuck.)  S  9- 

M.  eip/eslris  Für.  fVesm.  <f  9. 

Genns  Dahlbomia  Wissm 

D.  atra  Fbr.  (Miniem  alra  Dhlh.)  d  9- 

Genus  Psen  Ltr 

P.  atratus  Pz.,  v.  fl.  L.  d  9, 

P .  comolnr  Dhlh.  d  9.  Das  Gesichtsgrübchen  ist  beim  9  vorhanden;  Flügel  etwas 
getrübt. 

P.  nißfratum  Dhlh.  d  9-  Diesen  Namen  gab  Herr  Dr.  Dahlbom  einigen  Thierchen, 
die  dem  J\  at,ratus  fast  ganz  gleich  .sind,  nur  die  Fühler  unten  dunkler,  der  Hin - 

13 
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torjpibsstiel  länger,  (Ins  zweite  BauchRcgment  hat  keine  begrenzte  Stelle;  beim  $ 
ist  das  Endsegmcnt  oben  schwach  gerandet  und  oft  bei  beiden  Geschlechtern 
roth.  —  Bei  einem  9  i-'^t  der  finssere  Scheidenerv  der  dritten  Cnbitalzelle  nur 
als  Anfang  vorhanden- 

GeiiQs  Mi  sc  CS  Jnr. 

M  canipesfris  Ltr.  6  9-  B^i  einem  c?  sind  die  beiden  rücklaufenden  Adern  vor 
ihrer  Mühdung  in*  den  Cubitus  durch  eine  schräge  Querader  verbunden,  wodurch 
unter  der  /weiten  Cubitalzelle  eine  kleine,  fast  dreieckige  Zelle  entsteht. 

Genos  Ämmophila  Kirby. 

A.  sabulosa  L ,  v.  d.  L.  ^  t. 

GeMs  Psammopbiia  Dhlb.  . 

P.  affttiia  Kirhy  d  $• 

P.  viatica  L.  (Sphea;  arenaria  Flr.,  Animoph.  hirsvta  Kirhy  9  ,  argentea  K.  ß.)  c?  9- 

II.  I^otnpllidae  I^eaeh. 

Geans  Dolicburus  Ltr  (Pison  Jnr  ). 

/>.  corniculus  Spin,  (ater  Ltr.)  9  (Königsberg). 

Genas  Ceropales  Ltr. 

C.  maculata  Fbr.  ^  $.  Var.  a  JJhlh.  9. 

(jenes  S alias  Ltr 

Ä.  .rnngm/iofentm  Lep.  Dhlb.  9  (Königsberg). 

Genas  Aporns  Spin. 

A.  flubihs  r.  ff.  L.  (bicolor  SL)  <J  (Neustadt). 

(ienas  Pompilns  Schiödte 

F.  plumheu.H  Dhlb.  (pulcher  v.  d.  L.)  e  9- 
P.  idger  Fbr.  s  9- 
F.  tripuitctatus  Spin. 

F.  ruftpes  L.y  v.  d.  L.  Var.  a  'IHilh.  <f,  Var.  b  Bhlb.  9,  Var.  c  DhJb.  9,  Var.  d 
I)hU).  9,  Var.  c  I)Uh.  <s  9-    Ein  s  mit  5 ,  .3  9  mit  6  Abdominal  -  Flecken ;  bei 
2  9  ist  auch  ein  Fleck  des  Mesothorax  vor  dem  Schildchen  weiss. 
Var.  m.       Palpen  und  Abdomen  ganz  schwarz,  Tarsaldornen  fehlen. 

F.  ^-punctutm  Fbr  9. 

F.  viatictfs  L.  6  9.  Var.  b  BhUb.  9. 

F-  pectiitipes  v.  d.  L.  (cramcomis  Sh.  Schiödte J  d  9-    Die  9  stimmen  weder  mit 
WesmaeTs  noch  mit  Schenck's  Varietäten. 
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l.  trivialü  Klug,  (gibbus  v.  d.  L.)  <f  2. 

P.  spissuit  Schiödte.  Beim  cT  ist  die  dritte  Cubitalzelle  fast  dreieckig. 

P.  neglecttts  JVesm.  (oh  Dhlh.? ,  d  ^  minutulv^  Dhib.)  <f  9- 

P.  lettcoptertts  Dhlb.  J. 

P.  chalybaeatua  Schiödte  6  9- 

P.  ruficrus  Kl.  (?)  6. 

P.  basalis  ff.  —  Sch.  (?) 

P.  uanus  Sche/tck.    Neue  Art,  die  ich  in  Mehrzahl  a«f  deo  Blüthen  voa  Ev,pkor-^ 

bia  l^näa  fiug. 
P.  fumipennis  Dhlb.  6  9- 
P.  couftobrinua  Dhlb. 

Genus  Pogoniiis  0Mb. 

P.  hiTcanm  Fbr.  (bifmciatus  v.  d.  L.)  d  '2- 

Genus  Ägenia  Oiilb. 

A.  punctum  Fbr.   JVsm.  ( carbonaria  Dhlb.J  d  i?. 

Genus  Priocnemis  Schiödte 

P.  hyalinalus  Fbr.  ( fasciatcllus  Schiödte.)  9- 

P.  bipu/ictaius  Fbr.  Wesm.  (uariegatm  Dhlb.  var.  c.)  ■<  Ein  2  mit  uugefleck- 
tem  Thorax,  schwarzen  Tibien,  Segment  2  mit  2  kleinen,  Segment  3  mit  2  gros- 
sen weissen  Flecken.    Ein  $  auch  mit  weissem  Hinterschildchen. 

P.  fuscus  Fbr.  Schiödte.  6 

P.  notatus  f.  d  L.  Wesm.  (fatwraUa  Dhlb.)  o'  9.  Ein  d  mit  ganz  schwarzem  Ab- 
domen, 2  audere  haben  Beine  imd  Abdomen  schwarz,  nur  Vordertibien  unten 
nach  der  Spitzt?  hin  und  Vordertarsen  unten  rothbraun.  Bei  einem  $  sind  Seg- 
mente l  und  2  duukelrothbraun,  letzteres  mit  breitem  schwarzem  Hinterrande, 
ersteres  mit  schwarzem  langem  Basaifleck  und  dunklem  Hinterrande. 

P.  pusillii.'i  Dhlb.  (2       nudipes  Dhlb.)  2- 

P.  texultalus  Fbr.  Schiödte.  6  ?. 

P.  obtusicentrix  Schiödle.  ?. 

III-   liarridae  lit^üiik. 

Genus  TachyUs  ?i. 
T.  Panzert  v.  d.  L.  j  2-     Die  6  kleiner,  Abdomen  oft  schwarz,  nur  Seiten  von 
Segment  1  roth,  die  Uinterränder  der  4  ersten  Segmente  silberweiss  behaart,  da.'i 
letzte  Segmeut  oben  schwarz,  nur  Spit/e  br^n.    iui'iaegmcnt  des  2  schwarz. 

13 
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T.  nipi'ipennis  r.  d.  L.  c?  9.  Das  S  liat  auf  Segment  1  und  2  einen  grossen  drei- 
eckigen Mittelfleck. 

T.  pectinipes  t>.  d.  L.  6  2-  Die  d  sind  kleiner,  der  Metathorax  an  der  abschüs, 
sigen  Stelle  mehr  querrunzlig,  Mittelfurche  nicht  glänzend.  Ein  d  hat  im  linken 
Flügel  die  zweite  Cubitalzelle  oben  verkürzt ,  zwischen  ihr  und  der  Radialzelle  noch 
eine  kleine  Zelle;  die  dritte  Cubitalzelle  ist  durch  2  schräge  Uueradern  in  3  Zöl- 
len getheilt.  Im  rechten  Flügel  ist  die  zweite  Cubitalzelle  oben  auch  verkürzt, 
aber  die  Zelle  zwischen  ihr.  und  der  Radialzelle  ist  viereckig;  die  dritte  (Jubital- 
zelle  ist  durch  eine  Querader  in  2  Zellen  getheilt. 

T.  unicolor  Fz.  Shuck.  <J  9-  Bei  einem  d"  ist  der  Scheidenerv  zwischen  Cubital- 
zelle 2  und  3  nur  in  der  untern  Hälfte  vorhanden,  bei  einem  fehlt  er  ganz., 
so  dass  an  dem  einen  Flügel  nur  2  Cubitalzellen  sind. 

T.  ohsoleta  Itossi,  v.  d.  L.  <J. 

Geans  Astata  Ltr. 

A.  Stigma  Pz.,  v.  d.  L.  9- 
A.  hoops  Sehr.,  Spin.  S  9- 

A.  Vanderliudemt  Hob.  9-  Metathorax  viel  gröber  gerunzelt,  die  Beine  kräftiger. 
Hinterschienen  dichter  und  länger  bedornt,  als  bei  boo/))>. 

IV.  ]Vy§§onidae  Dhlb. 
Genns  Aiyson  Jar. 

A.  lunieorne  F.  Ltr.  (Diclineis  Wesm.J  <^  9,  Die  Färbung  der  c?*  ist  so,  wie  sie 
Schenck  beschreibt.  Oberkiefer  und  Vordertibien  kommen  auch  braunroth  vor. 
1  hat  die  Vorderbeine  ganz ,  die  übrigen ,  ausser  den  Tarsen ,  roth ,  nur  Schen- 
kel auf  der  Unterseite  schwarz.  Beim  2  sind:  der  Aussenrand  des  Clypeus,  das 
Grundglied  der  Fühler,  alle  Beine  (ausser  den  Hintertarsen) ,  Segment  1,  2  und 
Basis  von  3  braunroth.    1  9  hat  gelbe  Mandibeln  mit  schwarzer  Spitze. 

A.  himaculatuni  Pz.,  v.  d.  L.  (nebst  spinosum  v.  d.  L.,  d"  =  Sphex  fuscata  Pz?)  <J  9- 
Beim  sind:  der  Rand  des  Pronotum  vor  der  Flügelwurzel,  2  Punkte  des  Schild- 
chens und  ein  Punkt  auf  der  Flügelschuppe  immer  weissgelb;  Beine  verschieden 
gefärbt :  letztes  Segment  des  Abdomen  immer  roth ;  der  weisse  Fleck  vor  dem 
Stigma  fehlt ,  oder  ist  sehr  undeutlich ,  der  braune  Anflug  der  Flügel  ist  bei  einem 
cT  nicht  sichtbar.  Das  $  hat  den  Rand  des  Pronotum  schmal  weiss ,  Flügelschup- 
pen mit  weissem  Punkt,  Fleck  des  Schildchens  erscheint  als  breiter  Querstrich. 

A.  Ratzehurgi  Dhlb.  9. 
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■  <  Genns  Harpactes  Dhlb.  (Ärpactas  Sh.,  Mellinns  Ltr.) 

Iitiiatus,  d"  9. 

Genns  Stizus  Ltr.  (Bembex,  Crabro,  Larra,  Scolia,  Liris  Fabr.) 

St.  coniciDi  (an  Perrisii  Le.  Duf-)  cT  9-  l^as  ^  ist  6'"  1.;  Palpen  S(;hwarzbraun, 
Mandibeln  schwarz,  Labrum  schwarz  mit  2  gelben  Flecken  am  Rande,  Clypous  weiss, 
nur  üben  in  der  Mitte  schwarz,  Gesichts -Augenrand  weiss:  Fühler  schwarz,  letztes 
Glied  gelb ;  Thorax  schwarz ;  Flügel  etwas  angeräuchert ;  Beine  roth ,  Coxen ,  Trö- 
chanteren  und  vordere  Schenkel  bis  zum  Knie,  Hinterschenkel  bis  zur  Mitte 
schwarz;  Abdomen  schwarz,  auf  Segment  1  zwei  seitliche  Flecken,  auf  2 — 4  eine 
schmale  Binde,  'die  in  der  Mitte  breit  unterbrochen  ist,  auf  5  eine  in  4  geschweifte 
Flecken  getheilte  Binde,  auf  6  ein  breiter  Rückenfleck  weissgelb.  Das  9  ziem- 
lieh  gleich  gefärbt. 

Genus  Hop  Iis  us  Dhlb. 

W.  (/uadrifasciatas  Fbr.  Dhlb.  cf  9.  Ein  <^  hat  auf  dem  Schildchen  3  schmale 
gelbe  Uuerstrlche  in  einer  Reihe,  Hintertarsen  schwarzbraun,  nur  die  Basis  der 
Glieder  schmal  roth.  Die  9  haben  das  erste  Segment  des  Hinterleibes  nicht  ge- 
streift, weichen  auch  in  der  Färbung  etwas  ab. 

H.  lalicinctm  Lep.,  TVeam.  9. 

H.  iiuinquecincttia  Fbr.  Lep.  9-  Beim  cf  sind:  der  Clypeus,  der  Rand  des  Pro- 
notum,  eine  Querlinie  des  Schildchens  gelb,  bei  einem  ^  hat  das  Schildchen  nur 
2  gelbe  Punkte. 

Genus  Gorytes  Dhlb. 

G.  mystaceus  Z.  c?  9- 
G.  curnpestrLs  L.  S  9- 

Genus  Nysson  Ltr. 

N.  spinosus  Fbr.  9« 

A^.  S/iuckaräi  fV.^m.  (interraptm  Sh. ,  ^  interruptm  Dhlb.)  9.  Ein  9  aus  Königs- 
berg hat  schwarze  Beine ,  nur  Kniee  rothbraun,  Flügel  trübe,  Cubital-  und  Discoi- 
dalader der  llinterflügel  bilden  mit  der  Analzelle  ein  Kreuz.  Ein  d  mit  .'{  nicht 
unterbrochenen  Binden  des  Abdomen. 

N.  wacnlatus  v.-  d.  L.  6  9»  Ein  $  mit  schwarzem  Schildchen  und  6  gelben  Flecken 
des  schwarzen  Abdomen.  Ein  anderes  9  hat  das  erste  Segment  roth ,  auch  ()  gelbe 
Flecken,  Schildchen  mit  gelber  IJnie,  Spitze  der  Tarsen  schwarzbraun. 
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Var.  m    cT.  Spitze  des  Endgliedes  der  Fühler  rothbraun;  Beine  roth.  nurCoxen, 
Trochantereu  und  Basis  der  vorderen  Schenkel  schwarz;    Abdomen  mit  5  weiss- 
gelben  Binden,  die  3  vorderen  in  der  Mitte  unterbrochen. 
N.  dimidiatus  Jur.  (Wesmacli  Lep.)  $• 

V«  Beinliecidae  I^eacli. 
Genas  Bembex  Fbr.  Ltr. 

B.  rostrat a  L.  ?. 

Vi.  IMiilaiithidae  »hib. 

Genns  Philanthus  Ltr. 

P.  triaii^ulum  Fbr.  (pictus  Pz.,  discolor  Pz.  var.)  c?  $. 

Genus  Cerceris  Ltr.  (Philanthus  Fbr.) 

C.  variahilis  Schrank   (ormitu  Ltr.,  PJiü.  sahuloms  Pz.  var.)   Vax.  ?i  DhJh.  <f 
Var.  b  mib.  e  2  ,  Var.  e  JJhlb.  ?  ,  Var.  f  nhlh.  d ,  Var.  i  Dklb.  ^  o. 

C.  artiitaria  L.  (Crahro  ö-cinctva  Fbr.,  etc.)  ^*ar.  a  P>klb.  <J  9,  Var.  b  Dklb.  2, 
Var.  c  DhU>.  <r,  aber  Fleck  hinter  den  Augen  gelb.  Var.  d  Dhlb.  <f,  Vax.  h 
mib.  cT. 

C.  Pz.  ^  2.    Dai^  $  hat  im  Gesicht  nur  2  gelbe  Flecken;  durch  den 

Clypeu-^  bestimmt  von  arenarii'  verschieden. 

C.  tmuca/nta  $.  Mandibeln  mit  gelber  Basis,  Clypeus  mit  gelbem  Mittelfleck  und 
2  gelben  Seitenflecken;  Gesicht  mit  2  grossen  gelben  Flecken;  Basis  der  Fühler- 
geissel unten  braun,  Spitze  rothbraun;  Rand  des  Pronotum  mit  2  gelben  Flecken ; 
Beine  Avie  bei  4-fascüita,  nur  mehr  gelb;  Abdomen  immer  mit  4  Binden. 

C.  interrnpta  Pz.  d"  9.    Beim  9  sind  die  Fühler  roth,  Spitzenhälfte   der  Geissei ^ 
schwarz. 

C.  nasuiu  Klug.  \i\x.  a  Ulilh.  cf  9,  var.  b  DMh.       ^'al^  m  c^,  wie  Var.  a,  aber 

Punkt  hinter  den  Augen  fehlt. 
C.  tahiata  Fbr.  (nasuta  Ltr.  )  9- 

Vll.  Hiellinidae  milh. 

Genus  Mellinus  Ltr 

M.  arvemis  L.  Var.  a  Dhlb.  cT  9,  \qs.  b  Dhlb.  d",  Var.  c  Dhib.  <f ,  Var.  d  Dhlb.  2» 

Var.  e  Dhlb.  9 ,  Var.  f  Dhlb.  9 ,  \ar.  k  Dklb.  <f ,  Var.  n  Dhlh.  <i^. 
M.  nubuloauit  Fbr.  Var.  a  Dhlb.  S  9,  Vai*.  e  J)hlb.  d". 
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Vlli.  Peinplifl^eilonidae  lUVilb. 

6enns  Oinetns  Jor. 

D.  pictus  Fbr.  cf.  Var.  Bhlh.  9.  Vnr.  Dhlh.  9,  Var.  ,T  Dhlb.  9 ,  Hir.terscliiW- 
chen  una;efleckt,  Segmente  1,  2  und  Biusis  von  ?>  hraunroth,  Soomente  1,  2  und 
3  mit  weissem  Seitenfleck.  Var.  TJhlh.  9-  Segmente  1  und  2  hraunroth, 
\ — 4  mit  weissem  Seitenßeck.  ö  mit  breitem  weissem  Hinterrande.  Var,  C  Dhlh. 
Wie  -/,  aber  nur  Segmente  2  und  3  mit  weis.sem  Seitenfleck. 

Genus  Miscophns  Jor.  (LarraPz. ) 

M.  spurius  Dhlb.  <r  9- 

Genas  Ceiia  Sh.  (Spilomefla  Wesm.  Stigmas  v.  d.  L) 

C.  troglodytes  ».  d.  L.  c?  2.     fn  Bohrlöchern  von  Anobium. 

Genus  Stigmus  Jnr. 

St.  pendulua  Pz.  (ater  Jnr.)  9- 

Genas  Passaloecns  Sh.  (Oiodontns  Cort.  Pemphredon  v.  d  L) 

P.  gracilU  Curt.  (f  $,  Hintertibien  roth  geringelt.  1  <J  mit  schwarzen  Mandibeln 
und  schwarzem  Fühlerscbaft.  FTintertibien  an  der  Basis  weisslich,  was  bei  Meh- 
reren vorkommt 

P.  nioni/icorm.t  Dh/b.  (imignis  v.  d.  Ij.  9  nach  Wsm.)  d"  9-  Vordertibien  aussen 
schwarz,  hintere  Tibien  schwarz  mit  rother  Basis  und  Spitze. 

P,  rorniger  Sh.  (imignix  Sh.  d-)c?9.  Fleck  des  Cljpeus  fehlt,  Hintertibien  oft 
roth  mit  weisslichem  Basalring.  , 

P.  tvrionnm  Dhlb.  ö"  9-     ßrstes  Fühlerglied  unten  gelb,  Beine  schwarz,  nur  Ge- 
lenke und  Dornen  roth,  Vordertibien  vom  mit  gelbem  Strich,  Hintertibien  mit  • 
gelbem  Basairinge.    Mit  Cfossocerm  hucostoma  und  Ciinonm  lethifcr  aus  Pappel- 
stucken  erzogen.    Jn  (]or  hohlen  Markröhre  waren  durch  Scheidewände  aus  zer- 
nagtem Marke  Zellen  gebildet,  welche  über  einander  lagen. 

P.  horcniin  Dhlb.  <J.  Stimmt  in  der  vSculptur  mit  ivaignü,  Fühlergcissel  bis  über 
die  Mitte  mit  unten  sägeartig  ei-wcitcrtcn  Gliedern ;  Hinterleibsspitzc  braun,  Schul- 
terbeulen oben  weiss. 

P.  iunignis  Dhlb,  fvmf/nü  v.  d.  Ij.  nicht  9  )  <?  9-  Vordere  Tarsen  roth  oder 
V       schwarz,  Vordertibien  aussen  mit  gelbem  Strich. 

Genas  Diodontus  Cart   (Cemonns  Jnr.  Pemphredon  Fbr.) 

D  tristh  r.  d.  L.  (pallipes  Dhlb.J    <^  9.  Schulterbeuleu  imd  Flügelschuppen  schwarz, 
auch  die  Beine,  nur  Dornen  und  Spitze  der  Hintertibien  zuweilen  roth.    Bei  eini- 
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oen  ist  der  Schneidenerv  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Cubitalzelle 
nur  halb. 

D.  mi/mtus  v.  ff.  L.  <J  $.  Beim  9  ist  die  Spitze  des  Hinterleibes  immer  schwarz. 
J).  luperus  Sh.  d". 

Genus  GemonnsJnr.  (Pemphredon  Ltr) 

C.  lethifer  Sh.  2. 

C.  uuicolor  Fbr.  S  Bei  einem  Exemplar  ist  die  zweite  Cubitalzelle  so  lang  wie 
breit,  vorn  schmal  zusammengezogen,  die  zweite  Discoidal- Querader  mündet  in 
die  erste  Cubital-Querader.  Bei  einem  $  ist  die  zweite  Cubitalzelle  des  linken 
Flügels  durch  eine  schräge,  nach  innen  laufende  Ader,  die  von  der  Mitte  des 
zweiten  Scheidenerven  nach  dem  Körper  läuft,  in  3  ungleiche  Zellen  getheilt.  Im 
rechten  Flügel  zerfällt  diese  Zelle  durch  eine,  in  der  Mitte  derselben  senkrecht 
laufende  Ader,  in  2  Zellen  getheilt. 

C.  rugifer  Dhlb.  (Ivctvoms  JJhlh.)  c?. 

Genus  Pemphredon  Ltr. 

P.   fugubris  Fbr.      $  (Prof.  Schenck  hält  meine  Thiere  für  lugens.) 
P.  montauus  Dhlb.  cf.    Jst  wohl  Varietät  von  luguhris. 

IX.  CJrabronidae  Oliit» 

Genus  Oxybelus  Ltr. 

O.  mucronatus  Fbr.  $.  Schuppen  des  Schildchens  verwachsen.  Var.  «.  Dhlh.  cf*. 
(mt(crmiatv.s-  Oliv.  cT.  (Neustadt)  Sculptur  gröber,  Doruspitze  abgestutzt,  Vorder- 
schenkel hinten  schwarz,    Flecken  des  Abdome^i  weissgelb.) 

O.  mgrtcortu's  cf«  So  bestimmte  Dr.  Dahlbom  einige  rf,  die  dem  furcatm  Lep. 
und  hellicosus  Sh.  ganz  ähnlich  sind,  nur  schwarze  Fühler  haben. 

O.  beMus  Dhlb.  s  9.  Beim  S  alle  Tarsen  gelb  mit  rotheu  Spitzen  der  einzelnen 
Glieder. 

O.  bellicoms  Sh.  (f. 

O.  trisjnnosvs  Fbr.  ( nigripe.<>  Oliv.)  cf.  Fühler  schwarz,  Schulterbeulen  gelb, 
Schüppchen  des  Schildchens  verwachsen,  jederseits  zwei  gelbe  Zügel  nach  den 
Flügelwurzeln. 

O,  furcatus  Lep.      2.    Dorn  schwarz,  Spitze  ausgeschnitten.     Beim  2  Rand  des 
Prothorax  weissgelb,  zuweilen  unterbrochen,   Scliildchen  oft  mit  zwei  weissgelben 
Flecken,  dann  dem  hellus  sehr  ähnlich;  Hintertibien  schwarz  mit  gelber  Basis; 
der  braunrothc  Endsaum  der  Segmente   3  —  b  oft  nicht   zu  erkenr>en.  Beim 
kommen  auch  2  gelbe  Flecken  auf  dem  Schildchen  vor. 
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O.  pu^ua.r  Oliv.  $. 

O.  hipunctatus  Oliv.  ( haemorrhoidalis  Dhlb.,  nigroaeneiis  Sh.J  c?.  Schulterbeulen 
und  Schüppchen  gelb ;  bei  einem  <?  auch  Seitennähte  vom  Schildchen  und  Hinter- 
schildchen  zu  den  Flügeln  gelb;  Hintertijjien  schwarz  mit  gelber  Basis. 

0.  flissectus  Loeic.  9- 

O.  uniglumis  Var.  a  Dhlb.  d"  $,  Var.  c  Dhlb.  9 ,  Var.  d  Dhlb.  $ ,  Var.  e 
Dhlb.  9,  Var.  f  Dhlb.  ^  9,  Var.  g  Dhlb.  cf,  Var.  h  Dhlb.  <?,  Yav.i  Dhlb.  cT, 
Var.  k  Dhlb.  d",  Var.  1  Dhlb.  Var.  n  Dhlb.  cf,  Var.  m  s-  Thorax  und  Ab- 
domen schwarz,  nur  Schulterbeulen  weisslicli;  Beine  schwarz,  Tibien  vorn  und 
äusserste  Basis  weissgelb. 

O.  mandibularis  Dhlb.  9-  Prothorax  mit  2  gelben  Querstrichen  am  Hinterrande, 
Schulterbeulen  und  Schüppchen  gelb ;  Endsegment  roth ;  Beine  schwarz,  Tibien 
imd  Tarsen  roth.    Dorn  verschieden.    Ob  eigene  Art? 

Genns  Tryposyion  Ltr. 

T.  clavicerum  Ltr.  d"  9- 
T.  ßgulus  Z.  <J  9. 

Genns  Rhopalum  Dhlb. 

R.  tibiale  Fbr.  9.  Bis  3'"  1.,  Färbung  des  Abdomen  variirt  bei  beiden  Ge- 
schlechtern. Var.  Dhlb.  6  9- 

R.  clavipea  Z.-Var.  a  Dhlb.  cf,  Var.  (!f  Dhlb.  9  (auch  Spitze  des  Petiolus  roth, 
Hinterrand  von  Segment  4  und  Basis  von  5  breit  schwarz),  Var.  e  Dhlb.  9. 
Genus  Entomognathns  DWb.  (Crabro  v.  d,  L,) 

JB.  brevis  v.  d.  L.  <i  9-  Bei  beiden  Geschlechtern  sind  die  Schulterbeulen  gelb, 
meistens  auf  die  Flügelschüppchen  mit  gelbem  Fleck. 

Genas  Nitela  Ltr. 

N.  Spiuolae  Ltr.  6  9- 

Genns  Lindenins  Lep.  (Crabro  v-  d.  L) 

L.  albi/abri.s  Fbr.      9.  Mittel  -  und  Hintertibien  oft  mit  gelber  Basis  und  rother 

Spitze;  Tibiendornen  rothbraun. 
L.  Panzer i  I^ep.  d  9- 
L.  pygmaeus  v.  d.  L.  9- 
L.  aubaeueua  Lep.  9- 
L.  apicalis  Lep.  (5  9- 

14 
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Genns  Grossocerns  Dhlb. 

C.  himaculatus  Lep.  d.    Thorax  ganz  schwarz.   (Soll  nach  We sm  ael  Varietät  von 

ßlepharipus  4  -maculatus  sein). 
C.  pubescens  Dhlb.  cT.    Clypeus  mit  ein^m  Zahn  am  Vorderrande;  Mandibeln,  Kopf, 

Fühler,   Thorax  und  Abdomen  schwarz;  vordere   Schenkel  und  Vorderschienen, 

Mittelschienen  nach  der  Spitze  hin  bräunlichgelb,  Hintertibien  zuweilen  oben  mit 

frelber  Basis. 

C.  Wesmaeli  v.  <L  L.  Var.  a  Bhlb.  S  2,  Var.  b  Dhlb.  <y. 
C.  elongatuluft  v.  d,  L.  Var.  a  Dhlb.  d".  var.  b  Dhlb.  2. 
C.  tra?tsversali.<i  Sh.  (Nach   Wesm.  elongatulns  var.)  <J. 
C.  capitosus  Sh.  (laevipes  H.  -  Sch.)  d  9- 
C.  vicimis  Dhlb.  (podagricus  JS.-Sch.)  S  9- 

C.  criguus  Dhlb.  ( anxius  Wesm.)  cT  2.    Var.  b  Dhlb.  9,  Var.  c  Dhlh.  2- 

C.  spinipectus  Sh.  (varius  Wesm.)  Var.  a  Dhlb.?  d"  2  (2'"  1.,  beim  <5  oft  auch  die 

Schulterbeulen  gelb).    Var.  b  Dhlb.  2- 
C.  denticrus  H.-Sch.  2-    Mitteltibien  schwarz,   vorn   mit  gelbem  Fleck  vor  der 

Basis  und  Spitze  ,  Vordertarsen  braun ,  hintere  schwarz. 
C.  scntatus  F.  2- 
C.  cetratuf;  Sh.  ( dücdatus  Fl.  -  Sch.)  2- 

C.  lencostoma  L.      2-  Var.  m  2-    Hintertibien  mit  weissem  Basairinge. 

Genns  Blepharipüs  Dhlb. 
B.  diinidiatm.  Var.  1.  Dhlb.  2,  Var.  o  Dhlb.  2-  (Fühlerschaft  gelb),  Var.  p  Dhlb.  <J  2- 
B.  mbimtictatasi  Dhlb.  (Crabro  vagohnndns  Pz.,  3 -macidatus  Lep.  d ).^sli:  a  Dhlb. 
c?  2,  Var.  b  Dhlb.  d ,  Var.  d  Dhlb.  Var.  e  Dhlb.  2 ,  Var.  f.  Dhlb.  2-  —  Var. 
1.  m  c?.  Schulterbeulen,  Mittelbrust  vor  den  Vordercoxen  (bei  einem  d  auch  Linie 
des  Schildchens)  gelb;  Beine  und  Abdomen  wie  bei  Var.  a  (bei  einem  nur 
Segmente  2  und  3  gefleckt,  6  und  After  ganz  gelb).  Var.  2  m  d".  Schulter- 
beulcn  und  Linie  des  Schildchens  unterbrochen  gelb,  -  (bei  einem  auch  Rand  des 
Pronotum  und  Fleck  über  den  Vordercoxen  gelb);  Hintertibien  innen  mit  schwar- 
zen Spitzen;  Segmente  2  und  '.l  mit  breiten  Flecken,  4  mit  kleinen  seitlichen 
Flecken,  5  und  6  ganz  gelb,  Var.  o  m.  d.  Rand  des  Pronotum  und  Linie  des 
Schildchens  breit  gelb;  Segmente  1,  2,  3  mit  gelben  Flecken;  Tibien  fast  ganÄ; 
gelb.  Var.  4  m.  (?)  2,  5'"  Thorax  wie  bei  Var.  3,  auch  Schulterbeulen  gelb; 
Tibien  ganz  gelb,  Kniee  und  Tarsen  roth;  Segmente  1  —  4  mit  breiter  gelber 
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Binde,  die  auf  Segment  1  vor  dem  Hinterrande,  auf  2,  3  und  4  an  der  Basis 
sich  befindet,  die  Binden  auf  Segment  2  und  3  sind  in  der  Mitte  durch  einen 
schwarzen  Strich  unterbrochen,  Segment  5  ganz  gelb. 
JS.  ^-maculatus  Sjnu.  ( CraWo  mbpunclatus  Lep.)  V'ar.  a  Dhlh.  Var.  c  DhJh.  ^ 
(ein  cT  hat  auf  dem  schwarzen  Clypeus  zwei  grosse  gelbe  Flecken),  Var.  e  Dhlh. 
d^,  var.  himaculatm  Wesm.  ?  S- 

Genus  Thyreopis  Dhlb. 

T.  crihrnriun  L.  ( Crahro  palmatus  Pz.)  Var.  a  Dhlb.  <J  2,  Var.  d  Dhlh.  $. 

T.  2> fit ef latus  r.  d.  L.  (Crahro  detUipes  Pz.  etc.)  Var.  a  Dhlb.  0"$,  Var.  h  Dhlb.  <?, 

Yar.  c  Dhlh.  $,  Var.  e  Dhlb.  9. 

T.  pterotHs  Fhr.  Var.  a  Dhlb.  <J,  Var.  c  Dhlb.  § 

Genus  Ceratocolus  Dhlb. 

C.  Loewi  Dhlb.  <^  9,  Das  $  ist  mit  dem  cT  fast  gleich  gefärbt.  Beine  roth,  Coxen 
und  Trochanteren  schwarz,  Vorderschenkel  hinten  an  der  Basis  -mit  schwarzem 
Seckigem  Fleck,  Tibien  vorn  gelblich.  Endsegment  gleichschenklig  Seckig,  glän- 
zend, dicht  punktirt,  gerandet,  spitz,  kurz  behaart,  Spitze  rothbraun,  Seitendrei- 
ecke glänzend,  sparsam  punktirt. 

C.  snbterranens  Fbr.  Var.  b  Dhlh.  S  2-  Segment  5  des  2  mit  2  kleinen  gelben 
Flecken. 

C.  a/attfs  Pz.  Var.  b  TJhlb.  6  2,  Var.  c  Dhlb.  <f- 

C.  re.rillatns  Pz.  (lapidarms  v.  d.  L.)  \dx.  a  Dhlb.  s  9. 

Genus  Ectemnius  Dhlb. 

E.  vagus  L  Var.  a  Dhlb.  rf,  Var.  b  Dhlb.  9  6,  Var.  c  Dhlb.  o,  Var.  d  Dhlb.  9 , 
Var.  f.  JJhlb.  6  ,  Var.  g  Dhlh.  <f .  —  ^'ar.  1  m  e  Wie  Var.  d,  aber  Pronotum 
ganz  schwarz,  Var.  2  m  ,  wie  Var.  i ,  aber  Rand  des  Pronotum  mit  2  gel- 
ben Strichen,  (ein  6  mit  gelben  Schulterbeulen,  ein  d  mit  gelbem  Hinterschild- 
chen);  Segmente  4  und  5  mit  gelben  ganzen  Binden. 

IL  dires  Jf.  -  Sc/t.  Var.  f.  Dhlb.  d  $.  J3eim  <f  ist  das  Hinterschildchen  schwarz, 
Segment  G  mit  2  gelben  seitlichen  Flecken,  mitten  ein  kleiner  gelber  Punkt. 

E.  guttat  IIS  Dhlb.  Var.  a  Dhlb.  9,  Var.  hJ>hlb.  9  (Hinterschildchen  schwarz),  Var. 
c  Dhlb.  9.  (Segment  1  schwarz),  Var.  dJJhlb.  d,  Var.  e  Dhlb.  <?  9  (cf  Segment  5 
mit  unterbrochener .  gelber  Binde ,  beim  2  nur  seitliche  kleine  Flecke),  Var.  g 
Dhlb.  d"  2t  Var.  i  Dhlb.  6  9  (Königsberg).  <f  mit  ganz  schwarzem  Abdomen,  nur 
auf  Segment  4  ein  kleiner  gelber  Fleck. 

14* 
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Genns  Solenins  Dhib.  • 

jS.  lapidarius  Pz.  ( Crah^o  xylnnjm  Sh.J  Var.  a  Dhlb.  ig-^^iVar.  h  Dhlh.  d",  Var.  c 
DMh.  '  '■••■'■■■■^ 

S.  cephalotes  H.-Sch.  Var.  c  Dhlb.  d",  Var.  A  Dhlh.  6,  Y&r.h  Bldh.  -)  (Tibien  gelb, 
nur  vorderste  hinten  mit  schv/arzem  Strich,  hintere  mit  röthhcher  Spi^''.e;  Man- 
deln gelb  mit  schwarzer  Spitze,  ein  2  aus  Neustadt  hat  am  letzten  Bauchsegtnent 
jederseits  vor  der  Basis  einen  länglichen  gelben  Fleck).  Var.  k  Dhlb.  6 ,  Var.  n. 
Bhlb.  S. 

Geniis  Grabro  Dhlb. 

C.   interruptHs  Dhlb.    (Cr.  Lindenms  Sh.)  Var.  a  Dhlb.  d",    Var.  b  Dhlh.,  c?  9, 
Var.  c  Dhlb.  $,  Var.  d  Dhlb.       Var.  e  Dhlb.  9. 


Herr  Professor  v.  Siebold  zählt  in  seinem  Verzeich^  '^jse  preussischer  Raub- 
wespen (Preussische  Provinzial- Blätter  1839,  Janu?--Heft)  98  A"ten  auf,  von 
denen  .3  unbestimmt  sind  und  folgende  zasamiiiengezogen  werden  mi- ssen; 

1.  Pompilus  jjetiolatus  t\  d.  L    (Agenia  carbona^  ia  Dhlb.)  nd  P.  punctum  Fhr. 
(Agenia)  gehören  als  c?  und  2  zu  einer  Art. 

2.  Pomp,  lijaliuatus  Fbr.  ( Priocnemis)  und  P.  fmciatellus,  Spin.  ( i^iocncmü) 
ebenso. 

.3.  O.ryhelus  uigroaeneus  Sh.  und  O.  haemorrhoidalis  v.  d.  L.  sind  O.  hipuncta- 
tus  Oliv. 

4.  Pliilanthn^  d  'scolor  Pz.  gehört  nls  Varietät  i.a  Ph.  iangnhnn. 

5.  Alyson  spinosus  Pz.  und  A.  fuscatus  sind  die  beiden  Geschlechter  zu  A.  l  'mm- 
cidafum  Dhlb. 

6.  Cerceris  oruata  Fbr.  und  C.  sabulosa  Pz.  sind  Varietäten  zu  C.  variabilis. 

7.  Crabro  .rylurgus  Sh.  =  C.  (apidarius  Pz. 

8.  Crabro  vagabundus  Pz.  und   C.  ^-macuIatus  Lep.  =   C.  subpunctatus. 

Es  bleiben  also  87  preussische  Arten,  von  denen  ich  folgende  nicht  wieder 
aufgefunden  habe. 

1.  Sphecc  fluvipennis  Fbr.     2.  Larra  anathema  Rossi.     3.   Miscophus  hicolor 
Jur.    4.  Nyssou  guttatns  Oliv.    5.  Crabro  obliquus  Sh.     6.  Crabro^emgtim 
V.  d.  L.     7.   Crabro  podagricus  v.  d.  L.     8.  Crabro  armipe.<t  v.  Sieb.    9.  Ar- 
pactes  tumidus  Pz.     10.  Stiztts  nigricornis  ßjus.  Berol, 

Dagegen  sind  folgende  69  Arten,  die  nicht   im  Verzeichnisse'  des  Hrn.  Prof. 

V.  Siebold  stehen,  hinzugekommen: 
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1.  Mimesa  unicolor  v.  d.  L.  2.  M.  equestria  Fbr.  3.  M.  Dalilhomi  TVesm, 
4.  Pseu  Jiifi^ratum  Dhlb.  5.  Ps.  concolor  Dhlh.  6.  DoIicJinms  corniculm 
Spin.  7.  Sa/ms  sanguinolentus  Dhlh.  8.  Aporus  fluhius  r.  d.  L.  9.  Pom- 
jji'l/is  S-jmnctatus  Spin.  10,  P.  negJeMvn  Warn.  11.  P.  sjiissits  Sc/iiöfite. 
12.  P.  chalijhaeatiiü  Schiödte.  13.  P.  fumipe/mis  Dhlb.  14.  P.  cotisobritnts 
Dhlb.  15.  P.  basa/i.'i  H.-Sch.  16.  P.  nanvs  Sche/ich.  17.  P.  riificrus  Kl. 
18.  P.  lencopterm  Dhlb.  19.  Priocnetnin  notatus  r.  d.  L.  20.  //•.  pifsilhis 
Dhfb.  21.  Fr.  obtnsiventrin  Schiödte.  22.  Tachytes  nigrij)enni.s  v.  d.  L. 
23.  T.  Panteri  r.  d.  L.  24.  Asfata  Stigma  Pz,  25.  A.  Vanderlindemi. 
26.  AJrjson  Ratzeburgi.  27.  A.  Itmicorne  Fbr.  28.  Harpactm  Innatm. 
29.  Stizus  conicus.  30.  Hojfli.sns  ^  -  cinctus  Fbr.  31.  Nt/.s-.s-ou  spino.m.<i  Fbr. 
32.  iV^  maculatu.s  v.  d.  L.  33.  Circeria  ^-fasciata.  34.  ^.  truncatula. 
35.  C.  jiasnta.  36.  3Iiscophus  spurius  Dhlb.  37.  ^^e/m  troglodytea  v.  d.  L. 
38.  Passaloecm  gracilis  Curt.  39.  F.  monilicor?iis  Dhlb.  40.  P«  corniger 
Sh.  41.  P.  turi07inm  Dhlb.  42.  P.  borealis  Dhlb.  43.  Cemoni/s  lefh'ifer 
Sh.  44.  C.  rugifer  Dhlb.  45.  Feniphredon  montanus.  46.  Oa-ybelus  bellus 
Dhlb.    47.   O.  pugna  ^  Oliv.     48.  O.  fnrcatus  Lei).  flisseclna  Loetv. 

50.  O.  maudibularia  Dhlb.  51.  Rhopalum  clavipes.  52.  Nitela  Spinolae 
Ltr.  53.  Li7idenius  pygmaeus  v.  d.  L.  54.  Z.  .mbaeneas  Lep.  55.  Z.  6^/- 
ca//.v  56.  Crossocerus  bimaculatuH.    57.   C/-.  ptibescens.     58.  Cr.  TVe.s- 

maeli  v.  d.  L.     59.   Cr.  elongatnhia  v.  d.  L.    60.  Cr.  Iransversalis  Sh.  61.  Cr. 
capitosus  Sh.     62.  Cr.  vicinits.     63.  Cr.  exi^uus  Dhlb.     64.    Cr.  spinipectus 
Sh.    65.   Cr.  denticrns  H.-Sch.    66.  Cr.  cetratus  Sh.     67.  Blejjhnrijrns  dimi- 
diatus,     68.   Ceratocolus  Loewi.    69.  Ectemnit/s  guttatus  Dhlb. 
Es  ist  also  die  Zahl  fler  Arten  von  87  auf  146  gestiegen. 


Sapygidae. 

(Nach  Wesinael's:  Revue  critüiue  des  liymenoi)tcres  fouis.seurs  de  Belgicjue;  Sclienck's: 
Grabwespen  des  Herzogthums  Nassau.) 

Genns  Sapyga  Ltr. 

Ä.  punctata  Klug.   ( C -punctata  Ltr.  s  -  Helhis  4  -  guttatus  j^F'hr.,  $:  =  Ilellus 

fJ-ptmckifus  und  pacca  For.J  6  $. 
5.  prisma  Fbr.  Klug.  (Apis  clavicornis  L.,  lIcUm  pr.  Fl)r.,    Masaris  crahrmnfor- 

mü  Pz.,   S.  clavicornis  Sh.)  cJ  9-     3  <?  li'^t  Mandibeln  mit  gelbem  Fleck;  alle 
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Tilbien  und  Tarsen  röthlichgelb ,  Tibien  vorn  gelb;  Segmente  3  und  4  mit  breiter 
gelber  Binde,  M^elclie  an  Segment  4  auch  die  Bauchseite  einnimmt.  Ein  anderes 
S  hat  Basis  der  Mandibeln  und  2  Flecke  zwischen  den  Fühlern  gelb;  alle  Tibien 
gelb,  Vorderschenkel  unten  gelb  gefleckt;  Segmente  3  und  4  mit  gelben  Binden, 
am  Bauche  gelb  gefleckt.  Das  $  hat  auf  Segment  1  zwei  kleine  gelbe  Flecken. 
S.  similis  Fbr.  $  (Von  Dahlbom  bestimmt).  Stimmen  ziemlich  mit  S,  prisma, 
aber  Segmente  1  —  3,  alle  Tarsen,  Tibien  und  die  Hinterschenkel  grösstentheils 
roth. 

Herr  Professor  v.  Siebold  fiihrt  nur  S.  jnmctata  als  preussisch  auf. 

S  c  0  1  i  a  (1  a  e. 

(Nach:  Wesmael's:  Revue  critique   des  hyraenopteres  fouisseurs  de  Belgique ;  Schenck's; 
Grabwespen  des  Herzogthums  Nassau.) 

Genns  Scolia  Fbr. 

S.  ßavocincta  Dhlb.  (Nach  Dalhbom's  Bestimmung)  $  (Königsberg). 

Genus  Tiphia  Fbr.  (Bethyllus  Pz.) 

T.  femoral a  Fbr.  (d       T.  villosa  FbrJ  9. 

T.  mi/mta  v.  d.  L.  s  9-  (Dahlbom's  Bestimmung).  Seiten  des  Metathorax 
regelmässig  gestreift;  das  Stigma  bei  den  2  nicht  gross;  Beine  verschieden  ge- 
färbt, bei  den  <r  oft  vordere  Tibien  und  Tarsen  roth. 

T.  ruficornis  Klug.       (Nach  Schenk 's  Bestimmung). 

Herr  Professor  \.  Siebold  führt  Sco/ia     -punctata  Pz.  als  preussisch  auf, 

dagegen  fehlen  ihm:  Scolia  flavoci/ieta  und  Tiphia  ritßcornis. 

M  H  1  i  1  1  i  d  a  e. 

(Nach:  Wesmael'.s  Revue  critique  des  hyniönopteres  fouisseurs   de  Belgique;  Schenck's 
Grabwespen  des  Herzogtliums  Nassau). 

Genus  Mntilla  L. 

M.  europaca  L.  <f  ?•    Aus  Zellen  von  Bombus  poniornm  erzogen. 
M.  rufipea  Fbr.  (6  —  ephippium  Fbr. ,  $  =  sellata  Pz.)  cT  9. 

M.  nigrita  Fbr.  6-  Wahrscheinlich  ist  dieses  Herrn  Prof  .v.  Si  ebold 's  dritte  Art, 
die  ich  häufig  fand. 
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Genas  Myrmosa  Ltr. 

M.  melanocephala  Fbr.  (d  =        (ftra  Pz.,  $  =  Mutilla  melanocephala  Fbi'.Js  9' 

Beim  $  ist  die  Fühlerbasis  bis  zur  Hälfte  roth ,  Spitzen  der  Schenkel  braun,  Basis 

von  Segment  2  auch  rothbaraun. 
M.  ptfJla  Nijl.i  c?.    Nicht  kleiner  als  vorige  Art,  aber  Zahn  auf  Segment  2  fehlt, 

dagegen  ist  der  Hüftenzahn  vorhanden,  Endsegment  ganz,  Flügel  klar.    1  c?  hat 

das  .Endsegment  gerandet,  aber  keinen  Hüftenzahn. 

Genüs  Methoca  Ltr.  (Nebst  Tengyra  Ltr) 

M.  ichneumonides  Ltr.  Sh.  ( Tengyra  Sanvitali  Ltr.)  cf  • 

Dieselben  Arten  zählt  Herr  Prof.  v.  Siebold  auf,  nur  Myrmosa  pulla  Nyl.? 

fehlt 

C  Ii  r  y  s  i  (1  a  e. 

(Nach  Dahlbom's  Hymenoptera  europaea,  Tom.  IL,  Schenck 's  Beschreibung  der  m  Nassau 
aufgefundenen  Goldwespen). 

Die  schwirigeren  Arten  wurden  von  Herrn  Prof.  Schenck  bestimmt. 

Genus  Cleptes  Ltr. 

C.  riitidula  Fbr.  c'- 

C.  stcminurnta  Fbr.  fc5  =  C.  aurata  Pz.)  S  9, 

Genus  Gmains  Pz.  (Elampns  King.  Wesm.) 

O.  atiratm  Dhib.  (Hedyckrum  Fbr.)  d  9.  Var. 

O.  piisillus  ( Chrynü  pusilla  Fbr.)  9. 

O.  coerulens  Dei^eer.  ( O.  nitidus  Pz.)  9^ 

0.  ae7ienft  hz.  (Elampns  Fbr.)  9.  Var. 

0.  bidentuius  Kluß;.  (Hedychrum  bidenüdiim  T^ep.)  9. 

0.  IruncatiiH  Dhlb.  9. 

Genns  Elampus  Spin.  (Notozns  Frst) 

F..  lanzer i  Fbr.  (Lledychrnm  smtellare  Pz.)  9. 

b'enus  Holopyga  Dhlb. 

H.-  ovatu  Pnli.  9. 

Lf.  ^CTKroHd  (LUlampii.x  hrst.)  9.  (Neustadt). 

H.  chryHonota  (Fllamjyas  Lrst.)  9.  (Neustadt.)  Beide  wohl  nur  Varietäten. 
H.  laria  Sche/tk.  9. 
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Genus  Hedychram  Ltr. 

H.  rat  Hans  Dhlh.  (H.  fervidum  Sh.)  9- 

H.  iucidulum  Dhlb.  (H.  ardens  Ltr.,  s  =  H.  reginm  Fbr.)  d 
JT.  m  'miitvm  Lep.  (Elampiis  fervidus  Kl.)  s  Var.  a  Dlhh.  <f. 
H.  coriaceum  Dhlb,  Var.?  9- 

Genus  Chrysis  L. 

C.  hicolor  Dhlb. 

C.  eles;an.<i  Lep.  Var.  c  Dhlb.  cf  9- 
C.  albipennis  Kl.  9- 

C.  cyauea  L.  Var.  a  Blüh.  9,  Var.  h  Dhlb.  9,  Var.  c.  Dhlh.d'. 

C.  fulgida  L.  (<^—  C.  dondera  Pz.)  <?'  9.  ~ 

C.  mccincta  L.  <$.  Vai\  <i  9- 

C.  auripes  Wesm.  s  $• 

€.  ignita  L.  6  9. 

C.  imjyres.ta  Schenk.  6  9-  Wohl  nur  Varietät  der  C.  ignita. 

Herr  Professor  v.  Siebold  führt  16  Arten  an  (S.  Preussische  Provinzblätter), 
von  denen  aber  5  in  2  Arten  zusammen  gezogen  werden  müssen ,  nämlich:  1.  Cleptes 
aurata  Pz.  <S  zu  Cl.  semimirata  Pz.  2.  Hedychrum  ardens  Ltr. ,  Hed.  regium  F. 
und  Ä  Iucidulum  sind  eine  Art.  Es  bleiben  also  13  Arten,  von  denen  mir  folgende 
fehlen:   1.  Clirysis  tarsata  Kl.  2.  Chr.  coerulipes  Fbr.  3.  Chr.  bidentata  L. 

Folgende  Arten  kommen,  als  neu  für  Prcussen,  hinzu:  1.  Omalus  pusillus  Fbr. 
2.  O.  coeruleus  Degcer.  3.  O.  bidentatns'Lep.  4.  O.  tri/ncatus  Dhlb.  5.  Holo- 
Jtyga  ovata  Fall  6.  H.  generosa  Forst.  7.  H.  chrysonota  Frst.  8.  H.  varia 
ScheJick.  9.  Hedychrum  rutilans  Dhlb.  10.  H.  coriaceum  Dhlb.  11.  Chrysis 
hicolor  Dhlb.  12.  Chr.  elegans  Lep.  13.  Chr.  albipennis  Kl.  14.  Chr.  ful- 
gida. 15.  Chr.  auripes  ff^esm.  16.  Chr.  impressa  Schenck.  Wenn  von  diesen 
16  Arten  nicht  einige  als  Varietäten  eingehen,  so  sind  bis  jetzt  13  +  16  =  29  Arten 
als  preussisch  bekannt. 

V  e  s  p  i  (1  a  e. 

(Nach:  Sehen ck's  Beschreibung  der  Nassauischen  Arten  der  Familie  der  Faltenwespen.) 

Genus  Vespa 

F.  crabro  Z.  d"  9  ^. 

V.  Geeri  Lep.  (media  Oliv.)  c?  9  5-    Bei  den  S  sind  Schildchen  und  Hinterschild- 
chen  oft  ganz  schwarz.    Bei  einem  9  aus  Neustadt  ist   def   Kopf  abweichend 


gefärbt;  auf  dein  Mesothorajf  vor  dem  Schildchen  2  fast  verbundene  rothbraune 
Flecken,  die  Flecken  unter  den  Hügeln  fehlen.  (Vielleicht  crwisa?).  Ein  5  hat 
unter  den  Flügeln  einen  grossen  gelben  3  eckigen  Fleirk ,  die  Hinterränder  dei* 
Sesmente  sehr  schmal  gelb. 

V.  .nmi/is  Schenck.  (Königsberg). 

V.  ßa/Kicineia  Sche/ick.  5.     Schildchen  ganz  schwarz. 

V.  r  lifo  acut  eil  ata  Scheuch.  ^.  Hinterer  Augenrand  braunroth,  Schildchen  ganx 
braunroth;  Beine  vorherrschend  roth;  Segmente  1  und  2  schwarz  mit  gelben  Hin- 
terrändern und  Spuren  der  Mittelspitzen  und  Seitenpunktc ,  von  Segment  \\  an 
Avird  rier  Hinterrand  breiter  und  erhält  die  schwarzen  Punkte. 

'  V.  ^ermamca  Fbr.  d  2  ,  Bei  den  9  ist  der  obere  Punkt  des  Clypeus  oft  als 
schwarzer  Streif  bis  zum  Innenrande  verlängert.  —  Ein  $  hat  einen  gelbgefleck- 
ten Metathorax ,  ein  zweites  ?  mit  ganz  gleich  gefäi-btem  Metathorax  hat  einen 
schwarz  gefleckten  hinteren  Augenrand  und  einen  gleich  breiten  Strich  vor  den 
Flügeln,  bildet  also  den  Uebergang  zu  V.  mdgaris  —  Var.  Sehend:  ^  (miscta 
Scherick  ?} 

V.  vulfffi/is  Fhr.  rf  ?  ^. 

V.  rufa  L.  (nebst  austriaca  l^z.)  6  $  5.  Variirt  sehr.  Bei  den  S  ist  der  Fühler- 
schaft unten  meivStens  schwarz. 

V.  saarunica  Fbr.  ( hMaatlm.  Fbv.'^ )  t^  'i'^.  Var.  9.  Fühlergeissel  ganz  schwarz, 
äusserer  Augenrand  oft  ganz  gelb. 

V.  tride/ts  Schenck.  9  Ich  fing  diese  Axt  mit  saoi.oidca  zusammen  und  möchte 
sie  nur  für  eine  Varietjit  der  Letzten  halten.  Die  Binde  zwischen  den  P'ühlem 
ist  bei  den  Exemplaren  von  mimaica^  welche  einen  schwarzen  Punkt  auf  dem 
(Jhlypeus  haben,  auch  breit. 

Von  den  7  Arten,  welche-  Herr  Professor  v.  Siebold  als  preussische  anführt, 
gehören  ) '.  ansitri/iira  Pz.  und  rufa  L.  zusammen,  \  .  commanis  Kl.  kenne  ich  nicht, 
dafür  kommen  hinzu :  I .  V.  Geeri  Lep.  2.  V.  .nmilis  Schenck.  V.  ßavicincta 
Scheuck.  4.  V.  rufoHcutellata  Schenck.  .").  V.  tridena  Schenck.  Wir  würdea 
also  II  Arten  in  Preussen  hab<;n ,  wenn  sich  die  von  Herrn  Prof.  Schenck  neu. 
aufoeHtellten  Spezies  als  itcht  bewiihren  sollten. 
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Eumenidae. 

(Nach  Schencli's  Beschreibnng  der  Nassauischen  Arten  der  Familie  der  Faltenwespen  und 
H  erri  ch- Schä  f er' ?  Synopsis.) 

Genns  Eam  enes 

JB.  pomiformis  Spin.  (6  ■=■  Vespa  pednnculata  Pz.  und  coarctala  Pz.  ^  —  V.  po~ 
inif<yrrn;is  Fhr.  Pz.  und  himüata.  Fhr.)  S  9.    Variirt  sehr. 

Genas  Biscoelins. 

D.  zonaUs  Ltr.  (  Vespa  zovaiIü  Pz.)  c?  ?. 

Genus  PterocheiliB  M.-Sch,  (Oplopns  Wsm.) 

P.  spinipes  L.  (?9.  Bei  den  S  ist  der  Rand  des  Prothorax  breit  gelb,  Unterseite 
der  Mittelcoxen  mit  gelbem  Fleck ;  1  hat  auf  der  Bauchseite ,  statt  der  zweiten 
Binde ,  jederseits  einen  3  eckigen  gelben  Fleck ,  ein  anderes  S  hat  diese  Binde 
auf  der  Bauchseite  unterbrochen.  Das  ?  stimmt  mit  Herrich-Schä  fcr\s  Be- 
schreibung, nur  ist  die  Fühlergeissel  ganz  schwarz. 

F.  dentipett  Pz.  ( Opl.  melanocephalns   Wesm..,   Vespa  alhofasciata  Possi)  S  $. 

P.  reniformü  Oliv,  d  ?.  Beim  S  fehlt  der  Fleck  unter  den  Flügeln,  dagegen  ist 
an  jeder  Seite  des  Metathorax  ein  grosser  gelber  Fleck  vorhanden.  (Ein  ?  aus 
Königsberg  hat  im  rechten  Flügel  Cubitalzelle  .3  durch  eine  Längsader  in  2  un- 
gleiche Theile  getheilt,  im  linken  Flügel  ist  diese  Ader  unvollständig).  Die  $ 
haben  zwischen  den  Fühlern  einen  gelben  Querstrich,  am  Metathorax  jederseits 
oben  einen  grossen,  darunter  einen  kleinen  gelben  Fleck,  Bauchsegment  2  mit 
gelber  Binde,  Coxen  ganz  schwarz,  1  ?  hat  die  Binden  2  und  3  am  Bauche 
tmterbrochen. 

P.  phalerntm  Pz.  (nebst  KLugii  Pz.)  $. 

P.  coarali.s  If.~Sch.  9.  Querstrich  zwischen  den  Fühlern  gelb.  Geissei  schwarz, 
Segmente  1, —  3  mit  gelbem  Hinterrande,  4  mit  einzelnen  gelben  Punkten  am 
Hinterrande. 

Genas  Odynerns  Ltr,  ( Ancistrocerns  Wsm.) 

O.  parietum  TVesm.  (Vespa  parietum  und  parietina  L.,  O.  auctM  Fhr.,  V\  emm'ffi- 
nata  und  quadratfi  Pz.,  nebst  O.  affinis  und  posücm  B.  -  Sch. J  c?  9.  Von  Schcnck's 
Varietäten  der  d  besitze  ich  folgende:  Var.  1.  Fühlergeisscl  oft  nur  rothc  Spitze; 
hintere  Tibien  unten  gelb.  Var.  2.  alle  Tibien  und  Tarsen  gelb.  Var.  3.  im 
Augenausschnitt  ein  gelber  Fleck,  Segment  1  unten  schwarz,  Binde  3  unterbro- 
siben,  5  abgekürzt.    Var.  4.  Augenrand  bis  ziim  Ausschnitt  gelb,  Hintcrschildchen 
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schwarz.  Var.  6.  V^ar.  7.  Hüften  und  Schenkel  schwarz.  Var.  8.  1  c?  5"'  1.,  vor- 
dere Tibien  hinten  schwarz,  Hintertibien  schwarz,  etwas  gelblich,  ebenso  alle  Tar- 
sen, Mittelcoxeu  unten  gelb  gefleckt.  Var.  9,  Fühlergeissel  unten  rostroth.  Var.  12. 
—  Varietfiten  der  ?:  Var.  1.  (anctm  H.-Sch.J.  Var.  2.  Var.  3.  (af/inis  H.-Sch.) 
\  ar.  4.  V  ar.  5.  (posticus  H.-Sch.). 

O.  A/tii/ope  W.sm.  (Pz.?)  <S^.  Ein  (S  mit  2  gelben  (Querstrichen  auf  der  Spitze 
des  Schildchens.    Beim  $  fehlen  gewöhnlich  die  2  Flecken  auf  dem  Schildchen. 

O.  tricinctm  H.-Sch.  ?.  Variirt  sehr.  Thorax,  ausser  dem  Prothorax,  ganz  schwarz ; 
die  Beine  kommen  fast  ganz  schwarz  vor;  Abdomen  mit  3  Binden. 

C.  quadrifasciatus  H.-Sch.  (trifasciatm  Spin.)  6  9.  Ein  S  hat  die  Mittelschen- 
kel unten  gelb,  die  Basalpunktc  des  Segmentes  3  an  der  Bauchseite  fehlen.  Ein 
anderes  S  hat  die  Spitze  der  Fühler  roth,  Flügelschuppen  und  Hinterschildchen 
schwarz ,  Binde  2  auch  über  den  Bauch  fortgesetzt.  Bei  einem  $  aus  Königsberg 
ist  die  äussere  Uuerader  der  dritten  Cubitalzelle  unvollständig. 

Ein  Pärchen,  das  ich  in  Begattung  fing,  scheint  hieher  zu  gehören.  6:  Binde 
des  Prothorax  nicht  unterbrochen,  Hinterschildchen  schwarz,  Abdomen  mit  6  gel- 
ben Binden,  Binde  1  in  der  Mitte  nicht  eingeschnitten,  2  über  den  Bauch  fort- 
gesetzt; alle  Tibien  gelb,  Tarsen  roth,  nur  Basis  gelb. —  9:  Fühler  ganz  schwarz. 
Schildchen  mit  2  gelben  Flecken,  Hinterschildchen  schwarz,  Abdomen  mit  5  Bin- 
den,'Binde  2  unten  fortgesetzt,  Schenkelspitzen  und  Tarsen  braunroth,  Tibien 
vom  gelb,  hinten  braunroth. 

0.  (jfuadricinctus  Fbr.  (naeh  M.  -  Sch.)  Fühler  ganz  schwarz,  Hinterschildchen 
mit  gelber  Ciuerlinie,  Punkt  auf  der  Bauchseite  des  Segmentes  3  fehlt,  Hinter- 
tibien ganz  roth. 

O.  Gazella  Pz.  ('f  trifascialm  Wesm.)  halte  ich  für  das  c?  zu  tricinctits ,  ich  fing 
beide  Geschlechter  häufig  an  demselben  Orte.  —  Punkt  zwischen  den  Fühlern» 
Punkt  hinter  den  Augen  und  eine  schmale  Uuerlinie  am  Hinterrande  des  Protho- 
rax gelb ,  alle  3  Binden  des  Abdomen  vollständig ,  Binde  2  ynten  ganz ,  3  oft 
durch  einzelne  Punkte  angedeutet,  Tarsen  gelb  oder  rothgelb.  —  Var.  m  Abdo- 
men nur  mit  2  gelben  Binden. 

O.  trifanciatus  Fbr.  ?  (Dahlbom's  Bestimmung). 

O.  pictut  H.-Sch.     9.    Beim  S  ist  die  Fühlergeissel  schwarz,  ebenso  Thorax  und 
Flügelschüppchen,  vordere  Tibien   innen  schwarz  gefleckt.     Bei  den  9  sind  die 
Fühler  schwarz,  bei  einem  ?  .sind  ein  Fleck  auf  den  Mandibeln,  ein  Fleck  hinter 
'den  Augen  imd  unter  den  Vorderflügeln  gelbweiss;  Flügelschüppchen  und  Heiaa 
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rostrotb,  nur  Coxen,  Trochanteren  \md  Basis  der  Schenkel  schwarz  Bei  einem 
andern  $  hat  das  Hinterschildchen  eine  getheilte  weisse  Uuerlinie,  Tibien  oben 
brannroth,  unten  und  die  Spitzen  der  hinteren  schwärz,  Tarser»  schwarzbraun.  Bei 
einem  dritten  9  ist  Binde  2  des  Abdomen  unten  nicht  fortgesetzt,  nur  jederseits 
ein  Seckiger  Fleck.  Ein  viertes  $  hat  einen  weissen  Fleck  hinter  den  Augen, 
Flügelschüppchen  und  Endhälfte  der  Schenkel  rostroth. 
O.  ea:ilü  H.  -  Sah.  S  9.  Die  S  mit  2  weissen  Punkten  des  Schildchens,  Flügel- 
schüppchen mit  breitem  gelben  Rande ,  Fiihlergeissel  unten  gelbbraun ;  l^auchbinde 
auf  Segment  2  deutlich  8 buchtig,  Segmente  3 — 6  oben  imd  unten  mit  brauner 
Binde  vor  dem  Endrande,  Endsegment  nur  oben  an  der  Basis  braun.  Bei  einein 
6  sind  die  vorderen  l'ibien  aussen  und  alle  Tarsen  rothgelb.  Die  ?  mit  schwar- 
zem Schildchen. 

0.  xanthowelan  H.-Sch.  <5  2.  Der  hintere  Theil  des  Metathorax  ist  beim  6  regel- 
mässig ,  aber  sehr  grob,  punktirt,  glanzlos ,  mit  starken  Rändern  und  einem  Mittel- 
kiele; Spitze  der  Fühler  unten  rostroth,  Thorax  und  Flügelschüppchen  schwarz, 
Schenkel  ganz  schwarz,  vordere  Tibien  mit  schwarzer  Basis,  hinten  schwarz  ge- 
fleckt, Tarsen  röthlichgelb ;  Segment  1  mit  deutlicher  Querleiste,  Binden  schmal. 
Beim  ?  sind  Kopf,  Thorax  imd  Flügelschüppchen  ganz  schwarz. 

Genus  Symmorphus  Wesm. 

S.  crassicornis  Pz.  ( Odyn.  parietum  Ltr.,  O.  mnrarim  L?  Varietäten:  V.  sinnata 
Fhr.  und  trifmciala  Fbr.  ? )  d  9.  Beim  'c?  ist  der  Fleck  unter  den  Flügeln  vor- 
handen, ein  c?  hat  auch  2  Flecke  auf  dem  Schildchen.  Beim  9  kommt  das 
Schildchen  auch  ungefleckt  vor.  Binde  1  sehr  verschieden,  Binden  2  —  4  unten 
fortgesetzt,  oder  nur  2  und  3,  oder  auch  nur  Binde  2.    Tarsen  immer  gelb. 

S.  bifasciatuK  Fbr.  6  $.  Bei  den  6  sind  die  Oberkiefer  und  die  Fühlergeissel 
meistens  schwarz,  Punkt  hinter  den  Augen  gelb,  Thorax  und  Schüppchen  schwarz. 
Bei  den  9  sind:  (^lypeus  und  2  genäherte  Flecken  zwischen  den  Fühlern  gelb, 
Flügelschüppchen  schwarz.  —  Var.  1.  Schenckt?. 

Von  den  1(>  Art,en,  die  Herr  Professor  v.  Siebold  aufzählt,  gehören  Odyn. 

sinuatna  Fbr..  ^^ytnmorphns  crassicornis  Pz.  und  wahrscheinlich  auch  Odyn.  rnu- 

rarius  L.  zu  einer  Art    Von  den  14  übrig  bleibenden  Arten  sind  mir  unbekannt: 

1.  Odyn.  riduuf:  H.-Sch.  2.  O.  6  -fasciatus  Fbr.  O.  nif^ripes  U.-Sch.  4.  O. 
mmilis  Kl.  und  5.  O.  n.  sp.   Dafür  sind  folgende  10  Arten  hinzugekommen:  1.  Di~ 

.^coelius  zoualis   ^'z.     2.  Fterocheilus  dendpes   Pz.     3.    Pt    reuiformig  Oliv. 
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4.  Odyiterug  Antilope  Wesm.  5.  O.  tricinctus  H.- Seh.  ^.  O.  ^  -  cinvlus  Fbr. 
7.  O.  Gazella  Pz.  8.  O.  trifasciatus  Fbr.  9.  O.  e^ilis  ff.-Se/i.  10.  O.  a;a/t- 
thomelas  H.-Sch-  Wenn  nicht  einige  Arten  zusammengezogen  werden  müssen, 
so  sind  bis  fetzt  14  -)-  lö"~24  Arten  in  Prenssen  aufgefunden. 

F  0  r  III  i  c  a  r  l  a  e  . 

(Nach  Förster'«:  Hymenopterologische  Studien,  1  stes  Heft,  Formicariae.  Schenck 's  Be- 
schreibung Na^sauischer  Araeisenarten.    Mayr's:  Ungarns  Ameisen.) 

Die  Herren:  Dr.  Mayr  in  Wien  und  Professor  Schenck  in  Weilburg  hatten  die  Güte,  den 
grössten  Theil  meiner  Ameisen  zu  bestimmen. 

Genus  Formica  Itr. 

F.  herr.ulanea  Nyl.  9 

F.  li^ni'perda  Ltr.    c?  ?  ^-     Ein  S  mit  rothen  Fühlern,  braunrothem  Mittelleibe 

und  ebenso  gefärbten  Beinen. 
F.  rufa  Nyl.  c?  ?  ^      Die  Beine  der       oft  schwarz,   nur  Gelenke  und  Basis  der 

Tarsen  rothbraun. 
F.  polyctena  Frst.  9  'i-    Ist  wohl  nur  Varietät  von  rufa  Nyl. 
F.  co/igeren.K  Frst.  (ob  Nyl.  ? )  cf  9  ^• 
F.  san^ninea  Ltr.  ( dominula  Nyl.)  c?  9  ^ 
F.  truncicola  Nyl.  (nicht  Frst.)  c?  9  ^ 

J''.  cunicularia  Ltr.  (atenoptera  Frst.  ist  wohl  Varietät)      9  2 
F.  fulif^inosa  Ltr.  9 

F.  u;lebaria  Nyl.  (fmca  Ltr.,  nigra  Frst.)  6'  9  S 
jF.  fuxca  Frst.  (nif^ra  Ltr.)  d  9  ^ 
F.  timida  Frst.  (fminnea  Ltr. '?)  d  9  5?-  - 
F.  nliena  Frst.  (nigra  L.?)  c?9$' 

F.  fl(M/tja  Nyl.  9  Bei  den  9  ist  das  Flügelgeädcr  nicht  immer  gleich,  namentlich 
hat  die  Discoidalzelle  bald  eine  lange,  bald  eine  kurze  Basis.  Ein  9  hat  auf  dem 
rechten  Vorderflügel  eine  lange,  nach  unten  gezogene  Discoidalzelle,  diese  wird 
durch  eine  Ader ,  welche;  von  der  Basis  nach  der  äusseren  Grenzader  zieht,  in  eine 
innere  5  eckige  und  eine  äussere  3  eckige  Zelle  getheilt.  Im  linken  Vorderflügel 
i.st  die  Brücke  zwischen  den  beiden  Cubitalzellen  zu  einer  kleinen  Zelle  erweitert, 
80  da»«  3  Cubitalzellen  vorhanden  sind. 

J-',  mixta  Nyl.  (urnhrata  Frst..?)  d"  9  ^- 
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F.  pnbesce/is  Fbr.  Ltr.  cf  9  ^ 

jF*.  marf^inata  ? 

F.  ga^ates  Ltr.     ?  5 

Genas  Hypoclinea  Frst. 

H.  qumJripimctata  Oliv.  Ltr.  $  5- 

Genns  Polyergns  Ltr. 

P.  rufescens  Ltr.  ?  ^' 

Genas  Ponera  Ltr. 

P.  contractu  Ltr.  c?  $ 

Genas  Myrmica  Ltr. 

M.  clandestina  Frst.  9 

M.  laevinodis  Nyl.  c?  ?  ^-     Diese  Art,  so  wie  die  3  folgenden  Arten  sind  woW 

von  Latreille  unter  dem  Namen  M.  nibra  vereinigt  gewesen. 
M.  ruginodü  Nyl.  d  9  ^. 
M.  scabrinodis  Nyl.     ?  ^• 
M.  lobicornü  Nyl.  c?  9  2 

tienns  Formicotenas. 

F,  nitidtilns  Nyl.  5- 

Genas  Leptothorax  Mayr. 

L.  acervorum  Nyl.  c?  9  ^. 
L.  unifasciatus  Ltr.  c?  9  ^. 

Genas  Tetramorinm  Mayr. 

T.  fuscttlum  Nyl.  (Myrm.  caespitmn  Ltr.,  impura  und  modesta  Frst.)  c?  9  5- 

Genas  Myrmas  Schenck.  (Strongylognathas  Mayr.) 

M.  testaceus  Schenck.  c?  9  5-  (Neustadt.) 

Von  den  13  Arten,   die  Herr  Professor  v.  Siebold   aufzählt,   fehlen  mir: 

I.  Formica  aethiops  Ltr.  2.  Myrmica  rugosa  Koch.  3.  M.  melanoce])hala 
Koch.  4.  M.  .mbterrauea  Ltr.,  dafür  aber  zähle  ich  folgende  22  Arten  auf: 
1.  Formica  ligniperda  Ltr.  2.  F.  polyctena  Frst.  3.  F.  congerens  Fr.<;t. 
4.  F.  truucicola  Nyl.  5.  F.  cunicularia  Ltr.  6.  F.  aliena  Frst.  7.  F.  mixta 
Nyl.  8.  F.  pubesceus  Fbr.  9.  F.  margiuata.  10.  Hypoclinea  ijuadripunctata 
Oliv.  11.  Polyergns  rufescens  Ltr.  12.  Ponera  contractu  Ltr.  13.  Myr- 
mica clandestina  Frst.  14,  M.  laevinodis  Nyl.  15.  M.  rnginodis  Nyl.  16  M- 
scabrinodis  Nyl.  17.  M.  lohicornis  Nyl.  18.  Formicotenas  nitidulus  Nyl. 
19.  Lepiothoruar  acervorum  Nyl.  20.  L.  unifasciatns  Ltr.  21.  Tetramorium 
fusculum  Nyl.    22.  Myrmus  testacetis  Schenck. 

Es  beträgt  also  die  Zahl  der  preussischen  Ameisenarten  bis  jetzt  13  +  22  =  35, 


Ueber  die  Verbreitnng  einiger  Hoizpflanzen 
in  der  Provinz  Preussen. 

Von  Dr.  med.  f.  J.  v.  Klingj(räff  auf  Paleschken. 

Wenn  ich  hier  einige  Bemerkungen  über  die  Art  des  Vorkommens  mehrerer 
Bäume  und  Sträuche  innerhalb  der  Grenzen  unserer  Provinz  mittheile,  so  geschieht 
es  nicht  in  der  Meinung ,  wesentlich  Neues  damit  zu  liefern ,  sondern  in  der  Absicht, 
einige  noch  nicht  vollständig  erledigte  provinziell  -  pflanzengeographische  Fragen  m 
Anregung  zu  bringen. 

Von  den  .5 ,  die  Hauptmasse  unserer  Wälder  bildenden  Bäumen ,  nämlich : 
Pinns  sylvestris  L.  Kiefer,  P.  Abies  L.  Rothtanne,  Betula  alba  L.  Weissbirke, 
Quercus  pedunculata  Ehrh.  Stieleiche  und  Fagus  sylvatica  L.  Rothbuche,  sind  be- 
kanntlich 2 :  Pinus  Abies  und  Fagus  sylvatica  nicht  durch  das  ganze  Gebiet  verbreitet. 
Fehlt  nun  aber  die  Tanne  als  Waldbaum  in  ganz  Westpreussen  und  die  Buche  als 
solcher  im  ganzen  östlichen  Ostpreussen?  Was  Pinus  Abies  betrifft,  so  habe  ich 
dieselbe  westlich  von  der  Weichsel  nicht  wildwachsend  bemerkt.  Nun  erstreckt  sich 
meine  Selbstanschauung  freilich  nur  auf  einige  Meilen  westlich  von  dem  Strome  hin. 
Aber  die  Tanne  wird  auch  bei  Conitz  und  Dt.  Grone  von  Haub  und  PC^rause  als 
Waldbaum  nicht  angegeben  und  überhaupt  ist  mir  kein  Standort  auf  dem  linken 
Weichselufer  bekannt,  wo  jemand  Tannen  wildwachsend  beobachtet  hätte.  Da  nun 
der  Baum  in  Posen,  nach  Ritsehl,  nur  angepflanzt,  in  Brandenburg,  nach  Asch cr- 
son,  nur  in  der  märkischen  Lausitz  wild  vorkommt,  für  Pommern  als  Waldbaum 
mindestens  sehr  zweifelhaft  ist,  er  auch  noch  unserm  rechten  Weichsel -Ufer  in  der 
Nähe  des  Stromes  fehlt,  und  da  überdies  die  BodenbeschaflPenheit  jener  Gegenden 
seiner  selbstständigen  Verbreitung  nicht  günstig  ist;  so  lässt  sich  wohl  mit  ziemlicher 
Sicherheit  annehmen,  dass  Pinus  Abies  westlich  von  der  Weichsel  in  unserer  Pro- 
vinz nirgend  wirklich  wild  wächst.  Auf  dem  rechten  Weichsel -Ufer  habe  ich  meh- 
rere Meilen  weit  nach  Osten  hin  die  Tanne  weder  selbst  als  Waldbaum  gaschn, 
noch  von  einem  sichern  (Gewährsmann  sie  als  solchen  bezeichnen  gehöit.  Erst  in 
den  östlichen  Grenzgegenden  von  Westpreussen ,  hei  Dt.  Eyljui  und  l>ftbau  findet  sich 
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Pinns  Abies  wirklich  wild  in  den  Wäldern,  aber  nur  vereinzelt,  nicht  in  grösseren 
Bestünden.  Dagegen  habe  ich  weiter  südlich  und  südöstlich,  bei  ßischofswerder , 
Neumark,  Lautenburg  keine  Tannen  in  den  .dortigen  Waldungen  bemerkt,  so  dass 
sie  also  auch  höchst  wahrscheinlich  in  den  mir  unbekannten  Strassburser  Forsten 
fehlen.  Es  scheint  somit  das  Vorkommen  von  Pinns  Abies  auf  einen  kleinen  Winkel 
von  Westpreussen ,  nach  der  gegenwärtigen  geographischen  Eintheilung,  beschränkt, 
der  in  die  südliche  Verlängerung  der  Linie  ihres  Auftretens  in  Preussen  fällt . 
Zwischen  Elbing  und  Frauenburg  nämlich,  in  dem  dortigen  Hochlande,  fängt  die 
Tanne  an  als  Wälder  bildender  Baum  aufzutreten  und  verbreitet  sich  als  solcher  von 
da  südöstlich  über  die  Provinz,  so  zwar,  dass  im  Gebiet  der  KüstenHüsse  und  der 
Memel  das  von  ihr  bedeckte  Areal  dem  von  Kiefern  bestandenen  vielleicht  bleich 
kommt.  Sie  ninmit  die  dort  ausgedehnten  feuchten  thonigen  und  moorigen  Striche, 
die  Kiefer  mehr  die  sandigen  in  Besitz,  so  dass  beide  meist  in  gesonderten  Bestän- 
den erscheinen.  Dem  westlichen  Theil  des  südlichen  Ostpreussens  scheint  Pinns 
Abies  ebenfalls  noch  zu  fehlen,  wenigstens  kommt  sie  zwischen  Gilgenburg  und  Sol- 
dau  und  eine  Strecke  östlich  von  letzterem  nicht  vor,  auch  findet  sie  hier  nicht  den 
ihr  angemessenen  Boden.  Aber  im  östlichen  Masuren,  z.  B.  bei  Lyck,  tritt  sie, 
nach  S  a  n  i  o ,  wieder  in  grossen  Beständen  auf 

Fagus  sylvatica  ist,  wie  bekannt,  durch  ganz  Westpreussen  und  den  grösseren 
Theil  von  Ostpreussen  verbreitet,  aber  der  Art,  dass  sie  sich  nur  strichweise  vor- 
findet. Während  sie  z.  B  bei  Neustadt,  Danzig  und  Elbing  die  Hauptmas.se  der 
dortigen  Laubwälder  bildet,  kommt  sie  in  vielen  andern  Gegenden  auf  weiten  Strecken 
hin  gar  ni(iht  vor.  Ihre  Nordostgrenze  für  unsere  Provinz  fällt  bekanntlich  in  die 
Gegend  von  Brandenburg,  also  .3  Meilen  südwestlich  von  Königsberg.  Der  weitere 
Verlauf  ihrer  Vegetationslinie  in  südlicher  Richtung  dürfte  aber  noch  nicht  genügend . 
festgestellt  sein.  Als  fernere  äusserste  Pimkte  ihres  Voi-kommens  nach  Osten  hin 
sind  mir  nur  noch  Guttstadt,  Bansen,  2  Meilen  südlich  von  Rössel,  und  Orteisburg 
bekannt.  Bei  Gerdauen  ( L.  Meier)  Rastenburg  (Lotte rmoser)  und  Lyck 
(Sanio)  findet  sie  sich  nicht  mehr;  ob  aber  nicht  vielleicht  von  den  obengenann- 
ten Punkten  noch  h^n  und  wieder  östlich ,  und  besonders  im  Süden  noch  östlich  von 
Orteisburg':'  Soviel  ist  indess  wohl  als  sicher  anzunehmen,  dass  die  Rothbuche  dem 
östlichen  Ostpreusen  bis  zur  Südgrenze  hin,  in  einem  von  Norden  nach  Süden  sich 
etwas  verschmälernden  Striche  fehlt.  Es  entspricht  dies  auch  vollkommen  iljrpr  Be-; 
grenzung  im  übrigen  östlichen  Europa,  wonach  die  Rothbuche  genau  einer  nordöst- 
lichen Vegetationslinie  folgt,  die  von  dem  südlichen  Norwegen  durch  das  südlicha 
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Schweden  nach  Ostpreussen  und  von  hier  durch  das  östliche  Polen  nach  Volhynien, 
geht.  Dass  nämlich  Fagus  sylvatica  in  Kurland  bei  Kalethen  nicht  wild,  sondern 
nar  angepflanzt  vorkommt,  dass  sie  auch  in  Litthauen  und  im  östlichen  Polen,  in 
den  Woiwodschaften  Podlachien  und  Augustowo,  fehlt  und  erst  in  Volhynien  auftritt, 
hat  V.  Traut  vetter  in  seiner  Abhandlung  über  die  pflanzengeographischen  Verhält- 
nisse des  europäischen  Russlands  nachgewiesen.  Es  hat  diese  nordöstliche  Vegcta-« 
tions- Grenze  der  Rothbuche,  da  sie  ziemlich  genau  dem  Verlauf  der  Isochimene 
von  3°  Cels.  folgt,  zu  der  Annahme  geführt,  sie  könne  bei  einer  3°  C.  überschrei- 
tenden mittleren  Winterkälte  nicht  mehr  selbstständig  gedeihen  und  diese  Winter- 
kälte allein  sei  es,  welche  ihrer  weiteren  Verbreitung  nach  Osten  hin  Schranken 
setze.  Nun  ist  mir  zwar  unbekannt,  ob  die  Buche  an  den  äussersten  Marken  ihres 
Vorkommens  in  unserm  Gebiet  vielleicht  eine  Verkümmerung  ihres  Waehsthums 
zeigt.  Wenn  man  aber  sieht,  wie  der  Baum  sich  gegen  unsere  höchsten  Kälte- 
grade noch  gar  nicht  empfindlich  zeigt ;  wie  er  hier  bei  Elbing  und  eine  gute  Strecke 
östlich  dai-über  hinaus,  soweit  ich  ihn  beobachtet,  also  in  Gegenden,  deren  mittlere 
Wintertemperatur  3°  C.  schon  sehr  nahe  kommt,  sie  mitunter  auch  wohl  erreicht, 
noch  eben  so  freudig  gedeiht  wie  in  Deutschland,  wenn  endlich  Bunge  sagt,  dass 
die  bei  Kalethen  angepflanzten  Buchen  noch  zu  alten  starken  Stämmen  erwachsen 
sind,  so  möchte  man  doch  geneigt  sein,  zum  mindesten  noch  andere  und  sehr  we- 
sentlich mitwirkende  Ursachen  für  diese  östliche  Begrenzung  anzunehmen.  Lässt  sich 
doch  auch  die  Verbreitung  anderer  Pflanzen  aus  klimatischen  Verhältnissen  allein 
nicht  erklären.  Ich  erinnere  nur  an  Bellis  perennis,  die  nach  den  mir  bisher  be- 
kannt gewordenen  Beobachtungen,  schoif unserm  nördlichen  Memelgebiet  fehlt,  selbst 
im  südlichen  Theil  des  östlichen  Masurens  nicht  mehr  überall  vorkommt,  im  russi- 
schen Litthauen  nur  bis  Grodno  und  nördlich  und  östlich  von  dieser  Provinz  nirgend 
in  Russland  gefunden  wurde,  in  Schweden  kaum  über  die  südlichen  Provinzen  hin- 
ausgeht, so  dass  diese  gegen  die  Kälte  gewiss  nicht  empfindliche  Pflanze  in  der  That 
sich  über  die  Buche  nicht  weit  nach  Nordosten  hin  ausdehnt. 

Dass  neben  Quercus  pedunculata  noch  eine  andere  Eichenart,  nämlich  U.  sessi- 
liflora  Sm.,  die  Steineiche,  in  unseren  Wäldern  auftritt,  ist  allgemein  bekannt;  nicht 
80  bekannt  aber  die  Art  ihrer  Verbreitung  durch  die  Provinz.  Denn  die  beiden 
ähnlichen,  noch  ül»erdics,  wie  in  Schweden  nach  Fries,  so  auch  bei  uns  durch 
Mittelfonnen  fast  in  einander  übergehenden  Arten  werden  oft  nicht  gehörig  unter- 
schieden. Doch  hat  sich  bereits  so  viel  herausgestellt,  dass,  wie  dies  auch  nach  der 
sonstigen  geographischen  Verbreitung  jener  beiden  Arten  zu  vermuthen  war,  Q,.  ses-, 
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siliflora  im  Allgemeinen  viel  weniger  zahlreich  in  unserer  Provinz  auftritt,  als  Q.  pedun- 
culata,  öfter  unter  dieser  nur  eingesprengt  vorkommt.  Aber  in  einigen  Gegenden 
des  Gebiets  ist  die  Steineiche  <loch  auch  in  einer  grossen  Anzahl  von  Individuen 
vorhanden;  so  besonders  in  dem  Hiigcllandc  bei  Dan/ig.  Ja  sie  ist  hier  so  h;iufig, 
dass  sie  fast  über  die  Stieleiche  vorzuherrschen  scheint.  Auch  in  den  Weddern  an 
den  hohen  Weichselufern  in  der  Gegend  von  Marienwerder  ist  Q.  sessiliflora  reich- 
lich vertreten,  jedoch  an  Zahl  der  Individuell  gegen  die  andere  Art  zvuück stehend. 
Wiederholt  sich  ein  ähnliches  Verhältniss  vielleicht  in  dem  masurischcn  Hochlande, 
oder  wird  die  Steineiche  nach  Osten  und  Nordosten  in  Preussen  allmälig  sparsamer 
und  erreicht  sie  vielleicht  gar  nicht  die  Nordostspitze  der  Provinz?  Es  scheinen  mir 
diese  Fragen  insofern  begründet,  als  der  Baum  in  Russland  über  ;")4°  nördlich  nicht 
sicher  gefunden  ist,  als  ihn  Bunge  für  die  russischen  Ostsoeprovinzen  nicht  angiebt 
imd  er  in  Schweden  kaum  über  die  südlichen  Provinzen  hinausgeht.  Die  Angaben 
V.  Ledebour's  in  der  Flora  rossica  über  das  Vorkommen  der  Quercus  sessiliflora 
auf  der  Insel  Oesel,  in  Lievland,  wo  ein  Exemplar  gefunden  sein  soll  und  bei  Moskau 
beruhen  nicht  auf  Autopsie,  sondern  auf  etwas  unsicheren  Autoritäten  und  haben 
darum  weniger  Gewicht.  .Jedenfalls  aber  ist  der  Baum ,  wenn  überhaupt  nordöstlich 
von  Preus.sen  noch  vorhanden,  dort  schon  selten. 

Ausser  den  genannten  finden  sich  in  unseru  Wäldern  in  förmlichen,  wenn  auch 
kleineren  Beständen  noch:  Carpinus  Betulus  L.,  Weiss-  oder  Hainbuche;  Tilia  par- 
vifblia  Ehrh.  (T,  microphylla  Willd.),  kleinblättrige  Linde;  Populus  tremula  L.,  Espe 
und  an  sumpfigen  Stellen  Alnus  glutinosa  Gärtn. ,  die  gemeine  Erle,  am  Seestraude 
hin  und  wieder  auch  A.  incana  Willd.,  die  weisse  Erle.  Die  übrigen  sonst  noch  in 
unsern  Forsten  vorkommenden  Bäume  habe  ich  nur  vereinzelt,  oder  in  kleinen  Grup- 
pen gefunden ,  als  einen  der  seltensten  aber  Fraxinus  excelsior  L.,  die  Esche.  Ja  ich 
muss  gestehn,  dass  ich  tiefer  in  Wäldern,  entfernter  von  Wohnplätzen  bisher  noch 
kein  Exemplar  dieses  Baumes  bemerkt  habe.  Um  Städte  und  Dörfer  häufig  ange- 
pflanzt, verbreitet  er  sich  von  da  öfter  an  die  benachbarten  Gewässer,  geht  längs 
den  fliessenden  weiter  fort  und  so  habe  ich  ihn  auch  vereinzelt  an  Waldbächen,  aber, 
wie  schon  bemerkt ,  bisher  nie  weit  entfernt  von  Ortschaften  angetroffen.  Es  soll 
damit  nicht  gesagt  sein ,  dass  ich  die  Esche  nicht  für  einheimisch  in  Preussen  hielte, 
da  an  ihrer  Spontaneität  nach  ihrer  sonstigen  Verbreitung  wohl  nicht  zu  zweifeln  ist 
Denn  sie  wird  in  allen  Nachbarfloren  als  wildwachsend  angegeben  und  noch  viel 
weiter  nach  Norden  hin,  bis  in  das  mittlere  Schweden  und  das  südliche  Finnland, 
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Aber  sie  scheint  als  wirklicher  Waldbaum  bei  uns  sehr  selten  zu  sein  und  nirgend 
in  Beständen  vorzukommen. 

Eben  so  wenig  kann  aber  auch  das  bis  noch  vor  Kurzem  bezweifelte  Bürger- 
recht eines  andern  Baumes,  nämlich  des  Acer  Pseiidoplatanus  L.,  des  weissen  Ahorns, 
beanstandet  wei;den.  v.  Nowicki  gab  ihn  als  wildwachsend  an  in  der  tucheler 
Heide  bei  Lindenbusch  und  an  mehreren  Orten  in  der  Nähe  der  Weichsel  bei  Thorn, 
ohne  genauere  Erwähnung  der  Verhältnisse  seines  Vorkommens  daselbst.  Ich  fand 
ihn  in  dem  münsterwalder  Forst  bei  Marien werder  am  hohen  Weichscluf'er  in  meh- 
reren verhackten,  stranchigen  Exemplaren,  die  dort  wohl  als  wildwachsend  zu  be- 
trachten sind,  da  weithin  kein  angepflanztes  Exemplar  des  Baumes  vorkommt,  von 
dem  jene  Gesträuche  abstammen  könnten.  Vor  einigen  Jahren  aber  gelang  es  mei- 
nem Bruder  und  mir,  d'wm  Ahomart  unter  Verhältnissen  anzutreffen,  die  ihr  Indi- 
genat  in  unserer  Provinz  durchaus  bestätigen.  Zwischen  Lübau  und  Gilgenburg  näm- 
Kch,  in  dem  semenschen  Walde  bei  Wygodda,  einem  alten,  von  forstlicher  Cultur 
offenbar  niemals  berührten,  ausgedehnten  Holzbestaude ,  in  dessen  Nähe  auch  A.  Pseu- 
doplatanus  nirgend  angepflanzt  vorkommt,  fanden  wir  den  Baum  in  zahlreichen 
Exemplaren,  von  jungen  Sämlingen  bis  zu  ansehnlichen,  zum  Theil  alten,  Blüthen 
tragenden  Stämmen.  Ringsum  als  wildwachsend  angegeben,  fehlt  er  doch,  nach 
Eichwald,  wenigstens  schon  dem  nördlichen  Utthauen  und  sicher  überall  weiter 
nordöstlich ,  so  dass  er  bei  uns  die  Nordostgreuze  erreicht.  Sollte  er  aber  nicht  noch 
weiter  in  den  Forsten  des  ostlichen  Ostpreussens  verbreitet  sein? 

Dagegen  möchte  die  Angabe,  dass  auch  Tilia  grandifolia  Ehrh.  ('r.  platvphyllos 
Scop,),  die  grossblättrige  Linde,  als  Waldbanm  in  unserer  Provinz  vorhanden  sei, 
als  richtig  stark  bezweifelt  werden  können.  Ich  selbst  habe  sie  nur  angepflanzt 
gefunden  und  bisher  noch  keinen  Beweis  für  ein  innerhalb  unserrs  Gebiets  wild- 
wachsend gefundenes  Exemplar  derselben  gesehn.  Ihre  sonstige  \  erbreitung  macht 
ihr  selbstständiges  Vorkommen  in  unserer  Provinz  wonig  wahrscheinlich.  Denn  in 
Brandenburg  findet  sie  sich,  na<;h  Ascherso  n,  um  an  einer  Stelle  im  flavel-Gebiet 
»icher  wild;  in  Posen  sah  sie  Ritsehl  nur  angepflanzt;  <lie  Annahme  ihrer  Spon- 
taneität in  Pommern  gründet  sich  nur  auf  S  chm  idt's,  des  Verfassers  der  Flora  von 
Pommern  und  Rügen,  un.sichere  Autorität:  im  südlichen  Schweden  »oll  sie,  nach 
Fries^  zwar  ganz  sporadisch  vorkommen,  aber  Fries  selbst  scheint  an  ihrem  Bür- 
gerrecht zu  zweifeln;  in  Litthauen  wird  sie  nicht  als  wildwachsend  angegeben.,  so 
zwar  von  Ledebour  bei  Moskau,  aber  lediglich  nach  d«!r  Mittheilung  eines  älteren, 
unjuverlä-ssigen  Autors,  von  dem  Trautvetter  fiagt,   er  scheine  «eine  Flora  von 
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"Moskau  nach  Hagen 's  Chloris  borussica  gearbeitet  zu  haben.  Koch  sagt  in  seiner 
Synopsis  von  der  Tilia  grandifolia :  sie  wachse  in  sylvis  frondosis  saxo  substracto  duro, 
rarius  in  montibus  e  saxo  arenario  formatis,  so  dass  sie  auch  der  BodenbeschafFen- 
heit  nach  kaum  bei  uns  zu  erwarten  sein  dürfte.  Es  kömrat  überhaupt  öfter  vor, 
dass  häufig  cultivirte  Bäume  wegen  imgenauer  Beobachtung  oder  Angabe  für  einhei- 
misch in  Gegenden  gehen ,  wo  sie  in  der  That  nur  angepflanzt  und  vielleicht  vemil- 
dert  sind.  Man  nehme  z.  B.  noch  die  früheren  Angaben  über  die  Verbreitung  von 
Populus  nigra  und  alba  L.,  der  Schwarz-  und  Silber  -  Pappel ,  durch  unsere  Provinz; 
nach  denen  man  diese  Bäume  für  hier  überall  wildwachsend  halten  könnte ,  was  doch 
keinesweges  der  Fall  ist.  Beide  werden  bei  uns,  wie  anderwärts,  häufig  um  Ort- 
schaften und  an  Wegen  angepflanzt  und  verwildern  wohl  von  da  aus,  besonders  die 
Silberpappel  durch  ihre  zahlreichen  Wurzelschösslinge.  Wirklich  wild  aber,  oder 
vielmehr  durch  Einwanderung  von  Süden  her,  aus  Polen,  einheimisch  geworden, 
habe  ich  diese  Pappelarten  bisher  nur  an  den  Weichselufern  gesehen.  Hiei-  finden 
sich  beide,  <")fter  verhackt  und  in  Strauchform,  zuweilen  aber  auch  zu  Bäumen  er- 
wachsen in  ziemlicher  Anzahl,  an  einigen  Stellen  kleine  Gehölze  bildend,  in  denen 
namentlich  die  Schwarzpappel  öfter  in  sehr  ansehnlichen  Exemplaren  auftritt.  Aehn- 
liches  wiederholt  sich  vielleicht  an  den  Menielufern  und  wahrscheinlich  finden  sie 
sich  in  den  Nachbarprovinzen  westlich  und  östlich  auch  nur  auf  diese  Weise  ,  näm- 
lich an  den  Ufern  der  von  Süden  her  kommenden  Ströme  wildwachsend  vor ,  sonst, 
wie  anderwärts  bei  uns,  nur  angepflanzt  und  verwildert.  Nördlich  und  nordöstlich 
von  Prenssen  dürften  sie  daher  überall  nur  als  cultivirte  Bäume  anzusehen  sein. 

Diesen  Bemerkungen  über  die  Vertheilung  einiger  Bäume  durch  unsere  Provinz, 
mögen  nun  noch  einige  Notizen  über  das  Vorkommen  von  ein  Paar  Straucharten 
innerhalb  der  Grenzen  dieses  Gebiets  folgen. 

Prunus  spinosa  L.,  der  Schlehdom,  sonst  in  allen  mir  bekannt  gewordenen  J.o- 
kalverzeichnisseu  angegeben  und  noch  bei  Königsberg  ein  häufiger  Strauch,  wie  über- 
all westlich  und  südlich,  fehlt  nach  Heid enr ei  ch  bei  Tilsit;  kommt  aber  bei  Memel 
nach  Kannenberg  undKremp  vor,  wie  er  denn  auch  nördlich  von  Prenssen  noch 
bis  zum  GOsten  (3|fade  und  in  Norwegen  noch  weiter  hinaufgeht.  Ist  mm  das  Nicht- 
vorhandensein der  Prunus  spinosa  bei  Tilsit  ein  bloss  örtliches,  oder  wiederholt  sich 
•dasselbe  an  mehreren  Stellen  unseres  nordöstlichen  Gebiets  ?  Im  letztern  Falle  finge 
denn  schon  hier  die  unterbrochene  Verbreitung  dieses  Strauches  an,  die  er  in  den 
russischen  Ostseeprovinzen  zu  haben  scheint ,  da  B  u  n  g  e  dort  sogar  nur  einen  Stand- 
cift  für  denselben  nennt. 
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Als  allgemein  durch  unsere  Provinz  wi^d  wachsend  wird  Sambucus  nigra  tj. 
der  gemeine  Hollunder,  bezeichnet.  Untersucht  man  aber  die  Art  seines  Vorkom- 
mens, so  ist  sie  der  von  Fraxinus  excelsior  sehr -ähnlich.  Ueberall  angepflanzt,  ver- 
breitet er  sich  um  die  Wohnplätze  •  tmSt  in  nahe  gelegene  Gehölze  um  so  leichter, 
als  die  Vögel  seinen  Saamen  verschleppen.  Tiefer  in  Wäldern  findet  man  ihn  sel- 
ten; doch  habe  ich  ihn  auch  dort  vereinzelt  angetroffen.  Kann  er  aber  dorthifi 
nicht  auch  durch  Vögel  verpflanzt  sein  und  ist  er  daher  vielleicht  «gar  nicht  einhei- 
misch? Es  scheint  mir  dies  eine  von  den  unlösbaren  pflanzengeogräphischen  Fragen 
zu  sein,  die  indess,  wie  ähnliche,  auch  wohl  eher  der  Pflanzengeschichte  anheimfällt. 
Aber  ich  möchte  glauben,  dass  man  den  Hollunder  jetzt  für  hier  wildwachsend'  hal- 
ten darf,  ebenso  wie  in  den  Nachbarprovinzen ,  wo  er  auch  keine  andere  Art  ddr 
Verbreitung^  hat. 

Für  einen  andern  Strauch,  nämlich  für  Evonymus  verrucosa  Scop.- ist  J!war  d£te 
Indigenat  unbestreitbar,  dafür  aber  scheinen  die  Grenzen  seiner  Verbreitung  inner- 
halb unseres  Gebiets  noch  nicht  gehörig  festgestellt.  Nach  fremden  und  eigenen 
Beobachtungen  ist  er  in  der  ganzen  Ausdehnung  von  der  polnisch  -  litthauischen 
Grenze  bis  zur  Weichsel,  mit  Ausnahme  der  See-  und  HafFgegenden ,  in  allen 
uns'ern  lichten  Laub-  und  gemischten"  Wäldern  mehr  oder  weniger  häufig,  meist 
viel  zahlreicher  als  Evonymus  europaea.  Nur  in  der  Nähe  der  See  scheint  er  hier, 
wie  bemerkt,  nicht  vorzukommen.  W^enigstens  giebt  ihn  Kremp  für  Memel  nicht 
an;  bei  Königsberg  erscheint  er  erst  landeinwärts  bei  Löwenhagen  und  Kl.  Hohen- 
hagen, ebenso  bei  Heiligenbeil  und  Braunsberg,  nach  Sejdler  und  Hübner,  erst 
in  einiger  Entfernung  südwärts  und  fehlt  bei  Elbing.  Sollte  er  nirgend  in  den  HafF- 
gegenden vorkommen?  Westlieh  von  der  Weichsel  wächst  Evonymus  verrucosa  in 
dem  unfern  Marienwerder  gelegenen  münsterwalder  Forst  noch  eben  so  zahlreich  wie 
auf  dem  rechten  Weichselufer,  aber  auch  dort  nicht  mehr  in  den  Seegegenden  bei 
Danzig.  Aber  im  Innern  geht  der  Strauch  westlich  noch  weiter,  bis  Pelplin  und 
Pr.  Stargardt,  nach  deq  Beobachtungen  von  Kannenberg  und  Schmidt,  bei 
Conitz  giebt  ihn  Houb  nicht  mehr  an.  Findet  er  nun  wirklich  bei  Pr,  Stargardt 
für  imsere  Provinz  seine  Westgrenze ,  oder  komnit  er  noch  weiter  westlich,  vielleicht 
in  der  tucheler  Heide  vor? 

Eine  gerade  entgegengesetzte  Verbreitung  in  unserm  Gebiet  scheint  Sarotham- 
nus  scoparius  Wimm,  zu  haben,  indem  er,  meines  Wissens,  nur  in  Gegenden,  in 
denen  Evonymus  verrucosa  nicht  wächst,  sicher  gefunden  worden  ist.  Bei  Dt.  Croaie 
und  Conitz  häufig,  geht  er  von  da  über  Carthaus  in  die  Seegegenden  bei  Danzig, 
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Neustadt  und  Putzig,  wo  er  in  den  Wäldern  zwischen  jenen  beiden  letzten  Orten 
80  häufig  ist  und  so  kräftig  gedeiht,  wie  nur  irgendwo  in  der  Mark.  Oestlich  von 
der  Weichsel  tindet  er  sich  bei  Pk.  Holland  und  von  da  über  Heiligenbeil  östlich 
hinaus  in  den  Haffgegenden.  Der  letxte  Standort  nach  dieser  Seite  hin  ist  der  be- 
kannte bei  Fuchshöfen,  wo  der  Strauch  aber  vielleicht  nur  angepflanzt  ist.  Weiter 
östlich  dürfte  er  wohl  nirgend  mehr  vorkommen;  ob  er  aber  nicht  südlich  von  dieser 
Verbreitungslinie,  in  unserm  Gebiet  vorhanden  sein  sollte,  da  er  auch  in  Polen  wächst? 
Zwar  soll  er  nach  Menge  bei  Graudenz,  nach  Mentzel  bei  Lyck  gefunden  wor- 
den sein,  aber  diese  Angaben  sind  unverbürgt  und  in  neuerer  Zeit  nicht  bestätigt. 
Im  Innern  der  Provinx  findet  sich  an  seiner  Stelle  Genista  tinctoria  L.,  die  hin- 
wiederum in  unseren  Seegegenden  vermisst  wird. 

Es  ergiebt  sich  aus  den  angeführten  Beispielen,  wie  selbst  für  mehrere  der  be- 
kanntesten Hoizgewächse  die  Art  der  Verbreitung  durch  unsere  Provinz  noch  nicht 
überall  hinlänglich  festgestellt  ist,  weshalb  Ergänzungen,  oder  auch  Berichtigungen 
des  Mitgetheilten  sehr  wünschenswerth  erscheinen. 


I. 


lieber  Bildmig  und  Ent^itehung  von  Hanius  und  Festlegung 

des  fliegenden  Dünensandes 
durch  Stereoneina  Chthonoblastns  AI.  Br. 

Von  Dr.  med.  KJinsininii. 

In  der  regensburgcr  Flora  1860.  No.  11.  hat  Göppert  eine  Mittheilung  über 
den  Einfluss  der  Pflanzen  auf  felsige  Unterlage  geliefert,  in  welcher  nachgewiesen 
wird,  dass  auf  den  dürrsten  Felsen  sich  nach  und  nach  auch  Dammerde  bilden  kann, 
entstanden  durch  das  Auftreten  von  KriLstenflechten :  Lecanoren  und  Lecideen,  denen 
Parmelien,  Cladonien  und  viele  andere  in  einer  Reihe  von  Jahren  nach  und  nach 
folgen.  Durch  allmälige  \  erwitterung  und  darauf  folgende  Neubildung  dieser  proto- 
nemen  Vegetation  entsteht  die  erste  Bedeckung  der  Felsen,  zwischen  welchen  sich 
der  feinste  Staub  niederschlagen  kann,  der  unter  dem  Einfluss  von  Feuchtigkeit 
dem  Thallus  zur  weiteren  Entwickelung  dient;  da.ss  dazu  Jahre  gehören,  versteht  sich 
son  selbst,  so  wie  auch  Risse  und  Grübchen  iiu  Felsen  das  Ihrige  beitragen.  Ist 
diese  Anlage  erst  gegeben,  so  werden  gröbere  erdige  Theile  bald  Platz  finden  und 
eine  Humusschicht  bilden,  die  bald  zur  Entstehung  von  Moosen  Veranlassung  geben 
kann.  Die  feinsten  Sporen  derselben  können  hier  bald  ihre  Werkstätte  begründen. 
Haben  diese  erst  eine  höhere  Ausbildung  erreicht,  so  findet  auch  eine  grösseie  An- 
häufung von  Humus  statt  und  es  können  bald  andere,  mehr  Nahrung  gebrauchende 
Pflanzen  ihre  Wohnung  aufschlagf^n.  .Je  mehr  nun  diese  foiischreitendc  Vegetation 
Nahrung  und  Platz  findet,  finden  auch  Gräser  sich  ein,  denen  bald  wenig  Nahrung 
gebrauchende  dycotiledone  Pflanzen  nachfolgen.  Im  Riesengebirge  habe  ich  selbst 
vor  vielen  Jahren  diese  Beobachtung  gemacht,  wo  der  sogenannte  Byssus  Jolithus, 
da«  bekannte  Veilchenmoos,  jetzt  zu  den  (>'onferven  gehörig,  oft  in  weiterer  Ausbrei- 
tung die  Felswände  bekleidet. 

Bei  dieser  Gelegenheit  bin  ich  gleichsam  herausgefordert ,  etwas  über  die  llumus- 
bildung  unserer  Dünen  zu  sprechen,  weil  Göppert  hierüber  weniger  Erfahrung  zu 
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haben  scheint  und  diese  einigen  Gräsern  allein  zuschreibt,  welche  theils  freiwillig 
daselbst  wachsen ,  theils  angebaut  dem  Staate  schon  seit  vielen  Jahren  enorme  Kosten 
verursacht  haben  und  doch  nur  sehr  langsam  den  Nutzen  gewähren,  welchen  man 
vom  Dünenbau  überhaupt  erwartet  und  nie  fortgehen  würden ,  wenn  ihnen  die  Mutter 
Natur  nicht  noch  anderweitig  zu  Hülfe  käme. 

Durch  Vermittelung  dieser  habe  ich  grosse  Dünen  -  Strecken  befestigt  gesehen, 
wo  noch  keine  Anpflanzungen  unternommen  waren  und  zwar  so,  dass  klimatische 
Einflüsse ,  wie  die  kurz  vorhergegangenen  dürren  Jahre  und  zu  anderen  Zeiten  wieder 
Stürme  und  wirbelnde  Winde,  welche  mit  dem  lockern  Sande  auch  in  den  An- 
pflanzungen ihr  verheerendes  Spiel  treiben,  ja  sogar  auch  die  Fichtenwaldungen  be  • 
drohen  und  stellenweise  die  Bäume  bis  zur  Krone  vergraben  und  verschütten,  keinen 
Schaden  thaten. 

So  wie  die  Felsen  mit  den  niedrigsten  Algen  und  Flechten  zuerst  bekleidet 
werden,  so  werden  die  Dünen  durch  eine,  der  niedrigsten  Formation  angehörende 
Alge,  Sandalge,  Hornalge,  welche  Kützing  in  seiner  Species  Algarum  als  Stereo- 
nema  Chthonoblastus  AI.  Br.,  in  Folge  meiner  Mittheilung  aufgenommen  hat,  beklei- 
det. Diese  Sandalge  wurde  schon  1826  von  mir  bemerkt,  aber  damals  wenig  be- 
achtet und  in  ihrem  hohen  Werthe  nicht  erkannt.  In  den  nachfolgenden  Jahren 
bemerkte  ich  dieselbe  bei  meinen  öfteren  Excursionen  auf  den  Dünen ,  erkannte  sehr 
bald  die  Grösse  der  Verbreitung ,  konnte  mich  aber  weder  für  eine  Alge  ,  Flechte , 
noch  Mycelium  eines  Pilzes  entscheiden,  weil  meine  Kenntniss  derselben,  besonders 
der  niedrigsten  Stufen,  noch  schwach  war  und  in  Wahrheit  zu  sagen ,  ich  auch  wenig 
Werth  darauf  legte.  Nach  und  nach  gab  dies  problematische  Erzeugniss  Veranlas- 
sung zu  weitern  Erörterungen  und  so  wurde  dasselbe  auswärtigen  botanischen  CoUe- 
gen  mitgetheilt;  es  wurde  für  Biatora  decolorans  Hoftm.,  oder  für  Dematium  rupestre 
Link  und  später  wieder  von  W.  H.  für  Dematium  geotrichum  gehalten,  und  als 
solches  auch  in  den  Provinzial  - Bl.  1839  p.  32.  von  mir  mitgetheilt.  Eines  Besse- 
ren war  ich  mir  damals  noch  nicht  bewusst,  konnte  mich  aber  auch  nicht  damit 
vollkommen  einverstanden  erklären  und  zwar  deshalb,  weil  zuweilen  auf  demselben 
Ceratodon  purpureus,  auf  ältern  Exemplaren  Cladonia  ppcidata,  gracilis,  ja  auch  Aga- 
ricus  lacteus  wucherten,  welche  sämmtlich  auf  den  Dünen  nicht  selten  vorzukommen 
pflegen.  Dieses  Vorkommen  machte  mich  noch  zweifelhafter  und  als  ich  1836  mit 
unserm  CoUegen  Dr.  v.  Siebold  zuerst  Excursionen  auf  den  Dünen  von  Heubude 
machte,  wurde  auch  er  daraufhingeleitet.  Diese  neue  Bekannntschaft  gab  nun  Ver- 
anlassung dies  räthselhafte.  Wesen  an  Herrn  Alex.  Braun,  damals  Prof,  in  Freiburg 


129 


im  ßreisgau,  zu  schicken,  der  es  wieder  Herrn  Professor  Dr.  Kützing  in  Nord- 
hausen übersendete ,  welcher  dieser  Pflanze  endhch  ihre  richtige  Stellung  und  Bestim- 
mung ertheilte  und  sie  in  seiner  Species  Algarum  1849  im  Nachtrage  pag.  891 
als  Stereonema  chthonoblastes  *)  AI.  Braun  aufnahm. 

Diese  scheinbar  unwesentliche  Pflanze  hat  für  unsere  Dünen  dennoch  den  gros- 
sen Vortheil,  dass  sie,  wo  sie  sich  einmal  zeigt,  sich  auch  bald  verbreitet  und  zur 
Festlegung  des  fliegenden  Sandes  viel  beiträgt,  so  dass  die  anderen  genannten  Kry- 
ptogamen  darauf  wachsen  können  und  endlich  auch  die  sandliebenden  Gräser ,  wie 
Aira  canescens,  Festuca  villosa,  sich  ansiedeln.  Stereonema  Chthonobl.  inusste 
daher  stellenweise  mehr,  als  die  kostspielige  Bepflanzung  unserer  Dünen  mit  Elymus 
arenarius,  Psamma  arenaria  und  Carex  arenaria  nützen,  deren  grossen  Nutzen  ich 
aber  dennoch  nicht  in  Zweifel  ziehen  will. 

So  weiss  also  die  nie  ruhende  Kraft  der  Natur  auf  sehr  verschiedene  Weise 
den  Felsen  und  auch  dem  fliegenden  Sande  einen  grünen  Teppich  zu  verschaffen 
und  ihrer  starren  Widerspenstigkeit  ein  Ziel  zu  setzen.  Dieses  Stereonema  Chtho- 
blastus  kommt  aber  nicht  allein  hier  auf  unsern  Dünen  vor,  sondern  ich  habe  es 
auch  an  andern  Stellen ,  wo  es  an  Sand  und  Fichtenwaldungen  nicht  fehlt,  gefunden, 
wie  z.  B.  unweit  der  Eisenbahn  bei  Woldenberg,  woselbst  ich  im  Jahre  1850,  bis 
zum  Abgange  der  Post,  mehrere  Stunden  verweilen  musste.  Gewiss  wird  diese  Sand- 
algc  noch  an  vielen  andern  Orten  vorkommen  und  ist  ohne  Zweifel  ihrer  Unschein- 
barkeit wegen,  übersehen  worden.  Wenn  man  geht,  wo  die  Pflanze  wächst,  und 
des  Wanderers  Aufmerksamkeit  nicht  darauf  lenkt,  so  wird  er  auch  nicht  glauben, 
dass  er  auf  Pflanzen  tritt  und  schon  getreten  habe  und  über  Tausende  lange  schon 
hinüber  geeilt  ist. 

Macht  man  im  trockenen  heissen  Sommer  eine  Excursion  auf  den  Dünen,  so 
stellt  sich  Stereon.  Chthonobl.  als  kleine  dürre,  trockene,  leicht  zerfallende,  grau- 
schwarze Häufchen  dar,  die  vom  übergewehten  Sande  halb  bedeckt  sind;  hat  es 
aber  längere  Zeit  geregnet  und  ist  der  dürre  Sand  fester  geworden ,  so  bemerkt  man 
diese  Häufchen  viel  eher,  weil  sie  gleichsam  wie  alle  niedern  Organismen,  als  Moose, 
Leb -,'rmoo.se ,  Flechten,  und  einige  kleinere  Pilzarten  durch  vermehrte  Feuchtigkeit 
nicht  nur  wieder  aufleben,  sondern  auch  weiter  vegetiren:  dann  erkennt  man  sie  an 
der  schwärzlichen,  ja  wenn  der  Regen  längere  Zeit  andauert,  an  der  ganz  schwar- 
zen Färbung  sehr  leicht. 

*)  Der  gi-ammatisch  richtig  geschriebene  Name  ist:  ChtliODoblastns. 
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Die  sehr  feinen  *«o~Vsro  Linie  dicken  bräunlichen,  durchsichtigen  Fädchen 
Terweben  den  feinen  Sand  zu  einem  trichomatösen  Rasen,  welcher  nach  den  Spitzen 
noch  mehr  verdünnt  und  verlängert  im  Sande  weiter  wuchert,  um  neue  Rasen 
zu  bilden. 

Eigentlich  wird  nur  derjenige  Theil  der  Düne ,  welcher  zwischen  der  Haide  und 
der  Aussendüne  liegt,  also  stets  etwas  geschützter  ist,  von  dieser  Sandalge  bedeckt; 
sie  vereinigt  denselben  schon  einigermaassen  durch  ihre  minutiösen  Fasern,  welche 
feiner  sind  als  der  Sand  selbst.  Diese  Vereinigung  wird  an  einigen  Stellen  so  stark, 
dass  man  nicht  so  leicht  wie  an  andern ,  mit  den  Füssen  im  Sande  versinkt.  Ist  diese 
Alge  schon  etwas  weiter  vorgeschritten,  so  erheben,  sich  kleine,  ausgebreitete  Erhaben- 
heiten, welche  gleich  kleinen  Maulwurfshügeln,  aber  nur  von  1  bis  2  und  3  Zoll  Breite, 
hervortreten  und  ^  bis  1  Zoll  Erhabenheit  zeigen,  so  dass  es  aussieht,  als  wenn  die 
Fläche  vom  aufgetrockneten  Unrathe  bedeckt,  oder  Pilzen  darauf  halb  vermodert  seien. 

Schliesslich  liesse  sich  hiernach  die  Frage  aufwerfen,  ob  es  nicht  möglich  sein 
sollte ,  durch  Vermehrung  dieser  Pflanze  eine  Weiterverbreitung  derselben  zu  erzielen 
und  so  mindestens  an  etwas  geschützten  Flächen  eine  Festlegung  des  Sandes  zu  be- 
wirken, wodurch  wieder  anderen  Pflanzen  eine  Grundlage  gegeben  würde ,  sich  leichter 
ansiedeln  zu  können.  Ohne  dass  ich  jedoch  auf  diese  Frage  eingehe,  möge  es  ge- 
nügen, die  Aufmerksamkeit  auf  die  kleine  nützliche  Alge  hingelenkt  zu  haben. 


Einiges  zur  Kenntniss  der  Todtenbestattung  bei  den 

heidnischen  Prenssen. 

Von  W.  Mensche. 

Hiezu  Taf.  I. 


Die  folgenden  Mittheilungen  über  altpreussische  Gräber  und  zu  der  bitte  der 
Leichenbestattung  bei  den  alten  heidnischen  Einwohnern  unseres  Landes ,  sind  in  der 
sehr  lesenswerthen  Zusammenstellung  „Ueber  die  heidnischen  Gräber  mit  ihren 
Alterthümern "  im  6.  Bande  der  Neuen  Preuss.  Provinzialblätter  1848,  zwar  schon 
beiläufig  erwähnt,  dürften  aber  ausführlicher  besprochen,  auch  jetzt  noch  nicht  ganz 
ohne  Interesse  sein  und  möchten  geeignet  erscheinen,  einzelne  Dunkelheiten  in  den 
alten  historischen  Ueberlieferungen  von  den  altpr^ussischen  Todtengebräuchen,  be- 
stimmter aufzuklären.  Das  von  mir  bei  der  Untersuchung  alter  Gräber  Beobachtete 
ist,  so  viel  mir  bekannt  ist,  noch  nicht  anderweitig  aufgefunden  oder  doch  nicht 
beschrieben  und  ich  wünsche  durch  diese  ausführlichere  Darstellung  i He  Aufmerksam- 
keit auf  die  fast  allein  noch  vorhandenen  Denkmale  der  alten  Einwohner  Preussens 
bei  allen  Denjenigen  zu  erregen,  welche  durch  Zufall  oder  mit  Absicht  zur  Unter- 
suchung alter  Gräber  geführt  werden,  damit  sie  eine  genauere  Aufzeichnung  und  die 
sorgfältigere  Erhaltung  und  Aufbewahrung  des  Gefundenen  nicht  versäumen,  bevor 
die  jetzt  mächtig  sich  ausbreitende  K\iltur,  die  der  Herrschaft  der  Pflugschar  immer 
grössere  Landesstrecken  unterwirft,  die  bisher  noch  in  grosser  Anzahl  erhalten  ge- 
bliebenen Hügelgräber  der  Vorzeit  als  sprechende  Zeugnisse  der  Sagen  von  der  zahl- 
reichen Bevölkerung  des  alten  Preussenlandcs,  geebnet  und  die  vielfachen  Spuren 
derselben  in  nicht  gar  langer  Zeit  von  der  Oberfläche  unseres  Bodens  vertilgt 
haben  wird. 

So  weit  die  alten  Nachrichten  in  die  Vorzeit  unseres  Landes  hinauf  reichen,  * 
war  es  bei  den  heidnischen  Preussen  allgemeiner  Gebrauch,  die  Todten  zu  verbren- 
nen, die  Asche  in  Urnen  zu  sammeln  und  diese  in  von  Steinen  und  Erde  auf  ver- 
gchiedene  Weise  zusammen  gesetzte  und  erbaute  Hügel,  den  sog.  Kapurnen,  beizu- 
setzen oder  sie,  ohne  Hügel  darüber  zu  errichten,  theils  einzeln  theils  in  ausgedehn-^ 
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teren  Begräbnissstätten  der  Erde  zu  übergeben,  wie  es  von  den  Preuss.  Geschicht- 
schreibern alter  und  neuer  Zeit,  in  Voigt 's  Preuss.  Geschichte,  im  Erläut.  Preussen, 
"von  Hartknoch  und  Andern  vielfach  und  ausführlich  beschrieben  ist  und  zu  wel- 
chem Dr.  Gebauer  noch  neuerdings  im  3.  Bande  der  Neuen  Preuss.  Provinzial- 
blätter  vom  Jahr  1859,  einen  sehr  interessanten  Bericht  über  die  Entdeckung  einer 
Alten  ausgedehnten  Begräbnissstätte  in  dem  Pollwittenschen  Felde  im  Medenauschen 
Kirchspiel  auf  Samland,  hinzugefügt  hat.  Dieser  Gebrauch  der  Todtenverbrennung 
gegen  welchen  der  Orden  nach  der  Eroberung  des  Landes  strenge  Verbote  ergehen 
liess,  scheint  sich  doch  bis  in  eine  ziemlich  späte  Zeit  seiner  Herrschaft  erhalten 
zu  haben  und  es  sind  nur  wenige  Fälle  mit  nicht  sehr  zuverlässigen  Nachrichten 
darüber  bekannt  geworden,  in  welchen  die  Reste  nicht  verbrannter  Todter  aus  alter 
Zeit  aufgefunden  sind,  wozu  der  letzte  Fund  im  Ballgarder  Felde  bei  Tilsit,  über 
den  Herr  Professor  v.  Wittich  seine  ausführlichen  Untersuchungen  und  seinen  sehr 
interessanten  Bericht  über  Altpreussische  Schädel,  in  den  Schriften  dieser  Gesell- 
schaft vom  vorigen  Jahre  bekannt  gemacht  hat,  als  der  wichtigste  zu  betrachten  ist. 

Den  zahlreich  noch  vorhandenen  alten  Gräbern  in  der  Gegend  unseres  Seebadeortes 
Neu -Kuhren,  habe  ich  bei  meinem  vieljährigen  Sommeraufenthalte  daselbst  vielfache 
Aufmerksamkeit  zugewendet  und  eine  ziemliche  Anzahl  derselben  im  Verlauf  meh- 
rerer Jahre  geöffnet  und  untersucht,  dabei  zwei  sehr  umfangreiche  Begräbnissstätten 
angetroffen  und  Einiges  gefunden,  was  für  die  Kenntniss  von  der  Art  und  Weise 
der  Leichenbestattung  bei  den  heidnischen  Preussen  eben  so  neu  als  bemerkenswerth 
sein  möchte.  Diese  beiden  Plätze  nun ,  welche  zu  gemeinsamen  Begräbnissstätten 
gedient  haben  und  mit  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Gräbern  dicht  besetzt  sind, 
nahmen  meine  Aufmerksamkeit  ganz  besonders  in  Anspruch.  Die  Einrichtung  der 
Gräber  in  denselben  weicht  von  der  der  Hügelgräber  bedeutend  ab  und  scheint  bis 
jetzt  noch  nicht  anderweitig  wieder  gefunden  zu  sein.  Der  eine  dieser  Plätze  liegt 
zur  rechten  Seite  der  Strasse  von  Königsberg  nach  Rantau,  ein  Paar  Tausend  Schritte 
vor  diesem  Dorfe  und  südlich  von  dem  Dorfe  Alleinen  auf  dem  von  Norden  nach 
Süden  aus  der  Ebene  sich  frei  erhebenden  Kalksberg.  Der  Berg  ist  auf  seiner 
nördlichen  Hälfte  mit  dichtem  Gebüsch  bewachsen  und  auf  der  andern  mit  Rasen 
bedeckt.  Auf  dem  schmalen  langgezogenen  Kamm  dieser  letztern  Hälfte  befinden 
sich  zwei  Hügelgräber  und  um  diese  herum  und  an  den  Seiten  des  Berges  herab, 
liegt  eine  Menge  von  Gräber  im  Boden,  wie  auf  dem  zweiten.  Dieser  zweite  und 
ausgedehntere  Platz  ist  an  der  Südseite  der  Rantauer  Palwe  längs  der  Grenze  des 
Dorfes  Tenkiethen  belegen  und  bildet  einen  von  Ost  nach  West  streichenden  flachen 
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Sandhüsel  von  etwa  400  Schritten  Läncfc  und  200  Schritten  Breite.  Es  ist  dieser 
Hügel  mit  hunderten,  dicht  und  ohne  alle  Ordnung  an  einander  liegenden  alten 
Gräbern  bedeckt,  die  durch  grosse  in  Kreisen  mit  einem  in  der  Mitte  liegenden 
und  aus  dem  Boden  hervorragenden  Steinen  sich  bemerkbar  machen.  (Fig.  1.) 

Die  Steinkreise  und  die  darunter  erbauten  Gräber  kommen  hier  in  zwei  ver- 
schiedenen, unter  sich  aber  stets  gleichbleibenden  Grössen,  nämlich  von  3  Fuss  und 
von  6  Fuss  inncrem  Durchmesser  anscheinend  willkiihrlich  unter  einander  gemischt, 
vor  und  es  wurde  ihre  Bauart,  ihre  innere  Einrichtung  und  ihr  Inhalt  stets  so  über- 
einstimmend gefimden,  dass  für  eine  etwanige  Meinung,  die  grösseren  seien  Gräber 
der  Männer  und  die  kleineren  Gräber  von  Frauen  oder  Kindern  gewesen,  kein  An- 
halt g^elünden  werden  konnte.  Die  grossen  sowohl  wie  die  kleinen  enthielten  Urnen 
von  durchgehend  gleicher  Grösse  und  die  meistens  darin  und  daneben  liegenden 
kupfernen  und  bronzenen  Ringe,  Gewandhalter,  Nadeln  und  anderer  Schmuck,  selt- 
ner von  Silber,  römische  Kaisermünzen  von  Bronze  nebst  Korallen  aller  Ai't  und 
Grösse,  sowie  eiserne  Lamzen-  und  Pfeilspitzen,  zuweilen  Pferdegebisse  und  kurze 
Schwert-  und  Messerklingen  u.  s.  w.  befanden  sich  in  Allen  so,  dass  sich  dadurch 
kein  Unterschied  für  eine  solche  Meinung  erkennen  Hess.  Aus  der  weiteren  Be- 
schaffenheit dieser  Gräber  war  aber  die  Art  der  Todtenbestattung  damaliger  Zeit 
sehr  deutlich  zu  erkennen.  Man  hatte  zu  dem  Grabe  zuerst  eine  3  bis  4  Fuss  tiefe 
Grube  gemacht  und  in  dieselbe  eine  kreisrunde  Wand  von  grossen  Feldsteinen  in 
einer  der  beiden  angegebenen  Dimensionen  bis  zur  Oberfläche  des  Erdbodens  sehr 
fest  und  regelmässig  aufgebaut.  Auf  dem  Boden  der  Grube  wie  es  diese  Stelle  und 
die  immer  geschwärzten  Steine  der  inneren  Wand  der  Steinmaiuer  es  erkennen  Hes- 
sen, hatte  man  das  Feuer  zum  Verbrennen  des  Todten  angemacht,  die  Asche  und 
Knochenreste  gesammelt,  in  eine  Urne  gethan,  diese  auf  die  Brandstelle  in  der 
Grube  gestellt  und  mit  einem  passenden  Stein,  meistens  mit  einem  besonders  dazu 
ausgewählten  glatten  Kiesel  oder  anderem  Geschiebestück,  wie  man  sie  häufig  am 
Seeufer  findet,  bedekt,  die  angeführten  Geräthe  und  Schmucksachen  theils  in  die 
Urne,  theils  in  die  Grube  gelegt  und  das  Ganze  bis  zur  Höhe  der  Urne  mit  Erde 
zugeschüttet  (Fig.  2.).  Ueber  der  verschütteten  Urne  ward  nun  das  Grab  mit  gros- 
sen Steinen  meist  in  doppelter  Lage  sehr  fest  und  sorgfältig,  gewölbartig  zugedeckt 
und  oben  auf  noch  ein  Stein  in  die  Mitte  gelegt,  dessen  obere  Kante  fast  immer 
mit  der  des  obersten  Steinkreises  des  Grabes  aus  dem  Boden  hervor  ragt.  Ein 
solches  geöffnetes  Grab  bietet  von  der  Seite  gesehen,  die  mit  Fig.  3.  bezeichnete 
Ansicht. 
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Die  Urnen  in  diesen  Gräbern  unterscheiden  sich  von  denen  die  man  in  den 
Hügelgräbern  findet,  sehr  bedeutend.  Sie  haben  alle  eine  nur  wenig  von  einander 
abweichende  Form,  sind  durchgängig  viel  grösser,  von  15  bis  etwa  20  Zoll  hoch, 
sehr  roh ,  sichtlich  aus  freier  Hand  und  ohne  einige  Sorgfalt  topfartig  und  oft  schief 
aus  lehmigter  Erde  von  dunkelbrauner  Farbe,  in  welcher  viele  kleine Fcldspath-  und 
Quarzbrocken  eingeknetet  sind ,  geformt,  kaum  oder  wenig  gebrannt  und  haben  nur 
zuweilen  lose  angeklebte  und  unbedeutende  rohe  Verzierungen,  die  in  kleinen  Thon- 
buckclu  oder  der  Andeutung  von  Henkeln  bestehen  und  sind  daher,  wenn  sie  der 
darauf  gelegte  Stein  nicht  schon  zerdrückt  hat,  nur  seltener  unversehrt  zu  erhalten 
(Fig.  4.).  Die  Urnen  in  den  Hügelgräbern,  mindestens  in  dieser  Gegend,  dagegen 
sind  immer  von  ausgewählterer  Masse  aus  feinerem  und  feinstem  Thon  von  sehr 
verschiedenen  Farben,  glatt,  zierlich,  viel  fester,  von  den  verschiedensten  Formen 
und  Gestalten  und  nieistenthcils  mit  allerlei  Zeichnungen  verziert  und  mit  Henkeln 
oft  auch  mit  Deckeln  verschen,  viel  kunstreicher,  wie  auf  der  Scheibe  gefertigt  und 
zeichnen  sich  vor  Jenen  sehr  voitheilhuft  aus. 

Bei  der  so  auffallenden  Verschiedenheit  der  hier  beschriebenen  Gräber  und  der 
Hügelgräber  mit  ihren  Urnen,  welche  Letztere  so  vielfach  beschrieben  sind  und 
deren  Einrichtung  so  bekannt  ist,  dass  auf  ihre  nähere  Beschreibung  hier  nicht 
weiter  eingegangen  werden  darf,  die  Beide  in  einem  Felde  wie  hier  sich  nebeneinander 
befinden  und  sich  doch  so  sehr  von  einander  unterscheiden,  entsteht  nun  die  ganz 
natürliche  Frage,  sind  es  Gräber  aus  verschiedenen,  aus  einander  liegenden  Zeiten, 
oder  sind  es  Gräber  von  Todten  der  verschiedenen  Kasten  oder  Stände  der  alten 
Preussen,  wie  sie  nach  aller  Chronisten  Zeugniss  hier  im  Lande  zur  Heidenzeit 
existirt  haben?  Diese  Frage  jedoch  möchte  zur  Zeit  noch  schwierig  und  mit  wenig 
Sicherheit  zu  beantworten  sein,  es  §ind  dazu  noch  mehr  Beobachtungen  und  vor 
Allem  nöthig,  den  Inhalt  der  aufgedeckten  Gräber  an  Urnen,  Schmuck,  Waffen  und 
Geräthe,  wie  sie  in  jedem  einzelnen  geftmden  werden,  zusammengestellt  aufzubewah- 
ren, wie  es  bereits  in  einigen  Sammlungen  geschieht,  um  durch  Vergleichung  eine 
Meinung  über  das  Alter  derselben  zu  gewinnen  und  es  dürfte  daher  für  Jeden,  der 
alte  Gräber  untersucht,  sehr  zu  empfehlen  sein.  Alles  in  jedem  einzelnen  Grabe  ge- 
fundene zusammen  aufzubewahren  und  nicht  zu  zerstreuen. 

Schon  Tacitus  sagt  in  seiner  Erzählung  von  den  Leichenbegängnissen  der  alten 
Deutschen;  „Die  Körper  berühmter  Männer  werden  mit  gewissen  Holzarten  verbrannt. 
Den  Scheiterhaufen  überhäufen  sie  nicht  mit  W^ohlgerüchen  oder  Spezereien,  einem 
Jeden  aber  legen  sie  seine  Waffen  und  Einigen  das  Ross  auf  Jenen."  Hartknoch 


und  die  späteren  Preuss.  Gcschichtschreiber  berichten  von  einer  gleichen  Sitte  bei 
den  alten  Preussen:  „der  Todte  ward  erstlich  auf  einen  Holzhauf'en  gelegt  und  ver- 
brannt, darnach  wurden  seine  besten  Kleider  mit  ins  Feuer  geworfen,  ja  auch  Jagd- 
hunde, Pferde,  Waffen  und  was  sonst  der  Verstorbene  in  seinem  Leben  lieb  und 
Werth  gehalten ",  und  es  muss  auffallend  erscheinen ,  dass  unter  den  zahlreichen  Nach- 
richten die  wir  von  aufgedeckten  alten  Preussischen  Grilbern  besitzen,  niemals  von  dem 
Vorkommen  von  Resten  verbrannter  Pferde  berichtet  wird,  mit  Ausnahme  eines 
Falles,  in  welchem  von  einem  in  einem  Grabhügel  bei  ßreitenstein  gefundenen 
Pferdeknochen  im  Erl.  Preussen  III.  p.  412,  wie  es  indessen  scheint  nicht  mit 
grosser  Zuverlässigkeit  Nachricht  gegeben  ist.  Wören  Pferde  mit  den  Todten  ver- 
brannt und  die  Reste  in  Urnen  gethan,  so  hätten  sie  auch  in  den  grössten  Urnen, 
die  ja  in  grosser  Zahl  bekannt  und  aufbewahrt  sind,  wohl  kaum  Platz  gehabt  und 
es  würden  die  Pferdeknochen  darin  schon  .  in  vielen  Fällen  unzweifelhaft  gefunden 
sein.  Die  Asche  und  die  verbrannten  und  sehr  zerstückelten  Knochen  in  den  Urnen 
sind  aber  meistens  von  so  geringem  Volumen  und  nicht  so  bedeutend  als  es  die 
Ueberreste  eines  verbrannten  Pferdes  sein  Mürden.  Aeltere  Chronisten  und  Simon 
Grünau  ganz  besonders,  sagen  bei  der  Beschreibung  der  Leichenbegängnisse  bei  den 
alten  Preussen,  „seine  Reitpferde  und  beste  Jagdhunde  bunden  sie  und  legten  sie 
zu  ime",  und  so  scheint  es  wirklich  auch  in  vielen  Fällen  gehalten  worden  zu  sein. 
Bei  dem  Ballgarder  Funde,  den  uns  Herr  Professor  v.  Wittich  beschrieben  hat 
und  der  vielleicht  aus  einer  so  späten  Zeit  herrührt  in  der  die  Sitte  des  Verbren- 
nens  der  Todten  schon  verlassen  war,  lagen  zwei  Pferdegerippe  zwischen  acht 
Menschenskeleten . 

Der  schon  vor  mehreren  Jahren  verstorbene  Baren  v.  Horn  hatte  im  Sommer 
1831  auf  der  Rantauer  Palwe  bei  Neu -  Kuhren  vielfach  nach  Urnen  gegraben  und 
bei  dieser  Beschäftigung  unter  einer  Urne  das  Gerippe  eines  in  knieender  Stellung 
begrabenen  Pferdes  entdeckt,  was  er  im  Jahr  1847  mir,  und  auf  meine  Veranlas- 
sung der  Gesellschaft  Pru.ssia  mittheilte  und  mich  veranlasste,  im  darauf  folgenden 
Jahre  weitere  darauf  bezügliche  Nachforschungen  anzustellen. 

Wenige  Schritte  links  vom  Wege  von  Rantau  nach  Neu  -  Kuhren  und  kurz  vor 
diesem  Orte,  lagen  wie  es  den  früheren  Besuchern  Neu-Kaihrens  noch  wohl  erinnerlich 
sein  wird,  fünf,  zwei  grössere  und  drei  kleinere  Hügelgräber  nahe  beisammen  auf 
der  Palwe,  die  den  Badegästen  oftmals  zu  Ausgrabungen  von  Urnen,  Schmucksachen 
und  Geräthen  gedient  hatten  und  eine  reichliche  Fundgrube  davon  darboten.  Sie 
sind  seit  etwa  vier  Jahren  nicht  mehr  vorhanden,   indem  der  Besitzer  des  Landes 
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die  Hügel  abgetragen  und  diesen  Theil  der  Palwe  in  Ackerland  unigeschaöen  hat. 
Bei  der  damaligen  genaueren  Untersuchung  des  Bodens  um  diese  Hügel,  fand  ich 
denselben  mit  einer  Menge  Faust  grosser  und  etwas  grösserer  Steine  bedeckt ,  die  in 
dem  kurzen  Rasen  der  Palwe  anscheinend  unregelmässig  zerstreut  umher  lagen  und 
nur  an  ein  Paar  Stellen ,  wenige  Fusse  von  einem  der  grossen  Grabhügel  entfernt , 
in  einiger  Regelmässigkeit,  in  ovaler  und  länglich  stumpfer  viereckiger  Form  zu  lie- 
gen schienen  (Fig.  5  a  b.).  An  zwei  dieser  nur  einige  Schritte  von  einander  ent- 
fernten Stellen  wurde  nun  nachgegraben.  Man  kam  durch  die  dünne  oben  auflie- 
gende Humusschicht  in  reinen  gelben  und  groben  Sandboden,  der  sich  in  einer  Tiefe 
von  fast  vier  Fviss  zu  schwärzen  begann,  ein  wenig  tiefer  wurde  in  der  Mitte  einer 
jeden  Grube  eine  fünf  Zoll  hohe  schlanke,  kleine  und  leere,  aufrecht  stehende  Urne 
gefunden  (Fig.  6.)  und  der  Boden  dieser  Gruben  und  ihre  Seitenwände,  welche  in 
einer  Länge  von  über  acht  Fuss  und  in  mehr  als  vier  Fuss  Breite  geöffnet  waren, 
Hessen  an  dem  geschwärzten  Sand  und  an  den  darin  befindlichen  Aschen  -  und  Koh- 
lenresten unzweifelhaft  erkennen,  dass  in  ihnen  Feuer  gebrannt  hatten.  Beim  wei- 
teren sehr  vorsichtigen  Graben  kam  man  sofort  wieder  in  den  reinen  gelben  Sand- 
boden vmd  ungefähr  9  Zoll  tiefer  als  die  kleinen  Urnen  standen,  wurden  Knochen 
gefunden.  Diese  wurden  nun  mit  den  Händen  von  dem  feuchten  Sande  befreit  und 
so  die  Grabearbeit  mühsam  fortgesetzt,  bis  in  jeder  Grube  ein  vollständiges  Pferde- 
gerippe biosgelegt  war.  Die  Gerippe  lagen  Beide  in  aufrechter  Stellung,  die  vier 
.Beine  eines  jeden  Pferdes  waren  in  knieender  Lage  dicht  an  den  Leib  gezogen  und  der 
Kopf  des  einen  Pferdes,  zwischen  dessen  Zähnen  sich  ein  verrostetes,  eisernes,  stark 
nach  unten  gezogenes,  einfaches  Trensengebiss  befand  (Fig.  7.),  war  nach  vorn  und 
unten  und  mit  dem  Maul  bis  auf  die  Kniee  der  Vorderbeine  herabgezogen,  so  dass 
aus  der  ganzen  Lage  auf  das  deutlichste  zu  ersehen  war,  dass  das  Pferd  gebunden 
und  gefesselt  in  die  Grube  gelegt  sein  musste  (Fig.  8.),  die  erwähnte  kleine  Urne 
stand  auf  der  Brandstelle  genau  über  die  Mitte  des  Rückens  des  Pferdes.  Das  an- 
dere Pferd  welches  in  der  zweiten  Grube  nach  dem  Abräumen  des  Bodens  unter 
ganz  gleichen  Umständen  wie  das  Erste  gefunden  wurde,  lag  ebenfalls  aufrecht  und 
in  knieender  Stellung  ,  der  Kopf  und  der  Hals  des  Gerippes  waren  aber  nach  oben 
und  etwas  nach  rechts  gewendet  lang  vorgestreckt,  so  dass  die  Nasenspitze  am  höch- 
sten lag,  auch  war  das  eiserne  Trensengebiss  im  Maule  nicht  wie  bei  dem  vorigen 
nach  unten  gekrümmt,  sondern  lag  gerade  zwischen  den  Zähnen  (Fig.  9.).  Bei  der 
Betrachtung  dieses  Skelets  konnte  man  nun  sehr  deutlich  wahrnehmen,  dass  das 
Pferd  lebendig  begraben  wurde,  dass  beim  Begraben  die  Zügel,  mit  welchen  der 
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Kopf  an  die  Knieen  befestigt  worden,  losgegangen  waren  und-dass  das  Thier,  wie 
es  nicht  zu  verkennen  war,  eine  gewaltsame  Anstrengung  gemacht  hatte,  um  sich 
aus  dem  Grabe  zu  befreien.  Beide  Pferde  waren  von  kleiner  Statur,  wie  es  die 
alte  Preussische  und  Masurische  Landesrace  zum  Theil  noch  heute  ist,  und  nach  der 
Beschaftenheit  ihrer  Zähne  noch  jung  gewesen.  Den  Schädel  des  Einen  und  meh- 
rere dazu  ausgewählte  Knochen  hat  damals  der  Medizinalrath  Rathke  zur  anatomi- 
schen Sammlung  genommen  und  das  Gerippe  des  Andern  ist  unserer  Alterthum.s- 
forschenden  Gesellschaft  Prussia  übergeben  worden. 

Für  die  Kenntniss  der  Leichenbestattuug  bei  den  alten  Preussen  erscheint  das 
Auffinden  dieser  Pferdegerippe  unter  den  angeführten  Umständen  von  einiger  Wich- 
tigkeit und  bestätigt  die  bis  dahin  noch  unsicheren  Nachrichten,  dass  den  Todten. 
auch  ihre  Pferde,  und  hier -unverbrannt ,  mit  ins  Grab  gegeben  sind,  wie  es  in  alten 
Gräbern  im  Norden  von  Deutschland ,  in  Mecklenburg  und  Pommern  u.  a.  a.  0.,  wo 
die  Todten  unverbrannt  begraben  worden,  mehrfach  beobachtet  ist  und  wie  es  der 
Ballgarder  Fund  auch  hier  uns  zeigt.  Dürfte  man  aber  aus  unsern  Wahrnehmungen 
und  im  Verojleich  der  alten  Nachrichten  auf  die  Art  und  Weise  der  früheren  Todten- 
bestattungen  schliessen,  so  erscheint  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  bei  einem  sol- 
chen Begräbniss  zuerst  das  Pferd  in  der  Grube  lebendig  begraben  wurde,  dass 
hierauf  über  dem  verschütteten  Pferde  in  der  Grube  das  Feuer  angemacht  ward,  in 
welchem  der  Todte  verbrannt  wurde,  dass  demnächst  seine  Asche  in  eine  Urne  ge- 
than  und  diese,  mindestens  in  unsern  Fällen,  in  dem  dicht  dabei  errichteten  Grab- 
hügel beigesetzt  ist.  Die  kleine  leere  Urne  über  dem  Rücken  des  Pferdes  war 
vielleicht  mit  einem  Getränk  angefüllt  und  dem  Todten  zur  Reise  ins  Jenseits  mit- 
gegeben, die  Grube  wurde  zugeschüttet  und  ihre  Stelle  im  Boden  mit  den  um  den 
Umkreis  der  Grube  gelegten  Steinen  bezeichnet. 

An  das  Angeführte  schliessen  sich  aber  noch  zwei  Fälle  an  ,  welche  der  Direktor 
des  Geheimen  Archivs,  Herr  Geheimer  Regierungsrath  Dr.  Voigt  inzwischen  die 
Güte  gehabt  hat,  mir  mitzutheilen,  und  welche  das  Begraben  von  Pferden  bei  der  Todten- 
bestattung  der  alten  Preusen  ebenfalls  auch  zu  bestätigen  scheinen.  In  den  Saunn- 
lungen  des  Archivs  befinden  sich  zwei  grosse  Graburnen,  von  welchen  die  eine  mit 
einem  Begleitschreiben  des  Pfarrers  Bolck  in  Friedrichshof  bei  Orteisburg  vom 
25.  Februar  1819,  und  die  andere  vom  Landschaftsrath  Crüger  aus  .Johannisburg 
im  Anfange  der  dreissiger  Jahre  eingesendet  sind.  Beide  'sind  an  den  genannton 
Orten  ausgegraben  und  einer  Jeden  liegt  der  Unterkieferknochen  eines  Pferdes  bei, 
die  mit  den  Urnen  zusammen  gefunden  sind ;  den  daran  wohlerhaltenen  Zä.hnen  nach 
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habien  sie  jungen  Pferden  angeliört  und  sind  ganz  unzweifelhaft  dem  Feuer  nicht 
ausgesetzt  gewesen,  es  sagen  aber  die  Schreiben  von  dem  Auffinden  noch  mehrerer 
Pferdeknochen  oder  solcher  Gerippe  Nichts. 

Nach  diesem  Allen  möchte  es  nun  endlich  für  künftige  Untersuchungen  alter 
Gräber  sehr  wünschenswerth  sein,  dabei  im  weitesten  Umfange  und  mit  der  gröss- 
ten  Sorgfalt  zu  verfahren,  Alles  in  einem  Grabe  gefundene  zusammen  aufzubewahren 
und  der  Bestimmung  kundiger  Personen  zu  übergeben ,  damit  dadurch  unsere 
Kenntniss  von  der  Bestattung  der  Todten  und  den  Begräbniss- Gcbriiuchcn  bei  den 
alten  Einwohnern  unseres  Landes  erweitert,  und  wenn  das  Alter  der  Gräber  nach  der 
sog.  Stein-,  Bronze-  oder  Eisenzeit  auch  nicht  festzustellen  sein  wird,  so  doch  für 
das  verschie  lena  Alter  derGribcr  aus  aufeinander  folgenden  Zeiten,  erwünschtere  Anhalts- 
punkte als  bisher  gewonnen  werden  könnten,  wozu  die  Sammlungen  des  Königl. 
Geheimen  Archivs  und  die  der  Alterthumsforschenden  Gesellschaft  Piussia  hierselbst, 
die  besten  Aufbewahrungsorte  und  die  beste  Gelegenheit  dazu  darbieten. 


W.  ücnsehe. 
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„  Sydow,  Feuermauerkehrermeister. 
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„  T  Olk  lehn.  Ober- Post- Sekretair. 
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Herr  Albrecht,  Dr.,  Oberstabsarzt  in  Tilsit. 
„    Andersch,  H.,  Rittergutsbesitzer  auf 
Kalgen. 

„  Andrie,  Rittergutsbesitzer  auf  Fuchs- 
berg. 

„    Argelander,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
„    B  a  e  r ,  Oberförster  in  Ramuck  bei  Allen- 
stein. 

„  Bärtling,  Gutsbesitzer  auf  Hohenfelde 
bei  Allenburg. 

„    Bayer,  Generallieutenant  z.D.  in  Berlin. 

„  Belian,  Hauptmann  und  Ritterguts- 
besitzer auf  Trautzig  bei  Alienstein. 

„  Bernhard i,  Dr.,  Direktor  der  Irren- 
heilanstalt zu  Allenberg. 

„    Besthorn,  Gutsbesitzer  auf  Wommen. 

„    Braun,  Dr.,  Professor  in  Berlin. 

„    Breitenbach,  Rechtsanwalt  in  Danzig. 

„  Brischke,  R.,  erster  Lehrer  am  Spend- 
und  Waisenhause  in  Danzig. 

„  V.  Bronsart,  Rittergutsbesitzer  auf 
Charlottenhof  bei  Wittenberg. 

„    Brücke,  Dr.,  Professor  in  Wien. 

„  Buchwald,  Verwalter  der  Versuchs- 
station in  Waldau. 
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„  Ca  stell,  Oberinspektor  in  Doesen  bei 
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„    Conrad,  Rittergutsbesitzer  auf  Maulen. 
„    Czermak,  Dr.,  Professor  in  Krakau. 
„   V.  Dankbahr,  GeneVal- Lieutenant  in 
Bromberg. 

„  Dannhauer,  General  -  Lieutenant  in 
Frankfurt  a.  M. 

„    V.  Dechen,  Generalmajor  a.  D.  in  Cöln. 

„  zu  Dohna-Lauk,  Burggraf  und  Ober- 
Marschall,  Excellenz,  zu  Lauk. 

„    zu  Dohna-Schlodien,  Graf 

„  Dohrn,  C.  A.,  Präsident  des  entomo- 
logischen Vereins  in  Stettin. 

„    Dönhoff,  Graf,  auf  Friedrichstein. 

„  Douglas,  A. ,  Rittergutsbesitzer  auf 
Amalienau. 

„  Douglas,  R.,  Rittergutsbesitzer  auf 
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„  Douglas,  Rittergutsbesitzer  auf  Loui- 
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Herr  v.  Duisburg,  Pfarrer  in  Steinbeck  bei 
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„   Dulk,  A.,  Dr.,  in  der  Schweiz  bei  Vevay. 

„    D  u  r  e  g  e ,  Lehrer  am  Lyceum  in  Zürich. 

„   Ebel,  Dr.,  Lehrer  in  Würtemberg. 

„  Milne-Edwards,  Professor  und  Aka- 
demiker in  Paris. 

„  V.  Egloffstein,  Graf,  Major  auf  Ar- 
klitten. 

„   Erfling,  Pr.  -  Lieutenant  im  Ingenieur-  « 

Corps  in  Berlin. 
„    V.  Ernst,  Major  und  Platzingenieur  in 

Mainz. 

„   E schriebt,  Dr.,  Prof  in  Kopenhagen. 

„   Eytelwein,  Geh.  Finanzrath  in  Berlin. 

„   Fearnley,  Astronom  in  Christiania. 

„   Fei  dt,  Dr.,  Professor  in  Braunsberg. 

„    Frentzel,  Gutsbesitzer  auf  Perkallen, 

„    Freundt,  Partikulier  in  Elbing. 

„  Fr i derlei,  Dr.,  Direktor  der  höheren 
Bürgerschule  in  Wehlau. 

„  Gentzen,  Rittergutsbesitzer  auf  Ziel- 
keim. 

„    Giesebrecht,  Dr.,  Prof  in  München. 
„    Glede,  Hauptmann,  Gutsbesitzer  auf 
Caymen. 

„  G  0 1  d  m  a  n  n ,  Gutsbesitz,  auf  Alexwangen. 
„    Göppert,  Dr.,  Professor  und  Geheime 

Medicinalrath  in  Breslau. 
„   V.  Gramatzki,  Rittergutsbesitzer  auf 

Tharau  bei  Wittenberg. 
„    Grentzenberg,  Kaufmann  in  Danzig. 
„    Groddeck,  Landschaftsrath  auf  Baum- 
garten bei  IBarten. 
„    Grube,  Dr.,  Professor  und  K.  Russ. 

Staatsrath  in  Breslau. 
„    Grünau,  Gutsbesitzer  auf  Marienberg 

bei  Friedland. 
„   Hagen,  Geh.  Ober-Baurath  in  Berlin. 
„    Hagen,  A.,  Stadtrath  in  Berlin. 
„    Haidinger,  Dr.,  K.  K.  Hofrath  und 

Akademiker  in  Wien. 
„    Hart  ig,  Dr.,  Professor  und  Forstrath 

in  Braunschweig. 
„    Härtung,  G.,  in  Heidelberg. 
„    Heidemann,    Rittergutsbesitzer  auf 

Pinnau  bei  Brandenburg. 
„   Heilbronn,  Dr.  in  Gumbinnen. 
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Herr  v.  Heister,  General  a.  D.  in  Naumburg. 
„  Helmholtz,  Dr.,  Professor  in  Heidelberg. 
„  Henke,  Staatsanwalt  in  Marienwerder. 
„  Hensche,  Rittergutsbes.  auf  Alischken. 
„  Herdinck,  Dr.,  Regierungs-Assessor  in 
Potsdam. 

„    Hesse,  Dr.,  Professor  in  Heidelberg. 
„    V.  Heyden,  Senator  in  Frankfurt  a.  M. 
„    V.  Hin  der  sin,  Generalmajor  in  Breslau. 
„   V.  d.  Hofe,  Dr.  in  Danzig. 
„    Hogeweg,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Gum- 
binnen. 

„   Hohmann,  Oberlehrer  in  Tilsit. 

„   H  ö  p  n  e  r ,  Generalpächter  auf  Neuendorf. 

„    van  der  Hoeven,  Professor  inLeyden. 

„    V.  Horn,  Premier-Lieutenant  in  Stettin. 

„    Jachmann,  Kommerzienrath  in  Berlin. 

„  Jacobi,  Dr.,  Professor,  Staatsrath,  Aka- 
demiker in  St.  Petersburg. 

„    Jacobi,  Dr.,  Prof.  der  Theol.  in  Halle. 

„   Jakstein,  Apotheker  in  Marienburg. 

„  V.  Janson,  Oberst-Lieutenant  a.  D.  in 
Braunsberg. 

„  Kahler,  Pfarrer  in  Marienfelde  beiPr. 
Holland. 

„    Kanitz,  Graf,  auf  Podangen. 

„    Kascheike,  Apotheker  in  Drengiurth. 

„  V.  Kathen,  Regierungs-  und  Forstrath 
in  Potsdam. 

„    Kern,  Rittergutsbesitzer  auf  Aweiden. 

„   V.  Keyserling,  Graf,  anf  Rautenburg. 

„    Kirchhoff,  Dr.,  Professor  in  Heidelberg. 

„  Kissner,  Director  der  höheren  Bürger- 
schule in  Bartenstein. 

„  V.  Kitzing,  Appellationsgerichte-Präsi- 
dent in  Cöslin. 

„    Klatt,  T.,  Oekonom  in  Danzig. 

„    Kliewer,  Kaufmann  in  Danzig. 

„  V.  K 1  i  n  g  g  r  ä  f  f ,  Dr.,  Baron  auf  Paleschke 
bei  Marienwerder. 

„    Klinsmann,  Dr.  med.  in  Danzig. 

„    V.  Knoblauch,  M.,  auf  Linkehnen. 

„    Knoblauch,  Dr.,  Professor  in  Halle. 

„    Koch,  Rittergutsbesitzer  auf  Powarben. 

„    V.  Korff,  Baron  in  Berlin. 

„    Kör  nicke,  Dr.,  Professor  in  Waldau. 

„    Kowalewski,  W.,  Kaufmann  in  Danzig. 

„  Krebs,  Oberinspektor  auf  Düsterwalde 
bei  Zintcn. 

„   Kuck,  Gutsbesitzer  auf  Plackheim  bei 

Friedland. 
„    Kumm,  Kaufmann  in  Danzig. 
„    Lacordaire,  Professor  in  Lüttich. 
„   Lancia,  Friedrich,  Herzog  von  Gaste) 

Brolo  etc.  in  Palermo, 


Herr  Le  Jolis,  Dr.  in  Cherbourg. 
„    Leipold,  Rector  in  Gumbinnen. 
„    Lepsius,  Regierungsrath  in  Erfurt. 
„    Liharzik,  F.  P.,  Dr.  med. 
„    Lindenroth,  Oberlehrer  in  Elbing. 
„    Loew.  Dr.,  Direktor  der  Realschule  in 
Meseritz. 

„    Lous,  Kammerherr  auf  Klaukendorf. 

„    Luckner,  Graf. 

„    Lüpschütz,  Dr.,  Prof.  in  Breslau. 

„    Marcus,  Rector  in  Gumbinnen. 

„    Maresch,  Oberst  in  Berlin. 

„    Matern,  Dr.,  Gutsbesitzer  in  Quednau 

bei  Königsberg. 
„    Meier,  Apotheker  in  Elbing. 
„    Menge,  Oberlehrer  in  Danzig. 
„    V.  Meyer,  H.,  in  Prankfurt  a.  M. 
„    Milewski,  Kammer- Ger.-Rath  inBerlin. 
„    Mohs,  Rittergutsbesitzer  auf  Trenk. 
„    Moldzio,  Rittergutsbesitzer  auf  Robit- 

ten  bei  Zinten. 
„    Müller,  Geheime  Kriegsrath  in  Berlin. 
„    Müller,  Ingenieurliauptm.  in  Graudenz. 
„    Münter,  Dr.,  Professor  in  Greifswald. 
„    Naumann,  Baukdirektor  in  Danzig. 
„    Neumann,  Appellationsgerichtsrath  in 

Insterburg. 

„    Nöggerath,  Dr.,  Professor  undGeheime 

Oberbergrath  in  Bonn. 
„    Ohlen  von  Adlerskron,  Major  und 

Platz-Ingenieur  in  Glogau. 
„    Oppenheim,  A.,  Particulier  in  Berlin. 
„    Oster,  Joseph,  Apotheker  in  Alienstein. 
„    V.  Othegraven,  Generalmajor  in  Neisse. 
„    Pancritius,  Direktor  in  Thorn. 
„    Patschke,  Mühlenbesitzer  in  Zinten. 
„    Pawlowski,  Major  a.  D.,  Ritterguts- 
besitzer auf  Lapsau. 
„    Pelz,  Gutsbesitzer  auf  Crossenfelde  bei 

Pr.  Holland. 
„    Peters,  Dr.,  Professor  und  Direktor 

der  Sternwarte  in  Altona. 
„    Pfeffer,  Stadtrath  u.  Syndik.  in  Danzig. 
„    Pfeiffer,  Amtmann  auf  Friedrichstein. 
,,    Pfeil,  Staatsanwalt  in  Glogau. 
„    Pföbus,  Dr.,  Professor  in  Glessen. 
„    Pin  der,  Oberpräsident  a.  D.  zu  Woi- 

nowitz  bei  Ratibor. 
„    Plaschke,  Gutsbesitzer  auf  Allenau  bei 

Friedland. 

„    Preussmann,  Apotheker  in  Marienburg. 
„    V.  Puttkammer,  .Generallieutenant  in 
Stettin. 

„    v.  Raumer,  Regierungsrath  in  Frank- 
furt a.  0. 

** 


VI 


Herr  Reitenbach,  J.,  Gutsbesitzer  auf  Flicken 

bei  Gumbinnen. 
„    Rhode,  Carl,  Posthalter  in  AUenstein. 
„   Richter,  A.,  Rittergutsbesitzer  auf 

Schreitlacken. 
„   Richter,  Dr.,  Departem.  Thierarzt  in 

Gumbinnen. 
„   Riess,  Dr.,  Professor  in  Berhn. 
„   Ritthausen,  Dr.,  Professor  in  Waldau 

bei  Königsberg. 
„    S  a  c  k  s  e  n ,  General-Landschafts-Rath  auf 

Gr.-Karschau. 
„    Salamon,  Rector  in  Gumbinnen. 
„    Salkowsky,  Kaufmann  in  Nizza. 
„    V.  San  den,    Baron,  Rittergutsbesitzer 

auf  Toussainen. 
„    Saunders,  W.  W.,  in  London. 
„    Schikereski,  Maurermeister  in  Gum- 
binnen. 

„    Schenck,  Prof.,  Dr.,  in  Würzburg. 

„    Schimmelpfennig,  Thierarzt  in  Zinten. 

„    Schienther,  Domainen- Inten  d.  in  Tilsit. 

„  S  c  h  m  i  d  t ,  R.,  Dr.,  Direktor  der  höheren 
Töchterschule  in  Elbing. 

„  V.  Schmiedeke,  Direktor  des  Apella- 
tionsgerichts  von  CösUn. 

„    Schnaase,  Prediger  in  Danzig. 

„    S  c  h  r  e  w  e ,  Rittergutsbesitz,  auf  Samitten. 

„  Schröder,  L.,  Domainenrath  in  AUen- 
stein. 

„  Schucht,  Oberinspektor  in  Jaeknitz  bei 
Zinten. 

„    Schnitze,  Rechtsanwalt  in  Gumbinnen. 
„    Schnitze,  Oberlehrer  in  Danzig. 
„    Schweickart,  Pr.-Lieutenant  in  Berlin. 
„   V.  Schweinitz,  Obrist  und  Inspecteur 

der  1.  Pionierinspection  in  Berlin. 
„    Seiander,  Dr.,  Professor  in  Upsala. 
„    de  Selys - Longchamp,  E.,  Baron, 

Akademiker  in  Brüssel. 

Senoner,  Adolph,  in  Wien. 
„    Settegast,  Oekonomierath  und  Direktor 

der  landwirthschaftlichen  Akademie  in 

Waldau  bei  Königsberg. 
„    Seydel,  Rector  in  Alienstein. 
„    Seydler,  Fr.,  Inspector  in  Braunsberg. 
„   V.  Siebold,  Dr.,  Professor  in  München. 


Herr  S  i  e  g  f  r  ie  d ,  Rittergutsbesitzer  auf  Scand- 
lack. 

„  Siegfried,  Rittergutsbesitzer  auf  Jaeg- 
lack  bei  Barten. 

„    Siehr,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Insterburg. 

„  Simson,  E.,  Dr.,  Vicepräsident  des  Ap- 
pellationsgerichts in  Frankfurt  a.  0. 

„    Snellen  van  Vollenhofen, in Leyden. 

„    Sonntag,  Ad.,  Dr.  med.  in  Alienstein. 

„  .  Späxler,  Zimmermeister  in  Bartenstein. 

„    Stainton,  T.  H.,  in  London. 

„    Stannius,  Dr.,  Professor  in  Rostock. 

„    Stiem  er,  Dr.  med.  in  Heiligenbeil. 

„    Straube,  Lehrer  in  Elbing. 

„  V.  Struve,  Wirkliche  Staatsrath  und 
Direktor  der  Sternwarte  in  Pulkowa. 

„  Sucker,  Generalpächter  auf  Arklitten 
bei  Gerdauen. 

„  Telke,  Dr.,  Generalstaabsarzt  in  Gum- 
binnen. 

„    de  Terra,  Gen.-Pächter  auf  Wehnenfeld. 

„    V.  Tettau,  Baron  auf  Tolks. 

„  Thienemann,  Dr.,  Kreisphysikus  in 
Marggrabowo. 

„  Thimm,  Rittergutsbesitzer  auf  Kor- 
schellen bei  Zinten. 

„  Toop,  Dr.,  Pfarrer  in  Cremitten  bei 
Tapiau. 

„    V.  Troschke,  Generalmajor  in  Berlin. 
„    Trusch,  Generalpächter  auf  Linken, 
„   V.  Twardowski,  GeneraUieutenant  in 

Frankfurt  a.  M. 
„   U brich,  Bauinspektor  in  Coblenz. 
„    W  a  1  d ,  Dr.,  Regier.-Medic.-R.  in  Potsdam. 
„    Wallach,  Erster  Director  der  Königl. 

Oberrechnungskammer  in  Potsdam. 
„    Warschauer,  Banquier  in  Berlin. 
„    Weiher,  Oberinsp.  auf  Pellen  bei  Zinten. 
„    V.  Werder,  Hauptmann. 
„    Westwood,  Professor  in  Qxford. 
„    W  i  m  m  e  r ,  Dr.,  Gymn.-Direct.  in  Breslau. 
„    V.  Winterfeld,  Obrist. 
„    Wittrin,  Apotheker  in  Heiligenbeil. 
„   Wölki,  Mühlen-  und  Gutsbesitzer  auf 

Schiila  bei  AUenstein. 
„    Zimmer,  Rittergutsbesitzer  auf  Naus- 

seden  bei  Zinten. 


Bericht; 


über  die 
der  Königlichen 

physikalisch  -  öltonomischen  Gesellschaft 

zu  Königsberg 

gehaltenen  Vorträge 

für  das  Jahr  1862. 


Privafsitzung  im  Hotel  de  Prusse  am  3.  Januar  1862. 


Dr.  Schief ferdecker,  als  Präsident  der  Gesellschaft,  gab  einen  Ueberblick  über  den 
Stand  der  Gesellschaft;  dieselbe  zählt  7  Ehrenmitglieder,  211  hiesige  und  210  auswärtige, 
mithin  428  Mitglieder. 


Prof.  Dr.  Caspar i  berichtete  als  Bibliothekar  der  Gesellschaft,  dass  der  durch  die 
Schriften  der  Gesellschaft  ermöglichte  Tauschverkehr  bereits  von  95  auswärtigen  gelehrten 
Gesellschaften  eingeleitet  worden,  indem  diese  ihre  Schriften  eingeschickt  und  dadurch  unsere 
Gesellschaftsbibliothek  mit  werthvollen  Geschenken  bereichert  haben,  von  denen  einzelne 
Proben  vorgelegt  werden. 


Prof.  Dr.  V.  Wittich  hielt  einen  Vortrag  über  Schädel  und  andere  Knochen,  welche 
bei  Deutsch  Eylau  ausgegraben  worden.    (Siehe  Seite  88). 


Dr.  Sommerfeld  legte  einen  bei  German,  4  Fuss  tief  im  Boden  vorgefundenen, 
äusserlich  auffälligen  Stein  vor,  der  bereits  einseitig  angeschliffen  war,  um  die  innere  Struktur 
besser  erkennen  zu  lassen.  Diese  lässt  die  Meinung  zu,  dass  das  Stück  eines  verkieselten 
Baumstammes  vorliege,  und  die  Eigenthümlichkeit  der  vermeintlichen  Jahresringe  fordert  zu 
Vergleichen  mit  analogen  Hölzern  auf.  Allein  auch  zu  anderweitigen  Vermuthungen  bietet 
der  Stein  Gründe,  woher  mikroskopische  Untersuchungen  angestellt  werden  sollen,  die  allein 
entscheiden  können,  ob  ein  versteinerter  Pflanzenkörper  vorliege. 


Dr.  Samuel  gab  im  Anschluss  an  seinen  früheren  Vortrag  über  die  Organisation  der 
Seelenthätigkeiten  einen  Bericht  über  neuere  Arbeiten  die  Gehirnbildung  betreffend.  Er 
schickte  demselben  einige  Worte  über  den  Versuch  voraus,  die  Verschiedenheiten  der  Gehirn- 
organisation als  Eintheilungsmoment  für  die  Klassifikation  der  Säugethiere  zu  benutzen,  welche 
das  Missliche  und  Unzureichende  dieses  wie  aller  Versuche,  die  Ausbildung  eines  einzigen 
Organes  zum  Maassstab  der  Klassifikation  zu  machen,  darlegten.  Es  giebt  kein  stufenweises 
Vorwärtsschreiten  in  der  Natur  in  solchem  Sinne,  als  ob  jedes  höher  ausgebildete  Wesen 
die  Vorzüge  aller  niederen  plus  einem  oder  mehreren  neuen  bcsässe.  Ueberall  befinden  sich 
in  dieser  Stufenreihe  Lücken,  Ausnahmen,  Zurückbleiben  nach  der  einen  oder  der  andern 
Richtung.  Zum  eigentlichen  Thema  seines  Vortrages  übergehend,  gab  er  eine  Vergleichung 
des  ausgebildetsten  Thierliirnes  (des  Affengehinies)  mit  den  iinausgcbildetsten  Merischenhirnen, 
sowohl  dem  normal  unausgebildetsten,  dem  Gehirn  der  Busclimänner,  wie  dem  krankhaft 
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unausgebildetsten,  dem  Hirn  der  Idioten,  der  blödsinnig  Geborenen.  Nach  Mittheilung  aller 
bezüglichen  Details,  wird  dasResume  dahin  zusammengefasst:  Menschen  und  Affen  sind  pri- 
mitiv und  absolut  im  Gehirnbau  verschiedene  Geschöpfe,  auch  wenn  man  von  allen  psycho- 
logischen Momenten  abstrahirt;  und  ferner  das  unvollkommenste  Menschengehirn  bleibt  immer 
ein  verkümmertes  Menschenhirn,  es  wird  nie  dem  Affenhirn  gleich.  —  Der  Vortragende  stellt 
zum  Schluss  all  die  Schwierigkeiten  dar,  die  sich  der  Deutung  der  Seelenthätigkeiten  und 
Seelenfähigkeiten  aus  den  Organisationsverhältnissen  entgegenstellen,  bezeichnet  die  Phreno- 
logie als  „eine  Dichtung  ohne  allen  und  jeden  wissenschaftlichen  Halt"  und  verheisst  eine 
gut  begründete  Theorie  der  Seelenthätigkeiten  —  eine  der  grössten  Aufgaben  des  Menschen- 
geistes —  allein  als  Preis  der  vorurtheilslosen  umfassendsten  Forschung  nach  strengster  Me- 
thode, eine  Theorie,  die  eben  deshalb  erst  von  der  spätesten  Zukunft  erwartet  werden  dürfte. 


PriTatsitzniig  am  7.  Februar. 

Professor  Werth  er  hielt  einen  Vortrag  über  KircMoff's  und  Bimsen' s  chemische 
Analyse  durch  Spectralheohachtungen  und  über  den  zu  diesem  Zwecke  von  denselben  con- 
struirten  Apparat.  Nachdem  auf  das  Sonnenspectrum  und  die  in  demselben  bekannten 
Frauenhoferschen  Linien  hingewiesen,  wurde  darauf  näher  eingegangen,  dass  manche  Sub- 
stanzen die  Eigenschaft  haben,  wenn  sie  in  eine  Flamme  gebracht  werden,  in  dem  Spectrum 
derselben  gewisse  helle  Linien  hervortreten  zu  lassen,  auf  welche  eine  Methode  der  qualita- 
tiven Analyse  gegründet  worden,  die  das  Gebiet  der  chemischen  Reaktionen  erheblich  er- 
weitert und  zur  Lösung  bisher  unzugänglicher  Probleme  führt.  Zum  Beweise  der  Empfind- 
lichkeit dieser  spektralanalytischen  Bestimmung  mag  hervorgehoben  werden,  dass  das  Auge 
noch  weniger  als  Vsoooooo  Milligramm  des  Natronsalzes  mit  der  grössten  Deutlichkeit  zu  er- 
kennen vermag.  Ebenso  mag  bemerkt  werden,  dass  die  Experimente  der  beiden  Heidelberger 
Professoren  bereits  zwei  neue  Alkalimetalle  entdecken  liessen,  denen  die  Namen  Caesium 
und  Rubidium  beigelegt  wurden.  Ja  es  hat  diese  analytische  Methode  bereits  dazu  aufge- 
fordert, die  Atmosphäre  der  Sonne  und  der  helleren  Fixsterne  auf  die  glühenden  Gase  hin 
zu  untersuchen.  Nachdem  nun  der  aufgestellte  Apparat  demonstrirt  worden,  begannen  die 
Experimente,  bei  welchen  Natrium,  Lithium,  Kalium,  Strontium  u.  a.  die  charakteristischen, 
scharf  begrenzten  farbigen  Linien  im  Spectrum  zeigten.  Da  die  Beobachtung  von  den  An- 
wesenden nur  allmälig  gemacht  werden  konnte,  so  waren  andere  Mittheilungen  vorbereitet, 
die  neben  jenen  Experimenten  die  Gesellschaft  unterhielten. 


Direktor  Dr.  Saut  er  zeigte  die  Plateauschen  Figurennetze  vor  und  experimentirte 
mit  denselben.  Werden  die  aus  Draht  hergestellten  Körpernetze  in  Seifwasser  mit  einem 
Zusatz  von  Glycerin  getaucht,  so  veranlasst  die  Adhärenz  dieser  Flüssigkeit  zu  den  soliden 
Kanten  die  Bildung  eines  Systems  von  Häutchen,  welches  das  Innere  des  Gerippes  einnimmt. 
Die  Anordnung  dieser  Häutchen  hängt  nicht  von  der  Laune  des  Zufalles  ab,  sondern  ist  für 
jedes  Gerippe  vollkommen  regelmässig  und  bestimmt.  Die  so  in  den  polyedrischcn  Gerippen 
sich  bildenden  Laminarsysteme  erregten  allgemeine  Bewunderung  und  zeigten  ihre  Zweck- 
mässigkeit zu  theoretischen  Untersuchungen  über  die  Capillarität  der  Flüssigkeit,  so  wie  für 
Laien  zu  Experimenten,  die  durch  Uebung  ausserordentlich  vervielfacht  werden  können.  Die 
Figurennetze  waren  Frankfurter  Modellen  von  einem  hiesigen  Mechanikus  nachgearbeitet, 
auch  hat  Herr  Mechanikus  Schlösser  dieselben  bereits  vorräthig. 
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Lehrer  Elditt  legte  eine  seidene  Kanzeldecke  vor,  die  als  „Segen  der  ersten  masuri- 
schen  Seidenzucht  im  Jahre  1852"  ein  besonderes  Interesse  bot.  Oberlehrer  Menzel  in  Lyck 
hat  aus  selbstgewonnener  Seide  neben  andern  Stolfen  auch  diesen  in  Berlin  herstellen  lassen 
und  mit  dem  Geschenke  an  die  Lycker  Kirche  zugleich  ein  bleibendes  Dokument  für  seine 
Erfolge  in  der  Seidenzucht  niedergelegt.  Daneben  wurden  Cocons  und  Rohseide  aus  hiesiger 
Provinz,  besonders  auch  die  von  Herrn  Carogatti  gewonnene,  vorgelegt. 


Dr.  Sommerfeld  zeigte  einige  seltene^  und  allgemein  interessante  Mineralien  vor,  so 
namentlich:  gediegen  Kupfer  (moos-,  draht-  und  baumförmig)  aus  den  Kupferdistrickten  des 
Obersee's  in  Nordamerika,  in  einer  Reihe  von  Exemplaren,  von  denen  das  eine  auch  gediegen 
Silber  enthielt,  das  merkwürdiger  Weise  hier  nicht  mit  Kupfer  legiert  ist,  wie  umgekehrt 
auch  das  Kupfer  nicht  Silber  enthält;  gediegen  Silber  auf  Adular - Feldspath  aus  Brasilien; 
gediegen  Gold  aus  Californien  (draht-  und  baumförmig,  in  Schuppen  und  eingesprengt); 
Granat  aus  Tyrol  in  sehi"  grossen  Rhomboidaldodekaedern ;  Alaun  in  Octoedern  (künstliches 
Krystall);  schwarzer  Bernstein  aus  Ostpreussen;  Fulgurit  (Blitzröhre,  Blitzsinter)  aus  West- 
phalen;  derber  Schwefel  aus  Kaiinga  in  Ungarn;  Amethyst  von  Schemnitz  in  Ungarn,  von 
denen  ein  Stück  sich  durch  interessante  Fortwachsungserscheinungen  auszeichnete;  Bleiglanz 
in  schönen  Würfeln  von  Schemnitz  in  Ungarn;  einige  Pseudomorphosen  von  Quarz  (nach 
Schwerspath  und  nach  Flussspath),  denen  zum  besten  Verständniss  noch  Schwerspath  und 
Flussspath  in  Krystallen  beigelegt  waren. 


Privatsitzang  am  7.  Harz. 

Professor  Dr.  Caspary  legte  die  im  Tausch  eingegangenen  Schriften  vor  und  machte 
die  Anzeige,  dass  der  Tauschverkehr  bereits  mit  102  Gesellschaften  angeknüpft  sei,  von 
denen  viele  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  höchst  werthvolle  Geschenke  gemacht 
haben.  Daneben  wird  auf  einzelne,  beachtenswerthe  Artikel  aufmerksam  gemacht :  z.  B.  über 
die  chemische  Analyse  der  Rhabarberblattstiele  von  Schwarzenbach  und  über  den  Werth  dieser 
Blattstiele  als  Gemüse  (Würzburger  naturwissenschaftliche  Zeitschrift  II.  Bd.  2.  Heft.  1861. 
S.  97  ff.)  lieber  phosphorisches  Leuchten  des  Fleisches  und  der  Fische  von  W.  Hankel; 
vier  den  grossen  intermittirenden  Wassersprudel  zu  Bad  Neuenahr  an  der  Ahr,  von  Nögge- 
rath  (beides  in  Poggendorffs  Annalen  1862.  Nr.  1). 

Oberlehrer  Dr.  v.  Behr  sprach  über  einen  neuen  akustischen  Apparat,  welcher  die 
Schwingungscurven  tönender  Körper  aufzeiclinet  und  dieselben  dem  Auge  anschaulich  macht. 
Derselbe  ist  von  Scott  erfunden  und  von  Rud.  König  in  Paris  (dem  Sohne  unsers  Professor 
König)  ausgeführt  worden,  welcher  die  durch  den  Apparat  gezeichneten  Curvcnbilder  zur 
Ansicht  hergesendet  hat. 


Dr.  Schief ferdecker  hielt  einen  Vortrag  über  zoologische  Gärten,  aus  dem  Folgendes 
von  allgemeinem  Interesse  hervorgcihoben  werden  mag:  Der  erste  zoologische  Garten  in 
Deutschland  war  der  Berliner,  welcher  am  1.  August  1844  eröffnet  wurde.  Ihm  folgte  erst 
1858  der  Frankfurter  und  in  den  letzten  Jahren  die  Gärten  von  Cöln,  Dresden  und  Hamburg, 
während  in  Leipzig,  Hannover  und  15remen  Vorb(!reitungcn  dazu  getroffen  werden.  Rechnet 
man  dazu  noch  die  berühmte  Menagerie  zu  Schöiibrunn,  die  sich  allmälig  in  eiiHüi  zoologi- 
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fechen  Garten  umgewandelt  hat,  so  besitzt  Deuschland  jetzt  im  Ganzen  6  solcher  Institute, 
die  denen  in  Belgien,  Holland,  England  und  Frankreich  würdig  zur  Seite  zu  stellen.  Der 
Grund  für  ihre  Herstellung  mit  nicht  unbedeutendem  Kostenaufwande  hegt  hauptsächlich  in 
dem  grossen  Interesse,  welches  die  Naturwissenschaften  jetzt  auch  in  weiteren  Kreisen  für 
sich  erweckt  haben,  und  in  dem  allgemein  gefühlten  Bedürfniss,  sich  durch  eigene  Anschauung 
zu  belehren.  Daher  ist  es  die  gebildete  Mehrheit  der  Bürger  dieser  Städte,  die  diese  In- 
stitute ins  Leben  gerufen  hat  und  unterhält,  woher  sie  als  volksthümliche  Institute  zu  be- 
zeichnen sind,  die  den  Zweck  haben,  in  dreien  Richtungen  von  grösstem  Nutzen  zu  sein, 
denn  sie  dienen  der  wissenschaftlichen  Beobachtung,  sie  vermitteln  die  naturwissenschaftliche 
Belehrung  in  weitern  Kreisen  und  sollen  endlich  die  Acclimatisation  nützlicher  Thiere  be- 
wirken, also  dasselbe  für  die  Thierwelt  vermitteln,  was  die  botanischen  Gärten  schon  lange 
für  die  Pflanzen  gethan  haben.  —  Hieran  schlössen  sich  Erörterungen  über  Vereine  für 
Acclimatisation  in  Preussen,  Frankreich  und  Russland,  welche  alle  drei  seit  Jahren  reich- 
haltige Zeitschriften  herausgeben  und  neben  den  zoologischen  Gärten  darauf  hinwirken,  Thiere 
au  den  Menschen  zu  gewöhnen  und  ihm  nutzbar  zu  machen.  Von  den  Resultaten  werden 
die  wesentlichsten  namhaft  gemacht  und  speciell  auf  die  Straussenzucht  eingegangen,  über 
die  unter  anderm  auch  Berichte  aus  dem  Garten  von  Marseille  vorliegen.  Diesen  Bemühungen 
verdanken  wir  die  Kenntniss,  dass  das  Weibchen  45  bis  50  Eier  im  Laufe  eines  Jahres  legt, 
jedoch  in  2  Perioden,  im  Frühjahr  und  im  Herbste.  Der  Strauss  (Männchen  und  Weibchen) 
brütet  die  Eier  in  60  Tagen  aus  und  ist  zu  den  paarweise  lebenden  Vögeln,  nicht  zu  den 
polygamischen  zu  zählen.  Die  Jungen,  für  die  der  Vater  eine  grössere  Sorgfalt  zeigt,  als 
die  Mutter,  werden  von  den  Alten  geführt,  haben  nach  Verlauf  eines  Monats  das  Aussehen 
einer  Trappe  und  wachsen  rasch  heran.  Hienach  ist  also  der  Strauss  für  Südeuropa  zu 
einem  vollständig  acchmatisirten  Hausthier  geworden  und  seine  Eier,  deren  jedes  das 
Gewicht  von  24  Hühnereiern  hat,  versprechen  der  Zucht  einen  Vortheil,  der  durch  den  Er- 
trag der  Federn  bedeutend  erhöht  werden  dürfte. 


Gutsbesitzer  Minden  legt  einen,  von  der  Königl.  Regierung  zu  Gumbinnen  der  hie- 
sigen Alterthums-Gesellschaft  Prussia  überwiesenen  Stein  vor,  welcher  von  dem  Hirten  Chri- 
stian Heybel  im  Oktober  v.  J.  auf  dem  Felde  in  Grünweitschen,  Kreis  Gumbinnen,  gefunden 
worden,  und  der  durch  seine  Form  als  Schneide- Instrument  deutlich  characterisirt  ist,  das 
als  werthvoller  Fund  den  Schneidegeräthen  des  Alterthums  in  der  Sammlung  der  Prussia 
beigefügt  worden.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  dergleichen  Funde  mehrfach  eingesendet 
würden,  damit  diese  Sammlung  ein  Culturbild  früherer  Jahrhunderte  unserer  Provinz  zu 
liefern  im  Stande  sei. 

Professor  Caspary  berichtet  über  die  Untersuchungen  der  Kartoffelkrankheit  nach 
De  Bary's  Werk:  Die  gegenwärtig  herrschende  Kartoffelkrankheit,  ihre  Ursache  und  ihre 
Verhütung.    Leipzig  1861. 

Derselbe  macht  dann  eine  Mittheilung  über  stengelumfassende  Aeste.  Dass  es 
stengelumfassende  Blätter  giebt,  ist  eine  bekannte  Thatsache,  aber  dass  auch  stengelumfassende 
Aeste  vorkommen,  sclieint  nicht  bekannt  zu  sein.  Stengelumfassende  Aeste,  d.  h.  solche, 
deren  Gefässbündel  nicht  bloss  einseitig  aus  dem  Stamm  entspringen,  sondern  ringsum  von 
demselben  ausgehen,  beobachtete  Caspary  bei  einigen  Umbelliferen,  und  zwar  im  Winter  bei 
solchen  abgestorbenen  im  Freien  sich  befindenden  Stä^nmen,  deren  weichere  Rinden-  und 
Marktheile  durch  Einwirkung  von  Luft  und  Regen  vollständig  zerstört  uud  fortgeschafft 
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waren,  so  dass  bloss  die  festen  Holztheile  sich  erhalten  fanden.  Besonders  schön  liess  sich 
der  Ursprung  der  Gefässbündel  des  Astes  im  ganzen  Umfange  des  Stammes  bei  Angelica 
Archangelica  an  den  unteren  Aesten  sehen,  dann  aber  auch  bei  Chaerophyllum  sylvestre  und 
Pastinaca  sativa.  Nur  bei  Pastinaca  sativa  waren  auch  noch  die  obersten  Stammtheile  er- 
halten und  es  zeigte  sich,  dass  die  obersten  Aeste  nicht  mehr,  wie  die  unteren,  ringsum 
dem  Stamm  entspringen,  sondern  nur  etwa  von  Vä  des  Umfanges  desselben. 


Privatsitzung  am  4.  April. 

Professor  Dr.  Caspary  berichtete  über  den  Fortgang  des  Tauschverkehrs,  der  nun- 
mehr mit  104  wissenschaftlichen  Gesellschaften  angeknüpft  ist,  deren  neueste  Sendungen 
vorgelegt  und  zur  genauen  Kenntnissnahme  empfohlen  werden.  Hervorgehoben  wird  von 
demselben  aus  dem  Sitzungsberichte  der  königl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  München.  1861.  II.  Heft  II.  A.  Wagner's  Bericht  über  ein  neues,  angeblich  mit  Vogelfedern 
versehenes  Reptil  aus  dem  Solenhof  er  lithograjphischen  Schiefer.  Die  genauesten  Prüfungen 
lassen  Wagner  nicht  anstehen,  das  seltsame  Thier  für  ein  Reptil  aus  der  Ordnung  der 
Saurier  zu  erklären  und  ihm  den  Namen  Griphosaurus  beizulegen,  aber  auch  die,  in  gewissen 
Schichten  der  Triasformation  vorkommenden  und  als  Vogelfährten  gedeuteten  Eindrücke 
hiemach  als  von  Reptilien  herrührend  anzusehen. 

Professor  Caspary  macht  die  Anzeige,  dass  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  zum 
Arbeiten  in  der  Gesellschafts  -  Bibliothek  während  des  Sommers  ein  Zimmer  bereit  gehalten 
werde,  dass  aber  Bücher  nur  gegen  Empfangscheine  ausgeliehen  werden  können,  die  den 
richtigen  Buchtitel,  Datum  und  Namen  des  Empfängers  nennen;  zur  Aushändigung  ist  er  in 
den  Nachmittagsstunden  von  4  bis  6  bereit. 

Professor  Caspary  spricht  über  das  Vorkommen  von  Poren  auf  Zellwänden,  die  nach 
Aussen  liegen.  Poren  finden  sich  in  den  Zellen  der  Pflanzen  meist  nur  auf  den  Wänden, 
welche  an  den  Zellen  anliegen,  selten  auch  auf  solchen,  die  nach  Aussen  oder  nach  Zwischen- 
zellräumen gekehrt  sind.  Als  solche  Zellen,  die  aber  auch  auf  ihrer  nach  Aussen  liegenden 
Wand  mit  Poren  reichlich  überall  (nicht  bloss  längs  dem  Rande,  wie  die  Epidermiszellen 
des  Blattes  der  Cycas  circinalis)  versehen  sind,  nennt  C.  die  der  äussersten  Schicht  der 
Samenschale  der  Nymphaeaceen  (Victoria  regia,  Euryale  ferox,  Nymphaea  alba,  Holopleura 
Victoria  u.  s.  w.)  und  der  Epidermis  der  Scheinknolle  einer  tropischen  Orchidee:  Acropera 
Loddigesii  Ldl.  Es  ist  zu  vermuthen,  dass  auch  die  Scheinknollen  anderer  Orchideen  sie 
besitzen  werden. 


Oberlehrer  Kaul  hält  einen  Vortrag  über  die  Plateauschen  Figuren.  Die  von  Plateau 
erfundenen  Seiffiguren  lehren  den  Physiker  zwar  keine  neuen  Gesetze,  bieten  ihm  aber  ein 
willkommenes  Mittel,  um  die  Eigenschaften  einer  Kraft,  wie  sie  in  der  Form  der  Adhäsion 
und  Cohäsion  der  Materie  auftritt,  auf  eine  zierliche  Weise  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Taucht  man  einen  trockenen  Draht  in  Wasser  hinein,  so  zieht  man  ihn  benetzt  wieder 
heraus.  Das  Metall  ist  nun  von  einer  sehr  dünnen  Hülle  umgeben,  die  von  ihm  so  fest  ge- 
halten wird,  dass  sie  der  Einwirkung  der  Schwere  nicht  folgen  kann;  die  Hülle  wird  also 
von  einer  zweiten  Kraft  becinflusst,  die  bei  der  Berührung  zwischen  festen  und  flüssigen 
Köri)eni  fast  aller  Art  beobachtet  wird  und  den  Namen  Adhäsion  erhalten  hat. 

b 
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Biegt  man  den  Draht  zu  einer  geschlossenen  Figur,  wofür  ich  als  einfachste  das 
Dreieck  wählen  will,  zusammen  und  macht  dasselbe  Exi)eriment,  so  findet  man  ihn  in  Folge 
der  Adhäsion  von  einer  ebenso  geformten  flüssigen  Röhre  umschlossen ;  besitzt  die  Flüssigkeit 
jedoch  bei  möglichst  grosser  Zähigkeit  eine  geringe  spezifische  Schwere,  wie  etwa  eine  stark 
gesättigte  Seifenlösung,  so  zeigt  sich  ausserdem  noch  eine  neue  Erscheinung.  Das  Dreieck 
ist  mit  einer  flüssigen  Haut  ausgefüllt,  die  dadurch  entsteht,  dass  die  dem  Draht  zunächst 
liegenden  Theile  der  Flüssigkeit  die  übrigen  nach  sich  ziehen  und  so  viel  mit  herausheben, 
als  sie  zu  tragen  im  Stande  sind.  Diese  zweite  Kraft,  welche  in  ähnlicher  Weise,  wie  die 
Adhäsion  zwischen  verschiedenen  Materien,  hier  zwischen  Theilen  derselben  wirkt,  heisst 
Cohäsion.  Die  Haut  erscheint  fast  eben,  was  sie  in  Wirklichkeit  nicht  ist,  da  die  Schwere 
den  Schwerpunkt  derselben  herunterzuziehen  strebt;  jedoch  ist  diese  Senkung  bei  grosser 
Cohäsionskraft  so  unbedeutend,  dass  ich  im  Folgenden  ganz  von  der  Einwirkung  der  Schwere 
abstrahiren  werde,  ohne  mich  dadurch  sehr  von  der  Wirklichkeit  zu  entfernen.  Bildet  der 
Draht  ein  geschlossenes  Polygon,  das  nicht  mehr  in  einer  Ebene  enthalten  ist,  so  spannt 
sich  zwischen  ihm  eine  Haut  von  eigenthümlicher  Krümmung  aus,  deren  allgemeines  Gesetz 
auch  schon  längst  von  Physikern  festgestellt  ist  und  nur  noch  dem  Mathematiker  die  inter- 
essante Aufgabe  übrig  lässt,  in  jedem  speziellen  Falle  den  einfachsten  Ausdruck  daraus  abzuleiten. 

Plauteau  wendet  nun  eine  Verbindung  solcher  ebenen  Polygone  an,  die  geschlossene 
Polyeder  darstellen  und  gewinnt  dadurch  äusserst  schöne  Gebilde  von  flüssigen  Flächen  im 
Innern  der  Figur,  die  in  sauber  gezogenen  flüssigen  Linien  und  scharf  markirten  flüssigen 
Punkten  zusammenstossen. 

Um  von  der  Entstehung  dieser  Gebilde  eine  Vorstellung  zu  geben,  werde  ich  zuerst 
eine  Zusammenstellung  von  zwei  Polygonen  betrachten,  die  in  einer  gemeinschaftlichen  Kante 
zusammenstossen.  Man  stelle  sich  einen  Augenbhck  die  Erscheinung  vor,  welche  jedes 
einzelne  Polygon  für  sich  allein  liefern  würde,  also  2  ebene  Häutchen,  welche  sich  in  der 
gemeinschaftlichen  Kante  berühren,  so  erkennt  man  sofort,  dass  diese  Gestalt  nicht  dauernd 
bleiben  kann,  da  sich  beide  Flächen  an  ihrer  Berührungsstelle  mittelst  der  Cohäsionskraft 
anziehen  müssen.  Sie  werden  demnach  zum  Theil  zusammenfallen,  und  das  gemeinschaftliche 
Stück  wird  die  Gestalt  einer  Sichel  annehmen,  von  deren  Peripherie  aus  jede  Fläche  sich 
dann  in  einer  eigenthümlichen  Krümmung  nach  ihren  gegebenen  Begrenzungen  fortsetzt. 

Hat  man  die  Flächen  um  die  gemeinschaftliche  Kante  drehbar  gemacht,  so  kann  man 
sich  überzeugen,  dass  mit  dem  Wachsen  des  Neigungswinkels  die  Grösse  der  Sichel  abnimmt, 
bei  Vs  Rechten  völlig  mit  der  gemeinschaftlichen  Kante  verschmilzt  und  bei  noch  grösserem 
Winkel  gar  nicht  mehr  auftritt,  so  dass  dann  die  ursprüngliche  Figur  der  beiden  ebenen 
Häütchen  erhalten  bleibt.  Die  Abnahme  der  Sichel  ist  sehr  einfach  erklärt  durch  die  grössere 
Entfernung  der  aufeinander  rückenden  Seiftheilchen  und  ihr  völliges  Verschwinden  nach  120 
Graden  wird  auch  aus  einem  einzigen  Princip  einleuchten,  das  ich  erst  nach  der  Vorführung 
aller  übrigen  darauf  beruhenden  Erscheinungen  auseinandersetzen  werde.  Beiläufig  will  ich  hier 
noch  die  Bemerkung  anknüpfen,  dass,  wenn  man  mittelst  eines  trockenen  Stichels  die  Sichel- 
fläche zerstört,  die  beiden  andern  Flächen  in  eine  einzige  sattelförmig  geschwungene  über- 
gehen, die  den  schon  erwähnten  angehört;  denn  ihre  Grenzen  bilden  nur  ein  räumliches 
Polygon,  da  die  den  beiden  Ebenen  gemeinschaftliche  Kante  ausgelassen  ist. 

Bei  der  Verbindung  mehrerer  Polygone  zu  einem  geschlossenen  Polyeder  treten  nun 
diese  Sicheln,  sobald  es  die  Neigungswinkel  zulassen,  in  das  Innere  der  Figur  und 
modifiziren  sich  theils  durch  direkte  Begegnung,  theils  dadurch,  dass  die  aus  ihrer  Ebene 
heraustretenden  Seitenflächen  einer  mehrseitigen  Anziehung  folgen  müssen,  der  Art,  dass  sie 
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einen  in  flüssigen  Linien  und  Punkten  zusammenhängenden  Bau  von  überraschender  Ge- 
staltung herstellen,  der  in  den  festen  Kanten  seinen  Halt  findet  und  sich  ziemlich  lange  dem 
Auge  des  Beobachters  erhält,  wenn  die  Seiflösung  möglichst  zähe  präparirt  ist.  Man  kann 
in  diesem  Falle  sogar  aus  der  zuerst  auftretenden  Figur  noch  willkürlich  eine  grosse  Anzahl 
anderer  erzeugen,  dadurch,  dass  man  entweder  die  Innern  Flächen,  die  nur  von  flüssigen 
Kanten  gehalten  werden,  oder  die  äussern,  die  dem  Drathnetz  angrenzen,  zerstört;  die  Ver- 
wicklung lässt  sich  ins  Unbegrenzte  treiben,  wenn  man  die  schon  bestehende  Figur  nochmals 
eintaucht  und  so  neue  Seifmassen  in  Blasenform  aufnimmt,  die  nun  ihrerseits  wieder  zahllose 
Veränderungen  zulassen. 

So  mannigfaltig  diese  Erscheinungen  auch  sein  mögen,  so  erkennt  jedoch  selbst  der 
ungeübte  Beobachter  sehr  bald  in  allen  Figuren  eine  Wiederkehr  weniger  Grundformen,  aus 
denen  er  die  verwickeltsten  Gestalten  zusammensetzen  kann,  wenn  er  die  Bedingungen  der 
äusseren  Begrenzung  zu  Hülfe  nimmt.  Bei  dem  einfachsten  Polyeder,  dem  aus  4  Dreiecken 
begrenzten  Tetraeder  treten  bereits  diese  Grundformen  sämmtlich  auf.  Man  erhält  einen 
flüssigen  Punkt  im  Innern  von  dem  4  flüssige  Linien  nach  den  4  Ecken  und  6  dreieckige 
flüssige  Häutchen  nach  den  6  Kanten  ausgehen.  Diese  flüssigen  Dreiecke  sind  offenbar  die 
modifizirten  Sichelflächen,  welche  jede  Kante  für  sich  allein  hervorbringt.  Man  kann,  um 
sich  völlig  davon  zu  überzeugen,  sogar  ein  solches  Dreieck  wieder  in  die  Sichelgestalt  zurück- 
führen, wenn  man  das  ihm  gegenüberliegende  zerstört. 

Möge  man  nun  das  Tetraeder,  sei  es  völlig  regelmässig,  sei  es  beliebig  unregelmässig, 
gewählt  haben,  immer  finden  für  die  flüssige  Figur  folgende  beiden  Gesetze  statt: 

1)  Von  einer  flüssigen  Linie  gehen  die  3  Flächen  unter  gleichen  Neigungswinkeln 
aus,  jeder  von  ihnen  bildet  also  den  3.  Theil  von  4  Rechten; 

2)  Um  den  flüssigen  Punkt  liegen  4  gleiche  und  regelmässige  Raumwinkel,  so  dass 
die  4  flüssigen  Linien  6  gleiche  Winkel  mit  einander  bilden,  deren  Grösse  aus  dieser  Be- 
dingung mittelst  einer  trigonometrischen  Rechnung  sich  auf  ungefähr  109  V2  Grad  herausstellt. 

Mit  Hülfe  dieser  beiden  Wahrheiten,  die,  wie  ich  später  angeben  werde,  eine  sehr 
einfache  theoretische  Begründung  gestatten,  kann  man  nun  leicht  bei  jedem  beliebigen  Te- 
traeder die  Stellung  des  Innern  Gebildes  a  priori  bestimmen. 

Man  tauche  nun  die  schon  bestehende  Figur  noch  einmal  in  die  Flüssigkeit,  so  hebt 
man  eine  Luftblase  mit  heraus,  die  sich  in  die  Mitte  begiebt,  um  dort  ein  kleines  Tetraeder 
zu  bilden,  dessen  Flächen  eine  convexe  Wölbung  haben  und  dessen  Kanten  daher  auch  aus 
krummen  flüssigen  Linien  bestehen.  Von  einer  Ecke  dieses  Tetraeders  gehen  nun  3  krumme 
Linien,  die  Kanten  desselben,  und  eine  gerade  Verbindungslinie  nach  der  nächsten  Ecke  des 
Drathnetzes  aus.  Zwischen  diesen  4  Linien  findet  wiederum  an  ihrem  gemeinschaftlichen  Aus- 
gangspunkt das  zweite  Gesetz  statt,  wenn  man  hier  statt  der  krummen  Linien  ihre  ersten 
Anfänge,  das  heisst  ihre  Tangenten  substituirt. 

Betrachtet  man  femer  irgend  ein  Stückchen  der  krummen  Kante,  so  sieht  man  von 
da  2  krumme  Tetraederflächen  und  eine  gerade  Verbindungsflächc,  die  nach  der  Kante  des 
Drathnetzes  läuft,  ausgehen.  Wiedeiiim  befolgen  diese  3  Flächen  in  ihrem  Zusammentreffen 
das  erste  Gesetz,  wenn  man  statt  jedes  krummen  Kantenstückchens  die  Tangente  und  statt 
der  krummen  Flächen  ihre  ersten  Anfänge  d.  h.  ihre  Tangentialebenen  an  die  Stelle  setzt. 

Zum  völligen  Vcrständniss  dieser  Figur  fehlt  nun  noch  das  Gesetz  der  gekrümmten 
Seitenflächen;  wie  gesagt,  ist  auch  dieses  schon  längst  festgestellt  von  Laplace  mittelst  seh 
einfacher  Prinzipien  der  MohiCularthäMgkeit,  von  Gauss  mittelst  allgemeiner  dynamischer 
Grundsätze.    Ura  aber  den  Ausdruck  desselben,  der  einen  nicht  allgemein  geläufigen  Begriff 
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der  Geometrie  voraussetzt,  zu  verstehen,  möge  man  sich  eine  beliebig  gekrümmte  Fläche 
vorstellen,  auf  der  von  irgend  einem  Punkte  aus  kleine  Stückchen  Weges  nach  allen  Rich- 
tungen markirt  sind.  Die  Krümmungen  dieser  Stückchen  ändern  sich  im  Allgemeinen  con- 
tinuirlich  mit  ihrer  Richtung  und  zwar  so,  dass  sich  eine  grösste  und  eine  kleinste  unter 
ihnen  vorfindet,  die  den  Namen  der  Hauptkrümmuugen  an  der  betreffenden  Stelle  erhalten 
haben.    Hiemach  lautet  nun  dass  auf  unsern  Fall  bezügliche  dritte  Gesetz  so: 

3)  Die  Summe  der  Hauptkrümmungen  hat  an  allen  Stellen  der  flüssigen  Fläche  ein 
unveränd  erliches  Verhältniss  zu  dem  Ueberschuss,  den  die  Dichtigkeit  der  eingeschlosse- 
nen Luft,  comprimirt  durch  die  Seifhülle,  über  die  der  äussern  besitzt.  Durch  diesen  Satz 
ist  die  Wölbung  der  flüssigen  Flächen  völlig  bestimmt,  da  eine  Angabe  im  Allgemeinen  immer 
zur  Bestimmung  eines  Unbekannten  ausreicht. 

Ganz  besonders  will  ich  hier  noch  hervorheben,  dass  das  innere  Tetraeder  stets  eine 
reguläre  Gestalt  annimmt,  wenn  auch  das  äussere  beliebige  Unregelmässigkeit  darbietet. 

Die  genannten  3  Grundgesetze,  welche  wir  an  der  einfachsten  räumlichen  Figm*  er- 
kannt haben,  reichen  nun  schon  aus,  um  selbst  die  complizirteste  Gestaltung  völlig  verständ- 
lich zu  machen  und  folgen  auf  eine  so  einleuchtende  Weise  aus  einem  einzigen  Prinzip,  dass 
ich  mich  verpflichtet  halte,  dieselbe  wenigstens  anzudeuten. 

Sämmtliche  Erscheinungen  der  Physik  zwingen  uns,  selbst  die  kleinsten  noch  sichtbaren 
Theile  der  Materie,  die  wir  für  vollkommene  Continua  halten  möchten,  dennoch  in  eine 
äusserst  grosse,  doch  keineswegs  unendliche  Anzahl,  bedeutend  kleinerer  isolirter  Massen  zu 
zerlegen,  da  jene  eben  noch  so  mannigfaltige  Veränderungen  erkennen  lassen,  dass  daraus  die 
Existenz  dieser  letzteren  beweiskräftig  folgt.  Sie  haben  den  sehr  passenden  Namen  Molecüle, 
d.  h.  sehr  kleine  Massen  erhalten,  der  bei  weitem  der  gebräulicheren  Bezeichnung  „Atom" 
vorzuziehen  ist;  denn  nichts  nöthigt  uns,  diese  kleinen  Theilchen,  an  deren  geometrischer 
Theilbarkeit  zu  zweifeln  ein  Widersinn  wäre,  in  Wirklichkeit  als  untheilbar  zu  betrachten. 
Wo  es  dem  Physiker  bequem  ist,  fasst  er  sie  sogar  als  eine  eng  geschlossene  Gruppe  noch 
kleinerer  Massen  auf  und  setzt  der  weiteren  Theilbarkeit  auch  dann  noch  keine  Grenze. 
Auf  Grund  dieser  Vorstellung  muss  man  nun  die  Veränderung  von  merkbar  ausgedehnter 
Materie  als  das  Resultat  von  der  Veränderung  ihrer  Molecüle  betrachten  und  die  Einwirkung 
solcher  Körper  aufeinander  als  herrührend  von  der  Einwirkung  ihrer  unsichtbaren  Theile. 
So  stellt  sich  denn  hier  die  wichtige  und  schwierige  Aufgabe  aus  der  beobachtbaren  Summe 
aller  Wirkungen  einen  sicheren  Rückschluss  auf  die  Wirkung  einzelner  Molecüle  aufeinander 
zu  bilden.  Bis  jetzt  sind  hierüber  nur  2  wesentlich  von  einander  verschiedene  Eigenschaften 
festgestellt.  Erstens,  dass  Molecüle  in  merkbarer  Entfernung  sich  mit  äusserst  geringer  Kraft 
aber  nach  demselben  Gesetz  anziehen,  dem  die  Himmelskörper  Folge  leisten  und,  dass  es 
nur  einer  ungeheuren  Menge  eng  zusammenhängender  Molecüle  gelingt,  eine  merkbare  Wirkung 
zu  äussern,  die  immer  unabhängig  von  der  chemischen  Beschaffenheit  derselben  ist.  Zweitens, 
dass  Molecüle  in  unmessbarer  Entfernung  eine  sehr  gewaltige  Wirkung  auf  einander  ausüben, 
über  deren  Gesetz  weiter  nichts  bekannt  ist,  als  dass  sie  in  merkbarer  Entfernung  völlig 
verschwindet  und  innerhalb  dieser  Wirkungssphäre  sowohl  Anziehung  als  Abstossung  hervor- 
bringt, deren  Natur  mit  der  chemischen  Beschaffenheit  im  engsten  Zusammenhange  steht. 
Die  erste  Art  von  Kräften  wird  unter  dem  Namen  der  allgemeinen  Gravitation  begriffen,  für 
die  zweite  ist  der  Ausdruck  „Molecularkräfte"  xa%  eioxr^v  gewählt.  Mit  diesen  haben  wir 
es  hier  zu  thun. 

Die  Erscheinungen  der  Adhäsion  und  Cohäsion  führen  uns  auf  Molecularkräfte  zurück, 
die  die  Anziehung  der  Molecüle  bewirken  und  ihnen  durch  ihre  fortwährende  Thätigkeit 
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z.  B.  eine  solche  Ruhelage  ertheilen,  wie  sie  uns  in  den  wohlgestalteten  Seiffiguren  sichtbar 
wird.  So  wenig  wir  nun  auch  über  das  Gesetz  dieser  Anziehungen  wissen,  so  genügt  selt- 
samer Weise  doch  schon  die  eine  nur  sehr  roh  charakterisirende  Eigenschaft,  dass  diese  Wir- 
kung nur  in  unmerkbaren  Entfernungen  geschieht,  vollständig  um  die  Grundgesetze  dieser 
Figuren  daraus  abzuleiten. 

Wir  sehen  in  jedem  Stückchen  einer  flüssigen  Linie  Flächen  zusammenstossen,  von 
deren  ersten  Anfängen  alle  diejenigen  Kräfte  ausgehen,  welche  das  flüssige  Linienstück  in 
der  Ruhelage  erhalten;  es  müssen  deshalb  diese  ersten  Anfänge,  die  als  Ebenen  zu  be- 
trachten sind,  eine  symmetrische  Lage  zu  ihm  einnehmen,  d.  h.  gleiche  Neigungswinkel  mit 
einander  bilden.    Somit  wäre  das  erste  Gesetz  bewiesen. 

Ferner  stossen  in  jedem  flüssigen  Punkte  Raumwinkel  zusammen,  deren  erste  Anfänge 
wiederum  symmetrisch  zu  ihm  liegen  müssen,  da  er  in  Folge  ihrer  Anziehung  zur  Ruhe  ge- 
langt ist;  doch  sie  müssen  alle  untereinander  gleich  und  jeder  von  ihnen  in  sich  regelmässig 
sein,  wodurch  das  zweite  Gesetz  seine  Begründung  findet. 

Um  endlich  das  dritte  Gesetz  abzuleiten,  hat  man  nur  die  zweierlei  Arten  von  Kräften 
ins  Auge  zu  fassen,  welche  ein  kleines  Stückchen  einer  flüssigen  Lamelle  angreifen.  Es 
sind  dies  erstens  die  von  beiden  Seiten  wirkenden  Drucke  der  Luft,  deren  Unterschied 
also  nur  in  Betracht  kommt,  und  zweitens  die  Molucularkräfte  der  nächsten  Umgebung, 
deren  Wirkung  offenbar  nur  von  den  Krümmungen  der  Fläche  an  dieser  Stelle  abhängen 
kann;  denn  2  kleine  Stückchen  gekrümmter  Flächen  sind  eben  nur  durch  ihre  Krümmungen 
von  einander  zu  unterscheiden.  Dass  nun  diese  Wirkung  gerade  der  Summe  der  Haupt- 
krümmungen proportional  ist,  wieLaplace  und  Gauss  bewiesen  haben,  ist  erst  durch  genaueres 
Eingehen  auf  die  hier  stattfindenden  Verhältnisse  zu  erkennen  und  kann  nicht  so  augenblick- 
lich plausibel  gemacht  werden. 

Wir  wollen  daher  diese  Wahrheit  als  Resultat  einer  sicheren  Rechnung  einfach  hin- 
nehmen und  sie  zu  unserm  Zwecke  verwerthen.  Wir  sehen  nämlich,  dass  sich  die  Wirkung 
von  beiderlei  Kräften  bei  dem  ruhenden  Lamellenstückchen  aufgehoben  haben;  sie  sind  also 
gleich.  Die  eine  ist  aber  proportional  der  Summe  der  Hauptkrümmungen,  die  andere  nach 
Mariotte  proportional  dem  Dichtigkeitsunterschied  der  beiderseitigen  Luftmassen  und  daraus 
folgt,  dass  diese  Summe  zu  dem  Dichtigkeitsunterschied  an  jeder  Stelle  der  Lamelle  ein  un- 
veränderhches  Verhältniss  haben  muss. 

Diejenigen  Flächen,  die  beiderseits  der  freien  Luft  angi-enzen,  haben  demnach  die 
Eigenschaft,  dass  die  Summe  ihrer  Hauptkrümmungen  Null  beträgt,  oder  der  Unterschied 
der  Dichtigkeiten  Null  ist,  sie  müssen  also  an  jeder  Stelle  entgegengesetzt  gleiche  Krümmungen 
darbieten  und  deshalb  dem  Auge  in  sattelförmiger  Gestalt  erscheinen,  oder  völlig  eben  sein. 

Somit  habe  ich  nun  die  Grundbegriffe  der  in  Rede  stehenden  Erscheinungen  vorgeführt 
und  es  bleibt  nur  noch  die  Erklärung  einiger  Besonderheiten  übrig,  welche  den  daraus  ab- 
geleiteten Folgen  zu  widersprechen  scheinen.  So  sollte  man  erwarten,  dass  ein  Würfel  uns 
einen  Mittelpunkt  darbieten  würde,  von  dem  aus  vierseitige  Pyramiden  nach  allen  6  Flächen 
ausgehen  müssten.  Statt  dessen  finden  wir  in  der  Mitte  eine  kleine  Fläche  von  nahezu 
quadratischer  Gestalt,  die  zwei  Pyramiden  abstumpft  und  den  4  andern  eine  prismatische 
Form  ertheilt.  Man  bemerkt  dabei,  dass  man  diese  Querfläche  durch  einen  leichten  Hauch 
in  die  3  möglichen  Lagen  bringen  kann.  Stellen  wir  uns  nun  die  vermuthete  Gestalt  vor 
und  denken  uns  einen  kleinen  Luftzug  gegen  sie  anstossen,  so  sehen  wir  leicht  ein,  wie  sie 
sofort  in  eine  der  wirklichen  Gestalt  ähnliche  überzugehen  strebt.  Und,  da  die  wirkliche 
Gestalt  bei  weitem  mehr  Achnlichkeit  mit  der  so  veränderten  hat,  als  die  vermuthete,  so 
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folgt  daraus,  dass  erstere  eine  viel  stabilere  Ruhelage  bietet,  dass  also  die  flüssigen  Theilchen 
viel  eher  zu  ihr  zusammentreten  werden  und  nur  unter  ganz  besondern  günstigen  Bedingungen 
in  der  anderen  verharren  können. 

Diese  Bedingungen  hat  Plateau  auf  sehr  interessante  Weise  dadurch  hergestellt,  dass 
er  in  einen  Oeltropfen,  der  mitten  in  verdünntem  Alkohol  schwebt,  das  Drathnetz  des  Würfels 
tauchte  und  dann  mit  einer  Spritze  langsam  das  Oel  aufsog,  bis  der  Ueberrest,  an  den  Draht- 
kanten haftend,  im  Alkohol  eine  ähnUche  Figur  bildete,  wie  die  Seiflösung  in  freier  Luft. 
Durch  dies  Verfahren  werden  zwei  üebelstände  beseitigt,  die  bei  den  Seiffigui-en  unvermeid- 
lich sind.  Einmal  ist  der  Einfluss  der  Schwere,  der  bei  dem  früheren  Experiment  an  dem 
Abtropfen  der  Seiftheilchen  und  dem  endlichen  Zerplatzen  der  Lamellen  kenntlich  ist,  dadurch 
aufgehoben,  dass  die  Oelmasse  in  Gleichgewicht  mit  der  umgebenden  Alkoholmischung  gesetzt 
ist.  Ferner  ist  die  Oelfigur  vor  zufälligen  Störungen,  wie  sie  die  Seiifigur  durch  Luftströmungen 
erfährt,  gesichert  durch  die  Umgebung  des  ruhigen  Alkohols. 

Unter  solchen  Umständen  gelingt  es  Plateau  wirklich,  in  der  Mitte  des  Würfels  einen 
flüssigen  Kern  herzustellen,  von  dem  die  besagten  6  Pyramiden  ausgehen. 

Bei  der  modifizirten  Seiffigur  will  ich  noch  hervorheben,  dass  die  kleine  Querfläche 
kein  genaues  Quadrat  darstellen  kann,  da  ihre  Winkel  an  jeder  Ecke  109  V2  Grad  betragen 
müssen,  wodurch  auch  ihren  Seitenkanten  eine  leise  Krümmung  zu  Theil  wird. 

Noch  mehr  widerspricht  der  aprioristischen  Erwartung  die  Erscheinung  am  Octraeder. 
Statt  8  dreiseitiger  Pyramiden,  die  in  der  Mitte  zusammenstossen,  erblicken  wir  4  dreiseitige, 
deren  Spitzen  nur  bis  in  die  Nähe  der  Mitte  reichen  und  4  andere  Räume,  die  eine  eigen- 
thümliche  Umgestaltung  der  vermutheten  Pyramiden  bilden.  Sie  reichen  mit  ihren  Spitzen 
wirklich  bis  in  die  Mitte  und  so,  dass  um  den  Mittelpunkt  herum  die  nächsten  Seiflamellen 
sich  genau  so  ordnen,  wie  um  die  Mitte  eines  Tetraeders.  In  den  obigen  Stellen,  wo  diese 
2  mal  4  Räume  sich  begegnen,  bestätigen  sie  die  abgeleiteten  Grundgesetze.  Seltener  stellt 
sich  eine  andere  Gleichgewichtsfigur  dar,  die  in  der  Mitte  ein  reguläres  Sechseck  liefert,  das 
2  gegenüberstehenden  Octraederflächen  parallel  läuft  und  von  drei  abwechselnden  Kanten 
nach  den  Ecken  dieser  Flächen  Dreiecke,  von  den  3  andern  nach  den  Drathseiten  Trapeze 
hinschickt.  Gewöhnlich  tritt  weder  die  eine  noch  die  andere  Figur  ausgeprägt  auf,  sondern 
ein  beliebiges  Mittelding,  dass  aber  durch  den  Hauch  des  Mundes  leicht  in  die  correcte  Form 
gebracht  werden  kann. 

Schliesslich  will  ich  noch  bemerken,  dass  die  durch  Zerstörung  oder  Aufnahme  neuer 
Seifblasen  aus  den  Normalformen  abgeleiteten  Figuren  durchweg  jenen  3  Grundgesetzen  folgen 
und  dadurch  völlig  verständlich  werden,  und  will  mit  Plateau,  der  bereits  in  6  Abhandlungen 
diesen  Gegenstand  mit  wohlgefälliger  Breite,  die  keineswegs  im  Dienste  der  Klarheit  steht, 
verfolgt  hat,  (Academie  royale  de  Belgique)  in  das  Lob  der  Natur  einstimmen,  die  in 
scheinbar  so  chaotischen  Gebilden,  wie  die  zahllosen  Blasen  des  Schaumes,  so  einfache  Ge- 
setze ausgeprägt  hat,  Gesetze,  deren  Theorie  nur  auf  der  einen  Eigenschaft  beruht,  dass  die 
thätigen  Kräfte  sich  auf  äusserst  kleine  Wirkungssphären  beschränken  und  darum  vorzugsweise 
den  Namen  Molecularkräfte  verdienen.  Wie  weit  seine  Beobachtungen,  um  die  Grenze  dieser 
Wirkungssphäre  annähernd  zu  bestimmen  (Poggendorlf  Band  CXIV)  Werth  besitzen,  muss  ich 
gediegenen  Kritikern  überlassen. 


Dr.  Sommerfeld  legte  Farbensortimente  von  Bernstein  vor,  die  durch  besonders  sel- 
tene Färbungen  von  grossem  Interesse  waren. 
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Pri?atsitzang  am  2,  Mai. 

Professor  Caspary  legte  abermals  durch  den  Tauschverkehr  eingegangene  Schriften 
vor  und  machte  einige  der  darin  enthaltenen  Artikel  namhaft.  Das  von  der  Ackerbau -Ge- 
sellschaft im  Departement  de  la  Cote  d'or  empfohlene  Mittel  gegen  Insekten,  die  Thieren 
und  Pflanzen  Schaden  verursachen,  besteht  in  einer  Auflösung  von  Aloe,  mit  der  man  die 
zu  schützenden  Körper  wäscht.  Hieran  knüpften  sich  mehrseitige  Erörterungen,  von  denen 
hervorzuheben,  dass  Asa  foetida  gegen  den  Mäusefrass  bei  Pflanzen  mit  Erfolg  angewendet 
worden. 

Caspary  legt  ein  ungewöhnlich  grosses  Exemplar  von  Nostoc  pruniforme  aus  einem 
Teich  bei  Pauperischken  bei  Tilsit  vor  von  IV*"  Durchmesser,  welches  ihm  von  Herrn  Ober- 
lehrer Dr.  Schumann  zugegangen  war. 

Caspary  erwähnt  ferner  eines  mteressmten  Blitzschlages,  der  ihm  von  Herrn  Dr.  Ed. 
KUlias,  Präsidenten  der  naturforschenden  Gesellschaft  von  Graubündten  zu  Chur,  brieflich 
mitgetheilt  war.  Der  Vortragende  hatte  früher,  bei  Besprechung  der  Wirkung  des  Blitzes 
auf  Bäume,  bemerkt,  dass  kein  authentischer  Fall  bekannt  sei,  in  welchem  der  Blitz  einen 
Baum  in  Flammen  gesetzt  habe.  Dr.  Killias  theilt  jedoch  nun  einen  Fall  der  Art  mit.  Ein 
Blitzschlag  hatte  im  Sommer  1861  einen  alten  Birnbaum  bei  Chur  entzündet.  Der  Birnbaum 
war  vom  Boden  bis  zur  Krone  hohl  und  die  Höhlung  trat  oben  zwischen  dem  Ursprung  der 
Aeste  zu  Tage.  Der  Blitz  fuhr  oben  in  die  Höhlung  hinein  und  trat  an  dem  Grunde  des 
Baimies  zwischen  zwei  Wurzelästen  heraus,  wo  er  auch  einige  Splitter  herausschlug.  Sofort 
schlugen  die  Flammen  oben  zur  Höhlung  hinaus,  so  wie  Rauch  unten  zur  Oeifnung  am  Grunde 
des  Baumes.  Leute,  die  in  der  Nähe  waren,  sprangen  rasch  hinzu,  gössen  oben  Wasser 
hinein  und  retteten  somit  den  Baum.  Soweit  nicht  einige  Aeste  versengt  waren,  traf  Dr.  Killias 
den  Baum  demnach  unverletzt.    Später  aber  schien  er  ihm  zu  kränkeln. 

Fem  er  stattet  Caspary  einen  Bericht  über  die  Stammpflanzen  der  Asa  foetida,  des 
Qummi  ammoniucum  und  Galhanum  nach  der  Schrift  von  Borszczow  in  M6m.  de  l'Acad.  Imp. 
de  St.  Petersbourg  Tom.  HI  Nro.  3  1860  ab  und  zeigt  dieselben  in  den  daselbst  gegebenen 
schönen  von  Schmidt  in  Berlin  gefertigten  Abbildungen  vor.  Die  Stammpflanze  von  Asa 
foetida  ist  nach  Borszczow  Scorodosma  foetidum  Bunge,  eine  UmbeUifere,  die  östhch  und 
südöstlich  vom  Aralsee,  hauptsächlich  in  dem  nordöstlichen  Theil  der  centralpersischen  Hoch- 
ebene in  den  grossen  Sandwüsten  wächst.  Es  ist  die  Asa  foetida  Disgunensis  von  Kämpfer, 
jedoch  wird  Asa  foetida  selbst  nicht  einmal  bei  Herat  gesammelt  und  man  weiss  nicht,  von 
wo  die  officinelle  Droge  in  den  Handel  kommt.  Araraoniacum  leitet  Borszczow,  wie  Frühere, 
ab  von  Doreraa  ammoniacum  Don.,  einer  andern  sehr  grossen  UmbeUifere,  die  westlich  und 
südlich  vom  Aralsee  in  lehmigen,  salzhaltigen  Steppen  sich  findet.  Die  Ableitung  des  Gal- 
banum  von  Ferula  erubescens  Bois.  scheint  fernerer  Beobachtung  zu  bedürfen. 


Ein  vorgelegtes  Aststück  mit  einer  Reihe  schnurförmig  an  einander  liegender  Eier 
wird  von  Dr.  H.  Hagen  begutachtet,  der  darin  die  Eier  einer  Art  von  Baumwanzen  zu  er- 
kennen glaubt. 


Derselbe  legt  seine  neueste  Arbeit  über  die  Neuropteren  aus  dem  Solenhofer  litho- 
graphischen Schiefer  vor  (Paläontographica.  Bd.  X.),  verglich  diese  Einschlüsse  mit  den  in 
England  aufgefundenen  und  knüpfte  daran  Mittheilungen  über  die  in  Augenschein  genomme- 
nen reichen  Sammlungen  in  München. 
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Hierauf  trug  Lehrer  Elditt  über  die  essbare  Auster  und  die  Erfolge  der  Austemzucht 
vor,  um  die  Möglichkeit  dieser  künstlichen  Zucht  in  unserer  Ostsee  zu  ermitteln.  Hatten 
die  Grenzboten  in  Nro.  50  und  51  des  vorigen  Jahrgangs  den  „gerechten  und  vollkommenen 
Austernesser"  geschildert  und  aus  dem  günstigen  Erfolg  der  französischen  Austernzucht  die 
Lehre  gezogen,  dass  sicher  auch  an  Deutschlands  Küsten  mancher  Punkt  zu  dieser  Zucht 
geeignet  sein  müsste;  so  erschien  es  von  Interesse,  die  Frage  zu  beantworten,  ob  nicht  auch 
unsere  Ostsee  dazu  Gelegenheit  bieten  sollte.  Es  mussten  daher  die  Lebensweise  und  Lebens- 
verhältnisse der  Austern  ermittelt,  die  Austernzucht  in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart 
betrachtet  und  endlich  die  Verhältnisse  unserer  Ostsee  beleuchtet  werden,  von  deren  Gunst 
oder  Ungunst  das  Unternehmen  abhängig  ist.  Wir  müssen  uns  hier  auf  das  Resultat  be- 
schränken, dass  hauptsächlich  der  geringe  Salzgehalt  des  Wassers  und  die  Ungunst  der  Tem- 
peratur-Verhältnisse gegen  den  günstigen  Erfolg  einer  künstlichen  Austernzucht  in  unsern 
Gegenden  sprechen,  Verhältnisse,  über  welche  von  Baer's  Abhandlung:  „Ueber  ein  neues 
Project,  Austernbänke  an  der  Russischen  Ostseeküste  anzulegen,  und  über  den  Salzgehalt 
der  Ostsee  in  verschiedenen  Gegenden"  die  werthvollsten  Aufschlüsse  giebt. 


Professor  v.  Wittich  hielt  einen  Vortrag  über  die  Nachwirkung  der  Nervenreize,  so 
wie  über  das  Ermüden  der  Nerven  und  ihre  Uriempfindlichkeit  bei  gleicher  Erregung.  Die 
den  Vortrag  begleitenden  Experimente  mit  dem  Farbenkreisel  Hessen  die  erörterten  Vorgänge 
im  Sehnerv  deutlich  wahrnehmen  und  zwar  um  so  vorzüglicher,  als  besonders  componirte 
Farbenscheiben  angewendet  wurden,  die  bei  dem  schnellsten  Drehen  des  Kreisels  die  weisse 
Farbe,  bei  abnehmender  Schnelligkeit  die  Uebergänge  in  die  Spectralfarben  präsentirten. 


Privatsitzung  am  6.'  Jnni. 

Professor  Caspary  stattete  Bericht  ab  über  den  Fortgang  des  Tauschverkehrs  mit 
auswärtigen  wissenschaftlichen  Gesellschaften,  deren  Zahl  bereits  auf  109  angewachsen,  und 
legte  mehrere  der  eingegangenen  Vereinsschriften  vor. 

Derselbe  erneute  seine  schon  früher  ausgesprochene  Aufforderung,  über  Bäume,  die 
sich  durch  Grösse  auszeichnen,  Mittheilungen  zu  machen,  womöglich  mit  Maasbestimmungen 
und  andern  charakterisirenden  Angaben,  und  bezeichnet  als  einen  durch  Grösse  sich  aus- 
zeichnenden Baum  die  Eiche  in  Ludwigsort,  am  Wege  nach  dem  sogenannten  Marien- 
gange. Wünschenswerth  erscheint  es,  wenn  auch  aus  ferneren  Orten  der  Provinz  solche 
Mittheilungen  an  Professor  Caspary  gelängen. 


Professor  Werther  trug  über  die  Gährung  und  die  sogenannte  gener atio  aequivoca 
vor.  Pasteur's  durch  experimentelle  Untersuchungen  gewonnene  Ansicht  über  die  Natur  der 
Gährung  und  der  Hefe  führten  ihn  zu  weiteren  Versuchen  über  das  Leben  gewisser  niederer 
Pflanzen  und  Thiere  und  schliesslich  auch  auf  das  Thema  über  die  spontane  Erzeugung  or- 
ganischer Wesen.  Der  Gährungsprocess  ist  nach  ihm  durchaus  an  die  Entwickelung  einer 
Pflanze  oder  eines  Thieres  geknüpft,  er  ist  kein  bloss  chemischer  Akt.  Es  giebt  nun  ver- 
schiedene organisirte  Wesen,  welche  Gährung  einzuleiten  vermögen.  Ein  Pilz  ruft  die  Milch- 
säuregährung  hervor,  zwei  Pilze  leiten  die  schleimige  Gährung  ein,  keiner  der  drei  vermag 
aber  die  Buttersäuregährung  hervorzurufen.  Diese  wird  vielmehr  durch  ein  Infusorium  erregt, 
welches  die  Gestalt  kleiner,  meist  gerader,  bisweilen  an  beiden  Enden  gekrümmter  Stäbchen 
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hat.  Diese  sind  meist  isolirte,  aber  auch  zu  3  —  4  in  Ketten  vereinigte  Individuen,  etwa 
0,002—0,02  Milliin.  lang.  Sie  bewegen  zitternd  den  vordem  und  hintern  Körpertheil  und 
vermehren  sich  durch  Selbsttheilung,  am  gedeihlichsten  in  Zuckerwasser,  welches  Ammoniak 
und  Phosphate  enthält.  Das  Bemei-kenswertheste  ist,  dass  diese  Thiere  ohne  allen  Zutritt 
von  Sauerstoff  leben,  ja  dass  sogar  der  Sauerstoff  sie  tödtet,  während  ein  starker  Strom 
Kohlensäure  ihrer  Entwickelung  keinen  Eintrag  thut.  (Ob  wiederholte  Versuche  diese  Angabe 
aufrecht  erhalten  werden?  — )  Was  die  Bedingungen  für  die  Entwickelung  der  Mucedineen 
betrifft,  so  nennt  Pasteur  drei  Stoffe  für  unerlässlich:  Zucker,  Ammoniaksalze  oder  Albumi- 
nate  und  Phosphate.  Aber  eben  so  unerlässlich  ist  auch  der  Sauerstoff.  Die  Frage  nach 
der  Entstehung  der  organisirten  Wesen,  welche  die  Gährung  bewirken,  scheint  Pasteur  gar 
nicht  zweifelhaft  zu  beantworten.  Er  ist  ein  entschiedener  Gegner  der  Annahme  einer  ge- 
neratio  spontanea;  nur  vorhandene  Keime  sind  es,  die  neues  Leben  hervorrufen,  und  wenn 
der  Anschein  für  eine  selbstständige  Erzeugung  zu  sprechen  schien,  so  war  es  nur  unrichtiges 
Experiment.  Die  schwierigen  Versuche  werden  vom  Vortragenden  auseinander  gesetzt,  durch 
welche  Keimsporen  in  der  Luft  sicher  nachgewiesen,  aber  auch  die  Verhältnisse  der  Keim- 
fähigkeit und  Lebensdauer  ermittelt  werden.  —  Der  Gegenstand  giebt  Veranlassung  zu  Fol- 
gerungen auf  andern  Gebieten. 


Gutsbesitzer  Minden  trägt  vor  über  die  ältesten  Landkarten  der  Provinz  Preussen 
und  legt  mehrere  derselben  zur  Ansicht  und  Vergleichung  vor. 

Eine  kleine  Karte  von  Ostpreussen  —  in  deren  Besitz  ich  seit  mehren  Jahren  bin, 
und  die  in  den  bisherigen  Karten- Verzeichnissen,  wie  z.  B.  von  Selasinski  nicht  aufgeführt 
ist  —  hat  mich  veranlasst,  Vergleichungen  mit  älteren  Karten  unserer  Provinz  anzustellen. 

Die  nachfolgenden  kurzen  Notizen  machen  selbstverständlich  keinen  Anspruch  auf 
Vollständigkeit,  und  würden  ihren  Zweck  erfüllen,  wenn  sie  in  diesem  Kreise  eine  Anregung 
zu  weiterer  Forschung  über  den  —  wie  es  mir  scheint  —  wohlbeachtenswerthen  Gegenstand 
geben  möchten. 

Die  in  Rede  stehende  Karte  ist  von  Petrus  Bertius  im  Jahre  1606  zu  Amsterdam 
herausgegeben  und  erregt  ganz  besonders  ein  Interesse  durch  die  abweichende  Zeichnung  der 
Ostseeküste  und  der  Nehrungen.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  solche  —  zumal  sie  in  einem 
Sammelwerke  vorhanden  —  älter,  als  die  ums  Jahr  1576  zum  ersten  Male  herausgegebene 
Henneberger'sche  Landtafel  ist.  In  wie  weit  dieselbe  für  die  damalige  Beschaffenheit  des 
Preussischen  Vorlandes  und  der  Nehrungen  maassgebend,  möchte  allerdings  schwer  festzu- 
stellen sein.  Dass  diese  Karte  aber  nicht  willkürlich  angefertigt,  und  auch  eines  wirklichen 
Fundamentes  nicht  entbehrt,  beweist  schon  der  in  der  Zeichnung  wohlberücksichtigte  übrige 
Theil  der  Provinz,  welcher  so  gründlich  wiedergegeben  ist,  als  es  die  damaligen  geringen 
Mittel  zuliessen. 

Es  ist  durch  die  Culturgeschichte  Preussens  bedingt,  dass  die  in  andern  Ländern  vor- 
waltenden geographischen  Bestimmungen  hier  erst  mehre  Jahrhunderte  später  zur  Geltung 
kamen,  und  dass  das  von  Ptolemäus  aufgezeichnete  „Preussen"  mit  unserm  heutigen  Vater- 
lande durchaus  keine  Aehnlichkeit  hat. 

Die  erste  Karte,  welche  einigermassen  die  Umrisse  der  Provinz  wiedergicbt,  findet 
sich  in  dem  Werke  des  Aeneas  Sylvins,  welches  zu  Basel  1551  in  einem  FoHobande  erschienen 
ist.  Die  Karte  datirt  unfehlbar  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  (da  Aeneas 
Sylvius  1464  als  Papst  Pius  II.  gestorben)  und  verdient  —  bei  all  ihrer  Mangelhaftigkeit  — 
insofern  wohl  der  Beachtung,  als  sie  ein  Bild  von  Preussen  entwirft,  wie  es  der  deutsche 
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Orden  zu  jener  Zeit  —  in  welcher  der  Verfasser  zum  erraländischen  Bischöfe  erwählt  wurde  — 
haben  mochte. 

Eine  zweite  Karte  ist  von  Heinrich  Zell  oder  (wie  er  sich  selbst  nennt)  Henricus 
ZelUus  im  Jahre  1550  schon  bedeutend  vollständiger  und  richtiger,  als  die  vorige  gezeichnet 
worden.  Dieselbe  befindet  sich  im  Theatrum  orbis  terrarum  von  Abraham  Ortelius.  Ant- 
werpen 1570.  —  Zell  war  Historiker,  Bibliothekar  und  Geograph  des  Herzogs  Albrecht  von 
Preussen,  und  nach  dieser  Stellung  dürfte  wohl  anzunehmen  sein,  dass  er  die  für  damahge 
Zeit  sich  darbietenden  Hilfsmittel  und  Quellen  bei  seiner  Arbeit  benutzen  konnte. 

Beide  Karten  weichen  in  der  Küsten-  und  Nehrungbeschaffenheit  von  der  erstgenannten 
Bertius'schen  mehr  oder  weniger  ab;  denn  auf  dieser  ist  die  Verbindung  der  Ostsee  und 
des  frischen  Halfes  bei  Lochstädt  angedeutet,  die  jetzige  frische  Nehrung  noch  nicht  vorhanden 
und  durch  eine  grössere  Insel  (vielleicht  das  alte  Wiethland)  ersetzt;  die  kurische  Nehrung 
dagegen  in  ihrem  Anfange  mehr  als  doppelt  so  breit,  als  sie  heute  wirklich  vorhanden. 

Hieraus  möchte  fast  unzweifelhaft  hervorgehen,  dass  Bertius  für  seine  Karte  eine  noch 
ältere  Quelle  benutzt  hat;  da  —  wenn  auch  die  also  angedeutete  Beschaffenheit  der  Nehrungen 
als  damals  wirklich  vorhanden,  schwer  nachzuweisen  sein  dürfte  —  der  Durchbruch  bei  Loch- 
städt immerhin  seine  volle  Berechtigung  haben  würde. 

Wie  Bertius  überhaupt  seinen  Atlas  aus  bedeutend  älteren  Quellen  zusammengestellt 
hat,  möchte  zum  Theil  auch  dai-aus  zu  schliessen  sein,  dass  in  den  Kartenwerken  des 
17.  Jahrhunderts  —  und  besonders  bei  den  in  Holland  erschienenen  —  die  verschiedenen 
Länder  und  Landestheile  bereits  illumirt  sind,  während  hier  kein  weiteres  Abzeichen  die 
Grenzen  markirt. 

Einen  wesentlichen  Abschnitt  für  die  Kenntniss  Ostpreussens  bildet  das  Erscheinen 
der  grösseren  Landtafel  von  Caspar  Henneberger  ums  Jahr  1576.  Diese  für  damalige  Zeit 
mit  grosser  Sorgfalt  entworfene  Karte  war  ganz  dazu  geeignet,  eine  bisher  fühlbare  Lücke 
auszufüllen.  Henneberger  (geb.  1529  zu  Ehrlichen  in  Thüringen,  studirte  in  Königsberg,  und 
starb  hier  1600  als  Pfarrer  am  Löbnichtschen  Hospital)  war  der  erste,  welcher  die  Provinz 
nach  allen  Richtungen  hin  zu  solchem  Zwecke  durchreiste.  Bei  diesem  nicht  leichten  Unter- 
nehmen wurde  er  besonders  durch  den  damaligen  Herzog  Albrecht  Friedrich  und  durch  Georg 
von  Kunheim,  Lehnsherrn  der  Kirche  zu  Mühlhausen,  unterstützt.  So  willfährig  man  ihm 
auch  von  einzelnen  Seiten  auf  seinen  Reisen  entgegenkam,  wurde  Henneberger  dennoch  —  und 
besonders  auf  dem  platten  Lande  —  von  Vielen  mit  Misstrauen  empfangen,  und  musste 
theilweise  heimlich  seine  Aufzeichnungen  anstellen.  Eine  regelrechte  Vermessung  konnte  er 
nicht  vornehmen,  da  erst  zu  jener  Zeit  durch  den  Erfinder  des  Messtisches,  Johann  Prätorius, 
die  Kunst  des  Feldmessens  ausgebildet  wurde.  Henneberger  musste  sich  somit  für  seine 
Bestimmungen  auf  die  unzulänglichen  Berichte  Anderer  und  die  abweichenden  Meilen- 
schätzungen des  Volkes  beschränken.  Bei  den  so  geringen  Hülfsmitteln  und  Anhaltepunkten 
bleibt  es  immerhin  zu  schätzen,  dass  Henneberger  durch  Fleiss  und  Ausdauer  eine  Karte 
zusammenstellen  konnte,  welche  sich  den  besten  anderen  Karten  jener  Zeit  anreiht  und  fast 
zwei  Jahrhunderte  hindurch  massgebend  blieb.  Dieselbe  ist  verschiedene  Male  aufgelegt  und 
ebenso  in  kleinerem  Maassstabe  nachgebildet  worden,  wie  in  Hartknoch's  „Altem  und  neuem 
Preussen"  (1684),  und  besonders  correct  in  dem  grossen  Atlas  von  Mercator  (1688).  Die 
Henneberger'sche  Landtafel  ist  jetzt  äusserst  selten  geworden.  Ein  wohlerhaltenes  Exemplar 
derselben  befindet  sich  im  hiesigen  geheimen  Archiv  und  im  Schlosse  zu  Marienburg;  aber 
nicht  einmal  die  Königl.  Bibliothek  hat  ein  solches  aufzuweisen. 
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Es  wäre  daher  sehr  wünschenswerth,  wenn  ein  Privatmann  oder  vielleicht  eine  Gesell- 
schaft der  Provinz  es  unternehmen  möchte,  dieses  für  Sammler  von  Landkarten  und  besonders 
für  Bibliotheken  interessante  Werk  von  Neuem  zu  vervielfältigen. 

Das  Interesse,  welches  der  Gegenstand  hat,  fordert  zu  weiteren  Nachforschungen  über 
alte  Karten  der  Provinz  auf,  und  sobald  das  betreffende  Material  gewonnen,  sollen  Karten- 
copien  für  die  Gesellschaftsschriften  vorbereitet  werden.  Es  ergeht  daher  an  die  Besitzer 
alter  Karten  der  Provinz  die  Bitte,  briefliche  Mittheilungen  über  dieselben  an  den  Vorstand 
gefälligst  gelangen  zu  lassen,  damit  derselbe  Veranlassung  finde,  seine  Wünsche  näher  aus- 
zusprechen. 


OeneralTersamiulnng  am  27.  Juni. 

Zu  hiesigen  Mitgliedern  wurden  gewählt  die  Herren :  Obrist-Lieutenant  vonUsedom, 
Oberlehrer  Kaul,  Dr.  med.  Ernst  Burow  und  Dr.  med.  R.  Buchhol tz;  zu  auswärtigen 
Mitgliedern  die  Herren:  Ober- Stabsarzt  Dr.  Albrecht  in  Tilsit,  Zimmermeister  Späxler 
in  Bartenstein,  Oberlehrer  Linden roth,  Lehrer  Straube  und  Apotheker  Emil  Meier  in 
Elbing,  A  dolph  Senoner  in  Wien,  Dr.  Auguste  Le  Jolis  in  Cherbourg,  Friedrich  Lancia 
Herzog  von  Castel  Brolo  etc.  in  Palermo,  Professor  Dr.  Schenck  in  Würzburg,  Dr.  med. 
F.  P.  Liharzik  in  Wien. 


Professor  Dr.  Zaddach  übergiebt  der  Gesellschaft  die  für  dieselbe  gemachte  geogno- 
stische  Sammlung,  hervorgegangen  aus  seinen  Untersuchungen  über  die  Bernstein-  und 
Braunkohlenlager  des  Samlandes ,  welche  er  in  den  Jahren  1858  und  1860  im  Auftrage  der 
Gesellschaft  angestellt  hat.  Die  Sammlung  ist  in  zwei  Schränken  mit  28  grossen  Schiebladen 
aufgestellt,  und  besteht  aus  mehreren  Abtheilungen.  Die  erste  derselben  umfasst  die  geogno- 
stische  Sammlung  und  enthält  Proben  von  allen  Bodenschichten,  die  auf  der  Strecke  von 
Wangen  bis  Warniken  beobachtet  wurden,  und  zwar  von  fünf  oder  sechs  Fundorten  die  voll- 
ständige Schichtenreihe  von  dem  obersten  Diluvialsande  bis  zu  dem  grünen  Sande,  in  dem 
der  Bernstein  liegt,  mit  denselben  Bezeichnungen,  die  in  den  Abbildungen  gebraucht  sind, 
welche  der  Abhandlung  des  Prof.  Zaddach  über  die  Bernstein-  und  Braunkohlenlager  des 
Samlandes  im  ersten  Bande  der  Schriften  der  Gesellschaft  beigegeben  sind,  so  dass  diese 
durch  die  Sammlung  vollständig  erläutert  werden.  Beigefügt  sind  noch  Proben  von  Erd- 
schichten aus  einigen  andern  Orten  unserer  Provinz,  wie  aus  dem  Braunkohlenbergwerke  von 
Chlapau  bei  Rixhöft  und  aus  2  Orten  bei  Heiligenbeil;  letztere  verdankt  die  Gesellschaft 
Herrn  Inspektor  Seydler,  der  in  denselben  einen  fossilen  Föhrenzapfeu  derselben  Art  fand, 
die  am  Samländischen  Ufer  vorkommen.  (Man  sehe  den  Bericht  über  die  35.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Königsberg  p.  71.)  Die  zweite  Abtheilung  der  Samm- 
lung enthält  die  fossilen  Blätter  und  Früchte  aus  den  Braunkohlenletten  der  Samländischen 
Küste;  es  sind  etwa  450  Stücke,  welche  ungefähr  25  Pflanzenspecies  darstellen;  ausser  der 
Samländischen  Pappel,  die  a.  a.  0.  von  Prof.  Zaddach  bereits  beschrieben  wurde,  und  deren 
Blätter  sehr  zahlreich  in  verschiedener  Grösse  und  in  mehreren  Varietäten  vorliegen,  lernen 
wir  einen  Rhamnus  (R.  Gaudini  Heer),  eine  Erle  (Alnus  Kefersteinii  Gpp.),  eine  Acerates 
Art  (A.  firma),  mehrere  Nadelhölzer  (Taxodium  dubium  und  Sequoia  Langsdorfii)  als  die 
häufigsten  Pflanzen  des  Tertiärwaldes  kennen,  während  andere  Arten  nur  durch  einzelne 
Blätter  oder  durch  Samen-  und  Fruchttheile  repräsentirt  werden  und  grossenthcils  Gattungen, 
ja  selbst  Familien  des  Pflanzenreichs  angehören,  welche  der  jetzt  lebenden  Flora  unseres 
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Landes  durchaus  fremd  sind.  An  diesen  Theil  der  Sammlung  schliesst  sich  eine  Sammlung 
fossiler  Föhrenzapfen,  welche  theils  in  den  obersten  Tertiärschichten  der  Samländischen  Küste 
theils  in  den  Braunkohlen  von  Chlapau  gefunden  wurden,  und  eine  Sammlung  von  Bernstein- 
stücken aus  verschiedenen  Schichten,  die,  wenn  sie  grösser  geworden,  vielleicht  einst  dazu 
dienen  wird,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  der  Bernstein  nur  einer  geologischen  Periode  oder 
mehreren  Perioden  der  Erdbildung  angehört.  Hierauf  folgt  eine  reichhaltige  Sammlung  von 
Holzstücken  aus  den  verschiedenen  Erdschichten  der  Samländischen  Ufer;  es  schien  Prof. 
Zaddach  besonders  wichtig,  die  Holzstücke,  die  in  Schichten  von  verschiedenem  geologischen 
Alter  vorkommen,  zu  trennen,  da  sie  höchst  wahrscheinlich  denselben  Arten  angehören,  die 
durch  die  obigen  mit  ihnen  zugleich  vorkommenden  Pflanzenüberreste  dargestellt  werden. 
"Wir  finden  in  der  Sammlung  Holzstücke  aus  fast  allen  Tertiärschichten  von  dem  obersten 
gestreiften  Sande  bis  zur  Bernsteinerde,  deren  spätere  genaue  Untersuchung  noch  interessante 
Aufschlüsse  über  die  Tertiärflora  erwarten  lässt.  Endlich  ist  diesen  Sammlungen  noch  eine 
Sammlung  fossiler  Blätter  aus  den  schon  erwähnten  Braunkohlen  von  Chlapau  bei  Rixhöft, 
2  Meilen  westlich  von  der  Halbinsel  Heia,  angefügt,  welche  Prof.  Zaddach  vor  einigen  Jahren 
zu  macheu  Gelegenheit  hatte;  diese  Braunkohlen  sind  an  einigen  Stellen  ausserordentlich 
reich  an  Pflanzenüberresten,  die  sich  leider  bei  der  erdigen  Beschaö"enheit  der  Braunkohle 
schwer  gut  erhalten  und  aufbewahren  lassen.  Die  dort  begrabene  Flora  ist  sehr  viel  reich- 
haltiger an  verschiedenen  Pflanzenspecies ,  als  die  Samländische  Tertiärflora  und  deshalb  für 
diese  von  Interesse,  weil  sie  mehrere  characteristische  Arten  mit  dieser  gemeinsam  hat  und 
deshalb  derselben  geologischen  Zeit  angehört.  Dieses  sind  die  Theile  der  interessanten  und 
für  fernere  Studien  höchst  wichtigen  Sammlung,  für  deren  mühevolle  Darstellung  die  Gesell- 
schaft Herrn  Professor  Zaddach  zum  grössten  Danke  verpflichtet  bleibt,  dem  der  Präsident 
derselben,  Dr.  Schiefferdecker,  Ausdruck  giebt,  und  daran  die  erfreuliche  Mittheilung  knüpft, 
dass  Herr  Stadtrath  Hensche  seine  werthvolle,  auf  die  heimathliche  Bernstein-  und  Braun- 
kohlen -  Formation  bezügliche  Sammlung  der  Gesellschaft  zu  schenken  gütigst  versprochen  hat. 
Demselben  wird  der  wärmste  Dank  ausgesprochen,  Herr  Prof.  Dr.  Zaddach  aber  ersucht,  die 
Einordnung  derselben  zu  übernehmen  und  seine  Untersuchungen  fortzusetzen,  wozu  derselbe 
sich  bereit  erklärt. 


Herr  General-Consul  B.  Lorck  lässt  der  Gesellschaft  die  Erklärung  zukommen,  dass 
Alter  und  Kränklichkeit  ihn  nöthigen,  sein  Amt  als  Gassen  -  Curator  schon  jetzt  nieder  zu 
legen,  woher,  das  Amt  interimistisch  zu  übernehmen,  der  Sohn  desselben,  Herr  Consul  Lorck, 
ersucht  wird. 


Druck  der  UDiversitäU-Buch-  und  Steindruckerei  von  K.  J.  Dalkowaki  in  Königsberg. 


PrivatsitzuDg  am  3.  Octobert 

Gutsbesitzer  Minden  machte  folgende  Mittheilung:  Der  in  der  Sitzung  der  Königl. 
physikalisch -ökonomischen  Gesellschaft  vom  6.  Juni  c.  durch  mich  angeregte  Gegenstand 
—  die  ältesten  Landkarten  der  Provinz  Preussen  betreffend  —  hat  ein  allgemeineres  Inter- 
esse erregt,  und  der  verehrliche  Vorstand  sah  sich  in  Folge  dessen  veranlasst,  eine  Auf- 
forderung durch  die  Zeitungen  —  Behufs  Einlieferung  älterer  Karten  —  ergehen  zu  lassen. 

Ist  diese  Aufforderung  nun  auch  ohne  wesentliches  Resultat  geblieben ;  so  hat  sich  doch 
aus  derselben  die  Gewissheit  herausgestellt,  dass  ältere  Landkarten  der  Provinz  Preussen  und 
speciell  die  Hennehergersche  im  Privatbesitz  kaum  mehr  vorhanden  sein  dürften. 

Um  auf  letztere  nochmals  zurückzukommen,  so  sei  erwähnt,  dass  sich  selbige  eben- 
sowohl durch  ihren  Umfang,  wie  durch  Sorgfalt  der  Arbeit  vor  damals  in  anderen  Provinzen 
erschienenen  sehr  vortheilhaft  auszeichnete  und  nicht  nur  zu  ihrer  Zeit  von  grosser  Wichtig- 
keit war,  sondern  auch  heute  noch  dazu  geeignet  ist,  das  Interesse  in  hohem  Maasse  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Es  ist  nämlich  die  cultur- historische  Seite,  welche  sich  auf  der  in 
Rede  stehenden  „Landtafel"  —  wie  sie  der  Verfasser  selbst  nannte  —  bemerkbar  macht,  und 
beispielsweise  Zeugniss  von  den  zu  jener  Zeit  zahlreichen  Schmelzöfen  und  Eisenhämmern  — 
zur  Verarbeitung  des  in  der  Provinz  oft  vorkommenden  Raseneisensteins  —  giebt.  Ferner 
zeigt  sie  die  grossen  Flächen,  welche  damals  noch  von  Waldungen  eingenommen  wurden  und 
gleichzeitig  den  Wildstand,  wie  er  sich  —  je  nach  der  Undurchdringlichkeit  der  Wälder  — 
gruppirte.  So  erscheinen  Auerochs,  Elen  und  Bär  noch  in  weiteren  Districten  verbreitet;  iu 
anderen  wiederum  Hirsch  und  Reh,  und  in  den,  durch  Cultur  schon  ergiebiger  gemachten,  das 
wilde  Schwein.  Auch  die  Bemsteingalgen  —  vorlängs  der  samländischen  Ostseeküste  —  machen 
sich  bemerkbar  und  geben  Zeugniss  davon,  wie  streng  das  Recht  damals  gewahrt  wurde. 

Die  Hennehergersche  Landtafel  war  fast  zwei  Jahrhunderte  hindurch  für  die  grösseren, 
in  Holland  und  Deutschland  erscheinenden  Kartenwerke  die  alleinige  Quelle  zur  Kenntniss 
der  Provinz  Preussen.  So  haben  Jansonius,  Mercator  und  Andere  dieselbe  benutzt  und  in 
verkleinertem  Maassstabe  wiedergegeben,  wodurch  freilich  manche  belangreiche  Specialitäten 
fortfallen  mussten. 

.  Auch  in  späterer  Zeit  ist  die  Originalkarte  sehr  gesucht  gewesen,  und  schon  Bock  er- 
wähnt der  wenigen,  noch  vorhandenen  Exemplare,  welche  zu  hohem  Preise  verkauft  wurden. 
Es  darf  somit  nicht  Wunder  nehmen,  dass  häufige  Nachfragen  von  Kartensammlern  in  neuerer 
^leit  nicht  befriedigt  werden,  und  dass  selbst  die  umfangreichen  Sammlungen  Carl  Ritter's 
und  des  General  von  Scharnhorst  die  Ilennebergersche  Landtafel  nicht  aufweisen  konnten. 

Es  liegt  mithin  der  Wunsch  nahe,  ein  so  wichtiges  Dokument  der  Zeitgeschichte  nicht 
untergehen  zu  lassen,  und  —  dem  Original  getreu  —  von  Neuem  vervielfältigt  zu  sehen. 
Die  Aufgabe;  wäre  eine  dankcnswerthere,  als  sie  für  d(;n  Augenblick  den  Anschein  hat;  denn 
die  redenden  Zeugen  der  Vergangenheit  worden  immer  seltener,  und  es  bleibt      neben  dem 
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Fortschreiten  der  Cultur  —  dennoch  geboten,  dergleichen  Denkmale  des  menschlichen  Geistes, 
welche  für  eine  bestimmte  Zeit  bedeutungsvoll  waren,  zu  erhalten. 

Hat  man  es  doch  selbst  für  gut  befunden,  eine  alte  Karte  von  Hamburg,  ebenso  wie 
den  alten  Behring'schen  Plan  von  Königsberg  neuerdings  zu  vervielfältigen  und  sich  in  den 
Erwartungen  für  den  Absatz  nicht  getäuscht  gesehen.  Um  wie  viel  mehr  würde  eine  Karte 
der  ganzen  Provinz  —  welche  zugleich  ein  Culturbild  damaliger  Zeit  liefert  —  Interesse 
erregen  und  auch  in  weitere  Kreise  Eingang  finden. 

Schliesslich  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  die  Hennebergersche  Landtafel  —  deren 
Grösse  circa  40  Zoll  im  Quadrat —  in  Holz  geschnitten  ist  und  aus  neun  einzelnen  Blättern 
besteht,  welche  zu  je  drei  aneinandergefügt  sind;  dass  dieselbe  zuerst  im  Jahre  1576,  aber- 
mals in  den  Jahren  1595,  1638  und  1656  erschienen  ist. 

Sollte  die  Königl.  physikalisch-ökonomische  Gesellschaft  —  was  ich  hier  anzuregen  mir 
erlauben  möchte  —  darauf  eingehen,  einen  neuen  Abdruck  der  Hennebergerschen  Landtafel 
zu  veranlassen;  so  wäre  es  nothwendig,  die  drei,  jetzt  noch  vorhandenen  Exemplare  derselben 
(auf  der  Marienburg,  dem  Königl.  Archiv  und  der  Wallenrodtschen  Bibliothek)  einer  genauen 
Prüfung  zu  unterwerfen ;  das  correcteste  und  am  besten  erhaltene  aber  zur  Vervielfältigung 
zu  wählen.  Ob  diese  am  füglichsten  durch  Holzschnitt  in  gleicher  Grösse  des  Originals,  oder 
in  kleinerem  Maassstabe  photographisch  oder  endlich  photo  -  lithographisch  herzustellen  sein 
wird;  dürfte  weiterer  Erwägung  anheimzugeben  sein. 


Hieran  schloss  sich  des  Baron  v.  Horn  günstiges  Urtheil  über  die  in  Berlin  in  Augen- 
schein genommenen  'plioto  -  lithograpMscIien  Bilder  von  Burchard  (neue  Friedrichstrasse  39.) 
tmd  die  "Wahl  einer  Commission,  bestehend  aus  Dr.  Schiefferdecker ,  Busolt- Luisenwahl  und 
Minden,  durch  welche  die  Angelegenheit  berathen  und  der  Gesellschaft  zum  Beschluss  vor- 
gelegt werden  sollte. 


Professor  Ca  spar  y  berichtet  über  den  TauschverTcehr,  der  jetzt  mit  120  Gesellschaften 
im  Gange  ist,  legt  einige  der  werthvollsten  Sendungen  vor  und  berichtet,  dass  dankenswerthe 
Geschenke  von  Büchern  für  die  Gesellschafts  -  Bibliothek  von  mehreren  Mitgliedern  ge- 
macht worden  und  dass  zu  hoffen,  es  werde  die  Bibliothek  auf  diesem  Wege  auch  in  den 
Besitz  eines  vollständigen  Exemplares  der  Preussischen  Provinzialblätter  gelangen 


Derselbe  zeigt  eine  inkrustirte  Bleikugel  aus  dem  Magen  eines  Elen,  das  in  der 
Alle  ertrunken,  mit  dem  Bemerken  vor,  dass  sich  die  Abbildung  derselben  bereits  unten  auf 
Tafel  L  dieses  Bandes  der  Gesellschafts  -  Schriften  befinde  und  dass  in  der  2.  Abtheilung 
desselben  Näheres  über  den  Fund  durch  Herrn  Oberförster  Baer  in  Ramuck,  der  die  Kugel 
eingesendet,  folgen  werden.    (Siehe  Seite  147.) 


Professor  A.  Müller  hielt  einen  Vortrag  über  den  Farbenwechsel  bei  Thier en.  Ein 
von  Oberlehrer  Schumann  mitgetheiltes  lebendes  Chamaeleon  wurde  vorgewiesen,  die 
eigenthümliche  Organisation,  besonders  die  der  Augen  und  Zunge,  erörtert  und  der  Farben- 
wechsel als  Folge  des  Nervenreizes  näher  erklärt. 

Dr.  med.  Hensche  zeigte  eine  von  Herrn  Reitenbach-Plicken  aufgefundene  und 
eingesendete  Weinbergschnecke  mit  Sealariden- Bildung  vor,  worüber  das  Nähere  auf  S.  195 
dieses  Bandes  zu  lesen. 


Sitzungsberichte. 


Privatsitzung  am  7.  November. 

Porfessor  Caspary  legt  die  in  dem  letzten  Monat  eingegangenen  Schriften  vor,  dar- 
unter die  von  10  Gesellschaften,  von  denen  bisher  noch  keine  eingegangen  waren.  Die  phy- 
sikalisch-ökonomische Gesellschaft  tauscht  jetzt  ihre  Schriften  mit  denen  von  130  andern 
Gesellschaften  aus.  Besonderer  Dank  wird  Herrn  Oberlehrer  Elditt  für  die  16  ersten  Bände 
der  Provinzialblätter  ausgesprochen,  die  er  der  Gesellschaft  als  Geschenk  übergeben  hatte. 
Prof.  Caspary  macht  darauf  aufmerksam,  dass  nach  Gust.  Ad.  Töpfer  in  Stettin  (Annal.  der 
Landwirthschaft.  Wochenblatt  1862  S.  397)  die  von  der  japanesischen  Expedition  eingeführte 
Race  des  Seidenspinners  (Bombyx  Mori)  sich  besser  zur  Seidenzucht,  als  irgend  eine  andere 
in  unserem  Klima  eigne.  —  Es  wird  ein  Zweig  der  Eothtanne  (Pinns  abies  L.)  vorgelegt,  der 
bandartig  verbreitert  (fasciirt)  war.  Er  und  Blüthen  von  Orobanche  Cirsii  oleracei  Casp, 
getrocknet  in  Bärlappsaaraen  nach  Professor  Htinefeld's  Methode,  wodurch  Gestalt  und  selbst 
Farbe  ziemlich  gut  erhalten  waren,  waren  von  Herrn  Apotheker  0.  Kascheike  in  Drengfurt 
eingesandt  —  Dann  macht  Prof.  Caspary  einige  Mittheilungen  über  einen  Bastard  von  Digitalis 
purpurea  und  lutea,  der  im  Garten  des  Herrn  Stadtrath  Patze  1862  geblüht  hatte  und 
von  selbst  in  3  Exemplaren  entstanden  war;  es  fehlten  den  Blüthen  des  Hauptstammes  bei 
allen  Exemplaren  die  Staubfäden  gänzlich,  nur  einige  Blüthen  eines  Astes  hatten  2  statt  4; 
Saamen  werden  daher  nicht  gebildet  werden. 

Professor  v.  Wittich  lieferte  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Euglena  san- 
guinea,  eines  Infusoriums,  das  die  Oberfläche  stehender  Gewässer  intensiv  roth  färbt  und 
vielfach  zur  irrigen  Annahme  von  Blutregen  u.  dgl.  m.  Gelegenheit  geboten  hat.  Zeichnungen 
und  mikroskopische  Präparate  veranschauhchen  verschiedene  Entwickelungsstadien,  chemische 
Präparate  den  rothen  Farbstoff. 

Gutsbesitzer  Minden  legte  Photolithographien  von  A.  Burchard  in  Berlin  vor,  welche 
Holzschnitte  verschiedener  Meisterwerke,  so  wie  alte  Karten  in  Copien  darstellen,  die  den 
Originalen  vollkommen  gleich  erscheinen. 


Dr.  Schieffer decker  sprach  über  Trichinen  und  die  durch  dieselben  verursachten 
Kranklieiten.  Trichinen  sind  mikroskopische  Eingeweidewürmer  (Fadenwürmer),  welche  sich 
im  Fleisch  der  Schweine,  Katzen  und  auch  in  dem  der  Menschen  finden.  Hat  schon  der  Ge- 
nuss  des  finnigen  Fleisches  unter  Umständen  das  Auftreten  des  Bandwurms  zur  Folge,  so 
verursacht  trichinenhaltiges  Fleisch  Krankheiten,  wie  sie  neulich  in  Magdeburg,  Plauen,  Calbe 
und  andern  Orten  Sachsens  epidemisch  aufgetreten.  Einige  Präparate  wurden  unter  dem 
Mikroskop  vorgezeigt  und  wiesen  deutlich  nach,  dass  die  Thiere  dem  unbewaffneten  Auge 
kaum  bemerkbar  sind,  obgleich  sie  massenhaft  bei  einander  auftreten.  Ihre  Lebensfähigkeit 
ist  ausserordentlich  gross,  und  nur  das  Sieden  des  Fleisches  sichert  vor  dem  Genuss  lebender  ^ 
Trichinen. 


Privatsitz  nng  am  5.  December. 

Die  im  letzten  Monat  eingegangenen  Schriften  werden  von  Professor  Caspary  vor- 
gelegt. Darunter  befinden  sich  die  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  der  Königl. 
asiatischen  HilfsgescUschaft  in  Madras  und  die  der  Gesellschaft  für  Künste  und  Wissenschaft 
in  Batavia.    Die  Zahl  der  mit  der  physikalisch -ökonomischen  Gesellschaft  in  Austausch  der 
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Schriften  stehenden  Gesellschaften  ist  auf  134  angewachsen.  —  Prof.  Caspary  legt  dann  den 
Stamm  einer  jungen  Kiefer  (Pinns  sylvestris),  auf  der  Ruine  der  Kapelle  des  Schlachtfeldes  von 
Tannenberg  bei  Gilgenburg  gewachsen,  vor,  welcher  im  Alter  von  9  Jahren  für  eine  Strecke 
von  ö'A  Zoll  ringförmig  entrindet,  aber  doch  nicht  gestorben  war,  sondern  6  Jahre  später, 
als  der  Berichterstatter  ihn  fällte,  noch  in  gutem  Wachsthum  sich  befand.  Nähere  Mittheilung 
über  dieses  ausnahmsweise  Verhalten  bei  einer  Verwundung,  die  sonst  im  2.  Jahre  den 
Stamm  zu  tödten  pflegt,  behält  Professor  Caspary  sich  vor. 


Lehrer  Elditt  legte  ein  für  die  Frovinzial- Fauna  neues  Insekt  vor,  um  auf  dessen 
Vorkommen  aufmerksam  zu  machen  und  durch  Unterstützung  aus  der  Provinz  in  den  Stand 
gesetzt  zu  werden,  das  noch  nicht  untersuchte  Thier  einer  gründlichen  Bearbeitung  unter- 
werfen zu  können.   Das  Nähere  darüber  steht  in  diesem  Bande  auf  Seite  193. 

Derselbe  legte  einen  Flan  von  Jeddo  zur  Ansicht  vor,  der  mit  der  Thetis  aus  Japan 
hergelangte.  Veranschaulicht  derselbe  die  riesige  Grösse  der  Stadt  und  die  eigenthümlichen 
Anlagen  darin,  so  macht  er  gleichzeitig  auch  mit  der  Art  der  Aufnahme  und  Zeichnung,  wie 
mit  dem  Druck  der  Japanesen  bekannt  und  ist  daher  von  mehrseitigem  Interesse. 


Professor  A.  Müller  giebt  einen  Bericht  über  seine  in  diesem  Sommer  unternommene 
Reise  nach  Kopenhagen.  Der  vor  2  Jahren  auf  der  kurischen  Nehrung  gefundene  und  in 
den  Gesellschaftsschriften  Band  I.  beschriebene,  so  wie  abgebildete  Knochen,  das  Schädel- 
fragment eines  Walfisches,  forderte  zu  Vergleichen  auf,  die  am  erfolgreichsten  zu  Kopenhagen 
gemacht  werden  konnten,  woher  die  Reise  dorthin  unternommen  wurde,  die  zu  befriedigenden 
Resultaten  führte,  welche  im  nächsten  Bande  der  Gesellschaftsschriften  mitgetheilt  werden  sollen. 


Stadtrath  Dr.  Hensche  schloss  daran  die  Mittheilung,  dass  er  so  eben  von  Herrn 
Liedtke,  Domainen-Rentmeister  in  Rossitten,  eine  Sendung  erhalten,  die  nach  der  brieflichen 
Mittheilung  einen  riesigen  Wirheiknochen  enthält,  der  von  demselben  Fundorte  stammt  und 
muthmaasslich  demselben  Skelett  angehört. 


Gutsbesitzer  Minden  theilte  Folgendes  mit: 

Zu  den  ältesten  Erzeugnissen  der  Buchdruckerkunst  gehören  Kalender  und  Kochbücher 
und  die  damalige  Literatur  war  reicher  an  dergleichen  Schriften,  als  man  gewöhnlich  anzu- 
nehmen geneigt  ist.  Dieselben  haben  auch  heute  noch  insofern  Werth,  als  sie  Kunde  von  dem 
allmäligen  Bildungsgang  der  Völker  geben  und  uns  davon  überzeugen,  wie  nach  mancher 
Richtung  hin  Wissen  und  Geschmack  schon  in  alter  Zeit  ausgebildet  waren. 

Von  dem  Herrn  Vorsitzenden  aufgefordert,  wollte  ich  mir  erlauben,  zwei  der  ältesten 
Druckwerke  dieses  Genre's  vorzulegen. 

1)  „Kalendarius  teutsch  Maister  Joannis  Küngspergers". 

Derselbe  ist  im  Jahre  1512  von  Job.  Syttich  in  Augsburg  gedruckt  worden.  —  Die 
ersten  30  Blätter  sind  Königsberger's  Kalender  (mit  den  Finsternissen  von  1513—30);  die 
folgenden  48  Blätter  bilden  „Hyginus  von  den  XII  Zeichen  und  XXXVI  Bildern  des  Himmels", 
Was  nun  den  Verfasser  dieses  Kalenders,  Job.  Regimontanus,  oder  a  Monte  Regio,  Johann 
Müller  aus  Königsberg  in  Franken  betrifft,  so  war  derselbe  1436  geboren,  als  verdienstvoller 
Mathematiker  bekannt  und  seit  1471  in  Nürnberg  ansässig,  wo  er  auch  eine  Buchdruckerei 
für  seine  Schriften  anlegte.  Er  wurde  vom  Papst  Sixtus  IV.  zum  Kalenderverbesserer  nach 
Rom  berufen  und  starb  daselbst. 
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Einige  dem  des  Regiomontanus  vorangegangene  deutsche  Kalender  aus  den  Jahren 
1375,  1400  und  1415  sind  sämmtlich  handschriftlich  und  auf  der  Kaiserlich.  Bibliothek  zu 
Wien  niedergelegt. 

2)  Ein  Kochbuch,  gedruckt  zu  Augsburg  durch  Heinr.  Stayner  im  Jahre  1530, 
nimmt  das  Interesse  in  zwiefacher  Beziehung  in  Anspruch,  und  zwar  weil  es  nicht  nur  die 
Ausbildung  dieser  „Wissenschaft  des  Gaumens"  —  wie  Montaigne  die  Kochkunst  nannte  — 
vor  jetzt  332  Jahren  schildert;  sondern  auch  Zeugniss  davon  ablegt,  wie  ein  geistvoller  Mann 
damaliger  Zeit  eine  gute  Küche  nicht  verachtet  hat.  —  Der  Verfasser  des  in  Rede  stehenden 
Buches  war  nämlich  Hofmeister  bei  Aeneas  Sylvins  (aus  dem  Geschlechte  der  Piccolomini), 
und  zwar  nach  jener  Zeit,  als  derselbe  unter  dem  Namen  Pius  II.  den  päpstlichen  Stuhl  be- 
stiegen hatte.  —  Wir  sehen  somit,  dass  der  als  Gelehrter,  Dichter  und  Schriftsteller  hoch- 
gefeierte Mann  den  Tafelfreuden  nicht  abhold  war,  und  wenn  auch  nicht  —  wie  zur  Zeit  des 
Luculi  —  Pfauen  aus  Samos,  Kraniche  aus  Melos,  Thunfisch  aus  Chalcedon,  Auster  aus  Tarent, 
Muscheln  aus  Chios  verzehrte  und  das  Einheimische  gi'undsätzlich  verachtete;  so  doch  gar 
wohl  Pasteten  auf  „Welsche  Art",  den  Krebs  in  verschiedenster  Zubereitung  und  gewürzreichen 
Saucen ;  nicht  weniger  wie  feinstes  Backwerk  und  „höflich  Essen  von  Ayern"  zu  würdigen  wusste 


CSeneralTersammlung  am  19.  December  im  Saale  des  Königl.  Schlosses. 

I.  Als  neue  Mitglieder  wurden  durch  Ballotage  9  Hiesige  und  39  Auswärtige  erwählt. 
Dieselben  sind:  1)  Ordentliche  Mitglieder:  Die  Herren  Kaufmann  B.  Conditt,  Professor 
Dr.  Erbkam,  Bade -Anstalts- Besitzer  H.  Feldheira,  Prediger  Kurschat,  Partikulier  Lobach, 
Dr.  Schlesinger,  Dr.  Gustav  Schulz,  Dr.  Waldeyer,  Wasserbau -Inspector  Wiehe.  2)  Aus- 
wärtige Mitglieder:  Die  Herren:  Seminar-Director  Ohlert  in  Angerburg,  Rittergutsbesitzer 
von  Bujack  auf  Medunischken,  Gymnasiallehrer  Müller  in  Thorn,  Dr.  Beinert  in  Charlotten- 
brunn (Schlesien),  Professor  Dr.  Schaum  in  Berhn,  Dr.  Gerstäcker  in  Berlin,  Dr.  Franz, 
Buchenau  in  Bremen,  Dr.  med.  Erich  Weese  und  Apotheker  Athenthädt  in  Gilgenburg,  Ritter- 
gutsbesitzer Fr.  Kramer  auf  Ludwigsdorf  bei  Gilgenburg,  Rittergutsbesitzer  Oelrich  auf 
Bialutten  bei  Soldau,  Gutsbesitzer  Bodenstein  auf  Kronenhof  bei  Danzig,  Rittergutsbesitzer 
Albert  Behrends  auf  Seemen  bei  Gilgenburg,  Rittergutsbesitzer  Felix  Schwetscheke  auf  Ostro- 
witt  bei  Gilgenburg,  Rittergutsbesitzer  Eduard  Negenborn  auf  Schloss  Gilgenburg,  Ritterguts- 
besitzer Theodor  Volprecht  auf  Grabitischken  bei  Gilgenburg,  Kreisphysikus  Dr.  Hecht  in 
Neidenburg,  A.  Aguilar,  Sekretair  der  Königl.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Madrid,  J.  M.  La- 
tina  Coelho,  General -Sekretair  der  Königl.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Lissabon,  Professor 
W.  Vrolick,  General-Sekretair  der  Königl.  Akad.  zu  Amsterdam,  Joseph  Baxendell,  Sekretair 
der  naturf.  Gesellschaft  zu  Manchester,  Cuthbert  Collingwood,  Sekretair  der  naturforsch.  Ge- 
sellschaft zu  Liverpool,  Dr.  Joseph  Dalton  Hooker,  R.  N.,  P.  R.  S.,  F.  L.  S.,  etc.  Royal 
Gardens,  Kew.,  E.  Mulsant,  Präsident  der  Linn^schen  Gesellschaft  zu  Lyon,  John  Hutton 
Balfour,  Prof.  d.  Medic.  und  Botanik  an  der  Universität  zu  Edinburg,  Staatsrath  Dr.  R6nard, 
erster  Sekretair  d.  Kaiserl.  russ.  naturf.  Gesellsch.  zu  Moskau,  P.  Bleeker,  Sekretair  der  ba- 
tavischen  Gesellsch.  d.  Künste  und  Wissenschaften,  L.  R.  Tulasne,  Mitglied  der  franz.  Acad. 
zu  Paris,  P.  Duchartrc,  Mitglied  der  franz.  Akad.  und  Prof.  der  Botanik  zu  Paris,  Baron  Vin- 
cenz  v.  Cesati  in  Vercelli,  Prof.  Dr.  E.  Reissner  in  Dorpat,  P.  E.  Wahlberg,  Sekret,  der  Akad. 
der  Wissenschaften  zu  Stockholm,  Adolph  Eduard  Ar|)pe,  Professor  d.  Chem.  in  Ilelsingfors, 
Director  Dr.  Fabian  in  Lyck,  Sanitätsratii  Dr.  Kob  in  Lyck,  Dr.  med.  Dorien  in  Lyck, 
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Dr.  med.  Schmidt  in  Lyck,  Oberamtmann  Pfeififer  in  Lyck,  Professor  v,  Scblechtendal  in  Halle. 
Hienach  zählt  die  Gesellschaft,  nach  dem  Ausscheiden  von  5  ordentlichen  1  auswärtigen  Mit- 
gliede  und  nach  dem  Zugang  vorgenannter  neuer  Mitglieder :  1  Protektor, '7  Ehrenmitglieder, 
209  ordentliche  und  256  auswärtige  Mitglieder. 

II.  Die  Versammlung  genehmigt  den  Antrag:  die  Henneber ger sehe  Landtafel  durch 
PhotoUthographie  auf  Kosten  der  Gesellschaft  herauszugeben  und  autorisirt  die  erwählte  Com- 
mission,  einen  Prospectus  zu  entwerfen,  Subscriptionslisten  in  Cours  zu  setzen,  nach 
dem  genügenden  Erfolg  der  Subscription  mit  dem  Drucke  vorzugehen  und  die  Auflage  zu 
bestimmen. 

III.  Die  durch  den  Cassenkurator  revidirte  und  für  richtig  befundene  Jahresrechnung 
pr.  1862  wurde  vom  Rendanten  der  Gesellschaft  vorgelegt.  Die  Einnahme  betrug  708  Thlr. 
10  Sgr.,  die  Ausgabe  675  Thlr.  24  Sgr.  9  Pf.,  mithin  bleibt  ein  Bestand  von  32  Thlr.  15  Sgr.  3  Pf. 

IV.  Durch  Zettelwahl  wurde  der  bisherige  Vorstand  auch  für  das  nächste  Jahr  ein- 
gesetzt: Dr.  Schiefferdecker,  Präsident;  Medicinalrath  Professor  Dr.  Möller,  Director;  Lehrer 
H.  Elditt,  Sekretair;  Consul  C.  Andersch,  Rendant;  Prof.  Dr.  Caspary,  Bibliothekar.  Em- 
den durch  den  Tod  abgerufenen  General  -  Consul  B.  Lorck  wurde  dessen  Sohn,  Consul  Julius 
Lorck,  zum  Cassen-Curator  erwählt. 


Bericht 


über  die  Bibliothek  der  Königl.  physikalisch-ökonomisch.  Gesellschaft. 

Von 

Professor  Dr.  Caspar y. 

Die  Bibliothek  ist  täglich  von  4 — 6  ühr  in  der  Wohnung  des 
Bibliothekars  im  botanische n  Garten  geöffnet.  Wer  in  ihr  selbst 
arbeiten  will,  dem  steht  diess  frei.  Bücher  können  nur  gegen 
Empfangschein  ausgeliehen  werden,  der  den  vollständige n  Titel, 
wie  er  in  den  Verzeichnissen  der  Bibliothek,  die  sich  in  denHänden 
der  Mitglieder  befinden,  enthalten  ist,  die  Zahl  der  entlieheneu 
Bände,  ihr  Format,  den  Tag  der  Entleihung  und  den  Namen  des 
Empfängers,  von  ihm  selbst  geschrieben,  angiebt. 


Verzeichniss 

derjenigen  Geselheliaften  und  Redactionen ,  welchen  die  physikalisch  -  ökonomische 
Gesellschaft  ihre  Schriften  zugesandt  hat,  nebst  den  dafiir  vom  1.  Januar  1862  bis 
1.  Januar  1803  eingegangenen  Schriften. 

Von  den  mit  f-j-  bezeichneten  Gesellschaften  hat  die  physik.- 
ökonomische  Gesellschaft  bisher  überhaupt  keine  Schriften  im 
Austausch  erhalten,  von  den  mit  f  bezeichneten  hat  sie  im  Jahr 
1862  keine  empfangen. 

Am  Ende  von  1861  stand  die  physikalisch  -  ökonomische  Gesellschaft  mit 
95  Gesellschaften  in  Tauschverbindung,  am  Schlüsse  von  1862  bereits  mit  136 
und  ihre  Zahl  mehrt  sich  fortwährend.  Wir  danken  allen  Gesellschaften,  die 
mit  uns  in  Verbindung  getreten  sind,  besonders  aber  denen,  die  nicht  bloss 
die  Veröffentlichungen  des  laufenden  Jahres  uns  zugesandt  haben,  sondern  in 
nicht  genug  anzuerkennender  Freigebigkeit,  die  zugleich  ein  beredtes  Zeugniss 
dafür  ablegt,  dass  jene  Gesellschaften  in  richtiger  Weise  mit  den  Schätzen  der 
Wissenschaft  Haus  zu  halten  verstehen,  die  ganze  Reihe  ihrer  Schriften,  oder 
soviel,  als  davon  noch  vorlianden  war.  Wir  sind  in  dieser  Weise  zu  ganz  be- 
sonderm  Dank  verpflichtet  den  Akademien  der  Wissenschaften  zu  Amsterdam, 
zu  Lissabon,  zu  Madrid,  zu  Dijon,  der  linn^ischen  Gesellschaft  zu  London, 
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der  zoologischen  Gesellschaft  zu  Dublin,  der  wissenschaftlichen  und  Königlich 
asiatischen  Hilfsgesellschaft  zu  Madras,  der  Gesellschaft  für  Künste  und  Wissen- 
schaften zu  Batavia,  der  smithsonian  Institution  in  Washington,  der  nordischen 
wissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Drontheim,  den  naturwissenschafthchen  Gesell- 
schaften in  St.  Gallen  und  Zürich. 

Durch  das  folgende  Verzeichniss  wird  zugleich  denjenigen  Gesellschaften, 
die  mit  uns  in  Verkehr  stehen ,  der  Empfang  dessen ,  was  sie  uns  sendeten, 
bescheinigt.  Um  das  zeitraubende  und  mühsame  Geschäft  des  Schriften -Aus- 
tausches abzukürzen,  werden  wir  nur  dann  eine  besondere  Empfangsbeschei- 
nigung ausserdem  eintreten  lassen,  falls  diese  ausdrücklich  gefordert  wird. 

Belgien. 

1.  Brüssel.    Acad.  roy.  sc,  lettr.  et  beaux-arts  de  Belgique.  —  a)  Bulletin  des  sciances 
de  la  classe  des  sciences.  Ann^e  1862.  1  Vol.  8vo.  —  b)  Annuaire  1862.  1  Vol.  8vo- 

2.  Brüssel.    Academie  royal  de  m6decine  de  Belgique.  —  Bulletin.  Annee  1861.  II.  Ser. 
Tom.  IV.  No.  8,  9,  10,  11.  Annee  1862.  Tom.  V.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7. 

3.  Brüssel.    Societe  entomologique  Beige.  —  Annales  Tom.  V.  1861.  1  Vol.  8vo. 
f  4.  Lütt  ich.    Society  Royale  des  sciences. 

Dänemark. 

t  5.  Kopenhagen.  Kgl.  Dänische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Deutschland. 
Anhalt -Dessau. 

6.  Dessau.  Naturhistorischer  Verein.  —  Verhandlungen.  20.  Bericht.  1861.  —  1  Heft.  8vo. 

Baden. 

7.  Freiburg.    Naturforschende  Gesellschaft.  —  Berichte  über  die  Verhandlungen.  Bd.  IL 
Heft  IV.  1862.  1  Heft.  8vo. 

8.  Heidelberg.   Naturhistorisch- medicinischer  Verein.  —  Verhandlungen.    Bd.  II.  5., 
6.  Heft.  2  Hfte.  8vo. 

f  9.  Mannheim.    Verein  für  Naturkunde. 

Baiern. 

10.  Augsburg.    Naturhistorischer  Verein.  —  15.  Bericht.  1862.  1  Heft.  8vo. 

11.  München.  Königl.  bayer.  Academie  der  Wissenschaften.  —  a)  Sitzungsbericht.  1861. 
IL  Heft  1,  2,  3.  1862.  I.  Heft  1,  2,  3.  -  b)  Aus  den  Abhandlungen  II.  Gl.  IX.  Bd. 
II.  Abtheil.  —  1)  A.  Wagner  Monographie  der  fossilen  Fische  aus  den  lithograph. 
Schiefern  Bayerns.  1.  Abtheil.  München  1861.  —  2)  Pettenkofer.  Ueber  einen 
neuen  Respirations- Apparat.  Münch.  1861.  —  3)  v.  Siebold.   Ueber  Parthenogenesis 

'V,  1862.  —  4)  V.  Martins.  Zum  Gedächtniss  von  Jean  Baptiste  Biot.  1862.  —  5)  v.  Liebig. 
Rede  zur  Feier  des  Geburtsfestes  Königs  Maximilian  IL  1861.  —  6)  Harless.  Zur 
innern  Mechanik  der  Muskelzuckung  und  Beschreibung  des  Atwood'schen  Myographien. 
1862.  —  7)  Verzeichniss  der  Mitglieder  der  Akad.  d.  Wissensch.  1862.  —  7  Hefte.  4vo. 

ff  12.  Dürkheim  a.  H.    PolHchia.  Naturforschende  Gesellschaft. 
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tf  13.    Würz  bürg.    Landwirthschaftlicher  Verein  von  Unterfranken  und  Aschaflfenburg. 
14.    Würzburg.    Physikalisch  -  medicinische  Gesellschaft.  —  Würzburger  naturwissen- 
schaftliche Zeitschrift  redigirt  von  H.  Müller,  A.  Schenk,  V.  Schwarzenbach.  2.  Bd. 
2.  3.  Heft  1861.  3.  Bd.  1.  Heft.  1862. 
f  15.    Passau.    Naturhistorischer  Verein, 
t  16.   Regensburg.    Königl.  baier.  botan.  Gesellschaft. 

17.  Regensburg.  Zoologisch-raineralogischer  Verein.  —  Correspondenzblatt.  15.  Jahr- 
gang. 1861.  1.  Heft.  8vo. 

18.  Nürnberg.  Naturhistorische  Gesellschaft.  —  Abhandlungen.  H.  Bd.  1861.  1  Bd.  8vo. 
f  19.    Bamberg.   Naturhistorischer  Verein. 

Braunschweig. 

20.  Blankenburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes.  Berichte  für  1859 — 60. 
Wernigerode  1861.  1  Heft.  4to. 

Frankfurt  a.  M. 

21.  Frankfurt  a.  M.  Senkenbergische  naturforschende  Gesellschaft.  —  Abhandlungen. 
4.  Bd.  1.  Lieferung.  1862.  1  Bd.  4to. 

;     22.    Frankfurt  a.  M.   Physikalischer  Verein.  —  Jahresbericht  für  das  Rechnungsjahr 
1860-61.  — Jahresbericht  für  1852-53,  1853-54,  1854—55,  1855—56,1856-57, 
1857-58,  1858-59.   8  Hefte.  8vo. 
23.   Frankfurt  a.  M.    Zoologische  Gesellschaft.  —  Weinland  (D.  F.)  der  zool.  Garten, 
m.  Jahrg.  1862.  Nro.  1-6.  8vo. 
ff  24.    Frankfurt  a.  M.   Verein  für  Geographie  und  Statistik. 

Hamburg. 

ff  25.    Hamburg.   Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Hannover. 

26.  Hannover.    Naturhistorische  Gesellschaft,  —  11.  Jahresbericht  1862.  I.Heft.  4to. 

27.  Göttingen.  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  Nachrichten  von  der  Georg- 
Augustus-Universität  und  der  Kgl.  Ges.  d.  Wissensch.  1861.  Nr.  1—22.  1.  Bd.  8vo. 

f  28.    Emden.    Naturforschende  Gesellschaft, 
ff  29.   Klausthal.   Natui-wissenschaftlicher  Verein.  Maja. 

Hessen  -  Darmstadt. 

30.  Darm  Stadt.  Verein  für  Erdkunde  und  mittelrhein.  geolog.  Verein.  —  Notizblatt 
1862.  Nr.  1  (März),  Nr.  2  (April),  Nr.  3-8  (Mai  -  August). 

31.  Giesen.  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  —  9.  Bericht. 
Glessen  1862.  1  Bd.  8vo. 

f  32.    Offenbach.    Verein  für  Naturkunde. 

Kurhessen. 

33.  Hanau.  Wettcrauer  Gesellschaft  für  die  gcsammte  Naturkunde.  —  Jahresbericht 
von  August  1860  bis  August  1861.  Hanau  1862.  1  Heft  8vo. 

34.  Marburg.  Gesellsch.  zur  Beförderung  der  gesammten  Naturwissensch.  —  A.  W ü  1 1- 
ner.  Die  Absorption  d.  Lichts  in  isotropen  Mitteln  1862.  (Jubiläumsschrift.)  1.  Heft.  8vo. 

Holstein. 

35.  Altona.  Professor  Dr.  C.  A.  F.  Peters.  —  Zeitschrift  für  populäre  Mittheilungen 
aus  dem  Gebiete  der  Astronomie  und  verwandten  Wissenschaften.  IUI.  I.  1858—60. 
4  Hefte.  Bd.  H.  1860-61.  2  Hefte.  8vo. 

e 
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Luxemburg. 

ff  36.    Luxemburg.    Soci6t6  des  sciences  naturelles  du  Grand  Duch6  de  Luxemburg. 

Mecklenburg  -  Strelitz. 

37.  Neubrandenburg.  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg.  — 
E.  Boll.    Archiv.  15.  Jahrgang.  186L  16.  Jahrg.  1862.  2  Bde.  8vo. 

Nassau. 

38.  Wiesbaden,    Verein  für  Naturkunde  im  Herzogthum  Nassau.  —  Jahrbücher. 

Oestreich. 

39.  Brünn.  K.  K.  mährisch -schlesische  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaus, 
der  Natur-  und  Landeskunde.  —  Mittheilungen  1861.  1  Bd.  4to. 

t  40.   Brünn.   Wernerverein  zur  geolog.  Durchforschung  von  Mähren  und  Schlesien, 
ff  41.   Brünn.    Naturforschender  Verein. 

42.    Gratz.    Geognostisch- montanistischer  Verein  für  Steiermark.  —  11.  Bericht  1862. 
1  Heft8vo.  —  6—10.  Bericht  und  9  Abhandlung.,  die  schon  1861  übersandt  waren, 
ff  43.   Hall.   Verein  zur  Durchforschung  Tirols  und  Vorarlbergs, 
ff  44.   Hermannstadt.    Siebenbürgischer  Verein  für  Naturwissenschaften. 

45.   Klagen  für  t.   Naturhistorisches  Landesmuseum  von  Kärnthen.  —  Jahrbuch  heraus- 
gegeben von  J.  L.  Canaval,  Museums-Kustos.  I— V.  Hft.  L-IX.  Jahrg.  5  Hfte.  8vo. 
ff  46.    Pest.    Ungarischer  naturwissenschaftlicher  Verein. 

47.  Prag.  Königl.  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  1.  Sitzungsberichte. 
Jahrgang  1861.  2  Hfte.  8vo.  —  2.  Als  Abdrücke  aus  den  Sitzungsberichten:  Stein. 
Ueber  die  Eintheilung  der  holotrichen  Infusionsthiere,  nebst  neuen  Gattungen  und 
Arten  dieser  Ordnung.  17.  Decbr.  1860.  8  Seit.  2  Exempl.  —  Pierre.  Ueber  den 
Leitungswiderstand  tropfbar  flüssiger  Leiter.  21.  Jan.  1861.  5  Seit.  3  Exempl.  — 
Czermack.  Demonstration  einiger  thierisch-electrischen  Versuche  nebst  Bemerkungen 
dazu.  27.  Mai  1861.  11  S.  —  A.  Nowak.  Meteorolog.  Studien.  24.  Juni  1861.  8S. — 
S.Abdruck  aus  der  Zeitschrift  Lotos  1861 :  Ruda.  Aus  F.  Sypniewski's  Abhandlung 
über  die  Diatomeen  Posens.  23  S.  8vo. 
ff  48.    Prag.    Naturhistorischer  Verein  Lotos. 

49.  Pressburg.  Verein  für  Naturkunde.  —  a)  Verhandlungen.  1—5.  Band.  1856—61. 
7  Hfte.  8vo.  —  b)  Verzeichniss  von  Pflanzeudoubletten.  1  Heft.  8vo.  —  c)  Albert 
Graf  Bentzel-Sternau.  Die  neueren  Fortschritte  der  Lichenologie  1 859.  1  Hft.  8vo. 

50.  Wien.  K.  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  —  Sitzungsberichte.  Mathematisch- 
naturwissenschaftl.  Klasse.  1.  Abtheilung.  XLIV.  1  —  5.  Heft.  1861.  1  Bd.  8vo. 
XLV.  1.  Heft.  Jan.  1862.  -  2.  Abtheilung.  XLHL  4.  5.  Heft,  April,  Mai  1861. 
XLIV.  1-5.  Heft  1861.  1  Bd.  8vo.  XLV.  1,  2,  3.  Heft.  Jan.,  Febr.,  März  1862.  3  Hfte.  8vo. 

51.  Wien.  K.  K.  Hofmineralien  Kabinet.  —  a)  Karrer  (F.)  Ueber  das  Auftreten  der 
Foraminiferen  in  dem  marinen  Tegel  des  wiener  Becken.  Wien  1861.  (Aus  den 
Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.)  1  Heft  8vo.  —  b)  A.  Sehr  au  f.  Vergleichung  von 
Zippe's  Vanadit  mit  der  Mineralspecies  Decloizit.  1  Heft  8vo.  —  c)  Derselbe.  Ueber 
die  Abhängigkeit  der  Fortpflanzung  des  Lichts  von  der  Körperdichte.  1  Heft.  8vo.  — 
d)  W.  Haidinger.  Die  Meteoriten  des  k.  k.  Hofmineralienkabinets  30.  März  1862. 
1  Blatt.  4  S. 

52.  Wien.  K.  k.  geologische  Reichsanstalt.  —  1)  Jahrbuch  1860.  XL  Jahrgang.  Nr. 2. 
April  bis  December.  1  Bd.  8vo.  —  XII.  Jahrg.  1861  und  1862.  Nr.  2.  Jan.  -  April. 
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Nr.  3.  Mai  — August.  2  Bde.  8vo.  —  2)  The  imperial  and  royal  geological  Insti- 
stute of  the  austrian  Impire.  London  international  exhibition  1862.  Vienna  1862. 
1  Heft.  8vo.  3)  A.  Senoner,  die  Sammlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
in  Wien.  1862  1  Heft.  8vo. 

53.  Wien.  K.  k.  geographische  Gesellschaft.  —  F.  Foetterle,  Mittheilungen  V.  1861. 
1  Bd.  8vo. 

54.  Wien.  K.  k.  zoologisch-botanische  Gesellschaft.  —  1)  Verhandlungen.  Jahrgang 
1861.  1  Bd.  8vo.  —  2)  Neilreich  (Aug.)  Nachträge  zu  Maly's  Enumer.  plant,  phanerog. 
imperii  austriaci  universi.  Herausgegeb.  v.  der  k.  k.  geol.-bot.  Gesellschaft.  Wien 
1861.  1  Bd.  8vo. 

55.  Wien.    Skofitz.    Oesterreichische  botan.  Zeitschrift.  XI,  1861.  1  Bd.  8vo. 

56.  Wien.  Julius  Ledereru.Ludwig  Miller,  Wiener  entomologische  Monatsschrift. 
Bd.I-V.  1857-61.  Bd.  VI.  1862.  Nr.  1-11.  6  Bde.  8vo.u.  11  Bog.  — 

57.  Venedig.  J.  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti.  —  Memorie  Vol.  X. 
Parte  I.  1861.  Parte  II.  1862.  2  Bde.  4to. 

Preussen. 

58.  Berlin.  K.Akademie  der  Wissenschaften.  —  1)  Monatsbericht  aus  dem  Jahr  1861. 
Berlin  1862.  1  Bd.  8vo.  —  2)  Physikalische  Abhandlungen  aus  dem  Jahre  1861. 
Berlin  1862.  1  Bd.  4to.  —  3)  Mathematische  Abhandlungen  aus  dem  Jahr  1861. 
Berlin  1862.  1  Bd.  4to. 

t59.   Berlin.    Botanischer  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg  und  die  angrenzenden 
Länder. 

60.  Berlin.   Deutsche  geologische  Gesellschaft.  -  XIII.  Bd.  1861.  2,  3,  4  Heft.  XIV. 

1861.  1.  Hft.  4  Hfte.  8vo. 

61.  Berlin.  Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  den  Königl.  preuss.  Staaten. 
—  Wochenschrift.  Bd.  III.  Nr.  1-51.  1862. 

62.  Berlin.  Centraiinstitut  für  Acclimatisation  in  Deutschland.  —  Mittheilungen  von 
Dr.  L.  Buvr}'.  1862.  IV.  Jahrgang.  Nr.  1-12.  4  Hfte.  4to. 

63.  Berlin.  Königl.  preuss.  landwirthschaftliches  Ministerium.  (Präsidium  des  Königl. 
LandesökonomiecoUegiums).  1)  Annalen  der  Landwirthschaft  in  den  Königl.  preuss. 
Staaten  redigirt  von  C.  v.  Salviati,  Generalsekretär  des  Königl.  Landesökonom.- 
Collegiums.  19.  u.  20.  Jahrgang.  1861  u.  1862.  Jan.— Nov.  1  Bd.  und  8  Hfte.  8vo. 
2)  Wochenblatt.  I.  Jahrgang.  Nr.  1—52.  Novbr.  1860— Dcbr.  1861.  Nro.  43  fehlt. 
II.  Jahrgang.  1862.  2  Bde.  4to. 

64.  Berlin.  Physikalische  Gesellschaft.  —  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahr  1859, 
dargestellt  von  der  physikalisch.  Gesellschaft  zu  Berlin.  XV.  Jahrgang,  redigirt  von 
Dr.  E.  Jochmann.  1861.  1  Bd.  8vo. 

65.  Berlin.  Organ  des  allgem.  landwirthschlt.  Instituts  zu  Berlin.  Herausgegeben  von 
A.F.Lossow.  I.Jahrgang.  1860.  2.  Jahrgang.  1861.  3.  Jahrgang.  1862.  Nr.  1 — 6.  4to. 

66.  Bonn.  Naturhistor.  Verein  der  preuss.  Rheinlande  und  Westphalen.  —  Verhand- 
lungen. 18.  Jahrgang.  I.  u.  2.  Hälfte.  1861.  2  Hfte.  8vo. 

67.  Breslau.  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur.  -  1)  39.  Jahresbericht 
fOr  1861.  Breslau  1862.  1  Bd.  8vo.  —  2)  Abhandlungen,  a)  Abtheilung  für  Natur- 
wissenschaft, u.  Medizin.  1861.  Heft  III.  b)  Philosophisch-historische  Abtheilung.  1862. 
Hft.  I  u.  II.  3  Hfte.  8vo. 

e* 
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68.    Dan  zig.    Naturforschende  Gesellschaft,  —  a)  Neueste  Schriften.  6.  Bd.  4.  Hft. 
Danzig  1862.  1  Hft.  4to.    b)  Klinsmann  (C.  F.)  Clavis  Dilleniana  ad  hortum 
Elthamensem.  Danzig.  1856.  1  Hft.  4to. 
t69.    Görlitz.    Naturforschende  Gesellschaft. 

70.  Görlitz.  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  Neues  lausitzisches 
Magazin  herausgegeben  v.  G.  T.  L.  Hirche.  Bd.  39.  1.  u.  2  Hälfte.  1862.  Bd.  40. 
1.  Hälfte  1862.  3  Bde.  8vo. 

71.  Halle.  Naturw.  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen.  —  Zeitschrift  für  die  gesammt. 
Naturwissenschaften.  Herausgegeben  v.  C.  Giebel  u.  W.  Heintz.  Jahrgang  1861. 
18.  Bd.  Jahrgang  1862.  19.  Bd.  2  Bde.  8vo. 

72.  Halle.  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Abhandlimgen.  VI  Band.  2.,  3.  u.  4.  Hft. 
1861  u.  62.  Vn.  1.  Hft.  1862.  —  3  Hfte.  4to. 

73.  Königsberg.  Centralstelle  der  landwirthschaftlich.  Vereine  des  Regierungsbezirks 
Königsberg.  —  Landwirthschaftl.  Jahrbücher  aus  Ostpreussen.  14.  Jahrgang.  Jan. 
bis  Novbr.  fMaihft.  fehlt).  10  Hfte.  8vo. 

tt  74.    Stettin.   Entomologischer  Verein. 
t75.    Trier.    Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen. 

Reuss  -  Schleiz. 

76.  Gera.  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaft.  Jahresbericht  4.  1861. 
i  Bd.  8vo. 

Königreich  Sachsen. 

77.  Dresden.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  —  a)  Denkschrift  zum  50 jährig. 
Doktorjubiläum  des  Geh.  Medizinalrath  C.  G.  Carus  am  20.  Decbr.  1861.  1  Hft.  4to. 
—  b)  Auszüge  aus  den  Protokollen.  Jahr  1849.  Dresden  1850.  1  Hft.  8vo.  — 
c)  Jaliresbericht  für  1850.  Dresden  1851.  1  Hft.  8vo.  Jahresbericht  für  1851  u.  52. 
Dresden  1853.  1  Hft.  8vo.    Jahresbericht  für  1853-57.  Dresden  1858.  1  Hft.  8vo. 

78.  Dresden.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  Isis.  —  Sitzungsberichte  redigirt  v. 
Dr.  A.  Drechsler.    Jahrgang  1861.    Dresden  1862.  1  Bd.  8vo. 

79.  Leipzig.  Königl.  Sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  1 )  Abhandlungen 
der  mathem.-physik.  Klasse.  V.  Bd.  1861.  1  Vol.  Gr.  8vo.  VI.  Bd.  1862.  1  Vol. 
Gr.  8vo.  (Hansen  Berechnung  der  Störungen  der  Mondtafeln.  1  Abthlg.)  2)  Hankel 
(W.  G.)  Elektrische  Untersuchungen.  5.  Abhdlg.  Maassbestimmungen  der  elektromet. 
Kräfte.  1.  Tbl.  Leipzig  1861.  Abdruck  aus  den  Abhdlg.  der  k.  sächsisch.  Gesellsch. 
der  Wissenschft.  1  Hft.  Gr.  8vo.    3)  Hankel  (W.  G.)  Messungen  über  Absorption 

,  der  chemisch.  Strahlen  des  Sonnenlichts.  1862.  Ebenso.  1  Hft.  Gr.  8vo. 

Sachsen- Altenburg, 
f  80.    Altenburg.    Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 

Sachsen- Weimar. 

81.  Jena.  Kaiserl.  leopoldinisch - carol.  deutsch.  Akademie  der  Naturforsch.  —  Ver- 
handlungen. Bd.  29.  1862.  1  Bd.  4vo. 

Würtemberg. 

82.  Stuttgardt.  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Würtemberg.  —  Würtem- 
bergische  natm-wissenschaftliche  Jahreshefte.  Herausgegeben  von  v.  Mohl,  v.  Feh- 
ling, 0.  Fraas,  F.  Krauss,  W.  Menzel.  18.  Jahrg.  1862.  2  Hfte.  8vo. 
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Frankreich. 

ff  83.    Abbeville.    Soci6t6  Linn^enne. 
ff  84.    Angers.    Societ6  industrielle. 

85.    Angers.    Soci6t6  acad6mique  de  Maine  et  Loire.  —  M6moiresIX.  1861.  X.  1862. 
-  2  Bde.  8vo. 
ff  86.    Besang o,n.    Soci6t6  d'emulation. 
ff  87.    Bordeaux.    Soci6t6  Linn6enne. 

88.    Caen.    Acad6mie  imperiale  des  scienc,  arts  et  helles  lettres.  —  1)  M^moires  1862. 
1  Bd.  8vo.  —  2)  Prix  le  Sauvage.  Rapport  par  M.  RouUand.  1862.  1  Bd.  8vo. 
f  89.    Caen.    Soci6t6  Linnöenne  de  Normandie. 
ff  90.    Caen.    Association  Normande. 
ff  91.    Castres.    Soci6t6  seien tifique  et  litt6raire. 

92.    Cherburg.    Soc.  imp.  des  sciences  naturelles.  —  M6moires.    Tom.  VIII.  1861. 

I  Bd.  8vo. 

ff  93.    Clermont-Ferrand.    Academie  des  sciences,  lettres  et  arts. 

94.  Dijon.  Academie  imp6riale  des  scienc.  arts  et  belles  lettres.  —  M6moires.  2.  Ser. 
Tom.  I-IX.  1851-61.  9  Vol.  8vo.  1  Bd.  4to. 

95.  Dijon.  Soci6t6  d'agriculture  et  d'industrie  agricole  du  Dep.  de  la  Cote-d'or.  — 
Journal  d'agriculture  1861.  Nr.  9—12.  Septbr.-Decbr.  1862.  Nr.  1—10.  (dasMaihft. 
fehlt.)  12  Hfte.  8vo. 

96.  La  Rochelle.  Academie.  —  Section  des  scienc.  natur.  Annales 860 — 61.  Nr.  5. 
La  Rochelle  1862.  1  Hft.  8vo. 

f97.    Lille.    Soci6te  imperiale  des  sciences,  de  l'agriculture  et  des  arts. 
f  98.    L  y  0  n.    Soci6te  Linneenne. 

f  99.    Lyon.    Academie  imperiale  des  sciences.  belles  lettres  et  arts. 

f  100.   Lyon.    Societe  imperiale  d'agriculture,  d'historie  naturelle  et  des  arts  utiles. 
ff  101.    Metz.    Academie  imperiale, 
ff  102.    Montpellier.    Acad6mie  des  sciences  et  lettres. 

103.    Nancy.    Academie  de  Stanislas.  —  M^moires  1861.  1  Bd.  8vo. 
ff  104.   Paris.   Ministere  de  l'agriculture,  du  commerce  et  des  travaux  publics. 

f  105.   Paris.    Ministere  imperial  de  l'instruction  publique  et  des  cultes. 
ft  106.    Paris.    Institut  imperial  de  France, 
ff  107.    Paris.    Socict6  philomatique. 
ff  108.    Paris.    Soci6te  botanique  de  France, 
ff  109.   Paris.   Soci6t6  g6ologique  de  France. 

110.  Paris.    Presse  scientifique  des  deux  mondes.  Ann6e  1862.  Nr.  1,  2,  3. 

111.  Paris.  Soci6t6  imp6riale  et  centrale  d'horticultui-e.  —  Journal.  Tom.  VlU.  Jan.  bis 
Novbr.  10  Hfte.  8vo.  (das  Märzheft  fehlt.)  —  Exposition  g6n6rale  des  produits  de 
l'horticulture.  1862.  (Programm).  1  Hft.  8vo. 

112.  Paris.    Soci6t6  imp6riale  zoologique  d'acclimatation.  —  Bulletin.  Tom.  IX.  Nr.  1—11. 

II  Hfte.  8vo. 

ff  113.    Paris.    Societ6  de  Geographie. 

ff  114.    Paris.    Societe  6ntomologique  de  France. 

ff  115.   Ronen.    Acad(;mie  des  sciences,  belles  lettres  et  arts. 

ff  116.   Rochefort.    Soci6t6  d'agriculture,  des  belles  lettres,  sciences  et  arts. 

ff  117.    Toulouse.    Academie  imperiale  des  sciences,  inscriptions  et  belles  lettres. 
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tt  118. 
tt  119. 


Troyes.    Societe  d'agriculture,  des  sciences,  arts  et  belies  lettres. 
Chamber y.    Acad6mie  imperiale  des  sciences,  belies  lettres  et  arts. 

Grossbritanien  und  Kolonien. 


120.  Dublin.  Royal  Irish  Academy.  —  The  Dublin  quarterly  Journal  of  science  edited 
by  the  Rev.  Samuel  Haughton.  London.  Nr.  V.  Jan.  1862.  —  Nr.  VI.  April  1862.  — 
Nr.  VII.  July  1862.  —  Nr.  VIII.  Octbr.  1862.  4  Hfte.  8vo. 

121.  Dublin.  Geological  Society.  Journal  ol.  III.  1844.  —  Vol.  IV.  1848—50.  — 
Vol.  V.  Part  1-3  1850-53.  -  Vol.  VI.  Part  1.  2  1853-55.  -  Vol.  VII.  Part  1 

1855—  56,  Part  4  und  5  1857.  -  Vol.  VUI.  Part  2  1859.  Part  3  1860.-  Vol.  IX. 
1860-61.  13  Hefte  8vo. 

11122.    Edinburg.    Royal  Society. 

123.    Edinburg.    Botanical  Society.  —  Transactions.  VII.  Part.  II.  1862.  1  Bd.  8vo. 
rj-f  124.    Cambridge.    Philosophical  Society. 

125.  Falmouth.  Royal  Cornwall  Polytechnic  Society.  —  29.  annual  report  1861.  1  Hft.  8vo. 

126.  London.    Linnean  Society.  —  Journal  of  the  proceedings.  1)  Botany  Nr.  1—23. 

1856 -  May  1862.  Supplement  Nr.  1.2  1859.  Supplem.  to  Vol.  IV.  1860.  Suppl.  1.2. 
to  Vol.  V.  28  Hefte  8vo.  -  2)  Zoology.  Nr.  1-23  (Nr.  17  mit  2  Hefte.)  1856  - 
May  1862.  24  Hefte.  8o.  -  3)  List  of  the  Linnean  Society  of  London  1861.  1  Heft.  8  vo. 

ff  127.   London.  Admiralty. 

128.    London.    Royal  Society.  —  a)  Philosophical  Transactions.  Vol.  151  Part.  I.  1861, 

Part  II.  und  III.  1862.  3  Bde.  4to.  Nebst  Liste  der  Mitglieder.  30.  Novbr.  1861. 

—  b)  Proceedings  Vol.  XI.  Nr.  45-48.  Vol.  XII.  Nr.  49.  5  Hefte.  8vo. 
ff  129.    London.    Zoological  Society, 
ff  130.    London.   Horticultural  Society, 
ff  131.    London.  Entomological  Society. 

132.  Liverpool.  Literary  and  philosphical  society.  —  Proceedings  during  the  50.  Ses- 
sion. 1860-61.  Nr.  XV.  1861.  1  Bd.  8vo. 

133.  Manchester.  Literary  and  philosophical  Society.  —  1)  Memoirs  III.  Ser.  Vol.  1. 1862. 
1  Bd.  8vo.  —  2)  Proceedings  Vol.  II.  Sessions  1860-61  and  1861— 62,  Manchester 
1862.  1  Bd.  Bvo.  — 3)Rules  of  the  lit.  and  phil.  Soc.  Manchester  18;  1.  1  Heft.  8vo. 

f  134.   Kingston  (Jamaica).  Royal  Society  of  arts. 

ff  135.   Mauritius.   Royal  Society  of  arts  and  sciences. 

ff  136.    Calcutta  (Bengal).    The  Asiatic  society  of  Bengal. 

137.  Madras.  Madras  Literary  Society  and  auxilliary  royal  asiatic  Society.  —  Madras 
Journal  of  Literature  and  science.  Madras.  New  Series  Vol.  I— VI.  Nr.  I— XII  (Old 
series  Vol.  XVII— XXIII.  Nr.  41-51.)  1856  bis  Decemb.  1861.  12  Hefte.  8vo. 

ff  138.    Singapore.    Editor  of  the  Journal  of  the  Indian  Archipelago  and  Eastern  Asia. 

ff  139.    Montreal  (Canada).   Natural  history  Society. 

ff  140.    Melbourne.   Philosophical  Society  of  Victoria. 

ff  141.   Hobart  Town  (Tasmania).   Royal  Society. 

ff  142.   Sydney  (New -South -Wales).  Australian  horticultural  and  agricultural  Society  and 
philosophical  Society  of  New-South- Wales. 

Holland  und  Kolonien. 
143.    Batavia.   Bataviasch  genootschap  van  kunsten  en  wetenschappen.  —  1)P.  Bleeker, 
J,  Munnich  en  E.  Netscher  Tijdschrift  voor  indische  Taal-,  Land-  en  Volken- 
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künde.  Deel  VI— X.  (Nieuwe  Serie  Deel  III.  Derde  Ser.  Deel  I,  II,  III.  Vierde  Ser. 
Deel  I.)  1856—1860.   5  Bde.   8vo.  —  2)  Verhandelingen  Deel  XXVI.  1854—57. 
Deel  XXVII.  1860.  2  Bde.  4to. 
ff  144.    Batavia.    Natuurkundige  Vereeniging  in  Nederlandsch  Indie. 

145.    Amsterdam.    Koninklijke  Akademie  vun  Wetenschappen.  —  a)  Verhandelingen. 
1—7,  9.  Bd.  1854—61.  8  Bde.  4to.  -  b)  Verslagen  en  mededeelingen.  1—12.  Bd. 
1853-61.  12  Bde.  8vo. 
f  146.    Amsterdam.    Soci6t6  royale  de  Zoologie. 
147.    Groningen.    Genootschap  ter  befordering  der  natuurkundige  Wetenschappen.  — 
Verslag  van  de  Werkzaamheden  en  den  Staat  1861.  1  Heft.  8vo. 
ff  148.    Harlem.    HoUandsche  Maatschappij  der  Wetenschappen. 

149.  Harlem.  Ministerium  des  Innern.  —  Geologische  Kaart  van  Nederland,  vervaardigd 
door  Dr.  W.  C.  H.  Staring  Nr.  15.  Veluwe.  1  Blatt  fol.  —  Staring  (W.  C.  H.) 
Notice  sur  les  restes  du  Mosasaurus  et  de  la  Tortue  de  Mastricht.  Amsterdam  1862. 
1  Heft  8vo.  (Aus  den  Berichten  der  Akademie  von  Amsterdam.) 

150.  Utrecht,  Donders  und  Berlin.  Archiv  für  die  holländisch.  Beiträge  zur  Natur- 
und  Heilkunde  III.  2.  1862.  1  Heft.  8vo. 

Italien. 

ff  151.   Florenz.    R.  Academia  economico-agraria  dei  Georgofili. 

152.    Mailand.   J.  R.  Istituto  Lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti.    —    a)  Memorie 

Vol.  Vin.  fasc.  VI.  1  Heft  4to.  -  b)  Atti.  Vol.  H.  fasc.  XV.— XVIU.  1862.  1  Hft. 

4to.  Fasc.  XIX— XX.  1  Heft.  —  c)  Temi  sui  quali  e  aperto  concorso  1862.  4  S.  4to. 
ff  153.    Neapel.   Reale  Academia  delle  scienze  e  belle  lettere. 
ff  154.   Palermo.    Academia  Palermitana  delle  scienze. 
ff  155.   Pisa.    Academia  Valdernese  del  Poggio. 
ff  156.    Turin.   Academia  reale  delle  scienze. 
ff  157.    Catania.  Academia  Gioenia. 

158.  Rome.  E.  Fabri-Scarpellini.  Bulletino  nautico  e  geografico  di  Roma.  Vol.  I. 
1862.  1  Bd.  4to. 

Nordamerika.  (Vereinigte  Staaten.) 

159.  Albani  N.  Y.  Albany  Institute.  —  Hough  (Fr.  B.)  Proceedings  of  the  Commis- 
sioners  of  Indian  afFairs  appointed  by  law  for  the  extinguishment  of  Indian  title  s 
in  the  State  of  New -York.  Albany.  1861.  1  Bd.  4to. 

f  160.    Boston  (Massachusets).  American  Academy  of  arts  and  sciences. 
161.   Boston.   Boston  Society  of  natural  history  —  Proceedings.  Vol.  VIII  1861—62, 
p.  65-320  (p.  1-64  fehlen).  Vol.  IX.  1862  p.  1-48. 
f  162.    Columbus  (Ohio).  Ohio-Staats-Landbaubehörde. 
fl63.    Little  Rock  (Arkansas).    State  of  Arkansas, 
ff  164.    Jowa.    State  of  Jowa. 

165.  Newyork  (Newyork).  Lyceum  of  natural  history.  —  Annais.  Vol.  VII.  Nr.  10— 12. 
1  Heft.  8vo. 

ff  166.   Newyork  (Newyork).    Journal  of  Pharmacy. 
ff  167.   New-Orleans.   Academy  of  science. 

ff  168.   Newhaven  (Connecticut)  American  Journal  of  science  and  arts,  conducted  by  Sil- 
,  liman,  Dana  etc. 
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f  169.    Philadelphia  (Pennsylvania).  Academy  of  natural  sciences.  ' 
170.    Philadelphia.   American  philosophical  Society.  —  Proceedings.  Vol.  VIII.  1861. 

1  Bd.  8vo. 

f  171.    St.  Louis  (Missouri).   Academy  of  science. 
tt  172.    Charleston  (South-Carolina)  EUiot-society  of  natural  history. 

173.  St.  Francisco  (California).  Californian  Academy  of  Natural  science.  —  Procee- 
dings. 1860  p.  45-124  (p.  1-45  fehlen).  1  Heft.  8vo. 

174.  Washington.  Smithsonian  Institution.  —  a)  Annual  report  of  the  bbard  ofRegents. 
1861.  1  Bd.  8vo.  —  b)  Smithsonian  Miscellanious  collections  Vol.  I— IV.  4  Bde.  Bvo. 
Catalogue  of  publications  of  the  smithson.  Instit.  corrected  to  Juni  1862.  1  Heft.  8vo. 

175.  Washington.  United  states  Patent  office.  —  Results  of  meteorological  observations 
made  under  the  direction  of  the  united  States  Patent  office  and  the  smithsonian 
Institution  from  1854-59.  Washington  1861.  Vol.  I.  1  Bd.  4to. 

Portugal. 

176.  Lissabon.  Academia  real  das  sciencias.  —  Memorias  1)  Classe  de  sciencias  ma- 
thematicas,  physicas  e  naturales.  Nova  Serie  Tom.  I.  Part  I.  1854.  Part  II.  1855. 
Tom.  IL  Part  I.  1857.  Part  II  1861.  4  Bde.  4to.  —  2)  Classe  de  sciencias  moraes, 
poUticas  e  bellas  lettras.  Nova  Serie  Tom.  I,  Part  I.  1854.  Part  IL  1855.  Tom.  II. 
Part  I.  1857.  3  Bde.  4to. 

Russland. 

177.  Dorpat.  Naturforschende  Gesellschaft,  Filial verein  der  livländischen  gemeinnützigen 
u.  ökonomischen  Societät.  —  Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-,  Ehst-  und  Kurlands. 

1.  Ser.  Mineralogische  Wissenschaften,  Chemie,  Physik  imd  Erdbeschreibung.  2.  Bd. 
3.  Lief.  1861.  S.  480-774.  2.  Ser.  Biologische  Naturkunde.  4.  Bd.  1861.  2  Bd.  8vo. 

178.  Riga.  Naturforschender  Verein.  —  Correspondenzblatt  redig.  von  E.  L.  Seezen. 
11.  12.  Jahrg.  1859  und  1862.  2  Bde.  8vo. 

1179,   Helsingfors.    Societas  scientiarum  fennica. 

180.  Moskau.   Soc.  imperiale  des  Naturalistes.  —  Bulletin.  Annee  1861.  Nr.  lU.  Nr.  IV. 

2  Bde.  8vo.  -  Annee  1862.  Nr.  L  1  Bd.  8vo. 

181.  Petersburg.  Administration  des  mines  de  Russie.  —  Kupfer  (A.T.)  Correspon- 
dance  m^teorologique.  Annee  1860.  St.  Pctersbourg  1862.  1  Bd.  4to. 

ff  182.   Petersburg.    Akademie  der  Wissenschaften. 

Schweden  und  Norwegen. 
183.    Stockholm.    Kongl.  Svenska  Vetenskaps- Akademien.  —  a)  Handlingar.  Ny  Följd. 
Bd.  III.  Heft  II.  1860.  1  Bd.  4to.  —  b)  Översigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Akaderaiens 
FörhandUngar  1861.  Stockholm  1862.  1  Bd.  8yo. 
ff  184.   Upsala.   Wetenskaps  Societaten. 
ff  185.    Gothenburg.   Wetenskaps  och  Witterhets-sanhället. 
It  186.   Lund.   Physiographiske  Sällskapet. 

187.  Drontheim.  Kongelige  norske  Videnskabersselskabski-iften  det  19  de  Aarhundrede 

2.  Bd.  1.  Heft  1824,  2.  Heft  1824-27.  3.  Bd.  l.  Heft  (ohne  Jahreszahl),  2.  Heft 
1840,  3.  Heft  1842.  4.  Bd.  1.  Heft  1846,  2.  Heft  1859.  7  Bde.  4to. 

188.  Christiania.  Kong.  Norske  Universitet.  —  Sars  (Michael).  Om  Siphonodentalium 
vitreum,  en  ny  slaegt  og  art  of  Dentalidernes  Familie.  Christiania  1861.  1  Heft  4to. 
Monrad(M.  J.)  Det  kongl.  norske  Frederiks  Universitets  stifteise.  Christiania  1861. 
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1  Hft.  8vo.  —  Senatsprogramm  zum  50  jährig.  Jubelfest  der  Universität. 
Christiania  1861.  1  Hft.  4to.  —  Cantate  zu  diesem  Jubiläum.  1  Hft.  4to.  — 
Bjerknes  (C.  A.)  Ueber  die  geometrische  Repräsentation  der  Gleichungen  zwischen 

2  veränderlich.,  reell,  oder  komplexen  Grössen.  Universitätsprogramm  für  das 
2.  Halbjahr  1859.  1  Hft.  4to.  —  Hansteen  (Christopher).  Physikaliske  Meddelelser 
ved  A.  Arndtsen.  Universitäts-Program  for  2det  Semester  1858.  Christiania 
1858.  1  Hft.  4to. 

Schweiz. 

f  189.   Basel.   Naturforschende  Gesellschaft. 

190.  Bern  Naturforschende  Gesellschaft.  —  Mittheilungen  aus  dem  Jahr  1860.  Nr.  440. 
bis  468.  Bern  1860.  1  Bd.  8vo.  -  1861.  Nr.  469—496.  1  Bd.  8vo. 

191.  Bern.  Universität  —  Haenggi  (A.)  Behandig.  des  akuten  Gelenkrheumatismus  mit. 
Veratrin.  Inaug.  Diss.  Thun  1861.  1  Hft.  8vo.  —  Togni  (Rocco).  Del  fedecom- 
messo  famigUare  Diss.  inaug.  Bellinzona  1861.  1  Hft.  8vo.  —  Simmler  (R,  T.) 
Beiträge  zur  chemischen  Analyse  durch  Spektralbetrachtungen.  Inaug.  Dissert.  Chur 

1861.  1  Hft.  8vo.  —  Ziegler  (A).  Die  Uroskopie  am  Krankenbett.  Inaug.  Diss. 
Bern  1861.  1  Hft.  8vo.  —  Verzeichniss  der  Vorlesungen  der  Hochschule  Bern  im 
Sommer  1861  und  Winter  1861/62.  2  Hfte.  4to.  —  Programm  der  berner  Kantons- 
schule 1861.  Darin:  Sidler  (G.)    Die  Theorie  der  Kugelfunktionen.    Bern  1861 

1  Hft.  4to. 

192.  Bern.  AUgem.  schweizerische  Gesellschaft  für  die  gesammten  Naturwissenschaften. 
—  a)  Neue  Denkschriften.  Bd.  XVIII.  Zürich  1861.  —  Bd.  XIX.  Zürich  1862. 

2  Bde.  4to.  —  b)  Atti  della  soc.  elvet.  delle  scienze  natur.  riunita  in  Lugano. 
Sessione  44.  Lugano.  1861.  —  Compte-rendu  de  la  45.  session  de  la  soc.  suisse  des 
Sciences  natur.  r6unie  ä  Lausanne.  Lausanne  1861.  2  Bde.  8vo. 

193.  Chur.  Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens.  —  Jahresberichte.  Neue  Folge. 
I-m.  1856-58.  VH.  1862.  4  Hfte.  8vo. 

194.  Genf.  Soci6t6  de  Geographie.  —  Memoires  et  Bulletin.  Tom.  II.  1861.  Tom.  III. 
1.  Livr.  1862.  2  Bde.  8vo. 

1 195.    Genf.    Society  de  physique  et  d'historie  naturelle. 

196.  Lausanne.   Soci6t6  Vaudoise  des  sciences  naturelles.  —  Bulletin  Tom.  VII.  Nr.  49. 

1862.  1  Bd.  8. 

197.  Neuchatel.  Soci6t6  des  sciences  naturelles.  —  Bulletin.  Tom.  II,  III,  IV,  V,  1, 
2  et  3.  1847-61.  6  Bde.  8vo. 

198.  St.  Gallen.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft.  —  a)  Zollikofer.  Eröffnungsrede 
der  Jahresversammlung  der  allgem.  schweizer.  Gesellsch.  für  die  gesammt.  Natur- 
wissenschaften, st.  Gallen  1819.  1  Ilft.  8vo.  —  b)  Uebersicht  der  Verhandlungen 
der  st.  gallischen  naturwissenschaftl.  Gesellschaft  im  Jahr  1824—25,  1827 — 28» 
1829-30,  1835-36,  1836-37,  1837-1842.  St.  Gallen  1825—42.  6  Hfte.  8vo.  - 
c)  Bericht  üb.  die  Thätigkeit  der  st.  gallischen  naturwissenschaftl.  Gesellsch.  im 
Verein.sjahr  1860—61  u.  1861— 62.  St.  Gallen  1861  u.  1862.  2  Bde.  8vo.  -  d)  Ver- 
handlungen der  allgem.  Schweiz.  Gesellschaft  für  die  gesammt.  Naturwissenschaft  in 
ihrer  16.  Jahresversammlung  zu  St.  Gallen  1830.  St.  Gallen  1831.  1  Bd.  8vo.  — 
e)  Dasselbe.  Versammlung  in  St.  Gallen  1854.  39.  Versammlung.  1  Bd.  8vo. 
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Zürich.  Naturforscheude  Gesellschaft.  —  Vierteljahresschrift  redigirt  von  Dr.  Rud. 
Wolf.  III.  3.  u.  4.  Hft.  1858.  IV.  1-4.  Hft.  1856.  V.  1—4.  Hft.  1860.  VI.  1-4. 
Hft.  1861.  3  Bde.  2  Hfte.  8vo. 

Schaffhausen.    Schweizerische  entomologische  Gesellschaft. 

Spanien. 

Madrid.  Real  Academia  de  ciencias.  —  1)  Memorias.  Tom.  III.  =2.  Ser.  Ciencias 
fisikas.  Tom.  I.  Part.  2.  1859.  p.  187—602.  1  Bd.  4to.  —  Tom.IV=3.  Ser.  Cien- 
cias natural.  Tom.  II.  Part.  3.  1859.  p.  431-800.  1  Bd.  4to.  —  Tom.  V=3.Ser. 
Cienc.  natur.  Tom.  III.  Part.  I.  1861.  p.  1-463.  1  Bd.  4to.  —  2)  Resumen  de  las 
actas  1847  —  1859.  12  Hefte  in  3  Bdn.  Klein  4to.  —  3)  drei  Programme  über 
Preisfragen.  1859,  61,  62.  3  halbe  Bogen.  4to. 

Durch  Kauf  erworben.  1863. 

Berichte  und  Verhandlungen  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturwissenschaften  zu 
Freiburg.  Bd.  I.  Hft.  1,  2,  3,  4.  1855-58.  Bd.  II.  Hft.  1,  2.  6  Hfte.  8vo. 

Petermann  (A.)  Mittheilungen  u.  s.  w.  1862.  1  Bd.  4to.  Nebst  Ergänzungsheften  7.  u.  8. 
und  Rathschlägen  und  Fragen.  3  Hfte.  4to. 

Neumann  (Koner).    Zeitschrift  für  allgem.  Erdkunde.  Bd.  12u.  13.  2  Bde.  8vo. 

Journal  of  the  royal  geographical  Society  London.  Vol.  30.  1860.  Vol.  31.  1861.  2  Bde.  8vo. 

Poggendorf.    Annalen  der  Physik  und  Chemie.  1862.  Nr.  1  —  12. 

Selby,  Babington,  Gray,  Francis.  The  Annais  and  Magazin  of  natural  history.  London. 

m.  Ser.  Nr.  49—59.  8vo. 
Troschel.  Archiv. 

Kane  (Paul).    Wanderungen  unter  den  Indianern  Nordamerika's,  deutsch  von  Louise  Hauthal. 

1862.  Heft  2—5.  8vo. 
Kohl  (J,  G.)  Geschichte  der  Entdeckung  Amerika's.  Bremen  1861.  1  Bd.  8vo. 
Gerstäcker  (F.)   Achtzehn  Monate  in  Südamerika.  Leipzig  1863.  3  Bde.  8vo. 
Cornelius  (C.  G.)    Meteorologie.  Halle  1863.  1  Bd.  8vo. 

Mühry  (A.)   Klimatographische  Uebersicht  der  Erde.  Leipzig  u.  Heidelberg  1862.  1  Bd.  8vo. 

V.  Heldreich  (Th.)    Die  Nutzpflanzen  Griechenlands.  Athen  1862.  1  Bd.  8vo. 

Lapinsky  (Theophil).    Die  Bergvölker  des  Kaukasus  und  ihr  Freiheitskampf  gegen  die 

Russen.  Hamburg  1863.  1  Bd.  8vo. 
Roth  (Ahr.)   Finsteraarhornfarth.  Berlin  1863.  1  Bd.  8vo. 

Leonhardi  (Georg.)    Der  Komersee  und  seine  Umgebungen.  Leipzig  1862.  1  Bd.  8vo. 
Rentzsch  (H.)    Der  Wald  im  Haushalt  der  Natur  und  der  Volkswirthschaft.  2.  Auflage 

Leipzig  1862.  1  Bd.  8vo. 
v.  Baer  (K.  E.)   Welche  Auifassung  der  lebenden  Natur  ist  die  richtige?  Berlin  1862. 

1  Hft.  8vo. 

Ross  (L.)  Erinnerungen  und  Mittheilungen  aus  Griechenland  mit  einem  Vorwort  von  O.Jahn. 

Berlin  1863.  1  Bd.  8vo. 
v.  Wüllersdorf-Urbair  (B.)   Reise  der  österr.  Fregatte  Novarra  um  die  Erde  in  den 

Jahren  1857—59.  —  Naturhist.  Thl.  1.  Abth.  Geograph.  Ortsbestimmg.  u.  Fluthbeob. 

Wien  1862.  1  Bd.  4to.  u.  7  Kart,  in  Fol. 
Buchenau  (F.)  Die  botan.  Produkte  der  london.  internat.  Industrieaustellung.  Bremen  1862. 

1  Bd.  8vo. 


199. 

1200. 
t201. 
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Ritter  (C.)   AUgem.  Erdkunde.  Herausgeg.  v.  H.  A.  Daniel.  Berlin  1862.  1  Bd.  8vo. 

V.  Kremer  (Alf.)   Aegypten.  Leipzig  1863.  2  Bde.  8vo, 

Anderson  (Ch.  J.)    The  Okavango  River.  London  1861.  1  Bd.  8vo. 

Unger  (F.)    Wissenschaftl.  Ergebnisse  einer  Reise  in  Griechenland.  1862.  1  Bd.  8vo. 

Ludwig.    Geogenisch.  u.  geognostische  Beobachtung  auf  einer  Reise  durch  Russland  u. 

Ural.  1862.  1  Bd.  8vo. 
Brehm.   Reiseskizzen  aus  Nordostafrika.   2.  Auflage.  1861.  3  Bde.  8vo. 
Brugsch  (H.)   Reise  der  Königl.  preussisch.  Gesandschaft  nach  Persien  1860  u.  61.  1.  Bd. 

Leipzig  1862.  1  Bd.  8vo. 

Geschenke.  IHGi, 

Litharzik  (F.  P.)  Das  Gesetz  des  Wachsthums  und  der  Bau  des  Menschen.  Prospektus. 
Wien  1862.  1  Hft.  4to.  Vom  Verfasser. 

Monatsbericht  der  berliner  Akademie  vom  Jahr  1849—58.  10  Bde.  8vo.  Von  Herrn 
Dr.  med.  Herrm.  Haagen. 

Rossi  (Luigi  Maria.)   SuUe  cause,  sui  limiti  e  suUe  mutue  attinenze  de'  fenomeni  nervosi. 
Padova  1860.  1  Bd.  8vo.  Geschenk  des  Verfassers. 
4  Kirschbaum  (C.  L.)   Die  Reptilien  und  Fische  des  Herzogthums  Nassau.  1  Hft.  4to.  Ge- 
schenk des  Herrn  Malmros. 

Kirschbaum  (C.  L.)  Die  Athysanus-Arten  der  Gegend  von  Wiesbaden.  1858.  1  Hft.  4to. 
Geschenk  des  Herrn  Malmros. 

Kirschbaum  (C.  L.)  Die  Rhynchoten  der  Gegend  von  Wiesbaden.  1  Hft.  Die  Capsinen. 
1855.  1  Hft.  8vo.  Geschenk  des  Herrn  Malmros. 

Härtung  (Georg.)  Betrachtungen  über  Erhebungskrater,  ältere  und  neuere  Eruptivmassen 
nebst  einer  Schilderung  der  geologischen  Verhältnisse  der  Insel  Gran  Canaria.  Leipzig 
1862.  1  Bd.  8vo,  Geschenk  des  Verfassers. 

Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde  im  Herzogthum  Nassau.  13.  Heft.  Wiesbaden 
1858.  1  Bd.  8vo.  Geschenk  des  Herrn  Malmros. 

Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  der Landwirthschaft  zuKönigsberg 
inPreuss.  Bd.I-XI,  1838—48.  11  Bde.  8vo.  Geschenk  des  Herrn  Stadtrath  Dr.  Hensche. 

Landwirths chaftliche  Jahrbücher  der  Provinz  Preussen.  Von  der  Centraistelle 
der  landwirthschaftlichen  Vereine  des  Regierungsbezürks  Königsberg  herausgeg.  Jahr- 
gang I— IX.  1849—57.  9  Bde.  8vo.  Geschenk  des  Herrn  Stadtrath  Dr.  Hensche. 

Preussische  Provinzialblätter.  Königsberg.  Bd.  1—16.  1829—1836.  16  Bde.  8vo.  Ge- 
schenk des  Herrn  Oberlehrer  Elditt.  —  Bd.  14.  Septbrhft.  Bd.  19.  1—6.  1838.  Bd.  20. 
5  Hfte.  Septbr.— Novbr.  1838.  Geschenk  des  Herrn  Stadtrath  C.  Patze. 

Neue  preuss.  Provinzialblätter.  Bd.  35.  (1846).  —  Bd.  36.  (1846).  —  Bd.  37.  (1846). 
Bd.  38.  (1847).  —  Bd.  39.  2,  3,  4,  5,  6.  (1848).  -  Bd.  40.  1,  2,  3.  (1848). -Bd.  41 

(1849)  .  -  Bd.  42.  1,  3,  5.  (1849).  -  Bd.  43.  3,  4,  5,  6.  (1850).  -  Bd.  44.  2,  3,  4,  5,  6! 

(1850)  .  —  Bd.  45.  1,  2,  3,  6.  (1851).  —  Bd.  46.  (1851).  —  Bd.  47.  1,  3,  4,  5,  6.* 

(1852)  .  —  Bd.  48.  3,  4,  6.  (1852).  -  Bd.  49.  1,  2,  4,  6.  (1853).  ~  Bd.  50.  1,  3,4,5,6. 

(1853)  .  —  Bd.  51.  2,  3,  4,  5.  (1854).  -  Bd.  52.  5,  6.  (1854).  —  Bd.  53.  (1855).  — 
Bd.  54.  (1855).  —  Bd.  55.  (1856).  -  Bd.  56.  1,  2,  3,  5.  (1856).  —  Bd.  57.  1,  6. 
(1857).  -  Bd.  58.  2,  3.  (1857).  —  Bd.  59.  1.  (1858).  -  Bd.  60.  3,  5,  6.  (1858).  - 
Geschenk  des  Hemi  Busolt-Luisenwahl. 
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Preussische  Provinzialblätter.  Bd.  20.  Hft.  6,  Bd.  21,  22,  23,  24,  25,  26.  Hft.  1,  2, 
4,  5,  6.  Bd.  27.  Hft.  2,  3,  4,  6.  Bd.  28,  29.  Hft.  1,  2,  3,  4,  6.  Bd.  30.  Hft.  2,  3,  4,  5,  6. 
Bd.  31,  32,  33.  Hft.  1,  3-6.  Bd.  34.  Hft.  1,  3-6.  Bd.  39.  Hft.  1.  Bd.  40.  Hft.  4,  5,  6. 
Bd.  42.  Hft.  4.  6.  Bd.  43.  Hft.  1,  2.  Bd.  44.  Hft.  1.  Bd.  45.  Hft.  4,  5.  Bd.  47.  Hft.  2. 
Bd.  48.  Hft.  1,  2,  5.  Bd.  49.  Hft.  3,  5.  Bd.  50.  Hft.  2.  Von  Herrn  Stadtgerichtsrath 
R.  Gaedike. 

Engel  (Otto).  Fünf  physikalische  Probleme  und  eine  neue  physikaUsche  Wahrheit.  Nord- 
hausen 1862.  1  Bog.  (als  Manuscript  gedruckt).   Vom  Verfasser. 

Collingwood  (Cuthbert).  On  the  scope  and  tendency  ob  botanical  study.  London  1858. 
1  Hft.  8vo.  —  Derselbe.  On  the  nudibranchiate  Mollusca  inhabiting  the  estuary  of  the 
Dee.  1  Hft.  8vo.  (From.  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  Septbr.  1860).  —  Derselbe.  On 
recurrent  animal  form  audits  significance  in  systematic  zoology.  1  Hft.  8vo.  (From  Ann. 
and  Mag.  nat,  bist.  Aug.  1860).  —  Derselbe.  Remarks  upon  some  points  in  the  Economy 
of  the  nadibranchiate  Mollusca.  1  Hft.  8vo.  (From  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  Jan.  1861). 
—  Derselbe.  The  Estuary  of  the  Mersey,  considered  as  a  locality  for  nudibranchiate 
Mollusca.  1  Hft.  8vo.  From  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  Juni  1859).  Alle  5  vorhergehenden 
Hefte  Geschenk  des  Verfassers. 

Zweiter  Jahresbericht  u.  Mitgliederverzeichniss  des  kaufmännisch.  Vereins  zu  Königsberg 
in  Pr.  1862.  1  Hft.  8vo.  Geschenk  des  Vereins. 

Schmidt  (F.)  Landwirthschaftliche  Wanderskizzen  durch  Oberfranken.  (Abdruck  aus  der 
Zeitschrift  des  landwirthsch.  Vereins  in  Bayern.  Decemb.  1861).  1  Bog.  8vo.  VomVerfass. 


Druck  der  Universitäts-Buch-  und  Steindruckerei  von  E.  J.  Dalkowski  in  Königsberg. 


Die  Hymenopteren  der  Provinz  Frenssen. 

Von 

0.  Brischke^  erstem  Lehrer  am  Spend-  und  Waisenhause  in  Danzig. 

(Schluss). 


A  p  1  d  a  e. 

(Nach  Schenck's:  Bienen  des  Herzogthuins  Nassau.    Nylander's:  Adnotationes  in  expo- 
sitionem  tnonographicam  apum  borealium  1847  und  Desselben  Supplementum  adnotationum  etc.  1851). 
Die  fraglichen  Arten  wurden  von  Herrn  Professor  Schenck  bestimmt. 

I.  Apidae. 

Genns  Apis.  L. 

A.  mellifica  L.  d  2 

Geuns  Bombns  Fbr. 

jB.  forest  ris  L.  {cryptarum  Fbr.  nach  Nyl.)  c?  $  5- 

(JB.  lucorum  L.  {caespitum  Pz.)  d-    Varietät  von  terrestris). 

B.  hortorum  L.  {ruderatus  Fbr.)  d  2  ^. 
B.  Scrimshiranus  K.  {Jonellus  K.  6)  6  ^• 
jB.  Tunstallanus  K.  {Latreillelus  K,)  c?  $ 

B.  lapidarius  L.  {arbustorum  Fbr.  S,  relegationis  Pz.  <S,  triincorum  Pz.  6)  6  2^- 
B.  confusus  Schenck.  S  $• 

jB.  pomorum  Pz.  <?  $  ^.  Ein  ?  hat  einen  fast  ganz  braunen  Hinterleib,  Thorax 
dunkelbraun,  Prothorax  und  Schildchen  heller  grau  behaart.  3  ^  erzog  ich  aus 
Zellen,  sie  sind  ganz  graubraun  behaart  und  wurden  von  Herrn  Dr.  D ah Ibom 
als  subterraneus  bestimmt.    Ich  zähle  sie  aber  lieber  zu  dieser  Art. 

B.  Rajellus  K.  {Derhamellus  K.  e)  S  9  ^. 

B.  subterraneus  L.  (S  5- 

(ß.  Soroensis  Fbr.  {nrufer  Fbr.  2,  nach  Nyl.)  (S  9  V-  Yanetät  von  subterraneus). 
(B.  subint  er  rup  t  US  Jll.  c?  9  ^-    Varietät  von  subterraneus) 

1 
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JB.  pratorum  L.  {subinteriuptus  partim)  <f. 
(ß.  Burreilanus.  Varietät  von  pratorum) 

B.  hy pnor um  L.  {apricus  Fbr.^  ericeiorum  Pz.,  meridiana  Pz.)  $ 
B*  muscorum  L.  c?  2  ^' 

(ß.  senilis  Fbr.  6  ^.  Varietät  von  muscorum), 
{B.  py gmaeus  Fbr.  $  Varietät  von  muscorum). 

B.  agrorum  Fbr.  [muscorum  Z..,  nach  Smith.)  d  9  ^-  Ein  $  stelle  ich  als  Va- 
rietät hierher.  Vorderkopf  braun  behaart,  Thorax  oben  rothbraun,  Seiten 
und  unten  schwarzbraun  behaart,  Abdomen  oben  fast  ganz  gelbbraun  behaart, 
nur  die  2  ersten  Segmente  dunkel. 

(ß.  Sowerbyanas      Varietät  von  agrorum). 

B.  sylvarum  L.  [veteranus  Fbr.)  d  $ 

ß.  f rag r ans  III.  [pratorum  Ebr.)  d"  $ 

II.  Pisith;^ridae. 

Genas  Psithyrus  Lep. 

P,  rupestris  Fbr.  [Ap.  arenaria  Pz.,  albinella  K.  <?,   frutetorum  K.  <J ,  sub- 

interrupta  K.  6-)  6  $• 
P.  campestris  Pz.   [Ap.   rossiella  K.  cT,   Franciscana  K.  c? ,  Leeana  K.  <J, 

subterranea  K.  c?.)  (J  2. 
P.  Barbutellus  K.  [vestalis  Lep.,  saltuum  III.,  autwmialis  Fbr.  cf.)  <J  9- 
P.  vestalis  Fourcr.  K.  [nemorum  Sm.,  veterana  Fbr..,  saltuum  Fbr.  <?)  ?. 

III.  Aiithophoridae. 

Genas  Anthophora  Ltr. 

A.  retusa  K.  [hirsuta  Ltr.,  Mspanica  Pz ,  acervorum  Fbr.  $,  pilipes  Fbr.  s  ) 
<?  $,  Behaarung  oft  weissgrau,  auch  die  Sammelhaare.  Ein  $  ganz  schwarz 
behaart,  auch  die  Sammelhaare. 

A.  aestivalis  Pz.  [Haworthana  K.  cf,  palmipes  Rossi       ^  2- 

A.  parietina  Fbr.  6  2. 

A.  quadrimaculata  Fbr.  [subglobosa  K.  2,  vulpina  Pz.       <?  2. 
A.  furcata  Pz.  2. 

Genas  Saropoda  Ltr. 

S.  rotundata  Pz.  [bimaculata  Pz.  2)  c?  2- 
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Genns  Macrocera  Ltr. 

M.  Malvae  Rossi  {Eucera  antennata  Fb)\  s)  6  9. 

M.  Salicariae  Lep.  ^  9-  Beim  9  ist  der  Clypeus  ganz  schwarz,  grob  runzUg 
punktirt,  Mandibeln  mit  glänzend  gelbrother  Spitzenhälfte,  Behaarung  des 
Körpers  und  die  Hinterleibsbinden  gelbbraun.  Fühler  des  c?  so  lang,  wie 
der  Körper.    Auf  Lythrum  Salicaria  gefangen. 

Genns  Encera  Scop. 

jB.  longicöfriis  L.  {tuherculata  Fbr.  9,  Unguaria  Fbr.  <J,  strigosa  Fs.  9), 

Genns  Systropha  Ltr. 

S.  Spiro  Iis  Fbr.  <f. 

Genns  Rhophites  Spin. 

jR.  quinquespinosus  Sp.  c?9- 

Genns  Ceratina  Ltr. 

C.  caerulea  Vi  II.  [callosa  Fbr.,  cyanea  K.)  9«  (Königsberg.) 

IV.  Melectiflae. 

Genns  Melecta  Ltr. 

M.  puncto la  K.  {armato  Pz.  Lep.)  6  9- 

M.  luctuosa  Scop.  {punctata  Lep.,  p.  Fbr.  und  notata  III.  nach  Sm.)  d  9- 

Genns  Epeolns  Ltr. 

E.  variegotus  L.  {Nomada  crucigera  Pz.)  cJ  9»  Fühler  der  9  ganz  schwarz. 

Genns  Nomada  Ltr. 

iV.  succincto  Pz.  {Goodeniana  K.)  6  9.  Bei  einem  c5  auch  äusserer  Augen- 
rand gelb.  1  c?  mit  rother  Mittelbinde  auf  Segment  1.  Die  ?  haben:  Ober- 
lippe, Kopfschild  und  Flecken  an  den  Augen  oft  ganz  rostroth,  ebenso  Fühler 
und  Schenkel,  wie  es  auch  bei  den  ?  von  Marshamella  vorkommt.  —  Schma- 
rotzt in  den  Nestern  von  Osmia  bicornis  und  fulviventris. 

N.  Marshamella  K.  {alternata  K.  6)  d  9.  Fleck  unter  den  Fühlern  und  Fleck 
der  Mittelbrust  roth. 

iV,  lineola  Pz.  {cornigera  K.,  subcornuta  K.,  capreae  K.,  sexcincta  K.  c' 2 
Beim  <5  fehlt  das  Gelb  der  hinteren  Beine.  Die  9  mit  rothem  Brustfleck 
haben  einen  rothen  Bauch,  manchmal  mit  braunen  Segmenträndern. 

1  * 
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iV.  rufiventris  K.  {Lathhurniana  K.  <J,  Marshamella  Nyl.)  $, 
N.  sexfasciata  Pz.  {^Schaefferella  K.  %  connexa  K.  c?)  ?. 
N.  Jacobaeae  Pz.  (Ä.  9,  flavopicta  K.  d)  6  9-. 
IS.  Solidaginis  Pz.  (picta  und  rufopicta  K.)  6. 

N.  ruficornis  L.  K.  {leucophthalma  K.,  conjungens  H.  —  Sch.  <?  var.)  <S  9. 
Das  hat  Flügelschüppchen  und  Schulterbeulen  immer  roth,  Segment  1  halb 
schwarz,  halbroth,  zuweilen  im  Rothen  2  gelbe  Flecken;  auch  Brustfleck 
zuweilen  roth.  Bei  den  $  hat  Segment  3  oft  keine  gelben  Flecken.  —  Eine 
kleine  Varietät  des  d  hat  ein  ganz  schwarzes  Schildchen. 

N.  lateralis  Pz.  {melanostoma  H.  —  Sch.,  ochrostoma  K.,  Hillana  K.  <J). 
<5 .  Segment  4  fast  ohne  Gelb. 

N.  zonata  Pz.  d .  Brustseiten  ungefleckt. 

N.  flava  Pz.  {signata  Ju?:)  d .  Brustbeulen  und  Flügelschuppen  oft  gelb. 
TV.  f  HC  ata,  Pz.  (varia  Pz.  d,  zonata  Lep.)  d  9. 

N.  cincticornis  Nyl.  iarmata  H.  —  Sch.  d)  $.  Mittelbrustseiten  rothbraun, 
Ftihlergeissel  auch  rothbraun,  oben  etwas  dunkler,  Hinters cliienen  und  Hinter- 
ferse innen  braun. 

iV.  Roher jeotiana  Pz.  {neglecta  H.  —  Sch.  d)  ^9.  (Königsberg.) 

JS.  ferruginata  K.  {^stigma  Fbr.)  d  9.  Bei  den  9  ist  der  Kopfschild  schwarz, 
Fühlerschaft  zuweilen  vorn  rotli,  Geissei  fast  ganz  roth.  Schildchen  zuweilen 
ganz  schwarz. 

iV.  guttulata  Scheuch.  9. 

N.  Fabriciana  L.  d.  (Neustadt.) 

IS.  flavo guttata  K.  6  9.  Bei  Einigen  sind  die  Cubitalzellen  2  und  3  auf 
beiden  Flügeln  (durch  das  Felilen  der  Querader)  zu  einer  Zelle  vereinigt, 
so  dass  nur  2  Cubitalzellen  vorhanden  sind. 

JS.  minuta  F.  (furva  Pz.  dj  rufocincta  K.,  Sheppardana  K.  var.)  6. 

iV.  p  allescens  H.  —  Sch.?  d. 

T.  Pamir^idae. 

Genns  Panurgas  Ltr. 

P.  lohatus  Fbr.  {Dasypoda  Fbr.,  Ap.  calcarata  Scop.,  A.  linneella  K.  d, 
iirsina  K.  v.  ß.  9)  d  9. 
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Genns  Dnfonrea  Lep. 

D.  vulgaris  Schenck.  d 9.  (Königsberg-.) 

Genns  Halictoides  Nyl. 

H.  dentiventris  Nyl.  6  (Neustadt.) 
H.  halictulus  Nyl.l  <S  (Neustadt.) 

Genns  Rhophitoides  Schenck. 

R.  canus  Eversm.  (distinguendus  ScIk)  <j.  , 

Genns  Dasypoda  Ltr. 

2).  hirtipes  Fbr,   (plumipes  Pz.,  succincta  Pz.,  farfarisequa  Pz.  Meluta 

Swammerdamella  K.)  6  2. 
D.  plumipes  Ltr.  <f  (Königs]berg.) 

VI.  JHeUttidae. 

Genns  Macropis  Pz. 

M.  lahiata  Pz.  6  9. 

Genns  Melita  Lep.  (Kirbya  Lep.,  Cilissa.) 

M.  tricincta  K.  {Ap.  leporina  Pz.,  Anthophora  Fbr.J  d. 
M.  melanura  ISyl.  6. 

TU.  Aiidrenidae. 

Genns  Ändrena  Ltr. 

A.  Haltorf iana  Fbr.  {Lathamana  K.,  4:-punctata  K.  und  clypeata  III.  d, 
equestris  Pz.)  Var.  haemorrhoidalis  K.  ^  (Königsberg.) 

A.  cingulata  K.  {sphegoides  Pz.  $,  labiata  Fbr.,  albilabris  Pz.  Fbr.  d)  d$. 
Bei  den  <J  fehlen  die  schwarzen  Punkte  des  Clypeus  oft.  Die  2  kommen  oft 
kleiner  vor,  mit  brauner  Schienenbürste  und  Endfranse ;  Endrand  der  Seg- 
mente 4  und  5  ringsum  breit,  braunroth. 

A.  marginata  F.  (Ceiü  ScJirk.  nach  Sm.,  Schrankella  K.,  affinis  K.  v.  E.) 
$  (Neustadt).  Kopfschild  ganz  punktirt,  Flügel  am  Aussenrande  getrübt, 
Schienenbürste  oben  schwarz. 

A.  rosae  Fz.  (austriaca  Pz.,  Rosae  K.  $  v.  ß,  zonalis  K.  d.)  6  $.  Schienen- 
bürste  der  $  dunkelbraun,  oben  fast  schwarz,  Endfranse  schwarz. 

A.  Potentillae  Pz.  d  $•  Herr  Prof.  Schenck  hält  die  d  für  cingulata  K., 
aber  sie  weichen  davon  sehr  ab.    Die  d  sind  ^^f.^'"  lang,  Kopf  dicht  punktirt, 
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weiss  behaart,  Clypeus  fein  punktirt,  g-elblichweiss,  mit  langen  herabhängenden 
weissen  Haaren  besetzt,  Raum  zwischen  Clypeus  und  Augen  auch  gelblich- 
weiss;  Fühler  am  Ende  verdickt,  etwa  so  lang  wie  Thorax,  Geissei  unten 
gelbbraun ;  Thorax  punktirt ,  lang  weiss  behaart ;  Flügel  glashell ,  Mal  und 
Adern  hell  gelbbraun,  Schüppchen  rothbraun;  Beine  schwarz,  weiss  behaart, 
die  4  letzten  Tarsenglieder  rothbraun;  Abdomen  oval,  oben  gewölbt,  grob 
punktirt,  nm-  die  Endränder  der  Segmente  breit  fein  punkth-t  und  glänzend, 
Penisklappen  weit  vorragend  und  nach  unten  gebogen,  die  weissen  Haare 
treten  besonders  auf  den  Endrändern  der  Segmente  hervor  und  bilden  hier 
(besonders  auf  der  Bauchseite)  abstehende  Haarbinden.  Segment  1  schwarz 
mit  rothem  Endrande,  2  und  3  roth,  oben  mit  breiter  schwarzer  Basalbinde, 
Segment  2  jederseits  mit  schwarzem  Punkt,  die  folgenden  Segmente  schwarz 
mit  röthlichen  Seiten  und  braunen  Endrändern.  Auf  Potent/Ha  verna  ge- 
fangen. —  Folgendes  $  möchte  ich  liieher  ziehen:  fast  4'"  lang,  Kopf  und 
Thorax  punktirt,  Clypeus  grob  punktirt,  in  der  Mitte  weitläuftiger ;  Fühler 
etwas  kürzer  als  Thorax,  nach  der  Spitze  verdickt.  Geissei  unten  wenig  ge- 
bräunt; Metathorax  an  den  Seiten  mit  langen  weissen  Haaren  besetzt;  Flügel 
wie  beim  d";  Beine  schwarz,  Tarsen  braunschwarz,  Hüftlocke  und  Scliienen- 
biü*ste  weiss;  Abdomen  oval,  oben  sehr  wenig  gewölbt,  sehr  fein  punktirt 
und  glänzend,  Behaarung  wie  bei  <? ,  Endfranse  roth,  Bauch  ganz  gelbroth, 
in  der  Mitte  der  Segmente  ein  dunklerer  Querfleck,  Rücken  schwarz,  nm' 
Seiten  und  Endränder  der  Segmente  gelbroth,  Segment  6  ganz  roth.  Auf 
Cerasfium  arvense  gefangen. 

A.  einer ari (I  L.  {Borbareae  Pz.)  S  9-    Endfranse  der  9  immer  Schwarz. 
A.  pilipcs  Fht:  {carhonaria  Fbr.,  aterr'ma   Pz.,  atra   Sm.,  pilipes  Ii  9, 

pratensis  K.  cf  )  6  9- 
A.  p  rat  ensis  Nj/l  {nitidiventris  L.  Duf.,  nitida  Lep.)  d"  9^ 
A.  Cla  rkelld  K.  {bicolor  Lep.,  dispar  Zeit.)  cT  $. 

A.  nitida  K.  <f  9     Bei  den  9  ist  die  Schienenbürste  oben  schwarz,  unten 

braunroth,  die  Hüftlocke  weiss. 
A.  thoracica  Fbr.  (melariocephala  K.  cf.)  9» 
A.  Trimmeran  a  Ä  .  c?  9- 
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A.  apicata  Sm.?  {lapponica  Zeit.,  nach  Sm.)  $.  Kopf  schwarz  behaart,  auch 
Segment  4  des  Abdomen  lang  weissgrau  behaart,  ebenso  Brust  und  Hüft- 
locke,  Scliienenbürste  innen  silberweiss,  oft  vom  Blüthenstaube  gelbroth. 
nig roaenea  K.  c?  $•    Zuweilen  von  Stylops  bewohnt. 

A.  tibialis  K.  [atriceps  K.  d")  $.  Ein  hat  am  rechten  Hinterbeine  die 
normale  Färbung,  am  linken  schwarze  Tibien  und  Tarsen. 

A.  albicans  /f.  cf  9. 

A.  fulvescens  Sm.  ^  $. 

A-  varians  Rossi  ?. 

A.  helvola  L.  (Schenck's  Bestimmung.)  Der  Smithella  sehr  ähnlich, 
Oberkiefer  kommen  mit  einem  langen  Zahne  vor  {subdentata  /),  bei  einem  rf 
sind  die  Segmente  1  und  2  rothbraun. 

A.  clypearis  Nyl.  {fucata  Sm.)  ?  (Königsberg.) 

Gwynana  K.  (pilosula  K ,  nach  Sm.)  d"  $.  Die  6  mit  gelbbraun  behaarter 
Brust. 

A»  Smithella  K.  <f  $.    Die  $  können,  nach  der  weissen  Behaarung  der  Brust 

und  Beine,  auch  mixta  sein. 
A.  fulvicrus  K.  ^  9.    Das      ist  dunkel  gelbbraun  behaart,  mit  schwarzen 

Gesichtshaaren. 
A.  fusciata  Wsm.  <f. 

A.  Listerella  K.  {denticulata  K.  c?)  9  (Königsberg.) 

A.  fuscipes  K.  (pubescens  Fbr.  (?)  c?  9.  Ein  9  stimmt  in  Farbe  der  Fühler 
und  Flügelschüppchen,  2  andere  aber  haben  schwarze  Fühler  und  Flügel- 
schüppchen,  diese  mit  braunen  Spitzen,  Brust  weissHch  behaart;  bei  allen 
Dreien  ist  der  Hinterleib  mit  kurzen  schwarzen  Haaren  besetzt,  die  Endfranse 
in  der  Mitte  schwarz,  seitHch  allmälich  in  Gelbweiss  übergehend. 

Ä.  albicrus  K.  d"  9.  Beim  ^  ist  die  Unterseite  der  Fühler  zuweilen  braun, 
die  Hintertarsen  ganz  rotli.  Bei  einem  ^  fehlt  auf  beiden  Flügeln  der  Scheide- 
nerv zwischen  der  2.  und  3.  Cubitalzelle,  bei  einem  6  nur  auf  dem  rechten 
Flügel.  —  Var,  9  Plügeladern  und  Randmal  braunschwarz,  Hintertibien 
schwarz  mit  rotlibrauner  Bürste,  Haarbinden  des  Abdomen  gelbbräunlich,  End- 
franse schwarzbraun. 

A.  labialis  K.  <S.  Kopfschild  und  Flecken  daneben  immer  gelb. 
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A.  xafith  ura  K.  (ovatula  K.  und  contigua  K.  6  Var.  nach  S«».,       cÄy  i/sosce/es 
und  convexiuscula  Ni/l.}  9. 
Wilkella  K.  6  (Königsberg.) 
A.  chry  so sceles  K.  <?  $. 
A.  chrysopyga  Sch.  $  (Königsberg.) 
A.  fuscata  K.  $. 

A,  convexiuscula  K.  (xanthura  Nyl.)  cT. 

A.  combinata  Chr.  {dorsata  und  nudiuscula  K.  nach  Sm.)  $.  Punktirung  des 
Hinterleibes  überall  gleich,  nur  Hintertarsen  roth  und  nur  die  erste  Binde 
des  Abdomen  unterbrochen. 

A.  Lewinella  K.  (2  —  propinqua  Sch.)  c?  ?.  Beim  <?  sind  die  Hinterschienen 
schwarz. 

A.  Itpida  Schenk,  cf. 

A.  proxima  K.  (digitalis  K.  und  CalUnsonana  K.  (j.)  $. 

A.  tarsata  Nyl.  (fidvicornis  Sch.?)  cf.  Ein  6  hat  auf  beiden  Flügeln  die 
Cubitalzellen  2  und  3  in  eine  verschmolzen,  indem  der  Scheidenerv  fehlt, 
auf  dem  Hnken  Flügel  erreicht  die  zweite  rücklaufende  Ader  nicht  die  Cubital- 
zelle.  Ein  anderes  <s  hat  auf  dem  rechten  Flügel  2,  auf  dem  linken  3  Cu- 
bitalzellen. 

A.  nitidius c ula  Sch.  (nana  NyL?)  2. 

A.  Shawella  K.  ^.  {^Schenh's  Bestimmung.) 

A.  cyanescens  Nyl.  c?  $. 

A.  nana  K.  c? ?.    Bei  einem  $  sind  Flügeladern  und  Stigma  hellbraun. 

A.  punctulata  Sch.  c?  $. 

A.  parvula  K.  {suhopaca  Nyl.)  6% 

A.  minutula  K.  (parvula  var.,  nach  Sm.)  $. 

Genns  Hylaens  Fbr.  (Halictns). 

H.  sexcinctus  Fbr.  (arbustorum  III.,  4:-cinctus  Olm  $)  (?  9. 
H.  quadristrig  at  US  Ltr.  {grandis  III.)  S  $. 

B.  xanthopus  K.  6  $.  Beim  <?  sind  die  Fühler  schwarz,  die  Hintertibien 
mehr  braungelb. 
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H.  laevigntus  K.  {lugubris  K.  6  2.  Beim  d  ist  der  Kopfschild  auch  gelb, 
die  Fühlergeisse]  an  der  Basis  unten  braunroth ,  Schienen  schwarz ,  nur 
äusserste  Basis  der  Hinterschienen  gelb, 

H.  sexnofa  tus  K.  $. 

H.  sexnotatulus  ISyl.  $. 

H.  quadrinotntus  K.  (J  2.    Bei  den  6  haben  alle  Tibien  meistens  eine  röth- 

lichgelbe  Basis  und  Spitze. 
H.  fulvicrus  Eversm.l  c?  2. 
H.  leucozonius  K.  s  2- 

H.  rufitarsis  Zeit,  {pitidiusculus  K.  r.  ß d)?  6  9  Metathorax  oben  mit  ab- 
gekürzten Längsreifen,  nicht  gerandet,  abschüssiger  Theil  fast  glatt.  Bei 
den  <y  sind  die  Fühler  ganz  schwarz ,  Kjiiee  und  Tibien  roth ,  diese  mit 
schwarzem  Fleck ;  bei  den  2  haben  die  Segmente  2  —  4  an  der  Basis  weisse 
Seitenflecken. 

H.  major  Nyl.  2- 

//.  zonulus  Sm.  <j. 

H.  qua  d ricinctus  Fbr.  <J  2 

//.  rubic undus  Chr.  (nkiulaus  Lep)  d  9- 

H.  maculdtua  Sm.  {interruptus  Lep.)  (J  2. 

H.  cylindricus  Fbr.  nach  Sm.  {abdominalis  Pz.,  Melitt.  fulvocincta.  K.,  An- 
dren, vulpina  Fbr..,  H.  vulpinus  Lep.)  s  2. 
H.  malachurvs  K.  <f  2 
H.  albipes  Fbr.  {ohovatus  K.)  6  2- 

H.  pauxi  Hu  s  Sek.  {fulvicornis  K.l)  6  2.    Die  <S  wurden  mir  vonDahlbom 

und  Förster  als  fulvicornis  bestimmt. 
H.  laevis  K.,  {subfascialus  Nyl.,  fulvicornis  K.l)  2- 

H.  villosnlus  K.  {punctrdatus  K.  2)  S  2-    Das  c?  hat  glashelle  Flügel,  Mahl 
und  Adern  hell  gelbbraun,  Endrand  der  Segmente  des  Hinterleibes  rothbraun. 
H.  minutus  K.  2. 

H.  nitidiusculus  K.  J  {parvulus  Sch.  2-0  cJ-    Vielleicht  das      zu  minutus. 
H.  minutissimus  K.  2  {exilis  Sch.  c?)  6  2-    H-  exilis  Sch.  ist  wahrscheinhch 

des  cj  zu  minutissimus,  da  beide  hier  sehr  häufig  sind.    Die  Hinterfersen,  der 

d  kommen  auch  gelb  vor. 

2 
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H.  pygmaeus  Sch,  6- 

H.  flavipes  Fbr.  {^Melitt.  seladonia  K.,  Halict.  selad.  Ltr.,  nsich.  Sm.  =. Megill. 

selad.  Fbi'.y  Apis  siibaurata  Rossi,  Hai.  suhaurat.  Brülle).  cT  9. 
H.  fa  sciatus  Nyl.  {?  subauraius  Lep.,  nach  ]Syl.=z  tumulorum  L,  und  g/ami- 

neus  Sm.) 
H,  aeratus  K.  9- 
H.  morio  Fbr.  <J  $. 
H.  leucopus  K.  <f  $. 

Genus  Golletes  Ltr. 

C.  fodiens  K.  (fodiens  Ltr.?)  6  9- 

C.  succincta  L.  {Apis  calendarum  Pz.,  C.  fodiens  Curt.,  Lep.,  Nyl.)  9^- 

C.  marginata  L.  {succincta  Nyl.)  <f  $. 

C.  Daviesana  K.  6  9« 

C  cunicularia  L.  {hirta  Lep.)  s  9- 

Tin.  Rhathymidae. 

Genus  Sphecodes  Ltr.  (Dichroa.) 

S.  fusci pennis  Germ.  {Latreillii  Wesm.,  nigripes  Lep.,  rugosus  Sm.)  <s  9. 
S.  gibbus  L.  {/ip.  rufa  Chr.,  Melitt.  sphecoides  K.,  picea  K.  var,,  monili- 

cornis  K.  S ,  piceus  Wesm.)      ?.    Wird  über  5'"  lang. 
S.  rufescens  Fourc.   {Ap.   gibba  Chr.,  Nom.   gibba  Fbr.,   Sph.  gibba  Ltr., 

pellucidus  Sm.  var.,  Dichroa  analis  III.)  d  9' 
iS.  subquadratus  Sm.  {gibbus  Wesm.)  S  9-    Das  6  oft  nur  2'"  lang. 
S.  rufiventris  Wesm.  9- 

S.  subovalis  Sch.  {Tiphia  rufiventris  Pz.,  Dichroa  analis  III.)  9. 
S.  ephippia  L.  {Melitt.  divisa  und  Geoffrella  K.)      9.    Ein  d  aus  Neustadt 
ist  ganz  schwarz. 

IX.  Prosopidae. 

Genns  Prosopis  Fbr. 

P.  variegata  Fbr.  {colorata  Pz.)  <y  9.  (Königsberg.)  Bei  den  d  ist  Segment  1 

ganz  schwarz,  ein  <j  hat  auch  keine  Flecken  am  Schildchen. 
P.  dilatata  K.  <?. 
P  signata  Pz.  (nicht  Nyl.)  e  9. 
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P.  confusa  ISyl.  {signata  Ni/l.)  <?  9-  Die  weisse  Gesichtsfärbung  der  c?  länger 
als  breit,  Ausschweifung  neben  den  Augen  verschieden;  Fühlergeissel  unten 
meistens  gelbbraun,  mit  Ausnahme  der  Basis ;  Prothorax  zuweilen  mit  weissem 
Hinterrande,  Flügelschüppchen  mit  weissgelbem  Fleck. 

P.  quadrimaculata  Sek.  Gesicht  mit  den  2  gelben  dreieckigen  Flecken 
am  Augenrande  und  einem  länglich  viereckigen  gelben  Fleck  auf  dem  Kopf- 
schilde; alle  Tarsen  schwarz. 

P.  armillata  Nyl.  {hyalinata  Sm.,  annularis  K.  pari.?)  (J  $.  Bei  den  9  sind 
die  Fühler  unten  nur  wenig  dunkelbraun,  Gesichtsflecken  gelb,  Flügel  getrübt, 
von  confusa  nur  durch  die  Sculptur  des  Metathorax  verschieden.  Abdomen 
des  cf  dicht  punktirt,  nicht  sehr  glänzend. 

P.  pictipes  Nyl,  9-  Stimmen  mit  Nylander's  Beschreibung. 

P.  ajigustato  Schenck.  cT.  Fühlerschaft  unten  mit  weissem  Punkte  an  der 
Spitze,  oder  mit  weisser  äusserer  Seitenkante,  Flügelschüppchen  mit  weissem 
Fleck,  Hintertibien  mit  weisser  Basis,  bei  einem  d  auch  Glied  1  der  hinteren 
Tarsen  weiss. 

P.  hrevicornis  Nyl.  cT  9- 

P.  communis  ISyl.  {annulata  Fhr.^  K,  nicht  L.)      9^    Ein  9  aus  Königsberg 

hat  ein  ganz  schwarzes  Gesicht. 
P.  pro pinqua  ISyl.  s  9 

P.  bor  call  s  Nyl.  S-  Viele  ^  weichen  in  der  Färbung  von  Nylander's  Be- 
schreibung ab,  nämlich  der  obere  Theil  des  Gesichtes,  welcher  bis  zur 
Fühlerbasis  reicht,  ist  schwarz ,  Fühlerschaft  schwarz  oder  mit  gelbbrauner 
Aussenkante,  Thorax  schwarz,  hintere  Beine  schwarz,  nur  Basis  der  Schie- 
nen gelb. 

X.  He^achilidae. 

Geuns  Megachile  Ltr. 

M.  Ingopoda  L.  c?  9- 

M.  maritima  K.  {lagopoda  Pz.,  Änihoph.  lagop.  Fbr.)  dT.  (9?) 
M,  Willughbiella  K.  {fulvhentris  Zelf.)  9. 
M.  fasciata  Sm,  (rufitarsis  Sm.  S,  pyrina  Lep.,  nach  Sm.)  d  9- 
M.  ligniseca  K.  (ccntuncul/iris  Pz.)  cJ- 

M.  cir  cumcincta  K.  s  9-    Die  9  schneiden  Rosenblätter  kreisförmig  ab. 

2* 
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M.  centuncula  ris  L.  6  9-     Ein  $  hat  einen  breiteren  Kopf,  braungelbe 

Behaarung  und  ebenso  gefärbte  Binden  des  Abdomen. 
M.  arg entata  Fbr.  {Leachella  K.       nach  Sm.,  albivent/is  Srn.)  c?  9« 
M.  Serratulae  Pz.  {resinana  Schill.  9)  d  $.  (Neustadt.) 

Genns  Osmia  Ltr. 

O.  bicornis  L.  {rufa  L.,  nach  Sm.)  d  9.  ' 
O.  aurulenta  Pz.  {haemutoda  Pz.  cJ ,  tunensis  K.)  $. 

O.  fulviventris  Pz.  {Leaiana  K.,  hirta  Sm.)  6  2.     Segment  6  ist  bei  den 

<y  meistens  in  der  Mitte  nicht  eingeschnitten. 
O.  aenea  L.  6  (coetulescens  Fbr.  $.)  s  9- 
O,  inermis  Zett.  ISyl.  9. 

O.  interrupta  Schenck.  (?  leucomelaena  Sm.  und  Nyl)  c?. 

O.  adunca  Ltr.  (phaeoptera  Spin.,  nach  H. — Sek.,  fuliginosa  Pz.,  III.,  lys- 

sina  Pz.)  <?  $. 
O.  Spinolae  Ltr.  <?  9- 
O.  Papaveris  Ltr.  (Anthocopa  Lep.)  9- 
O.  angustula  Nyl.  6  9. 

Genns  Änthidinm  Ltr. 

A.  manic atum,  L.  6  9. 

A.  stri gatum  Ltr.  6  (Königsberg.) 

A.  punct atum  Ltr.  6  (Königsberg.) 

Genns  Heriades  Ltr. 

H.  nigricornis  Nyl.  [leucomelaena  III.?)  d  9. 
H.  campanula rum  K.  6  9. 

Genns  Trypetes  Schenck. 
T.  truncorum,  L.  {Heriades)  ^2- 

Genns  Ghelostoma  Ltr. 
CA.  maxillosum  L.  (ßorisomne  L.  d,  var.  culmorum  Lep.)  <5 

XI.  {Stelidae. 

Genns  Stelis  Ltr. 

St.  aterrima  Pz.  {punctulatissima  K.)  s  9- 

St.  phacoptera.  K.  6  9. 

St.  pygmaea  Sch.  (breviuscula  Nyl.?)  ,j  §. 
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Genns  Goelioxys  Ltr. 

C.  conica  L.  {A-dentata  L.,  acuta  Nt/l.}  e  9. 

C.  rufescens  Lep.  {apiculata  Nyl,  trinacria  Frst.)  cf  $. 

C.  ob  t  US  ata  Sek.?  {hebescens  JSyl.l)  9   (Königsberg.)  Letztes  Bauchsegment 

über  das  letzte  Rückensegment  weit  vorragend. 
C.  punctata  Lep.  {vetis  Curt.,  iemporalis  Nyl.)  $. 
C.  octodentata  Lep.  rf*  $. 
C.  obscura  Schenck. 

Herr  Professor  von  Siebold  zählt  in  seinem  Verzeichnisse  preussischer 
Bienen  (S.  Preuss.  Provinzialblätter)  III  Arten  auf,  von  denen  aber  10  Arten  , 
abgezogen  werden  müssen,  nämHch: 

1.  Bombus  ßeckwithellus  und  B.  floralis  sind  Varietäten  yonB.agro- 
rum  Fbr. 

2.  Hylaeus  arbusturum  III,  und  H.  6-cijictus  Fbr.  und  A-cinctus  Ol. 
gehören  zusammen. 

3.  Andrena  melanocephala  III.  ist  das  cf  zu  Ä.  thoracica  Fbr. 

4.  And f ena  A:- einet a  K.  kommt  zweimal  vor. 

5.  Andrena  labiata  Fbr..  und   A.  albilabris  Pz.  sind  die  beiden  Ge- 
schlechter zu  A.  cingu  lata  K. 

6.  Andrena  x anthura  K.  ist  das  $  zu  A.  co nve xiu seula  K. 

7.  Diehroa  (Spheeodes)  mon  i  licornis  ist  das  <f  zu  D.  gibba. 

8.  Diehroa  divisa  III.  und  D.  Geoffrella  III.  —  D.  ephipp  ia  L. 

9.  Dasypoda  hirta  Fbr.  und  D  plumipes  Pz.  =  D.  hirtipes  Fbr. 
Es  bleiben  also  101  Arten,  von  denen  ich  folgende  nicht  wieder  aufge- 

ftinden  habe: 

1.  Psithyrus  hyalinatus  H.  —  Seh.  2.  Croeisa  histrionica  III.  3.  Nonuida 
tuberculata  K.  4.  N.  sulphurea  K.  5.  iV.  mudesia  H.  —  Seh.  6.  N.  mediatu  K. 
7.  Melltturgus  elavicornis  Ltr.  8.  Anthophora  plagiata  III.  9.  Hylaeus  tomen- 
iosus  H.  —  Sch.  10.  Andrena  chryaura  K.  11.  A.  A-cincta  K.  12.  A.  cluysupus 
H.  —  Sch.  13.  A.  Affzeiiella  III  14.  A.  hylaeiformis  H.  —  Seh.  15.  A.  super- 
cil/osa  III.  16.  A.  analis  Pz.  17.  A.  ovina  Kl.  18.  A.  leucolhorax  //.  —  Sch. 
19.  yi.  canescens  H. — Sch.  20.  A.  n.  sp.  21.  Eucera  druriella  K.  22.  Prusupis 
bipunetatd  III.  23.  Pr.  xanthometopa  Prtysstl.      Vielleicht  sind  einige  dieser 
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Namen  synonym  mit  von  mir  aufgezählten  Arten.  Mein  Verzeichniss  enthält 
199  Arten,  von  denen  121  Arten  nicht  in  dem  Verzeichnisse  des  Herrn  Pro- 
fessor von  Siebold  stehen.  Werden  obige  23  Arten  zu  den  von  mir  auf- 
gezählten 199  Arten  zugezählt,  «o  ergiebt  sich,  dass  bis  jetzt  222  Bienenarten 
in  Preussen  aufgefunden  sind. 

Zusätze. 

Zur  Vervollständigung  des  Verzeichnisses  im  vorigen  Bande  dieser  Schriften 
sind  noch  folgende  Zusätze  zu  machen: 

Bei  den  Sphegiden  hinter  Blep/iaripus  4  -  maculatus  hinter  das  Zeichen  tf  noch 
das  Zeichen  2  zu  setzen;  bei  den  Formiciden  hinter  F.  ligniperda:  F.fallax 
Ni/l.^,  hinter  F.gagates:  F.  melanoga  ster  Ltr.  (2  F.  lateralis  Oliv.) '^'^ 
einzuschalten;  nach  der  Gattung  Fom2Cö  noch  zu  setzen :  Genns  Tapinoma  Frst. 
T.  colli  na  Frst.  {Form,  erratica  Ltr.,  glabrella  ISyl.)  rf"  2  ^.  Ferner 
bei  Myrmicu  clandeslina  vor  die  Zeichen:  2^  das  Zeichen  <f.  Nach  Lepto- 
thorax  acervorum:  L.  Minkii  Frst.  {lippula  Nyl)  2  und  nach  L.  unifascia- 
tus:  L.  parvulus  Scheuch  ^  zu  setzen.  Bei  der  Zusammenstellung  der 
neu  aufgefundenen  Arten  kommen  also  noch  hinzu:  Form,  fallax  Nyl., 
F.  melafioga ster  Ltr.  {lateralis  Oliv.),  Tapinoma  collina  Frst.  {erratica 
Ltr.f  glabrella  Nj/L),  Leptoth.  Minkii  Frst.  {lippula  I^yl)y  L.  p  arvulus 
Schenck.    Und  endhch  ist  zur  Summe  noch  5  zuzuzählen. 


Nachtrag: 

zur 

Flora  der  höheren  Cryptogamen  Prenssens. 

Von 

Dr.  ph.  Hugo  ¥.  Kliuggräff. 


In  dem  Vorworte  zu  meiner  Flora  der  höheren  Cryptogamen  Preussens 
sprach  ich  im  April  1858  die  Erwartung  aus,  dass  noch  gegen  hundert  Arten 
dieser  Abtheilung  des  Pflanzenreichs  für  unsere  Provinz  aufzufinden  sein  würden. 
Schon  im  Herbst  desselben  Jahres  konnte  ich  mehrere  Arten  nachtragen,  so 
dass  mit  den  hier  unten  aufgefüln-ten  bereits  einige  dreissig  seit  der  Zeit  wirk- 
hch  gefanden  sind.  Wenn  man  dabei  berücksichtigt,  wie  wenig  Beachtung  diese 
Pflanzen  bei  uns  erst  gefunden  haben,  —  ich  kann  nur  3  neue  Arten  anführen, 
welche  ich  nicht  selbst  gefunden,  —  so  wird  man  wohl  der  Meinung  beitreten, 
dass  jene  Annahme  eher  zu  niedrig,  als  zu  hoch  sei. 

In  den  folgenden  Zeilen  will  ich  die  neuen  Arten  und  Formen  aufführen 
und  beschreiben,  und  zugleich  einige  Berichtigungen  und  Bemerkungen  zu  dem 
in  meiner  Flora  Gegebenen  machen,  so  wie  auch  einige  neue  Standorte  selte- 
nerer Arten  angeben.  , 

Die  für  Preussen  neuen  Arten  sind  mit  Nummern  versehen. 

Riccielld  fluiinns  A .  Br.  Die  bei  uns  vorkommenden  Formen  dieser  viel- 
gestaltigen Art  vertheile  ich  in  folgende  Gruppen: 

a.  aqualica.  Pflanze  wurzellos  auf  dem  Wasser  schwimmend,  nicht  Rosetten 
bildend,  mit  schmalem,  flachem,  dünnem,  kaum  Lufthohlen  enthaltendem,  spar- 
rig  verzweigtem,  gelhhchgrünem  Laube. 

6.  lerrcHtris.    Pflanze  auf  feuchtem  Schlamme  wachsend  mit  Wurzelfasern. 
a.  cnihiitculdta.    Laub  selten  halbe  Rosetten  bildend,  dem  Boden  angedrückt, 
meist  lang  gestreckt  und  wenig  gabelig  verzweigt,  schmal,  verdickt  mit  auf- 
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steigenden  Rändern  und  in  der  Mitte  stark  vertiefter  Rinne,  mit  grossen  Luft- 
höhlen. Farbe  meist  gesättigt  grün,  doch  auch  zuweilen  gelblich.  Rieda 
ca?rnliculata  Hoffm. 

Geht,  wo  die  Pflanzen  bis  in  das  Wasser  reichen,  in  die  forma  aquatica 
über,  so  wie  diese  beim  Austrocknen  des  Wassers  sich  allmähg  in  die  f-  cana- 
liculata  verwandelt. 

ß.  purpurascens.  Laub  breit,  meist  halbe  bis  ganze  Rosetten  bildend,  spitz- 
winkelig-gabelig getheilt,  ziemlich  dick  mit  schwacher  Mittelrinne  und  grossen 
Lufthöhlen ,  meist  mehr  oder  weniger  zur  purpurrothen  Färbung  geneigt  und 
üppig  Früchte  tragend. 

a  a,  minor.  Laub  meistens  halbe  Rosetten  bildend,  oft  auch  nur  aus  gabeligen 
Theilstücken  bestehend,  dem  Boden  angedrückt.  Die  einzelnen  Theihmgen 
verkehrt  keilförmig  mit  seichter  Mittelrinne  und  an  der  Spitze  herzförmig  ein- 
geschnitten.   Meist  ganz  purpurroth  gefärbt. 

Geht  an  feuchten  Stellen,  indem  sie  sich  verlängert  und  verschmälert, 
deutlich  in  canaliculata  und  im  Wasser  selbst  in  aquatica  über.  Auch  kommen 
zuweilen  gelblichgrün  gefärbte  Pflänzchen  vor,  welche  man  in  Folge  der  grossen 
Lufthöhlen  bei  .flüchtiger  Betrachtung  leicht  für  Rieda  eriatallina  halten  kann. 

/9  ß.  major.  Laub  breit,  meistens  ganze  Rosetten  bildend,  etwas  aufstrebend, 
gabelig  getheilt,  Theilungen  mehr  oder  weniger  verkehrt  keilförmig  mit  seichter 
Mittelrinne  und  an  der  Spitze  herzförmig  eingeschnitten.  Am  Grunde  purpurroth, 
sonst  schön  gesättigt  grün. 

Die  Form  purpurascensy  welche  ich  mehrmals  in  Brüchen  bei  Löbau  fand, 
ist  sehr  auffallend  und  man  kann  sich  wohl  geneigt  fühlen  sie  für  eine  eigene 
Art  zu  halten.  So  wagte  selbst  Dr.  Gottsche,  dem  ich  sie  übersandte ,  in  Er- 
mangelung der  damals  noch  nicht  gefundenen  Uebergänge  nicht  sie  zu  R.ßui- 
taiis  zu  ziehen,  sondern  stellte  sie  (Botanische  Zeitung  von  Mohl  und  Schlech- 
tendal  1858  p.  88)  vorläufig  als  eigene  Art,  R.  Klinggräffii  hin. 

1)  Jungermannia  hyalina  LyeM.  In  lockeren  lebhaftgrünen  Röschen. 
Stengel  kriechend  4 — 6'"  lang,  gabelig,  gegen  die  Spitze  fast  büschehg  ver- 
zweigt, mit  röthlichen  Wurzelfasern.  Blätter  schräge  eingefügt,  ziemlich  dicht 
gestellt,  fast  kreisrund  mit  wellig  verbogenem  Rande,  aus  gleichförmigen  ziem- 
lich grossen  Zellen  gebildet.      Hüllblätter  den  andern  ziemlich  gleich,  der 
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Blüthendecke  angedrückt  und  sie  fast  verdeckend.  Bliithendecke  eiförmig,  zu- 
gespitzt, gegen  die  Spitze  gefaltet.    Büchse  rund. 

Im  Liebenthaler  Wäldchen  bei  Marienwerder  an  der  Erde,  in  Gesellschaft 
von  Scapania  curia. 

Durch  die  rötlilichen  'Wurzelfasern  und  das  sehr  lockere  Zellnetz  der 
Blätter  sogleich  von  der  ihr  ziemlich  ähnlichen  J.  crenulata  und  der  Alicularia 
scalaris  zu  unterscheiden,  von  letzterer  auch  schon  durch  das  Fehlen  der 
Unterblätter. 

Jungermannia  harhota  Schreb.  Von  dieser  Art  hatte  ich  früher  aus  unse- 
rer Provinz  nur  die  var.  E.  Schreberi  der  Synopris  Hepaticarum,  die  wahre 
J.  barbata  Schreber  und  dieselbe  in  meiner  Flora  beschrieben.  Jetzt  habe  ich 
auch  noch  die  var.  A.  attenuata  gefunden  und  ich  lasse  daher  die  Beschreibung 
beider  Formen  folgen. 

a.  Schreberi.  Zusammenhängende  dunkelgrüne  Rasen  bildend,  oder  auch 
vereinzelt  zwischen  Moosen.  Stengel  kriechend  mit  dichtem  Wurzelfilz,  1 — 2" 
lang,  hin  und  her  gekrümmt,  gabehg  verästelt.  Blätter  schräge  stehend,  ver- 
hältnissmässig  breit,  fast  quadratisch,  4 — 5  zähnig  mit  spitzen  Zähnen  und  Buch- 
ten (in  meiner  Flora  steht  durch  einen  Druckfehler  stumpfe  Buchten) ,  flach 
abstehend,  an  der  Stengelspitze  in  ein  Knöpfchen  geschlossen.  Unterblätter 
oft  fehlend,  überhaupt  in  dem  dichten  Wurzelfilze  schwer  zu  finden,  breit  lanzett- 
förmig bis  über  die  Hälfte  zweitheihg,  am  Rande  gewimpert  oder  glatt.  J.  bar- 
bata. E.  Schreberi.   Nees.  ab  Esenb.  J.  barbata  Schreb. 

Gewöhnhch  auf  bemoosten  Steinen,  doch  auch  auf  der  Erde  auf  Heiden, 
bei  Königsberg,  Elbing,  Dt.  Eylau,  Löbau. 

h.  attenuata.  Räschen  ziemlich  dicht,  gelblichgrün  mit  rötlilichem  Anfluge. 
Stengel  aufsteigend,  schwach  bewurzelt,  an  der  Spitze  mit  aufrechten  walzen- 
förmigen Sprossen,  welche  Keimbrut  tragen.  Blätter  des  Stengels  schräge 
stehend,  rundlich,  etwas  gehöhlt,  mit  2 — 4  spitzen  trocken  etwas  eingekrümmten 
Zähnen.  Blätter  der  Sprossen  viel  kleiner,  fest  anliegend,  sich  schuppenförmig 
deckend,  meistens  nur  mit  2  Zähnen.  Unterblätter  fehlend  oder  eiförmig  etwas 
gespalten.  J.  barbata.  A.  attenuata  Nees  a.  E.  J.  attenuata  Lindenberg  Hep.  eur. 

Auf  morschen  Baumstämmen  in  Brüchen  im  Döhlauer  Walde  bei  Löbau. 

Beide  Varietäten  habe  ich  bisher  nur  steril  gefunden.  Wenn  nicht  so 
grosse  Autoritäten  es  aussprächen,   würde   ich  durchaus  nicht   an   die  Ar- 
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tidentität  dieser  beiden  sich  so  sehr  von  einander  unterscheidenden  Formen 
glauben. 

2)  Jungermannia  intermedia  Lindenb.  Kleine  lebhaftgrüne  Raschen  bildend. 
Stengel  kriechend,  bewurzelt,  1 — 3'"  lang,  wenig  verästelt.  Blätter  schräge 
stehend,  gedrängt,  rundlich -quadratisch,  hohl,  mit  ziemlich  grossem  Zellgewebe, 
die  unteren  stumpf  die  oberen  spitz ,  2  selten  3  zähnig ,  an  den  Zahnspitzen 
häufig  mit  bräunhcher  Keimbrut.  Unterblätter  fehlen.  Hüllblätter  3 — 4  spal- 
tig, am  Grunde  verwachsen.  Blüthendecke  eiförmig  dreikantig,  an  der  Mündung 
gezähnelt.    Büchse  kugelrund. 

In  Gebüschen  und  Hohlwegen  an  der  Erde,  bei  Löbau  und  Marienwerder 
häufig  und  wahrscheinlich  überall. 

3)  Jungermannia  'porplyroleuca  Nees.  Bildet  weisslichgrüne  Raschen. 
Stengel  geschlängelt -kriechend,  6 — 8'"  lang,  wenig  verästelt,  purpurroth,  dicht 
bewurzelt.  Blätter  schräge  eingefügt,  flach  selten  etwas  gehöhlt,  eiförmig- qua- 
dratisch, 2  selten  3  zähnig  mit  stumpfen  Buchten  und  Zähnen ,  zuweilen  an 
den  Zahnspitzen  mit  gelblicher  Keimbrut.  Un^erblätter  habe  ich  nicht  gesehen, 
sie  sollen  aber  zuweilen  vorkommen  und  linienlanzettförmig  sein.  Hüllblätter 
gross,  2  —  3  spaltig,  am  Grunde  verwachsen.  Blüthendecke  länghch  eiförmig, 
gefaltet  und  mit  gezähntem  Rande.  Die  Pflanze  soll  zweihäusig  sein,  ich  habe 
aber  noch  keine  männlichen  Blüthen  *)  gesehen. 

Auf  morschem  Hö^e  in  Waldbrüchen  bei  Dt.  Eylau  und  Marienwerder, 
auch  von  Heihgenbeil  habe  ich  sie  von  Seydler  erhalten. 

4)  Jungei^mannia  setacea  Web.  Stengel  aufsteigend,  3 — 4'"  lang,  verästelt. 
Blätter  dreireihig  stehend,  fast  horizontal  angeheftet,  tief  2 — 4  spaltig,  mit  etwas 
eingekrümmten,  schmalen  Lappen.  Fruchtästchen  seitwärts  stehend,  sehr  kurz. 
Hüllblätter  zahlreich,  die  übrigen  ziemlich  gleich,  Blüthendecke  walzenförmig 
an  der  Mündung  gewimpert. 

Bei  Königsberg:  Klinsmann. 

*)  Vollkommen  bin  ich  von  der  Eichtigkeit  der  Ansicht  A.  Braun's  überzeugt,  dass  man  die  Befruch- 
tungsorgane  der  Cryptogamen  mit  Unrecht  mit  der  Benennung  Blüthen  bezeichne,  indem  sie  morphologisch 
etwas  durchaus  von  den  Blüthen  der  Phanerogamen  Verschiedenes  sind.  Bei  den  sogenannten  Gefässkryptogam^n 
macht  es  nun  auch  durchaus  keine  Schwierigkeit  diesen  Ausdruck  zu  vermeiden,  indem  die  Geschlechtstheile, 
Antheridien  und  Archegronen  vereinzelt  auftreten  und  man  also  nur  von  ihnen  zu  sprechen  braucht.  Anders 
gestaltet  sich  jedoch  die  Sache  bei  den  Moosen.  Hier  treten  die  Geschlechtstheile  meistens  mit  besonders  ge- 
stalteten Blättern  und  oft  auch  mit  sogenannten  Paraphjsen  zu  einer  morphologischen  Einheit  zusammen,  und 
diese  erfordert  nach  den  Eegeln  unserer  naturhistorischen  Terminologie  einen  besonderen  Ausdruck.  So  lange 
bis  ein  solcher  dafür  erfunden  und  anerkannt,  müss  man  sich  schon  vorläufig  der  allgemein  angenommenen 
und  verständlichen  Benennung  Blüthe  bedienen. 
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Scapania  curia  Nees,  Auch  bei  Marienwerder,  wahrscheinlich  allgemein 
verbreitet. 

Lophocolea  minor  Nees.  Auch  bei  Marienwerder.  Hat  einen  schwachen 
Geruch,  ähnlich  wie  Fegatella  conica  und  Geocalyx  graveolens. 

Sphagnum  cymbifolium  Dill.  Von  dieser  Art  kommt  auch  häufig  bei  uns 
vor  die  Varietät: 

ß  congestim.  Dicht  gedrängte  Polster  bildend.  Stengel  kurz  mit  kurzen 
dicht  gedrängten  Astbüscheln.  Die  Blätter  sehr  dicht  stehend,  sich  schuppen- 
förmig  deckend.    Sph.  compactum  Brid.  z.  Th. 

Am  Rande  der  Brüche  und  auf  nassen  Heiden. 

Durch  die  Spiralfasern  der  Rindenzellen  sogleich  als  zu  Sph.  cymbifoUum 
gehörig  zu  erkennen,  an  nasseren  Stellen  in  die  gewöhnlich  laxere  Form 
übergehend. 

Sphagnum  laxifolium  C.  Müll.    Bei  Lyck  stellenweise  sehr  häufig:  Sanio. 

Efhemerum  serratum  Hampe.  Auch  bei  Wiszniewo  bei  Löbau  auf  nassen 
Aeckern.    An  den  Standorten  in  grosser  Menge. 

Physcomitrella  patens  Schimp.    Auch  bei  Marienwerder  am  Ufer  der  Liebe. 

5)  Philonotis  calcarea  Br.  et  Sch.  Bildet  grosse  verfilzte,  unten  braune, 
oben  gelbheh-  oder  dunkelgrüne  Polster.  Stengel  aufrecht,  3 — 6"  und  darüber 
hoch,  stark  mit  braunem  Wurzelfilz  bedeckt.  Blätter  ziemlich  breit  eilanzettförmig, 
sichelförmig  einseitwendig  gebogen,  mit  starkem  auslaufendem  Nerv.  Blätter 
der  männhchen  Blüthenhülle  breit,  spitz,  horizontal  abstehend,  alle  mit  Nerv; 
Büchse  auf  3 — 4"  langem  Fruchtstiel,  fast  kugeh'und,  trocken  längHch  stark  gefaltet. 

In  alten  Torfgruben  in  Wieszniewo  bei  Löbau,  deren  Unterlage  Kalk- 
mergellager  sind  und  deren  Wasser  daher  sehr  kalkhaltig  ist. 

Unterscheidet  sich  von  Ph.  fontana  sogleich  durch  den  robusteren  Habitus 
und  die  spitzen  mit  einem  Nerv  versehenen  männhchen  Hüllblätter,  von  Ph. 
marchica  durch  die  Grösse  und  die  horizontal  stehenden  breiten  Hi^lblätter. 

Bryum  uliginosum  Br.  et  Sch.     Auch  bei  Danzig:  Klatt. 

Bryum  inclinatum  Br.  et  Sch.    Auch  bei  Danzig:  Klatt. 

Bryum  intermedium  Brid.    Auch  bei  Marienwerder. 

Biyiim  pallescens  Schwägr.  Häufig  am  Ufer  torfiger  Wiesengräben  bei 
Wieszniewo  bei  Löbau. 

Airichum  angustatum  Br.  et  Sch.  Auch  bei  Maiienwerder  im  Liebenthaler 
Wäldchen. 

3* 
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6)  Dicranwn  fragilifoUum  Lindberg.  Polster  dicht  vei*filzt ,  gelblichgrün 
oder  hellgrün.  Stengel  dünn,  aufrecht,  2 — 3"  hoch,  gabehg  getheilt  mit  brau- 
nem Wurzelfilz.  Blätter  lanzettpfriemenförmig ,  ganzrandig,  glänzend,  steif  auf- 
recht, an  der  Spitze  sehr  brüchig.  Blüthen  zweihäusig.  Büchse  auf  einzeln- 
stehendem röthlichgelbem  Fruchtstiele  nickend,  eiförmig,  bräunhch,  trocken 
gefaltet.    Deckel  mit  pfriemenförmigem  Schnabel. 

Auf  grossen  Steinen  in  Wäldern  bei  Löbau ;  bisher  nur  immer  steril. 

War  seither  nur  aus  Lappland  bekannt,  wo  es  S.  0.  Lindberg  ent- 
deckte. Neuerlichst  ist  es  auch  bei  Lippstadt  in  Westfalen  von  Dr,  Hermann 
Müller  steril  aufgefunden  worden.  ' 

7)  Dicramm  palust/  e  La  PyL  In  lockeren  gelbhchgrünen  Polstern.  Stengel 
dünn,  1  —  3"  lang,  einfach  oder  gabelig  getheilt,  mit  weisslichem  oder  rost- 
braunem Wurzelfilz  bedeckt.  Blätter  abstehend,  selten  gegen  die  Spitze  etwas 
sichelförmig  gebogen,  Hnienlanzettförmig,  gegen  die  Spitze  am  Rande  und  Rücken 
gesägt  und  etwas  gewellt,  trocken  schwach  gekräuselt,  mit  schwachem  unter 
der  Spitze  verschwindendem  Nerv.  Büchse  auf  einzelnstehendem,  zartem,  unten 
röthlichem  oben  gelblichem  Fruchtstiel  übergebogen,  länglich  eiförmig,  braun. 
Deckel  röthlich  mit  pfriernenförmigem  Schnabel. 

Auf  torfigen  Wiesen  bei  Löbau  und  Marienwerder.  August. 
Von  dem  sein-  ähnlichen  D.  Schraden  leicht  durch  den  schwachen  Blatt- 
nerv und  die  steiferen,  verhältnissmässig  breiteren  Blätter  zu  unterscheiden. 
Eine  für  Preussen  neue  Gattung  ist  bei  den  Dicranaeen  einzuschalten : 

Dicranodontium  Br.  et  Sek. 

Haube  kaputzenförmig,  am  Grunde  ganzrandig.  Büchse  auf  gekrümmtem 
Fruchtstiel,  länglich  eiförmig  bis  walzenförmig,  glatt.  Ring  fehlt.  Blüthen 
zweihäusig. 

8)  Dicratiodontiuia  longirostre  Br.  et  Sc/t.  In  lockeren  gelbhchgrünen 
Räschen.  Stengel  aufrecht,  1 — 2"  hoch,  gabehg  verästelt,  unten  mit  dichtem 
braunem  Wurzelfilz.  Blätter  aus  lanzettförmiger  Basis  lang  borstenförmig, 
sichelförmig  gebogen,  ganzrandig  mit  breitem  Nerv,  glänzend,  sehr  leicht 
abfallend.  Büchse  auf  gekrümmtem  Fruchtstiel,  länglich  eiförmig.  Deckel  mit 
langem  pfriemenförmigem  Schnabel,  fast  so  lang  als  die  Büchse. 

In  ausgetrockneten  Waldbrüchen  bei  Dt.  Eylau  in  Gesellschaft  von  Cam- 
pylopus  torfaceus.    Bei  uns  bisher  nur  steril  gefunden. 


21 


Durch  die  bei  jeder  Berührung  sehr  leicht  abfallenden  Blätter  sehr  aus- 
gezeichnet und  daran  auch  im  sterilen  Zustande  leicht  zu  erkennen. 

Fiss  'idens  osmundioides  Hedw.  Auch  auf  torfigen  Wiesen  bei  Wiszniewo 
bei  Löbau. 

Pottia  cavifolia  Ehrh.    Bei  Marienwerder  häufig. 

9)  Barhula  ambigua  Br.  et  Sch.  Heerdenweise  wachsend.  Stengel  auf- 
recht, sein-  kurz,  1 — 2'"  hoch,  einfach.  Blätter  sternförmig  abstehend,  eilanzett- 
förmig,  an  der  Spitze  eingebogen,  häufig  bräunlich,  Nerv  breit,  gegen  die  Spitze 
mit  grünen  Zellfäden  bedeckt.  Blüthen  zweiliäusig.  Büchse  auf  steifem  .Frucht- 
stiel aufrecht,  walzenförmig,  braun,  trocken  gefaltet.  Ring  schmal.  Peristom 
einmal  gewunden.  Deckel  ziemhcli  lang,  stumpf  kegelförmig.  Haube  nur  so 
lang  als  der  Deckel. 

In  Schluchten  an  sandigen  Abhängen  bei  Wiszniewo  bei  Löbau.  Winter. 

10)  Barbula  papulosa  {Wilson)  C.  Müll  Kleine,  unterhalb  bräunliche 
oben  dunkelgrüne  Polsterchen  bildend.  Stengel  kurz,  1 — 3"'  lang,  steif  aufrecht, 
einfach  oder  mit  einzelnen  Aestchen.  Blätter  dicht  gedrängt,  breit  eizungen- 
förmig,  gehöhlt,  trocken  mit  eingerolltem  Rande,  alle  mit  starkem  Nerv,  welcher 
an  den  oberen  als  kurzes  weisses,  chlorophyllloses  Spitzchen  über  die  stumpfe 
Blattspitze  hervorsteht.  Die  obere  Hälfte  des  Nerven  auf  der  oberen  Blattfläche 
ist  mit  einer  klümperig  zusammenhängenden  grünen  Zellmasse  bedeckt,  welche 
sich  leicht  ablöst  und  über  die  ganze  Pflanze  verbreitet.    Tortula  papillosa  Wils. 

An  den  verschiedenartigsten  Baumstämmen  als:  Linden,  Rosskastanien, 
Hainbuchen,  Apfel-,  Birn-  und  Kirschbäumen  bei  Marienwerder  sehr  häufig,  in 
Gesellschaft  von  B.  laevipila  und  verschiedenen  Orthotrichen. 

Dieses  Moos,  welches  man  bisher  nur  steril  kennt,  ist  zuerst  in  England, 
dann  im  südliclien  Schweden  und  in  der  jüngsten  Zeit  in  den  verschiedensten 
Gegenden  des  Kontinents,  als  im  südHchen  Frankreich,  in  Westfalen,  bei  Berlin, 
Breslau,  Wien  und,  wie  mir  Milde  schreibt,  jetzt  auch  bei  Meran  in  Tirol  ge- 
funden. Es  mag  aufi'allend  sein,  dass  ein  Moos,  welches  so  weit  verbreitet  ist 
und  an  manchen  Orten  wenigstens  gemein  zu  sein  scheint,  nicht  früher  beob- 
achtet worden,  es  erklärt  sich  nur  dadurch,  dass  die  Cryptogamen  bis  in  die 
neuere  Zeit  nur  wenige  Freunde  gefunden  und  dass  ein  so  kleines  steriles  Moos 
kein  besonders  in  die  Augen  fallender  Gegenstand  ist. 

Bei  näherer  Untersuchung  fand  ich  im  Spätherbst  an  der  Spitze  fast  aller 
grösseren  und  stärkeren  Stämmchen  mehrere  etwas  schmalere  in  einander  ge- 
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schlossene  Blätter,  deren  Blattfläche  sich  etwas  an  der  durch  den  Nerv  gebildeten 
Spitze  in  die  Höhe  zieht,  welche  ich  füi*  Blüthenhüllblätter  halte  und  in  deren 
Mitte  mehrere  ganz  durchsichtige ,  lange ,  dünne  Paraphysen  mit  sehr  langen 
Zellenghedem  stehen.  Von  Geschlechtsorganen  war  keine  Spur  zu  entdecken, 
weder  Antheridien  noch  Archegonien;  ich  halte  diese  Gebilde  aber,  der  Form 
der  Paraphysen  wegen,  für  fehlgeschlagene  weibliche  Blüthen.  Die  Zellmasse, 
welche  dem  Blattnerv  aufsitzt,  weicht  von  den  ähnlichen  Gebilden  bei  Barbula 
rigida,  ambigua,  membranifolia,  chloronotos,  Pottia  cavifoha  u.  a.  dadm-ch  ab, 
dass  die  Zellen  verhältnissmässig  viel  grösser  und  nicht  in  Fäden  an  einander- 
hängend  sind,  sondern  kleine  aus  mehreren  Zellen  bestehende  Klümpchen  bilden 
und  sich  sehr  leicht  loslösen.  Die  wurzeiförmigen  Gebilde,  denen  von  Ortho- 
*  trichum  Lyelhi  ähnhch,  welche  Milde  (siehe  seinen  Aufsatz  über  B.  papillosa 
in  dem  2.  Heft  1860  der  Verhandlungen  des  botanischen  Vereins  für  die  Pro- 
vinz Brandenburg)  auf  der  Unterseite  der  Blätter  gefunden  hat,  habe  ich  an 
meiner  Pflanze  nicht  finden  können,  dagegen  fand  ich  sehr  häufig  der  Ober- 
fläche der  Blätter  lose  aufliegend  braune,  fast  tonnenförmige  Zellkörper  wie  sie 
auf  den  Blättern  von  Orthotrichum  obtusifolium  und  gymnostomum  vorkommen. 
Ich  glaube,  dass  dieselben  auch  von  0.  obtusifolium  herrühren,  welches  sehr 
häufig  in' Gesellschaft  der  Barbula  wächst.  Auch  findet  man  die  grünen  Zell 
klümpchen  der  Barbula  häufig  über  die  Polster  anderer  Moose  desselben  Baum- 
stammes verbreitet.  Wenn  ich  die  Pflanze  von  Baumstämmen  nahm,  an  denen 
ich  nach  genauer  Untersuchung  kein  0.  obtusifoHum  finden  konnte,  fand  ich 
auch  nie  die  braunen  Zellkörper. 

Nach  dem  Zellnetz  und  dem  ganzen  Habitus  zu  urtheilen,  ist  dieses  Moos 
sicher  eine  Barbula  und  wahrscheinlich  zur  Abtheilung  der  Syntrichien  gehörig. 

Barbula  Laevipila  Br.  et  Sek.  Ueberall  gemein  aber  bisher  bei  uns- nur 
immer  steril  gefunden. 

11)  Orthotrichum  tenellum  Bruch.  Kleine  Polster  bildend.  Stengel  2 — 3'" 
hoch.  Blätter  lanzettförmig,  stumpf,  mit  zurückgerolltem  Rande,  trocken  locker 
anliegend,  Nerv  vor  der  Spitze  verschwindend.  Blüthen  einhäusig.  Büchse 
schmal  eiwalzenförmig ,  langhalsig,  über  die  Hüllblätter  hervorragend,  breit 
8  streifig ,  trocken  sehr  schlank,  unter  der  Mündung  stark  verengt.  Peristom 
doppelt,  äusseres  aus  8  breiten  an  der  Spitze  gespaltenen  Zähnen,  inneres  aus 
8  dünnen  Wimpern  bestehend.  Dekel  km-z  kegelförmig.  Haube  schmal  kegel- 
förmig, gelb  mit  brauner  Spitze,  mit  wenigen  kurzen  Haaren. 
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An  wilden  Birnbäumen  in  Wiszniewo  bei  Löbau.  Anfangs  Juni.  Scheint 
bei  uns  zu  den  selteneren  Arten  zu  gehören. 

Racomitrium  fasciculare  Brid.  Auch  bei  Wiszniewo  bei  Löbau  auf  grossen 
Steinen. 

12)  Racomitrium  lanuginosum  Brid,  Ausgebreitete  graugrüne  Polster  bil- 
dend. Stengel  liegend  oder  aufsteigend,  3  —  8"  lang,  schlank,  mit  kurzen  fast 
fiedrig  gestellten  Aestchen.  Blätter  breit  lanzettförmig  mit  oberhalb  häutigem 
Rande  und  langer  gezähnelter  weisser  Haarspitze,  aufrecht  abstehend  oder  etwas 
sichelförmig  gebogen,  Nerv  schwach.  Büchse  auf  kurzem  rauhem  Fruchtstiel, 
klein,  eiförmig.  Deckel  mit  pfriemenförmigem  Schnabel.  Haube  am  Grunde 
zerschhzt,  gegen  die  Spitze  rauh. 

Im  Haasenberger  Walde  bei  Löbau  auf  grossen  Steinen.  Bisher  bei  uns 
nur  steril. 

Eine  für  Preussen  neue  Gattung  bei  den  Fontinalaceen  einzuschalten : 

Dichelyma  Myrin. 

Haube  kaputzenförmig, /ast  bis  zur  Spitze  aufgeschhtzt,  sehr  lang.  Büchse 
lang  gestielt,  ohne  Ring.  Peristom  doppelt,  das  äussere  besteht  aus  16  schma- 
len Hneahschen  Zähnen,  das  innere  längere  aus  16  Wimpern,  welche  durch 
Querleisten  zu  einem  gitterförmigen  Kegel  verbunden  sind. 

13)  Dichelyma  falcatum  Myr.  Verbreitete  hellgrüne  Rasen  bildend.  Stengel 
liegend  oder  aufsteigend,  3 — 6"  lang,  unregelmässig  verzweigt.  Blätter  genau 
dreizeihg  stehend,  lang  lanzettpfriemenförmig ,  gekielt,  einseitig  sichelförmig 
gebogen,  Nerv  bis  zur  Spitze  reichend.  Blüthen  zweihäusig.  Fruchthüllblätter 
sehr  lang,  tutenförmig  in  einander  gerollt.  Büchse  auf  dünnem  Fruchtstiel 
hervorgehoben,  länglich  eiförmig.  Deckel  so  lang  als  die  Büchse,  spitz  kegel- 
förmig. Haube  bis  unter  die  Büchse  reichend  und  noch  einen  Theil  des 
Fruchtstiels  umhüllend.    Fontinalis  falcata  Hedw. 

Gewiss  ein  sehr  überraschender  Fund,  den  ich  im  vergangenen  Sommer 
in  Wiszniewo  bei  Löbau  machte.  Bisher  war  dieses  Moos  nur  in  Sümpfen  und 
Bächen  Skandinaviens  und  in  den  Sudeten  gefunden  worden ,  die  Angabe 
Bridel's,  dass  es  Meere  in  Friesland  gefunden,  welche  von  den  neueren 
Bryologen  als  ganz  unwahrscheinlich  übergangen  wird,  dürfte  aber  doch  wolJ 
nicht  auf  einem  Lrthume  beruhen.  Auffallend  war  mir  noch  die  Lokalität,  an 
der  ich  es  fand ,  nämlich  auf  einem  Steinhaufen ,  der  früher  in  einem  Bruche 
lag,  welcher  jetzt  aber  durch  Gräben  zu  einer  blossen  Vertiefung  im  Acker 
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geworden  war  und  höchstens  m  sehr  nassen  Frühjahren  und  Herbsten  etwas 
Wasser  enthält.  Freilich  war  das  Aussehen  des  Mooses  auch  nur  ein  sehr 
kümmerliches;  auch  war  es  steril. 

Pteiigynandrum  filiforme  Hedw.    Auch  bei  Danzig:  Klatt. 

14)  Leskea  nervosa  Myrin.  Dichte  dunkelgrüne  Rasen  bildend.  Stengel 
kriechend,  1 — 2"  lang,  fast  gefiedert  ästig.  Aeste  aufrecht.  Blätter  ziegeldach- 
förmig sich  deckend,  trocken  fest  anhegend,  zuweilen  etwas  einseitig  gebogen, 
aus  eiförmiger  Basis  schmal  lanzettförmig,  etwas  hohl,  ganzrandig,  mit  starkem 
Nerv  und  engmaschigem  Zellnetz.  Blüthen  zweihäusig.  Büchse  auf  6  —  8'" 
langem  Fruchtstiel,  länglich  walzenförmig,  gerade.    Deckel  schmal  kegelförmig. 

Im  Walde  bei  Wiszniewo  bei  Löbau  am  Grunde  der  Baumstämme,  bisher 
nur  steril. 

15)  Anomodon  longifolius  Hartm.  Bildet  lockere  dunkel-  oder  gelblich- 
grüne Polster.  Hauptstengel  kriechend,  rankenartig,  kleinblättrig.  Hauptäste 
aufrecht,  1 — 3"  lang,  manchmal  fast  fadenförmig,  büschehg  verästelt,  Aestchen 
rankenf örmig ,  kleinblättrig.  Blätter  aus  eiförmiger  Basis  linienlanzettförmig, 
spitz,  an  der  Basis  mit  zwei  Falten,  oft  fast  einseitswendig,  Nerv  stark,  bis  zur 
Spitze  reichend.  Büchse  auf  ziemlich  kurzem  Fruchtstiel,  aufrecht,  walzenförmig. 
Ring  fehlt.  Deckel  kegelförmig  mit  pfriemlicher  Spitze,  halb  so  lang  als 
die  Büchse. 

In  Wäldern  an  Baumstämmen  besonders  Buchen,  bei  Löbau  und  Deutsch 
Eylau  sehr  häufig,  häufiger  als  A.  attenuatus;  auch  bei  Lyck:  Sanio.  Bisher 
nur  steril. 

Von  A.  attenuatus  mit  dem  diese  Art  leicht  zu  verwechseln  ist  und  häufig 
verwechselt  wird,   sogleich  an  der  Blattform  und  besonders  an  dem  bis  zur 
'  Blattspitze  reichenden  Nerven  zu  unterscheiden. 

16)  Hylocomium  umbratum  Schimp.  Dunkel-  oder  braungrüne  lockere 
Polster  bildend.,  Stengel  bogig  niederhegend.  3  —  6"  lang,  unregelmässig  dop- 
pelt fiederästig.  Stengelblätter  herzförmig  mit  herablaufenden  Blattflügeln,  lanzett- 
förmig zugespitzt ,  gefaltet ,  zweinervig ,  am  Rande  gesägt.  Astblätter  klein, 
kurz  gespitzt.  Büchse  auf  1 — 2"  langem  Fruchtstiel,  dick  eiförmig,  fast  horizontal 
stehend.    Ring  feldt.    Deökel  kugelförmig,  spitz.    Hypnum  umbratum  Ehrh. 

-Auf  grossen  Steinen  im  Harenberger  Walde  bei  Löbau.    Bisher  nur  steril. 
Von  dem  ähnhchen  H.  splendens  schon  beim  ersten  Anblick  leicht  zu 
unterscheiden. 
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17)  Hylocomium  brevirostrum  Schimp.  Lockere  gelblichgrüne  Polster 
bildend.  Stengel  bogig  aufsteigend,  3 — 6"  lang,  unregelmässig  fast  büschelig- 
fiederig  verästelt.  Stengelblätter  fast  einseitwendig  sparrig  abstehend,  breit 
eilierzförmig  mit  schmaler  wie  aufgesetzter  Spitze  und  etwas  herablaufenden 
Flügeln,  unregelmässig  gestaltet,  an  der  Spitze  gesägt,  mit  2  dünnen  Nerven. 
Astblätter  klein,  eilanzettförmig.  Büchse  auf  1 — 1 Y2"  langem  gebogenem  Frucht- 
stiel, dick  eiförmig,  wagrecht  stehend,  trocken  gefaltet.  Ring  vorhanden.  Deckel 
kegelförmig  mit  etwas  gekrümmter  Spitze,    Hypnum  brevirostrum  Ehrh. 

Auf  grossen  Steinen  im  Dölilauer  Walde  bei  Löbau.  Steril. 

Eurhynchium  strigosum  Schimp.    Auch  bei  DanzJg:  Klatt. 

Brachythecium  Schimperi  Klinggröjf  muss  in  Br.  campestre  Schimp.  um- 
geändert werden,  da  das  von  mir  benannte  Moos,  wie  ich  mich  überzeugt  habe, 
nur  eine  kleine  Form  dieser  frülier  von  mir  nicht  recht  gekannten  Art  ist. 

Hypnum  Sommerfeltii  Myr.  Auch  bei  Danzig:  Klatt.  Wahrscheinlich 
tiberall  gemein. 

18)  Hypnum  polygatnum  Schimp.  In  zusammenhängenden  dunkel-  oder 
bräunhchgrünen  Rasen.  Stengel  niederhegend  an  der  Spitze  aufsteigend,  2 — 6" 
lang,  unregelmässig  verästelt.  Blätter  ziemHch  weitläufig  gestellt,  sparrig  ab- 
stehend, eUanzettförmig,  lang  gespitzt,  ganzrandig,  Nerv  dünn  und  durchsichtig, 
bis  zur  Spitze  reichend.  Blüthen  reinweiblich  und  zweigeschlechtlich.  Frucht- 
hüllblätter gefaltet,  ganzrandig  mit  dünnem  Nerv.  Fruchtästchen  bewurzelt. 
Büchse  auf  1 — 2"  langem  Fruchtstiel,  geneigt,  gekrümmt,  walzenförmig,  dünn- 
häutig.   Ring  breit.    Deckel  kegelförmig,  zugespitzt. 

In  einem  Bruche  bei  dem  Dorfe  Waldyk  nächst  Löbau,  zwischen  den  dm-ch 
Carices  gebildeten  Höckern.  Juni. 

Von  dem  selir  ähnlichen  H.  stellatum  sogleich  durch  den  schlaffen  Habitus 
und  den  bis  zur  Spitze  reichenden  Blattnerven  zu  unterscheiden. 

Hypnum  incurvatum  Seht  ad.    Auch  bei  Danzig:  Klatt. 

Hypnum  pratense  Koch.  Die  bei  uns  gefundene  Pflanze  ist  die  var.  ß.  ha- 
matum  der  Synopsis  Muscorum  europaeorum  und  von  S.  0.  Lindberg  (Harfc- 
mann  Skand.  Fl.  ed.  8)  unter  dem  Namen  //.  armatum  als  eigene  Art  aufge- 
stellt. Nach  den  Vergleichungen ,  welche  ich  mit  Exemplaren  des  ächten  H. 
pratense  aus  der  Schweiz  und  vom  Harz  gemacht,  kann  ich  keine  andern 
Unterschiede  finden,  als  die  bei  unserer  Pflanze  längeren  und  schmaleren,  weit 
stärker  sichelförmig  einseitwendig  gebogenen   Blätter.      An  nasseren  Stellen 
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scheinen  mir  aber  Uebergänge  vorzukommen.  Der  ganze  Habitus  von  H.  ar- 
matum  ist  ein  weit  kräftigerer  als  der  von  H.  pratense.  Männliche  Blüthen  habe 
ich  bis  jetzt  noch  nicht  finden  können. 

19)  Hypnum  revolvens  Sw.  Bildet  dunkelgrüne  oder  röthlichbraune  tiefe 
Rasen.  Stengel  gebogen  aufsteigend,  3  —  6"  lang,  unregelmässig  verzweigt. 
Blätter  sichelförmig  gebogen,  einseitwendig,  lang  lanzettförmig,  fein  gespitzt,  nicht 
gefaltet,  ganzrandig,  Nerv  bis  über  die  Mitte  reichend.  Blüthen  einhäusig. 
Fruchtblätter  gefaltet  mit  zartem  Nerv.  Büchse  auf  2 — 3"  langem  Fruchtstiel 
übergeneigt,  länglich  eiförmig,  schwach  gekrümmt,  trocken  unter  der  Mündung 
kaum  zusammengeschnürt.    Ring  breit.    Deckel  gewölbt  mit  kurzem  Spitzchen. 

In  torfigen  Wiesengräben  bei  Wiszniewo  bei  Löbau.    Bisher  nur  steril. 

20)  Hypnum  Kneifii  Schi/iip.  Bildet  tiefe  gelblichgrüne  zusammenhängende 
Rasen.  Stengel  schwach,  niederliegend  oder  aufsteigend,  2  —  6"  lang,  unregel- 
mässig oder  weitläufig  fiederig  verästelt.  Stengelblätter  entfernt  stehend,  fast 
sichelförmig  einseitwendig  gebogen,  aus  eiherzförmiger  Basis  lanzettförmig,  scharf 
gespitzt,  Nerv  bis  über  die  Mitte  reichend.  Astblätter  kleiner  und  schmaler. 
Blüthen  zweihäusig.  Fruchthüllblätter  tief  gefaltet  mit  bis  zur  Spitze  reichen- 
dem Nerv.  Büchse  auf  3 — 4"  langem  Fruchtstiel,  übergebogen,  länglich  eiförmig, 
gekrümmt.    Ring  breit.    Deckel  gewölbt  mit  Spitzchen. 

Auf  sumpfigen  Wiesen  bei  Wiszniewo  bei  Löbau.  Juni.  Von  zartem 
Habitus. 

21)  Hypmm  vernicosum  Lindberg.  Tiefe  gelbhchgrüne  Rasen  bildend. 
Stengel  fast  aufrecht,  4 — 6"  lang,  regelmässig  weitläufig  fiedrig  verästelt.  Stengel- 
blätter eilanzettförmig  mit  ziemlich  breiter  Spitze,  schwach  gefaltet,  sichelförmig 
gebogen,  Nerv  zart  bis  über  die  Mitte  reichend.  Astblätter  sehr  schmal.  Das 
Zellnetz  der  Blätter  ist  sehr  locker,  die  Blattflügelzellen  von  den  übrigen  wenig 
verschieden.   Blüthen  zweihäusig.  Früchte  mir  unbekannt.  H.  pellucidum  Wilson. 

Auf  sumpfigen  Wiesen  und  in  Torfbrüchen  bei  Dt.  Eylau  und  Löbau  sehr 
häufig,  grosse  Plätze  überziehend,  viel  häufiger  als  das  ächte  H.  aduncum. 
Bisher  habe  ich  nur  weibHche  Pflanzen  gefunden.  ^ 

Diese  neue  von  S.  0.  Lindberg  (Hartmann  Skand.  Fl.  ed.  8.  1857)  auf- 
gestellte Art,  welche  später  Wilson  H.  pelluidum  nannte,  hatte  ich  schon  vor 
mehreren  Jahren  häufig  gefunden,  sie  aber  für  H.  aduncum  var. gracilescens 
der  Bryologia  europaea  gehalten,  mit  welcher  sie  mir  auch  noch  durchaus 
identisch  erscheint.     Ueber  ihr  Artrecht  kann  ich  durchaus  nichts  sagen,  da 
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mir  die  Früchte  unbekannt  und  mir  auch  die  Diagnosen  von  Lindberg  und 
Wilson  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sind,  dass  jedoch  meine  Pflanze,  die  von 
diesen  Autoren  gemeinte  sei,  geht  daraus  hervor,  dass  Lindberg  sie  selbst 
als  solche  bezeichnet  und  mir  auch  völlig  damit  stimmende  schwedische  Exem- 
plare gesandt,  und  ferner  Milde  mir  geschrieben  hat,  dass  sie  durchaus  mit 
Exemplaren  tibereinstimmt,  welche  Dr.  Juratzka  bei  Wien  gesammelt,  und 
welche  Wilson  für  sein  H.  pellucidum  erklärt.  Wie  es  nun  auch  mit  dem 
Artrecht  dieser  schwierigen  mit  H.  aduncum  verwandten  Formen  beschaflfen 
sein  mag,  so  sagt  doch  auch  Schimper  in  der  Bryologia  europaea,  dass  er 
anfänglich  gezweifelt  habe,  ob  er  nicht  die  var.  ß,  gracilescens  von  H.  aduncum 
trennen  sollte,  auch  sagt  er  in  der  Synopsis  Muse,  europ.  von  H.  aduncum: 
„species  variabihs  difficile  extricanda,  a  plurimis  male  definita  vel  commutata,  a 
nobis  vix  satis  accurate  circumscripta,  investigationibus  ulterioribus  quam  maxime 
commendanda".  Da  es  nun  wohl  kaum  möglich  sein  wird  mit  Bestimmtheit 
festzustellen,  welche  Form  eigenthch  Hedwig  unter  seinem  H.  aduncum  ver- 
standen, so  ist  es  wohl  das  Zweckmässigste  die  in  der  Bryologia  europaea  auf 
Tab.  604  abgebildete  und  als  Grundform  bezeichnete  Pflanze  als  H.  aduncum 
Schimper  festzuhalten.  Dieses  unterscheidet  sich  nun  von  H.  vernicosum,  so 
weit  ich  es  ermitteln  konnte,  hauptsächlich  durch  den  kräftigeren  weniger  regel- 
mässig fiederästigen  Stengel,  die  längeren  schmaler  gespitzten  Blätter,  das 
dichtere  Zellnetz  derselben  und  die  grossen  mehr  von  den  übrigen  sich  unter- 
scheidenden Blattflügelzellen.  Ob  an  der  Frucht  sich  noch  Unterschiede  finden, 
ist  mir  unbekannt  und  will  ich  ferner  mich  bemühen  darüber  etwas  in  Er- 
fahrung zu  bringen. 

22)  Hypnum  scorpioides  L.  Bildet  tiefe  dunkel-  oder  bräunlichgrüne  Rasen. 
Stengel  aufsteigend  oder  niederliegend,  6 — 8"  lang,  gabelig  getheilt  und  un- 
regelmässig verästelt,  an  der  Spitze  bogig  eingekrümmt.  Blätter  dichtgestellt, 
sich  deckend,  breit  eiförmig,  kurz  gespitzt,  trocken  runzelig,  nervenlos  oder  mit 
kaum  bemerkbarem  einfachem  oder  doppeltem  Nerv,  an  der  Spitze  der  Zweige 
mehr  oder  weniger  einseitwendig  sichelförmig  gebogen.  Blüthen  zweihäusig. 
Fruchthtillblätter  tief  gefaltet  mit  zartem  Nerv.  Büchse  auf  2  —  4"  langem 
Fruchtstiel  übergebogen,  länglich,  gekrümmt,  trocken  gefaltet.  Ring  breit. 
Deckel  gewölbt  kegelförmig. 

In  Brüchen  bei  Lyck:  Sanio.    Bisher  nur  steril. 
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Hypnum  {Limnobium)  palustre  L.  Dieses  Moos ,  welches  ich  bisher  aus 
Preussen  nicht  gesehen  und  über  dessen  Vorkommen  bei  uns  ich  zweifelhaft 
war,  fand  ich  im  vergangenen  Jahre  auf  Steinen  in  einem  Bache  bei  Haasenberg 
nächst  Löbau. 

23)  Hypnum  giganteum  Schimp.  Bildet  tiefe  dunkelgrüne,  braungrüne, 
oder  fast  purpurrothe  Rasen.  Stengel  aufrecht,  bis  1'  lang,  stark,  wenig  be- 
wurzelt, gabelig  getheilt  und  fiederförmig  verästelt.  Stengelblätter  gross,  breit, 
eih erzförmig  mit  stark  ausgehöhlten  Flügeln,  Nerv  stark,  bis  zur  Spitze  reichend, 
Astblätter  lang  und  schmal.  Blüthen  zweihäusig.  Fruchthüllblätter  mit  zartem 
bis  zur  Spitze  reichendem  Nerv.  Büchse  auf  3 — 5"  langem  purpurrothem 
Fruchtstiel  wagerecht  stehend ,  eiwalzenförmig ,  etwas  gekrümmt ,  dickhäutig. 
Ring  fehlt.    Deckel  gewölbt  mit  stumpfen  Spitzchen. 

In  Torfgruben  und  in  torfigen  Wiesengräben  bei  Wiszniewo  bei  Löbau, 
auch  bei  Lyck:  Sanio.    Anfangs  Juni. 

Gewiss  schon  lange  bekannt  wurde  dieses  Moos  bisher  immer  für  eine 
Form  von  H.  cordifolium  gehalten,  bis  es  mir  vor  einigen  Jahren  gelang,  seine 
Zweihäusigkeit  zu  entdecken.  In  der  Bryologia  europaea  ist  es  als  H.  cordi- 
folium var.  stenodictyon  aufgeführt  und  ich  hatte  es  in  meiner  Flora  als  var. 
robustum  zu  dieser  Art  gezogen.  Das  ächte  H.  cordifolium  Hedw.  unterscheidet 
sich  sehr  leicht  davon  durch  seinen  einhäusigen  Blüthenstand,  den  viel  schlan- 
keren, schlafferen  Habitus,  das  weit  lockerere  Zellnetz  der  Blätter  und  die  weit 
weniger  ausgehöhlten  Blattflügel.  Ausserdem  scheint  mir  auch  der  Standort 
beider  Arten  ein  verschiedener.  H.  giganteum  findet  man  nur  in  tiefen  Torf- 
gruben, wo  es  fast  ganz  unter  Wasser  wächst,  während  H.  cordifolium  mehr 
seichte  im  Sommer  austrocknende  Waldbrüche  zu  heben  scheint,  wo  es  unter 
den  Weidengebüschen  wächst. 

24)  Hypnim  trifarium  Web.  et  M.  Bildet  tiefe  braungrüne  Rasen.  Stengel 
aufsteigend,  3 — 4"  lang,  gabehg  getheilt  mit  wenigen  Zweigen.  Blätter  schup- 
pig über  einander  hegend,  breit  eiförmig  mit  gerundeter  Spitze,  hohl,  Nerv 
einfach  kaum  bis  zur  Mitte  reichend.  Blüthen  zweihäusig.  FruchthüUblätter 
länghch  lanzettförmig,  spitz,  tief  gefaltet,  mit  dünnem  Nerv.  Büchse  auf  3 — 4" 
langem  rothem  Fruchtstiel,  übergebogen,  klein,  eiwalzenförmig,  gekrümmt.  Ring 
vorhanden.    Deckel  gewölbt  kegelförmig. 

In  Brüchen  bei  Lyck:  Sanio. 

Ophioglossum  vulgatum  L.    Auch  bei  Lyck:  Sanio. 
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Botiychivm  Lunaria  Sur  Auch  bei  Lyck:  Sanio. 

Equisetum pratense  Ekrh.  Auch  bei  Lyck:  Sanio.  Wahrscheinhch  überall 
häufig. 

Equisetum  hyemale  L.  Auch  bei  Lyck:  Sanio.  In  den  Weidengebüschen 
an  der  Weichsel  sehr  gross,  bis  gegen  4'  hoch  werdend  und  häufig  mit  Zweigen. 

25)  Equisetum  mriegatum  Schleich.  Stengel  einfach,  dünn,  6" — V  hoch, 
6  —  8  rippig.  Scheiden  ziemlich  weit,  mit  gewölbten  Rippen,  grün  mit  einer 
schwarzbraunen  Binde  und  weisshäutigen ,  braungestreiften,  stehenbleibenden 
Zähnen. 

Auf  einer  versandeten  Wiese  bei  Wiszniewo  bei  Löbau,  daselbst  in  grosser 
Menge.  Die  Sporangien  reifen  im  ersten  Frühjahr  und  dann  noch  einmal,  aber 
weit  weniger  zahlreich  im  Juli. 

Von  dem  an  besagter  LokaHtät  dicht  dabei  auf  Anhöhen  wachsenden 
ächten,  weit  stärkeren  E.  hyemale  mit  engen  Scheiden,  deren  Zähne  sehr  schnell 
abfallen  ganz  verschieden,  dagegen  scheint  es  mir  doch  sehr  viel  Aehnhchkeit 
mit  E.  trachyodon  A.Braun  zu  haben,  von  welchem  mir  Milde  ziemlich  deut- 
Hche  Uebergangsformen  zu  E.  hyemale  aus  der  Gegend  von  Breslau  geschickt 
hat.  Auffallend  ist  die  Fruchtreife  im  ersten  Frühjahr,  während  ich  E.  hyemale 
immer  nur  im  Sommer  mit  reifen  Sporangien  gefunden  habe. 

Lycopodium  Selago  L.    Auch  bei  Lyck:  Sanio. 

Lycopodium  inundatum  L.    Auch  in  einem  Bruche  bei  Wiszniewo  bei  Löbau. 
Lycopodium  annotinum  L.    Auch  bei  Lyck:  Sanio. 
Lycopodium  complanatum  L.    Auch  bei  Lyck:  Sanio. 
Einige  Arten  sind  irrthümhch  in  meiner  Flora  aufgenommen  worden,  andere 
müssen  als  P^ormen  zu  arideren  Arten  gezogen  werden.    Es  sind  folgende: 

1)  Ht/plomitrium  Hooker i  Nees.  Was  ich  irrthümhch  dafür  gehalten,  war 
eine  sehr  laxe  Form  von  Fossombronia  pusilla.  Wahrscheinhch  wird  diese 
Art  aber  auch  bei  uns  zu  finden  sein. 

2)  Sungermannia  Taylori  Hook.  Eine  grosse  Form  von  J.  Schraden 
führte  mich  irre. 

3)  Jungermannia  catenulata  Hüben.  Was  ich  dafür  hielt,  war  eine  Form 
von  J.  bicuspidata. 

4)  Scapania  undulata  Nees.    Alles  was  ich  dafür  hielt  gehört  zu  Sc.  inigua. 

5)  Biyiim  KUnggräffii  Schimp.  Ist  von  Sch im  per  in  seiner  Synopsis  Muse, 
europ.  zu  Br.  erythrocarpum  als  var.  torfaceum  gezogen,  wozu  es  wohl  auch  gehört. 
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Wenn  wir  nun  diese  5  Arten  von  den  in  der  Flora  aufgeführten  abziehen 
und  dafür  die  25  neu  aufgefundenen  hinzurechnen,  so  stellt  sich  das  Zahlen - 
verhältniss  folgendermassen : 

Lebermoose    ...  59 

Laubmoose     .    .    .  248 

Grefässcryptogamen  .  37 
Im  Ganzen  daher  344  bis  jetzt  bekannte  Arten  höherer  Cryptogamen  für 
Preussen.  Sicher  sind  noch  wenigstens  10  Lebermoose  bei  uns  zu  finden. 
Laubmoose  giebt  es  noch  40 — 50  bekannte  Arten,  welche  nach  ihrem  Vor- 
kommen in  der  deutschen  Ebene  fast  mit  Sicherheit  ,bei  uns  zu  erwarten  sind. 
Von  Gefässcryptogamen  ist  wohl  wenig  mehr  zu  erwarten;  sie  werden  also 
auch  künftig  in  unserer  Provinzialflora  die  Artenzahl  nicht  sehr  vergrössern 
helfen.  Ich  glaube,  dass  sich  daher  in  Kurzem  das  Verhältniss  so  herausstellen 
dürfte:  Lebermoose  70,  Laubmoose  300,  Gefässcryptogamen  37,  also  im  Ganzen 
etwa  400  Arten. 

Marienwerder,  im  Januar  1862. 


Beitrag  znr  Bernstein  •  Fauna. 


Von 

Pfarrer  H.  v.  Duisburg. 

Hiezu  Tafel  I. 


So  viel  ich  weiss,  hat  man  in  früherer  Zeit  unter  den  im,  Bernstein  vor- 
handenen Organismen  noch  niemals  einen  Einschluss  gefimden,  welcher  mit 
Sicherheit  zu  den  Infusorien  oder  zu  den  im  System  höher  stehenden  Weich- 
würmern hätte  gezählt  werden  können.  Herr  Dr.  Thomas  ist  der  Erste, 
welcher  hier  die  Bahn  gebrochen  hat,  indem  derselbe  in  zwei  Bernsteinstücken 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Kiesel -Infusorien  (BaciUaria)  entdeckte.  (Vergl. 
Preuss.  Provinzialblätter  Band  I.  Heft  4,  pag.  227.  28.*) 

Mir  ist  nicht  bekannt,  ob  seitdem  diese  interessante  Entdekung  sich  wieder- 
holt haben  mag.  Zwar  habe  ich  selbst  meine  kleine  Bernsteinsammlung,  welche 
aber  freilich  aus  kaum  500  selbst  geschliffenen  Stücken  besteht,  mit  der  pein- 
lichsten Sorgfalt  auf  diesen  Gegenstand  mikroscopisch  durchsucht,  aber  nichts 
der  Art  gefunden,  so  dass  die  beiden  Thomas'schen  Stücke  vorläufig  als  Unica 
angesehen  werden  müssen.  Dennoch  ist  mein  sorgfältiges  Suchen  nicht  ohne 
anderweitiges  Resultat  gebheben. 

Zuerst  nämüch  ist  es  mir  gelungen,  festzustellen,  dass  das  Vorkommen 
von  Blüthenstaub- Körnern  (Pollen)  einer  oder  mehrerer  Contferen- Arten  im 
Bernstein  ganz  unzweifelhaft  anerkannt  werden  muss.  Ich  besitze  gegenwärtig 
einige  zwanzig  kleine  Stücke  Bernstein,  in  welchen  diese  Blüthenstäubchen  in 
grösserer  oder  geringerer  Anzahl  (200 — 300  in  einzelnen  Stücken)  sehr  deut- 
lich eingeschlossen  Hegen.  (Vergl.  Amthcher  Bericht  über  die  35.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Königsberg,  September  1860  pag.  291.) 
Es  bleibt  nur  übrig,  durch  Vergleichung  mit  lebenden  Blüthchen  der  Coniferen 
aus  der  Jetztwelt  festzustellen,  mit  welchen  derselben  die  im  Bernstein  einge- 
schlossenen Körnchen  die  meiste  Aehnliclikeit  haben,  oder  ob  sie  vielleicht  zu 
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ganz  ausgestorbenen  Arten  gehören?  Mir  selber  scheint  zwischen  den  Bern- 
steinstäubchen  und  dem  lebenden  Pollen  von  Pinus  sylvestris  L.  in  Grösse  und 
Form  kein  wesentlicher  Unterschied  obzuwalten. 

Ausser  diesem  Funde  der  Pollenkörner,  welcher  die  Bernstein- Flora  an- 
geht, habe  ich  in  neuester  Zeit  eine  andere  mikroscopische  Entdeckung  gemacht, 
welche  für  die  Fauna  des  Bernsteins  interessant  sein  dürfte.  Sie  betrifft  das 
Auffinden  eines  kleinen  Thieres,  welches  von  den  altern  Mikrographen  zu  den 
Infusorien  gerechnet  wurde,  dem  aber  jetzt  im  System  sein  Platz  unter  den 
Ringelthieren  und  zwar  nach  Oken  der  ersten  Ordnung  der  Würmer,  nämlich  der 
Weisswürmer  angewiesen  ist:  ich  meine  eine  Anguillula,  Aeichen.  (Vergl.  Oken 
Allg.  Naturgeschichte  5.  Bd.  2.  Abth.  pag.  552.)  In  der  Jetztwelt  findet  das  Thier 
seine  Repräsentanten  in  den  vier  etwas  von  einander  abweichenden  Gattungen : 
1)  der  Anguillula  aceti,  dem  sehr  bekannten  Essig- Aeichen,  2)  der  Ang.  glu- 
tinis,  dem  Kleister- Aeichen ,  in  verdorbenem  Buchbinderkleister,  3)  der  Ang. 
fluviatihs ,  dem  Wasser -Aeichen,  welches  in  faulenden  Substanzen,  in  Dach- 
rinnen, unter  Mooswm'zeln  u.  s.  w.  lebt,  und  4)  der  Ang.  tritici,  das  im  Innern 
von  verdorbenen  Getreidekörnern  vorkommt.  Von  diesen  vier  Gattungen  sind 
mir  nur  die  drei  ersten-  durch  eigne  Anschauung  bekannt  und  hat  das  von  mir 
im  Bernstein  entdeckte  Thierchen  mit  der  unter  Mooswurzeln  u.  s.  w.  lebenden 
Anguillula  fluviatihs  entschieden  die  meiste  Aehnliclikeit. 

Das  Thier  lag  in  eiiiem  etwa  wallnussgrossen,  mit  starker  Verwitterungs- 
schicht überzogenem  Stücke  rohen  Bernsteins  meiner  Sammlung,  das  mir  am 
5.  Februar  d.  J.  zufälhg  in  die  Hand  kam  und  das  ich  nm'  deshalb  einer 
flüchtigen  Lupenbesichtigung  unterwarf,  weil  es  an  einer  einzigen  Stelle  ohne 
Kruste  war  und  hier  eine  schöne  durchsichtige  Färbung  zeigte.  Grade  an 
dieser  Stelle  leitete  mich  die  Lupe  auf  die  Vermuthung,  dass  sich  im  Innern 
des  Stückes  Pollenkörner  vorfinden  möchten.  Ich  zerschnitt  daher  das  Stück 
sehr  vorsichtig  in  mehrere  dünne  Lamellen ,  welche  geschliffen  und  polirt  in 
der  That  eine  überaus  grosse  Anzahl  der  oben  erwähnten  Blüthenstäubchen 
sehen  Hessen.  In  einem  der  kleinsten  dieser  Stückchen  fand  sich  neben  sehr 
vielen  Pollenkörnern  (gegen  300)  zu  meiner  Ueberraschung  die  in  Rede  stehende 
Anguillula  so  klar  und  deuthch,  dass  gleich  beim  ersten  Blick  kein  Zweifel 
übrig  bleiben  konnte.  Das  Thier  ist  von  den  kleinsten  Dimensionen  und  dem 
unbewaffneten  Auge  gänzlich  unsichtbar,  wenn  dasselbe  nicht  etwa  auf  solche 
Gegenstände  einigermassen  geübt  ist.    Es  liegt  in  einer  Stellung,   welche  die 
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lebenden  Aeichen  anzunehmen  pflegen,  wenn  sie  auf  einer  Glassplatte  zui' 
Beobachtung  liegen  und  die  umgebende  Flüssigkeit  zu  verdunsten  beginnt.  Das 
Thier  versucht  alsdann  sich  zu  strecken  und  fortzuschnellen;  dabei  krümmt  es 
das  Ende  des  Schwanzes  ein  wenig  nach  innen,  um  durch  plötzhche  Streckung 
desselben  den  Leib  fortzuschnellen;  —  verdunstet  die  Flüssigkeit,  so  rollt  sich 
das  Thier  kreisförmig  zusammen,  bis  jede  Bewegung  aufhört.  Offenbar  ist  das 
hier  beschriebene  Thier  von  der  Bernsteinflüssigkeit  in  dem  Augenblick  fest- 
gehalten worden,  als  es  durch  leichte  Krümmung  des  Schwanzes  eben  die 
Anstrengung  machte,  aus  der  noch  flüssigen  Masse  sich  fortzuschnellen.  Ein 
weiterer  Erguss  des  Harzes  gestattete  dem  Thier  aber  nicht  mehr,  die  Freiheit 
zu  erlangen,  noch  auch  das  kreisförmige  Zusammenrollen  des  ganzen  Körpers 
zu  bewirken,  und  so  haben  wir  den  Vortheil,  das  noch  halb  ausgestreckte 
Thier  desto  günstiger  beobachten  zu  können. 

Der  walzenförmige  Körper  des  Thieres  ist  mehr  oder  weniger  an  ver- 
schiedenen Stellen  mit  einer  braunen  körnigen  Masse  inki'ustirt,  die  jedoch  nicht 
hindert,  dass  bei  starker  Vergrösserung  und  günstiger  Beleuchtung  die  Ringel 
des  Leibes  deuthch  in  der  ganzen  Länge  des  Thiers  hervortreten.  Diese 
braune  Masse  ist  theils  obei-flächhch  über  den  Körper  des  Tliiers  verbreitet 
und  muss  hier  als  feiner  Schmutzstaub  angesehen  werden,  der  mit  dem  Bern- 
steinerguss  auf  dem  Thiere  hegen  gebheben  ist;  theils  aber  und  hauptsächhch 
ist  sie  im  Innern  des  Körpers  verbreitet  und  stellt  somit  den  verwitterten 
Leibesinhalt  des  Thieres  dar,  wie  denn  bekannthch  bei  allen  thierischen  In- 
clusen  die  inneren  weichen  Theile  in  Verwitterung  zerfallen  sind.  Wo  diese 
braune  Masse  sich  weniger  angesammelt  hat,  da  liegen  die  Körpertheile  völhg 
klar  und  durchsichtig  zu  Tage  und  lassen  die  Leibesringel  äusserst  scharf  mar- 
kirt  erkennen.  Der  Leib  des  kleinen  Geschöpfes  ist  in  seiner  ganzen  Länge 
walzenrund  und  verjüngt  sich  nur  gegen  den  Kopf  und  gegen  den  Schwanz 
hin  in  geringem  Grade.  Der  Kopf  endigt  in  eine  knopfartige  feine  Schnauze, 
einem  Saugrüssel  nicht  unähnlich,  lässt  aber  weder  Augenpunkte  noch  sonstige 
Organe ,  ausser  den  oberflächlichen  Ringeln,  erkennen.  Von  der  Mundöffnung 
an  bis  kurz  vor  der  Schwanzspitze  zieht  sich  im  Innern  durch  die  ganze  Länge 
des  Körpers  ein  durch  zwei  scharfe  Linien  begrenzter  schmaler,  dunkel  gefärbter 
Strang,  welcher  bei  einem  kurz  vor  der  Schwanzspitze,  an  der  iruiern  Seite 
des  Körpers  befindhchen  feinen  Einschnitt  endet  und  der  somit  nicht  unwalu*- 
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scheinlich  als  Darmkanal  gedeutet  werden  mag.  Die  Ringel  des  Leibes  zeigen 
sich  besonders  deutlich  an  den  durchsichtigem  Stellen  des  Körpers  und  sind 
schon  bei  SOfacher  linearischer  Vergrösserung  bemerkbar;  wendet  man  dagegen 
eine  starke  Vergrösserung  an  und  lässt  das  scharfe  Sonnenlicht  von  unten  auf 
das  Object  wirken,  während  man  die  Beleuchtung  von  oben  ein  wenig  dämpft, 
so  treten  die  Ringel  von  dem  äussersten  Ende  des  Kopfes  bis  in  die  Schwanz- 
spitze hinein  sehr  deuthch  hervor. 

Nach  einer  durch  Herrn  Oberlehi*er  Schumann  mir  freundlichst  mitge- 
theilten  Messung  beträgt  die  ganze  Länge  des  Thieres,  wenn  man  es  sich  völHg 
ausgestreckt  denkt  =  0,380'"  Paris.,   die  Breite  ist  an  der  Spitze  des  Kopfes 

—  0,003'"  Par. ,  vom  Ende  des  Kopfes  bis  gegen  die  Schwanzspitze  hin 

—  0,007'"  Par.  Die  Breite  des  durch  die  ganze  Länge  des  Leibes  hindurch 
gehenden  Stranges  ist  bis  der  betreffenden  Breite  des  Körpers  selbst. 
Ringel  gehen  10  bis  11  auf  ^|ioo'"  Par.,  der  Abstand  derselben  von  einander 
beträgt  im  Mittel  0,001"'  Par.  — 

Ich  füge  dieser  Beschreibung  noch  liinzu,  dass  das  Vorkommen  dieses 
Thierchens  im  Bernstein,  wenn  schon  jetzt  zum  ersten  Mal  entdeckt,  doch  an 
sich  eben  nichts  Auffallendes  hat.  Wenn  wir  wissen,  dass  dergleichen  Orga- 
nismen, wie  kleine  Bacillarien,  Aeichen,  Räder-  und  Bärenthierchen  nicht  allein 
im  Wasser,  sondern  an  allen  Orten,  wo  ein  gewisses  Maass  von  Feuchtigkeit 
vorhanden  ist,  also  besonders  auch  unter  Wurzeln  von  Moosen,  welche  auf 
Dächern  oder  an  Baumstämmen  wachsen,  ihr  verborgenes  Leben  führen,  so 
ist  es  vielmehr  zu  verwundern,  dass  man  im  Bernstein,  welcher  so  häufig  ver- 
faulten Holzmulm,  Mooswürzelchen,  Schimmelpilze  u.  dergl.  umschliesst,  nicht 
längst  schon  auch  die  mit  solchem  Gerolle  häufig  zusammen  liegenden  kleinen 
thierischen  Organismen  aufgefunden  hat.  Der  Grund  liegt  wohl  nur  darin, 
dass  der  Sammler  von  Bernsteineinschlüssen  sich  heber  mit  den  gleich  in  die 
Augen  fallenden  grössern  Inclusa  abgiebt,  als  dass  er  sich  der  Mühe  einer 
peinlichen  mikroskopischen  Untersuchung  unterziehen  möchte,  deren  Resultat 
ein  unsichtbar  kleines  Wesen  wäre ,  welches  ein  glücklicher  Zufall  unter  den 
Focus  seines  Glases  bringt.  Es  sollte  mich  nach  diesen  Vorgängen  aber  nicht 
wundern,  wenn  ein  sorgfältiger  Beobachter  der  kleinsten  Einschlüsse  im  Bern- 
stein neben  der  Anguillula  auch  ihre  Genossen,  Tardigraden  und  Räderthierchen, 
so  wie  gelegentlich  auch  wieder  einmal  Bacillarien  auffände. 
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Weil  jedes  Ding  seinen  Namen  haben  muss,  damit  von  ihm  gesprochen 
werden  kann,  so  schlage  ich  vor,  das  von  mir  aufgefundene  Aeichen  im  Bern- 
stein vorläufig  Angiullula  succini  zu  nennen. 

Nachtrag. 

V 

Nachdem  das  Obige  vor  mehreren  Wochen  niedergeschrieben  war,  hat 
sich  meine  Vemiuthung  neuerdings  bestätigt,  dass  die  zu  Anguillula  gehörigen 
Inclusa  im  Bernstein  häufiger  vorkommen  mögen,  als  man  glaubt.  Bei  der 
Artbestimmung  meiner  ältern  Sachen  bemerkte  ich  in  einem  kleinem  Stückchen, 
welches  die  abgestreifte  Haut  eines  nicht  bestimmbaren  Insectes  enthält,  zwei 
daneben  liegende  Anguillulae,  so  dass  ich  jetzt  drei  dergleichen  Thierchen  besitze. 
Die  Structur  dieser  beiden  neuerdings  (17.  März  18G'2)  aufgefundenen  gleicht 
vollkommen  dem  zuerst  beschriebenen,  nur  dass  das  eine  der  neuen  bedeutend 
kleiner  ist  und  eine  starke  Anschwellung  am  Kopf  zeigt.  Das  grössere  ist 
ringförmig  zusammengerollt,  so  dass  das  Schwanzende  über  dem  Kopf  liegt 
und  diesen  zum  Theil  bedeckt.  Die  feinen  Leibesringel  sind  schwerer  zu  be- 
merken, weil  sie  dichter  neben  einander  stehen  und  der  Körperinhalt  dunkler 
ist,  als  bei  dem  zuerst  gefundenen  Thiere.  Jedoch  sind  sie  an  einzelnen 
Stellen  immerhin  so  scharf  markirt,  dass  sie  bei  dem  grössern  Thiere  eine 
Messung  zugelassen  haben.  Hiernach  gehen  bei  dem  grössern  Thiere  24  Ringel 
auf  *),üo'"  Par.  Die  ganze  Länge  des  Körpers  kommt  der  des  zuerst  beschrie- 
benen Thieres  nahe  zu  gleich.    Die  Breite  des  Leibes  ist  0,008'"  Par. 

Bei  dem  kleinern  Tliiere  beträgt  die  Anschwellung  am  Kopf  etwa  nach 
dem  ersten  Fünftel  der  Leibeslänge  0,010'",  die  Breite  vorn  am  Maul  0,003"', 
in  der  Mitte  des  Leibes  0,007'". 


£rklärun^  der  Zeichnung. 

A.  Fig.  1.    Das  Bcmsteinstück  mit  den  vielen  Pollenkörnern  nnd  der  zuerst  beschriebenen 
Anguillula  in  natürlicher  Grösse.    Bei  «  liegt  die  Anguillula. 
Fig.  2.    Die  Anguillula  bei  230fachcr  linearischer  Vergrösserung.    Die  dunkeln  Stellen  sind 
fortgelassen,  damit  die  Ringel  in  der  ganzen  Länge  des  Körpers  desto  deutlicher 
erscheinen. 

Fig.  3.   stellt  bei  öOOfacher  Vergrösserung  das  in  Fig.  2  durch  Punkte  bezeichnete  Körper- 
stück dar. 
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B.  Fig.  1.    Das  im  Nachtrage  bescliriebene  Bemsteinstück  iu  natürlicher  Grösse.    Bei  a  liegt 
neben  einer  abgestreiftenjinsektenhaut  die  grössere,  bei  l  die  kleinere  Anguillula. 
Fig.  2.    Das  grössere  Thier  bei  230facher  Vergrösserung. 
Fig.  3.    Das  kleinere  Thier  bei  derselben  Vergrösserung. 

Die  Zeichnungen  [sind  unter  meiner  Anleitung  mit  dankeswerther  Bereitwilligkeit  von 
dem  Historienmaler  Herrn  Johannes  Hey  deck  nach  der  Natur  entworfen. 
Steinbeck,  3.  April  1862. 


Beiträge 

m  einer  Cryptogamen- Flora  Danzigs,  erweitert  durch  lUittheiliingen  ans  >lest- 
und  Ostprensseu  mit  einem  einleitenden  Bericht  der  ganzen  botanischen  Literatur 

der  Provinz  Preussen. 

Von 

E.  F.  Klinsmann, 

Dr.  med.  et  chir.,  prakt.  Arzt  und  Mitglied  der  naturforschend.  Gesellschaft  zu  Danzig,  der  Regensburger-, 
Mecklenburger-  und  physikalisch -ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg,  etc.*) 


Es  ist  an  der  Zeit,  wie  ich  lange  den  hiesigen  botanischen  Freunden  und 
denen  der  Provinz  Ost-  und  Westpreussens  versprochen  habe ,  Rechnung  ab- 
zulegen von  dem,  was  ich  seit  36  Jahren  und  darüber  gethan  und  beobachtet 
habe.  Es  könnte  und  müsste  viel  Besseres  und  Vollständigeres  von  mir  ge- 
liefert worden  sein,  wenn  ich  nicht  als  praktischer  Arzt  durch  mühevolle  Ge- 
schäfte abgehalten  wäre  und  besonders  durch  acht  schwere  Cholera- Jahre 
manche  schöne  Beobachtung  verloren  hätte. 

Eine  Phanerogamen- Flora  von  Danzig  zu  schreiben,  lag  lange  in  meinem 
Plane,  jedoch  machte  J.  G.  Weiss  im  Jahre  1826  eihgst  eine  neue  Auflage 
der  längst  vergrifiPenen  und  durch  die  Länge  der  Zeit  mangelhaft  gewordenen 
Flora:  „Danzigs  wildwachsende  Pflanzen  von  Gottfried  Reyger,  Danzig  1768", 
welche  eine  der  ersten  Floren  Deutschlands  war,  die  nach  dem  Linndschen 
System  mit  grossem  Fleisse  ausgearbeitet  und  lange  geschätzt  worden  ist.  Ausser 
den  Geläss  -  Cryptogamen  waren  die  übrigen  Cryptogamen  zu  jener  Zeit  schwach 


*)  Das  Manuscript  ging  dem  Vorstande  der  physik.-ökonomischen  Gesellschaft  den  27.  April  d.  J.  zn. 
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vertreten  und  es  wui-den  darin  nur  circa  138  Speeles  bekannt  gemacht.  Weiss 
gab  zwar  zu  der  Reyger'schen  Auflage  auch  einen  zweiten  Band  der  Crypto- 
gamen ;  allein  es  ist  darauf  weiter  nichts  zu  geben,  als  dass  vielleicht  die  Equi- 
setaceen,  Lycopodiaceen  und  Filices  genügend  angeführt  sind;  und  der  Wahr- 
heit zur  Ehre  muss  ich  bekennen,  dass  das  ganze  Bändchen  nur  eine  Ueber- 
setzung  des  zweiten  Theils  der  von  Schlechtendal  herausgegebenen  Berhner 
Cryptogamen-Flora  ist.  Dies  ist  auch  noch  dadurch  begründet,  dass  die  wenigen 
Fucoideen  der  Ostsee,  welche  damals  bekannt  waren,  darin  fehlten  und  zwar 
deshalb,  weil  es  in  der  Berliner  Flora  keine  giebt.  Durch  einen  kleinern 
Nachtrag  suchte  Weiss  diesen  Irrthum  wieder  gut  zu  machen,  verrieth  aber 
damit  zu  deuthch  seine  gehabten  Bemühungen, 

Seitdem  habe  ich  nun  ein  vollständiges  Herbarium  für  die  Danziger  Flora 
angelegt  und  darin  auch  Alles,  was  im  übrigen  West-  und  Ostpreussen  beob- 
achtet ist,  mit  den  nothwendigen  Bemerkungen  aufgenommen.  Weil  es  mir  an 
Zeit  gebrach,  weiter  gelegene  Gegenden  zu  besuchen,  verschob  ich  die  Heraus- 
gabe einer  Flora ,  versäumte  jedoch  nicht  meine  Beobachtungen  von  Zeit  zu 
Zeit  in  den  Preussischen  Provinzial- Blättern  mitzutheilen  und  um  diese  zer- 
streuten Beobachtungen  zu  vereinigen,  gab  ich  zur  Säkularfeier  unserer  natur- 
forschenden Gesellschaft  im  Jahre  1843  meine  ,,Novitiae  atque  defectus  florae 
Gedanensis"  heraus,  welche  damals  Phanerogamen  und  Cryptogamen  enthielten, 
zu  denen  aber  seitdem  noch  sehr  viele  hinzugekommen  sind. 

Hierauf  erschien  1847  eine  Flora  prussica  von  Meyer,  Elkan  und  Patze; 
diese  war  noch  kaum  zur  Hälfte  fertig  (1850  beendigt),  als  eine  neue  voll- 
ständige Flora  von  Dr.  von  Klinggräf  1848  erschien.  Diese  Herren  hatten 
nur  an  Phanerogamen  Alles  getreu  aufgenommen  und  mitgetheilt,  was  bis  dahin 
von  allen  Freunden  der  Botanik  und  von  mir  bekannt  gemacht  war. 

Um  nun  der  Flora  unseres  Landes  eine,  wenn  auch  nur  annähernde  Voll- 
ständigkeit zu  geben,  denn  diese  kann  nur  einer  spätem  Zukunft  vorbehalten 
bleiben,  so  habe  ich  es  versucht,  Alles  zusammenzutragen,  was  mir  bekannt 
geworden  ist  und  was  ich  selbst  mühsam  gesammelt  habe.  Vorzugsweise  muss 
ich  Herrn  A.  Klatt,  der  mich  auf  meinen  vielen  Excui-sionen  hier  begleitet, 
meinen  schuldigen  Dank  sagen,  desgleichen  für  die  Mittlieilungen,  welche  ich 
von  vielen  Freunden  auswärts  erhielt;  unter  diesen  halte  ich  mich  verpflichtet, 
Herrn  von  Klinggräf  jun.  auf  Wieszniewo,  der  das  Meiste  für  die  Moose 
gehefert  hat,  meinen  Dank  darzubringen.     Ausser  den  ersten  Familien  der 
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Cryptogamen  dürfte  denn  wohl  die  Muscologie  als  eine  der  vollständigsten 
Abtheilungen  zu  betrachten  sein.  Ferner  haben  die  Herren  Dr.  v.  Klinggräf 
auf  Paleschken  bei  Marienwerder,  Pfarrer  von  Duisburg  auf  Steinbeck  bei 
Königsberg,  Apotheker  Bozeng  in  Putzig,  Apotheker  Kirschstein  in  Saal- 
feld mit  ihren  Beiträgen  mich  freundhchst  unterstützt. 

Ehe  ich  aber  zum  Werke  selbst  schreite,  dürfte  es  wohl  nicht  am  un- 
rechten Orte  sein,  wenn  ich  noch  Einiges  z^ur  Literaturgeschichte  der  Botanik 
voranschicke ,  d.  h.  nicht  bloss  von  Danzig  • —  das  wäre  zu  unbedeutend  — , 
sondern  von  Preussen  überhaupt,  weil  es  wohl  Wenigen  bekannt  sein  dürfte, 
was  in  fi-üherer  Zeit  geleistet  worden  ist;  denn  bevor  die  Botanik  als  eigent- 
liche Wissenschaft  sich  erhob,  bevor  Linne  alle  Reiche  der  Natur  glücklich 
aufgefast  und  vortrefflich  durchgeführt,  hatte  sich  hier  und  in  Preussen  ein  reges 
Interesse  für  jene  Wissenschaft  gezeigt;  also  zuerst  das,  was  vor  Linnd,  dann 
was  in  seiner  Zeit,  und  zuletzt,  was  nach  ihm  bekannt  wurde. 

Das  älteste  und  erste  Pflanzenverzeichniss,  welches  Preussen  aufzuweisen 
hat,  wodurch  es  vielen  andern  Ländern  vorleuchtete,  ist  das  von 

I.  Johaun  Wigand  *),  einem  pomesanischen  Bischöfe  in  Liebemühl.  Ausser  mehren 
Abhandlungen,  z.  B.  de  succino  1584,  de  histoiia  alces  1583,  de  sale  1590,  schrieb  derselbe 
auch  einen  „catalogus  herbarum  in  Borussia  nascentium  1583,"  welche  sämmtlich  in  einem 
Octav-Bändchen  mit  fortlaufender  Zahl  der  Blätter  (152)  vereinigt  und  in  Jena  gedruckt 
sind,  ein  Büchelchen,  das  nur  noch  selten  zu  haben  ist.  Das  die  Kräuter  Betreffende  ist 
mit  der  Einleitung  und  epistola  dedicatoria  an  den  Pastor  Morgenstern  in  Königsberg  auf 
40  Blättern  enthalten.  Diese  Abtheilung  ist  in  sechs  Abschnitte  getheilt:  die  erste,  über- 
schrieben: „Herbae  sua  sponte  nascentes  in  Prussia  prope  et  circa  domum  episcopi  pomeza- 
niensis  in  Liebmühl",  enthält  von  236  Pflanzen  die  Namen  in  alphabetischer  Ordnung.  Der 
zweite  Abschnitt:  „Herbae  in  syMs,  agris  et  alias  in  Borussia  hinc  inde  crescentes  ultra 
eas,  quas  commemoravi  et  passim  provenientes"  enthält  169  Pflanzen.  Hiezu  giebt  er  noch 
einen  Appendix,  wobei  er  sagt,  „tres  herbas  non  vulgares  vidi,  quas  nominare  non  possum"; 
die  erste  dieser  seltenen  Pflanzen  ist  seiner  Beschreibung  nach  Cimicifuga  foetida,  die  zweite 
Pleurospermum  austriacum;  die  dritte  Dracocephalum  Ruyschiana,  welche  gegenwärtig  noch 
in  Preussen  gefunden  werden.  Der  dritte  Abschnitt:  „Herbae,  quae  in  horto  Prussiae  vulgo 
seruntur  vel  ad  necessitatem  vel  ad  delectationem".  Es  sind  hier  circa  107  Species  Cultur- 
und  Gartenpflanzen  verzeichnet.  Der  vierte:  „Herbae  exoticae,  quae  in  hortis  Prussiae 
doctorum,  mercatorum  et  aliorum  civium  praeter  superiores  visuntur:  enthält  theils  merkan- 
tilische,  theils  medicinische  Pflanzen,  im  Ganzen  63  Species.  Der  fünfte:  „Arbores,  quae 
in  hortis  coluntur  vel  fructuum  vel  delectationis  gratia".  Er  führt  24  Arten  auf;  unter 
Andern  auch  Guajacum,  Ebenus,  und  sagt  dabei:  „vidi  apud  Titium,  medicum  Regiomontanum 
ad  ulnas  duas  altas,  duas  Stirpes.    Der  sechste:  „Arbores  et  arbusta,  quae  in  Prussia  sua 


*)  gest.  1587. 
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sponte  nascimtur";  er  führt  darin  35  Arten  an.  Unter  diesen  ^hat  er  schon  Hippophae 
rhamnoides  gekannt,  welchen  er  Rhamnus  pulcherrimus  nennt.  —  Wenn  auch  die  Gesammt- 
zahl  der  von  Wigand  im  Jahre  1583  wildwachsend  aufgeführten  Pflanzen  sehr  gering  ist,  so 
muss  doch  die  Kenntniss  von  443  Arten  gegen  die  heutige  Anzahl  als  eine  für  jene  Zeit 
sehr  grosse  angeschlagen  wferden,  besonders  wenn  man  anzunehmen  verpflichtet  ist,  dass 
unter  den  Gramineen,  Juncagineen,  Cyperoideen ,  Saliceen,  Euphorbieeh,  Compositen  und  an- 
dern Familien  Vieles  nicht  so  genau  genommen  und  unterschieden  wurde,  wie  es  heut  zu 
Tage  zu  geschehen  pflegt.  Dass  ferner  dieser  Mann  auch  schon  von  Culturpflanzen,  welche 
theils  zum  Vergnügen,  theils  zum  Nutzen  gezogen  wurden,  eine  umfangreiche  Kenntniss 
—  denn  es  sind  ca.  203  Speeles,  welche  ihm  bekannt  waren  —  gehabt  hat,  beweist  nicht 
nur  grosse  Vorliebe,  sondern  auch  wissenschaftliche  Bildung.  Auch  sind  ihm  schon  Gefäss- 
Ci7ptogamen  bekannt  gewesen,  z.  B.  Adianthum=Aspidium  fragile;  Polypodium  Dryopteris; 
Lingua  serpentinarr:Ophioglossum  vulgare;  Polytrichum;  Filix  mascula  et  femina=:Aspidium 
Filix  mas  et  fem. 

II.  Nicolaus  Oelhaf,  Dr.  med.  Physikus  zu  Danzig,  gab  den  28.  Februar  1643  seinen 
Eleuchus  plantaruni  circa  uobile  Borussorum  Dantiscuin  sua  sponte  nascentiiitn  in  A°  heraus  und 
staib  in  demselben  Jahre.  Laurentius  Eichstädt  machte  1656  eine  neue  Auflage  in  80. 
Dies  Werk  enthält  nach  alphabetischer  Ordnung  circa  384  Pflanzen.  Nach  einer  genauen 
Durchsicht  und  Bestimmung  derselben  nach  dem  Linnö'schen  System,  weil  ebenfalls  viele 
unter  einem  Namen  aufgenommen  sind  und  für  gleich  gehalten  wurden,  doch  aber  verschieden 
sind,  habe  ich  sie  im  Manuskript  auf  433  Speeles  gebracht. 

III.  Christiao  üentzel^  Centuria  plaiitarum  circa  nocile  Gcdanum  ad  elenchum  plantarum 
gedanensium  dorn.  Nicolai  Oelliafii  1650.  Geboren  .1622  zu  Fürstenwalde  in  der  Mark  Bran- 
denburg, gestorben  1701  zu  Berlin  als  Leibarzt. 

IV.  Johanu  Loesel^  Johannis  filius.  Plantas  in  Borussia  sponte  nascentes  e  manuscripto 
pareutis  mei  dirulgo  1654  4".  82  Pag.  c.  indice  duplici.  Er  war  geboren  zu  Brandenburg  1607, 
ist  gestorben  zu  Königsberg  1655.  Abermals  ein  Verzeichniss  nach  alphabetischer  Ordnung 
der  damaligen  alten  Benennungen.  Er  übertrifft  seine  Vorgänger,  indem  er  schon  756  Pflan- 
zen aufzählt,  worunter  circa  50  Gramineen  und  viele  Cryptogamen  sich  befinden  und  zwar 
7  Equiseten,  von  denen  1  zu  Ceratophyllum,  1  zu  Myriophyllum  und  1  zu  Hippuris  gehört, 
acht  Filices,  unter  denen  sich  auch  schon  Ophioglossum  vulgatum  befindet;  33  unter  dem 
Collactivnaraen :  Muscus,  doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  alle  nicht  als  Moose  im 
jetzigen  Sinne  des  Wortes  zu  verstehen  sind,  dass  darunter  2  Lycopodicn,  einige  Tange, 
und  Conferven,  sowie  auch  mehrere  Flechten  sich  befinden.  Merkwürdiger  Weise  führt  er 
auch  28  essbare  und  42  nicht  geniessbare  Schwämme  auf,  welche  nur  mit  dem  Namen 
Fungus  vescus  und  non  vescus  bezeichnet  sind.  Die  meisten  davon  gehören  zu  Agaricus, 
einige  Boleten,  Clavarien  und  Cyathus  011a.  Ausserdem  werden  noch  4  Arten  Ustilago 
unterschieden,  so  dass  in  der  Gesammtzahl  119  (nach  von  Klinggräf  124)  Cryptogamen  be- 
schrieben sind. 

V.  Johanu  (lottsched,  Dr.  med.  und  Physikus  zu  Königsberg,  besorgte  1703  eine  neue 
Auflage  der  Loeselschen  Flora  prussica  und  stattete  diese  mit  83  guten  Abbildungen  der 
selteneren  Pflanzen  aus,  beschreibt  761  Pflanzen  ausführlicher  und  genauer  als  es  von  Loescl 
geschehen  ist  und  fügt  ein  lateinisches  und  deutsches  Register  hinzu.  12  Abbildungcui  sind 
mit  Muscus  bezeichnet,  von  denen  Tab.  42.  Ilypnum  Crista  castrensis,  Tab.  43.  llypnum 
abietinum,  Tab.  44.  Ilypnum  filicum,  Tab.  45.  Plagiochila  asplenioides,  Tab.  46.  Mnium  ligu- 
latum,  Tab.  47.  MarchantiaV  Tab.  48.  Stcreocaulon,  Tab.  49.  V,  Tab.  50.  Borrera  ciliaris. 
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Tab.  51.  Ulva,  Tab.  52.  Spongia  lacustris,  Tab.  53.  Fontinalis  antipyretica,  Tab.  54.  Hydro- 
diction  utriculatum,  Tab.  55.  Conferva  bömbycma?  darstellen.  4^  Pag.  294. 

VI.  n.  G.  fl.  Heinings  Pastor  angerburgensis.  Flora  quasimodogenita  sive  enumeratio 
aliquot  plantarum  indigeuarum  iu  Prussia^  cum  praefatione  Job.  Pbil.  Breynii.  llegionioiiti  1712. 

4".  Pag.  748.  Er  hat  in  demselben  247  Pflanzen  beschrieben  und  dazu  3  Abbildungen  von 
Pedicularis  sceptrum,  Polygala  amara  und  einer  Chara  geliefert.  Unter  denselben  befinden 
sich  ausser  mehreren  Gemüsepflanzen  auch  2  Farren,  Equisetum  arvense,  5  Fungi,  Botry- 
chium  rutaefolium,  2  Moose  und  schliessUch  erwähnt  er  noch  verbotenus  der  von  Wigand 
aufgeführten  drei  unbekannten  Pflanzen,  ohne  weitere  Aufklärung  darüber  zu  geben.  Endlich 
wird  noch  ein  Florilegium  darüber  gegeben,  was  in  jedem  Monate  an  seinen  verschiedenen 
Staudörteru  zu  blühen  pflegt. 

VII.  n.  Georgii  Andr.  Helwiugii  Florae  Gampaua  seu  Pulsatilla.  Lipsiae  1719.  4".  Pag.  100 
c.  tab.  12.  Eine  Abhandlung,  welche  alle  in  Preussen  vorkommenden  Küchenschellen,  ?mit 
Abbildungen  in  ihren  verschiedenen  Entwickelungsstufen,  mit  ihren  nützUchen  und  schädlichen 
Wirkungen  sehr  weitläufig  auseinandersetzt. 

VIII.  Vierzehn  Jahre  später  erschien  von  demselben  noch  ein  Supplementum  Florae 
prussicae  post  editum  Florae  quasimodogenitae.    Gedani  1726.  4**.  Pag.  66. 

Unter  den  408  Nummern  hat  er  noch  manches  Neue  und  Seltene  geliefert  und  ausser 
2  Agarici,  2  Boleti,  5  Clavarien,  20  Fungi,  17  Eichenen  und  15  Musci,  nebst  Abbildungen 
von  Veronica  longifolia,  Coronilla  und  2  Musci  gegeben. 

IX.  Mathias  Ernestus  Boretius,  ein  Schwiegersohn  Helwings,  schrieb  eine  Dissertatio 
inauguralis  botanico-medica:  de  Hieraciis  prussicis.  Lugduni  Batarorum  1720.  4".  Pag.  21.  Es 
enthält  dieselbe  ausser  einigen  neuen  Beobachtungen  meist  die  in  der  Flora  quasimodogenita 
aufgeführten  Hieracieen,  nebst  einer  Gebrauchsanweisung,  welche  längst  zur  Ruhestätte  ge-' 
tragen  ist. 

X.  Gottfried  Reyger,  geb.  1704,  gest.  29.  October  1788.  Tentamen  florae  gedanensis 
methodo  sexual!  accomodatae.  Dantisci  apud  D.  l.  Wedel  1764.  8**.  Dies  war  seiner  Zeit  eine 
der  ersten  Localfloren  Deutschlands  nach  dem  Linnöschen  System,  welche  mit  grosser  Ge- 
nauigkeit und  musterhaftem  Fleisse  ausgearbeitet  worden  ist  und  sich  70  Jahre  nicht  nur 
hier,  sondern  auch  über  die  Grenzen  seiner  Vaterstadt  eines  grossen  Beifalls  zu  erfreuen 
das  Glück  gehabt  hat.  Die  meisten  Pflanzen  wurden  bei  der  Herausgabe  der  Flora  danica 
in  derselben  citirt.  Im  Jahre  1767  lieferte  Reyger  auf  dringenden  Wunsch  seiner  Zeit- 
genossen ,eiue  deutsche  Ausgabe:  „die  um  Danzig  wildwachsenden  Pflanzen".  Die  zweite 
Auflage  der  lateinischen  Ausgabe  1767,  fälschlich  betitelt  „zweiter  Theil"  enthält  328  Genera 
Phanerogamen  und  31  Genera  Cryptogamen,  mit  circa  1200  Speeles,  in  einer  Vollständigkeit, 
die  nichts  zu  wünschen  übrig  liess.    Diese  Auflage  hat  als  Zugabe  eine  Vita  Joh.  Philippi  Breynii. 

XI.  J.  Gottfried  Weiss,  Apotheker,  welcher  den  24.  Mai  1832  durch  eine  Explosion  . 
bei  einer  chemischen  Arbeit  in  seiner  Stube  grässlich  zerschmettert  wurde  und  an  den  Ver- 
letzungen am  andern  Morgen  starb,  machte  1825  eine  neue  Auflage  der  Reyger'schen  deutschen 
Ausgabe,  aber  so,  dass  die  Cryptogamen  für  sich  den  zweiten  Theil  bildeten,  wie  ich  schon 
Anfangs  erwähnt  habe. 

XII.  Johann  Christian  Wulff,  Dr.  med.  Flora  prussica  denuo  efflorescens  auctior  cum 
figuris.  Regiomont.  et  Lipsiae  sumptibus  Haer.  Härtung  et  Joh.  Dav.  Zeisii  1765.  8°.  Pag.  267. 
Sie  ist  nach  den  natürhchen  Familien  geordnet,  fängt  mit  den  Pilzen  an,  geht  dann  zu  den 
Phanerogamen  über  und  enthält  1219  Speeles.  Nur  eine  Abbildung  ist  beigegeben,  wenn 
gleich  auf  dem  Titel:  cum  figuris  angegeben  steht.     Es  enthalten  näniMch  die  Exemplare, 


0- 


41 


welche  ich  gesehen  habe,  nur  eme  Tafel,  nämlich  einen  fructificirenden  Wedel  von  Onoclea 
Struthiopteris. 

Was  diesem  Buche  zu  jener  Zeit  gewiss  wenigen  Beifall  gegeben  haben  mag,  ist  die 
Wahl  der  natürlichen  Familien,  welche  damals  noch  auf  einer  sehr  mangelhaften  Stufe  der 
Ausbildung  standen,  ohne  die  doch  schon  damals  bekannten  Linneschen  Namen  beizufügen, 
nicht  zu  gedenken  der  vielen  I'alsa,  welche  sich  darin  befinden.  Unter  die  Algen  hat  er 
auch  die  Flechten,  Lebermoose,  Equiseten,  ja  sogar  Viscum  aufgenommen.  Nach  diesen  folgen 
die  Moose,  Farren,  dann  die  Fluviatiles,  Hippuris,  Myriophyllum,  Ceratophyllum,  Spargauium, 
ja  sogar  Hottonia.  Hieran  schliessen  sich  die  Gramineen,  dann  die  Piperitac,  in  welche  er 
Lemna,  Callitriche,  Potamogeton,  Triglochin,  Scheuchzeria,  Calla  und  Zostera  einzureihen  be- 
liebt hat,  darauf  die  Orchideen  u.  s.  w. 

XIIL  Eberhard  Gottfried  Graff,  Professor  am  Gymnasium  in  Elbing.  Preussens  Flora 
oder  systematisches  Yerzeichuiss  der  in  Preussen  wildwachsenden  Pflanzen.  Elbing  1809.  8^1 

Er  gab  in  der  ersten  Abtheilung  von  pag.  1  —  64  eine  Beschreibung  sämmtlicher  in 
Preussen  vorkommenden  Genera  nach  dem  Liuneschen  System;  in  der  2.  Abtheilung  von 
pag.  67—237  beschreibt  .er  die  Speeles.  Sämmtliche  Beschreibungen  sind  mit  Abbreviaturen, 
was  füi-  die  Kaumersparniss  sehr  vortheilhaft  ist,  worin  man  aber  sich  erst  mühsam  ein- 
studiren  muss.  Die  alphabetische  Folge  der  Pflanzen  gewährt  zwar  ein  leichtes  Aufsuchen, 
es  wird  dadurch  aber  ein  gewaltiges  Chaos  bunt  durch  einander  gewürfelt,  wie  es  der  Wissen- 
schaft nicht  frommen  kann,  weil  die  verwandtesten  Pflanzen  weit  entfernt  zu  stehen  kommen; 
deshalb  mag  auch  das  Buch  wenige  Liebhaber  gefunden  haben.  Viele  Pflanzen  sind  darin 
aufgenommen,  welche  nie  in  Preussen  gefunden  sind,  desselben  erwähnt  auch  schon  Hagen, 
doch  thut  er  dem  Verfasser  Unrecht,  wenn  er  dies  auch  auf  Litorella  lacustris  und  Lobelia 
dortmanna  bezieht,  welche  ich  bei  Danzig  genügend  aufzufinden  das  Glück  gehabt  habe. 
Demungeachtet  hat  er  doch  nur  944  Speeles  aufgeführt.    Cryptogamen  fehlen  gänzlich. 

XIV.  Friedrich  Samuel  Bock,  Dr.  Theologiae  und  Consistorial-Rath  zu  Königsberg. 
Versuch  einer  wirthschaftlichen  Naturgeschichte  vom  Königreich  Ost-  und  Westpreussen,  in  5  Bän- 
den; im  .3.  Bande  (1783)  ist  eine  Beschreibung  des  Pflanzenreichs  gegeben.  Dasselbe  ent- 
hält des  Interessanten  und  geschichtlich  Wissenswerthen  beider  Provinzen  so  viel,  dass  ich 
es  nicht  unerwähnt  lassen  darf,  und  es  wird  auch  für  den  Geschichtsforscher  einen  bleibenden 
Werth  behalten.  Es  kann  hier  aber  nur  meine  Aufgabe  sein,  dasjenige  zu  bemerken,  was 
über  Botanik  überhaupt  gesagt  wird.  Im  ersten  Abschnitt  wird  über  die  beträchtlichen 
Waldungen,  welche  damals  noch  in  Preussen  vorhanden  waren,  gesprochen.  Im  zweiten  von 
den  Pflanzen  selbst  und  auch  von  Nro.  367,  pag.  578  bis  Nro.  431  pag.  642  von  den  Cryp- 
togamen gehandelt.  Es  werden  aufgeführt:  Equisctum  ai'vense  und  hyemale,  Osmunda  Lu- 
naria,  Polypodium  vulgare  und  Filix  mas,  Ophioglossum  vulgare,  Lycopodium  clavatum, 
annotinum,  complanatum  und  denticulatum  (?),  Sphagnum  palustre,  Fontinalis  antipyretica,  Poly- 
trichum  commune,  Mnium  (Funaria)  hygrometrica.  Von  den  Lichenen:  Parmelia  saxatilis, 
parietina,  stellaris,  Ramalina  farinacea,  calycaris,  Evemia  prunastri,  Peltidea  canina,  Cladonia 
pyxidata,  Usnea  plicata,  Cladonia  coccifera,  Usnca  cranii  humani.  Von  den  Pilzen:  Byssus 
phosphorea,  Agaricus  Cantliarellus,  integra,  muscarius,  dentatiLS  (?),  dcliciosus,  -piperatus,  cam- 
pestris,  violaceus,  cinnamomeus,  equestris,  Gcorgii ,  extinclorius ,  fimetarius,  umbellifer., 
Clavus  alliaceus  und  drei  ung(!naimt(!.  Fonior  P)()](!tus  Intens,  bovinus,  igniarius  und  andere. 
Phallus  esculcntus,  Peziza  leiitifera,  auricula,  Clavaria  pistillaris,  Lycopenlon  Bovista,  Tuber 
cibarium,  Aethalia  septica.    Ob  dieser  es  ist  oder,  wie  Bock  ihn  nennt,  Mucor  septicus,  ist 
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nicht  deutlich,  vielleicht  wohl  eher  Bryochysium  muscorum,  weil  er  ihn  mit  dem  deutschen 
Namen  ..Hexenbutter"  bezeichnet. 

Von  den  Wassermoosen  und  Tangen  spricht  er  so  gut  wie  gar  nicht,  sondern  verweist 
auf  das,  was  Hanow  in  den  Danziger  Erfahrungen  vom  Jahre  1748,  Woche  41 — 48,  50  und  51 
mitgetheilt  hat. 

XV.  Die  Abhandlung  über  die  sogenanuten  Weidenrosen  ^  welche  J.  H.  Hagen  1764  zu 

Königsberg  herausgab  und  in  der  auch  die  in  Preussen  nutzbaren  Weiden  beschrieben  sind, 
so  wie  die  von 

XVI.  Gronert  in  Königsberg  1785  geschriebene  Inaugurai  -  Dissertation  de  Cardamine, 
worin  zuerst  der  (verwandten)  Cardamine  amara  gedacht  wird,  habe  ich  nicht  Gelegenheit 
gefunden,  kennen  zu  lernen. 

XVII.  Als  eigentlich  nicht  zur  Flora  Preussens  gehörend  muss  ich  noch  der  beiden 
Breyne  erwähnen,  welche  ihres  ehrenwerthen  Riifes  halber  der  botanischen  Welt  genügend 
bekannt  geworden  sind:  Jacob  Breyn  und  dessen  Sohn  Johann  Philipp  Breyn,  geboren  1680, 
gestorben  12  December  1764,  welche  durch  ihre  giündliche  Kenntniss  in  der  Botanik,  so 
wie  durch  ihre  Reisen  sich  einen  bleibenden  Ruhm  erworben  haben,  wovon  die  Centuria  ex- 
oticarum  aliarumque  niinus  cognitaruni  plantarum  und  der  Prodromus  primus  fasciculi  rariarum 
plantaruni  genügende  Beweise  geliefert  haben.  Ausser  sämmtlichen  drei  Botrychien,  welche 
auf  Tafel  93.  94  und  95,  sowie  Saxifraga  Hirculus  Tafel  18  in  der  Centurie  schön  abgebildet 
und  beschrieben  sind,  enthalten  beide  Werke  nur  exotische  Pflanzen,  welche  ich  in  einer 
Clavis  Breyniana  1855  bis  auf  einige  wenige  nicht  zu  ermittelnde  Pflanzen  auf  die  Linu^sche 
Nomenclatur  zurückgeführt  habe. 

XVIII.  Demnächst  ist  noch  anzuführen:  I^athanael  von  Wolf,  geboren  zu  Conitz  den 
28.  Januar  1724,  gestorben  zu  Danzig  15.  December  1783,  welcher  der  naturforschenden 
Gesellschaft  ein  Capital  von  4000  Dukaten,  sein  Herbarium  in  24  Foliobänden,  seine  übrigen 
Sammlungen  und  seine  Sternwarte  vermachte,  schrieb  zwar  nichts,  was  die  Flora  des  Landes 
betraf,  wohl  aber  seine  genera  et  species  plantarum  rocabulis  characteriscis  delinita,  Marien- 
werder  1781 5  die  jedoch  ihrer  eigenthümlichen  und  sonderbaren  Ausführung  halber  keinen 
Beifall  gefunden  haben. 

XIX.  Carl  Gottfried  Hagen,  welcher  1782  zu  Königsberg  sein  Tentamen  historiae  Lichenum 
et  praesertim  prussicorum  cum  iconibus  aeri  incisis  et  ad  vivum  coloratis  (mit  9  Abbildungen  auf 
zwei  Tafeln,  8".  Pag.  142)  herausgab.  Eine  Abhandlung,  welche  eine  Abtheilung  der  Cryp- 
togamen  behandelte,  Ueferte  das  vollständigste  Material,  was  bisher  hierüber  mitgetheilt  war, 
in  dem  sie  uns  80  Flechten  in  guten  Beschreibungen  und  Citaten  vorführt  und  die  ich  den 
neueren  Lichenologen  noch  empfehlen  möchte. 

XX.  Eine  zweite  Abhandlung  lieferte  derselbe  C.  G.  Hagen  de  Ranunculis  prussicis. 
4".  Regiomonti  1784  (Pag.  41).  Er  beschreibt  in  derselben  14  Ranunculus- Arten  mit  aus- 
führlichen Diagnosen  und  vielen  Citaten. 

XXI.  Um  die  ältere  Literatur  mögüchst  vollständig  zu  schliessen,  muss  ich  noch  einer 
Dissertation  des  tarolus  Christian  Müller  de  plantis  in  Prussia  cultis  (Pag.  31)  erwähnen,  welche 
unter  Hagen  1792  erschien,  hier  aber  wohl  von  geringerer  Bedeutung  ist;  ein  Opusculum, 
welches  ich  auch  nicht  näher  kennen  gelernt  habe. 

XXII.  In  Königsberg  iin  Jahr  1818  erschienen  durch  Dr.  Carl  Gottfr.  Hagen,  (geboren 
1749,  gestorben  daselbst  als  Medizinalrath  den  2.  März  1829)  „Preussens  Pflanzen«  in  2  Bänden. 

■    Jeder  Band  enthält  zur  Titel -Vignette  eine  Abbildung:  eine  Pflanze,  welche  den  Altvätern 
Preussens  gewidmet  ist,  nämüch  die  Loeselia  ciliata  (Hoitzia  Loeselia),  welche  in  Neu-Spanien, 
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und  die  Helwin^ia  ruscifolia  Willden.  (Oxyris  japonica),  welche  in  Japan  einheimisch  ist.  Dieses 
Werk,  welches  einen  bleibenden  Werth  behalten  wird,  ist  nach  dem  Linn^schen  System 
gearbeitet  und  enthält  1077  Phanerogamen,  und  der  Anhang  bringt  noch  die  Equiseten,  Ly- 
copodiaceen  und  Filices,  nebst  einem  Zusatz  von  2  Phanerogamen,  so  dass  die  Gesammtsumme 
der  beschriebenen  Pflanzen  auf  1108  zu  stehen  kommt.  Im  Jahr  1819  gab  derselbe  seine 
Chloris  borussica  12".  zum  Gebrauche  auf  Excursionen  heraus,  welche  mit  den  Genannten 
und  einigen  Zusätzen  1122  Arten  umschliesst. 

XXIII.  J.  G.  Lorek  Flora  prussica.  Abbildungen  sämmtlicher  bis  jetzt  aufgefundenen 
Pflanzen  in  Preussen.  Königsberg  1836 — 1830.  gr.  8**.  Dies  Werk  enthält  in  12  Heften  oder 
2  Bänden  unter  fortlaufender  Nummer  .  auf  206  Tafeln  sämmtliche  Pflanzen  in  beiden  Pro- 
vinzen Preussens  mit  Einschluss  der  Equiseten,  Lycopodieen  und  Filices  und  ist  so  durch 
1138  Abbildungen  repräsentirt.  Vier  Supplement -Tafeln  erfolgten  sofort  am  Schluss.  Im 
Jahr  1837  erschien  noch  ein  13.  Heft  mit  16  Tafeln  und  so  stieg  die  Gesammtzahl  auf  1223 
mit  Einschluss  von  4  Characeen.  Ein  vollständiges  Verzeichniss  nach  dem  Linneschen  System 
mit  den  systematischen  Namen  und  den  deutschen  Provinzial-Benennungen,  so  wie  die  neue- 
sten Entdeckungen  nebst  den  respectiven  Namen  der  Finder  und  Standörter  ist  beigegeben 
und  schliesslich  noch  eine  Vebersicbt  nach  dem  natürlichen  System  vom  verstorbenen  Professor 
Ernst  Meyer. 

XXIV.  .4.  Menge,  Oberlehrer  an  der  Petrischule  zu  Danzig,  €atalogus  plantarum  pha- 
naerogamicarum  regionis  grudentinensis  et  gedanensis.  Grudentiae  1839.  12".  —  Er  theilte  ■ 
seine  Arbeit  in  Trimetria,  Tetrametria  und  Pentametria.  Sie  ist  für  den  Kundigen  als 
Taschenformat  wohl  brauchbar,  für  den  Anfänger  und  den  Studirenden,  der  sich  ein  nicht 
gebräuchliches  neues  System  einstudiren  soll,  weniger  zu  empfehlen.  Anders  abgefasst  vnxrde 
es  ein  brauchbares  Werkchen  geworden  und  besser  ausgefallen  sein,  w^enn  es  nicht  zu  eilig 
geschrieben  wäre,  denn  in  so  kurzer  Zeit  lässt  sich  die  Flora  (Gegend  und  deren  Reichthum) 
zweier  Städte  nicht  gi'ündlich  ermitteln;  auch  ist  manches  aufgenommen,  was  in  deren  Um- 
gebung nicht  vorkommt. 

XXV.  E.  F.  Klinsmann.  INoritiae  atque  defectus  florae  gedanensis  ad  diem  secularem 
2.  Januar  1843  naturae  scrutatorum  gedanensis.  Es  wurden  daselbst  alle  neu  aufgefundenen 
Pflanzen,  theils  auch  nur  übersehene,  mitgetheilt,  von  denen  sich  unter  den  erstem  nach 
spätem  Beobachtungen  mehrere  als  hospitirend  erwiesen  haben.  Es  wurden  141  Phanerogamen 
und  86  Cryptogaraen  aufgeführt. 

XXVI.  Dr.  H.  R.  Schmidt,  jetzt  Director  der  höhern  Töchterschule  in  Elbing, 
Preussens  Pflanzen  nach  dem  natürlichen  System  geordnet  und  beschrieben.  Danzig  1843.  8".  Ein 
brauchbares  Handbuch,  das  nur  für  den  Schulgebrauch  und  nicht  nach  eignen  Beobachtungen 
bearbeitet  ist. 

•      XXVII.    Patze,  Meyer  und  Elkan,  Flora  der  Provinz  Preussen.  Königsberg  1850.  8".  S.  599. 

Eine  auf  6  Seiten  von  E.  Meyer  (geb.  1.  Januar  1791,  gest.  7.  August  1858)  gelieferte  Vor- 
rede gewährt  zuerst  einen  Blick  in  die  von  den  drei  Verfassern  gemeinschaftlich  verfasste 
Arbeit  und  ihr  Verhältniss  zu  einander,  wozu  jeder  einzelne  das  Seine  redlich  beigetragen 
hat.  Sie  haben  die  Nachbarfloren  genau  studirt  und  angegeben,  in  wie  weit  die  geogi'aphische 
Verbreitung  jeder  Pflanze  Ausdehnung  gewonnen  hat,  oder  in  Preussen  allein  vorherrschend 
ist.  Hiezu  haben  sie  sich  der  Abkürzung  wegen,  der  von  Seubert  in  seiner  Flora  azorica 
bereits  angewandten  Zeichen  b(!di('nt  und  dann  über  einzelne  Ausdrücke  der  Neuzeit  eine 
Auseinandersetzung  geliefert;  hierauf  eine  Uebersicht  der  Gattungen  nach  Liiuie's  System 
und  dann  die  Aufzählung  und  Beschreibung  der  Pflanzen  selbst  nach  dem  natürlichen  System, 
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welche  mit  den  Monocotylen  beginnt  und  dann  so  weiter  durchgeführt  worden  ist.  Auf  diese 
Weise  haben  die  Verfasser  1066  Species  der  Provinz  Preussen  beschrieben.  *Ein  alphabeti- 
sches Register  beschliest  dieses  brauchbare  Werk.  Weil  dasselbe  in  drei  Lieferungen  erfolgte 
von  1848—50,  wegen  der  Alles  hemmenden  Zerwürfnisse  der  Zeit,  so  mochte  diess  vielleicht 
zu  der  Meinung  Veranlassung  gegeben  haben,  dass  ein  gänzliches  Steckenbleiben  dieser  be- 
gonnenen Arbeit  eintreten  würde.  Daher  konnte  die  Erscheinung  einer  neuen  Flora  von 
Preussen  durch 

XXVIII.  Dr.  med.  Carl  Julius  ?.  Klinggräff,  Marienw^rder  1848,  bei  A.  Baumann  in 
Commission  8".  S.  560,  nicht  überraschen.  Zu  weit  umfassenden  Beobachtungen  sehr  geeignet 
ist  der  Wohnort  des  Verfassers  auf  dem  Rittergute  P.aleschken  zwischen  Stuhm  und  Marien- 
werder, mit  einem  schönen  parkartigen  Garten,  und  umgeben  von  einem  fruchtbaren  Weizen- 
boden. Ebenso  begünstigt  durch  seine  Verhältnisse  gewann  er  Zeit,  vieles  in  seiner  nächsten 
Umgebung  genauer  zu  beobachten  und  auch  die  Provinz  in  den  verschiedensten  Richtungen 
zu  bereisen  und  durch  specielle  Kenntniss  die  Landesflora  zu  bereichern.  Daher  denn  auch 
sein  Werk  auf  selbstständige  Untersuchungen  begründet  ist.  Seine  Flora,  nach  Kochs  Sy- 
nopsis bearbeitet,  fängt  mit  den  Berberideen,  Paeoniaceen,  Ranunculaceen  u.  s.  w.  an  und 
endet  mit  den  Gramineen,  Potamoge tonen,  Lemnaceen,  worauf  einige  Zusätze  imd  ein  voll- 
ständiges Register  folgen.  Die  Gesammtsumme  der  aufgenommenen  Pflanzen  beträgt  1074 
Species.  Im  Jahr  1854  folgte  ein  Nachtrag  zur  Flora  Preussens  auf  116  Seiten;,  welcher 
viele  Zusätze  und  Berichtigungen,  besonders  der  neu  aufgefundenen  Standörter  enthält. 
Ungefähr  zehn  neue  Pflanzen  werden  darin  aufgeführt. 

XXIX.  Oberlehrer  Dr.  1.  J.  Saage  lieferte  einen  €atalogus  plantarum  phanaerogam. 
circa  Brunsbergam  sponte  crescentium  c.  clare  Liuneana  et  systeniate  naturali  in  usum  discipulorum 
descriptus  1854.  4".  Es  werden  darin  754  Species  aufgeführt,  begleitet  von  kurzen,  aber  scharfen 
im  Linneschen  Sinne  gemachten  Diagnosen,  welche  als  Lokalflora  ihren  Zweck  nicht  verfehlt 
haben  wird. 

XXX.  WeyPs  Beiträge  zur  Flora  Preussens,  besonders  aus  der  Umgegend  Rastenburg's, 

erschienen  daselbst  1847  in  4°.  Leider  ist  mh-  diese  Arbeit  nicht  zu  Gesichte  gekommen, 
kann  also  darüber  keine  genauere  Mittheilung  machen. 

XXXI.  S.  Th.  Ebel,  Oberlehrer  am  Friedr.- CoUegium,  Beschreibung  der  preussischen 
Laubmoose.    Königsberg  1856. 

Wem  nun  noch  weiter  daran  hegt,  auch  die  vielen  Beiträge  grösserer  und  kleinerer 
Art  kennen  zu  lernen,  welche  unsere  Flora  betreffen  und  ein  sicheres  Zeichen  eines  reg- 
sameren Strebens  geworden  sind,  der  findet  diese  Mittheilungen  in  den  preussisch,  Provin- 
zial-Blättern.  Herr  Professor  E.  Meyer  und  ich  selbst  wir  vereinigten  uns  im  Jahre  1832 
dahin,  mit  kleinen  Aufsätzen  in  diesen  allgemein  gelesenen  und  in  der  Provinz  verbreiteten 
Blättern  den  Anfang  zu  machen,  denen  sich  zuerst  Bujack  und  bald  darauf  auch  viele  andere 
anschlössen,  weil  durch  dieses  Organ  die  wünschenswerthe  Gelegenheit  gefunden  wurde,  die 
mühsam  errungenen  Erfahrungen  auch  auswärtigen  Freunden  bequemer  mittheilen  zu  können. 

Diese  sind  nun  folgende: 
1.   E.  Meyer  Elenchus.  1833.  Bd.  10.  p.  60.  p.  441. 

—  Zur  Geographie  der  Pflanzen.  1834.  Bd.  12.  p.  3.  p.  561. 

—  Die  Sexualität  der  Pflanzen.  1835.  Bd.  3.  p.  5. 

—  Ueber  Akklimatisation  der  Pflanzen,  1835.  Bd.  14.  p.  551. 

—  An  die  Freunde  der  preussischen  Flora  nebst  einigen  Mittheilungen  aus  andern 

preussischen  Gegenden.  1836.  Bd.  15.  p.  235. 
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1.  E.  Meyer.    Ueber  einige  Hülfsmittel  zum  Elementar -Unterricht  und  zur  Selbstbelehrung 

in  der  Botanik.  1837.  Bd.  17.  p.  392. 

—  Ueber- das  Amylum.  1839.  Bd.  22.  p.  287. 

—  Ueber  die  Coniferen.  1841.  Bd.  25.  p.  385. 

—  Ueber  den  Seidenflachs,  besonders  den  neuseeländischen.  1842.  Bd.  27.  p.  481. 

—  Das  Ueberwallen  abgehauener  Baumstumpfe.  1843.  -Neue  Folge.  Bd.  2.  p.  3. 

—  Ausserdem  gehören  noch  hieher  2  Abhandlungen: 

Preussens  Pflanzengattungen  nach  Familien  geordnet.  Königsberg  1839. 278  S.  und: 
jdie  Entwickelung  der  Botanik  in  ihien  Hauptmomenten.  Königsberg  1844, 

2.  Bujack.   Erster  Beitrag  zum  Elenchus  1833.  Bd.  10.  p.  338. 

—  Zweiter  Beitrag  1834.  Bd.  11.  p.  497. 

—  Ueber  den  naturbeschreibenden  Unterricht  und  naturbeschreibende  Compendien. 

Bd.  12.  p.  72. 

—  Beiträge  zur  preussischen  Flora.  1835.  p.  151.  222.  349. 

—  Iii  Sachen  Kähler  contra  Bujack.  Bd.  15.  p.  29.  499.  > 

—  Ein  Beitrag  zur  Flora.  1836.  Bd.  16.  p.  494. 

—  Botanische  Skizzen.  1839.  Bd.  21.  p.  68. 

—  Ueber  Naturforscher.  1840.  Bd.  23.  p.  5.  p.  193. 

3.  Pfarrer  Kähler  in  Mehlsack.   Mittheilung  über  die  Flora  der  nächsten  Umgebung  von 

Mehlsack.  1835.  Bd.  14.  p.  449  und  556. 

—  Zur  Flora  der  Provinz  Preussen.  1851.  Bd.  11.  p.  90.  102. 

4.  Klinsmanu.    Beiträge  zur  Flora  von  Danzig.  1836.  Bd.  16.  p.  467. 

—  Die  Nehrung  und  ihr  erster  Bepflanzer.  1840.  Bd.  23.  p.  385. 

—  Ein  kleiner  Beitrag  zu  Preussens  Flora.  1842.  Bd.  27.  p.  540. 

—  Naturwissenschaftliche  Bemerkungen  auf  einer  Reise  durch  Preussen.  1848.  Bd.  5. 

Neue  Folge,  'p.  378. 

—  Einige  Mittheilungen  zur  preussischen  Flora  imd  eine  Bitte  an  die  geehrten  Bo- 

taniker von  Ost-  und  Westpreussen.  1851.  Bd.  12.  p.  425. 

5.  Wilh.  Hüb n er  in  Braunsberg.   Beitrag  für  die  preussische  Flora  circa  200  Cryptogamen 

enthaltend.  1839.  Bd.  21.  p.  58. 

6.  v.  Nowicky,  Oberlehrer.   Beitrag  zur  Flora  Thom's.  1839.  Bd.  21.  p.  392. 

—  Desgleichen.  1854.  Bd.  7.  p.  118. 

7.  Sasze.    Ueber  Örobanchen.  1840.  Bd.  24.  p.  227. 

8.  v.  Duisburg.    Beitrag  zur  kapkeimer  Flora.  1840.  Bd.  24.  p.  395. 

—  Zusätze  und  Berichtigimgen  zu  dem  Verzeichniss  der  um  Kapkeim,  Kreises 

Wehlau,  wildwachsenden  Pflanzen.  1843.  Bd.  3.  p,  136. 

9.  Weyl.   Botanische  Nachricht.  1843.  Bd.  3.  p.  398. 

10.  Dr.  Kleeberg.    Ueber  die  Kultur  der  epiphytischen  Orchideen.  1844.  Bd.  4.  p.  85. 

11.  H.  Döring.    Einiges  über  den  Drausensee,  seine  Bewohnfer  und  Pflanzen  1844.  Bd.  4.  p.  325. 

12.  Kremp  in  Memel,   Verzeichniss  der  um  Memel  wildwachsenden  Pflanzen. 

13.  Dr.  v.  Klinggräf.    Verzeichniss  der  phanerogami sehen  Pflanzen  aus  der  Umgegend  von 

Marienwerder.  1851.  Bd.  11.  p.  90.  104. 

—  Zur  Flora  der  Provinz  Preussen.  1854.  Bd.  2.  p.  93. 

—  Bericht  über  die  Versammlungen  von  Freunden  der  Flora  Preussens  den  3.  Juni  1852 

und  18.  Mai  1853.  Bd.  4.  p.  21. 

—  Zur  Geschichte  der  Botanik  in  Preussen.  1854.  Bd.  5.  p.  63.  und  Fortsetzung  p.  139. 
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13.  Dr.  V.  Klinggräf.    Bericht  über  die  Versammlung  von  Freunden  der  Flora  der  Provinz 

Preussens  in  Braunsberg.  7.  Juni  1854.  Bd.  6.  p.  129. 

14.  Seydler.   Verzeichniss  der  phanerogamischen  Pflanzen  aus  der  Umgegend  von  Heiligen- 

beil. 1851.  Bd.  11.  p.  340.  1852.  Neue  Folge.  Bd.  1.  p.  271. 

15.  Bogeng.    Desgleichen  in  der  Umgegend  von  Putzig.  1851.  Bd.  11.  p.  345. 

16.  Kirschstein.    Verzeichniss  der  seltenern  Pflanzen  in  der  Umgegend  von  Saalfeld.  1851. 

Bd.  11.  p.  347. 

17.  Straube.    Zur  Flora  von  Elbing.    Einige  Farren  und  Lycopodien.  1852.  Bd.  1.  p.  272. 

18.  Leo  Meyer.    Verzeichniss  der  in  der  Umgegend  von  Kreuzburg  wildwachsenden  Pflanzen. 

1853.  Bd.  2.  p.  95. 

19.  Neumann.    Die  Flora  der  wehlauer  Gegend.  Bd.  7.  p.  425. 

Mit  vielen  Local- Angaben  die  folgenden  Mittheilungen  zu  erweitern,  habe  ich  für 
überflüssig  gehalten,  weil  die  meisten  Cryptogamen  allgemein  verbreitet  sind  und  nur  der- 
Aufmerksamkeit  der  Beobachter  entgangen  zu  sein  scheinen.  Auf  Standörter- wird  es  nur 
ausnahmsweise  ankommen,  weil  viele  nur  selten  an  denselben  Orten  wiedergefunden  werden 
können,  theils  ist  hieran  die  Winzigkeit  vieler  Schuld,  theils  giebt  es  z.  B.  viele  Pilze,  welche 
oft  mehrere  Jahre  verschwinden,  ehe  sie  wieder  an  denselben  Orten  zur  Ausbildung  kommen. 
Wer  einige  Erfalu'ungen  in  diesem  Fache  gemacht  hat,  wird  mir  hierin  gewiss  beipflichten. 
Dass  die  Sphagna  z.  B.  nur  an  und  in  nassen  theils  sumpfigen  oder  moorigen  Stellen  und 
andere  Moose  nur  auf  Dächern',  an  Bäumen  und  auf  der  Erde  oder  im  Sande  und  wieder 
andere  nur  auf  Steinen  wachsen,  bedarf  wohl  keiner  besondern  Angabe  und  ist  den  Kennern 
eine  bekannte  Sache;  denen,  welche  sich  specieller  damit  befassen,  wird  es  an  Handbüchern 
nicht  fehlen,  um  daraus  die  Standörter  kennen  zu  lernen.  Wenn  es  mh'  auf  eine  grosse 
Summe  von  Cryptogamen  ankäme,  so  könnte  ich  noch  30  verschiedene  Depazien  aufzählen, 
welche  ich  hier  gefunden  zu  haben  glaube.  Weil  ahex  viele  als  solche  noch  sehr  unentwickelt 
und  unbestimmt  mir  schienen,  vielleicht  auch  zu  andern  ebenfalls  zweifelhaften  Speeles  ge- 
hören oder  nur  als  krankhafte  Entartungen  oder  nur  als  Zellenwucherungen  zu  betrachten 
sein  möchten,  so  habe  ich  diese  gänzlich  weggelassen  und  werde  darüber  noch  spätere  Beob- 
achtungen abwarten. 

Ob  ich  im  Folgenden  die  mir  gestellte  Aufgabe  gelöst  habe,  überlasse  ich  dem  ge- 
fälligen Gutachten  und  der  billigen  Nachsicht  meiner  vielen  Freunde  von  West-  und  Ost- 
preussen  und  sage  Allen,  welche  mii-  mit  freundlichen  Unterstützungen  beigestanden  haben, 
meinen  ergebensten  Dank! 


Equisetaceae. 

I.  Equisetum  arvense  L.  —  2.  E.  Telmateia  P^hrh.  Danzig:  Goschiu,  Prangenau, 
Neuenburg.  —  3.  E.  sylvaticura  L.  —  4  .E.  umbrosum.  Meyer.  Schwabenthal,  Oliva .—  5.  E.  pa- 
lustre  L.  —  6.  E.limosum  L.  —  7.  E.  hyemale  L.  —  8.  E.  trachyodon  AI.  Br.  —  9.  E.  variegatum. 

INIarfsileaceac. 

10.  Salvinia  natans.    Elbing.    (Dr.  Schmidt.) 

Isoeteae. 

II.  Isoetes  lacustris  L.  Danzig:  im  Landsee  beim  Espenkruge ;  Gr.  Katz;  Borkau.— 
Gallitza-See  bei  Putzig. 
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liycopodiaceae. 

12.  Lyco^odium  Selago.  Danzig;  Elbing.  —  13.  L.  inundatum.  Danzig:  Saspe,  Heu- 
bude, Bohnsack,  an  nassen  sandigen  Stellen  in  den  Aussendünen.  —  14.  L.  Chamaecyparissus 
AI.  Br.  Danzig:  Ottomin,  Pempau.  —  Königsberg:  (v.  Duisburg).  —  15.  L.  complanatum 
L.  Danzig:  Buschkau.  —  Saalfeld.  (Kirschstein).  —  16.  L.  clavatum.  Danzig,  häufig.  — 
17.  L.  annotinum.  Neustadt.  Putzig.  (Bogeng).  Danzig:  Heubude,  Pelonken,  Wittstock. 
Stangenwalde. 

FUices. 

Tribus  Ophioglosseae. 

18.  Botrychium  Lunaria.  Sw.  Danzig:  Heubude,  Saspe,  Jäschkenthal,  Kahlbude, 
Nenkau,  Zigankenberg.  (Breyn  Centuria  exoticarum  tab.  23.)  —  19.  Botr.  matricariaefolium. 
Breyn  Centuria  exotic.  tab.  94.  (B.  rutaceum  Sw.  Botr.  Lunaria  rutaefolium  Roeper,  B. 
Lunaria  ß.  rutaceum  Wahlbg.)  —  20.  B.  rutaefolium  AI.  Br.  B.  matricarioides  Willd.  B. 
rutaceum  Wahlbg.  und  Swartz  Synops.  B.  Matricariae  Sprg.  Syst.  veg.  IV  23.  Danzig: 
Saspe,  Weichselmünde;  selten.  Königsberg  (v.  Duisburg)  (Breyn  Centuria  exotic.  tab.  94). 
-  21.  B.  Kannenbergii.  Kl.  Hemel.  (Kannenberg)  Hall.  bot.  Zeit  1852  p.  377.  -  22.0phio 
gl  Ossum  vulgatum.    Danzig:  Saspe.  Weichselmünde.    Sehr  selten. 

Tribus  Polypodiaceae. 
23.  Polypodium  vulgare  L.  Danzig:  Pelonken,  Oliva,  Ottomin.  —  24.  P.  Phegopteris 
L.  Danzig:  Baerenwinkel,  Schwabenthal,  Ottomin,  Kahlbude.  —  25.  P.  Dryopteris  L.  in  den 
Wäldern  gemein.  —  26.  Polystichum  Thelipteris  Roth.  An  moorigen  Stellen  in  den  Wäl- 
dern. Danzig:  Heubude,  Krakau,  Saspe,  Ottomin.  —  27.  P.  Oreopteris-DC  (Polypodium 
Ehrh.  Aspidium  Sw.)  Gol^bie,  selten;  Bärenwinkel,  leg.  Klatt.  —  28.  P.  Filix  mas  Roth, 
häufig.  —  29.  P.  cristatum  Roth.  Danzig:  Heubude,  Pelonken,  Oliva.  Saspe.  —  30.  P.  spi- 
nulosum  DC.  (Aspidium  Doell.  Nephrodium  Strempel).  In  Wäldern  häufig.  —  31.  P.  di- 
latatum,  (Aspidium  Sw.)  Heubude,  Pelonken.  —  32.  Cystopteris  fragllis;  (Polypodium  L.) 
Danzig,  Neustadt,  in  den  Wäldern  häufig.  —  33.  Asplenium  Filix  femina  Beruh.  (Poly- 
podium L.)j  In  den  Wäldern  häufig.  —  34.  A.  Trichomanes  L.  Neustadt  leg.  Hartwig. 
Marienwerder:  Rachelshoff".  In  Wäldern  an  Bachufem.  —  35.  A.  septentrionale,  Danzig: 
Meisterwalde,  auf  einem  Steinhaufen;  leg.  Klatt.  —  36.  Blechnum  Spicant  Roth.  (Bl.  boreale 
Sw.)  Pelonken.  Oliva  hinter  Strauchmühle.  Bärenwinkel.  Neustadt.  An  Bachufern  in  Wäl- 
dern. —  37.  Strutiopteris  germanica  Willd.  Danzig:  Radaunenthal  bei  Prangenau,  Kahl- 
bude am  Ufer  der  Regnitz,  leg.  Klatt.  Königsberg,  Friedrichstein,  leg.  v.  Duisburg.  Memel 
leg.  Kannenberg. 

Ifliisci  frondosl. 

1.  Sphagnum  cymbifolium  Ehrh.  In  Brüchen  häufig.  Danzig:  Weichselraünder  Heu- 
bude. —  2.  S.  squaiTOsum  Pers.  In  Brüchen  häufig.  —  3.  S.  cuspidatuni  Ehrh.  In  Brüchen 
häufig.  Danzig,  Dt.  Eylau,  Löbau.  ß.  plumosum.  —  4.  S.  acutifolium  Ehrh.  überall,  wohl  am 
verbreitesten,  ß  capillifolium  Ehrh.  —  5.  S.  fimbriatum  Wils.  Löbau.  —  6.  S.  laxifolium 
C  M.  Danzig:  Heubude.  —  7.  S.  subsecundum  Nees  ab  E.  Eylau,  Löbau,  Osterode.  —  8.  S. 
molluscum  Bruch.  Danzig,  Eylau.  —  9.  S.  compactum  Bnd.  Eylau.  —  10.  Phascun»  scr- 
ratum.  Schrcb.  Danzig:  Neufähr  am  Weichselufer.  Marienwerder:  Paleschken.  —  11.  P.  mu- 
ticum  Schreb.  Danzig,  Dt.  Eylau,  Löbau,  Marienwerder,  Königsberg,  (Rausclike).  Auf 
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Aeckern  und  an  Gräben,  seiner  Kleinheit  wegen  oft  übersehen.  —  12.  P.  subulatum.  Schreb. 
(Pleuridium  Brid.)  Danzig  u.  a.  a.  0.  häufig.  —  13.  P.  bryoides  Dicks.  Danzig,  Braunsberg, 
(Hübener).  —  14.  P.  cuspidatum.  Schreb.  Danzig,  Königsberg  (Rauschke)  häufig,  ^piliferum  Schreb. 
überall.  —  15.  P.  alternifolium  Brid.  Löbau:  Wiszniewo.  Dt.  Eylau.  (v.  Klgf.j.)  —  16.  P.  nitidum 
Hedw,  Löbau:  Wiszniewo.  (v.  Klgf.  j.)  —  17.  P.  crispum  Hedwig.  —  18.  P.  curvicollum 
Hedw.  Königsberg.  (Lautsch).  —  19.  P.  patens  Hedw.  Marienwerder:  Paleschken.  —  2ü.  Hy-' 
menostomum  microstomum  R.  Br.  Danzig.  Eylau,  Löbau,  Marienwerder.  —  21.  Gymno- 
stomum  ovatum  Brid.  Danzig:  Ostroschken  leg.  Klatt.  Marienwerder:  Paleschken.  —  22.  G. 
truncatum  Brid.  Danzig  und  a.  a.  0.  —  23.  G.  intermedium  Schwgrch.  Danzig.  Königsberg. 
(Ebel.)  —  24.  G.  pyriforme  Hedw.  Danzig,  Königsberg,  überall.  —  25.  G.  sphaericum  Brid. 
Wiszniewo.  (v.  Klgf.  j.)  —  26.  G.  acaule  Web.  M.,  (Pottia  subsessilis  Brid.  et  Schpr.)  Danzig. 
Brandenburg  (Hübener).  —  27.  G.  fasciculare  Hedw.  Dt.  Eylau,  Löbau.  —  28.  G.  subsessile 
Schwgr.  (Pottia  Brid.  Schp.)  Brandenburg,  (Hübener).  —  29.  G.  minutulum  Schwgr.  Dt.  Eylau, 
selten.  —  30.  Hedwigia  ciliata  Ehrh.  Auf  grossen  Steinen,  häufig.  —  31.  Tetraphis 
pellucida  Dill.  Ueberall  häufig.  —  32.  Encalyp'ta  vulgaris  Dill.  Häufig  in  Hohlwegen.  — 
33.  E.  ciliata  Hedw.  Selten.  Löbau:  Wiszniewo  (v.  Klgf.  j.)  —  34.  E.  streptocarpa  Hedw. 
Löbau:  Wiszniewo,  Marienwerder  (Derselbe).  —  35.  Grimmia  apocarpa  Dill.  Häufig  auf 
Steinen  und  Ziegeldächern.  —  36.  G.  ovata  W.  et  M.  Auf  alten  Dächern  häufig.  —  37.  G. 
trichophylla  Grev.  Löbau:  Wiszniewo.  (v.  Klgf.  j.)  —  38.  Dryptodon  pulvinatus  Dill.  Grimm. 
Hook.  Auf  Dächern  und  Mauern  überall.  —  39.  Rhacomitrium  canescens  Brid.  Danzig,  häufig 
in  den  Dünen  u.  a.  a.  0.  —  40.  R.  heterostichum  Dill.  Danzig,  Königsberg,  Eylau,  Löbau. 

—  41.  R.  ericoides  Dill.  —  42.  R.  fasciculare  Brid.  Elbing  auf  Sternen  unweit  des  Seeteiches 
Hüb.  —  43.  B.  microcarpum  Brid.  Löbau:  Wiszniewo  (v.  Klgf.  j.)  —  44.  Splachnum  am- 
pullaceum  Dill.  Auf  Torfmoor  in  der  ganzen  Provinz,  nicht  gemein.  Danzig:  Heubude, 
Prangenau,  Rauschen  (Bujak),  Königsberg  (v.  Duisburg),  Zinten  (Hensche),  Preuss.  Holland 
(Kähler),  Stuhm  (Klatt),  Eylau  (v.  Klgf.  j.)  —  45.  Orthotrichum  anomalum  Hedwg.  Ueberall. 

—  46.  0.  rupestre  Schleich.  Dan'zig:  Radaunenthal,  Wiszniewo  (v.  Klgf.  j.)  —  47.  0.  specio- 
sum.  N.  ab  E.  Danzig  u.  a.  0.  —  48.  0.  affine.  Ueberall.  —  49.  0.  fastigiatum  Bruch.  Löbau: 
Wiszniewo  (v.  Klgf.  j.)  Danzig.  —  50.  0.  pumilum  Schwgr.  Danzig,  Eylau,  Marienwerder 
(v,  Klgf.  j.)  Königsberg  (Ebel).  —  5 1 .  0.  tenellum  Bruch.,  Marienwerder,  Königsberg:  Juditten. 

—  52.  0.  obtusifolium  Schreb.  Ueberall  verbreitet.  —  53.  0.  coarctatum  Pall.  Beauv.  Eylau 
(v.  Klgf.  j.)  —  54.  0.  striatum  Schwgr.  Danzig  (Klatt),  Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  55.  0. 
diaphanum  Schrad.  Ueberall.  —  56.  0.  Lyellii  Hook.  Eylau,  Löbau.  —  57.  0.  patens  Bruch. 
Eylau,  Löbau,  Königsberg,  Marienwerder  (v.  Klgf.  j.)  —  58.  0.  pallens  Br.  Löbau  (v.  Klgf.j.) 

—  59.  0.  fallax  Br.  Eylau,  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.  j.),  Danzig  (Klatt).  —  60.  0.  stra- 
mineum  Hornschuch.  Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.  j.),  Danzig.  —  61.  0.  cupulatum  Holfm.  Elbing, 
Löbau  (v.  Klgf.  j.).  —  62.  0.  Sturmii  Hoppe  et  Hornsch.  Eylau  (v.  Klgf.  j.).  —  63.  U Iota 
crispa  Bruch.  Danzig,  Eylau,  Löbau,  Königsberg  (Ebel).  —  64.  U.  Ludwigii  Brid.  Danzig, 
(Klatt).  Eylau,  Löbau  (v. Klgf.j.).  —  65.  U.  crispula  Brid.  Eylau,  Löbau,  ziemUch  verbreitet 
(V.  Klgf.  j.)  —  66.  Diphyscium  foliosum  Haller.  Danzig,  Braunsberg  (Hübener).  Elbing: 
Kadienen  (v.  Klgf.  j.)  Königsberg.  —  67.  Buxbaumia  aphylla  Haller.  Braunsberg  (Hübener) 
Danzig:  Johannisberg,  Zoppot,  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.  j.)  —  68.  B.  indusiata  Bridel. 
Königsberg  (Rauschkej.  Braunsberg  (Ebel).  —  69.  Weisia  viridula  Dill.  Brid.  Danzig,  Löbau, 
var.  stenocarpa.  Wiszniewo  (v.  Klgf.  j.)  —  70.  W.  cirrhata  Hedw.  Königsberg  (Ebel).  Eylau 
(v.  Klgf.  j.)  —  71.  Co  sein  od  on  lanceolatus  Hedw.  Danzig.  —,72.  Oncophorus  cervicula- 
tus  Swartz.  Danzig,  Elbing,  Eylau,  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.  j.j.  —  73.  Dicranum 
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glaucum  Hedw.  Danzig.  Selten  fructificirend ,  sonst  gemein.  —  74.  D.  scoparium  Hedw. 
Häufig.  —  75.  D.  undulatum  Schrad.  desgl.  —  76.  D.  spurium  Hedw.  Danzig:  Heubude.  — 
77.  D.  montanum  Hedw.  Danzig,  Löbau,  Eylau.  —  78.  D.  flagellare  Hedw.  Danzig,  Eylau, 
Löbau,  Osterode  (v.  Klgf.  j.)  —  79.  D.  longifolium  Hedw.  Danzig,  Löbau,  Wiszniewo  (v.  Klgf.  j.) 

—  80.  D.  Schraderi  W.  et  M.  Danzig,  Eylau,  Löbau,  Marienwerder.  —  82.  D.  crispum  Hedw. 
Selten.  Eylau  (v.  Klgf.  j.)  —  81.  D.  falcatum  Hedw.  Danzig:  Ohra  (in  Hoene's  Garten  unter 
Pogonatum  nanum).  —  83.  D.  Schreberi  Hedw.  Danzig,  Königsberg:  Juditten  (Elkan).  — 
84.  D.  varium  Hedw.  Ueberall.  —  85.  D.  rufescens  Turn.  Eylau.  Selten.  —  86.  D.  hetero- 
mallum  Hedw.  *  Häufig.  —  87.  D.  pellucidum  Hedw.  Königsberg:  Juditten  (Elkan).  Danzig: 
Jäschkenthal  (Klatt).  —  88.  D.  purpureum  Hedw.  Ueberall.  —  89.  Trichostomum  rubellum 
Rbh.  Danzig:  Ottomin,  Johannisberg  (Klatt).  Elbing,  Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  90.  T. 
tortile.  Schräder.  Danzig,  Eylau,  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.  j.)  —  91.  T.  pallidum  Hedw. 
Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  92.  T.  cylindricum  Schrad.  Danzig.  —  93.  Zygodon  torquatus  Brid. — 
94.  Campylopus  torfaceus  Br.  et  Schimp.  Danzig,  Eylau,  Löbau.  (v.  Klgf.  j.)  —  95.  C. 
flexuosus  Brid.  Königsberg  (Ebel).  —  96.  Didymodon  longirostris  W.  et  M.  Danzig.  — 
97.  D.  rigidulus  Hedw.  —  98.  Barbula  rigida  Schulz.  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  99.  B.  muralis 
Tum.  —  100.  B.  cuneifolia  W.  et  M.  Danzig  auf  Mauern.  —  101.  B.  unguiculata  Hedw. 
Danzig  u.  a.  a.  0.  —  102.  B.  fallax  Hedw.  Danzig  u.  a.  a.  0.  —  103.  B.  convoluta 
Hedw.  Thorn  (Nowitzki),  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  104.  Syntrichia  subulata  Brid.  Danzig  und 
a.  a.  0.  —  105.  S.  laevipila  Br.  et  Schmpr.  Eylau,  Marienwerder.  —  106.  S.  ruralis  Hedw. 
Danzig  u.  a.  a.  0.  häufig.  —  107.  Cladodium  uliginosum  Brid.  Danzig,  Löbau.  —  108.  C. 
inclinatum  B.  Eylau  (v.  Klgf.  j.)  —  109.  Bryum  (Webera)  boreale  Schw.  Danzig.  — 
110.  B.  pallens  Schwägr.  Danzig  (Klatt),  Elbing,  Eylau,  Osterode,  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  Königs- 
berg. —  III.  B.  pallescens  Schwägr.  Danzig,  Eylau  (v.  Klgf.  j.)  —  112.  B.  nutans  Hedw. 
iß  caespitos.  Hoppe  et  Homsch.)  Ueberall.  —  113.  B.  pyriforme  Brid.  et  Hedw.  Häufig.  — 
114.  B.  intermedium  Brid.  Danzig,  Löbau. —  115.  B.  longisetum  Bland,  et  Schwgr.  Löbau.— 
116.  B.  lacustre  Brid.  Danzig,  Eylau,  Löbau.  —  117.  B.  carneum  L.  Danzig  u.  a.  a.  0. 
(v.  Klgf.  j.)  —  118.  B.  albicans  Schmpr.  Danzig  (Klatt),  Stuhm,  Marienwerder,  Löbau, 
Eylau.  —  119.  B.  erythrocarpon  Schwgr.  Danzig,  Löbau.  —  120.  B.  argenteum  L.  Ueberall. 

—  121.  B.  Funkii  Schwgr.  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  122.  B.  annotinumHedw.  Danzig,  Königsberg 
(Ebel),  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  123.  B.  capillare  Hedw.  Häufig.  —  124.  B.  caespiticium  L. 
Häufig.  —  125.  B.  chrhatum  Hoppe.  Danzig,  Löbau.  Selten.  —  126.  B.  pseudotriquetrum 
Hoppe.  Danzig,  Löbau.  Selten.  —  127.  B.  Warneum  Bland.  Löbau.  (v.  Klgf.  j.)  —  128.  B.  bimum 
Schreb.  Danzig,  Löbau.  —  129.  B.  Polla  sen-ata  Brid.  Danzig:  Schweinsköpfe  (Klatt), 
Stuhm  (V.  Klgf.).  Scheint  selten.  —  130.  B.  P.stellaris  Br.  Danzig:  Pclonker  Wald  (Klatt), 
Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.  j.)  —  131.  B.  P.  cruda  Brid.  Danzig:  Johannisberg,  Pelonken, 
Zoppot  (Klatt),  Eylau,  Löbau,  Stuhm  (v.  Klgf.  j.),  Thorn  (Nowitzki).  —  132.  B.  P.  horna  Brid. 
Häufig.  —  133.  B.  roscum  Schreb.  Häufig,  aber  selten  fructificirend.  —  134.  B.  P.  rostrata 
Hedw.  Danzig,  Stuhm  (Klatt),  Löbau,  (v.  Klgf.)  —  135.  B.  Polla  cuspidata  Brid.  Ziemlich 
häufig.  —  136.  B.  P.  affinis  Brid.  Häufig.  —  137.  B.  latifolium  Br.  et  Sch.  Danzig,  Löbau 
(v.  Klgf.  j.)  —  138.  Mnium  punctatum  Hedw.  Ziemlich  häufig.  —  139.  M.  undulatum  Hedw. 
Häufig.  —  140.  Ptychosto mum  ccrnuum  Hornsch.  Danzig,  Eylau,  Löbau.  —  141.  Mnium 
androgynum  L.  Häufig.  —  142.  M.  palustre  L.  Häufig.  —  143.  Philonotis  fontana  Brid. 
Danzig.  Thorn  (Nowitzki),  Eylau,  liöbau  (v.  Klgf.  j.)  Stuhm  (Klatt.)  —  144.  Ph.  marchica 
Brid.  Eylau,  Löbau,  Osterode  (v.  Klgf.  j.)  —  145.  Bartramia  pomiformis  Hedw.  Danzig, 
Eylau,  var.  crispa  Danzig,  Thorn  (Nowitzki),  Stuhm,  Osterode,  Löl)au  (v.  Klgf.)  Häufig  auf 
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Blumentöpfen:  Klinsmann.  —  146.  B.  ithyphylla  Brid.  Danzig:  Carlikauer  Wäldchen  (Klatt). 
•  Eylau,  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.  j.)  —  147.  Funaria  hygrometrica  Hedw.  Häufig;  auch 
auf  Blumentöpfen.  —  148.  Meesia  uliginosa  Hedw.  Danzig  (Klatt),  Königsberg,  Thorn 
(Nowitzld),  Eylau,  Löbau,  Osterode  (v.  Klgf.  jun.)  —  149.  M.  dealbata  Hedw.  Danzig 
Königsberg,  Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  150.  M.  longiseta  Hedw.  Danzig,  Stuhm  (Klatt). 
Thorn  (Nowitzki),  Löbau  (v.  Klgl)  —  151.  M.  Albertini  Br.  et  Schimp.  Eylau  (v.  Klgf.  j.)  — 
152.  M.  tristicha  Br.  et  Schmpr.  Thorn  (Nowitzki),  Löbau,  Eylau  (v.  Klgf.  j.)  —  153.  Ca- 
tharinea  undulata  Roehl.  Ueberall.  —  154.  C.  tenella  Albertini.  Lyck  (Sanio),  Eylau, 
Löbau  (v.  Klgf.)  —  155.  C  angustata  Brid.  Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.  j.),  Danzig  (Klatt).  — 
156.  Pogonatum  nanum  Brid.  Danzig,  Königsberg  (Ebel),  Eylau,  Löbau.  —  157.  P.  aloides 
Brid,  An  denselben  Orten.  —  158.  P.  urnigerum  Brid.  Allgemein  verbreitet.  —  159.  P.  al- 
pinum.  Stuhm  (Klatt).  —  169.  Polytrichum  juniperinum  Hedw.  Ueberall.  —  161.  P.  stri- 
ctum  Menz.  6.  junip.  ß.  strictum  Brid.  Ziemlich  häufig.  —  162.  P.  piliferum  Schreber.  Danzig, 
Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.)  —  163.  P.  commune  L.  n^bst  seinen  Varietäten  perigoniale,  mon- 
tanum,  campestre,  uliginosum,  yuccaefolium.  Häufig.  —  164.  P.  formosum.  Hedw.  Danzig, 
Eylau,  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.  j.)  Weniger  häufig.  —  165.  P.  gracile  Menz.  Häufig. 

—  166.  Leucodon  sciuroides  Schwgr.  Danzig  und  a.  a.  0.  —  167.  Antitrichia  curtipen- 
dula  Brid.  Danzig  (Klatt),  Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.)  —  168.  Neck e!ra  viticulosaHedw.  Danzig 
(Klatt),  Eylau,  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.  j.)  —  169.  N.  pennata  Hedw.  Danzig  (Klatt), 
Memel  (Kannenberg),  Königsberg  (Streblow),  Eylau,  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.  j.)  — 
170.  N.  crispa  Hedw.  Danzig.  —  171.  Climacium  dendroides  W.  et  M.  Ziemlich  häufig.  — 
172.  Leskea  sericea  Danzig  u.  a.  0.  —  173.  L.  subtilis  Huds.  Danzig,  Königsberg 
(Rauschke),  Eylau,  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.  j.)  —  174.  L.  polyantha.  Hedw.  Danzig 
u.  a.  0.  —  175.  L.  polycarpa  Hedw.  Danzig  (Klatt),  Heiligenbeil  (Seydler),  Eylau,  Löbau, 
Marienwerder  (v.  Klgf.  j.)  —  176.  L.  attenuata  Hedw.  Danzig  (Klatt),  Elbing,  Marienwerder, 
Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.  j.);  selten  fructificirend.  —  177.  L.  complanata  Hedw.  Danzig  (Klatt), 
Cranz  (Seydler),  Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.  j.),  Thorn  (Nowitzki);  selten  fi'uctificii-end.  März, 
April.  —  178.  L.  trichomanoides  Hedw.  Ueberall  häufig  auf  Fagus  sylvatica.  —  179.  Ptery- 
gophyllum  lucens  Brid.  —  180.  Isothecium  myurum  Brid.  Ueberall.  März,  April.  — 
181.  Pterigypandrum  fihforme  Hedw.  Danzig,  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  182.  P.  repens  Brid. 
Danzig,  Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  183.  Hypnum  undulatum  L.  Danzig.  —  184.  H.  prae- 
longum  L.  Danzig  (Klatt)  u.  a.  a-.  0.  —  185.  H.  Stockesii  Turner  Danzig  (Klatt).  Sehr 
selten.  —  186.  H.  riparium  L.  Ueberall.  —  "187.  H.  Schreberi  Willd.  Häufig.  —  188.  H.  pu- 
rum L.  Danzig:  Heubude,  Ohra,  Saspe  (Klatt).  —  189.  H.  splendens.  Häufig.  —  190.  H. 
tamariscinum  C.  M.  Danzig,  Königsberg.  —  191.  H.  delicatulum  L.  Ziemlich  häufig.  — 
192.  H.  alopecurum  L.  Danzig,  Königsberg,  Marienwerder.  Selten  (v.  Klgf.)  —  193.  H. 
strigosum  Hoffm.  Danzig,  Löbau,  Marienwerder,  Eylau  (v.  Klgf.  j.)  —  194.  H.  incurvatum 
Schrad.  Danzig,  Löbau.  —  195.  H.  velutinumL.  Ueberall.  —  196.  H.  lutescens  Huds.  Danzig 
(Klatt),  Königsberg  (Ebel).  Selten.  —  197.  H.  populeum  Hedw.  Ueberall.  —  198.  H.  salebro- 
sum  Hof&n.  Danzig,  Eylau,  Königsberg,  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  199.  H.  rutabulum  L.  Häufig. 

—  200.  H.  rivulare  Bruch.  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  201.  H.  piliferum  VaUl.  Danzig,  Königs- 
berg (Ebel),  Braunsberg  (Hüb.),  Marienwerder  (v.  Klgf.  j.)  —  202.  H.  albicans  Necker.  Häufig. 
Danzig,  Löbau.  —  203.  H.  rusciforme  Weis.  Danzig,  Königsberg  (Ebel),  Marienwerder 
(V.  Klgf.  j.)  Selten.  —  204.  H.  longirostre  Ehrh.  Danzig.  —  205.  H.  triquetrum  L.  Gemein. 
206.  H.'squarrosum  L.  —  207.  H.  loreum  ß.  heterophyllum  Steudel.  —  208.  H.  pratense. 
Koch  Eylau  (v.  Klgf.  j.)  —  209.  H.  Crista  castrensis  L.  Braunsberg,  (Hüb.),  Danzig,  Eylau, 
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Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.),  Königsberg  (Ebel).  Ziemlich  sparsam.  —  210.  H.  Molluscum 
Hedw.  Danzig.  —  211.  H.  filicinum  L.  Danzig  und  a.  a.  0.,  selten  fructificirend.  — 
212.  H.  reptile  Michaux.  Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  213.  H.  plumosum  L.  Königsberg 
<v.  Klgf.)  —  214.  H.  reflexum  Stack.  Königsberg.  (E.  Meyer.)  —  215  H.  Starkii  Brid.  Königsberg. 
(v.Klgf.j.)  —  216.  H.  Schimperi  v.  Klgf.  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  217.  H.  sylvaticum  Schwägr. 
Danzig  (Klatt.),  Eylau,  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.  j.)  —  218.H.  denticulatum  L.  Danzig, 
Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.)  —  219.  H  silesiacum  P.  B.  Königsberg  (Ebel),  Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.  j.) 

—  220.  H.  nitens  Schreb.  Danzig  u.  a.  a.  0.  —  221.  H.  cuspidatum  L.  Häufig.  —  222.  H. 
cordifolium  Hedw.  Danzig,  Eylau,  Löbau,  Königsberg  (v.  Klgf.)  —  223.  H.  trifarium  W. 
et  M.  var.  sarmentosum.  —  224.  H.  stramineum  Dicks.  Eylau,  Löbau,  Osterode  (v.  Klgf.  j.) 

—  225.  H.  abietinum  L.  Danzig  u.  a.  a.  0.,  doch  stets  unfruchtbar.  —  226.  H.  Blandowii 
W.  et  M.  Eylau,  Löbau.  —  227.  H.  chrysophyllum  Hüb.  Eylau,  Löbau  (v.Klgf  j.)  —  228.  H. 
Stellatum  Schreb.  Eylau,  Löbau  (v.  Klgf  j.)  —  229.  H.  cupressiforme  L.  ß.  filiforme  y.  robu- 
stum  ö.  Chrysoeomum  Brid.  Ueberall.  —  230.  H.  protuberans  Brid.  Eylau  (v.  Klgf.  j  )  — 
231.  H.  aduncum  Hedw.  Danzig,  Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.  j.)  —  232.  H.  fluitans  L.  Ueberall 
häufig.  —  233.  H.  uncinatum  Hedw.  Danzig  u.  a.  0.  —  234.  H.  lycopodioides  Schw.  Eylau.  — 
235.  H.  scorpioides  L.  —  236.  H.  serpens  L.  Danzig  u.  a.  0.  häufig.  —  237.  H.  palusti-e  L. 
Königsberg  (Ebel).  —  238.  H.  Sömmerfeltii  Myrin.  Stuhm  (v.  Klgf.  j.),  selten.  —  239.  H. 
fluviatile  Sw.  Marienwerder  (v.  Klgf.  j.)  —  240.  Fontinalis  antipyretica  L.  Häufig,  doch 
nicht  oft  fruchtbar.  —  241.  Fissidens  bryoides  Hedw.  Danzig  u.  a.a.O.  —  242.  F.  osmun- 
dioides  Hedw\  Danzig  u.  a.  a.  0.  —  243.  F.  taxifolius  Hedw.  Danzig,  Königsberg  (Ebel) 
u.  a  a.  0.  —  244  F.  adiantoides  Hedw.  Danzig  u.  a.  a.  0. 

Iflusci  liepaticL 

1.  Alicularia  scalaris  Corda.  Danzig,  Marienwerder,  Löbau,  Liebemühl.  —  2.  A.  ver- 
micularis  (Jungermamiia  L.)  Eylau  (v.  Klgf.j.). —  3.  Sarcoscyphus  Funkii  Nees  ab  E.  Löbau 
(v.  Klgf.)  —  4.  Plagiochila  asplenioides  Nees.  Danzig  u.  a.  a.  0.,  häufig.  —  5.  Scapania  irrigua 
Nees.  Königsberg,  Rauschen  (v.  Klgf.).  Steril.  —  6.  S.  curta  Nees.  Danzig,  Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.  j.) 

—  7.  S.  uliginosa  Nees.  Danzig,  Königsberg,  Eylau,  Marienwerder  (v.  Klgf.)  —  8.  S.  nemo- 
rosa  Nees.  Danzig.  Elbing.  —  9.  S.  undulata  Nees.  Eylau,  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.) 

—  10.  Jungermannia  exsecta  Schmidel.  Danzig,  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.)  —  11.  J. 
anomalaHook.  Eylau,  Danzig,  Marienwerder  (v.Klgf.)  —  12.  J.  Taylori  Hook.  Eylau  (v.Klgf.) 

—  13.  J.  subapicalis  Nees.  Marienwerder  Paleschken  (v.  Klgf.)  —  14.  J.  Schräder!  Mart. 
Eylau  (v.  Klgf.)  —  15.  J.  crenulata  Smith.  Danzig,  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.) —  16.  J. 
hyalina  Lyell.  (J.  Schmideliana  Hüb.)  Danzig.  —  17.  J.  inflata  Huds.  Löbau,  Marienwerder 
(v.  Klgf)  —  18.  J.  ventricosa  Dicks.  Danzig,  Königsberg  (v.  Klgf)  —  19.  J.  intermedia. 
Lindbg.  —  20.  J.  bicrenata  Lindbg.  Danzig,  Eylau,  Löbau.  —  21.  J.  barbata  Schreb.  Danzig, 
Elbing,  Eylau,  Königsberg.  —  22.  J.  incisa  Schrad.  Häufig.  —  23.  J.  divaricata  Engl. 
Bot.  Eylau,  Löbau,  Marienwerder.  —  24.  J.  catenulata  Hüb.  Eylau.  Königsberg.  —  25.  J. 
bicuspidata  L.  Dajizig ,  Eylau,  Löbau,  Marienwerder,  Königsberg.  —  26.  J.  connivens 
Dicks.  Königsberg,  Danzig  (Klatt).  —  27.  J.  nana  Nees.  E.  Meyer.  Elench.  —  28.  i. 
trichophylla  L.  Danzig,  Eylau,  Löbau,  Hciligcnbeil,  Königsberg.  —  29.  Liochlaena  lancc- 
lata  Neos.  Löbau  (v.Klgf.)  —  30.  Sphagnoecetis  communis  Nees.  Danzig,  Eylau,  Osterode. 
31.  Lophocolea  bidentata  Neos,  Danzig.  —  32.  L.  hcterophylla  Nees.  Marienwerdor  (v.  Klgf ) 

—  33.  L,  minor  Nees.  Eylau,  Löbau.  —  34.  Cliiloscyphus  pylyanthos  Corda.  Königsberg 
in  der  VVilkie.  —  35.  Gh.  pallescens  Nees.  Eylau,  Löbau,  Königsberg.   —  36.  Geocalyx 
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graveolens  Nees.  Eylau  (v.  Klgf.)  —  37.  Calypogeia  Trichomanis.  Corda.  Eylau,  Königs- 
berg (v.  Klgf.)  —  38.  Lepidozea  reptans  Nees.  Danzig  u.  a.  a.  0.  ~  39.  Trichocolea 
tomentella  Nees.  Danzig.  — •  40.  Ptilidium  ciliare  Nees.  Danzig  u.  a.  a.  0.  —  41.  Radula 
complanata  Dum.  Ueberau  häufig.  —  42.  Madotheca  plathyphylla.  Dumort.  Danzig,  Thorn,. 
Königsberg,  Eylau,  Löbau.  —  43.  Lejeunia  serpyllifolia.  Libert.  Danzig  u.  a.  a.  0.  — 

44.  Frullania  dilatata  Nees.  Ueberall  häufig.  —  .45.  F.  Tamarisci.  Danzig,  Eylau,  Löbau, 
Marienwerder  (v.  Klgf.) —  46.  Fossombronia  pusilla  Nees.  Danzig  u.  a.  a.  0.  —  47.Pellia 
epiphylla  Nees.  Danzig  u.  a.a.O.  —  48.  Blasia  pusilla  L.  Danzig  u.  a.  a.  0. —  49.  Aneura 
pinguis  Danzig,  Eylau  (v.  Klgf.)  —  50.  A.  pinnatifida  Nees.  Danzig,  Eylau  (v.  Klgf.)  — 
51.  A.  pahnata  Nees.  Danzig,  Eylau.  (v.  Klgf.)  —  52.  Metzgeria  furcata  Nees.  Danzig. 
Ueberall.  —  53.  Marchantia  polymorphaL.  Ueberall.  —  54.  Lunularia  vulgaris.  Marien 
werder:  Paleschken  auf  Blumentöpfen.  —  55.  Preissia  commutata  Nees.  Danzig,  Kl. 
Kielpin,  Eylau,  Löbau  (v.  Klgf.)  —  56.  Fegatella  conica.  Corda.  Danzig:  Brentau  am 
Ufer  des  Baches.  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.),  Thorn  (Nowitzki).  —  57.  Anthoceros 
laevis  L.  Danzig,  Marienwerder,  Löbau.  —  58.  A.  punctatus  L.  Marienwerder,  Paleschken 
(Klatt),  Eylau,  Löbau,  Marienwerder  (v.  Klgf.),  Braunsberg  (Hüb.) —  59.  Kiccia  fluitans  L. 
Danzig,  Königsberg  u.  a.  0.  —  60.  R.  uatans  L.  Danzig,  Eylau  (v,  Klgf.)  —  61.  R.  ciliata 
Hoffm.  Marienwerder:  Paleschken  (v.  Klgf)  —  62.  R.  crystallina  L.  Marienwerder:  Palesch- 
ken (Klatt),  Löbau,  Eylau  (v.  Klgf.)  —  63.  R.  glauca  ß.  ciliata  W.  et  M.  Danzig,  Marien- 
werder: Paleschken  (Klatt).  R.  glauca  L.  Danzig  u.  a.  a.  0. 

A 1  g  a  e  ^'^}. 

1.  Himantidium  pectinale.  —  2.  Diatoma  vulgare.  —  3.  D.  tenue.  —  4.  Navi- 
cula  viridis  (Oliva).  —  5.  Stereonema  Chthonoblastus.  Nehrunger  Dünen.  —  6.  Proto- 
coccos  pluvialis.  —  7.  Polycistis  aeruginosa.  Danzig  und  Königsberg  im  Haflf. —  8.  Coc- 
cochloris  stagnina.  (Ottominer  Landsee.)  Lyngb.  T.  69.  Linnaea  VIIL  380.  T.  8.  f.  22.  — 
9.  Tjetraspora  gelatinosa.  —  10.  T.  lubrica.  —  11.  Oscillaria  limosa  a.  aeruginosa.  — 
12,  0.  maxima.  Striess. —  13.  0.  autumnalis  nigr. —  14.  Anabaena  flos  aquae.  Kg.  Danzig, 
Heubude;  Schlossteich  in  Königsberg.  Liunaea  XVH.  p. '51.  tab.  3.  —  15.  Nodularia  Suh- 
riana.  —  16.  Nostoc  gymuosphaericum.  Putzig. —  17.  N.  caerulescens  Rbh. —  18.  N.  pruni- 
forme.  —  19.  N.  commune.  —  20.  N.  sphaericum  Vauch.  —  21.  Euactis  atra.  Ostsee,  auf 
Steinen.  —  22,  Physactis  mutila.  —  23.  P.  Pisum.  —  24.  Rivularia  lenticula  in  fol.  Nu- 
phar.  lutei.  —  25,  Dasyactis  salina.  —  26.  Ulothrix  radicans  (Lyngbia  muralis).  — 
27.  U.  parietina.  —  28.  Draparnaldia  plumosa,  — -  29.  Bangia  atropurpurea.  —  30.  Oe- 
dogonium.  —  31.  Conferva  bombycina.  —  32,  C,  sordida,  —  33,  Psychohormium 
cinereum.  —  34.  Rhizoclonium  rivulare.  —  35.  Cladophora  rupestris.  —  36.  C.  refracta. 
—  37.  C.  crystalüna.  —  38.  C.  sericea.  —  39.  C.  nitida.  —  40.  C.  glomerata.  —  41.  C. 
lanosa.  —  42.  Mougeotia  genuflexa.  —  43.  Spirogyra  quinina.  —  44,  S.  decimina.  — 

45.  Zygnema  cruciatum.  —  46,  Zygogonium  pectinatum.  —  47,  Hydrodiction  utricu- 
latum.  —  48.  Ectocarpus  litoralis.  —  49.  Prasiola  orbicularis.  —  -50,  P.  crispa.  — 
51.  Enteromorpha  intestinalis,  —  52.  E.  clathrata.  —  53.  E.  compressa. —  54,  Dictio- 
syphon  foeniculaceus.  —  55,  D.  ramellosus, —  56.  Botrydium  argillaceum.  Wall.  —  57.  Vau- 
cheria  dichotoma.  —  58.  V.  clavata.  —  59.  Nitella  gi-acilis.  Saalfeld.  —  60.  Chara  aspera 
et  forma  macra.  Putzig.  —  61,  Ch,  fragilis.  Ottomin  bei  Danzig,  —  62,  Ch.  pulchella.  Krakau 

*)  Die  Namen  sind  nach:  Kützing  Species  Algarum,  Lipsiae  1849  gegeben. 


53 


bei  Danzig.  —  63.  Ch.  contraria.  Tursze  bei  Dirschau.  —  64.  Ch.  vulgaris  (foetida),  Zoppot 
u.  a.  0.  —  65.  Ch.  baltica.  Putzig  in  der  Ostsee.  —  66.  Ch.  crinita,  Danzig:  Westerplatte. — 
67.  Ch.  tomentosa.  Danzig:  Plehnendorf.  —  68.  Chaetophora  endiviaefolia.  —  69.  Ch.  ele- 
gans.  —  70.  Phycophila  ferruginea  auf  Fucus  vesiculosus.  —  71.  Chorda  filum.  — 
72.  Fucus  vesiculosus,  y.  spiralis,  i^.  acutus,  x.  linearis.  —  73.  F.  ceranoides.  —  74.  F.  ser- 
ratus  latifolius.  Rospes.  —  74.  Hormoceras  diaphanum.  —  75.  Ceramium  rubrum.  — 
76.  Furcellaria  lumbricalis.  —  77.  F.  fastigiata,  —  78.  Cystoclonium  purpurascens.  — 
79.  Coccostylus  Brodiaei.  —  80.  Polysiphonia  violacea.  —  81.  P.  nigrescens. —  82.  P. 
stricta.  —  83,  Lomentaria  articulata. 

liichenes 

1.  Lepra  viridis.  —  2.  L.  candelaris.  —  3.  L.  cinnabarina.  —  4.  L.  incana.  — 
5.  L.  flava.  —  6.  L.  pulveracea.  —  7.  Variolaria  communis.  —  8.  V.  discoidea.  —  9.  Per- 
tusaria  communis  (4103).  —  10.  Verrucaria  leucoplaca  (4093).  —  11.  Graphis  scripta. 
(4116);  var.  c.  pulverulenta;  var.  e.  serpentina.  —  12.  Opegrapha  herpetica  (4117).  — 
13.  0.  atra  (4118).  —  14.  0.  asteroidea  (4119).  —  15.  0.  varia  (4120).  —  16.  Lecanora 
subfusca  (4165).  —  17.  L.  caerulescens  (Hagen  Tab.  1  f.  5)  (4183).  —  18.  L.  ostreata  (4205). 
19.  Umbilicaria  pustulata  (4214).  ~  20.  Collema  livido - fuscum  (4231).  —  21.  Par- 
melia  parietina  (4244).  -  22.  P.  centrifuga  Hoffin.  ^T.  16  F.  2  (4245).  —  23.  P.  ambigua 
Ach.  (4246).  —  24.  P.  caperata  (4248).  —  25,  P.olivacea  (4250).  —  26.  P.  corrugata  (4251). 

—  27.  P.  ceratophylla  (4252)  a.  physodes.  —  28.  P.  saxatilis  b.  omphalodes  (4254).  —  29.  P. 
tiliacea  (4256).  —  30.  P.  obscura  (4260).  —  31.  P.  stellaris  (4261)^  a.  aipolia,  d.  tenella.— 
32.  P.  caesia  (4262).  —  33.  Lobaria  pulmonaria  Hoffm.  T.  1  F.  2  (4274).  —  34.  Solorina 
crocea  (4277).  —  35.  Peltigera  venosa  Hoffin.  T.6  F.2  (4278).  —  36.  P.  horizontalis  (4279). 
37.  P.  canina,  c.  spuria  (4280).  —  38  P.  polydactyla  Hoffm.  T,  4  F.  1  (4282).  —  39.  P. 
aphtosa  Hoffm.  T.  6  F.  1  (4283).  —  40.  Lecidea  Friesii  (4327).  —  41.  L.  Parasema  (4337). 
42.  L.  alba  (4338).  —  43.  Cladonia  macilenta,  A.  filiformis,  bacillaris,  D.  pleurota  (4426). 
44.  C.  coccifera  (4429).  —  45.  C.  bellidiflora  (4430).  -  46.  C.  botrytis.  Hag.  T.  2  F.  9  (4432). 
47.  C.  furcata.  Hag.  T.  2  F.  11,  A.  turgida  (Sanio),  C.  fruticosa  a.  spinosa  (4439).  —  48.  C.  cor- 
nuta  b.  clavulus  (4441).  —  49.  C.  degenerans  (4442).  —  50.  C.  gracilis  (4444).  A.  verticillata.  — 
51.  C.  pixidata  (44^5).  —  52.  C.  alcicornis  (4447).  —  53.  C.  imciahs  (4449).  —  54.  C.  ran- 
giferina  (4450),  c.  alpestris,  B.  b.  sylvatica,  rangiformis  Hofftn.,  racemosa.  —  55.  Stereo- 
caulon  incrustatum  (4458).  —  56.  St.  paschale  (4459).  —  57.  Cetraria  sepincola  (Bauer) 
(4464).  —  58.  C.  juniperina  (Königsberg)  (4465).  —  59.  C.  islandica  (4468).  —  60.  Hagenia 
ciliaris  (4470),  b.  crinalis.  —  61  Evernia  furfuracea  (4473).  —  62.  E.  prunastri  (4474), 
b.  arenaria,  c.  thamnoides.  —  63  E.  divaricata  (4475).  —  64.  Ramalina  Pollinaria  (4478). 

—  65.  R,  calycaris  (4479),  a.  fastigiata,  fraxinea,  farinacea.  —  66.  Cornicularia  acu- 
leata  (4482),  Hagens  Abbildung  scheint  nur  eine  schmale  Form  von  C.  islandica  zu  sein. 
(Cetraria  Hag.  T.  2  f.  11).  —  67.  Bryopogon  sarmcntosus  (4484).  —  68.  B.  jubatus 
(4485),  c,  chalybeiformis.  —  69.  Usnea  barbata  (4488),  A,  a.  florida,  b.  hirta,  B.  b.  plicata. — 

Nachtrag  zu  den  Lichenen**). 
70.  Thelotrema  lepadinum  (4098)  Legit  Ohlert  bei  Labiau  auf  "Weissbuchen  und 
Sommereichen.  —  71.  Urceolaria  scruposa  (4146).  Ohlert.  —  72.  Endocarpon  mhiiatum 

*)  Die  in  ()  gesetzten  Nnmmern  sind  die,  welche  die  Arten  inRabenborst  Deutscblanda  Cryptogameu- 
llora  II.  Bd.  1.  Abtheil.  Lichenen  1845  haben. 

**;  Der  Redaktion  den  7.  Mai  lb02  zugegangen. 
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(4155),  Ohlert  bei  Angerburg.  —  73.  Lecanora  varia,  Ohlert  bei  Angerburg.  —  74.  L.  (Ochro- 
lechia  Massal.)  tartarea  (4183).  —  75.  Umbilicaria  flosculosa.  Eine  Varietät  vonUmbil.  poly- 
phylla;  nach  Körber  eine  eigene  Species  (4213).  —  76.  Parmelia  caperata.  (4248).  Danzig. 
Ohlert  bei  Angerburg.  —  77.  P.  Sprengeüi  =  dendritica  (4259).  Ohlert  bei  Angerburg.  — 
78.  P.  pulverulenta  (4264),  Ohlert  bei  Angerburg.  —  79.  Imbricaria  hyperopta,  Ohlert 
bei  Angerburg.  —  80,  Peltigera  polydactyla  ß.  scutata,  (4282).  Ohlert  bei  Angerbiu'g.  — 
81.  P.  malacea  (4284).  —  82.  Calycium  tracheliuum,  (4306).  Ohlert  bei  Angerburg.  — 
83.  Coniocybe  furfuracea,  (4316).  Ohlert  bei  Angerburg. —  84.  Biatora  uliginosa  (4392). — 
85.  B.  decolorans  (4404).  —  86.  B.  icmadophila  (4415).  —  87.  B.  byssoides  (4424).  —  88.  Bae- 
omyces  roseus  (4425).  —  89.  Cladonia  Floerkeana,  (4431).  Ohlert  bei  Angerburg.  —  90.  C. 
ochrochlora,  Ohlert  bei  Angerburg  (4435).  —  91.  C.  carneola,  Ohlert  bei  Angerburg  —  92.  C. 
cerina,  Ohlert  bei  Angerburg.  —  93.  Stereocaulon  coralloides  =  denudatum,  (4456).  Ohlert 
bei  Angerburg  —  94.  St.  condensatum,  (4460).  Ohlert  bei  Angerburg.  —  95.  St.  tomen- 
tosum,  (4462).  Ohlert  bei  Angerburg  —  96.  Cetraria  juniperina  (4465),  Ohlert  bei  Anger- 
burg. —  97.  Cornicularia  aculeata  (4482).  Diese  Flechte  kommt  sowohl  auf  den  Dünen  wie 
an  andern  Orten  bei  Danzig  häufig  vor,  aber  stets  steril.  Herr  Pfarrer  Ohlert  hat  sie  aber 
auch  mit  Scutellen  bei  Schwarzort  auf  der  kurischen  Nehrung  gefunden.  Bei  Angerburg  nur 
steril.  —  98.  Alectoria  crinalis,  Mass.  Ohlert  bei  Angerburg.  —  99.  Amphiloma  elegans 
et  murorum. 

Uredinei*  i.Rhizosporium  Solani  (3).  —  2.  Uredo  utriculosa  y.  Bistortae  (8)  vide 
Rabh.l.c.Nr.52.  Polyg.Hydropiper  et  minus.  —  3.  U.  Caricis(lO).  —  4.  U.  sitophila  (Schmierbrand) 
(11).  —  5.  ü.  segetum,  Tritici,  Hordel,  Avenae  (12).  —  6.  U.  destruens  aufPanicum  miliaceumL. 
(13).  —  7.  U.  receptaculorum  (16).  —  8.  U.  longissima  (18).  Auf  Poa  aquatica.  —  9.  ü. 
hypodites  (19).  Auf  Elymus  arenarius.  —  10.  U.  Anemones  (20).  —  11.  U.  Phyteumatum  (28). 

—  12.  U.  Ornithogali  (33).  —  13.  U.  appendiculata  (38).  (Phaseoli,  Pisi.)  —  14.  U.  muricella 
(42).  b.  Cynapii,  c.  Conii.  —  15.  U.  suaveolens,  Serratulae  (43)1  —  16.  U.  Polygonorum  (47). 

—  17.  U.  Rumicum  (48).  —  18.  U.  marginalis  (52).  (Polygon.  Bystortum  cf.  8).  —  19.  U. 
Leguminosarum  (62).  c.  Fabarum,  e.  Genistarum.  —  20.  U.  Ribesii  (63).  AufRibes  alpinum. — 
21.  U.  Filicum  (69).  Auf  Asplenium  fil.  femina.  -  22.  U.  Euphorbiae  (70).  —  23.  U.  Ca- 
praearum  (72).  Auf  der  untern  Seite  der  Blätter  von  Sal.  Capraea.  —  24.  U.  Vitellinae  (74). 
Auf  Salix.  -  25.  U.  gyrosa  (Rubi)  (78).  -  26.  U.  populina  (79).  -  27.  U.  Potentillarum  (84). 

—  28.  U.  Pyrolae  (85)  —  29.  U.  Labiatarum  (86).  Auf  Glechoma,  Mentha.  —  30.  U.  Alche- 
millae  (87).  —  31. U.  Campanularum  (95),  b.  tremellosa  Strauss.  —  32.  U.  Rhinanthacearum  (96). 
(Melampyr.  et  Euphras.)  —  33.  U.  Veronicae  (97).  —  34.  U.  Dianthi  (101).  —  35.  U.  miniata 
(Rosae)  (102).  —  36.  U.  Ruborum  (103).  ß.  elfusa.  In  germinib.  Populi  albae.  —  37.  U. 
Rosae  (104).  -  38.  U.  Symphyti  (105).  —  39.  U.  fulva  (109),  b.  Senecionum.  Auf  S.  sara- 
cenicus,  c.  Tussilaginum.  —  40.  U.  Senecionis  (110).  Auf  S.  vulgär.,  sylvat.,  viscos.  —  41.  U. 
Artemisiae  (III).  —  42.  U.  Lilii  (114).    Auf  Lilium  alb.  —  43.  U.  limbata  (115),  b.  Iridis. 

—  44.  U.  Orchidis  (116).  Auf  Orchis  chlorantha.  —  45.  U.  linearis  (117).  Auf  Avena,  Triti- 

*)  Die  hinter  den  Artnamen  in  ()  stehenden  Zahlen  sind  die,  mit  welchen  sie  in  Rabenhorst  Deutsch- 
lands Cryptogamenflora  I.  Pilze.  1844  aufgezeichnet  stehen.  Es  wird  besonders  hervorgehoben,  dass  die  in 
Rabenhorst  citirten  Abbildungen  verglichen  sind,  obgleich  sie  der  Raumersparniss  wegen  hier  nicht  noch  be- 
sonders aufgeführt  werden. 
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cum.  —  46.  U.  Rubigo-vera  (118).  —  47.  U.  Candida  (123),  a.  Cruciferarum.  Auf  Thlaspi. 
b.  Corapositarum.  —  48.  Physoderma  Eryngii  (127).  (cf.  1377).  —  49.  Aecidium  Con- 
vallariae  ("145).  Auf  Blättern  von  Majanthemum.  —  50.  A.  Compositarum  (149),  d.  Serratulae.  — 
51.  A.  rubellatum  (150),  a.  Rumicis,  b.  Aviculariae.  —  52.  A.  Cichoracearum  (152).  In  caule  et 
fol.  Tragopogonis  et  Scorzonerae.  —  53.  A.  Menthae  (159).  —  54.  'A.  Asperifolii  (161).  Auf 
Lithospermum,  Alchemilla,  Herniaria.  —  55.  A.  Urticae  (162).  —  56.  A.  Grossulariae  (163). 

—  57.  A.  Violae  (166).  —  58.  A.  leucospermum  (170).  Auf  Anemone  nemorosa.  —  59.  A. 
Thesii  (174).  Auf  Thesium  ebracteatum.  —  60.  A.  Ranunculacearum  (181).  Auf  Anemone. — 
61.  A.  Periclymeni  (182).  Auf  Lonicera  Periclymenum.  —  62.  A.  Falcaria  (184).  —  63.  A. 
Euphorbiae  (185).  Auf  Euphorbia  Cypar.  et  Esula.  —  64.  A.  Leguminösarum  (186).  —  65.  A. 
elongatum  (187),  a.  Rhamni,  d.  Berberidis.  —  66.  A.  Phaseolorum  (189).  —  67.  A.  cornutum 
(190).  —  68.  Cronartium  asclepiadeum  (191).  Auf  Asclep.  Vincetox.  —  69.  Roestelia 
cancellata  (192).  —  70.  Peridermium  Pini  (193),  a.  corticola,  b.  acicola.  —  71.  P.  elati- 
num  (196).  —  72.  Puccinia  Graminis  (198).  —  73.  P.  arundinacea  (199).  —  74.  P.  Scirpi 
(203).  —  75.  P.  Asparagi  (204).  —  76.  P.  Menthae  aquaticae  et  piperitae  (218).  —  77.  P. 
Compositarum  (221).  Auf  Absinth.  —  78.  P.  Discoidearum  (222).  Auf  Artemisia.  —  79.  P. 
Galiorum  (235).  —  80.  P.  Umbelliferarum  (237).  —  81.  P.  Adoxae  (241).  —  82.  P. 
Ribis  (243).  —  83.  P.  Anemones  (248).  —  84.  P.  Lychnidearum  (252).  —  85.  P.  Stellariae 
(253).  —  86.  Triphragmium  Ulmariae  (265).  —  87.  Podisoma  fuscum  (281).  Spren- 
gel IV  p.  562  nimmt  Nr.  281  und  282  für  Synonyme.  —  88.  Gymnosporangium  Juni- 
peri  (282).  —  89.  Phragmidium  incrassatum  (311)  a.  Rosarum.  —  90.  P.  obtusum  (312) 
a.  Potentillae.  —  91.  P.  apiculatum  (313).  —  92.  Exosporium  Rubi  (320).  —  93.  E.  Lohi. 
Auf  Lolium  bei  Danzig.  —  94.  Torula  chartarum  (339).  —  95.  T.  =fructigena  (355).  — 
96.  T.  cinnabarina  (359). 

Tubercularii  B.  Stilbosporei.  96.  Myxosporium  croceum  (389),  Danzig  ad 
cortices.  —  97.  Septoria  Ulmi(416).  —  S.  (?)  Violae.  —  98.  Melanconium  bicolor  (423), 

—  99.  M.  ovatum  (430).  —  100.  Gymnosporium  Arundinis  (446).  —  C.  Tubercularini. 
101.  Hymenula  Arundinis  (494).  Auf  Arundo  Phragmites. —  102.  Fusarium  roseum  (498). 
Auf  Hibiscus  syriacus.  —  103.  F.  heterosporum  (501).  Auf  Lolium.  —  104.  F.  Cesati.  Auf 
den  Blüthen  der  Lerche.  —  105.  F.  oxysporum  (506).  —  106.  Dacryomyces  Urticae  (517). 
Auf  und  in  den  faulenden  Stengeln  der  Malven  und  Cucurbitaceen  entstehen  im  Frühjahre 
während  des  Thauwetters  harte  Knötchen,  welche  anfangs  weiss  und  hart  sind,  dann  braun 
werden  und  zuletzt  sehr  zusammenschrumpfen.  Ob  zu  Dacryomyces,  oder  zu  Tubercularia  (?), 
oder  zu  welchen  andern  sie  gehören,  soll  noch  untersucht  werden.  —  187.  D.  acuum  spec. 
nov.  —  108.  D.  stillatus  Nees.  (518).  An  alten  Zäunen.  —  109.  Tubercularia  vidgaris 
(527).  —  HO.  T.  conflucns  (528),  c.  Acaciae.  —  Hl.  T.  floccosa  (533).  Weichselmünde, 
Braunsberg,  (Hübener).  —  112.  Periola  furfuracea  (545).  In  pomis  putridis. 

Byt^f^acei.  113.  Xylostroma  corium  (580).  —  114.  Ozonium  auricomum  (581). 
Danzig  (Hübner).  —  115,  Rhi/omorpha  subcorticalis  (611)  vide  1954.  —  116.  R.  subter- 
ranea  (612).  —  117.  Erineum  roseum  (621).  In  fol.  Betulae.  —  118.  E.  jjlatanoideum  (624), 

—  119.  E.  populinum  (625).  —  120.  E.  alneum  (626).  —  121.  E.  fagineum  (627).  —  122.  E, 
nervisequum  (628).  Auf  der  untern  Blattfläche  von  Fagus  sylvatica.  —  123.  E.  Padi?  (629). 

—  124.  E.  purpurascens  (631).  Auf  Blättern  von  Acer  platanoides.  —  125.  Phyllerium 
nervale  (634).  In  fol.  Tiliac.  —  126.  P.  Juglandis  (635).  —  127.  P.  Pyrinum  (638).  — 
128.  P.  Carpini  spec.  nov.  —  129.  P.  acerinum  (639).  —  130.  P.  Pseudo-Platani  (641).  — 
131,  P.  Yitiö  (642).  -  132.  P,  sorbeum  (644). 
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Iflucedinei.  133.  Sepedonium  mycophilum  (667).  Häufig  gelbe  Flecken  auf 
Boletus  bildend.  —  134.  S.  caseorum  (668).  Häufig  auf  altem  Käse.  —  135.  Sporotrichum 
laxum  (726).  -  136.  S.  candidum  (727).  -  137.  S.  aureum  (754).  Auf  Boletus.  -  138.  Bys- 
socladium  fenestrale  (777).  —  139.  Oidium  monilioides  (824).  Auf  Galeopsis.  —  140. Pe- 
nicillium  glaucum  (844).  —  141.  Coremium  vulgare  (863).  —  142.  Aspergillus  glaucus 
(866).  —  143.  A.  Candidus  (871).  —  144.  Botrytis  farinosa.  Auf  Chenopodium  viride.  — 
145.  B.  obtusa  (895). 

IVIiiCorini.  146.  Artlirinium  caricicola  (951).  Auf  Carex  ciliata.  —  147.  Rha- 
codium  cellare  (959).  Danzig.  In  Weinkellern  häufig  sehr  grosse  Lappen  bildend.  — 
148.  Myxotrichum  chartarum  (962).  —  149.  Cladosp  orium  herbarum  ( 1 028).  —  150.  C. 
Fumago  (j032).  —  151.  C.  Graminum)  1036).  —  152.  Helicotriichum  candidum  Sp.  nov. 
in  fol.  Pini.  Rbh.  1.  c.  p.  116.  —   153.  Polythrincium  Trifolii  (1054).  Auf  faulem  Holze. 

—  154.  Stilbum  vulgare  (1093).  —  155.  St.  xanthocephalum  (1105).  Auf  faulem  Holze.  — 
156.  Anthina  purpurea  (1148).  Auf  Blättern  von  Quercus.  —  157.  Mucor  caninus  (1189). 

—  158.  M.  stolonifer  (1194).  —  159.  M.  flavidus  (1210).  —  160.  Eurotium  herbariorum 
(1214).  —  161.  Pilobiolus  crystallinus  (1229).  Das  Vorkommen  dieses  interessanten  Pilzes 
und  der  verwandten  Arten  ist  gewiss  sehr  häufig,  aber  gerade  nicht  einladend,  um  ihnen 
nachzugehen,  weshalb  ich  auf  ein  besonderes  aufmerksam  machen  will,  wovon  ich  mich  oftmals 
selbst  überzeugt  habe.  Nicht  gar  selten  kommen,  namentlich  bei  den  Kälbern,  auch  ältern 
Rindern,  Haarballen  im  Magen  vor,  welche  unbenutzt  und  unbeachtet  fortgeworfen  werden. 
Es  kann  nicht  schwer  fallen  dergleichen  zu  erhalten.  Legt  man  dieselben  in  ein  warmes, 
der  Sonne  ausgesetztes  Zimmer  und  feuchtet  sie  hin  und  wieder  etwas  an,  um  sie  gegen  zu 
starkes  Austrocknen  zu  schützen,  so  wird  man  zuweilen  das  Vergnügen  haben,  diese  Ent- 
wickelung  sehr  bald  vor  sich  gehen  zu  sehen  und  genügend  um  bequem  darüber  Beobach- 
tungen anstellen  zu  können. 

Spliaeriaceae.    162.  Depazea  Tremulaecola  (1237).  —  163.  D.  Cornicola  (1241). 

—  164.  D.  Salicicola  (1243).  —  165.  D.  Lychnidis  (1246).  —  166.  D.  cruenta  (1247).  — 
167.  D.  Linneae  (1249).  —  168.  D.  Trientalis  (1250).  —  169.  D.  Oenotherae  (1251).  — 
170.  D.  Callae  (1252).  —  171.  D.  Meliloti  (1258).  —  172.  D.  Fragariaecola  (1259).  —  173.  D. 
Grossulariaecola  (1265).  —  174.  D.  Ficariaecola.  —  175.  D.  Polygoni.  —  176.  D.  Rhamni. — 
177.  D.  Primulae.  —  178.  D.  Hieracii  et  Sonchi.  —  179.  D.  Cerasi.  —  180.  D.  Fabae.  — 
181.  D.  Menyanthis.  —  182.  D.  Bistortae.  —  183.  D.  Rumicis.  —  184.  D.  Succisae.  Auf 
Scabiosa  Columbaria  und  arvensis.  —  185.  D.  Petasitidis.  —  186.  Asteroma  Juncaginearum 
(1269).  —  187.  Leptostroma  filicinum  (1277).  —  188.  L.  Spü-aeae  (1278).  -  189.  L. 
vulgare  (1279).  Auf  Artemisia  vulg.  190.  L.  salicinum  (1284).  —  191.  L.  Liriodendri  (1287). 
Im  Olivaer  Garten.  —  192.  Phoma  saligna  (1296).  —  193.  Melanospora  chionea  (1313).  In 
fol.  Pini.  —  194.  Ascochyta  Chelidonii  (1323).  In  fol.  —  195.  A.Humuh  sp.  nov.  —  196.  Cy- 
tispora  (Botrychia  Fr.)  chrysosperma  (1325 j.  In  cort.  Populi.  —  197.  C.  carphosperma 
(1337).  In  ram.  mort.  Tüiae.  —  198.  C.  rubescens  (1346).  —  199.  C.  Xanthosperma  (1347). 
In  cort.  Salic.  —  200.Excipula  Eryngü  (1377),  cf.  Nr.  27,  Nr.  1537.  —  201.  Hysterium 
biforme  (1398).  In  lign.  Betulae.  —  202.  H.  angustatum  Pers.  (1402).  In  Cort.  Betulae.  — 
H.  üneare.  —  203.  H.  elatinum  (1406).  —  204.  H.  conigenum  (1410).  —  205.  H.  quercinum 
(1411).  In  cort.  —  206.  H.  rugosum,  a.  fagineum  (1412).  —  207.  H.  Pinastri  (1417).  In  fol. 
Pini.  Schrad.  Journ.  2.  69,  T.  3,  f.  4.  —  208.  H.  Scirpinum  (1432).  —  209.  H.  ulmigenum 
(1434).  —  210.  Phacidium  coronatum  (1438).  —  211.  Ph.  Rubi  (1440).  —  212.  Ph.  re- 
pandum  (1441).  Zinten  (Hübner)  in  caul.  Potentillae,  Cerastii  Gabi,  Euphorb.  —  213.  Ph. 
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alneiim  (1454).  —  214.  Ph.  caliciforme.  Fr.  (1459).  —  215.  Rhytisma  acerinum  (1466). — 
216.  Rh.  salicinum,  (Xyloma  amphigen.)  (1467).  —  217.  Rh.  Andromedae  (1468).  —  218.  Rh. 
umbonatum  (1471).  In  Sal.  Capr.  —  219.  Rh.  lacrymans.  —  220.  Rh.  confluens.  In  Conval- 
laria,  Eupator.  cannab.  —  221.  Dothidea  Sambuci  (1482).  —  222.  D.  Himantiae  (1489). 
Cf.  1512.  1782.  —  223.  Chaetomium  cirdnans  Wallr.  Fl.  er.  Germ.  II.  266.  In  fol.  Rubi 
caesii.  —  224.  Polystigma  fulvum  (1502).  In  fol.  Pruni  Padi.  ~  225.  Pol.  rubrum 
(1503).  —  226.  P.  typhinum  (1504).  —  227.  P.  Ulmi  (1506).  In  fol.  —  228.  P.  Pteridis 
(1507).  Cf.  1718.  —  229.  P.  stellare  (1512).  —  230.  Sphaeria  punctiformis  (1514). 
In  fol.  Quercus.  —  231.  S.  acerina  (1525).  In  fol.  Acer,  platanoidis.  —  232.  S.  alnea 
(1530).  In  fol.  Alni.  -  233.  S.  Artocreas  (1534).  In  fol.  Quercus.  —  234.  S.  Visci  (1539). 
In  caule  Visci  —  235.  S.  Pinastri  (1540).  In  fol.  Pini.  —  236.  S.  duplex  (1542).  In 
Typha,  —  237.  S.  flaccida  (1549).  In  fol.  Paeoniae.  —  238.  S.  tubaeformis  (1550).  In  fo!. 
Alni.  —  239.  S.  Archangelicae.  In  fol.  —  240.  S.  Brassicae.  In  fol.  —  241.  S.  hispidula.  In 
caule  Fagi.  —  242.  S.  herbarum  (1576),  a.  complanata.  In  cort.  Tiliae.  —  243.  S.  acuta  (1579). 

244.  S.  Pulvis  pyi'ius  (1585).  In  lign.  —  245.  S.  spermoides  (1588).  In  lign.  Danzig.   

246.  S.  Bombarda(1593).  In  lign.  —  247.  S.  Vitis  (1602).  —  248.  S.  orthoceras  (1619).  — 
249.  S.  Lonicerae  (1622).  In  Lonicera  Periclym.  —  250.  S.  sepincola  (1626).  In  Sal.  purp. — 
251.  S.  inquinans  (1637).  —  252.  S.  grisea  (1653).  —  253.  S.  excipuliformis  (1662).  —  254.  S. 
conigena(1675).  Danzig.  —  255.  S.  macularis  (1690).  In  fol.  Populi.  Hübner.  —  256.  S.  Tri- 
folii  (1694).  —  257.  S.  Podagrariae  (1695).  Hübner.  —  258.  S.  fimbriata  (1707).  In  fol. 
Carpini.  Hübner.  —  259.  S.  Peziza  in  lign.  putride  (1715).  —  260.  S.  rimosa  (1717).  Auf 
Halmen  von  Arundo  Phragmit.  —  261.  S.  Anethi  (1724).  —  262.  S.  longissima  (1726).  — 
263.  S.  picea  (2730).  In  Cakile  legit  Hübner.  —  264.  S.  hirsuta  (1753).  In  lign.  —  265.  S. 
ovina  (1768).  In  lign.  —  266.  S.  Spartii  (1792).  In  lign.  —  267.  S.  Dulcamarae  (1796). 

—  268.  S.  elongata  (1797).  Auf  Robinia  Pseudacacia.  —  269.  S.  Rhamni  (1804).  —  270.  S. 
populina  (1814).  —  S.  Buxi.  —  271.  S.  Ribis  (1818).  —  272.  S.  coccinea  (1819).  —  273.  S. 
hypodermia  (1836).  —  274.  S.  pulchella  (1840).  Unter  der  Rinde  von  Prunus  Cerasus.  — 
275.  S.  salicina  (1848).  —  276.  S.  Abietis  (1854).  —  277.  S.tumida  Pers.  (1868)  in  lign. — 
278.  S.  nivea  Tode,  f.  92.  (1875).  Ad  ramos  Populi.  —  279.  S.  Carpini  (?)  (1877).  In  cort. 

—  280.  S.  ferruginea  (1888).  —  281.  S.  Prunastri  (1890).  Lign.  —  282.  S.  spinosa  (1900). - 
283.  S.  lanciformis  (1905).  In  cort.  Betulae.  —  284.  S.  verrucaeformis  (1912).  -  285.  S.  disci- 
formis  (1815)  Ad  ramos  Fagi.  —  286.  S.  lenta  (1920).  —  287.  S.  deusta  (1927).  —  288.  S. 
multiformis  (1946).  —  289.  S.  cohaerens  (1948).  —  290.  S.  concentrica  (1953).  —  291.  S. 
schistotega.  —  292.  S.  epidermidis.  —  293.  S.  Nepetae.  —  294.  Hypoxylon  vulgare.  Bolt. 
(1954).  —  295.  Poronia  punctata.  Unter  der  Rinde  (1961).  —  296.  Cordiceps  ophio- 
glossioides  (1965).  Auf  Elaphomyces  granulata. 

liycoperdaeei.  297.  Erysibe  macularis  c.  Poterii  (2011).  —  298.  E.  comata 
(2013).  Auf  Evonymus  europacus.  —  299.  E.  lamprocarpa  (2016).  Auf  Plantago.  a.  Labia- 
tarum.  —  300.  E.  depressa  (2018),  b.  Artemisiae.  —  301.  E.  communis  (2019),  e.  Com- 
positarum,  f.  Cucurbitacearum,  h  Convolvulacearum,  1.  Umbcllifcrarum,  m.  Leguminosarum, 
n.  Polygoncarum,  r.  Ranunculacearum.  —  302.  E.  lenticularis  (2020).  In  fol.  Carpini.  — 
303.  E.  honidula  (2025),  a.  A.sperifoliarum.  —  304.  E.  adunca  (2026),  bb.  Salicum,  c.  Ro- 
sacearum.  —  305.  E.  divaricata  (2028).  In  fol.  Rhannii  Frangulac.  —  306.  E.  myr- 
tiliina  (2032).  —  307.  Lasiobotrys  Lonicerae  (2033).  In  Lonicera Xylosteum  —  308.  Scle- 
rotium Clavus  (2037).  Mein  Sohn  Heinrich,  stud.  med.,  zeigte  in  der  Versammlung 
der  preussischen  botanischen  Freunde  am  22.  Mai  1861,  die  aus  dem  Mutterkorne  oi- 
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zeugte  sphärienartige  Form  der  Fructification  von  Claviceps  purpurea  Tulasne,  vor.  Er 
hatte  das  Mutterkorn  1860  gleich  nach  dem  Auffinden  in  einen  mit  Gartenerde  gefüllten  Topf 
gelegt  und  denselben  nach  Königsberg  mitgenommen,  den  Winter  über  sorgsam  aufbewahrt 
und  feucht  gehalten,  worauf  sich  im  Mai  des  folgenden  Jahres  der  Claviceps  purpurea  ent- 
wickelte und  der  Versammlung  frisch  vorgelegt  werden  konnte.  (Schriften  der  physicalisch- 
ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg  2.  Band  1.  Abtheil.  S.  40.)  a.  Secalis,  b.  Elymi, 
b.  Lolii,  d.  Dactylidis,  e.  Festucac.  —  309.  S.  Pustula  (2039).  —  310.  S.  durum.  In  caule 
Angelicae  (2042).  —  31 1.  S.  pubescens  (2063).  —  312.  S.  tectum  (2071).  —  313.  S.  um- 
bilicatum  spec.  nov.  (In  fol.  Quere.)  —  314.  Acrospermum  compressum  (2088).  In  caule 
arido.  —  315.  Rhizoctonia  muscorum  (2093).  —    Tuberacei.  316.  Tuber  cibarium  (2103). 

—  317.  Hymenangium  virens  (2118).  —  Slyxogasteres.  318.  Spumaria  alba  (2131). 
Heubude  im  Wald.  Gr.  Katz.  Heia  —  319.  Aethalium  septicum  (2133),  a.  flavum,  b.  va- 
porarium.  —  320.  Reticularia  umbrina  (2137).  —  321.  Lycogala  epidendron  Fr.  (2145). 

—  322.  L.  plumbeum  Fr.  (2147).  —  323.  Trichia  clavata  (2168).  —  324.  T.  fallax  (2l69). 

—  325.  Perichaena  strobulina  (2176).  —  326.  Tubulina  cylindrica  (2193).  —  327.  T. 
fragiformis  (2194).  —  328.  Cribraria  rubiginosa  (2199).  -  329.  C.  purpurea  (2200).  — 
330.  C.  aurantiaca  (2203).  —  331.  Dictydium  venosum  Schrad.  (2210).  —  332.  Stemo- 
nitis  ferruginea  (2212).  —  333.  St.  typhoides  (2213).  —  334.  S.  pumila  (2214).  —  335.  S. 
oblonga  (2215).  —  336.  S.  physaroides  (2219).  Hübner.  —  347.  Cupularia  leucocephala 
(2224).  —  338.  Craterium  pedunculatum  (2227).  —  339.  Grat,  minutum  (2230).  — 
340.  Cionium  xanthopus  (2270).  —  341.  C.  Iridis  (2271).  —  342.  C.  cinereum  (2273).  — 
343.  Diderma  muscicola  (2292).  —  344.  Leocarpus  vernicosus  (2312).  —  345.  L.  sper- 
moides  (2213).  —  346.  Leangium  globuliferum  (2319).  —  Trichogasteres.  347.  Elapho- 
myces  granulatus  (2346).  —  348.  E.  citrinus  (2355).  Auf  den  Dünen  häufig.  Wenn  sie 
überreif  sind,  verbreiten  sie  einen  höchst  widrigen  Geruch.  —  349.  Polysaccum  Pisocarpium 
(2367).  —  350.  P.  crassipcs  (2368).  —  351.  Scleroderma  vulgare  (2370).  —  352.  S.  Bo- 
vista  (2371).  —  353.  S.  verrucosum  (2372).  —  lycoperdei.  354.  Tulostoma  mammosum 
(2376).  —  355.  T.  squamosum  (2377).  —  356.  Lycoperdon  constellatum  (2379).  — 
357.  L.  utriforme  (2380).  —  358.  L.  pyriforme  (2381).  —  359.  L.  gemmatum  (2382), 
a.  excipuliforme,  b.  perlatum,  c.  echinatum,  e.  furfuraceum.  —  360.  L  saccatum  (2383).  — 
361.  L.  Bovista  (giganteum)  (2385).  —  362.  L,  pusillum  (2387).  —  363.  Bovista  plumbea 
(2388).  —  364.  Geaster  rufescens  (2393).  Die  Geaster  sind,  so  viel  mir  bekannt,  alle 
hygrometrisch ;  dieser  aber  stimmt  zumeist  mit  Geaster  stellatus  Bolt.  Taf.  179.  G.  Boltini. 
Willd.  Die  6  bis  9  lappige  Peridie  ist  sehr  dick  und  lederartig.  Zweimal  ist  dieser  Püz 
in  langen  Zeiträumen  auf  der  Halbinsel  Heia  gefunden  und  mir  sehr  aufgetrocknet  mitgetheilt, 
obgleich  er  sich  durch  Anfeuchten  sehr  schön  präsentirte.  Vielfache  Aufträge,  ihn  wiederzu- 
erhalten blieben  erfolglos,  bis  in  diesem  Frühjahre  mir  ein  vorjähriges,  in  Heubude  aufgefundenes 
Exemplar  gebracht  wurde.  —  365.  G.  striatus  (2398).  Einmal  vom  verstorbenen  Apotheker 
Kirschstein  in  Saalfeld  erhalten.  —  366.  G  fornicatus  (2399).  —  Augiogasteres.  367.  Po- 
lyangium  vitellinum.  Nees.  (2405).  —  368.  Cyathus  Crucibulum  (2411).  —  369.  C.  011a 
(2412).  —  370.  C.  striatus  (2413).  —  371.  Phallus  mpudicus  (2415). 

Hymenini.  Tremellini.  372.  Tremella  mesenterica  (2438).  —  373.  T.  lutescens 
(2439).  —  374.  Exidia  repanda  (2446).  —  375.  E.  glandulosa  2449.  -  376.  E. 
plicata  (2450).  —  377.  E.  recisa  (2451).  —  378.  E.  Auricula  Judae  (2452),  auf  Sam- 
bucus  nigra.  —  379.  Cyphella  muscigena  (2457).  —  ClaTarlei.  380.  Pistillaria  ovata 
(2466).  —  381.  Pist.  micans  (2470).  —  382.  Calocera  viscosa  Fr.  (2485).  —  383.  Cal. 
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nivea  (2486).  —  384.  Ciavaria  mucida  (2488).  —  385.  C.  Ligula  (2495).  —  386.  C. 
pistillaris  (2496).  —  387.  C.  argillacea  (2502).  Königsberg.  —  388.  C.  crispula  (2511).  - 
389.  C.  gracilis  (25l5).  —  390.  C.  crocea  (2518).  —  391.  C.  rugosa  (2531).  —  392.  C. 
cristata  (2532).  Königsberg  (Lorek).  —  393.  C.  coralloides  (2534).  —  394.  C.  muscoides 
(2336).  —  395.  C.  fastigiata  (2537).  —  396.  C.  amethystina  (2538).  —  397.  C.  Bo- 
trytis (2539).  Königsberg  Lorek,  Danzig.  (ß  plebeja).  —  398.  C.  flava  (Ziegenbart) 
(2540).  Die  Benennung  „Ziegenbart"  gilt  für  mehrere  Speeles.  —  399.  Geoglossum  hir- 
sutum  (2544).  _  400.  G.  glabrura  (2546).  —  401.  G.  gracile  (2547).  —  402.  G.  olivaceum 
(2549).  —  403.  Mitrula  paludosa  (2552).  —  404.  Spathulea  flavida  (2554).  —  Helrellacei. 
405.  Stictis  aeruginosa  (2561).  —  406.  St.  Lecanora  (2572).  —  407.  Tympanis  Galii 
(2593).  —  T.  Typhae  sp.  nov.  —  408.  Vibrissea  trnncorum  (2603).  Pelplin;  legit  Kannen- 
berg. —  409.  Bulgaria  inquinans  (2606).  —  410.  Peziza  Artemisiae  (2636).  —  411.  P. 
viridans  (2660).  —  412.  P.  cinerea  (2664).  —  413.  P.  uda  (2665).  Königsberg  (Hübner). 

—  414.  P.  citrina  (2692).  —  415.  P.  striata  (2708).  —  416.  P.  coronata  (2718).  —  417.  P. 
fructigena  (2721).  —  418.  P.  fusca  (2743)  auf  Prunus  avium  —  419.  P.  caesia  (2746). 

—  420.  P.  aterrima  (2762)  ad  fol.  Pini.  —  421.  P.  hyalina  (2763).  Königsberg  leg. 
Hübner.  —  422.  P.  calycina  (2791).  Königsberg  (Hübner).  —  423.  P.  nivea  (2794).  —  424.  P. 
virginea  (2796).  -  425.  P.  ciliaris  (2797).  —  426.  P.  stercorea  (2802).  Danzig.  —  427.  P. 
scutellata  (2805).  —  428.  P.  hemisphaerica  (2815).  —  429.  P.  ampliata  (2826).  —  430.  P. 
macropus  (2866).  —  431.  P.  verrucosa  (2872).  Auf  der  Halbinsel  Heia.  -  432.  P.  cochleaU 
(2878).  —  433.  P.  aurantia  (2879).  Danzig.  Königsberg  leg.  Lorek.  —  434.  P.  badia  (2884). 

—  435.  P.  Acetabulum  (2889).  —  436.  P.  Humuli.  —  437.  P.  rufonigra  Salt.  —  438.  P. 
micans  Saut.  —  439.  P.  Veronicae.  —  440.  P.  polymorpha.  —  441.  Rhizina  laevigata  (2890). 

—  442.  Leotia  lubrica  (2892).  —  443.  Helvella  Monachella  (2903).  —  444.  H.  Infula 
(2904).  —  445.  H.  esculenta  (2911).  —  446.  H.  lacunosa  (2913),  b.  monacella  Schaff. 
162.  13  B.  dürfte  zu  variet.  tricuspidata  gehören,  d.  fuliginea  Schäff.  162.  13  D.  —  447,  H. 
crispa  (2914).  —  448.  Morchella  esculenta  (2915).  —  449.  M.  conica  (2916).  —  Plleati. 
450.  Thelephora  calcea  (2934),  a.  acerina,  d.  sambucina.  —  451.  T.  comedens  (2938).  — 
452.  Th.  quercina  (2947).  -  453.  Th.  evolvens  (2968).  —  454.  Th  rufa  (2975).  —  455.  TL 
Pini  (2976).  —  456.  Th.  rugosa  (2978).  —  457.  Th.  rubiginosa  (2985).  —  458.  Th.  san- 
guinolenta  (2987).  —  459.  Th.  hirsuta  (2989).  Königsberg  leg.  Lorek.  —  460.  Th.  purpurea 
(2990).  —  461.  Th.  fusca  (2991).  —  462.  Th.  chalybaea  (2996).  —  463.  Th.  umbrina  (2998). 
464.  Th.  crustacea  (3005).  —  465.  Th  laciniata  Pers.  (3007).  —  466.  Th.  cristata  (3010).  — 
467.  Th.  terrestris  Ehrh.  (3011).  —  468.  Th.  palmata  (3012).  —  469.  Th.  coralloides  (3013). 

—  470.  Th.  caryophyllaea  (3014).  —  471.  Craterellus  pusillus  (3018).  —  472.  C.  sinuo- 
sus  (3019).  —  473.  C.  cornucopioides  (3021).  —  474.  Ipex  obliquus  (3035).  —  475.  L  pa- 
radoxus  (.3038).  —  476.  L  fusco-violaceus  (3040).  —  477.  L  crispus  (3041).  —  478.  Sisto- 
trema  confluens  (3043).  —  479.  Hydnum  ferrugineum  (3060).  —  480.  H.  gelatinosum  (3067). 
Danzig,  Königsberg,  leg.  Lorek.  —  481.  H.  Auriscalpium  (3070).  —  482.  H.  tomentosum 
(3072).  -  483.  H.  melaleucum  (3073).  —  484.  H.  zonatum  (3076).  -  485.  H.  cyathiforme  (?) 
(3077).  Schaff  139.  Flor.  Dan.  1020.  F.  2.  Bull.  156.  —  486.  H.  aurantiacum  (3082).  — 
487.  H.  compactum  (3083).  —  488.  II.  repandum  (3088).  —  489.  II.  candidum  (3089).  — 
490.  H.  subsquamosum  (3091).  —  491.  H.  inibricatum  (3093).  —  492.  Fistulina  hepatica 
(3094).  —  493.  Merulius  lacrymaiis  (.3099).  —  494.  M.  aureus  (3104).  —  495.  M.  tro- 
mellosus  (3106),  Königsberg  leg.  Lorek.  —  496.  Daedalea  latissima  (3107).  —  497.  D.  uni- 
color  (3108).  —  498.  D.  quercina  (3109).  Danzig,  Königsberg.  —  499.  Trametes  gibbosu 
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(311U).  —  dOO.  T.  rubescens  (3111).  —  501.  T.  Bulliardi  (3112).  —  502.  T.  suaveolenF  (3113). 
~  503.  T.  Pini  (3114).  —  504.  T.  confragosa  (31 15).  —  505.  Polyporus  reticulatus  (3116). 

—  506.  P.  vulgaris  (3123).  —  507.  P.  brumalis  (3126).  Königsberg  (Lorek).  —  508.  P.  Me- 
dulla  panis  (3128).  —  509.  P.  nitidus  (3133).  —  510.  P.  abietinus  (3138).  —  511.  P.  ver- 
sicolor  (3140).  Königsberg  leg.  Lorek.  —  512.  P.  zonatus  (3141).  Königsberg  (Lorek).  — 
513.  P.  velutinusFr  (3142).  —  514.  P.  hirsutus  Fr.  (3143).  —  515.  P.  lutescens.  Pers.(3144). 
516  P.  albidus  (3147).  —  517.  P.  cryptarum  (3148).  —  518.  P.  radiatus  Fr.  (3149).  — 
519.  P.  populinus  (3152).  Königsberg  (Lorek).  —  520.  P.  Neesii  Fr.  (3153).  Königsberg  (Lorek). 
521.  Polyporus  marginatus  (3159).  Königsberg  (Lorek),  —  522.  P.  pinicola  Sw.  (3160).— 
523.  P.  salicinus  Fr.  (3162).  —  524.  P.  RibisFr.  (3l64).  —  525.  P.  fulvus  (3165).  —  526.  P. 
nigi-icans  (3167).  —  527.  P.  fomentarius  Fr.  (3168).  Danzig,  Königsberg  (Lorek).  —  528.  P. 
applanatus  Wallr  (3169).  —  529.  P.  betulinus  (3171).  —  530.  P.  cuticularis  (3177).  — 
531.  P.  adustus  Fr.  (3182).  An  alten  Weiden  im  Werder.  —  532.  P.  fumosusFr.  (3183).— 
533.  P.  rutilans  Fr.  (3184).  —  534.  P.  nidulans  (3185).  —  535.  P.  destructor  Fr.  (3187).— 
536.  P.  imbricatus  (3197).  —  537.  P.  sulphureus  Fr.  Danzig,  Königsberg  (Lorek).  —  538.  P. 
lobatus  Schrad.  f3l99).  —  539.  P.  lucidus  (3207 j.  Strauss  nennt  Polyp,  variegatus  Scbflf.  T.  263 
mit  Unrecht  P.  lucidus.  Beide  sind  sehr  verschieden.  —  540.  P.  suberosus  Fr.  (3209).  — 
541.  P.  elegans  Fr.  (3209).  —  542.  P.  varius  Fr.  (3210).  Königsberg  (Lorek).  —  543.  P. 
nigripes  Wallr.  (3211).  —  544.  P.  Boucheanus  (3216).  -  545.  P.  squamosus  Fr.  (3217). 
Königsberg  (Lorek).  —  546.  P.  substriatus  (3218).  —  547.  P.  pictus  (3219).  —  548.  P. 
perennis  (3220).  Königsberg  (Lorek),  Danzig.  —  549.  P.  leptocephalus  (3223).  —  550.  P.  va- 
riegatus. —  551.  Boletus  castaneus  (3235).  —  552.  B.  felleus  (3237).  —  553.  B.  scaber 
(3238).  —  554.  B.  rufus  (3239).  —  555.  B.  aeneus  (3242).  —  556.  B.  edulis  (3243). 
Königsberg  (Lorek),  Danzig.  —  557.  B.  luridus  Schfir.  107  (3246).  —  558.  B.  lupinus  Fr. 
(3247).  Danzig:  Ohra  in  Höne's  Garten.  —  559.  B.  pachypus  Rostk.  Ic.  28  (3250).  —  560.  B. 
subtomentosus  (3255).  —  561.  B.  variegatus  Rostk.  T.  16  (3257).  —  562.  B.  piperatus  Bolt. 
(3260).  Königsberg  (Lorek).  ~  563  B.  bovinus  (3264).  —  564.  B.  granulatus  (3265).  Königs- 
berg (Lorek).  —  565.  B.  calceolus.  —  566.  B.  cupreus  Schälfr.  133.  —  567.  Lenzites 
abietina  (3269j.  —  568.  L.  sepiaria  (3270).  Königsberg  (Lorek),  Danzig.  —  569.  L.  trabea 
(3271).  —  570.  L.  variegata  (3272).  —  571.  L.  betulina  Bull.  (3273).  —  Agaricini. 
572  Schizophyllum  commune  (3274).  —  573.  Cantharellus  crispus  (3275).  —  574.  C. 
muscigenus  (3283).  —  575.  C.  aurantiacus  (3290).  —  576.  C.  cibarius  (3291).  —  577.  Rus- 
sula  grisea  (Agar,  alutaceus)  (3299).  Königsberg  (Lorek),  Danzig.  —  578.  R.  fragilis  (3303). 
Weichselmünde.  —  579.  R.  ochroleuca  (3305).  —  580.  R.  emetica  (3307).  Königsberg  (Lorek). 

—  581.  R.  xerampelina  (3308).  -  582.  R.  rubra  (3311).  -  583.  R.  adusta  (?)  (3318).  Die 
Lamellen  fest  und  steif,  der  Stiel  hohl,  übereinstimmend  mit  der  Abbildung  Dietr.  T.  532, 
aber  nicht  mit  der  Beschreibung  von  Rabenhorst  3318.  Corda  11.  4.  51.  Schäff.  36.  Flor. 
Dan.  1247.  Dietr.  531.  -  584.  Gomphidius  glutinosus  (3320).  —  585.  G.  viscidus  (3321). 

—  586.  Rhymovis  involuta  (3324).  Königsberg  (Lorek).  —  587.  Agaricus  (A.  Coprinus) 
ephemerus  (3328).  —  588.  A.  deliquescens  (3335).  —  589.  A.  papillatus  (3337).  —  590.  A. 
micaceus  (3339).  —  591.  A.  niveus  (3340).  —  592.  A.  fimetarius  (3341).  —  593.  A.  atra- 
mentarius  (3346).  —  594.  A.  sterquilinus  (3347).  —  595.  A.  comatus  Brid.  (3348).  Danzig, 
Königsberg  (Lorek).  —  596.  (B.  Pratella.)  A.  disseminatus  (3349),  var.  minutulus.  Danzig, 
Königsberg  (Lorek).  —  597.  A.  conocephalus  (3356).  —  598.  A.  papilionaceus  (3362).  Kö- 
nigsbergs (Lorek).  —  599.  A.  campanulatus  (3363).  —  600.  A.  fimiputris  (3364).  —  601.  A. 
separatus  (3365).  (Lorek)  Königsberg.  —  602.  A.  luteolus  (3369).  —  603.  A.  spadiceo-griseus 
(3375j.  Königsberg  (Lorek).  —  604.  A.  callosus  (3381).  —  605.  A.  foenisecii  (3389).  Danzig. 
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—  606.  A.  spadiceus  (3391).  —  607.  A.  campanulatus  (3394).  —  608.  A.  fascicularis  (3399). 
Danzig,  Königsberg  (Lorek).  —  609.  A.  capnoides  (3400).  Königsberg  (Lorek).  —  610.  A. 
lateritius  (3401).  —  611,  A.  semiglobatus  (3403).  —  612.  A.  squamosus  (3405).  —  613.  A. 
aeruginosus  (3407).  —  614.  A.  arvensis  (3414).  —  615.  A  campestris  (3415).  Königsberg 
(Lorek),  Danzig.  —  616.  (C.  Derminus.)  A.  depluens  (3419).  —  617.  A.  variabilis  (3420).  — 
618.  A.  mollis  (3424).  Königsberg  (Lorek).  —  619.  A.  pellucidus  (3428).  —  620.  A.  Bryorum 
(3429;.  —  621.  A.  Hypnorum  (3430).  —  622.  A.  teuer  (3436).  —  625.  A.  escharoides  Fr.  (3442). 
624.  A.  pusillus  (3452).  —  625.  A.  flavidus  (3464).  -  626.  A.  fastibilis  (3484).  —  627.  A. 
geophyllus  (3488).  —  628.  A.  lacerus  (3495).  —  629.  A.  mutabilis  (3502).  Königsberg  legit 
Lorek.  —  630.  A.  curvipes  (3504).  Königsberg  (Lorek).  —  631.  A.  squarrosus  (3511).  Danzig, 
Königsberg  (Lorek)  —  632.  A.  aurivellus  (3512j.  —  633.  A.  praecox  (3514).  Königsberg 
leg.  Lorek,  Danzig.  —  634.  (D.  Cortinarius.)  A.  castaneus  (3526).  —  635.  A.  iliopodius  (3534). 

—  636.  A.  brunneus  (3540).  —  637.  A.  bulbosus  (3546).  —  638.  A.  cinnamomeus  (3552).  — 
639.  A.  alboviolaceus  (3566).  —  640.  A.  violaceo-cinereus  (3567).  —  641.  A.  violaceus  (3568). 

—  642.  (E.  Hyporhodius.)  A.  griseo-rubellus  (3595).  —  643.  A.  nigripes  (3610).  —  644.  A. 
anatinus  (3621).  —  645.  A.  Prunulus  (3632).  —  646.  A.  camelinus  Lasch.  (3641).  —  647.  A. 
umbrosus  (3651).  —  648.  A.  cervinus  (3652).  Königsberg  leg.  Lorek.  —  649.  (F.  Leuco- 
sporus.)  A.  nidulans  (3667).  —  650.  A.  stypticus  (3673).  —  651.  A.  petaloides  (3675).  — 
652.  A.  salignus  (3679).  —  653.  ostreatus  (3680).  —  654.  A.  glandulosus  (3681).  —  655.  A. 
drjinus  (3685).  Königsberg  (Lorek).  —  656.  A.  lepideus  (3691).  Königsberg  (Lorek).  —  657.  A. 
Campanella  (3699).  —  658.  A.  pyxidatus  (3706).  —  659.  A.  muscorum  (3712).  —  660.  A. 
capillaris  (3713).  —  661.  A.  corticola  (3715).  -  662.  A.  Mucor  (3718).  —  663.  A.  stylobates 
(3620).  —  664.  A.  galopus  (3725).  —  665.  A.  crocatus  (3726).  —  666.  A.  Acicula  (3730). 
667.  A.  alliaceus  (3732).  —  668.  A.  uranius  (3733).  —  669.  A.  filopes  (3735).  —  670.  A.  ga- 
lericulatus  (3743).  Danzig,  Königsberg  (Lorek).  —  '71.  A.  lacteus  Pers.  Syn.  (non  Schäifer) 
Flor.  Dan.  1845.  f.  1.  (3749).  —  672.  A.  lacteus  Schäffr.  T.  39.  —  673.  A.  rosellus  (3757). 

—  674.  A.  epiphyllus  (3763).  -  675.  A.  perforans  (3764).  Holfm.  —  676.  A.  Rotula 
(3765).  —  677.  A.  androsaceus  (3766),  -  678.  A.  scorodonius  (3771).  —  679.  A.  dryo- 
philus  (3781).  Königsberg  (Lorek).  —  680,  A.  esculentus  (3786).  Danzig,  Königsberg 
leg,  Lorek.  —  681.  A.  collinus  (3787).  —  682.  A.  fusco  purpureus  (3789).  —  683.  A.  orea- 
des  (3790).  Danzig,  Königsberg  leg.  Lorek.  —  684.  A.  peronatus  (3795).  Danzig.  —  685.  A. 
velutipes  (3804).  Danzig,  Königsberg  (Lorek).  —  686.  A.  laccatus  (3813).  Danzig:  Dünen 
Königsberg  —  687.  A.  diatretus  (3819).  Königsberg  (Lorek).  —  688.  A.  suaveolens  (3822). 

—  689.  A.  flaccidus  (3827).  —  690  A,  gibbus  (3828),  Königsberg  (Lorek),  Danzig,  —  691.A. 
gilvus  (3829).  Königsberg  (Lorek),  Danzig.  —  692.  A.  dealbatus  (3834).  —  693.  A.  candicans 
(3835).  Königsberg  (Lorek).  —  694.  A.  fumosus  (?)  (3860).  —  695,  A.  nebularis  (3864). 
Königsberg  (Lorek).  —  696.  A.  subdulcis  (3876).  Königsberg  (Lorek),  Danzig,  —  697,  A.  vo- 
lemus  (3880).  —  698  A.  aurantiacus  (3885).  —  699.  A.  quietus  (3886),  Königsberg  (Lorek), 

—  700.  A.  rubellus  (3888),  —  701.  A.  violascens  (3889),  —  702,  A,  acris  (3890).  —  703.  A. 
deliciosus  (3894)  —  704.  A.  vellereus  (3895).  —  705.  A.  piperatus  (3896).  Danzig  freq., 
Königsberg  (Lorek).  —  706.  A.  plumbeus  (3900).  —  707.  A.  torminosus  (3918).  —  708.  A. 
brevipes  (3923).  —  709.  A.  nudus  (3926).  -  710.  A,  carneus  (3937).  -  711.  A.  sulphureus 
(3945).  —  712.  A.  terreus  (3955).  —  713.  A.  vaccinus  Schaff.  25.  (3957).  —  714.  A.  Co- 
lumbetta  (3959).  Königsberg  (Lorek).  —  715.  A.  coccineus  (3982).  —  716.  A.  virgineus 
(3990),  b.  niveus.  —  717.  A.  pratensis  (3991).  —  718.  A.  eburneus  (4004).  —  719.  A.  mel- 
leus  (3911).  —  722.  A.  aurantius  (4015).  —  723.  A.  delicatus  (4019).  —  724.  A.  granulosus 
(4023).  —  725.  A.  excoriatus  (4036).  —  726.  A.  procerus  (4037).  Danzig,  Königsberg  (Lorek). 
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—  727.  A.  rubescens  r4044!.  Königsberg  (Loreki.  —  728.  A.  pantherinus  (4049).  —  729.  A. 
muscarius  (40.50;.  —  730.  A.  phalloides  (4052)  (var.  citrinus  Schäff.  var.  virescens  Fl.  Dan. 
(t246.)  —  731.  A.  vernus  (4053).  —  732.  A.  equinus.  In  stercore.  Pers.  Icon.  Tab.  15,  — 
73     ...  striatus  Bull.  Bulliard  1552. 

Zu  den  Algen  ist  nachzutragen*):  Lophura  gracilis  Kützing  1.  c.  p.  850,  welche 
häufig  mit  Polysiphonia  nigrescens  vermischt  von  der  Ostsee  ausgeworfen  wird.  Zu  den 
Flechten  ist  nachzutragen:  Graphis  dendritica  Rabenhorst  1.  c.  Nro.  4115,  an  Stämmen 
von  Carpinus  Betulus  in  Pelonken.  Unter  den  Pilzen  ist  dagegen  Rhizoraorpha  subterranea 
vorläufig  zu  streichen. 


Die  Hakrolepidopteren  der  Provinz  Prenssen. 

Von 

Dr.  H.  R.  Schmidt, 

Direktor  der  städtischen  hohem  Töchterschule  in  Elbing 


Zu  Ostern  1851  erschien  mein  Verzeichniss  der  preussischen  Ha- 
krolepidopteren im  Programme  der  Danziger  St.  Johannisschule.  Eilf 
Jahre  sind  seitdem  verflossen  und  während  derselben  ist  theils  durch  Beob- 
achtungen Anderer,  theils  durch  meine  eigenen  Bemühungen  viel  und  wesenthch 
Neues  bekannt  geworden,  so  dass  es  an  der  Zeit  scheint,  die  gewonnenen  Re- 
sultate aufs  Neue  zusammenzustellen.  Ich  habe  zu  diesem  Zwecke  alles  ge- 
sammelt, was  bis  jetzt  über  unsere  Makrolepidopteren-Fauna  ermittelt  worden, 
und  glaube  nicht,  dass  mir  etwas  des  bereits  Erforschten  entgangen  ist;  allein 
leider  lehrt  schon  ein  flüchtiger  Ueberblick  über  das  zusammengetragene,  aller- 
dings sehr  schätzbare  Material,  dass  dasselbe  noch  sehr  der  wünschenswerthen 
Vollständigkeit  entbelu-t.  Nur  ein  Paar  Punkte  unserer  Provinz  (ich  wüsste 
ausser  Königsberg  und  Danzig  kaum  einen  di-itten  zu  nennen)  erscheinen  aus- 
reichend durcliforscht ,  an  den  meisten  waren  nur  einzelne  Beobachter  kürzere 
Zeit  thätig ,  grosse  Strecken  des  Gebiets ,  und  unter  ihnen  gerade  solche,  die 
eine  reiche  Ausbeute  versprechen,  sind  noch  ganz  undurchs Licht.  Es  wird  dieses 
am  besten  aus  Auffüliruug  der  Quellen,  welche  mir  für  meine  Arbeit  zu  Gebot 


*)  Dieser  Nachtrag  ging-  der  Redaktion  den  28.  Juni  d.  J.  zu. 
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standen,  erhellen.  In  erster  Reihe  sind  hier  die  in  verschiedenen  Bänden  der 
preussischen  Provinzialblätter  pubhcirten  Arbeiten  des  um  die  vaterländische 
Fauna  so  hoch  verdienten  Herrn  v.  Siebold  zu  nennen,  denen  sich  die  Beob- 
achtungen von  Novitzki's  über  die  Falter  der  Thomer  Gegend,  Nanke's 
Verzeichniss  der  preussischen  Schmetterhnge,  Klupss  Beitrag  zur  Fauna  von 
Rastenburg  etc.  (im  Jahresbericht  des  Rastenburger  Gymnasiums  für  1849)  und 
einige  kleinere  Aufsätze  anschliessen.  Theils  schriftlich,  theils  mündhch  theilten 
mir  ihre  Erfahrungen  mit  über  die  Gegend  von: 

Allenstein:  Herr  v.  Müller.     Braunsberg:   Herr  Sadrinna  (f). 
Danzig:  die  Herren  Brischke,  Eggert,  Grentzenberg,  Kliever, 
Kob,  Kumm,  Lange,  Milcze  vski  (f),  v.  Tiedemann.  Elbing: 
die  Herren  Abs  und  Schumann.  Frauenburg:  Herr  Bornowski  (f). 
Gilgenburg :  Herr  K r a m e r.  Insterburg :  Herr  Bachmann.  Königs- 
berg: die  Herren  Glogau  (f),  Lentz,  Sauter,  v.  Tiedemann. 
Marienwerder:  Herr  von  Tiedemann.      Pelphn:  Herr  Kumm. 
Rastenburg:  Herr  Klupss.    Saalfeld:  die  Herren  Hindenburg(f) 
und  Lage.    Willenberg:  Herr  Tröder. 
Meine  eigenen  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  die  Umgegend  von 
Danzig  (12  Jahre),  Elbing  (10  Jahre),  Königsberg  undLabiau  (woselbst 
ich  indess  nur  während  einiger  Jahre  vom  20.  Juli  bis  in  die  ersten  Tage  des 
August  thätig  sein  konnte),  wozu  noch  einige  gelegenthch  in  der  Tilsit  er 
Gegend  gemachte  Erfaln-ungen  kommen. 

An  andern  Punkten  unserer  Provinz  sind  (einige  wenige  ganz  vereinzelte 
Angaben  abgerechnet)  keine  Beobachtungen  angestellt  worden,  und  wäre  es 
—  zumal  gerade  unsere  Fauna  durch  das  Uebergreifen  nord-  und  südeuropäi- 
scher Formen  in  dieselbe  so  hohes  Literesse  erregt  —  höchst  wünschenswerth, 
dass  die  wesentlichen  Lücken  durch  Vermeluning  der  Beobachtungsstationen 
ausgefüllt  würden.  Sollten  noch  andere,  mir  bisher  unbekannt  gebliebene  Freunde 
der  Lepidopterologie  in  unserer  Provinz  thätig  sein,  so  will  icli  dieselben  hie- 
mit  bitten ,  sich  mit  mir  zur  Förderung  des  unternommenen ,  nur  durch  die 
vereinte  Thätigkeit  vieler  Kräfte  herzustellenden  Werkes  zu  vereinigen.  Gerne 
werde  ich  zu  diesem  Zwecke,  wo  es  gewünscht  werden  sollte,  mit  Rath  und 
Tliat  behilflich  sein  und  jeden,  auch  den  kleinsten  Beitrag  dankbar  annehmen. 

Was  die  Einrichtung  des  folgenden  Verzeichnisses  anlangt,  so  habe  ich 
mich  in  demselben  enge  an  das  vortreffliche  Werk  der  Gebrüder  Speyer  „die 
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geographische  Verbreitung  der  Schmetterhnge  Deutschlands  und  der  Schweiz" 
angeschlossen.  Mir  schien  dieses,  abgesehen  von  den  in  der  Sache  selbst 
liegenden  triftigen  Gründen,  schon  aus  dem  rein  äusserlichen  der  Bequemlich- 
keit beim  Vergleichen  zweckmässig,  und  habe  ich  daher  auch  in  den  freilich 
sein*  vereinzelten  Fällen,  wo  ich  bezüglich  der  Systematik  mit  den  geehrten 
Verfassern  nicht  übereinstimme,  meine  Ansicht  unterdrückt  und  strikte  das  von 
ilmen  aufgestellte  System  angenommen.  Die  in  Deutschland  vorkommenden 
Gattungen  habe  ich  der  Uebersicht  wegen  sämmtlich  aufgezählt,  auch  wenn 
unsere  Provinz  keine  Ai-t  derselben  zu  ihren  Bewohnern  zählt.  Bei  jeder  Gat- 
tung bemerke  ich  das  Verhältniss  unserer  Fauna  zu  der  von  ganz  Deutschland 
durch  einen  Bruch,  dessen  Zähler  die  Zahl  der  preussischen ,  der  Nenner  die 
der  von  den  Gebrüdern  Speyer  aufgeführten  Arten  angiebt;  der  folgende  De- 
cimalbruch  giebt  das  Verhältniss  der  preussischen  Fauna  zur  deutschen,  die 
letztere  —  1  gesetzt.  —  Von  den  Fundorten  habe  ich  alle  diejenigen,  von 
denen  ich  die  Schmetterlinge  nicht  selbst  gesehen  und  geprüft  habe,  in  Klam- 
mern eingeschlossen,  ohne  indess  dadurch  irgend  einen  Zweifel  an  der  Richtig- 
keit der  Angabe  ausdrücken  zu  wollen;  wo  mir  ein  solcher  aufgestossen,  habe 
ich  es  ausdrückhch  bemerkt.  Die  Angaben  über  die  Flugzeit  (durch  einen 
Bruch,  dessen  Zähler  der  Tag,  der  Nenner  den  Monat  angiebt)  stützen  sich 
nur  auf  meine  und  Herrn  Grentzenbergs  Beobachtungen  und  würden,  obwohl 
sie  ganz  zuverlässig  sind,  sicher  manche  Modifikation  erlitten  haben,  wenn  mir 
ein  reichlicheres  Material  zu  Gebot  gestanden  hätte. 

Da  von  dem  Speyerschen  Werke  bisher  nur  der  erste  Theü,  die  Tagfalter, 
Schwärmer  und  Spinner  behandelnde  Theil  erschien,  so  habe  ich  mich  bei 
meiner  Aufzählung  auf  diese  Gruppen  beschränkt  und  behalte  mir  vor,  die  Eulen 
und  Spanner  in  gleicher  Weise  zu  behandeln ,  sobald  die  Fortsetzung  jenes 
Werkes  erschienen  sein  wird.  Um  aber  den  ausgesprochenen  Wünschen  einiger 
Freunde  mögHchst  zu  genügen,  gebe  ich  zum  Schlüsse  die  Namen  der  in 
Preussen  bis  jetzt  beobachteten  Eulen  und  Spanner  nach  dem  von  Heyden- 
reich in  seinem  systematischen  Verzeichnisse  der  europäischen  Schmetterlinge 
(dritte  Ausgabe.  Leipzig.  Klinkliardt.  1851)  befolgten  Systeme. 
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I.  Rhopalocera  II. 

I.    Nymphalides  B. 

1.    Gen.  Melitaea  F.  V12  =  0,5. 

1.  Maturna  L.  Wernershof  bei  Königsberg,  Saalfeld,  Labiau  (Rastenburg). 

2.  Artemis  W.  V.  Tilsit,  Insterburg,  (Thorn,  Rastenburg). 

3.  Didyma  E.  Ein  abgeflogenes  Exemplar  ^V?  bei  Danzig,  desgleichen  einmal 
in  einem  Exemplare  bei  Kronenhoff  bei  Bohnsack,  zahlreich  bei  Wittenberg 
Anf.  Juh.  (Marienwerder,  Rastenburg,  Thorn). 

4.  Cinxia  L.  Wohl  überall  und  ziemlich  häufig,  bei  Danzig  zahlreich,  — 

5.  Athalia  E.  Allenthalben  gemein;  ^'/s  —  'V?. 

6.  Dictynna  E.  Fand  ich  'V«  —  '"A,  am  gewöhnlichsten  Anfang  Juli  bei  Danzig 
aul  sumpfigen  Waldwiesen  in  ziemhcher  Zahl.  (Rastenburg,  Gügenburg, 
Willenberg.) 

2.    Gen.  Argynnis  F  "At  =  0,823. 

1.  Aphirape  H.  Nur  auf  einer  feuchten  Waldwiese  bei  Pelonken  in  der  Nähe 
Danzigs,  hier  aber  in  Menge,  'A  —  ^Ve,  gewöhnhch  in  der  ersten  Juniwoche. 
Soll  in  neuerer  Zeit  nur  sparsam  erscheinen. 

2.  Sehne  W.  V.  Ueberall  sehr  häufig;  7«  —  "A;  die  Mitte  August  gefangenen 
Exemplare  meistens  kleiner. 

3.  Euphrosyne  L.  Ueberall  häufig ;  "A — '"A,  hauptsächlich  in  der  ersten  Junihälfte. 

4.  Atnathusia  E.  Ich  kenne  nur  ein  Exemplar  aus  der  Insterburger  Gegend. 

5.  Dia  L  Wohl  überall  nicht  selten;  bei  Danzig  ziemlich  zahlreich  "/s — ^*A 
und  dann  '*A  — ^'A. 

6.  Poles  vor.  Arsilache  E.  Bei  Danzig  auf  Moorwiesen  zalilreich,  ^Ve  —  '"A; 
in  wenigen  Exemplaren  bei  Elbing,  äusserst  zahlreich  bei  Labiau,  Pelplin, 
(Gilgenburg,  Königsberg,  Rastenburg). 

7.  Ino  Rott.  Bei  Danzig  auf  feuchten  Waldwiesen  nicht  selten;  V?  —  '^V?;  in  un- 
gemeiner Häufigkeit  bei  Labiau;  Elbing,  Königsberg,  (Rastenburg,  Insterburg). 

8.  Daphne  W.  V.  Ein  Paar  verflogene  Exemplare  Ende  Juh  bei  Labiau.  Zalil- 
reich erhielt  ich  sie  aus  der  Gegend  von  Allenstein.  Königsberg,  (Neidenburg, 
Thorn). 

9.  Ldlonia  L.  Ueberall  gemein,  von  Vs  ab  bis  spät  in  den  Herbst  hinein. 

10.  Agldja  L.  Ueberall  gemein;  "A  —  "7. 

9 


m  

11.  Niobe  L.  Allenthalben  gemein;  — ^"A.  Die  silberlose  var.  Eris  E. 
zahlreich  unter  den  gewöhnlichen  Exemplaren. 

12.  Adippe  L.  Ueberall  ziemhch  häufig;  —  "A.  Die  silberlosen  Exemplare 
(var.  Cleodoxa  Hbst.?)  nicht  zahlreich. 

13.  Laodice  Pallas.  In  grosser  Menge  im  Schellecker  Walde  bei  Labiau  ('^V» — Vs), 
ebenfalls  zahlreich  bei  Dammholf  in  der  Königsberger  Gegend  und  im  Eichmed-- 
schen  Walde  bei  Rastenburg.  Das  behauptete  Vorkommen  bei  Elbing  muss 
ich  nach  zehnjähriger  Erfahrung  bezweifeln.    (Gilgenburg,  Thorn). 

14.  Paphia  L.  Ueberall  sehr  häufig;  — 'A.  Die  var.  Valecina  E.  fing  ich 
mehrmals  bei  Elbing  und  Labiau,  erhielt  sie  auch  aus  Rastenburg  und  Tilsit. 
Einen  Zwitter  der  Stammart,  rechts  d",  links  9,  fing  ich  Ende  Juh  1857 
bei  Labiau. 

3.  Gen.  Vanessa  F.  Vn  =  0,818. 

1.  C.  album  L.  Allenthalben  häufig;  Vs — ^'A  und  dann  7?  bis  August. 

2.  Xanthomelas  W.  V.  Zahlreich  bei  Königsberg  und  Labiau.  (Thorn,  Lasterburg.) 

3.  Polychloros  L.  Ueberall  sein-  gemein;  zweite  Julihälite  bis  in  den  August, 
überwintert  im  ersten  Frühjahre. 

4.  Urticae  L.   Ueberall  sehr  gemein. 

5.  Antiopa  L.  Ueberall  gemein;  "A  —  *'A  und  dann  im  August. 

6.  lo.  L.  Sehr  selten.  (Danzig,  Elbing,  Gilgenburg,  Rastenburg,  Insterburg, 
Willenberg).  Ich  habe  den  in  ganz  Deutschland  so  gemeinen  Falter  nie 
gefunden. 

7.  Atalanta  L.  Ueberall  ziemhch  gemein;  August. 

8.  Cardui  L.  Ueberall,  jedoch  nur  in  einzelnen  Jahren  häufig,  in  andern  ganz 
fehlend;  'V«  — ^'A. 

9.  Proisa  L.  Wohl  überall.  Bei  Elbing,  Königsberg,  Labiau,  Landsberg  nicht 
selten,  zum  Theil  zahlreich.  Bei  Danzig  konnte  ich  den  Falter  während 
dreizehnjährigen  Beobachtens  trotz  aller  Mülie  nicht  auffinden,  neuerdings 
aber  ist  er  auch  dort  in  einigen  Exemplaren  gefunden  worden.  Die  Frühlings- 
generation Le  van  a  L.  konnte  ich  nur  bei  Elbing  beobachten,  wo  sie  weniger 
zahlreich  wie  die  Sommergeneration  zu  sein  scheint.  Die  seltene  Mittelform 
var.  Porima  W.  V.  erhielt  ich  in  zwei  Exemplaren  aus  Königsberg. 

Was  es  mit  der  von  Herrn  v.  Siebold  aufgeführten  V.  Pyrrhomelas  für 
eine  Bewandtniss  habe,  muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen,  da  es  mir  nicht 
gelang,  Exemplare  zur  Ansicht  zu  erhalten.    Dass  der  fragliche  Schmetterling 


 67  

nicht  Pyromelas  Fr.  (=:  Testudo  E.)  gewesen,  zeigt  die  Beschreibung.  Ich 
vermuthe  in  ihm  eine  Varietät  von  Polychloros. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Rechtsanwalt  von  Müller  soll  in  der 
Aliensteiner  Gegend  ein  Exemplar  von  V.  V.  album  W.  V.  gefangen  worden 
sein.  Ich  habe  dasselbe  nicht  gesehen  und  möchte  vorläufig  das  Indigenat 
dieser  Art  noch  nicht  als  erwiesen  annehmen,  obwohl  nach  den  Angaben  Speyers 
ihr  Vorkommen  bei  uns  nicht  aulfallend  erscheinen  würde,  da  sie  noch  in  Liev- 
land  zu  Hause  ist.  Sollte  der  von  Nanke  als  „einmal  in  Kleinheide  gefangene" 
Papilio  L.  album  vielleicht  V.  album  gewesen  sein? 

4.  Gen.  Neptis  F.      =  0. 
5.    Gen.  Limenitis  F.  Vs  =  0,66. 

1.  Sibylla  L.  Nicht  selten;  Danzig  (bei  Groldkrug),  Elbing,  Rastenburg,  (Königs- 
berg, Marienwerder,  Gilgenbui'g).  'A  —  "A. 

2.  hopuU  L.  Wohl  überall  nicht  selten,  zuvreüen  zahh-eich;  ^Ve — Die  var. 

Tremulae  E.  erhielt  ich  aus  Danzig  und  Elbing. 

L.  Camilla  W.  V.,  welche  von  Siebold  als  bei  Königsberg  gefangen  auf- 
geführt wird,  halte  ich  nicht  für  einheimisch.  Speyer  bemerkt  ausdrücklich 
„die  Polargrenze  überschreitet  nirgends  den  51°  nördl.  Breite".  Herr  v.  Siebold 
schickte  mir  gelegentlich  der  von  mir  ausgesprochenen  Zweifel  über  einige  als 
preussisch  angeführte  Arten  von  Breslau  aus  eine  Anzahl  von  ihm  in  Preussen 
gesammelter  Schmetterlinge,  darunter  eine  Sibylla,  aber  keine  Camilla. 

6.    Ge?i.  Apatura  F.  V2  —  1. 

1.  Iris  L.  Wohl  überall  nicht  selten,  stellenweise,  z.  B.  bei  Elbing  und  Labiau 
zahlreich;  "A — V«. 

2.  lUa  W.  V.  Ueberau,  zum  Theil  zahlreich,  zu  gleicher  Zeit  mit  Iris.  Die 
var.  Clytie  W.  V.  mit  der  Stammart  gemischt,  in  einzelnen  Jahren  (und 
Lokalitäten  ?)  an  Zahl  überwiegend. 

II.    Salyrides  B. 

1.    Gen.  A  rge  H.  Vi  ==0. 
2.    Gen.  Erebia  Dalinan.  V19  =  0,053. 
Medea  E.   Bei  Danzig  nur  an  einer  Stelle,  hier  aber  zahh-eich;  ^V? — "A. 
Karthaus,  Allenstein  (Gilgenburg). 

3.    Gen.  Chionohus  B.  V.  =  0. 
4.    Gen.  Satyrus  Latr.  V»  =  0,44. 

1.  Alcyone  W.  V  In  Kieferwäldern  niclit  selten;  "A — '*A.  Danzig,  Pelphn, 
Stargardt,  (Rastenburg,  Willenberg,  Thorn). 

2.  Semela  L.  Wohl  überall  in  Kieferwäldern  gemein;        —  Mitte  August. 
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3.  Statilinus  Hufn.    Bei  Danzig  auf  den  Dünen  sehi-  zahlreich;   'V7 — 'Vs. 
(Willenberg,  Tborn). 

4.  Phardra  L.    Nur  aus  der  Braunsberger  Gegend  eingesendet,  woselbst  er 
nicht  selten  sein  soll. 

5.    Gen.  Pararge  H.  Vs  =  0,6. 

1.  Maera  L.   Ueberall  nicht  selten,  z.  Th.  zahlreich;      — "A. 

2.  Megaera  L.  Allenthalten  häufig;      —  Ve  und  dann  Ende  August. 

3.  Dejanira  L.    Königsberg,  Labiau,  Rastenburg,  AUenstein,  (Braunsberg, 
Mohrungen,  Insterburg). 

6.    Gen.  Epinephele  H.   Vs  =  0,6. 

1.  Eudora  E.  Bei  Danzig  von  mir  zahlreich  gefangen  (^V?  —  Vs),  soll  jetzt  nur 
sparsam  vorkommen.    (Rastenburg,  Willenberg.) 

2.  Janira  L.   Ueberall  sehr  gemein;  ^'A  —  Ende  Juh. 

3.  Hyperanthus  L.  Wie  Janira;       —  Anfang  August. 

7.    Gen.  Coenonympha  H.      =  0,714. 

1.  Hero  L.  Königsberg,  Saalfeld,  Rastenburg  (Insterburg,  Willenberg). 

2.  Iphis  W.  V.  Bei  Danzig  stellenweise  nicht  selten;  ^Ve — Ende  Juh.  Brauns- 
berg (Rastenburg,  Willenberg,  Thorn). 

3.  Arcanhis  L.  Ueberall  in  Laubwäldern  gemein;  ^Ve — ''V?. 

4.  Pamphilus  L.  Ueberall  sehr  gemein;  Vs  bis  August. 

5.  Davus  F.  Bei  Danzig  auf  Moorwiesen  häufig ;  "/e  —  'V7.  Labiau,  (Rastenburg). 

III.    Libytheides  B. 

Gen.  Libythea  F.  Vi  —  0. 

lY.    Erycinides  B. 

Gen.  Nemeobius  Steph.  Vi  =  1. 
Lucina  L.  Danzig,  Karthaus,  Saalfeld,  Rastenburg  (Gilgenburg); 

Y.    Lycaenidae  Leach. 

1.  Gen.  Lycaena  F.  ^Vss  =  0,57. 

1.  Hylas  W.  V.  In  wenigen  Exemplaren  aus  Rastenburg  erhalten.  (Thorn). 

2.  Optilete  Knock.  Bei  Danzig  in  Torfmooren  in  grosser  Menge;       —  'V»; 
Kahlberg,  Labiau,  (Willenberg,  Neidenburg,  Rastenburg). 

3.  Aegon  W.  V.  Ueberall  häufig;  'Ve  —  Ende  Juh. 

4.  Argus  W.  V.    Bei  Danzig  nicht  selten;   "A  —  "A.    Elbiug,  Königsberg, 
Insterburg,  (Willenberg,  Thorn). 
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5.  Agestis  W.  V.  Bei  Danzig  zahlreich  an  den  Festungswällen;  '*/s  —  'Ve,  ein- 
mal '/».  (Rastenburg).  Aus  Alienstein  erhielt  ich  in  mehreren  Exemplaren 
eine  auffallende  Varietät,  grösser  als  die  gewöhnHchen  Exemplare  und  auf 
der  Oberseite  ganz  oder  fast  einfarbig.  Herr  Dr.  Speyer,  dem  ich  dieselben 
vorlegte,  schrieb  mir :  die  Lycaenen  sind  in  der  That  Agestis  var.  Ich  fand 
ganz  gleich  grosse  und  oben  einfarbige  Exemplare  am  Harz  und  überzeugte 
mich  durch  zahlreiche  Uebergänge,  dass  ich's  mit  einer  allerdings  sehr  auf- 
fallenden Bergform  von  Agestis  zu  thun  habe". 

6.  Eumedoji  E.  Bei  Danzig  sparsam  an  wenigen  Stellen  auf  feuchten  Wiesen; 
V?  —  V«,  gewöhnhch  in  der  zweiten  JuHhälfte.    Saalfeld,  (Rastenburg). 

7.  Icarius  E.  Bei  Danzig  an  manchen  Stellen  in  Laubwäldern  sehr  zahlreich; 
"/e  —  Vs,  am  zahlreichsten  in  der  ersten  Juhhälfte. 

8.  Alexis  W.  V.   Allenthalben  sehr  gemein;      —  "/<». 

9.  Dorylas  fV.  V.  Ein  Exemplar  aus  Rastenburg,  (GUgenburg). 

10.  Adonis  W.  V.  Bei  Danzig  auf  den  Festungswällen  ziemhch  zahlreich; 
*Vs  —  **/6,  ein  Exemplar  "/».  Braunsberg,  (Thorn). 

11.  Boisduvalii  H.  S.  Sehr  zahlreich  bei  Neidenburg  aufgefunden.  Herr 
Dr.  Speyer  schrieb  mir  über  dieselbe :  „Die  bei  Allenstein  entdeckte  Lycaena 
ist  gewiss  Boisduvalii  H.  S.  (Eroides),  ich  kann  aber  an  meinen  6  Exemplaren 
keinen  andern  Unterschied  von  Eros  finden,  als  die  Grösse  und  lebhaftere 
Färbung,  wie  ähnhche  Verhältnisse  auch  bei  andern  Lokal  Varietäten  vor- 
kommen, wenn  die  eine  die  Ebene ,   die  andere  das  Hochgebirge  bewohnt". 

12.  Corydon  Scopoli.  Bei  Danzig  sehr  häufig;  "  ,  bis  Mitte  August.  Rasten- 
burg, (Willenberg,  Thorn). 

13.  Daphnis  W.  V.  Ein  Exemplar  bei  Willenberg,  (Hohenstein). 

14.  Alcon  W.  V.    Ein  Paar  Exemplare  bei  Gilgenburg. 

15.  Arion  L.  Bei  Danzig  und  Elbing  nicht  häufig;  —  %.  Königsberg, 
(Rastenburg). 

16.  Cyllarus  Rott.  Vereinzelte  Exemplare  bei  Danzig,  Elbing,  Giildenboden 
und  Braunsberg;  ^'/s — '*/«. 

17.  Acis  W.  V.  Wohl  überall  häufig;  "A— 'A. 

18.  Alsus  W.  V.  Ein  Paar  Exemplare  hei  Rustenburg,  ein  Exemplar  bei 
Gilgenburg. 

19.  Argiolus  L.   Wohl  überall  nicht  selten;  '\i  —        vorzüglich  Anfang  Juni. 
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20.  Amyntas  W.  V.  Bei  Danzig  und  Elbing  sparsam;  zweite  Julihälfte.  Star- 
gardt,  Königsberg,  (Rastenburg,  Gilgenburg).  Die  bei  Danzig  nicht  seltene 
Frühhngsgeneration  Polysperchon  Bergstr.  konnte  ich  bis  jetzt  bei  Elbing 
nui*  in  einem  Exemplare  auffinden. 

L.  Polona  Zell,  welche  bei  Dauzig  in  einem  (von  Zeller  selbst  revidirten) 
Exemplare  gefangen  wurde,  kann  ich  als  eigene  Art  nicht  anerkennen. 

Ob  die  von  Herrn  Professor  Klupss  als  bei  Rastenbui'g  vorkommend  auf- 
geführte L.  Battus  W.  V.  wirkhch  preussisch  sei,  wage  ich  nicht  zu  ent-' 
scheiden,  da  ich  das  fragliche  Exemplar  nicht  gesehen. 

2.     Gen.  Po  ly  o  m  m  a  t  u  s  Latr.  79  —  0,77. 

1.  Helle  W.  V.  Bei  Saalfeld  einige  Exemplare  im  Mai. 

2.  Phlaeas  L.   Ueberall  gemein;  Vs  bis  zum  Herbst. 

3.  Circe  W.  V.  Wohl  überall  ziemlich  häufig;  'Vs — 'Vb  und  dann  Ende  Juli. 

4.  Hipponoe  E.  Wohl  überall,  bei  Danzig  nicht  selten;  Ve  bis  Ende  JuH. 

5.  Chryseis  W.  V,  Ueberall  nicht  selten,  z.  Th.  zahlreich;  ^Ve  —  'A. 

6.  Hippothoe  W.  V.  Ein  Exemplar  bei  Saalfeld. 

7.  Virgaureae  L.  Ueberall  nicht  selten;      —  Vs. 

lieber  P.  Gor  diu  s  Sulzer,  der  bei  Königsberg  gefangen  sein  soll,  äusserte 
sich  Herr  v.  Siebold  brieflich  gegen  mich  dahin,  dass  bei  dieser  Angabe  leicht 
eine  Verwechselung  vorgefallen  sein  könnte,  weshalb  ich,  da  das  Thier  später 
nicht  wieder  beobachtet  wurde,  es  um  so  mehr  aus  unserer  Fauna  streiche, 
als  es  bis  jetzt  (vergl.  Speyer)  nur  in  der  westlichen  Hälfte  Süd -Europas  ge- 
funden wurde. 

3.    Gen.  Thecla  F.  V9  =  0J7. 

1.  Rubi  L.  Ueberall  in  Laubvräldern  und  Gebüschen  häufig;  "A — Ve,  nament- 
lich in  der  ersten  Hälfte  des  Mai. 

2.  Quercus  L.  Bei  Danzig  nicht  häufig;  'V?.  (Königsberg,  Rastenburg,  Inster- 
burg,  Willenberg). 

3.  Spini  W.  V.  Wenige  Exemplare  bei  Jenkau  in  der  Danziger  Gegend;  "A. 

4.  Ilicis  E.  Wohl  überall  ziemlich  häufig;  'V?  —  V». 

5.  Piuni  L.  Mehrere  Exemplare  in  der  Elbinger  Gegend;  'A  —  'A.  Saalfeld, 
Braunsberg,  (Liebstadt,  Willenberg). 

6.  W.  album  Knoch.  Bei  Danzig  und  Elbing  selten;  V:  —  ""A,  (Königsberg, 
Rastenburg.) 

7.  Betulae  L.    Wohl  überall  nicht  selten;     —  Vs. 
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VI.  Pierides  B. 

1.    Gen.  Gono'pte  ryx  Leack.  Vi  =  1. 
Rhamni  L.  Ueberall  gemein;  *74  —  Ve,  dann  'A  —  Vs; 

2.  Gen.  Colias  F  %  =r  0,5. 

1.  Hyale  L.  Allenthalben  häufig;  Vs  —  Ve,  dann  Ende  Juli  und  August. 

2.  Palaeno  L.  Bei  Danzig  sparsam  auf  Moorwiesen;   Vi  —  "A.    Saalfeld,  Star- 
gardt,  Königsberg,  (Insterburg,  Rastenburg,  Gilgenburg,  Willenberg). 

3.  Edusa  F.  Selten.    Danzig  (Ende  Juli),   Saalfeld,  Stargardt,  (Insterburg, 
Rastenburg,  Gilgenburg,  Willenberg,  Thorn). 

3.  Gen.  Aporia  H.  'A  :=r  1. 

Crataegi  L.  Allenthalben,  aber  nur  in  einzelnen  Jahren  häufig;  "A  —  *Vs. 

4.    Gen.  Pieris  Schk.      —  0,66. 

1.  Brassicae  L.  Ueberall  sehr  gemein;  Vs  —  Ve,  dann  "'7  bis  August. 

2.  Rapae  L.  Allenthalben  häufig;  *Vs  —  Mitte  Juni. 

3.  Napi  L.  Ueberall  sehr  gemein;  Vs — "/e,  dann  ^V?  bis  August. 

4.  Daplidice  L.  Bei  Danzig  zienüich  häufig ;   Vä  —  Ve ,  dann  *Vi  bis  August. 
(Königsberg,  Rastenburg,  Insterburg,  Gilgenburg,  Willenberg,  Thorn). 

5.  Gen.  Änthocharis  B.  72  =  0,5. 
Cardamines  L.  Ueberall  häufig;  'Vs  —  'Ve,  vorzüglich  Ende  Mai. 

6.    Gen.  Leucopha sia  Steph.  Vi  =  1. 
Sinapis  L.  Wohl  überall  gemein;  Vs — 'Ve,  namentlich  Ende  Mai. 

VII.  Papilionina  H.  S. 

1.    Gen.  Papilio  L.  V2  =  1. 

1.  Podalirius  L.  Wohl  überall  aber  sparsam,  z.  Th.  selten;  'Vs  —  "A. 

2.  Machaon  L.  Allenthalben  nicht  selten;  ',5 — ^'/s,  dann  '^V^  —  Vs. 

2.    Gen.  Thais  F    V.  =  0. 

3.    Gen.  Do  l  itis  F.  %  =  0,33. 

Mnemosyne  L.    Selten.  3  Exemplare  bei  Labiau,   1  Exemplar  'Ve  bei  Elbing^ 

(nach  Nanke  auch  bei  Memel). 

Einer  mir  jedocli  nicht  genügend  verbürgt  scheinenden  Nachricht  zufolge 
soll  D.  Apollo  L.  in  einem  Exemplare  in  Ostpreussen  gefangen  sein. 

VIII.  Ilesperidae  Leacli. 

Gen.  Hespe ria  Latr.  "Ao  =  0,55. 
1.  Sylvins  Knoch.   Bei  Danzig  ziemlich  zahlreich  im  Laubwalde  bei  Pelonken; 
»Vs  —  "A,  hauptsächlich  Anfang  Juni,  Saalfeld,  Allenstein,  Insterburg,  (Rasten- 
burg, Gilgenburg,  Thorn). 
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2.  Steropes  W.  V.   Labiau  (Ende  Juli)  einzeln,  nicht  selten  bei  Königsberg, 
Rastenbui'g,  (Insterburg  und  Willenberg), 

3.  Comma  L.  Ueberall  häufig;  Juli,  August. 

4.  Sylvanus  E.  Wie  Comma. 

5.  Lineola  O.  Bei  Danzig  häufig;  Juli.  (Rastenburg). 

6.  Linea  W.  V.    Ueberall  gemein;  Juli,  August. 

7.  Alveolus  H.    Ueberall  gemein;       —  ^'A,  dann  Juli,  August. 

8.  Carthami  H.   Bei  Danzig  nicht  gerade  selten;      — Vr.  (Gilgenburg,  Thorn). 

9.  Alveus  H.  var.  a.  Fritillim  H.  S.  Bei  Danzig  nicht  häufig;  "/% — 'V?.  (Rasten- 
burg, Insterburg,  Thorn). 

10.  Malvarum  O.  Bei  Danzig  ziemlich  häufig;      — ^Vs,  dann       bis  August. 
(Rastenbm-g,  Gilgenburg,  Willenberg,  Thorn). 

11.  Tages  L.  Bei  Danzig  häufig;  V5  —  Ve.  (Rastenburg). 

II.  Heterocera  B. 

I.    Hepialides  H.  S. 

Gen.  Hepialus  F      =  0,714. 

1.  Humuli  L.   Selten.  Danzig,  Braunsberg  (hier  nicht  selten),  Saalfeld,  (Rasten- 
burg, Insterburg,  Willenberg). 

2.  Velleda  H    Ein  Exemplar  bei  Danzig;  Juli. 

3.  Lupulinus  L.  Königsberg,  (Rastenburg,  Insterburg). 

4.  Heda  L.    Nicht  häufig.    Danzig,  Elbing,  Königsberg,  (Rastenburg,  Gilgen- 
burg, Willenberg);  "A  — 

5.  Sylvinvs  L.    Nicht  häufig.    Danzig,  Königsberg,  (Insterburg,  Rastenburg). 

II.    Cossina  H.  S. 

1.    Gen.  Zeuzera  Latr.  72  =  0,5. 
Aesculi  L.   Sehr  selten.    Danzig,  Elbing,  Braunsberg,  Königsberg. 

2.  Gen.  Cossus  F.  73  =  0,33. 
Ligniperda  F.  Ueberall  häufig;  — 

3.  Gen.  Fndagria  B.  Vi  =  0. 

III.    Cochliopoda  B. 

Gen,  He  terogenea  Knoch.  V2  =  1 . 

1.  Testudo  W.  V.  Ueberall  häufig. 

2.  Asella  W.  V.   Selten.  Danzig,  Königsberg,  (Rastenburg); 
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lY.    Psychidae  B. 

1.    Gen.  Psyche  Schk.  Vn  =  0,364. 

1.  Calvella  O.  Selten.    Danzig;  'V«  —  "/e. 

2.  Graminella  W.  V.  Bei  Danzig  häufig;       —  'Vt.  Elbing,  (Gilgenburg). 

3.  Viciella  W.  V.  Bei  Danzig  als  Larve  nicht  selten,  in  manchen  Jahren 
häufig;  "A  ex  1. 

4.  Atra  Fr.  Bei  Danzig  selten;  Ve,  "e. 

2.    Gen.  Epichnopteryx  H.  Vs  =  0,33. 

1.  Bombycella  W.  V.   Selten  bei  Danzig;  Ve — "A. 

2.  Pw/Zäf  J?.   Selten.    Danzig,  Königsberg,  (Gilgenburg). 

3.  Gen.  Fumea  Haworth.  V4  =  0,25. 
Nitidella  H.  Bei  Danzig  häufig. 

y.    Sphingides  Latr. 

1.    Gen.  Macro glossa  O.  Vs  =:  1. 

1.  Fuciformis  L.  Ziemlich  häufig.  Danzig,  Rastenburg,  Willenberg,  (Gilgenburg) ; 
^•A  — "A. 

2.  Bombyliformis  W.  V.  Bei  Danzig  seltener  als  Fuciformis;  —  Ve.  Rasten- 
burg, Karalene.  Von  der  var.  Milesiformis  T.  fing  ich  ein  Exemplar  bei 
Danzig. 

3.  Stellatarum  L.  Nicht  häufig.  Danzig,  Königsberg,  (Rastenburg,  Insterburg, 
Gilgenburg.) 

2.    Gen.  Pterogonia  Sp. 

Pt.  Oenotherae  W.  V.  soll  vor  vielen  Jahren  in  einem  Exemplare  bei 
Königsberg  gefunden  sein.  Ich  wage  es  nicht,  auf  diese  einzelne  wenig  ver- 
bürgte Nachricht  das  Indigenat  dieser  Art  zu  behaupten. 

3.    Gen.  Sphinx  L.  *  12  =  0,75. 

1.  Porcellus  L.  Ueberall  nicht  selten. 

2.  Elpenor  L.  Wie  voriger. 

3.  Celerio  L.  Sehr  selten ;  bisher  nur  1  Exemplar  bei  Putzig  und  1  Exemplar 
bei  Danzig. 

4.  Nerii  L.  Nicht  ganz  selten.  In  Kahlberg  wurde  die  Raupe  mehrmals,  1852 
sogar  in  grosser  Zahl,  gefunden;  auch  bei  Danzig  ist  sie  in  einigen  Jahren 
ziemhch  zahlreich  vorgekommen,  ebenso  —  nach  mündlicher  Mittheilung  — 
1861  in  Königsberg.  Die  Schmetterlinge  erhielt  ich  ex  1.  von  Ve  bis  Ende 
October.    Einzelne  Exemplare  bei  Braunsberg  (Lyck,  Memel,  Thorn). 
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5.  Eu'phorhiae  L.   Selten.  Danzig,  Frauenburg,  Stargardt,  (Rastenburg,  Königs- 
berg, Thorn). 

6.  Galii  Rott.  Ueberall  nicht  selten,  bei  Danzig  in  einem  Jahre  als  Raupe  in 
grosser  Häufigkeit;  Vi  —      ex  1. 

7.  Pinastri  L.  Ueberall  in  Nadelholzwäldern  ziemlich  häufig;  'Ve — Vt. 

8.  Ligustri  L.  Ueberall  häufig;  Juni. 

9.  Convolvuli  L.  Ueberall,  jedoch  nur  selten  in  Mehrzahl. 

4.    Gen.  Acher ontia  ().  'A  =  1. 
Atropos  L.  Ueberall,  doch  meistens  selten;  Herbst. 

5.    Gen.  Smerinthus  Latr.  V4  =  0,75. 

1.  Tüiae  L.  Allenthalben  häufig;  Mai.    Die  var.  Ulmi  Schunk.  einzeln  unter 
den  gewöhnlichen  Exemplaren. 

2.  Ocellata  L,  Ueberall  nicht  selten;  Mai,  Anfang  Juni. 

3.  Populi  L.    Ueberall  häufig;  Mai,  Anfang  Juni. 

Tl.    Thyridides  H.  S. 

Gen.  Tliyris  O. 

Nach  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Kechtsanwalt  v.  Müller  d.  d.  10.  De- 
zember 1857  ist  Th.  Fenestrina  W.  V.  in  zwei  Exemplaren  im  Kammuckwalde 
bei  Alienstein  gefangen  worden. 

VII.    Sesiidae  Steph. 

1.  Gen.  Trochilia  Scop.  'A  =:  0,33. 
Apiformis  L.  Wohl  überall  nicht  selten;  '"A — 'V?. 

2.  Gen.  Sc  tapfer  on  Stand.  Vi  =  1. 

Tabani forme  Rott.  (Asiliformis  W.  V.)   Bei  Danzig  von  dem  um  die  schwierige 

Beobachtung  dieser  Familie  sehr  verdienten  Herrn  Grentzenberg  jährhch  in 

zahlreichen  Exemplaren  aus  in  jungen  Pappelstämmen  gefundenen  Puppen 

erzogen;  Ve — "A.  Braunsberg. 

Zwei  bei  Elbing  gefangene,  meiner  Ansicht  nach  von  Asiliformis  W.  V. 
nicht  specifisch  verschiedene  Exemplare  bestimmte  mir  Herr  Freyer  als:  Serra- 
tiformis  Fr. 

3.  Gen.  Sesia  F.  "A,  =  0,407. 

1.  Spheciformis  W.  V.  Bei  Danzig  in  sehr  grosser  Menge  (143  Exemplare  im 
Jahre  1859)  aus  Ellem  gezogen;  'A  —  "*A. 

2.  Tipuliformis  L.  Ziemlich  zahkeich.  Danzig,  Elbing,  Braunsberg  (Rastenburg). 
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3.  Asiliformis  Rott.  {Cynipiformis  E.)    Selten.    Danzig,  Elbing,  Braunsberg; 

17/  30/ 

/b   /e. 

4.  Myopiformis  Bockh.  {Mutdlaeformis  Lasp.)    Selten.    Danzig;  "/e  —  'A. 

5.  Culiciformis  L.  Selten  Pröbbemau  auf  der  frischen  Nehrung,  ELahlberg  bei 
Elbing. 

6.  Stomoxiformis  H.    Nur  ein  Exemplar  bei  Danzig;  ^"A. 

7.  Formiciformis  E.  Bei  Danzig  in  grosser  Menge  (176  Exemplare  im  Jahre 
1858)  aus  Weiden  gezogen;      —  "A. 

8.  Ichneumoniformis  W.  V.  Selten.    Braunsberg,  Rastenburg. 

9.  Empiformis  E.   {Tenthredimformis  W.  V.)  Selten.  Danzig. 

10.  Braconiformis  H.  S.    Selten.    Danzig;     — '*A. 

11.  Philanthiformis  Lasp.    Selten.    Danzig;  'A. 

Die  Angabe,  dass  er  S.  Cephiformis  0.  bei  Danzig  gefunden,  hat  Herr 
V.  Siebold  zurückgenommen. 

4.    Gen.  Bembecia  H.  Vi  =  1. 
Hylaeiformis  Lasp.    Bei  Danzig  sehr  zahlreich  (1857  in  159  Exemplaren)  aus 
Himbeeren  gezogen;     —  Vs.  Königsberg. 

YIII.    Zygaenides  Latr. 

1.  Gen.  Zygaena  F.  Vis  =  0,5. 

1.  Minos  W.  V.    Nicht  häufig.    Danzig,  Elbing,  Stargardt  (Rastenburg,  Gilgen- 
burg, Marienwerder);  ^"A  —  "A. 

2.  Scabiosae  H.  Bei  Danzig  an  einigen  Stellen  ziemHch  zahlreich;      — ^'A. 
Saalfeld,  Allenstein  (Rastenburg,  Willenberg,  Thorn). 

3.  Achilleae  E.  Bei  Danzig  nicht  selten,  'Vt  —  V«.    Willenberg.    Var.  Bellis 
H.  ziemlich  selten;  var.  Viciae  H.  nicht  selten  bei  Danzig. 

4.  Meliloti  E.  Bei  Danzig  an  wenigen  Stellen,  daselbst  aber  zahlreich;  V? — 
Allenstein,   Stargardt,  (Gilgenburg,  Willenberg).     Grentzenberg  zog  unter 
mehreren  Hunderten  gewöhnlicher  Exemplare  3  Stück  der  var.  Stentzii  Fr. 

5.  TrifoUi  E.  Bei  Danzig  häufig ;  'A  —  'A.   (Insterburg,  Rastenburg,  Willenberg.) 

6.  Lonicerae  H.   Bei  Danzig  nicht  selten;   V?  —  **A.    Insterburg  (Rastenburg, 
Gilgenburg,  Thorn). 

7.  Filipendulae  L.  Ueberall  häufig;  ^V?  —  Vs.  Die  var.  Cyti  si  H.  ziemlich  selten. 

8.  Ephiallts  L.  Die  var.  Peucedani  E.  bei  Danzig  ungemein  häufig  ('7?  —  */»), 
auch  bei  Elbing  zahlreich.    (Rastenburg,  Gilgenburg,  Willenberg,  Thorn). 

10* 
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Die  var.  Athamanthae  E.  nicht  selten,  dagegen  var.  Ephialtes  und  var. 

Falcatae  W.  V.  nur  einzeln  unter  Hunderten  von  Exemplaren. 
9.  'Z.  Onohrychis  W.  V.  Von  dieser  Art  erhielt  ich  ein  preussisches  Exemplar 

durch  Herrn  Brandt  in  Fraaenburg,  welcher  indess  nicht  mit  Gewissheit 

angeben  konnte,  ob  er  dasselbe  bei  Frauenburg  oder  bei  Hohenstein  gefangen. 

Nach  Hagen  soll  diese  Zygäne  bei  Königsberg  fliegen,  wo  sie  indess  in  neuerer 

Zeit  nicht  wieder  gefunden  ist. 

Herr  Grentzenberg  fing  'Vi  1854  bei  Goldkrug  in  der  Danziger  Gegend 
eine  auffallend  grosse,  im  Allgemeinen  Minos  ähnliche  Zygaena,  welche  von 
den  Herren  Hering  und  Freyer  für  Z.  Erythrus  H.  erklärt  wurde.  Sollte 
diese  bis  jetzt  in  Deutschland  noch  nicht  beobachtete  südeuropäische  Art  wirk- 
lich einheimisch  sein?  Oder  ist  Erythrus  nur  eine  klimatische  Varietät  von 
Minos,  die  sich  einmal  durch  besonders  günstige  Umstände  auch  bei  uns  aus- 
bildete? 

2.   Gen.  Ino  Leack      =  0,286. 

1.  Statices  L.    Wohl  überall  häufig;  Ve  —  "A. 

2.  Pruni  W.  V.    Nicht  häufig.    Danzig,  (Rastenburg,  Willenberg);  'A  —  'A. 

3.   Gen.  Aglaope  Latr.  7i  =  0. 

IX.  Sjntomidcs  U.  S. 

1.  Gen.  Syntomis  O.  Vi  —  1. 
Phegea  L.    Bei  Danzig  stellenweise  häufig;  ^'A  —  V?.  Stargardt. 

2.  Gen.  Naclia  B.  'A  =  0,5. 

Ancilla  L.    Bei  Danzig  nicht  selten,  zuweilen  häufig  ^V?  —  "A,  1  Exemplar  'A. 
AUenstein. 

X.  liithosiidae  Steph. 

1.    Gen.  Nudaria  Haworth.    'A  =  0,33. 
Senex  H.    Selten.    Bei  Danzig,  Proebbernau  auf  der  frischen  Nehrung,  Saal- 
feld  und  Albrechtsthal  bei  Wehlau  je  ein  Exemplar. 

2.    Gen.  Calligenia  Dup.   Vi  =  1. 
Rosea  F.    Bei  Danzig  selten,  bei  Elbing  nicht  selten  (V»— ^"A).  (ßastenburg, 
Gilgenburg.) 

3.    Gen.  Setina  Schk.  V*  =  0,75. 

1.  Irrorella  L.   {Irrorea  H.)    Nicht  selten.    Danzig,  (Rastenburg,  Insterburg, 
Gilgenburg,  Thorn);  'Vs  — "A. 

2.  Boscida  W.  V.    Bei  Danzig  ziemhch  selten;   "A  —  "A.    Rastenburg.  Die 
var.  Kuhlweinii  H.  (Compluta  Fr.)  in  einzelnen  Exemplaren  bei  Danzig 

.  und  Königsberg;  'V«  —  V?. 
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3.  Mesomella  L.  {Eborina  H)  bei  Danzig  häufig;      — V7.  (Rastenburg,  Inster- 

burg,  Gilgenburg,  Willenberg). 

Die  von  Herrn  v.  Siebold  als  in  der  Danziger  Gegend  bei  Heubude  ge- 
fangen aufgeführte  L.  Aurita  ist,  wie  ich  mich  durch  eigene  Ansicht  zu  über- 
zeugen Gelegenheit  hatte,  nicht  diese  alpine  Art,  sondern  Rosida  var.  Compluta  Fr. 

4.    Gen.  Lithosia  F.  Vw  =  0,643. 

1.  Muscerda  Hufn,  Bei  Danzig  nicht  selten,  ^'A  —  7«.  Königsberg,  Rastenburg. 

2.  Griseola  H.  Danzig  ("A — Vs),  Rastenburg  (zahlreich),  (Insterburg,  Willenberg). 

3.  Depressa  E.  Bei  Danzig  ziemHch  selten;  ^Vö — 'V?.  Königsberg  (Rastenburg). 

4.  Aureola  H.    Bei  Danzig  nicht  selten;   'Vs  —  Ve.    (Rastenburg,  Insterburg, 
Gilgenburg,  Willenberg. 

5.  Lutarella  L.  {Luteola  H.)  Ziemlich  häufig.  Danzig,  (Königsberg,  Rastenburg, 
Insterburg).    Anfang  August. 

6.  Lurideola  Zincken.  Bei  Danzig  nicht  selten;  Vt  —  "A.  (Insterburg,  Rastenburg.) 

7.  Complana  L.    Bei  Danzig  häufig;  'A — *V7.  (Rastenburg,  Insterburg,  Willen- 
berg, Thom). 

8.  Quadra  L.    Nicht  selten.    Danzig,  Königsberg,  (Rastenburg,  Insterburg, 
Gilgenburg,  Thorn).  August. 

9.  Jtuhricollis  L.    Bei  Danzig  nicht  selten;  ^Ve — (Rastenburg,  Insterburg, 
Gilgenburg.) 

XI.    Arctidae  Steph. 

1.    Gen.  Emydia  B.      =  1. 

1.  Grammica  L.    In  firüherer  Zeit  bei  Danzig  gefunden,  seit  25  Jahren  nicht 
wieder  beobachtet.  (Thorn). 

2.  Cribrum  L.  Bei  Danzig  au  wenigen  Stellen,  hier  aber  nicht  selten;  "/7 — '%. 
Elbing,  Allenstein,  (Rastenburg,  Willenberg). 

2.    Gen.  Deiopeia  Curtis.   Vi  =  1. 
Pulchella  />.  {Pulchra  E.)    Bei  Danzig  und  Rastenburg  je  ein  Exemplar. 

3.    Gen.  Euchelia  B.  'A  =  1. 
Jacobaeae  L    Bei  Danzig  häufig;  Ve,  7«.  Königsberg,  Rastenburg,  Insterburg. 

4.    Gen.  Callimorpha  Latr.  72  =  0,5. 
Dominula  L.    Bei  Danzig  selten,  bei  Elbing  und  Königsberg  ziemlich  häufig; 
'77  —  *77.    (Rastenburg,  Insterburg,  Orteisburg,  Mohrungen,  Thorn). 

5.    Gen.  Pleretes  Led.   7i  =  1. 
Matronula  L.    Sehr  selten.    Danzig  (^7« — "A),  Elbing,  Neidenburg,  (Saalfeld, 
Gilgenburg). 


 78  

6.    Gen.  Arctia  Schk.  V12  =  0,583. 

1.  Russula  L  Ueberau  häufig;      —  'Vt. 

2.  Plant a ginis  L.  Wohl  überall  nicht  selten;  "Ve — 'A.  Die  var.  Hospita  W.  V. 
ebenfalls  nicht  selten. 

3.  Villica  L.  Ueberall  ziemHch  häufig;  '% — 7?. 

4.  Caja  L.    Allenthalben  gemein;  'V?  —  "A. 

5.  Purpurea  L.    Selten.    Danzig,  (Graudenz,  Gilgenburg,  Thorn,  Rastenburg). 

6.  Äulica  L.    Selten.    Danzig  (Ve  —  "A),  Frauenburg,  (Thorn). 

7.  Hebe  L.  Bei  Danzig  in  ein  Paar  Jahren  an  einzelnen  Stellen  häufig,  ge- 
wöhnhch  aber  ziemlich  selten;  ^^/s  —  Ve.  (Rastenburg,  Willenberg,  Gilgen- 
burg, Thorn.) 

7.    Gen.  Ocnogyna  Led.  Vi  =  0. 
8.    Gsn.  Spilosoma  Sieph.  Vs  =  0,8. 

1.  Lubricipeda  L.   Ueberall  häufig;  ^Ve — 'V?. 

2.  Mentha stri  W.  V.  Ueberall  häufig;  Ve — 'Ve.  Die  var.  Walkeri  Curtis  in 
einem  Exemplar  bei  Danzig. 

3.  Urticae  E.    Bei  Danzig  nicht  häufig;  Mitte  Juli,  (Rastenburg,  Gilgenburg). 

4.  Mendica  L.  Bei  Danzig  sehr  selten  (Vg),  in  einem  Exemplar  bei  Elbing, 
(Insterburg). 

9.    Gen.  Estigmene  H.   'A  ~  1. 
Luctifera  W.  V.   In  einzelnen  Exemplaren  bei  Danzig  und  Braunsberg.  (Memel.) 

10.   Geil.  Phragmatobia  Steph.  Vi  =  1. 
Fuliginosa  L.    Ueberall  häufig;  7ä  —  Ve. 

Wh    Liparides  B. 

1.    Gen.  Orgyia  O.  Vr  =  0,857. 

1.  Gonostigma  L.  Ueberall  nicht  selten;  ^V?  —  "A. 

2.  Antiqua  L.    Wie  die  vorige;  V?  —  ^Vs. 

3.  Selenitica  E.  Als  Raupe  bei  Danzig,  namentlich  auf  dem  Glacis,  ungemein 
zahlreich,  als  Falter  selten;  Ve — 'V«. 

4.  Fascelina  L.  Bei  Danzig  selten.  Braunsberg,  (Rastenburg,  Gilgenburg, 
Saalfeld). 

5.  Abietis  W.  V.  In  einem  Exemplar  bei  Königsberg  aufgefunden. 

6.  Pudibiinda  L.    Ueberall  häufig;  'V4 — 'V*  ex  1. 

Die  Angabe,  dass  0.  Ericae  Germ,  bei  Danzig  gefunden  worden,  hat 
Herr  v.  Siebold  zurückgenommen. 
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2.    Gen,  Laelia  Steph.  Vi  =:  0. 
3.    Gen.  Porthesia  Steph.  Vi  =  1.  * 

1.  Chrysorrhoea  L.    Ueberall  häufig;  "A  —  V«. 

2.  Aurißua  W.  V.    Allenthalben  gemein;      — ^'A. 

4.    Gen.  Laria  Schk.  'A  :=  1. 
V.  nigrum  F.    Selten.    Danzig,  Braunsberg,  (Königsberg,  Marien werder). 

5.  Gen.  Ocneria  H.  S.  Vs  =  0,6. 

1.  Salicis  L.    üeberaU  sehr  gemein;  "/e — "/t. 

2.  Monacha  L.  Ueberall  häufig,  in  manchen  Jahren  in  verwüstender  Menge; 
"A  —  Vs.    Die  var.  Eremita  H.  einzeln  unter  den  gewöhnlichen  Exemplaren. 

3.  Dispar  L.    Ueberall  gemein. 

6.  Gen.  Pent ophora  Steph.  **A=0, 

Xin.    Bombycides  Leach. 

1.    Gen.  Ga  stropacha  O.  'Vi9  =  0,737. 

1.  Quercifolia  L.    Wohl  überall,  aber  ziemlich  selten;  'A  —  'V?. 

2.  Populifolia  W.  V.    Sehr  selten.  Danzig,  (Insterburg,  Gilgenburg);     — 'V?. 

3.  Ilicifolia  L.  Bei  Danzig  nicht  ganz  selten;  Saalfeld.  Vs  —       ex  1. 

4.  Pini  L.  Wohl  überall  in  Nadelholzwäldern  häufig;  Ende  Juli  und  Anfang 
August. 

5.  P/Ulli  L.    Sehr  selten.    Danzig,  (Marienwerder,  Rastenburg,  Insterburg). 

6.  Potatoria  L.    Allenthalben  häufig;  'V?' — V». 

7.  Neustria  L.    Ueberall  gemein.    Mitte  Juh. 

8.  Castrensis  L.  Bei  Danzig  nicht  selten  (soll  jedoch  in  den  letzten  Jahren 
sehr  selten  geworden  sein);  Mitte  JuH.  Insterburg,  (Gilgenburg,  Willenberg). 

9.  Populi  L.  Bei  Danzig  nicht  häufig;  '"Ao  —  "Ao  ex  1.  Königsberg,  (Insterburg, 
Rastenburg,  Gilgenburg). 

10.  Crataegi  L.  Selten.  Danzig,  (Königsberg,  Rastenburg,  Gilgenburg);  Mitte 
August  ex  1. 

11.  Lanestris  L.  Häufig  bei  Pröbbernau  auf  der  frischen  Nehrung,  nicht  häufig 
bei  Königsberg,  Insterburg,  Saalfeld,  (Gilgenburg). 

12.  Trifolii  W.  V.  Ziemhch  selten  bei  Danzig;  "A  —  *'A  ex  1.  (Rastenburg, 
Gilgenburg,  Willenberg).  Die  var.  Medicaginis  Borkh.  in  wenigen  Exem- 
plaren bei  Danzig. 

13.  Quercus  L.  Ueberall  häufig;  zweite  Julihälfte  bis  August. 

14.  Rubi  L.    Ueberall  gemein;  erste  Julihälfte. 
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2.    Gen,  Lasiocampa  Schk.  'A  —  0,5. 
Dumeti  L.    Selten  bei  Danzig  und  Saalfeld;  'Vio. 

XIV.    Endroinides  H.  S. 

Gen.  Endromis  O.  Vi  =  1. 
Versicolora  L.  Ziemlich  selten.   Danzig,  Königsberg,  Rastenburg,  (Gilgenburg, 
Willenberg).    Ende  April  —  20  Mai. 

XY.    SatnrniDa  H.  S. 

1.    Gen.  Aglia  O.    Vi  =  1. 
Tau  L.    Ueberau  ziemlich  häufig;  Vs  —  Ve. 

2.    Gen.  Saturnia  Schk.  V4  =  0,25. 
Carpini  W.  V.    Ueberall  nicht  selten.    Ende  April  ex  1. 

XVI.    Platypterygidae  Steph. 

1.    Gen.  Cilix  Leach.   Vi  =  1. 
Spinnla  L.    Selten.    Danzig,  Pelphn. 

2.    Ge?i.  Platypteryx  Lasp.  Vi  =  1. 
Lncertinaria  L.  {Lacertula  W.  V.)  Bei  Danzig  nicht  selten ;  Saalfeld,  Rastenburg. 

3.    Gen.  Drepana  Schk.  Vs  =  1. 

1.  Sicula  W.  V.    Bei  Danzig  selten;  "/e— 'V*  ('Vs,  'Vs  ex  1.)  [Königsberg.) 

2.  Falcataria  L.  {Falcula  W.  F.)    Wohl  überall  ziemlich  häufig. 

3.  Curvatula  Borkh.    Bei  Danzig  nicht  ganz  selten;  'Vs,  "/s,  'Vr.  Insterburg, 
Saalfeld,  (Königsberg). 

4.  Hamula  W.  V.    Als  Seltenheit  in  drei  Exemplaren  bei  Domnau. 

5.  Unguicula  H.    Bei  Danzig  und  Elbing  ziemlich  selten;  "A  —  Ve. 

XVII.    Notodontidae  Steph. 

1.    Gen.  Cnethocampa  Steph»  Vs  =  0,33. 
Pinivora  F.    Als  Raupe  in  grosser  Menge  auf  Heia,  sparsam  auf  derDanziger 
Nehrung. 

2.    Gen.  Pygaera  O.  Vs  =  l. 

1.  Timon  H.    Ein  Exemplar  aus  der  Tilsiter  Gegend. 

2.  Anastomosis  L.    Selten.  Danzig.  Königsberg,  Allenstein,  (Gilgenburg). 

3.  Curtula  L    Ziemhch  häufig.    Danzig,  Königsberg,  (Rastenburg,  Insterburg, 
Gilgenburg,  Thorn). 

4.  Änachoreta     W.  V.  Nicht  selten.    Danzig,  Königsberg,  (Thorn);  '%  — "/». 
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5.  Rtclusa  W.  V.    Nicht  selten.    Danzig,  Königsberg,  (Rastenburg,  Insterburg, 
Saalfeld,  Willenberg). 

3.    Gen.  Phalera  H.  V2  =  0,5. 
Bucephala  L.    Ueberall  gemein;  'V«  —  ^°/ö. 

4.    Gen.  Cerura  Schk.  Vs  =  0,8. 

1.  Vinula  L.    Ueberall  gemein;  V5  —  '"/e. 

2.  Erminea  E.    Sehr  selten.    Danzig,  Königsberg,  (Rastenburg,  Insterburg, 
Thom);  V«— 

3.  Furcula  L.    Wohl  überall,  aber  ziemlich  selten;  "A,  V«,  "A. 

4.  Bifida  Borkh.    Nicht  selten.     Danzig,  Marienburg,  Elbing,  Königsberg, 
Rastenburg,  (Gilgenburg), 

5.  Gen.  Hylocampa  Led.  Vi  =  0. 

6.  Ge?i.  Stau?  opus  Germar.  Vi  =11. 

Fagi  L.    Selten.    Danzig,  (Königsberg,  Rastenbui'g) ;  "/s,  ^Vs  ex  1. 

7.    to.  IJropus  R,  7i  =  0. 
8.   (jen.  Glyphidia  Sp  Vi  =  l. 
Crenata  E.    Bei  Danzig  und  Braunsberg,  je  ein  Exemplar. 

9.    Gen.  Ptilophora  Steph.  Vi  =  1. 
Plumigera  W.  V.    In  wenigen  Exemplaren  bei  Danzig  aufgefunden;  *Vio — '"/u. 

10.  Gen.  Pterostoma  Germar.  Vi  =  1. 
Palpina  L.    Ueberall  ziemlich  häufig;         V«,  ^Vt. 

11.  Gen.  Notodonta  O.  'Vn  =  0,706. 

1.  Carmelita  E.    Nui-  einmal  in  4  Exemplaren  'Vs  bei  Danzig  gefunden  und 
später  in  einem  Exemplar  gezogen. 

2.  Camelina  L.  Ueberall  häufig;  "'  s,  'Vs,  V7. 

3.  Bicoloria  W.  V.  Nur  in  einzelnen  Exemplaren  bei  Rastenburg  und  Ragnit. 

4.  Dictaea  L.    Nicht  selten.    Danzig,  Königsberg,   (Rastenburg,  Insterburg, 
Gilgenburg). 

5.  Dictaeoides  E.    Selten  bei  Danzig;  *Vs,  *  7.  (Rastenburg,  Gilgenburg). 

6.  Zicziic  L.    Wohl  überall  ziemlich  häufig;  ä. 

7.  Dromedarius  L.    Ueberall  nicht  selten;  "i. 

8.  Triiophus  W.  V.    Ziemhch  selten.    Danzig,  Braunsberg,  (Insterburg,  Rasten- 
burg);       "/,,        «A  ex  1. 

11 
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9.  Torva  H.    Als  einzelne  Seltenheit  bei  Danzig,  Rastenburg  und  Insterburg 
gefunden. 

10.  Trepida  F.  (Tremula  W.  V.)    Selten.  Danzig,  Elbing,  Königsberg,  (Inster- 
burg); 'V., 

11.  Chaonia  W.  V.    Nur  ein  Exemplar       bei  Danzig. 

12.  Dodonaea  W,  V,    Nur  ein  Exemplar  aus  der  Gegend  von  Königsberg. 


Vergleichen  wir  den  verzeichneten  Bestand  unserer  Fauna  nach  Familien 
mit  der  Fauna  von  ganz  Deutschland,  so  ergiebt  sich  folgendes  Resultat: 

In  Deutschland  und  In  Preussen: 
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ANHANG. 

Verzeichniss  der  bis  jetzt  in  Preussen  beobachteten  Eulen  und  Spanner. 

IWoctiiae. 

Acronicta  Leporina  L.  Tridens  W.  V.  Psi  L.  Cuspis  H.   Strigosa  F.  Alni  L. 

Menyanthidis  H.  Auricoma  W.  V.  Rumicis  L.  Euphorbiae  W.  V.  Abscondita  Tr. 

Aceris  L.    Megacephala  F, 
D?pk4era  Coenobita  Esp.  Ludifica  L. 
Moma  Orion  Esp. 

Bryo'pJiila  Perla  F.    Ereptricula  Tr. 

Cymatophora  Xanthoceros  H.  Octogesima  H.  Or.  F.  Flavicornis  L.  Fluctuosa  H. 

Bipuncta  Bkh. 
Demas  Coryli  0. 
Diloha  Coeruleocephala  L. 
Semiophofa  Gothica  L. 
Charaeas  Graminis  L. 

Agrotis  Obelisa  W.  V.  und  var.  Ruris  H.  AquilinaW.  V.  Tritici  L.  FumosaF. 

SuflFusa  F.  Segetum  W.  V.  Corticea  W.  V.  Exclamationis  W.  V.  ValligeraW.  V. 

Putris  L.    Ripae  H.    Cursoria  Bkh.    Cinerea  Bkh.    Tenebrosa  H. 
Amphipyra  Tragopoginis  W.  V.  Pyramidea  W.  V.   TypicaW.  V.  Pyrophüa  F. 
iVoc^Ma  Ravida  W.  V.  Augur  F.  Sigma  W.  V.  BajaW.V.  BrunneaW.V.  DahHiH. 

Festiva  W.  V.  Bella  Bkh.   C.  nigrum  W.  V.  Rhomboidea  Esp.   Triangulum  O. 

Ditrapezium  H.    Polygona  W.  V.    Flanunatra  F. 
Chersotis  Plecta  W.  V. 

Tripliaena  Subsequa  W.  V.  Pronuba  W.  V.  mit  var.  Innuba  Tr.  Fimbria  W.  V. 
Hadena  Saponariae  Bkh.  Perplexa  W.  V.  Echii  Bkli.   Capsincola  Esp.  Cucu- 

bali  W.  V.    Populariß  F.    Leueophaea  Bkh.    Cespitis  W.  V.  Lutulenta  W.  V. 

Glauca  H.     Dentina  Esp.  und  var.  Ongspurgeri  B.    Atriplicis  W.  V.  Sa- 

tura  W.  V.    Baltica  Herg.    Thalassina  Bkh.    Gemina  H.  mit  var.  Remissa  H. 

und  Submissa  0.    Genistae  Bkh.    Contigua  F. 
Agriopis  Aprilina  L. 
üickonia  Protea  Esp.    Saliceti  Bkh. 
Soknoptenj  Meticulosa  W.  V. 
PIdogüphüKi  Lucipara  L.    Ligustri  W.  V. 

11* 
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Miselia  Conspersa  W.  V.  Comta  F.  Albiraacula  Bkli.  Xanthocyanea  H.  Oxya- 
canthae  W.  V. 

Pol'ta  Chi  L.  Dysodea  W.  V.  Congener  H.  und  var.  Iners  Tr.  Polymita  L. 
Aplecta  AdvenaH.  Tincta  Bkh.  Nebulosa  Naturf.  Occulta  Rossi.  Herbida  W.V. 
Trachea  Praecox  L.    Piniperda  Esp.    Porphyrea  W.  V. 

Apamea  Morio  Ev.  Didyma  Bkli.  mit  var.  Oculea  F.  und  Secalina  W.  V. 
Unanimis  Tr.  Leucostigma  H.  und  var.  Fibrosa  H.  Imbecilla  F.  (Connexa 
Bkh.?)  Ophiogramma  H.  Furuncula  W.  V.  Airae  Boje.  Suffuruncula  Tr. 
Latruncula  W.  V.  und  var.  Aerata  Esp.  Strigilis  L.  Testacea  H.  Basiiinea  F. 
Infesta  O. 

Mamestra  Pisi  L.  Splendens  H.  Oleracea  L.  Suasa  W.  V.  und  var.  Per- 
mixta  H.  Abjecta  H.  Albicolon  H.  Ysilon  W.  V.  Chenopodii  F.  Bras- 
sicae  W.  V.    Furva  W.  V.    Persicariae  W.  V.  und  var.  Accipitrina  Esp. 

Thyatira  Batis  L.    Derasa  L. 

Calpe  Libatrix  W.  V.  ^ 

Mythimna  Turca  W.  V. 

Seget  'ta  Xanthographa  W.  V. 

Cerigo  Texta  Esp. 

Orihosia  Rubricosa  W.  V.    Litura  L.  und  var.  Ornatrix  H.     Caecimacula  F. 
.  CrudaW.  V.  Miniosa  F.  Munda  F.   Opima  H.  Instabilis  W.  V.  LotaW.  V. 

Laevis  H.    Ferruginea  W.  V.    Macilenta  H.    Stabihs  Bkh.    GraciHs  F. 
Ilarus  Ochroleuca  W.  V.  . 

Caradrina  Cubicularis  W.  V.  Morpheus  View.  Respersa  W.  V.  Aisines  Bkh. 

Blanda  Tr.    Superstes  0. 
Xanthia  Rufina  W.  V.    Aurago  F.    Cerago  W.  V.  und  var.  Flavescens  Esp. 

Silago  H.    Gilvago  F.    Palleago  Tr.    Citrago  W.  V. 
Hoporina  Croceago  W.  V. 

Gortyna  Flavago  Esp.    Mctitans  L.  und  var.  Fucosa  Fr. 

Hydroecia  Micacea  Esp. 

Mesogona  Oxahna  H.  Acetosellae  W.  V. 

Plastenis  Retusa  L.    Subtusa  W.  V. 

Cosmia  Fulvago  W.  V.    Trapezina  W.  V.    Contusa  Fr.   Diffinis  W.  V. 
Cirrhoedia  Ambusta  W.  V. 

Tethea  Oo  L.  > 
Grammesia  Trihnea  W.  V, 
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Simyra  Nervosa  F.    Venosa  Bkh. 

Leucania  Fluxa  H.    Elymi  Tr.    Comma  L.    Obsoleta  H.    Pallens  W.  V.  Im- 

pura  H.    Lithargyrea  Esp.    Conigera  F. 
Nonagria  Paludicola  H.    Sparganii  H.    Typhae  Esp.  mit  var.  Fraterna  Kind. 
Dasycampa  Rubiginea  W.  V. 

Cerastis  Vaccinii  L.  nebst  var.  Spadicea  H.  und  var.  Polita  H.   Cerasina  Fehr. 

Mecoptera  Satellitia  L. 

Colamina  Virens  W.  V. 

Colocampa  Vetusta  H.    Exoleta  W.  V. 

Egira  Solidaginis  H.    Conspicillaris  W.  V.  mit  var.  Melaleuca  View. 

Ingrica  H.  S.  Conformis  F.  Somniculosa  Keitel.  Rhizolitha  F.  PetrificataF. 
Xylophasid  Lateritia  Esp.  Lithoxylea  W.  V.  Polyodon  L.   Rm-ea  F.  mit  var. 
.    Combusta  H.    Scolopacina  H. 
Asle/oscopus  Cassinia  F.    Nubeculosa  Esp. 
Dypterygia  Pinastri  L. 
l^yppa  Rectilinea  H. 
Cloantha  Perspicillaris  W.  V. 
Cleophana  Linariae  F. 

Cuculliu  Artemisiae  W.  V.    Tanaceti  W.  V.   Umbratica  L.   Charaomillae  W.  V. 

und  var.  Chrysanthemi  H.  (Campanulae  Fr.  ?)  Praecana  Ev.   Absynthii  W.  V. 

Abrotani  W.  V.    Fraudatrix  Ev.    Asteris  W.  V.    Thapsiphaga  Tr.  Verbasci 

W.  V.    Scrophulariae  W.  V. 
Abrostala  Triplasia  W.  V.    Urticae  H. 

P/iz-s/V/  Eugenia  Fr.  ModestaH.  (Moneta  F.?).    Chrysitis  W.  V.  BracteaW.  V. 

Festucae  W.  V.    Jota  L.  mit  var.  Percontationis  0.    Gamma  W.  V.  Inter- 

rogationis  W.  V.    Microgamma  Tr. 
Anarta  Cordigera  Thun.    Myrtilh  W.  V.    Hehaca  H. 

Heliothifi  Dipsacea  W.  V.    Scutosa  W.  V.    Marginata  F.    Delphinii  W.  V. 

Acontiii  Luctuosa  W.  V. 

Agrophila  Sulphurea  W.  V. 

Hydrelia  Unca  W.  V.    Argentula  Bkh. 

Erastria  Fuscula  W.  V.    Candidula  W.  V.    Venustula  H. 

Anthophild  Aenea  W.  V. 

Micra  Paula  Tr. 

Taxocampa  Pastinum  Tr.    Viciae  H. 
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Catephia  Alchymista  F. 

Cotocala  Fraxini  W.  V.    Nupta  W.  V.   Sponsa  W.  V.  Promissa  F.   Pacta  L. 

Paranympha  W.  V. 
Brephos  Parthenias  W.  V.    Notha  H. 
Eudidia  Mi  W.  V.    Glyphica  W.  V. 

Qeometrae. 

Ennomos  Flexularia  H.    Notataria  H.    Alternaria  H.   Signaria  H.  Lituraria  H. 

Emarginaria  H.    Parallelaria  H.    Apiciaria  H.  Advenaria  H.  Dolabraria  H. 

Prunaria  H.  mit  var.  Corylaria  Esp.   Syringaria  H.  Lunaria  H.  Illustraria  H. 

lUunaria  H.   Anguralia  H.  Erosaria  H.   Tiliaria  H.   Alniaria  H.  Dentaria  H. 
Acaena  Sambucaria  H. 
Ellopia  Margaritaria  H.    Fasciaria  H. 
Rumia  Crataegaria  *EI. 

Geometra  Bajularia  H.  Papilionaria  H.  Aestivaria  H.  Bupleuraria  H.  Viri- 
daria L.    Putataria  H.    Aeruginaria  H.    Cythisaria  H. 

A  Splintes  Purpuraria  H.  Adspersaria  H.  Strigillaria  H.  Artesiaria  H.  Petra- 
ria H.  Vespertaria  H.  Lineolaria  H.  Palumbaria  W.  V.  Mensuraria  W.  V. 
Bipunctaria  W.  V. 

Ct  ocallis  Elinguaria  H.    Pennaria  H. 

Gnophos  Obscuraria  W.  V.    Vepretaria  Zeller.    Punctularia  W.  V. 

Boarmia  Cinctaria  H.    Consonaria  H.    Crepuscularia  H.    Roboraria  H.  Con- 

sortaria  H.    Abietaria  H.    Repandaria  H.   Secundaria  H.  Extersaria  H.  Li- 

chenaria  H.  Glabraria  H.    Viduaria  H.    Carbonaria  H. 
Mniophila  Cineraria  H. 

Amphidasis  Betularia  H.    Prodromaria  H.    Hirtaria  H, 
JSyssia  Pilosaria  H.    Hispidaria  H.    Pomonaria  H. 
Torula  Tibialaria  H.    ChaerophyUaria  H. 

Tidonia  Zebraria  H.  Obliteraria  Hufn.    Auroraria  H.   Pinetaria  H.  Piniaria  H. 

Melanaria  H.    Diversaria  H.    Atomaria  H.    Picearia  H.  Immoraria  H.  Cla- 

thraria  L.    Wawaria  H.    Pulveraria  H. 
Hihernia  Aceraria  H.    Aurantiaria  H.     Progemmaria  H.    Defoliaria  H.  Leu- 

cophaearia  H.    Rupicapraria  H.    Aescularia  H. 
Cheimatobia  lirumaria  H.    Borearia  H. 
Chesias  Spartiaria  H.    Obliquaria  H. 
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Corythea  Juniperaria  H.    Variaria  H.  mit  var.  Obeliscaria  H.  Firmaria  Fr. 
Cabera  Pusaria  H.  Exanthemaria  Esp.   Poraria  Ti.  Nemoraria  H.  Punctaria  L. 

Trilinearia  Bkh.    Pendularia  H.    Orbicularia  H. 
Acidalia  Perochraria  F.  R.    Rubricaria  H.    Decoloraria  H.  Albiilaria  H.  Lu- 

tearia  W.  V.    Candidaria  H.    Sylvaria  H.    Scabraria  H. 
Y'psipetes  Elutaria  H.    Impluviaria  H.    Dilutaria  H. 
Lobophora  Lobularia  H.   Hexapteraria  H.    Sexalaria  Bkh 
Acasis  Viretaria  H.    Rivularia  H. 

Larentio  Vetiilaria  H.    Undularia  H.    Bilinearia  H.    Tersaria  H.  LignariaH. 

Rhamnaria  H.    Dubitaria  H.    Certaria  H.    Badiaria  W.  V. 
Anaitis  Cassiaria  Tr.    Plagiaria  H.    Sororiaria  H. 
Phaesyle  Cervinaria  H.    Psittacaria  H.    Caesiaria  H     Rupestraria  H. 
Eupitliecia  Centaarearia  L.  Linariaria  H.  Hospitaria  Zett.  Venosaria  H.  Con- 

signaria  H.  Succenturiaria  H.  mit  var.  Oxydaria  Tr.    Obrutaria  F.  R.  Sobri- 

naria  H.     Nanaria  H.     Innotaria  D.     Austeraria  F.  R.     Pimpinellaria  H. 

Castigaria  H.  Satyraria  H,   Helviticaria  F.  R.   Arceutharia  F.  R.  Egenaria  H. 

Indigaria  H.  Argillacearia  H.  S.  Begrandaria  B.    Agnataria  Mn.  Valeriana- 

ria  H.     Pusillaria  W.  V.     Inturbaria  H.     Exiguaria  H.     Rectangularia  H. 

Debiliaria  H.    Strobilaria  H.    Subnotaria  H.    Sparsaria  H. 

Die  hier  aufgezählten  Arten  der  Gattung  Epithecia  bedürfen  noch  einer 
Revision ;  die  meisten  werden  richtig  bestimmt  sein,  dass  dieses  aber  allein  der 
Fall  sei,  wage  ich  nicht  zu  behaupten,  da  ich  über  manche  Art  dieser  schwie- 
rigen Gattung  nicht  völlig  im  Klaren  bin. 

Cidario  Moeniaria  W.  Sagittaria  F.  Popularia  H.  Chenopodiaria  H.  Mar- 
moraria  H.  Pyraliaria  H.  Achatinaria  H.  Rubidaria  H.  Berberaria  H.  Pro- 
pugnaria  H.  Picaria  H.  Suffiimaria  H.  Ribesiaria  B.  Silacearia  H.  Bal- 
saminaria Fr.  Reticularia  H.  Russaria  H.  Ruptaria  H.  Montanaria  H.  Mi- 
roraria  Tr.  Ferrugaria  H.  Spadicearia  Bkh.  Arctaria  L.  Ligustraria  H. 
Quadrifasciaria  W.  V.  Unangularia  Wd.  Ocellaria  H.  Galiaria  H.  Miaria 
W.  V.  Rivaria  H.  Alchemillaria  H.  Tristaria  H.  Hastaria  H.  Luctuaria  H. 
Affinitaria  Fr. 

Zerene  Fluctuaria  II.  mit  var.  Stragularia  H.    Blandiaria  H.    Rubiginaria  H. 

Adustaria  H.    Sinuaria  H.    Albicillaria  H.    Marginaria  L.    Macularia  W.  V. 

Grossulariaria  L.    Ulmaria  F.    Taminaria  W.  V.    Temeraria  II. 
Minoa  Nivearia  H.    Dealbaria  L, 
Pelloniu  Vibicaria  H. 
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Idaea  Amataria  H.  Prataria  B.  Compararia  H.  S.  Sylvestraria  Bkh.  Remu- 
taria  L.  Commutaria  H.  S.  Pallidaria  H.  Ossearia  W.  V.  Straminaria  H.  S. 
Aversaria  L.  mit  var.  Latifasciaria  Hdrch.  SufFusaria  Tr.  Deversaria  Tr. 
Immutaria  W.  V.  Incanaria  W.  V.  Scutularia  W.  V.  Bisetaria  Berl.  Mag. 
Decoraria  W.  V.    Ornataria  W.  V. 

—  


Beschreibnng  zweier  alter  bei  Deutsch  Eylan  gefundener  Schädel. 

Von 

Professor  v.  Wittich. 


Im  August  1861  v\'^urden  beim  Abtragen  eines  an  einem  Seeufer  nahe 
bei  Deutsch  Eylau  sich  hinziehenden  Sandhügels  nach  und  nach  6  menschliche 
Skelette  zu  Tage  befördert.  Fünf  derselben  waren  vollständig  horizontal  ge- 
lagert, und  zwar  alle,  wie.  die  darüber  geführten  Akten  ergeben,  in  der  Richtung 
von  Westen  (Kopf)  nacji  Osten.  Nur  von  dem  einen  sechsten  lautet  die  Aus- 
sage des  Finders  im  Protokoll:  dass  der  Kopf  so  lag,  als  wenn  er  mit  dem 
Küm  auf  die  Brust  gedrückt  in  die  Erde  gelegt  wäre".  Die  einzelnen  Skelette 
lagen  ausserdem  in  ziemhch  regelmässigen  Abständen  von  einander  (8 — 10  Fuss). 
In  der  Nähe  des  einen  wurden  8  etwa  3  Zoll  lange ,  an  einem  Ende  durch- 
bohrte Pferdezähne  gefunden,  auch  erwähnen  die  Akten,  dass  schon  einige 
Zeit  vorher  an  derselben  Stelle  gelegenthch  eine  alte  Münze  ausgegraben' wm-de. 
Nahe  den  zuletzt  zu  Tage  gelegten  Skeletten  wurde  weiter  ein  aus  Feldsteinen 
roh  zusammengestelltes  kreisförmiges  Mauerwerk,  von  6  Zoll  Höhe  und  4  Fuss 
Durchmesser  und  in  seiner  Umgebung  die  Zeichen  einer  alten  Feuerstätte  (Kohlen) 
aufgedeckt. 

Die  eigenthümhche  rothe  Färbung  des  Sandes  in  der  Umgebung  zweier 
Skelette  hess  den  sehr  vagen  Verdacht  auf  eine  hier  stattgehabte  Mordthat 
aufkommen.  Die  deshalb  veranlasste  Aufnahme  des  Thatbestandes,  sowie  der 
Umstand,  dass  auch  von  dem  hiesigen  Medicinal-Collegium  ein  Gutachten  über 
das  Alter  der  aufgefundenen  Knochen  eingefordert  wurde,  gab  mir  Gelegenheit, 
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zwei  der  ausgegrabenen  Schädel  kennen  zu  lernen,  und  die  exquisite  Form 
derselben,  sowie  einzelne  Nebenunistände  veranlassten  mich  zu  der  nachstehenden 
kurzen  Mittheilung. 

So  viel  die  protokollarischen  Angaben  auch  zu  wünschen  übrig  lassen, 
so  geht  aus  ihnen,  aus  der  in  ihncu  erwähnten  grossen  Regelmässigkeit  der 
Lagerung  der  Gerippe,  aus  ihrer  genau  eingehaltenen  Richtung  wohl  mit  hoher 
Wakrscheinhchkeit  hervor,  dass  wir  es  hier  keineswegs  mit  mehr  zufällig  bei 
einander  gelagerten  Menschlichen  Resten,  sondern  mit  einer  regelgerechten  Be- 
gräbnissstätte zu  thun  haben,  dass  dieselbe  sehr  alt,  muthmasslich  aus  vor- 
christlicher Zeit  stammt,  lassen  einmal  die  gleichzeitig  gefundenen  durchbohrten 
Zähne,  die  von  altheidnischen  Stämmen  bekanntlich  vielfach  als  Schmuck  be- 
nutzt wurden,  wie  jene  in  den  Akten  beschriebene  Feuerstätte  vermuthen,  da 
ja  auch  bei  den  Volke r Stämmen ,  welche  ihre  Todten  nicht  verbrannten,  die 
Beerdigung  mit  mannigfachen  Opfergebräuchen  begleitet  wurde,  zu  denen  meist 
nahe  der  Begräbnissstätte  eigene  Opfer  oder  Feuerstätten  aufgeführt  wurden*). 
Trotz  meiner  Bitten  ist  es  mir  nicht  gelungen,  weder  die  ausgegrabenen  Zähne 
noch  die  an^  demselben  Orte,  wenn  auch  nicht  gleichzeitig  aufgefundene  Münze 
zur  Ansicht  zu  erhalten,  obwohl  letztere  allein  vielleicht  einen  Anhalt  geboten 
hätte,  um  wenigstens  annähernd  das  Alter  der  Gerippe  zu  bestimmen.  Selt- 
samer Weise  ist  von  Seiten  der  Behörden ,  die  mehr  als  ein  >  Gutachten  über 
das  Alter  der  Knochen  einforderten ,  und  welche,  nach  den  Protokollen  zu 
schliessen,  der  ganzen  Angelegenheit  eine  grosse  Wichtigkeit  beilegten,  auf  jene 
Münze  so  gut  wie  garnicht  gerücksichtigt.  Obwohl  es  mir  daher  auch  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich  ist,  dass  jene  Gräber  aus  sehr  früher  Zeit  da- 
tiren;  so  vermag  ich  diese  Annahme  doch  keineswegs  als  vollkommen  gesichert 
hinzustellen. 

"  Ein  Theil  der  ausgegrabenen  Knochen,  ein  Wenig  der  vermeintlich  blut- 
getränkten Erde  wurde  dem  Medizinal -Collegi um  hierselbst  eingeschickt  und 
durch  Vermittelung  des  Herrn  Stadtrath  Hensche  (Mitglied  desselben)  kamen 
dieselben  auch  mir  zu  Gesichte.  Es  fanden  sich  unter  den  Skelettstücken  eine 
grosse  Zahl  Kinderknochen,  thcils  Schädelbruchstücke,  theils  Wirbelknochen, 
theils  Rippen-  und  Röhrenknochen  der  Extremitäten.  Ein  Fragment  eines 
Kinderschädels  (Scheitelbein)  war  noch  mit  fast  schwarzen  kurzen  schlichten 

*)  Vergl.  hierüber  Wein  hold:   die  heiduixche  Todtenbontattung  in   Deutschland.      Sitzungsber.  der 
K.  K.  Wiener  Acad.  Irf.jS. 
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Haaren  bedeckt,  die  durch  eine  dunkle  humusartige  Masse  an  ihren  Wurzel- 
enden miteinander  und  mit  dem  Schädel  verklebt  waren.  Die  Mikroskopische 
Untersuchung  dieses  Kittes  zeigte,  dass  derselbe  fast  ausschliesslich  aus  Pflanzen- 
resten und  Kieselschaalen  kleiner  Infusorien  bestand,  welche  in  einer  in  Wasser 
nur  wenig  quellenden  Masse  eingebettet  waren.  Ausser  menschlichen  Knochen- 
stücken fanden  sich  darunter  auch  ein  paar  Thierknochen,  und  zwar  sicher 
bestimmbar  ein  paar  Metacarpus,  wie  der  rechte  Calcaneus  vom  Kalbe. 

Vollständig  erhalten  war  ein  auffallend  runder,  kurzer  Schädel  und  zwar 
nicht  nur  das  Schädeldach  mit  Ober-  und  Unterkiefer,  sondern  ich  konnte  auch 
aus  den  vorhandenen  Knochen  den  zugehörigen  Epistropheus ,  Atlas  und  die 
zwei  folgenden  Halswirbel  herausfinden.  Beim  Abwaschen  und  Säubern  des 
Schädels  fiel  es  mir  auf,  dass  die  der  Mundhöhle  zugekelu^e  Fläche  des  Gaumen- 
beins stark  grün  gefärbt  war  und  dass  die  Farbe  sich  nicht  fortwaschen  liess, 
während  sich  sonst  an  dem  ganzen  übrigen  stark  gebräunten  Schädel  (Schädel- 
dach und  Gesichtsknochen)  aussen  nicht  eine  Spur  einer  solchen  Färbung  auf- 
finden liess.  Wohl  aber  zeigte  wiederum  die  der  Mundhöhle  zugekehrte  Innen- 
fläche des  Unterkiefers,  wie  die  Vorderfläche  der  zugehörigen  Wirbelkörper, 
und  auch  nur  liier  also  an  den  dem  Pharynx  zugewendeten  Partien  die  grüne 
Farbe  noch  sehr  viel  intensiver.  Die  chemische  Untersuchung  jener  Theile 
wies  leicht  nach,  dass  die  grüne  Farbe  von  Kupfersalzen  herrührte,  welche  die. 
Knochenmasse  imprägnirt  hatte. 

Es  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  jene  Kupfersalze  von  einem  Geldstücke 
(Obolus)  herrührten,  das  man  dem  Todten  nach  einer  bei  vielen  alten  Völkern 
weitverbreiteten  Sitte  in  den  Mund  gelegt  hatte,  und  das  während  der  Fäulniss 
der  umgebenden  Weichtheile  in  löshche  den  Knochen  durchtränkende  Kupfer- 
salze zerlegt  wurde.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  würde  gleichwohl  noch 
kein  sicherer  Schluss  auf  das  Alter  des  Schädels  daraus  gezogen  werden  können, 
da  jene  altheidnische  Sitte  sich  noch  lange  in  christHche  Zeiten  hineinzog  *). 

Der  I'orm  nach  ist  der  Schädel  ein  ganz  exquisiter  Brachycephale,  also 
muthmaassHch  slavischer  Abkunft.  Von  oben  angesehen  erscheint  er  fast  kughg, 
da  die  Frontal-  und  Parietalbreiten  bei  geringer  Länge  des  Schädels  nur 
wenig  von  einander  differiren. 

Die  nachstehend  aufgeführten  Maasse  werden  eine  Vergleichung  mit  andern 
Schädeln  ermöglichen : 

*)  Vergl.  Weinhold  a,  a.  O.  p.  128  und  Grimm  Mythologie  Bd.  II.  p.  791. 
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Grösste  Länge  von  glabella  bis  protub.  occip. ...  183  Millim. 

Grösste  Breite  des  Stirnbeins   135  „ 

„      des  Scheitelbeins  (tub.  pariet.)  .    .    .  153  „ 

Höhe  von  Meat.  aiidit.  ext.  bis  zum  Scheitel    ...  110  ,, 

Grösster  Umfang  (horizontaler)   550  „ 

Bogenlänge  von  Incisura  nasal,  bei  Kranznath     .    .  130 

„          der  Pfeilnath   120  „ 

,,         von  der  Spitze  der  Hinterhauptsschuppe 

bis  for.  magn   135  „ 

Verhältniss  der  Länge  zur  Höhe   ^^^^  ,, 

1196 

Verhältniss  der  Länge  zur  Breite   lÖÖO  " 

Der  im  1.  Bande  dieser  Schriften  in  seinen  Maassen  beschriebene  Slaven- 
schädel  zeigte  folgende  Verhältnisse: 

L    1417 

H  TÖÖÖ 
jL  ^  1200 
B^  lOOÖ 


Der  zweite  Schädel  war  weniger  vollständig  und  musste  auch,  soweit  er 
vorhanden,  aus  seinen  einzelnen  in  den  Näthen  getrennten  Stücken  erst  wieder 
zusanunengesetzt  werden.  Vorhanden  waren  die  beiden  synostotischen  Stirn- 
beine, Scheitelbeine,  die  Schuppe  des  Hinterhauptbeins,  und  das  rechte  Schläfen- 
bein fast  vollständig  mit  äusserem  Gehörgange,  es  hess  sich  daher  nach  mög- 
lichst genauer  Zusammenfügung  das  Schädeldach  in  seinen  Dimensionen  recht 
gut  bestimmen.  Dasselbe  hatte,  obwohl  keine  Verwachsung  der  Pfeilnath  vor- 
handen war,  vollkommen  die  Form  des  von  mir  im  1.  Bande  dieser  Schriften 
als  Celten-Schädel  beschriebenen  Langkopfs.  Wie  dieser  ist  er  lang,  schmal, 
niedrig  mit  flachansteigender  Stirn  und  Schädel,  und  ebenso  allmälig  sich  ab- 
dachendem Hinterhaupte.  Die  Tubera  frontaha  und  parietalia  nuirquiren  sich 
wenig,  die  bedeutendste  Scheitelerhebung  hegt  wie  bei  den  Ballgarder  Schädeln 
etwa  in  der  Mitte  der  Pfeilnath.  Von  Oben  beti  achtet  erscheint  er  annähernd 
elhptisch,  die  Parietalbreite  übertrifft  die  frontale  nur  wenig.  Die  nachstehend 
verzeichneten  Maasse  mögen  das  Gesagte  erläutern. 

Grösste  Länge  von  glabella  bis  prot.  occipit.    197  Milhm. 

„      Stimbreite  102  „ 

„      Scheitelbreite  130  „ 
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Höhe  von  Meat.  audit.  bis  Vertex   liO  Millim. 

Grösster  horizontaler  Umfang  des  Schädelgewölbes  550  „ 

Bogenlänge  von  Incisura  nasalis  bei  Kranznath     .  130  „ 

„         der  Pfeilnath   130  „ 

„         von  der  Spitze  der  Lambdanath  bis  prot. 

occpt   80  „ 

Zur  Vergleichung  stelle  ich  aus  meinen  frühern  Mittheilungen  noch  das 
Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  und  Höhe  des  einen  Ballgarder  Schädels  mit 
dem  des  vorliegenden  und  des  vorher  beschriebenen  Slavenschädels  zusammen : 


vorliegend.  Fall      Ballgard.  Schädel  Slave. 


Länge 

1540  1 

1516 

1417 

Breite 

1000  1 

1000 

lÖÖÖ 

Länge 

  1862  j 

1791 

1200 

Höhe 

iooo 

lÖÖÖ 

1000. 

Beiträge 

zur 

Anatomie  der  Gattung  Enchytraeus,  nebst  Angabe  der  um  Königsberg 
vorkommenden  Formen  derselben. 

Von 

Dr.  Buchholz. 

Hiezu  Tafel  IV -VI. 


Die  Gattung  Enchytraeus  wurde  1837  von  Henle  aufgestellt,  welcher 
gleichzeitig  eine  ziemlich  ausführliche  anatomische  Beschreibung  dieses  von  ihm 
für  bisher  noch  nicht  beschrieben  gehaltenen  Wurmes  gab  *).  Sechs  Jahre 
später  wurde  von  Hoffmeister  **)  eine  neue  Form  aufgefunden,  welcher  er  den 
Namen  E.  galba  gab,  und  welche  sich  vor  dem  von  Henle  beschriebenen  E. 
albidus  besonders  durch  einen  bedeutend  beträchtlicheren  Körperumfang  aus- 
zeichnen sollte.  Gleichzeitig  zeigte  er,  dass  der  von  Henle  beschriebene  E.  al- 
bidus bereits  von  O.  F.  Müller  als  Lumbricus  vermicularis  erwähnt  worden  war, 
und  gab  ihm  daher  den  alten  Müller'schen  Speciesnamen  wieder.  Um  eine  neue 
Form  wurde  diese  Gattung  alsdann  1847  durch  Leuckart  und  Frey***)  vermehrt, 
welche  dieselbe  als  Enchytr.  spiculus  beschrieben,  der  sich  von  den  früher  be- 
kannten vorzugsweise  durch  einen  mehr  spindelförmig  Körper  auszeichnen  sollte. 
Grübet)  in  seiner  Zusammenstellung  der  Anneliden  führt  die  drei  bis  dahin 
bekannten  Arten  mit  Angabe  der  von  den  erwähnten  Autoren  gegebenen  Dia- 
gnosen auf. 

Der  anatomische  Bau  dieser  Thiere  war  seit  Henle  von  Niemand  weiter 
genauer  studirt  worden,  bis  J.  d'Udekemff)  durch  seine  Untersuchungen  über 
den  Bau  der  Geschlechtsorgane  von  Lumbricus  darauf  geführt  wurde  auch,  En- 
chytraeus in  dieser  Hinsicht  genauer  zu  untersuchen.    Auf  die  Ergebnisse  dieser 

*   Henle  über  Enchytraeus,  eine  neue  Annelidengattung.  Müllers  Archiv  1837. 
**)  Hoffrneister :  Beitrag  zur  Kenntnis»  deutscher  Laadannelidcn.    Wiegmanns  Archiv  1843. 
***)  Leukart  und  Frey:  Beiträge  zur  Kenntnis»  wirbelloser  Thiere.  1817.  p.  150. 
t)  Grube:  Die  Familien  der  Anneliden.    Berlin  1851 .    S.  103  u.  140. 
tt)  J.  d'Udekcm  Mem.  sur  le  d^v^loppement  du  Lombric  terrestre.     M^moires  couronnes  de  TAcad. 
roy.  de  Belgique.  T.  27.  18.50. 
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Untersuchung,  welche  in  seiner  gekrönten  Preisschrift  über  die  Entwickelungs- 
geschichte  der  Regenwürmer  niedergelegt  worden  sind,  kann  ich  erst  später  im 
Einzelnen  zurückkommen. 

Bei  näherer  Aufmerksamkeit  auf  die  in  der  Umgegend  von  Brüssel  vor- 
kommenden Formen  dieser  Würmer  entdeckte  derselbe  bald  eine  bisher  noch 
unbekannte  Form ,  welche  durch  eine  magenartige  Erweiterung  am  vorderen 
Ende  des  Darmkanales  sich  unterschied  und  daher  E.  ventriculosus  genannt 
wurde.  Bei  der  Beschreibung  dieser  neuen  Form  *)  wurde  gleichzeitig  die  bis 
dahin  ziemlich  mangelhafte  Diagnose  der  bis  dahin  bekannten  Formen  noch 
einmal  von  ihm  gründlich  erörtert. 

d'Udekem  hat  nun  die  Anzahl  und  Gruppirung  der  Borsten  als  ein  be- 
sonders brauchbares  Merkmal  zur  Unterscheidung  der  einzelnen  Arten  hervor- 
gehoben. Hiernach  sollte  sich  E.  galba  in  der  Art  von  E.  vermicularis  unter- 
scheiden, dass  letzterer  vier  gleich  lange  gerade  Borsten  in  jedem  Bündel  habe, 
während  jener  ebenfalls  4  Borsten  in  jedem  Bündel  besässe,  von  welchen  aber 
die  beiden  mittleren  kürzer  als  die  beiden  äusseren  seien.  Dagegen  wurde  die 
neue  Form  E.  ventriculosus  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Borsten  in  jedem 
Bündel  characterisirt ,  zwischen  6  und  7  schwankend,  welche  aber  in  der  Art 
gestellt  sein  sollten,  dass  die  äusseren  mehr  nach  Aussen  hervorragten,  als  die 
in  der  Mitte  stehenden.  In  einer  neuerdings  von  demselben  Verfasser  gegebenen 
systematischen  Uebersicht  der  kiemenlosen  Borstenwürmer  **),  werden  neben 
den  bisher  erwähnten  vier  Formen  noch  zwei  neue  hinzugefügt,  von  welchen 
der  eine  E.  socialis  von  Leydy  in  Amerika  gefundene  ebenfalls  wie  E.  ventri- 
culosus eine  magenartige  Erweiterung  des  Darmkanales,  dabei  aber  einen  völlig 
cylindrischen  Körper  besitzen  sollte.  Die  zweite  Form  E.  moniliformis  wurde 
vom  Verfasser  selbst  unter  Fucusmassen  am  Strande  von  Ostende  aufgefunden, 
und  sollte  durch  eine  stärker  ausgesprochene  Ringelung  des  Körpers  und  durch 
sechs  bis  neun  Borsten  in  jedem  Bündel  ausgezeichnet  sein. 

Man  sieht  aus  dem  Vorhergehenden,  welches  im  Wesentlichen  ziemlich  die 
ganze  Literatur  dieser  Gattung  enthalten  dürfte,  dass  dieselbe  bisher  nur  an 
wenigen  Orten  rücksichtlich  der  in  ihr  vorkommenden  Formen  genauer  unter- 

*)  d'üdekem:  Description  d'une  nouvelle  espfece  d'Enchytraeus.    Bulletins  de  rAcademie  royale  de  Bel- 
gique.    T.  XXI. 

**)  d'üdekem  Nouvelle  Classification  des  Ann^lides  setiferes  abranches.  Bulletins  de  l'Acad.  roy.  de 
Belgique.    T.  31.  1859. 
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sucht  worden  ist,  so  dass  es  nicht  überflüssig  erscheinen  dürfte,  neben  einer 
von  mir  aufgefundenen  durch  sehr  eigenthümliche  anatomische  Verhältnisse  cha- 
racterisirten  Art,  auch  die  übrigen  in  der  Umgegend  Königsbergs  beobachteten 
Formen  aufzuführen.  Doch  muss  ich  zuvor  noch  Einiges  über  den  Werth  der 
bisher  angewendeten  diagnostischen  Kennzeichen  b-emerken.  Zunächst  ist  in 
Beziehung  der  Gruppirung  der  Borsten  in  den  einzelnen  Bündeln,  welche  d'Ude- 
kem  besonders  zur  Feststellung  der  Unterschiede  benutzt  hat,  anzuführen,  dass 
dieselbe  zwar  anscheinend  sehr  bequeme  aber  doch  sehr  unsichere  Kennzeichen 
darbietet.  Am  meisten  dürfte  dies  von  der  Anzahl  der  Borsten  in  den  einzel- 
nen Bündeln  gelten,  welche,  wie  bereits  Henle  bemerkte,  sogar  bei  demselben 
Individuum  sehr  schwankend  ist,  und  daher  als  Artcharacter  niemals  angewendet 
werden  darf.  Dasselbe  dürfte  von  der  von  d'Udekem  hervorgehobenen  Stellung 
,,en  eventail"  gelten,  denn  sowie  die  Anzahl  der  einzelnen  Borsten  in  einem 
Bündel  beträchtlicher  wird,  müssen,  wegen  der  Anheftung  derselben  auf  dem 
Boden  einer  grubenförmigen  Vertiefung,  die  aussen  befindlichen  stets  stärker 
nach  Aussen  hervorragen. 

Dagegen  habe  ich  einen  Umstand  bezüglich  der  Borsten  sehr  constant 
gefunden;  es  ist  dies  die  Form  der  einzelnen  Borsten.  Bei  einigen  Formen 
sind  nämlich  die  Borsten  in  ihrer  ganzen  Länge  leicht  sichelförmig  gekrümmt, 
bei  anderen  dagegen  nur  an  ihrer  Insertionsstelle  leicht  hakenförmig  gebogen 
und  im  übrigen  Theile  ganz  gerade.  Von  diesem  Verhalten  habe  ich  bei  sehr 
zahlreich  untersuchten  Individuen  niemals  eine  Abweichung  gefunden,  so  dass 
dieses  ein  ganz  brauchbares  Kennzeichen  darzubieten  scheint*). 

Ein  zweites  betrifft  die  von  Leuckart  und  Frey  zuerst  zur  Kennzeichnung 
von  E,  spiculus  hervorgehobene  Spindelform.  Sehr  langgestreckt  spindelförmig 
kann  man  eigentlich  die  Körperform  fast  aller  Scolemen  nennen,  indem  der 
cylindrische  runde  Körper  an  beiden  Enden  mehr  oder  weniger  verschmälert  er- 
scheint. Man  kann  daher  an  einer  bestimmten  Art  wolil  wahrnehmen,  dass 
ihr  Körper,  im  Verhältniss  zu  einer  anderen  stärker  spindelförmig  sei,  was 
denn  wohl  nichts  anderes  bedeuten  kann  als,  dass  der  Dickendurchmesscr  im 
Verhältniss  zur  Länge  des  Thieres  hier  beträchthcher  ist.    Allein  bei  der  sehr 

*;  Grube:  Familien  der  Anneliden  S.  140  kennzeichnet  den  E.  spiculus  Lenck.  u.  Frey  durch  „leicht 
g^ekrümmte"  J5orsten,  während  Jjcuckart  u.  Frey  a.  a.  O.  dieselben  als  „ein  Wenig  nach  hinten  {rckrüinmt" 
bozeiclinen,  was  unverständlich  ist  Es  lässt  dies  vcrmuthen,  dass  E.  spiculus  wohl  nur  eine  leichte  Varietät 
von  E.  vcrmicularis  Hoffmr.  ist. 
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relativen  Bedeutung  dieses  Merkmals,  welche  noch  durch  die  bedeutende  Con- 
tractilität  des  Thieres  beträchtlich  unsicherer  wird,  ist  es  wohl  kaum  möglich, 
hierdurch  allein  mit  Bestimmtheit  eine  besondere  Form  zu  begründen,  wie  in 
Hinsicht  des  E.  spiculus  es  geschehen  ist.  Die  von  mir  bis  jetzt  um  Königs- 
berg bemerkten  Formen  sind  folgende : 

1)  E.  appendiculatus  milii. 

Körper  sehr  lang  gestreckt  fadenförmig.  Körperlänge  der  ausgewachsenen 
geschlechtsreifen  Individuen  kaum  je  grösser  als  1  Centim.  Dickendurchmesser 
0,2 — 0,3°"".  Borsten  gewöhnlich  je  4  in  einem  Bündel  schmal,  schwach  sichel- 
förmig gekrümmt  von  gleicher  Länge.  Darmkanal  an  der  Stelle,  wo  der  Oeso- 
phagus in  ihn  einmündet,  im  7.  Körpersegment  mit  einem  konischen  zipfel- 
förmigen  blindsackartigen  Divertikel  versehen,  an  dessen  nach  vorn  gerichtete 
Spitze  das  Rückengefäss  angeheftet  ist.  Lymphkörperchen  von  zweierlei  Art, 
die  grössere  Form  scheibenförmiger  Zellen,  welche  bei  den  übrigen  Arten  fast 
allein  bemerkt  wird,  nur  sehr  vereinzelt,  dagegen  in  grosser  Menge  kleinere 
elliptische  homogene  Körperchen  im  Chylus  suspendirt. 

Gürtel  im  achten  Körpersegment,  Papille  in  der  7.  Borstenreihe. 

Diese  durch  den  eigenthümlichen  Anhang  des  Darms ,  sowie  durch  die 
abweichende  Lage  des  Gürtelsegment's  von  allen  übrigen  sehr  auffallend  ana- 
tomisch verschiedene  neue  Form  fand  ich  bisher  nur  in  einem  Blumentopf  ge- 
meinsam mit  E.  ventriculosus  d'Udekem,  aber  hier  in  sehr  grosser  Menge,  so 
dass  ich  sie  den  ganzen  Sommer  hindurch  beobachten  honnte.  Niemals  fand 
sich  unter  hunderten  von  Individuen  eine  Abweichung  von  den  oben  angegebe- 
nen Characteren,  so  dass  dieselbe  als  ziemlich  sicher  begründet  angesehen 
werden  kann. 

2)  E.  vermicularis  Hoffmeister.  d'Udek.  (albidus  Henle.) 

Körperform  und  Grössenverhältnisse  vollkommen  mit  der  vorigen  Art 
übereinstimmend.  Die  Borsten  ebenfalls  gewöhnlich  zu  je  4,  schwach  sichel- 
förmig gekrümmt,  gleich  lang.  Integumente  sehr  zart.  Darmkanal  gerade  ohne 
Spur  einer  Erweiterung  oder  eines  Anhanges.  Kleinere  Lymphkörperchen 
scheinen  meist  gar  nicht  vorzukommen. 

Gürtel  im  11.  Segment,  Papille  zwischen  der  10.  und  11.  Borstenreihe. 

Diese  Art,  welche  ich  mit  der  von  Hoffmeister  und  d'Udekem  als  vermi- 
cularis bezeichneten  trotz  der  leichten  Krümmung  der  Borsten  *)  für  identisch 

*)  d'Udek.  bezeichnet  die  Borsten  bei  seinem  E.  vermicularis  als  gerade. 
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halte,  fand  sich  ziemhch  häufig  sowohl  im  Schlamme  sehr  mooriger  Gräben, 
als  auch  in  schwarzer  Walderde,  also  an  ziemhch  verschiedenartigen  Aufent- 
haltsorten. 

3)  E.  ventriculosus  d'Udekem. 

Körper  verhältnissmässig  weniger  lang  gestreckt  fadenförmig,  denn  bei 
einer  Länge  von  1,5  Centim.  erreicht  derselbe  die  beträchtliche  Dicke  von  0,7""°, 
also  stärker  spindelförmig.  Borsten  meist  mehr  als  4,  in  einem  Bündel  meist 
5 — 8,  dicker,  ganz  gerade,  gleich  lang.  Der  Oesophagus  bildet  im  8.  Segment 
kurz  bevor  er  in  den  eigentlichen  Darm  übergeht,  eine  kugliche  magenartige 
Erweiterung.    Kleinere  Lymplikörperchen  konnten  nicht  bemerkt  werden. 

Gürtel  und  Papille  im  11.  Segment. 

Diese  in  allen  Einzelheiten  mit  der  von  d'Udekem  von  seinem  E.  ventri- 
culosus gegebenen  Beschi-eibung  übereinstimmende  Form  wurde  nur,  wie  bereits 
bemerkt  in  demselben  Blumentopfe  mit  E.  appendiculatus  und  auch  hier  nur 
vereinzelt  beobachtet.  Es  scheint  also  diese  bis  her  nur  um  Brüssel  wahrge- 
nommene Form  eine  ziemhch  weite  Verbreitung  zu  haben. 

4)  E.  galba  Hoffmeister. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  schon  leicht  durch  die  sehr  viel  bedeutendere 
Grösse.  Die  Länge  beträgt  meist  etwas  über  2  Centim.  bei  ziemlich  1""  Dicke. 
Integumente  sehr  dick.  Borsten  ganz  gerade,  meist  4  in  einem  Bündel  von  gleicher 
Länge  *),  beträchtlich  grösser  und  weniger  schmal  als  bei  E.  vermicularis. 

Darm  gerade  ohne  Erweiterung.    Kleinere  Lymphkörperchen  sehr  vereinzelt. 

Gürtel  und  Papille  im  11.  Segment. 

Der  innere  Bau  dieser  Art  ist  somit  mit  dem  von  E.  vermicularis  ganz 
tibereinstimmend,  und  wenn  man  auf  die  geraden  Borsten  eben  nicht  zu  grosses 
Gewicht  legen  wiU,  so  wäre  es  vielleicht  nicht  ganz  ungerechtfertigt,  sie  als  eine 
nur  in  der  Körpergrösse  beträchtlich  entwickeltere  Abart  mit  jenem  zu  vereinigen 

Diesen  Enchytraeus  fand  ich  recht  häufig,  besonders  in  der  modernden  Erde, 
die  alte  Baumstämme  bedeckt,  aber  auch  in  Blumenerde. 

Es  fehlen  also  von  den  in  Europa  bis  jetzt  bekannten  Formen  in  der 
hiesigen  Umgegend  nur  E.  spiculus  Leuckart  und  Frey  und  E.  moniliformis 

*)  Obgleich  ich  die  Borsten  beinahe  immer  von  gleicher  Länge  antraf,  so  fanden  sich  einmal  bei  In- 
dlTidnen,  welche  einem  bestimmten  Standort  angehörten  und  meist  5 — 0  Borsten  in  einem  Bündel  besassen,  die 
mittleren  beträchtlich  kürzer,  ich  glaube  jedoch  desswegen  diese  letzteren  nicht  von  dieser  Form  trennen  zu 
mfissen.  Der  von  d'Udek.  angegebene  Artcharacter,  vronacb  E.  galba  sich  durch  kürzere  in  der  Mitte  stehende 
Borsten  unterschiede,  wäre  somit  nicht  konstant. 
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d'Udekem,  die  jedoch  beide  aus  vorhin  erörterten  Gründen  vorläufig  als  nicht 
ganz  sicher  begründet  erscheinen  dürften ,  wie  denn  überhaupt  eine  auf  eine 
möglichst  grosse  Anzahl  von  Individuen  ausgedehnte,  alle  Zufälhgkeiten  aus- 
schliessende  Beobachtung  die  Anzahl  der  Formen  hier  eher  verringern  als  ver- 
mehren dürfte. 

Nach  diesen  systematischen  Vorbemerkungen  wende  ich  mich  zu  dem 
eigentlichen  Gegenstande  dieser  Mittheilung,  indem  ich  die  Ergebnisse  meiner 
Studien  über  den  anatomischen  Bau  der  Enchytraeen  darstelle.  Ich  muss  hierbei 
bemerken,  dass  die  nachfolgende  Beschreibung  vorzugsweise  nach  Untersuchungen 
über  E.  appendiculatus  entworfen  ist,  wobei  die  bei  den  anderen  Arten  etwa 
abweichenden  Verhältnisse  jedesmal  besonders  angegeben  sind. 

1)  Die  Haut. 

Die  äusserste  Schicht  der  Haut  wird  bei  Enchytraeus,  wie  bei  allen  übrigen 
Anneliden,  von  einer  structurlosen  glashellen  Cuticula  gebildet,  deren  ausser- 
ordentliche Resistenz  gegen  Reagentien  sie  als  eine  Chitinmembran  erkennen 
lässt.  Sie  lässt  sich  sehr  leicht  isolirt  zur  Darstellung  bringen,  wenn  man  einen 
Wurm  zerreisst  und  die  Contenta  durch  Druck  entfernt,  wobei  sie  alsdann  als 
eine  vielfach  gefaltete  vollkommen  structurlose  Membran  sich  zeigt.  Ihre  Dicke 
ist  höchst  unbedeutend,  sie  lässt  sich  annähernd  auf  0,001"™  schätzen,  allein 
trotzdem  besitzt  sie  eine  beträchtliche  Festigkeit,  wie  man  daraus  erkennen  kann, 
dass,  wenn  durch  einen  beträchtlicheren  auf  das  Thier  angewendeten  Druck 
diese  Schicht  an  irgend  einer  Stelle  einen  Einriss  bekommt,  ein  grosser  Theil 
der  Contenta  der  Leibeshöhle  durch  die  enge  OefJnung  mit  Gewalt  herausge- 
trieben wird.  Unmittelbar  unter  der  Cuticula,  zwischen  ihr  und  der  Muskel- 
schicht der  Haut,  liegt  eine  Epidermis,  welche  einen  höchst  undeutlich  zelligen 
Bau  darbietet.  Henle*)  bezeichnete  diese  Schicht  als  körnig,  d'Udekem  **)  als  aus 
verschlungenen  Fasern  zusammengesetzt.  Die  einzelnen  Zellen,  aus  welchen  diese 
epidermoidale  Schicht  zusammengesetzt  ist,  sind  nur  mit  grosser  Mühe  deuthch 
zu  sehen,  am  besten  sieht  man  sie  noch  in  der  Oberlippe,  wo  man  sie  als  sehr 
kleine  konische  senkrecht  zur  Oberfläche  stehende  Gebilde  (s.  Fig.  Ib.)  erkennt. 
In  dem  übrigen  Theile  des  Körpers  bemerkt  man  in  dieser  Schicht  sehr  kleine 
bogenförmige  ihre  Convexität  nach  Innen  richtende  Hervorragungen  zwischen 
Cuticula  und  Muskeln,  welche  von  den  Elementen  der  Epidermis  gebildet  werden. 

*)  Henle:  Enchytraeus,  eine  neue  Annelidengattung.    Müllers  Archiv  1837. 
**)  d'Udekem:  Description  d'une  nouvelle  espfece  d'Enchytraeus.  Bulletins  de  rAcademie  royale  de  Belgiq. 
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Niemals  gelang  es  mir,  mit  der  Cuticula  gleichzeitig  die  darunterliegenden  Epi- 
dermiszellen  zu  isoliren,  so  dass  ich  über  ihre  weitere  Structur  nichts  anzugeben 
vermag.  Die  Dicke  dieser  ganzen  Schicht  beträgt  bei  E.  appendiculatus  0,004 
bis  0,0056""". 

Deuthcher  hervortretend  sind  zweierlei  Arten  von  Gebilden,  welche  der 
Epidermis  ebenfalls  angehören,  erstens  eigenthümliche  Körperchen  in  der  Haut, 
welche  ich  aus  gleich  anzugebenden  Gründen  Tastkörperchen  nennen  will,  und 
die  den  Gürtel  bildenden  Körperchen, 

Die  ersteren  sind  unmittelbar  unter  der  Cuticula  gelegene  und  in  der 
Epidermis  befindliche  Körperchen  von  länglich  viereckiger  Gestalt  (s.  Figur  la). 
Ihr  grösster  Durchmesser  beträgt  zwischen  0,014 — 0,022  Der  Rand  derselben 
ist  meistentheils  sehr  unregelmässig  gezackt,  und  hierdurch  unterscheiden  sie 
sich  besonders  vou  den  den  Gürtel  bildenden  Körperchen.  Ihre  Verbreitung 
anlangend,  so  sind  sie  besonders  zahlreich  in  der  Oberlippe,  wo  sie  in  unregel- 
mässigen Gruppen  bei  einander  stehen.  Dagegen  zeigt  ihre  Verbreitung  in  den 
übrigen  Körpersegmenten  eine  äusserst  regelmässig  Anordnung,  sie  sind  nämhch 
hier  fast  immer  auf  eine  in  der  Mitte  des  Segmentes  befindliche,  mit  den  Borsten- 
gruben in  einer  Linie  befindhche  Querreihe  beschränkt,  welche  rings  um  den 
ganzen  Körper  des  Thieres  herumläuft.  Hierbei  sind  die  einzelnen  Körperchen 
immer  so  gestellt,  dass  ihr  längerer  Durchmesser  senkrecht  gegen  die  Längen- 
axe  des  Thieres  gerichtet  ist.  In  dem  Innern  dieser  Körperchen  lässt  sich 
weiter  nichts  als  einige  blasse  Pünktchen  unterscheiden,  so  dass  es  zweifelhaft 
ist,  ob  man  sie  als  zellige  Gebilde  betrachten  darf.  Auch  nach  Anwendung  von 
Reagentien,  .  durch  welche  dieselben  sehr  leicht  zerstört  werden ,  lässt  sich  kein 
kernartiges  Gebilde  in  denselben  erkennen.  Am  deutlichsten  treten  dieselben 
bei  E.  appendiculatus  und  galba  hervor ,  wo  sie  sich  durch  ziemhch  starken 
Glanz  auszeichnen,  namenthch  wenn  man  sie  gerade  am  Rande  des  Thieres 
sieht,  dagegen  sind  sie  sehr  blass  und  schwerer  zu  erkennen  bei  E.  vermicularis, 
obgleich  sie  auch  hier  keinesweges  fehlen*).  Wenn  man  das  überaus  regel- 
mässige Vorkommen  dieser  Körperchen,  die  bisher  noch  nicht  gesehn  wor- 
den zu  sein  scheinen,  so  wie  ihre  unverkennbar  auff'allend  regelmässige  An- 
ordnung erwägt,  so  ist  es  fast  unabweisslich ,  dass  dieselben  eine  bestimmte 
physiologische  Function  besitzen  müssen.    Am  wahrscheinhchsten  erscheint  es, 

*)  Bei  E.  Tentriculo8U8  bilden  sie  in  der  Mitte  eines  jeden  Segmentes  nicht  eine  einfache  Querreihe, 
sondern  eine  ziemlich  breite  Zone,  welche  aus  mehrfachen  dicht  aneinander  stehenden  Querreiheu  besteht. 


100 


wenn  man  ihre  allgemeine  Verbreitung  in  der  Haut  und  namentlich  ihr  zahl- 
reiches Vorkommen  in  der  Oberlippe  bedenkt,  dass  sie  in  einer  gewissen  Be- 
ziehung zum  Tastsinn  stehen.  Denn  die  Oberhppe  ist  bei  den  Scolemen 
überhaupt  als  ein  zum  Tasten  vorzugsweise  geeignetes  Organ  anzusehen,  und 
bei  Enchytraeus  lassen  sich  auch  in  Uebereinstimmung  damit  zwei  ziemlich 
beträchtliche  Nervenstämme  erkennen,  welche  vom  vorderen  Theil  des  Kopf- 
ganglions abgehend  sich  in  der  Substanz  der  Oberlippe  verbreiten.  Es  lässt 
sich  hier  an  die  von  d'Udekem  bei  einigen  Naiden  gefundenen  warzenartigen 
Hervorragungen  der  Haut  *)  erinnern,  welchen  derselbe  eine  ähnliche  Function 
zuschreibt. 

Den  gleichfalls  der  Epidermis  angehörenden  Gürtel  werde  ich  bei  der  Be- 
schreibung des  Genitalapparates  näher  erörtern. 

Die  innerste  Schicht  der  Haut,  die  eigentliche  cutis,  wird  von  einer  mus- 
kulösen Schicht  gebildet,  welche  den  beträchtlichsten  Theil  der  Dicke  derselben 
ausmacht.  Sie  wird,  wie  bereits  Henle  angegeben  hat,  von  einer  äusseren  cir- 
culären  und  einer  inneren  Longitudinalfaserschicht  gebildet.  Was  die  Anordnung 
der  einzelnen  jMuskelelemente  in  derselben  betrifft,  so  hegen  diese  ohne  bemerk- 
bare Spur  einer  Zwischensubstanz  unmittelbar  parallel  nebeneinander.  Die 
einzelnen  Primitivfasern  lassen  sich  ohne  Anwendung  chemischer  Agentien  durch 
Präparation  mit  Nadeln  ziemlich  leicht  isolirt  darstellen.  Sie  erscheinen  als 
schmale  bandartig  abgeplattete  lange  Fasern,  welche  an  beiden  Enden  in  eine 
lange  sehr  verschmälerte  Spitze  auslaufen  (s.  Figur  17  b.  c).  Sie  sind  voll- 
kommen homogen  und  ziemlich  stark  glänzend;  werden  sie  mit  Wasser  behan- 
delt, so  quellen  sie  an  verschiedenen  Stellen  ungleichartig  auf,  wobei  sie  überaus 
blass  werden  und  einzelne  sehr  feine  blasse  Pünktchen  in  denselben  sichtbar 
werden.  Eine  jede  dieser  Fasern  trägt  an  einer  Stelle  ihres  Verlaufes  meisten- 
theils  ziemlich  in  der  Mitte  einen  länghchen  spindelförmigen  Kern;  mehr  als 
.ein  Kern  war  niemals  an  denselben  wahrzunehmen.  Die  Breite  der  Fasern 
beträgt  in  ihrem  breiteren  mittleren  Theil  0,006 — 0,008'"";  die  Längenausdehnung 
beträgt  durchschnitthch  etwa  soviel,  als  die  eines  oder  zweier  Körpersegmente, 
bildet  aber  immer  nur  einen  sehr  geringen  Bruchtheil  der  ganzen  Körperlänge 
des  Thieres. 


*)  Besonders  schön  sieht  man  dieselben  bei  Chaetogaster  Limnaei,  wo  sie  als  völlig  hyaline  ziemlich, 
laug  hervorragende  Wärzchen  über  den  ganzen  Körper  verbreitet  sind.  Eine  regelmässige  Anordnung  kqnnte 
ich  hier  nicht  erkeimen. 
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Endlich  muss  ich  noch  ein  sehr  feines,  in  der  innersten  Schicht  der  Haut 
gelegenes  Zellennetz  erwähnen,  welches  ich  in  der  Haut  von  E.  appendiculatus 
einige  Male  sehr  deutlich  erkannt  habe.  Stellt  man  nämlich  den  Focus  genau 
auf  die  Longitudinalfaserschicht  ein,  so  erkennt  man  mit  einer  starken  Ver- 
grösserung  unter  günstigen  Verhältnissen  ein  überaus  zartes  und  zierliches  Netz- 
werk ramifizirter  Zellen  *).  Die  einzelnen  Zellkörper  haben  eine  ziemlich  un- 
regelmässige, bald  dreiseitige,  bald  unregelmässig  viereckige,  langgestreckte  Form 
und  zeigen  ein  ungemein  blasses,  zart  punctirtes  Ansehen;  bisweilen  bemerkt 
man  in  denselben  ein  kleines,  rundes,  helleres  Bläschen.  Von  diesen  Zellkörpern 
gehen  3 — 5  sein-  zarte  ebenfalls  sehr  blass  punctirte  Ausläufer  aus,  welche  sich  nach 
kurzem  Verlaufe  weiter  theilen  und  schliesslich  ein  reichliches,  vielfach  anastomo- 
sirendes  Netzwerk  bilden.  In  den  Theilungspunkten  dieses  Netzwerkes  finden  sich 
häufig  kleinere  secundäre  Anschwellungen. 

Dieses  feine  Zellennetzwerk  ist  so  schwer  zu  sehen,  dass  ich  es  nur  wenige 
Male  am  unverletzten  Thiere  so  deutlich  zu  Gesicht  bekommen  habe,  dass  ich 
die  beigefügte,  genaue  Zeichnung  davon  entwerfen  konnte.  Sehr  oft  gelang  es 
mir,  trotz  aller  darauf  verwandten  Sorgfalt,  nicht  es  wieder  aufzufinden.  Ich 
kann  daher  nicht  angeben,  ob  es  an  allen  Stellen  in  der  Haut  vorhanden 
ist;  diejenigen  Stellen,  an  welchen  ich  es  bemerkte,  waren  ziemlich  in  der 
Mitte  des  Körpers  gelegene  Segmente.  Was  nun  die  Bedeutung  desselben 
betrifft,  so  könnte  man  zunächst  an  unentwickelte  Pigmentzellen  denken,  welche 
der  äusseren  Form  nach  ähnhch  auftreten  könnten.  Allein  der  Umstand ,  dass 
bei  keiner  Enchytraeenform  wirkliches  Pigment  in  der  Haut  vorkommt,  sowie  die 
überaus  grosse  Zartheit  des  Ganzen,  machen  diese  Annahme  sehr  unwalu-scheinlich. 
Mit  viel  grösserem  Recht  kann  man,  glaube  ich,  an  eine  gangliöse  Nervenaus- 
breitung in  der  Haut  denken,  wie  sie  auch  sonst  in  der  Haut  von  Wirbellosen 
mehrfach  beobachtet  worden  ist.  Bei  dem  wenigen  jedoch,  was  über  die 
feineren  Nervervenzweigungen  bei  den  Annehden  bekannt  ist,  und  bei  der  Un- 
möglichkeit, eine  Verbindung  dieses  Zellennetzes  mit  wirklichen  Nervenfasern 
zu  beobachten,  muss  diese  Annahme  gänzlich  hypothetisch  bleiben. 

Digestion  sapparat. 
Die  Mundöffnung  bildet  bei  Enchytraeus,  wie  bei  aUen  übrigen  Scoleinen, 
eine  an  der  Bauchseite  des  ersten  Segments  befindliche,  quere  Spalte.    In  der 


')  Siehe  Figur  I  a. 
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Mitte  dieser  Querspalte  bildet  die  Haut  eine  schmale,  tricliterförmige  Einstülpung*), 
welche  ebenfalls  noch  von  der  Cuticula  ausgekleidet  ist,  und  diese  kurze  trichter- 
förmige Vertiefung,  welche  sich  unmittelbar  in  den  Pharynx  hinein  fortsetzt, 
bildet  eigentHch  die  Mundöffnung  im  engeren  Sinne.  Der  Pharynx**)  bildet 
einen  sehr  kurzen  und  engen,  gerade  verlaufenden,  zarthäutigen  Abschnitt,  welcher 
völhg  cylindrisch  ist,  und  an  der  Grenze  des  vordersten  und  zweiten  Leibes- 
segmentes in  einen  eigenthümhch  gestalteten,  erweiterten  Schlundkopf  übergeht. 
Dieser  bulbus  oesophagi  ***),  welcher  für  gewöhnlich  im  zweiten  and  dem 
vorderen  Theil  des  dritten  Segmentes  gelegen  ist,  ist  übrigens  keinesweges 
eine  gleichmässig  kugelförmige  Erweiterung,  wie  es  von  den  früheren  Beob- 
achtern angegeben  wird,  und  wie  es  den  Anschein  hat,  wenn  man  das  Thier 
gerade  von  Üben  oder  von  Unten  her  betrachtet.  Denn  wenn  das  Thier  auf 
der  Seite  liegt,  bemerkt  man,  (vergl.  Figur  2  b.  oe.)  dass  derselbe  vielmehr 
durch  eine  halbkughge  blindsackförmige  Ausstülpung  des  Oesophagus  gebildet 
wird,  welche  nach  der  Dorsalseite  des  Thieres  zugekehrt  ist,  während  an  der 
ventralen  Seite  der  Pharynx  unmittelbar  geradlinig  sich  in  den  Oesophagus 
fortsetzt.  Es  besitzt  dieser  erweiterte  Theil  des  Oesophagus  und  besonders  sein 
dorsaler,  halbkugeliger  Anhang  sehr  starke  muskulöse  Wandungen,  welche  an 
letzterem  eine  deutliche  circuläre  Streifung  zu  erkennen  geben.  Er  ist  ausser- 
dem mit  einem  sehr  entwickelten,  muskulösen  Apparat  verbunden,  welchen  be- 
reits Henle  hinreichend  beschrieben  hat.  Die  einzelnen  zum  Theil  sehr  langen 
Muskelfasern  desselben  heften  sich  sammtlich  an  den  halbkugehgen  Anhang 
und  gehen  von  da,  frei  durch  die  Leibeshöhle  verlaufend,  an  die  cutis  der 
Dorsalseite  des  Thieres,  an  welcher  sie  sich  vom  2ten  bis  zum  6.  Körpersegment 
hin  festsetzen.  Durch  die  Thätigkeit  dieser  zalilreichen  Muskeln  findet  ein  fort- 
währendes Hin-  und  Herbewegen  des  Schlundkopfes  statt,  wobei  sich  auch,  wie 
man  bemerken  kann,  der  dorsale  Anhang  desselben  gegen  den  Oesophagus 
Iiin  und  her  verschiebt,  eine  Bewegung,  durch  welche  wohl  ein  Fortrücken  und 
eine  Zerkleinerung  der  aufgenommenen  Substanzen  bewirkt  werden  mag. 

Dass  dieser  vorderste  Abschnitt  des  Darmkanales ,  wie  bei  so  zahlreichen 
Annehden,   und  wie  es  die  beträchthch  entT\dckelten,  den  Schlundkopf  nach 

*)  Siehe  Figur  3  a. 
**)  Siehe  Figur  3  ph. 
***)  Siehe  Figur  3  b.  c. 
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rückwärts  ziehenden  Muskeln  anzudeuten  scheinen,  nach  Aussen  hervorgestülpt 
werden  kann,  habe  ich  niemals  beobachten  können. 

Auf  diesen  erweiterten  Schlundkopf  folgt  wiederum  ein  verengerter,  gerade 
verlaufender,  cylindrischer  ziemlich  langer  Abschnitt,  der  im  7.  Körpersegment 
in  den  beträchtlich  weiteren  eigentlichen  Darm  übergeht.  Man  kann  ihn  als 
Oesophagus  bezeichnen.  In  der  Wandung  desselben  erkennt  man  bereits  an 
der  Oberfläche  eine  Schicht  von  ziemhch  zarten  granulirten  Zellen;  dieselben 
erreichen  an  der  Oberfläche  des  eigentlichen  Darmes  eine  viel  beträchthchere 
Entwickelung.  Die  Innenfläche  des  Oesophagus  ist  unmittelbar,  von  dem  bulbus 
oesophagi  an,  von  einem  Flimmerepitel  ausgekleidet,  welches  ebenfalls  den 
ganzen  Darmkanal  bis  zur  Afteröffnung  durchzieht.  Mit  diesem  eben  beschrie- 
benen Darmabschnitt  stehen  in  nächster  Beziehung  zwei  Arten  von  drüsigen 
Organen,  von  welchen  die  ersteren  dem  Digestionsapparat  selbst  angehören, 
während  die  letzteren,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  zu  den  Genitalorganen 
gehören.  Die  letzteren  stellen  4  paarige,  hintereinander  gelegene,  drüsige  Massen 
vor,  welche  unmittelbar  an  den  Oesophagus  angeheftet  erscheinen. 

Die  zu  dem  Digestionsapparat  selbst  gehörenden  beiden  Organe  stellen 
zwei  paarige  geknäuelte  Drüsen  dar,  welche  zwischen  dem  bulbus  oesophagi 
und  dem  vordersten  jener  vorhin  erwähnten  drüsigen  Körper  gelegen  sind.  Sie 
bestehen  aus  einem  sehr  schmalen,  mehr  oder  wenig  geschlängelten  Ausführungs- 
gange (s.  Fig.  3  d.  gl.  s.),  welcher  unmittelbar  an  der  Grenze  zwischen  Oesopha- 
gus und  Schiandkopf  jederseits  in  das  Lumen  des  Darmkanales  einmündet.  Dieser 
Ausführungsgang  geht  nach  hinten  zu  unmittelbar  in  den  Körper  der  Drüse  über 
(Fig.  3  gl.  s.),  welcher  dadurch  gebildet  wird,  dass  der  Ausführungsgang  hier 
plötzhch  durch  zahlreiche  Windungen  und  Verschlingungen  einen  länglich  rund- 
lichen Drüsenknäuel  bildet.  Das  ganze  Organ  besteht  also,  wie  man  sich  deut- 
lich überzeugen  kann,  aus  einem  überall  gleich  weiten,  unverästelten,  vielfach 
gewundenen  Schlauche,  welcher  scliliesshch  mit  einem  blinden  Ende  aufhört. 
In  den  Wandungen  dieses  Schlauches  konnte  ich  nur  eine  drüsige  granulirte 
Masse  erkennen. 

Um  die  so  eben  geschilderte  Structur  dieser  Drüsen,  welche  von  den  früheren 

Beobachtern  bisher  noch  nicht  erwähnt  worden  sind,  zu  erkennen,  ist  es  nöthig, 

das  Thier  von  der  Bauchseite  her  zu  betrachten  und  dasselbe  einem  mässigen 

Druck  durch  das  Deckgläschen  auszusetzen.     Denn  während  ich  den  Körper 

der  Drüse,  nachdem  ich  sie  einmal  erkannt  hatte,  stets  sehr  leicht  zwischen  den 

14* 
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Retractoren  des  Schlimdkopfes  wieder  auffinden  konnte,  gehört  das  Erkennen 
des  Ausführungsganges  zu  den  grössten  Schwierigkeiten,  und  ist  mir  z.  B.  bei 
E.  galba,  wo  doch  der  Körper  der  Drüse  leicht  sichthch  ist,  niemals  gelungen. 
Die  Bedeutung  der  eben  beschriebenen  Drüsen  kann  nach  dem  Obigen  wohl 
keine  andere,  als  die  von  Speicheldrüsen  sein,  welche  bisher  ausser  bei  Lum- 
bricus,  bei  den  Scoleinen  noch  nicht  angetroffen  sind. 

Die  mit  dem  hinteren  Abschnitte  des  Oesophagus  verbundenen  Drüsen- 
massen werden  bei  den  Geschlechtsorganen  näher  beschrieben  werden. 

Während  nun  bis  dahin  in  dem  vordersten,  bis  jetzt  beschriebenen  Darm- 
abschnitte alle  Formen  von  Enchytraeus  mit  einander  übereinstimmend  sind,  er- 
geben sich  an  der  Stelle,  an  welcher  der  Oesophagus  in  den  eigentlichen  Darmkanal 
übergeht,  erhebliche  Abweichungen  bei  den  einzelnen  Arten.  Zunächst  mag 
hier  der  sonderbare  bhndsackartige  Anhang  beschrieben  werden,  durch  welchen 
sich  E.  appendiculatus  vor  den  übrigen  Formen  so  auffallend  unterscheidet. 
Es  ist  dieses  Organ  *)  ein  an  der  Dorsalseite  des  Darmkanales  befindlicher, 
ziemlich  weiter,  blindsackförmiger,  von  hinten  nach  vorne  gerichteter  Divertikel 
von  stumpf  konischer  Form.  Seine  breitere  Basis  entspringt  von  dem  Darm- 
kanal, etwa  in  der  Mitte  des  7.  Segmentes,  gerade  an  der  Stelle,  wo  der  Oeso- 
phagus sich  gleichmässig  erweiternd  in  denselben  übergeht ;  von  hier  ab  erstreckt 
er  sich,  gleichmässig  sich  verschmälernd,  in  einer  Länge  von  etwas  mehr  als 
einem  Körpersegment  nach  vorne,  wo  er  mit  einer  verschmälerten,  stumpf  ab- 
gerundeten Spitze  aufhört.  Was  nun  die  Beschaffenheit  der  Oberfläche  dieses 
Divertikels  betrifft,  so  unterscheidet  sie  sich  beträchthch  von  derjenigen  des 
übrigen  Darmes.  Es  fehlt  nämlich  auf  derselben  gänzlich  die  an  der  Aussen- 
fläche  des  übrigen  Darmes  befindliche  drüsige  Zellschicht,  und  anstatt  derselben 
gewahrt  man  auf  ihr  eigenthümlich  mäandrisch  verschlungene  Figuren,  welche 
durchaus  das  Ansehen  gewälu-en ,  als  wenn  auf  derselben  eine  Menge  vielfach 
verschlungener,  kleiner  Kanäle  befindlich  wären.  Hiermit  im  Einklänge  steht 
die  aufiallige  sehr  enge  Beziehung,  in  welcher  das  Rückengefäss  zu  dem  so  eben 
beschriebenen  Organ  steht.  Während  nämlich  das  Rückengefäss  bei  den  übrigen 
Enchytraeusarten,  welche  diesen  Divertikel  nicht  besitzen,  stets  unmittelbar  dem 
Oesophagus  aufliegend,  und  an  denselben  festgeheftet,  auf  den  Darmkanal  über- 
geht, verlässt  dasselbe  bei  E.  appendiculatus  bald  hinter  seiner  vorderen  Thei- 
lungsstelle  seine  Lage  dicht  auf  dem  Oesophagus  und  zieht  frei  durch  die  Leibes- 

*)  S.  Figur  2.  app. 
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höhle  nach  hinten ,  bis  es  sich  an  der  Spitze  jenes  Divertikels  befestigt  und 
überaus  innig  mit  demselben  zusammenhängt.  Von  dieser  Anheftungsstelle  an, 
bis  zum  Ursprünge  jenes  Divertikels  vom  Darmkanale,  ist  nun  niemals  mehr 
eine  Spur  des  Rückengefässes,  als  eines  in  continuo  fortlaufenden  gesonderten 
Stammes  zu  sehen,  so  dass  es  in  der  That  den  Anschein  hat,  als  finde  hier  auf 
dieser  Strecke  eine  wirkliche  Auflösung  desselben  in  ein  auf  der  Oberfläche  des 
Divertikels  befindhches  Kanalsystem,  eine  Art  Wundernetzbildung  statt.  Man 
könnte  hiergegen  den  Einwand  erheben,  dass  sich  die  Fortsetzung  des  Rücken- 
gefässes bei  einem  Verlaufe  an  der  ventralen  Seite  des  Divertikels,  zwischen 
letzterem  und  dem  Oesophagus,  leicht  der  Beobachtung  entziehen  könnte.  Allein 
es  war  mir  auch  bei  den  verschiedensten  Arten  der  seitlichen  Lage  des  Thieres, 
wobei  es  sehr  häufig  möglich  war,  den  Zwischenraum  zwischen  Oesophagus  und 
Divertikel  deutlich  zu  übersehen,  niemals  möglich,  in  demselben  irgend  eine 
Spur  des  Gefässes  zu  entdecken,  obgleich  sich  dasselbe  durch  seine  lebhaften 
Pulsationen  bis  zu  seiner  Anheftungsstelle  stets  mit  ausserordenthcher  Leichtig- 
keit und  Klarheit  erkennen  lässt. 

Es  könnte  ferner  als  Unterstützung  der  obigen  Vermuthung  augeführt 
werden,  dass  der  ganze  Divertikel,  von  seinem  Ursprünge  an  bis  zur  Spitze, 
ziemlich  energische,  regelmässige,  mit  der  Pulsation  des  Rückengefässes  gleich- 
zeitige Contractionen  zeigt,  wobei  die  Pulsation,  wie  die  des  Rückengefässes,  im 
Allgemeinen  von  hinten  nach  vorne  zu  fortschreitet  und  unmittelbar  auf  das 
Gefäss  sich  fortsetzt.  Die  Contraction  des  Gefässes  ist  dabei  bis  zu  seiner 
Anheftungsstelle  so  beträchtlich,  dass  das  Lumen  desselben  beinahe  völHg  dadui'ch 
aufgehoben  wird.  Indessen  ist  hierbei  freilich  einzuräumen,  dass  diese  Pulsation 
an  und  für  sich  als  kein  ausreichender  Beweis  gelten  kann,  da  auch  der  übrige 
Dannkanal  eine,  wenn  auch  weniger  starke,  mit  der  Pulsation  des  Rücken- 
gefässes gleichzeitig  fortschreitende,  peristaltische  Bewegung  wahrnehmen  lässt. 
Im  Uebiigen  ist  die  ganze  innere  Oberfläche  des  Divertikels ,  wie  die  des 
übrigen  Darmkanales  mit  Fhramerepitel  ausgekleidet,  welches  hier  freilich  sehr 
viel  schwieriger  sichtbar  ist.  Niemals  aber  bemerkte  ich  in  seinem  Inneren  et- 
was von  Darminhalt,  welcher  im  übrigen  Darmkanal  stets  ziemlich  reichlich  vor- 
handen zu  sein  pflegt. 

Der  Zweck  dieses  sonderbaren  Organes  ist  sehr  dunkel,  um  so  mehr,  als 
es  allein  bei  dieser  einzigen  Form  von  Enchytraeus  vorhanden  ist.  Bei  Ench. 
vennicuhiris  und  galba  geht,  wie  bereits  angeführt,  der  Oesophagus  an  derselben 
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Stelle  unmittelbar  in  den  erweiterten  Darmkanal  über,  während  bei  E.  ventri- 
culosus  an  demselben,  kurz  vor  dem  Uebergange  in  den  Darm,  eine  kuglige 
gleichmässige  Erweiterung  sich  zeigt,  über  welcher  das  Rückengefäss,  sehr  deut- 
lich sichtbar,  kontinuirlich  nach  hinten  verläuft.  Der  eigentliche  Darmkanal, 
welcher  sich  von  dem  bisher  beschriebenen  vorderen  Abschnitte  des  Digestions- 
tractus  durch  eine  sehr  viel  grössere  Breite  auszeichnet,  verläuft  nun  ganz 
gerade  vom  achten  Segment  bis  zum  hinteren  Körperende,  wobei  er  sich,  gemäss 
der  Verschmälerung  des  hinteren  Körperendes,  nach  hinten  zu  in  der  Nähe  des 
Afters  ganz  gleichmässig  verschmälert.  Dieser  Abschnitt  zeigt  bei  allen  Arten 
im  Wesentlichen  denselben  Bau. 

Die  ganze  Innenfläche  des  Darmes  ist,  wie  bereits  der  Oesophagus,  mit 
einem  zarten  Flimmerepitel  ausgekleidet,  welches  schon  Henle  bemerkt  hat. 
Man  isolirt  nicht  selten  zusammenhängende  Flächen  desselben,  wobei  es  sich 
aus  polygonal  gegeneinander  abgeplatteten,  zarten ,  meist  schwach  gelblich  ge- 
färbten Zellen  bestehend  zeigt.  Sie  haben  sehr  deutliche,  länglich  ovale  Kerne 
und  eine  Grösse  zwischen  0,014  und  0,020""°. 

Sobald  übrigens  diese  Zellen  einzeln  isohrt  sich  zeigen,  verheren  sie  ihre 
polygonale  Gestalt  und  erscheinen  vollkommen  kugelförmig.  In  Betreff  der 
Flimmerbewegung  im  Darm  von  Enchytraeus  habe  ich  noch  hinzuzufügen,  dass 
mir  dieselbe  gleichfalls  der  Willkür  des  Thieres  unterworfen  zu  sein  scliien,  so 
wie  es  Ose.  Schmidt  *)  an  dem  Darm  von  Nais  elinguis  beobachtete.  Sicher 
ist  es  wenigstens,  dass  man  bisweilen  in  einzelnen  Abschnitten  des  Darmkanals 
keine  Spur  von  Flimmerbewegung  wahrnimmt,  während  man  doch  die  einzelnen 
Cilien  mit  Deutlichkeit  erkennen  kann.  Dabei  erscheint  gleichzeitig  die  Flimmer- 
bewegung an  benachbarten  Parthien  des  Darmkanales  sehr  deutlich,  so  dass 
sich  die  Fähigkeit,  die  Cilien  in  Ruhe  zu  versetzen,  auf  einzelne  Darmabschnitte 
zu  erstrecken  scheint.  Isolirte  Zellen  zeigen  dagegen,  sobald  sie  nicht  in  Lö- 
sungen sich  befinden ,  welche  die  Cilien  zerstören,  ohne  Ausnahme  die  Cilien 
in  Bewegung. 

Die  zunächst  dem  Fhmmerepitel  nach  Aussen  gelegene  muskulöse  Schicht 
ist  so  dünn  und  zart,  dass  es  nie  gelang,  dieselbe  isolirt  zur  Anschauung  zu 
bringen,  so  dass  über  die  Structur  derselben  nichts  ermittelt  werden  konnte. 

Sehr  eigenthümlich  ist  nun  die  den  ganzen  Darmkanal  an  seiner  Aussen- 
fläche  gleichmässig  bekleidende,  drüsige  Zellschicht,  welche  in  ähnhcher  Weise 

*)  O.  Schmidt;  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Naiden.    Müllers  Archiv  1846. 
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am  Darmkanal  sämmtlicher  Scoleinen  vorhanden  zu  sein  scheint.  Dieser  zelhge 
Ueberzug  ist  von  den  Meisten  als  aus  schlauchförmigen  Gebilden  bestehend 
beschrieben  worden.  So  giebt  Henle  an :  der  Darmkanal  von  Enchytraeus  be- 
sitze eine  zottige  Oberfläche,  die  durch  eine  Menge  kurzer  BHnddärmchen  bewirkt 
werde.  In  ähnlicher  Weise  lässt  d'üdekem  den  Darm  bei  Enchytraeus  von 
einer  Menge  von  „utricules"  bedeckt  sein. 

Es  ist  indessen  von  schlauchförmigen  Anhängen  am  Darmkanal  durchaus 
nichts  vorhanden,  sondern  es  besteht  der  beschriebene  Ueberzug  desselben  aus 
einer  einfachen  Schicht  dicht  aneinander  gelegener,  nach  Art  eines  Epitek  po- 
lygonal abgeplatteter  Zellen,  von  etwa  0,017 — 0,03"'"  Durchmesser.  Sie  sind 
meistentheils  bräunlich  gefärbt  und  diese  mehr  oder  minder  stark  hervortretende 
Färbung  rührt  von  einer  ziemlich  grobkörnigen  braunen,  granulösen  Masse  her, 
welche  dieselben  meist  so  dicht  erfüllt,  dass  man  nichts  weiter  in  denselben 
bemerken  kann.  Doch  ist  diese  braune  Färbung  durchaus  nicht  überall  vor- 
handen ;  so  fand  ich  sie  bei  E.  vermicularis  an  zahlreichen  Individuen  gar  nicht 
vor,  während  andere  Individuen  derselben  Art,  von  einem  anderen  Orte,  dieselbe 
besassen;  so  dass  dieses  nur  von  Verschiedenheiten  der  Nahrung  herzurühren 
scheint,  üeberhaupt  ist  nichts  abweichender,  als  die  Beschaffenheit  des  Inhaltes 
dieser  Zellen  bei  den  verschiedenen  Formen;  bei  E.  appendiculatus  bemerkte 
ich  fast  durchgängig  einen  gleichartigen  ziemlich  grobgranulirten  Inhalt,  dagegen 
bei  E.  vermicularis  häufig  daneben  ziemlich  grosse  stark  liclitbrechende  Tropfen. 
Dagegen  zeigte  sich  bei  E.  galba,  dass  hier  diese  gröberen  und  feineren 
Kömchen  in  eine  völlig  hyaline  sehr  zähe  Grundsubstanz  eingebettet  sind. 
Denn  wenn"  die  Zellen  gezwungen  waren,  durch  eine  ziemhch  enge  Oeffnung 
auszuti-eten,  so  wurden  sie  an  dem  einen  Ende  häufig  in  einen  ziemlich  langen 
völhg  hyalinen  Fortsatz  ausgezogen,  in  welchem  nur  wenige  Köruclien  einge- 
bettet waren.  Diese  characteristische  flaschenförmige  Gestalt  behielten  die  Zellen 
auch  nach  ihrer  völligen  Isolation  bei,  was  auf  einen  ziemlich  zähen  Inhalt 
schhessen  lässt,  und  es  hat  vielleicht  dieselbe  die  Veranlassung  dazu  gegeben, 
diese  Gebilde  als  schlauchartig  anzusehen.  Die  Verbindung  dieser  Zellen  mit 
der  Oberfläche  des  Darmkanals  ist  übrigens  ziemlich  locker,  so  dass  sie  bei  der 
Anwendung  eines  nur  geringen  Druckes  sich  leicht  von  derselben  ganz  ablösen 
und  dann  in  die  Leibeshölde  gerathen,  wo  man  sie  alsdann  zwischen  den 
Lymphkörperchen  schwimmend  findet.  Sie  erscheinen  alsdann,  wenn  sie  von 
einander  isolirt  sind,  niemals  polygonal,  sondern  mehr  oder  weniger  kugelförmig. 
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Bisweilen  enthalten  diese  Zellen,  besonders  bei  E.  vermicularis,  viel  Fett,  welches 
nach  Behandlung  mit  Essigsäure  in  einen  grossen  Tropfen  zusammenfliesst. 
Durch  reichlichen  Zusatz  von  Wasser  quellen  sie  nur  etwas  auf,  ohne  zerstört 
zu  werden,  Behandlung  mit  concentrirter  Essigsäure  zerstört  sie  endlich,  indem 
die  granulirte  Masse,  ohne  eine  Hülle  zurückzulassen,  sich  nach  allen  Richtungen 
hin  zerstreut,  hierbei  wird  meist  ein  runder  bläschenförmiger  Kern  deutlich  sichtbar. 

Im  Uebrigen  würde  man  wohl  zu  einseitig  verfahren,  wenn  man  diese  den 
Darmkanal  bei  allen  Scoleinen  überziehende  Zellschicht  einfach  als  Leber  be- 
trachten wollte.  Dagegen  spricht  schon,  dass  sie  niemals  an  einer  bestimmten 
Stelle  des  Darmes  localisirt  ist,  sondern  stets  denselben  auf  seinem  ganzen  Ver- 
laufe auf  ganz  dieselbe  Weise  bedeckt.  Auch  dürfte  wohl  die  Function  dieser 
Zellen  weit  weniger  darin  beruhen ,  ein  Secret  nach  dem  Inneren  des  Darm- 
kanales  hin  auszuscheiden,  als  vielmehr  bei  der  Aufnahme  uiid  Verarbeitung 
der  in  dem  Darmkanal  befindhchen  Substanzen  eine  wesentliche  Rolle  zu  spielen. 
Denn  alle  diese  Substanzen  müssen  nothwendiger  Weise  erst  durch  diese  Zell- 
schicht hindurchgehen,  ehe  sie  in  die  den  Darmkanal  ringsumspülende  Flüssig- 
keit der  Leibeshöhle  übergehen  können.  Besonders  bemerkenswerth  ist  in  dieser 
Beziehung  das  eigenthümliche  Verhalten  dieser  Zellen  bei  Lumbriculus  variegatus, 
wo  sie  besonders  entwackelt  sind.  Es  finden  sich  hier  auf  der  Oberfläche  des 
Darmkanales  und  seiner  Anhänge  vollkommen  kugelrunde  Zellen  *)  von  sehr 
verschiedener  Grösse  (zwischen  0,0197  —  0,056""°).  Alle  enthalten  einen  sehr 
deutlichen  ovalen  granulirten  Kern.  Dabei  ist  es  aber  autfallend,  dass  manche 
dieser  Zellen  von  einer  grüngefärbten  Flüssigkeit  völlig  erfüllt  sind,  in  welcher 
ausserdem  eine  sehr  feingranulirte  Masse  suspendirt  ist.  Daneben  finden  sich 
ebenfalls  Zellen,  welche  einen  granulirten  rostbraunen  Inhalt  besitzen,  während 
die  Mehrzahl  derselben  ungefärbt  ist.  Es  ist  nun  kaum  anders  anzunehmen, 
als  dass  diese  ziemlich  zahlreich  vorkommenden  grüngefärbten  Zellen  diesen 
grünen  Farbstoff,  aus  den  diesen  Lumbricinen  zur  Nahrung  dienenden  Pflanzen- 
bestandtheilen  aufgenommen  haben,  und  ihn  später  in  die  braune  Modification 
des  Chlorophyll  überführen.  Vielleicht  dürfte  sich  auch  der  in  dem  Gefäss- 
blut  der  Anneliden  vorhandene  Farbstoff  als  aus  dem  Chlorophyll  entstanden, 
darstellen,  worauf  auch  die  grüne  Farbe  des  Blutes  der  Sabellen  hinzuweisen 
scheint.    Man  braucht  nur  an  die  Farbenveränderungen  des  Chlorophyll's  bei 


*)  Siehe  Figur  10. 
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den  Infusorien  zu  denken ,  ich  erinnere  hier  z.  B.  an  Euglena  sanguinea  und 
die  mit  einer  rothgefärbten  Flüssigkeit  erfüllten  Vacuolen  von  Nassula  elegans*), 
deren  Entstehung  aus  grünem  Chlorophyll  man  direct  beobachten  kann,  um 
jene  Annahme  nicht  unwahrscheinlich  erscheinen  zu  lassen. 

Die  Lymphkörp erchen. 

Der  Raum  zwischen  Darmkanal  und  der  äusseren  Körperwandung  wird 
bekanntlich  bei  allen  Anneliden  von  einer  Flüssigkeit  erfüllt,   in  welcher  sehr 

*)  In  Beziehung  hierauf  dürfte  vielleicht  eine  Beobachtung^  von  Interesse  erscheinen,  die  ich  in  diesem 
Frühjahr  an  Nassula  elegans  zufällig  machte.  Als  ich  nämlich  Algen  aus  einem  Glase,  welches  dieses  Infu- 
soriura  in  grosser  Menge  enthielt,  untersuchte,  bemerkte  ich  ein  Individuum,  vyelches  an  der  Spitze  eines  dunkel- 
grünen ziemlich  breiten  Oscillarienfadens  gewissermassen  festzuhängen  schien.  Bei  näherem  Zusehen  ergab 
sich,  dass  die  Spitze  des  Fadens  durch  den  fischreusenartigen  Schlund  des  Thieres  hindurchgegangen  war  und 
d3nselben  vollkommen  erfüllte,  ja  es  musste  sich  derselbe  sogar  nicht  unbeträchtlich  ausgedehnt  haben,  um  den 
Faden  hiudurchzulassen.  Das  Thier  machte  nun  sehr  energische  Bewegungen,  wobei  das  hinter  der  Mundöffnung 
gelegene  Körperende  oft  bis  zum  rechten  Winkel  gegen  das  vordere  Körperende  umgebogen  wurde ,  wie  ich 
glaubte,  um  von  Hern  Faden  wieder  loszukommen.  Indessen  es  geschah  das  Gegentheil,  indem  der  Faden  all- 
mälig  immer  weiter  und  weiter  in  das  Innere  des  Körpers  eindrang,  und  allmälig  durch  das  ganze  Körper- 
parenchjm  hindurch  bis  dicht  an  das  hintere  Körperende  vorrückte.  Dieser  Vorgang  war  etwa  in  10  Minuten 
vor  sich  gegangen.  Die  Spitze  des  Fadens  war  nun  so  dicht  an  der  hintern  Körperbegrenzung  befindlich,  dass 
es  mir  schien,  als  ob  sie  ganz  unmittelbar  daran  stosse,  jedenfalls  war  dieselbe  noch  durch  den  grössten  Theil 
des  Rindenparenchyms  der  Nassula  hindurchgedrungen:  es  erschien  som.it  kaum  anders  möglich,  als  dass  bei 
weiteren  Bewegungen  des  Thieres  dieselbe  das  hintere  Körperende  vollkommen  durchbohren  müsse.  Doch  zu 
meinem  Erstaunen  wurde,  durch  eine  jetzt  erfolgende  Contraction  des  Thieres,  die  Spitze  des  Fadens  umgebogen, 
so  dass  sich  dieselbe  jetzt  wieder  in  das  Innere  des  Körpers  zurückbog,  während  gleichzeitig  ein  weiteres  Stück 
des  noch  vor  der  Mundöffnung  befindlichen  Fadens  nachrückte,  und  derselbe  nun  doppelt  im  Körper  des 
Thieres  lag.  Dies  setzte  sich  nun  .so  lange  fort  bis  ein  etwa  noch  einmal  so  langes  Stüek  des  Fadens  als  bei 
dem  ersten  Umbiegen  desselben  im  Körper  befindlich  war,  nachgefolgt  war,  indem  fortdauernil  die  am  hinteren 
Körperende  zu  liegen  kommende  Stelle  des  Fadens  eine  Umbiegung  erfuhr.  Jetzt  riss  das  Thier  durch  eine 
plötzliche  heftige  Bewegung,  den  in  seinem  Inneren  befindlichen  Theil  des  Fadens  von  der,  vor  der  Mundöffnung 
gelegenen,  noch  sehr  langen  Fortsetzung  desselben  ab  und  schwamm  ganz  munter  davon.  Es  hatte  somit  von 
einem  sehr  langen  Algenfaden  ein  seine  eigene  Körperlänge  um  das  Doppelte  übertreffendes  Stück  abgefressen. 
Ich  beobachtete  das  Thier  nun  anhaltend  wohl  noch  eine  halbe  Stunde  lang.  Zunächst  war  zu  bemerken,  dass 
die  einzelnen  Zellen  des  Oscillarienfadens,  die  schon  durch  das  Umbiegen  desselben  sehr  gelockert  waren,  ganz 
auseinanderfielen  waA  regellos  durch  das  Parenchym  des  Thieres  zerstreut  wurden.  Alsdann  erschien  eine 
Anzahl  grosser  Vacuolen,  welche  ganz  mit  einer  dunkelgrün  gefärbten  Flüssigkeit  erfüllt  waren.  Auch  die 
gewöhnlich  am  hinteren  Körperende  befindliche  grosse  Vacnole  enthielt  jetzt  diese  dunkelgrüne  Lösung.  Von 
den  Oscillaricnzellen  blieben  nur  die  leeren  Cellulosehüllen  zurück.  Nach  einer  weiteren  Zeit  enthielt  nun,  als 
ich  das  Thier  wieder  erblickte,  der  grösste  Theil  der  Vacuolen  rostbraun  gefärbte  Flüssigkeit,  nur  wenige 
grüngefarbtc  waren  noch  sichtbar.  Auf  welchem  Wege  die  Cellulosehüllen  aus  dem  Körper  entfernt  wurden, 
konnte  ich  leider  nicht  beobachten,  da  mir  das  Object  jetzt  durch  eine  Unvorsichtigkeit  zu  Grunde  ging. 
'  ■  '  Es  geht  nun  hieraus  mit  Sicherheit  hervor,  dass  die  in  den  Vacuolen  enthaltene  Flüssigkeit  keincs- 
weges  bloss  mit  der  Nahrung  in  das  Innere  des  Körpers  eingedrungenes  Wasser  sein  kann,  denn  dieses  würde 
nicht  im  Stande  sein,  das  Chlorophyll  aufzulösen,  und  so  schnell  in  die  braune  Modification  überzuführen.  Mit 
rostbraun  gefärbter  Flüssigkeit  erfüllte  Vacuolen,  trifft  man  übrigens  bei  Nassula  sehr  häufig  an,  und  es  ist 
wohl  »ehr  wahrscheinlich,  dass  die  blassröthliche  P'ärbtmg,  welche  das  ganze  Parcnchym  dieses  Thieres  zeigt, 
dem  mit  der  Naiirung  aufgenommenen  Chlorophyll  .seinen  Ursprung  verdankt.  Ob  auch  die  wunderschön 
dr.nkelviiilett  gefärbte  Flüssigkeit,  die  bereits  Ehrenberg  in  den  Vacuolen  von  Nassula  bemerkte,  und  die  mir 
ebenfalls  einmal  bei  einem  Individuum  in  der  grossen  Vacuolc  am  hinteren  Körperendo  vorkam,  einen  ähnlichen 
Ursprung  hat,  habe  ich  nicht  beobachten  können. 
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zahlreiche  zellige  Elemente  suspendirt  sind.  Letztere  sind  nun  bei  den  Enchytraeen 
ganz  besonders  zahlreich  vorhanden,  so  dass  sie  oft  in  dicht  gedrängten  Haufen 
die  einzelnen  Körpersegmente  erfüllen.  Aber  nicht  allein  die  grössere  Reich- 
lichkeit dieser  Zellen  ist  es,  welche  Enchytraeus  vor  den  übrigen  verwandten 
Würmern  auszeichnet,  sondern  auch  ihre  abweichende  sehr  characteristische 
Form.  Denn  während  dieselben  bei  den  übrigen  Scolemen  stets  kugelrund 
sind,  so  erscheinen  diejenigen  der  Enchytraeen  stets  als  stark  abgeplattete,  ovale 
Scheiben,  ähnlich  den  Blutzellen  mancher  Wirbelthiere.  Der  Inhalt  dieser  scheiben- 
förmigen Körperchen  ist  bald  ganz  feingranulirt,  bald  enthält  er  daneben  gröbere 
glänzende  Körnchen.  Isolirt  man  sie,  indem  man  viel  Wasser  hinzusetzt,  so 
werden  sie  meist  sehr  rasch  zerstört,  indem  sich  der  Inhalt  nach  allen  Rich- 
tungen hin  zerstreut.  Dieses  beweist,  dass  die  Flüssigkeit,  in  welcher  sie  sus- 
pendirt sind,  trotzdem  dass  sie  durch  die  zahlreichen  Schleifenkanäle  mit  dem 
Wasser  in  Communikation  steht,  dennoch  eine  ziemlich  beträchtliche  Concen- 
tration  besitzt,  so  dass  es  in  der  That  zweifelhaft  erscheinen  kann,  ob  durch 
diese  engen  Kanäle,  in  welchen  überdies  die  Richtung  der  Flimmerbewegung 
von  innen  nach  Aussen  gerichtet  ist,  wirklich  Wasser  von  Aussen  in  die  Leibes- 
höhle gelangt*).  Isolirt  man  sie  dagegen  in  einer  mässig  concentrirten  Zucker- 
lösung, in  welcher  sie  unverändert  bleiben  und  setzt  dann  allmälig  Wasser  hinzu, 
so  verlieren  sie  ihre  scheibenförmige  Gestalt  und  quellen  zu  blassen  kugelrunden 
Blasen  auf,  in  welchen  alsdann  immer  ein  sehr  deutlicher  runder  Kern  nebst 
einem  glänzenden  Kernkörperchen,  welches  letztere  hierbei  oft  in  mehrere  klei- 
nere Körperchen  zerfällt,  sichtbar  wird.  (Vgl.  Figur  5  B.) 

Ihr  längster  Durchmesser  beträgt  bei  E.  appendiculatus  zwischen  0,019 
und  0,056"""  und  bei  E.  galba  sind  sie  noch  beträchtlich  grösser. 

Sehr  eigenthümlich  nun  sind  die  bei  vielen  Enchytraeen  vorkommenden, 
von  den  so  eben  beschriebenen  zweifellos  zelligen  Gebilden  durchaus  verschie- 
denen, kleineren,  in  der  Leibesflüssigkeit  suspendirten  Körperchen.  Diese 
fielen  mir  zuerst  auf  bei  E.  appendiculatus,  wo  dieselben  ganz  besonders  ent- 
wickelt sind.  Dieselben  sind  hier  in  so  grosser  Menge  vorhanden,  dass  daneben 
die  grösseren  zelligen  Gebilde  des  Chylus  nur  ganz  vereinzelt  erscheinen,  so 

*)  Leuckart  und  Frey:  Beiträge  zur  Kenntniss  wirbelloser  Thiere  S.  7..  weisen  auf  die  Analogie  des 
CLyIus  der  Coelenteraten  und  Anneliden  hin,  in  Beziehung  darauf,  dass  derselbe  bei  beiden  Thiergruppen  mit 
dem  Wasser  in  Verbindung  steht,  indessen  unterscheidet  sich  doch  der  „Chylus"  der  Armeliden  durch  das  oben 
angegebene  Verhalten  wesentlich  von  der,  zum  g^össten  Theil  aus  Wasser  bestehenden  Flüssigkeit  im  Inneren 
der  Leibeshöhle  jener  Thiere. 
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das8  auch  hierdurch  diese  Art  sehr  leicht  kenntHch  ist.  Es  sind  dieselben  läng- 
lich ovale,  ebenfalls  flach  scheibenförmige,  scharf  conturirte,  glänzende  Körper- 
chen von  0,0084  bis  0,014 Durchmesser. 

Wenn  sie  auf  der  Kante  stehen,  so  erscheinen  sie  sehr  schmal,  und  anstatt 
oval  langgezogen  elliptisch  (vgl.  Fig.  5  b).  Was  dieselben  aber  sogleich  auf 
das  Bestimmteste  von  den  vorhin  beschriebenen,  grösseren  Lymphkörperchen 
unterscheidet,  ist  die  vollkommene  Homogeneität  ihres  Inhaltes,  in  welchem 
niemals  eine  Spur  von  Körnchen,  noch  auch  durch  irgend  welche  Mittel  eine 
Andeutung  eines  kernartigen  Gebildes  sichtbar  ist.  Isolirt  man  dieselben  unter 
Wasser,  so  quellen  dieselben  ebenfalls  auf,  wobei  sie  eine  völlig  kugelrunde 
Form  annehmen  und  sehr  viel  blasser  werden.  Dieses  sowie  das  chemische 
Verhalten  derselben  machen  es  unzweifelhaft,  dass  ihr  Inhalt  aus  einer  Protein- 
substanz besteht.  Jodlösung  färbt  sie  tief  dunkelbraun,  durch  Säuren  und  Al- 
kalien werden  sie  leicht  zerstört. 

Die  übrigen  Formen  von  Enchytraeus  weichen  nun,  in  Beziehung  auf  ihre 
Lymphkörperchen ,  darin  sehr  wesentlich  von  E.  appendiculatus  ab,  dass  die 
so  eben  beschriebene  kleinere  Form  derselben,  wenn  sie  überhaupt  vorkommt, 
nur  in  sehr  geringer  Anzahl  zwischen  den  eigentlichen  Chyluszellen  vorhanden 
ist.  Bei  E.  ventriculosus  scheinen  sie  gänzlich  zu  fehlen  und  auch  bei  E. 
vermicularis  konnte  ich  sehr  häufig  gar  keine  finden. 

In  Hinsicht  auf  die  Bedeutung  dieser  Körperchen  lässt  sich  nicht  eher 
etwas  angeben,  ehe  nicht  die  Entstehungsweise  derselben  verfolgt  werden  kann ; 
doch  habe  ich  hierüber  leider  noch  nichts  ermitteln  können.  SchliessHch  ist 
noch  zu  erwähnen,  dass  ich  dieselben  bei  E.  appendiculatus  den  ganzen  Sommer 
hindurch  in  ganz  derselben  Weise  und  in  gleich  grosser  Anzahl  vorfand,  so 
dass  die  Bildung  derselben  keinesweges  eine  vorübergehende  ist.  Inwiefern 
das  Vorkommen  derartiger  homogener  Gebilde  neben  den  eigentlich  zelligen 
Elementen  in  der  Leibesflüssigkeit  der  Annehden  im  Allgemeinen  verbreitet  ist, 
habe  ich  bisher  noch  nicht  untersuchen  können,  doch  ist  es  wohl  nicht  anzu- 
nehmen, dass  ein  derartiger  Fall  eine  so  ganz  vereinzelte  Erscheinung  sei.  Es 
gewinnt  auf  diese  Weise  die  Analogie ,  welche  zwischen  der  Leibesflüssigkeit 
der  Anneliden  und  dem  Blute  der  Wirbelthiere  besteht,  eine  Analogie,  die  schon 
von  Milne  Edwards  hervorgehoben  ist,  durch  das  Vorkommen  von  zweierlei 
difierenten  Elementen  in  derselben,  eine  weitere  Stütze. 
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Ueber  das  Nervensystem  habe  ich  dem  bereits  Bekannten  nur  hinzuzufügen, 
dass  von  dem  Cervicalganglion  aus  ein  ziemlich  ansehnlicher  Nervenstamm  sich 
in  der  Substanz  der  Oberlippe  verbreitet;  die  einzige  Nervenausbreitung,  die 
überhaupt  mit  Sicherheit  zu  sehen  ist.  Es  geht  nämlich  von  dem  länglich 
vierseitigen  Ganglion  an  seinem  vorderen  Ende  jederseits  ein  ansehnhch  breiter 
Nervenstamm  aus,  welcher  sich  unmittelbar  in  zwei  Aeste  theilt.  Der  eine  der- 
selben wendet  sich,  den  Schlundring  bildend,  um  den  Pharynx  herum  nach  der 
Ventralseite,  um  sich  an  den  vorderen  Theil  der  ersten  gangliösen  Anschwellung 
des  Bauchnervenstammes  zu  begeben.  Der  zweite,  ziemlich  breite  Ast  begiebt 
sich,  pinselförmig  ausstrahlend,  nach  vorn,  wo  er  sich  in  der  Substanz  der 
Oberhppe  verliert.  Im  Uebrigen  Hessen  sich  vom  Bauchnervenstamm  abgehende 
Stämme  nur  eine  ganz  kurze  Strecke  weit  und  sehr  undeutlich  erkennen. 

In  dem  isolirten  Cervicalganglion  Hess  sich  eine  Anhäufung  sehr  kleiner 
rundHcher  Zellen  erkennen,  über  deren  weitere  Beschaffenheit  jedoch,  da  sie 
nicht  weiter  isolirt  werden  konnten,  nichts  Bestimmtes  ermittelt  werden  konnte. 

Genitalorgane. 

Ueber  die  Geuitalorgane  ist,  wie  bereits  im  Anfange  bemerkt,  in  neuerer 
Zeit  eine  Arbeit  von  d'üdekem  erschienen  *),  welche  indessen,  wie  bereits  von 
anderer  Seite  bemerkt  worden  ist  **),  noch  manches  im  Unklaren  lässt.  Ich  darf 
daher  vielleicht  hoffen,  dass  die  nachfolgende  Darstellung  einige  Lücken  in  der 
Kenntniss  dieser  Organe  ausfüllen  mag. 

Sämmtliche  von  mir  beobachtete  Arten  von  Enchytraeus  habe  ich  auch 
mit  entwickelten  Geschlechtsorganen  gesehen,  E.  vermicularis  im  Juni,  E.  ap- 
pendiculatus,  ventriculosus  und  galba  im  August  und  September.  Doch  scheint 
nach  der  Angabe  d'Udekems  die  Entwickelung  der  Geschlechtsorgane  zweimal 
im  Sommer  stattzufinden,  wenn  hier  die  einzelnen  Formen  unterschieden  worden 
sind.  Die  nachfolgende  Darstellung  bezieht  sich  indessen  zunächst  auf  E.  ap- 
pendiculatus,  welchen  ich  in  dieser  Hinsicht  am  Genauesten  untersucht  habe. 

1)  Die  Geschlechtsdrüsen. 
Als  solche  betrachte  ich  aus  später  anzuführenden  Gründen  jene  vier  Paar  am 
Oesophagus  gelegenen,  oben  erwähnten,  drüsigen  Körper.    Dieselben  wurden  von 
Henle  als  4  helle  mit  dem  Darm  verbundene  Blasen  beschrieben,  welche  in  denselben 

*)  J.  d'Udekem  Mem.  sur  le  d^veloppement  du  Lombric  terrestre.      Memoires  couronnes  de  l'Acad. 
roy.  de  Belgique.  T.  27.  1856. 

**)  Vgl.  hierüber  Gegenbaur:  Grundzüge  der  vergleichenden  Anatomie.  1859.  S.  183  Anmerk, 
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einmünden  sollten  und  als  Speicheldrüsen  gedeutet  wurden.  D'Udekem  dagegen, 
welcher  ihre  nur  ganz  äusserUche  Verbindung  mit  dem  Darmkanal  erkannte, 
gab  ihnen  eine  sehr  abweichende  Deutung,  indem  er  sie  als  glandes  capsulogfenes 
bezeichnete  und  vermittelst  eines  besonderen  Ausführungsganges  nach  Aussen 
münden  Hess.  Indessen  liegt  der  anatomischen  Beschreibung  d'Udekems,  wie 
sich  sogleich  zeigen  wird,  manches  Irrthümliche  zu  Grunde,  wesshalb  auch  diese 
Ansicht  unhaltbar  erscheinen  muss.  Es  befinden  sich  diese  drüsigen  Massen 
im  vierten  bis  zum  7.  Körpersegmente  und  umgeben  also  den  Oesophagus  bei- 
nahe in  seinem  ganzen  Verlaufe  von  dem  bulbus  oesophagi  bis  zu  seiner  Ein- 
mündung in  den  eigenthchen  Darm,  und  füllen  in  dieser  Gegend  den  beträcht- 
lichsten Theil  des  Raumes  der  Leibeshöhle  aus. 

Die  einzelnen  dieser  paarig  hintereinander  gelegenen  Drüsenmassen  bilden 
Ballen  von  ziemlich  unregelmässiger  Form,  welche  mit  ihrer  breiteren  stumpfen 
Basis  dicht  nebeneinander,  und  wie  es  scheint,  an  dieser  Stelle  oftmals  verbunden, 
an  denjenigen  Stellen,  an  dem  Oesophagus  befestigt  sind,  wo  die  muskulösen 
Dissepimente  sich  an  denselben  befestigen.  Die  Anheftung  derselben  scheint 
nun  viel  mehr  an  den  Scheidewänden  als  an  der  Oberfläche  des  Oesophagus 
selbst  stattzufinden,  wie  man  auch  daraus  erkennt,  dass  die  an  der  Oberfläche 
desselben  befindhchen  Zellen  an  den  Anheftungsstellen  in  gleicher  Weise  vor- 
handen sind.  Mit  ihrer  etwas  verschmälerten  abgerundeten  Spitze  ragen  diese 
Körper  dagegen,  ohne  angeheftet  zu  sein,  frei  in  das  Innere  der  Leibeshöhle 
hinein  und  sind  hier  frei  beweglich.  Was  nun  hier  zunächst  besonders  hervor- 
gehoben werden  muss,  ist,  dass  die  einzelnen,  hintereinander  gelegenen  Drüsen- 
massen keinesweges,  wie  d'Udekem  angegeben  hat,  zu  einem  einzigen  Drüsen- 
körper verbunden  sind,  welcher  nur-  durch  tiefe  Einschnürungen  an  den  Stellen, 
wo  die  muskulösen  Scheidewände  sich  befinden,  in  hintereinander  gelegene 
Abschnitte  getheilt  wäre.  Man  überzeugt  sich  vielmehr,  wenn  man  das  Thier, 
während  es  sich  lebliafter  bewegt,  und  namentlich  wenn  es  sich  in  die  Länge 
streckt,  genauer  beobachtet  auf  das  Allerbestimmteste  davon,  dass  die  einzelnen 
Drüsenkörper  in  der  That  vollkommen  von  einander  getrennt  und  vollkommen 
selbstständig  sind.  Denn  es  zeigen  sich  hierbei  ziemlich  breite,  ganz  leere  Zwischen- 
räume zwischen  denselben,  in  welchen  man  bei  einiger  Aufmerksamkeit  die 
Lymphkörperchen  ungehindert  sich  bewegen  sieht.  Hieraus  ergiebt  sich  nun 
schon  mit  Sicherheit,  dass  diese  Drüsenmassen  keinen  gemeinsamen,  nach  Aussen 
sich  öffnenden  Ausführungsgang  besitzen  können. 
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Lange  Zeit  blieb  es  mir  nun  vollkommen  unerklärlich,  was  es  mit  dem 
von  d'Udekem  angegebenen  Ausführungsgange  für  eine  Bewandniss  habe,  denn 
ich  konnte  trotz  der  grössten  Sorgfalt  keine  Spur  davon  entdecken,  während 
derselbe  doch  von  jenem  Beobachter  so  detaillirt  beschrieben  war,  dass  an  dem 
Vorhandensein  von  etwas  derartigem  nicht  gezweifelt  werden  konnte.  Da  be- 
merkte ich  plötzlich  im  Anfang  August,  als  ich  zum  ersten  Male  E.  appendicu- 
latus  mit  ausgebildeten  Geschlechtsorganen  beobachtete,  während  ich  früher  nur 
geschlechtlich  unentwickelte  Thiere  gesehen  hatte,  was  ich  bis  dahin  vergeblich 
gesucht  hatte.  Ich  fand  nämHch  jetzt  im  fünften  Leibessegment  ein  so  deutlich 
hervortretendes  Organ  entwickelt,  dass  sich  dasselbe  früher,  bei  der  grossen 
Menge  von  Individuen,  die  ich  im  Juni  genau  untersucht  hatte,  mir  unmöglich 
hätte  entziehen  können,  es  musste  sich  also  gleichzeitig  mit  den  übrigen  später 
zu  beschreibenden  Geschlechtsorganen  erst  gebildet  haben.  Es  besteht  nun  dieses 
Organ  zunächst  aus  einem  mässig  langen,  (etwa  die  Länge  eines  Körpersegments 
besitzenden),  dickwandigen,  nicht  geschlängelten  Ausführungsgange  (s.  Fig.  19.  a), 
welcher  in  dem  Zwischenräume  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  jener  so  eben 
beschriebenen  Drüsenmassen  nach  vorn  sich  begebend,  auf  der  ventralen  Seite 
des  Körpers  in  der  Mitte  zwischen  der  dritten  und  vierten  Borstenreihe,  also 
gerade  an  der  Grenze  des  vierten  und  fünften  Segmentes,  mit  einer  rundlichen 
sehr  deutlichen  Oeffnung  auf  der  Körperoberfläche  ausmündet.  Nach  hinten 
zu  geht  dieser  Ausführungsgang  allmähhg,  von  vorn  nach  hinten  zu  etwas  breiter 
werdend,  gerade  an  der  vorderen  Grenze  des  zweiten  Drüsenkörpers  in  einen 
kuglig  erweiterten,  eine  centrale  Höhle  besitzenden  Abschnitt*)  über.  Der  Ausfüh- 
rungsgang selbst  besitzt  in  seinem  breiteren  hinteren  Theile  die  ziemhch  be- 
trächtliche Breite  von  0,0196"""  birgt  aber  im  Inneren  einen  sehr  engen,  nur 
etwa  0,0056  breiten,  centralen,  scharf  begrenzten  Kanal,  welcher  nach  hinten 
zu,  innerhalb  des  erwähnten  kuglig  erweiterten  Theiles  plötzlich  scharf  abge- 
schnitten aufhört,  und  hier  ohne  eine  allmälige  Erweiterung  in  die  geräumigere 
Höhlung  desselben  einmündet.  Im  Inneren  dieses  Kanales  konnte  keine  Flim- 
merbewegung wahrgenommen  werden.  Der  Durchmesser  des  kughg  erweiterten 
Theiles  selbst  beträgt  0,06  Die  ziemhch  dicken  Wandungen  des  Ausführungs- 
ganges, so  wie  des  kuglig  erweiterten  Theiles  bestehen  aus  einer  feingranu- 

*)  D'Udek.  ji.  a.  O.  bemerkte  an  diesem  erweiterten  Theil,  den  er  richtig  erkannte,  einen  gelappten 
Bau,  wesshalb  er  denselben  als  ,,couronne  de  lobes"  bezeichnete.  Davon  habe  ich  bei  E.  appendiculatus  nichts 
wahrnehmen  können. 
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lösen  Masse,  in  der  sich,  wenn  das  Organ  beim  Zerlegen  des  Thieres  isolirt 
war,  wie  es  nicht  selten  vorkam,  ziemlich  zahlreiche  länglich  ovale  Kerne  ein- 
gebettet zeigten,  ohne  dass  es  gelang  die  einzelnen  Zellen,  zu  denen  sie  gehörten, 
von  einander  zu  trennen.  Nach  hinten  zu  geht  die  kuglige  Anschwellung  des 
Organes  in  einen  wieder  etwas  verschmälerten,  dünnwandigeren,  cylindrischen 
Abschnitt  über,  der  eine  ziemlich  geräumige  Höhle  enthält,  und  in  der  Gegend 
der  fünften  Borstenreihe  blindsackartig  endend,  dicht  mit  dem  entsprechenden 
Theile  der  anderen  Seite  zusammenstossend,  hier  an  das  Dissepiment  in  dem 
Räume  zwischen  dem  Darmkanal  und  der  Basis  des  zweiten  drüsigen  Körpers 
angeheftet  ist.  Dieser  letzte  hintere  Abschnitt  ist  bedeutend  schwieriger  zu 
beobachten,  weil  er  von  der  zweiten  Genitaldrüse  vollkommen  bedeckt  wird, 
indessen  erkennt  man  doch  die  Conturen  desselben  durch  die  Drüsenmasse 
noch  ziemhch  deutlich  hindurch,  so  dass  ein  Uebergang  desselben  in  den 
Drüsenkörper  bestimmt  nicht  vorhanden  ist. 

Aus  dem  Obigen  geht,  wie  es  leicht  ersichthch  ist,  mit  Gewissheit  hervor, 
dass  dieses  Organ  kein  zu  den  vorhin  beschriebenen  Drüsenkörpern  gehöriger 
Ausführungsgang  sein  kann.  Denn  erstens  ist  dasselbe  gar  nicht  einmal  immer 
vorhanden,  während  die  Geschlechtsdrüsen  zu  jeder  Zeit  entwickelt  sind,  zwei- 
tens geht  der  Ausführungsgang  gerade  in  dem  Zwischenräume  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  jener  Drüsenkörper  hindurch,  und  endlich  findet  auch  zwi- 
schen dem  hinteren  Ende  desselben  und  der  zweiten  Drüsenmasse  kein  Zusam- 
menhang statt. 

In  dem  Inneren  dieser  Organe,  welche  demnach  als  selbstständig  ftir  sich 
bestehende  Gebilde  anzusehen  sind,  habe  ich  bisher  noch  niemals  irgend  einen 
Inhalt  bemerken  können,  doch  kann  man  wohl  aus  der  Analogie  ähnlicher,  bei 
Lumbricus  und  Tubifex  vorkommender  Organe  mit  WahrscheinHchkeit  schliessen, 
dass  dieselben  als  Saamenblasen  zu  betrachten  sind. 

Ich  komme  hiernach  auf  die  innere  feinere  Structur  der  Geschlechtsdrüsen 
zurück.  In  Beziehung  hierauf  bemerkt  man  schon  ohne  dieselben  zu  isoliren, 
was  ziemlich  schwierig  ist,  besonders  wenn  man  einen  mässigen  Druck  auf  das 
Thier  ausübt,  dass  dieselben  aus  einer  Anhäufung  zahlreicher  Zellen  bestehen, 
deren  helle  kreisrunde  Kernbläschen  und  ebenfalls  runde  glänzende  nucleoH 
bisweilen  überaus  deutlich  erkennbar  sind  (vgl.  Figur  2,  3,  g' — g^),  während 
die  Form  und  Beschaffenheit  der  Zellen  selbst  noch  nicht  deuthch  hervortreten. 
Isolirt  man  nun  die  einzelnen  Drüsenkörper  selbst,  was  bei  einiger  Ausdauer 
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ebenfalls  gelingt,  so  erkennt  man*),  dass  die  einzelnen  Elemente,  welche  im 
Inneren  derselben  enthalten  sind,  aus  rundlichen,  ziemlich  zarten,  sehr  blass- 
granulirten  Zellen  von  0,011 — 0,02°""  (von  E.  galba)  Durchmesser  bestehen, 
deren  kreisrunde  lichte  Kerne  von  etwa  0,004°""  sehr  deutlich  hervortreten, 
in  deren  Mitte  stets  ein  kleiner,  kreisrunder,  glänzender  nucleolus  vorhanden  ist. 
Von  einer  Höhlung  im  Innern  dieser  Driisenkörper  ist  durchaus  keine  Spur 
vorhanden,  dieselben  sind  vielmehr  mit  den  eben  beschriebenen  Zellen  voll- 
kommen erfüllt.  Die  Uebereinstimmung  der  Formelemente ,  aus  welchen  die- 
selben zusammengesetzt  sind,  mit  denjenigen ,  aus  welchen  die  sogleich  zu  be- 
schreibenden unentwickelten  Eierhaufen  bestehen,  welche  frei  im  Inneren  der 
Leibeshölile  umhertreiben,  ist  nun  so  vollkommen,  dass  hierdurch  die  Deutung 
derselben  als  Geschlechtsdrüsen  noch  beträchtlich  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 
Es  unterscheiden  sich  die  Elemente  der  letzteren  durch  nichts  Anderes  als  ihre 
meist  bereits  etwas  beträchtlichere  Grösse,  welches  bei  dem  raschen  Wachsthum 
derselben  leicht  erklärlich  ist.  Ein  fernerer  Umstand,  welcher  direct  dafür  spricht, 
dass  sich  zur  Zeit  der  vollkommenen  geschlechthchen  Entwickelung  einzelne 
Massen  von  diesen  Drüsen  ablösen  und  in  die  Leibeshöhle  gelangen,  besteht  darin, 
dass  in  dieser  Zeit  die  einzelnen  Drüsenmassen  oftmals  ein  sehr  gelapptes,  tief 
zerklüftetes  Ansehen  darbieten  und  namenthch  die  hinterste  derselben  sich  so 
verkleinert,  dass  sie  mitunter  kaum  noch  wahrgenommen  werden  kann.  Dabei 
finden  sich  einzelne  Zellenhaufen,  sowohl  brombeerförmige  Saamenzellen  als  auch 
kleinere  Eierhaufen  gar  nicht  selten,  bei  E.  appendiculatus  sogar  ganz  gewöhn- 
lich, in  unmittelbarer  Nähe  und  in  denselben  Leibessegmenten  mit  den  hinteren 
Geschlechtsdrüsen. 

Bei  weitem  schwieriger  ist  nun  die  Frage  zu  entscheiden,  welche  von  diesen 
vier  Drüsenpaaren  als  Ovarien,  und  welche  als  Hoden  fungiren.  Da  die  weitere 
DiflFerenzirung  der  losgelösten  Elemente  bei  Enchytraeus  erst  in  der  Leibes- 
höhle zu  erfolgen  scheint,  lässt  sich  daher  diese  Frage  vorläufig  nicht  beant- 
worten. Aus  den  Untersuchungen  Ewald  Hering's  über  die  Genitalorgane  von 
Lumbricus  **)  ergiebt  sich  übrigens,  dass  hier  ebenfalls  Hoden  und  Ovarien  im 
Wesentlichen  dieselbe  histologische  Structur  zeigen,  mit  Ausnahme,  dass  hier 
die  entwickelteren  Zellen  in  den  Hoden  bereits  eine  brombeerförmige  Form 
annehmen. 

*)  vgl.  Figur  21. 

**)  Zur  Anatomie  u.  Physiologie  der  Generationsorgane  des  Regenwurmes.  Siebold  u.  Kölliker  Zeitschr  1857. 
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2)  Die  in  der  Leibeshöhle  angehäuften  Geschlechtsproducte. 

Untersucht  man  Enchytraeus  zur  Zeit  der  vollkommenen  Geschlechtsreife, 
so  findet  man  stets  das  Gürtelsegment  so  wie  auch  die  unmittelbar  daran 
grenzenden  Segmente  von  Massen  erfüllt,  welche  sich  als  verschiedene  Ent- 
vrickelungsstufen  der  Eier  und  Spermatozoiden  erweisen.  Die  Regelmässigkeit, 
mit  welcher  die  Anhäufungen  dieser  Massen  gerade  an  dieser  bestimmten  Stelle 
erfolgen,  ist  nun  in  der  That  ziemlich  auflfallend  und  war  wohl  die  Veran- 
lassung, dass  d'üdekem  diese  Anhäufungen  selbst  als  Ovarien  und  Hoden 
aufzufasste.  Freilich  sah  er  sich  genöthigt,  da  männliche  und  weibliche  Zeu- 
gungsstoffe hier  ziemlich  regellos  nebeneinander  sich  befinden,  zu  einer  ziemlich 
verwickelten  Darstellung  der  anatomischen  Structur  dieser  Organe  seine  Zuflucht 
zu  nehmen.  Es  sollte  nämlich  der  Hode  gänzlich  in  das  Ovarium  invaginirt 
sein,  beide  sollten  alsdann  mit  zwei  gemeinschaftlichen  Oeffnungen  nach  Aussen 
münden,  welche  an  der  Basis  der  beiden,  sogleich  später  zu  erwähnenden,  her- 
vorstreckbaren Papillen  hegen  sollten.  Ein  unpaarer  Hode  also  und  ein  un- 
paares  Ovarium  sollten  mit  einer  doppelten,  und  doch  beiden  gemeinsamen 
AusführungsöflFnung  versehen  sein;  ein  jedenfalls  sehr  seltsamer  Fall,  welcher 
durch  weit  gewichtigere  Gründe  unterstützt  werden  müsste,  als  durch  die  vom 
Verfasser  beigefügte,  schematisch  gehaltene  Zeichnung. 

Beobachtet  man  die  in  Rede  stehenden  Verhältnisse  vorurtheilsfrei ,  so 
kann  zunächst  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  sowohl  die  Eierhaufen,  als 
auch  die  Spermatozoidenmasse  vollkommen  frei  im  Inneren  der  Leibeshöhle 
des  Thieres  befindlich  sind.  Denn  man  bemerkt  die  unentwickelten  Eier  stets 
in  einzelnen,  zusammenhängenden,  bald  grossen,  bald  kleineren  Haufen,  welche 
in  so  grossen  Entfernungen  von  einander  befindlich  sind  und  so  völlig  frei  sich 
hin  und  herbewegen,  dass  man  kaum  daran  denken  kann,  dass  sich  dieselben 
im  Inneren  eines  besonderen  Organes  befänden.  Ausserdem  kann  man  sich 
ohne  grosse  Mühe  davon  überzeugen,  dass  die  Lymplikörperchen  ganz  un- 
gehindert zwischen  denselben  flottiren,  so  dass  hierdurch  schon  direct  bewiesen 
ist,  dass  der  Raum,  in  welchem  sich  die  Eierhaufen  bewegen,  nicht  von  der 
Leibeshöhle  gesondert  sein  kann.  Dagegen  bilden  die  Spermatozoiden  allerdings 
oftmals,  wenn  ihre  Anhäufung  eine  recht  reichliche  ist,  eine  scheinbar  zusammen- 
hängende granulöse  Masse,  in  der  man  eine  grosse  Menge  einzelner,  lockig  ge- 
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krümmter  Spermatozoidenbündel  unterscheidet ,  so  dass ,  wenn  man  sich  nur 
an  derartige  Individuen  hielte,  man  allerdings  zu  der  Ansicht  gelangen  könnte, 
als  sei  hier  ein  besonderes,  für  sich  bestehendes  Organ  vorhanden,  in  welchem 
diese  Massen  sich  entwickelt  hätten.  Allein  eine  solche  Annahme  widerlegt 
sich  sogleich,  wenn  man  Individuen  untersucht,  bei  denen  die  Entwickelung  der 
Spermatozoiden  noch  spärlicher  ist,  denn  hier  sieht  man  alsdann  leicht  einzelne 
mit  Spermatozoiden  besetzte  K  ugeln ,  sowie  die  unvollkommen  entwickelten 
Haufen  von  Saamenzellen  ganz  unabhängig  von  einander  zwischen  den  Lymph- 
körperchen  umherflottiren. 

Die  unentwickelten  Eier,  welche  in  Haufen  von,  wie  bereits  bemerkt,  sehr 
verschiedener  Grösse  bei  einander  liegen ,  zeigen  alle  möglichen  verschiedenen 
Grössen  von  derjenigen  der  Zellen  der  Genitaldrüsen  an  bis  zu  der  der  ent- 
wickelten Eier,  welche  sehr  beträchtlich  ist,  und  bis  0,6 und  darüber  beträgt. 
Die  kleineren  sind  sehr  blass  granulirte  Zellen  mit  einem  runden  lichten  Kern 
und  ebenfalls  runden  Kernkörperchen.  Während  sie  an  Grösse  zunehmen, 
wird  der  Anfangs  sehr  feingranulirte  Inhalt  allmälig  immer  grobkörniger,  bis 
zuletzt  die  völlig  entwickelten  Eier  durch  eine  sehr  grosse  Menge  glänzender 
Körnchen  vollkommen  dunkel  erscheinen.  Auch  in  diesen  ist  noch  das  runde 
helle  Keimbläschen  mit  seinem  einfachen  Kernkörper  deutlich  sichtbar,  wel- 
ches sich  ebenfalls,  wenn  auch  im  Verhältniss  zu  der  massenhaften  Entwickelung 
des  Dotters,  nur  um  ein  Geringes  vergrössert.  Uebrigens  konnte  ich  mich  von 
dem  Vorhandensein  einer  Zellenmembran  an  den  entwickelten  Eiern  mit  abso- 
luter Sicherheit  überzeugen.  Eines  derselben  war  nämlich  bei  der  Isolation 
einem  ziemlichen  Druck  ausgesetzt  worden,  so  dass  die  Dottermasse  in  zwei 
völhg  getrennte  Hälften  aus  einander  gedrängt  war,  ohne  dass  jedoch  die  Dotter- 
hülle zerrissen  war.  Zwischen  diesen  beiden  Dotterhälften  war  nun  die  sehr 
zarte,  unregelmässig  gefaltete  Dottermembran  sehr  deutlich  sichtbar.  Die  Anzahl 
der  vöUig  entwickelten  Eier  ist  in  der  Regel  eine  sehr  geringe,  gewöhnhch  ist 
sogar  nur  ein  einziges  in  einem  Individuum  vorhanden,  nur  sehr  selten  traf  ich 
drei  oder  vier  (E.  galba).  Die  Form  derselben  ist  wegen  Raummangel  nicht 
mehr  kugelförmig,  sie  sind  gezwungen,  in  dem  Räume  zwischen  Darmkanal  und 
Leibeswandungen  eine  flach  scheibenförmige  Gestalt  anzunehmen.  Bemerkens- 
werth ist  noch,  dass  die  entwickeltesten  Eier  stets  am  weitesten  nach  hinten  ge- 
legen sind,  oft  mehrere  Segmente  hinter  dem  Gürtelsegment. 
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Noch  einige  Worte  habe  ich  über  die  Entwickeluiig  der  Spermatozoiden 
hinzuzufügen.  Dieselbe  geht  hier  ganz  auf  die  von  H.  Meckel  *)  bei  Lumbricus 
sehr  gut  beschriebene  Art  und  Weise  vor  sich.  Doch  schien  mir  der  centrale 
runde  Körper,  auf  welchem  die  entwickelten  Spermatozoiden  aufsitzen,  der 
Meckel'sche  „discus",  nicht  die  Bedeutung  eines  Kernes  einer  ursprünglichen 
Mutterzelle  zu  besitzen. 

Die  jüngsten  Entwickelungsstufen ,  welche  man  bemerken  konnte,  waren 
länghche,  oder  ganz  kugelrunde,  ,,brombeerförmige"  Zellenhaufen  von  bald  grös- 
serem, bald  geringerem  Umfange  (vgl.  Fig.  8.  9.).  Die  einzelnen  Zellen,  von 
welchen  dieselben  gebildet  wurden,  waren  jetzt  noch  alle  von  ziemlich  gleicher 
Grrösse,  sie  maassen  etwa  zwischen  0,011 — 0,014°"°.  Im  Inneren  derselben  war, 
ohne  Anwendung  von  Reagentien,  nichts  als  eine  sehr  blassgranulirte  Substanz 
erkennbar,  wodurch  sie  sich  wesentlich  von  den  Elementen  der  Genitaldrüsen 
unterscheiden,  dagegen  trat  nach  Anwendung  von  etwas  Essigsäure  in  denselben 
ein  sehr  grosser,  den  grössten  Theil  der  Zelle  einnehmender  Kern  hervor  (vgl. 
Fig.  9.).  Es  sind  diese  Zellenhaufen  übrigens  von  keiner  gemeinsamen  Mutter- 
zellmembran mehr  eingeschlossen,  wie  man  daraus  erkennt,  dass  durch  Druck 
einzelne  Zellen  sich  leicht  davon  ablösen.  Dass  diese  Zellenhaufen  durch  eine 
Art  Furchungsprocess  aus  den  Elementen  der  Genitaldrüsen  hervorgegangen 
sein  müssen,  ist  sehr  wahrscheinhch  anzunehmen,  doch  gelang  mir  es  nicht,  die 
einzelnen  Stadien  dieses  Vorganges  wahrzunehmen,  so  dass  es  wahrscheinlich 
ist,  dass  derselbe  bereits  im  Innern  jener  Drüsen  vor  sich  geht.  Die  nächst- 
folgende Veränderung,  welche  man  an  diesen  Zellhaufen  wahrnimmt,  besteht 
darin,  dass  sich  eine  central  gelegene  Zelle  stärker  vergrössert  und  eine  läng- 
lich ovale  Form  annimmt,  während  sie  jedoch  im  übrigen  noch  ganz  die  Be- 
schaflfenheit  der  übrigen,  dieselbe  rings  umgebenden  Zellen  beibehält  (vgl.  Fig.  10  b.) 

Bei  der  nächstfolgenden  Entwickelungsstufe  findet  man,  dass,  während  die 
centrale  Zelle  wächst  und  eine  vöUig  kugelrunde  Gestalt  annimmt,  die  peri- 
pherischen Zellen  durch  weitere  Theilung  sich  an  Anzahl  beträchtlich  vermehren, 
indem  sie  dabei  an  Grösse  verlieren,  ihr  Durchmesser  beträgt  jetzt  nur  noch 
0,0056 "'°'.  Auf  diese  Weise  ist  der  Gegensatz  der  centralen  und  derpenpheren 
Zellen  sehr  viel  grösser  geworden,  das  Ganze  erscheint  jetzt  als  eine  grössere 

*)  H.  Meckel:  lieber  den  Geschlechtsapparat  einiger  hcrmaphrodiiischer  Thiere.  Müller»  Arciiiv.  ISU. 
8.  411.  Nach  M.  Schulze  findet  auch  bei  elne.-n  Th'-.il  der  Turl.ellaricn  eine  ähnliche  Kutwickdungsweise  der 
Spormatoy^oiden  Blatt.    Agj.  dessen  IJeitriige  Mir  Naturgeschichte  der  Turbellarien    18.51.  S.  'M). 
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Kugel,  deren  Oberfläche  von  einer  einfachen  Schicht  sehr  viel  kleinerer  kugliger 
Gebilde  bedeckt  ist  (s.  Fig.  11.)  Dieses  ist  das  Stadium,  welches  der  Meckel- 
schen  Fig.  3 — 5,  Tab.  XIII.  entspricht,  derselbe  nimmt  aber  noch  in  diesem 
Stadium  eine,  das  Ganze  umgebende  Mutterzellenembran  an,  wonach  der  „dis 
eus"  die  Bedeutung  eines  Kernes  hätte.  Leider  hat  es  mir  an  Gelegenheit 
gefehlt,  Lumbricus  und  Hirudo  in  dieser  Beziehung  darauf  zu  untersuchen ,  ob 
auch  die  vorhin  von  mir  beschriebenen  Entwickelungsformen  hier  vorhanden 
sind.  Die  nachfolgenden  Veränderungen  bestehen  darin,  dass  die  den  Diskus 
bedeckenden  kleinen  Zellen  successiv  zu  Spermatozoiden  auswachsen.  Schon 
nachdem  sich  dieselben  nur  sehr  wenig  in  die  Länge  gestreckt  haben,  zeigt 
sich  an  denselben  der  jetzt  noch  sehr  feine  schwer  sichtbare,  und  noch  ziemlich 
kurze  Schwanz  (s.  Fig.  12).  Der  Kopf  wächst  nun  ebenfalls  rasch  in  die  Länge, 
während  er  sich  dabei  ansehnlich  verschmälert.  Wenn  auf  diese  Weise  der 
Kopf  etwa  die  Hälfte  seiner  späteren  Länge  erreicht  hat  (Fig.  15.),  besitzen  die 
Schwänze  bereits  ziemlich  ihre  spätere  Länge,  so  dass  die  Ausbildung  des 
Schwanzes  eigentHch  schon  früher  vollendet  ist,  als  die  des  Kopfes  selbst. 

Während  die  sich  entwickelnden  Spermatopoiden  bis  dahin  radienförmig 
nach  allen  Richtungen  dem  Diskus  aufsitzen,  ordnen  sich  die  vollkommen  ent- 
wickelten in  der  Weise  regelmässig  auf  dem  Diskus  an,  dass  sie  einen  kugel- 
förmigen, den  einen  Pol  des  Diskus  umgebenden  Schopf  (s.  Fig.  14.)  an  dem- 
selben bilden,  doch  trifft  man  auch  bisweilen  Disken  mit  zwei  solchen  nach 
entgegengesetzten  Seiten  gerichteten  Schöpfen. 

Die  Disken  haben  jetzt  bei  der  vollkommenen  Ausbildung  der  Spermato- 
zoiden eine  ovale  länglich,  runde  Form  und  einen  Durchmesser  von  0,033  bis 
0,042  ™™  und  lassen  durch  keine  angewendeten  Mittel  noch  einen  Kern  erkennen. 
Die  vöHig  ausgebildeten  Spermatozoiden  haben  bei  E.  appendiculatus  die  Länge 
von  0,15°"°,  davon  wird  beinahe  die  Hälfte  von  dem  sehr  langen  und  schmalen 
Kopfe  eingenommen.  Während  ich  nun  die  eben  beschriebene  Entwickelungs- 
weise  der  Spermatozoiden  bei  E.  appendiculatus  sehr  häufig  und  stets  überein- 
stimmend beobachtete,  kann  ich  eine  allerdings  vereinzelte  Beobachtung  bei  E. 
vermicularis  nicht  verschweigen,  welche  mit  den  vorhin  beschriebenen  Vorgängen 
nicht  zu  vereinbaren  ist.  Es  fanden  sich  nämhch  hier  im  Gürtelsegment,  neben 
einem  sehr  grossen  Haufen  unentwickelter  Eier,  zwei  sehr  grosse  granuhrte 
runde  Körper,  in  deren  Inneren  mehrere  Bündel  zusammengekrümmter,  wie  es 
schien,  vollkommen  entwickelter  Spermatozoiden  enthalten  waren  (s.Fig.  20.  r.r'). 
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In  dem  einen  derselben  (r)  war  ausserdem  sehr  deutlich  ein  runder  kernartiger 
Körper  sichtbar,  innerhalb  dessen  ein  gewissermaassen  angefressen  erscheinender 
gezackter  Kernkörper  sich  befand.  Beide  Körper  waren  übrigens  ganz  frei  in 
der  Leibeshöhle  beweglich,  wobei  sie  bald  dicht  an  einanderlagen  und  dann 
an  den  Berührungsstellen  sich  leicht  abplatteten,  bald  auseinander  wichen. 

Diese  Beobachtung  ist  nun  in  der  That  mit  dem  vorhin  auseinandergesetzten 
Bildungsvorgang  schlechterdings  nicht  zu  vereinbaren.  Denn  die  so  weit  ent- 
wickelten Spermatozoiden  trijfft  man  bei  E.  appendiculatus  stets  voUkonunen 
frei  an.  Die  mehrfachen  Spermatozoidenbündel,  welche  im  Innern  der  erwähn- 
ten Körper  angetroffen  wurden,  deuten  mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  dass  in 
denselben  mehrere  Disken  vorhanden  waren.  Es  möchte  mithin  anzunehmen 
sein,  dass  hier  zusammenhängende  Massen  aus  der  Genitaldrüse  ausgetreten 
waren,  die  mehi'ere  Haufen  von  Saamenzellen  enthielten,  und  bis  zu  beendeter 
Entwickeluug  der  Spermatozoiden  ihren  Zusammenhang  behielten.  Leider  habe 
ich  damals,  im  Anfange  meiner  Beobachtungen  versäumt,  die  Entwickelungs- 
weise  der  Spennatozo'iden  bei  E.  vermicularis  gründlich  zu  untersuchen,  und 
konnte  später,  als  ich  diese  Vorgänge  bei  E.  appendiculatus  näher  kennen  ge- 
lernt hatte,  keine  geschlechtsreifen  Individuen  mehr  auffinden,  so  dass  ich  nicht 
entscheiden  kann,  ob  der  beobachtete  Fall  eine  Anomahe,  oder  bei  E.  vermi- 
cularis die  Regel  ist. 

Nachdem  nun  die  Spermatozoiden  durch  die  Degeneration  der  Disken, 
welche  man  im  verschi-umpften  und  zerfallenen  Zustande,  noch  immer  mit  eini- 
gen Spermatozoiden  besetzt,  häufig  antrijßft,  frei  in  die  Leibeshöhle  gerathen 
sind,  werden  sie  hier  von  dem  Ausleitungsapparate  der  männlichen  Zeugungs- 
stoffe aufgenommen. 

In  der  Mitte  des  Gürtelsegmentes  bemerkt  man  nämlich  zur  Zeit  der 
Geschlechtsreife,  auf  der  ventralen  Seite  des  Körpers,  paarig  zu  beiden  Seiten 
des  Nervenstammes  gelegen,  zwei  hohle  mässig  lange  Papillen  (vgl.  Figur  22), 
welche  abwechselnd  hervorgestreckt  und  zurückgezogen  werden  können.  An 
der  Ursprungsstelle  jeder  dieser  Papillen  bildet  die  Cutis  eine  länglich  rund- 
liche, nach  Innen  hineinragende,  taschenförmige  Einstülpung,  welche  als  Be- 
gattungstasche (Fig.  22.  g)  bezeichnet  werden  mag.  In  diese  Begattungstasche 
liinein  kann  der  hohle  Penis,  denn  als  solchen  kann  man  die  hohle  Papille 
wohl  bezeichnen,  vollkommen  zurückgezogen  werden.     Auf  dem  Boden  dieser 
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Tasche  nun  befindet  sich  in  der  Mitte  derselben  eine  kleine  rundliche  OeflFnung ; 
dieses  ist  die  äussere  Mündung  des  vas  deferens. 

Letzteres  bildet  einen  sehr  langen,  engen,  vielfach  gawundenen  Kanal,  in 
dessen  Inneren,  wie  bereits  d'Udekem  bemerkt  hat,  Flimmerbewegung  sichtbar 
ist  (Fig.  22.  V.  d.).  Bei  E.  appendiculatus  beträgt  seine  Breite  nicht  mehr  als 
0,0084°"",  dagegen  ist  es  bei  E.  galba  sehr  viel  breiter  und  man  bemerkt  bei 
letzterem  in  den  ziemlich  dicken  Wandungen,  welche  den  centralen  Kanal  um- 
geben, eine  granulirte  Substanz.  Dieser  Kanal  bildet  in  dem  Gürtelsegment, 
wo  er  frei  in  der  Leibeshöhle  befindhch  ist,  sehr  vielfach  verschlungene  Knäuel 
und  geht  an  seinem  inneren  Ende,  nach  vorn  zu,  in  ein  elgenthümlich  gestal- 
tetes Organ  über.  Dieses  hat  etwa  die  Gestalt  einer  abgeplatteten  Glocke  (vgl. 
Fig.  22.  t.)  und  ist  von  einem  engen  flimmernden  Kanal  durchzogen,  welcher 
die  unmittelbare  Fortsetzung  des  vas  deferens  bildet.  Es  durchzieht  dieser  Ka- 
nal nicht  das  ganze  Organ  in  seiner  ganzen  Länge,  sondern  hört  eine  Strecke 
vor  dem  hinteren  breiteren  Ende  auf,  so  dass  sich  das  vas  deferens  nicht  an 
dem  hinterem  Ende,  sondern  etwas  davor  inserirt.  Nach  vorn  zu  geht  dieser 
Kanal  in  eine  trichterartig  sich  erweiternde  AusmündungsöflFnung  über,  welche 
ebenfalls  mit  Cihen  besetzt,  frei  ins  Innere  der  Leibeshöhle  sich  öffnet,  und 
aus  der  stets  ein  dickes  Bündel  von  Spermatozoiden  wie  ein  Bündel  von  Pfeilen 
aus  einem  Köcher  heraushängt. 

Der  grösste  Theil  des  Organes  besteht  aus  langgestreckten  cylindrischen 
Zellen  mit  granulirtem  Inhalt,  welche  senkrecht  gegen  den  Verlauf  des  Flimmer- 
kanales  gerichtet  sind.  Das  ganze  Organ  ist  übrigens  im  Innern  der  Leibes- 
höhle ziemlich  frei  beweglich,  so  das  man  den  Spermatozoidenbüschel  bei  jeder 
Bewegung  des  Thieres  hin  und  her  flottiren  sieht. 

d'Udekem,  welchem  diese  Organe  nicht  entgangen  sind,  lässt  die  inneren 
Enden  der  vasa  deferentia  direct  in  den  Hoden  einmünden  und  hier  einfach 
mit  einer  drüsigen  Masse  belegt  sein.  Nach  dem  vorhin  Gesagten  dagegen, 
ist  das  eigenthümhche  Organ,  in  welches  das  vas  deferens  übergeht,  nii-gends 
befestigt,  sondern  wie  man  sich  sehr  leicht  überzeugen  kann,  fi*ei  in  der  Leibes- 
höhle befindlich.  Es'  müssen  also  jedenfalls  die  entwickelten  Spermatozoiden, 
um  in  die  innere  Oeffnung  des  vas  deferens  zu  gelangen,  zunächst  frei  in  der 
Leibeshöhle  befindlich  sein,  wo  man  sie  hin  und  wieder  nach  ihi-er  Ablösung  von 
den  Disken,  einzeln  umherschwimmend  findet.  Bewegungserscheinungen  konnten 
an  dem  Spermatozoidenbüschel,  so  lange  er  im  Inneren  des  unverletzten  Thieres 
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befindlich  war,  niemals  bemerkt  werden,  sie  traten  jedoch  häufig  sehr  lebhaft 
ein,  sobald  derselbe  in  verdünnter  Zuckerlösung  isolirt  worden  war. 

Im  Uebrigen  scheint  das  eben  geschilderte,  mit  der  inneren  Mündung  des 
vas  deferens  verbundene  Organ,  über  dessen  Function  man  nicht  recht  ins 
Klare  kommen  kann  *) ,  bei  den  meisten  kleineren  Scoleinen,  nach  den  Unter- 
suchungen d'Udekems  über  Chaetogaster  und  Nais,  ein  Analogon  zu  besitzen, 
wo  diese  Organe  jedoch  niemals  am  inneren  Ende  des  vas  deferens  gelegen 
zu  sein  scheinen. 

Zu  den  zur  Begattungszeit  hervortretenden  Organen  gehört  endlich  noch 
der  Gürtel,  der,  wie  bereits  oben  angedeutet  ist,  ganz  der  Epidermis  angehört, 
und  nur  in  einer  localen  stärkeren  Entwickelung  ihrer  zelligen  Elemente  besteht. 
Stellt  man  das  Mikroskop  gerade  auf  den  Rand  des  Thieres  ein,  so  kann  man 
zu  der  Ansicht  gelangen,  dass  die  einzelnen,  den  Gürtel  bildenden  Körperchen, 
dicht  gedrängt,  und  ohne  Zwischenräume  zwischen  sich  zu  lassen,  nach  Art 
eines  Epitels  nebeneinander  liegen,  doch  überzeugt  man  sich,  wenn  man  den 
Gürtel  von  der  Fläche  her  betrachtet,  dass  die  einzelnen  Elemente  desselben 
allerdings  in  Zwischenräumen  angeordnet  sind,  uud  zwar  haben  diese  Zwischen- 
räume etwa  dieselbe  Grösse  als  die  Gürtelelemente  selbst.  Die  einzelnen  den 
Gürtel  bildenden  Körperchen  zeigen  ziemlich  unregelmässig  abgerundete  Formen 
und  ein  blass  granulirtes  Ansehen,  eine  Andeutung  eines  kernartigen  Gebildes 
konnte,  auch  mit  Hülfe  von  Reagentien,  nicht  wahrgenommen  werden.  Zusatz 
von  Essigsäure  macht  die  im  Inneren  der  Körperchen  befindlichen  Körnchen 
ganz  verschwinden,  so  dass  nur  ein  von  den  Contouren  derselben  gebildetes 
Netzwerk  zurückbleibt.  Sie  als  Drüsen  zu  bezeichnen  dürfte  wohl,  ihrer  Be- 
ßchafi'enheit  nach,  etwas  zu  viel  gesagt  sein,  zumal  über  eine  secretorische 
Function  des  Gürtels  bei  den  kleineren  Annehden  keine  Beobachtung  vorliegt. 
Dass  das  Gürtelsegment  bei  E.  appendiculatus  um  drei  Segmente  weiter  nach 
vorn  gelegen  ist,  als  bei  den  übrigen  Arten,  ist  bereits  im  Anfange  bemerkt 
worden,  und  somit  finden  sich  liier  auch  die  Geschlechtsproducte  unmittelbar 

*)  Es  gehörte  hierzu  eine  nähere  Kenntniss  des  Begattungsvorganges,  welchen  zu  beobachten  mir 
leider  nicht  geglückt  ist.  Dass  hier  wie  bei  Tubifex  eine  Bildung  von  Spermatophoren  stattfinden  sollte  und 
das  fragliche  drüsige  Organ  eine,  die  einzelnen  Spermatozoiden,  bei  ihrem  Durchgänge  durch  das  vas  deferens 
verkittende  Substanz  liefern  sollte,  erscheint  bei  der  Enge  des  vas  deferens  und  des  Ausführungsganges  der 
Saameublase  als  ziemlich  unwahrscheinlich.  Eher  erscheint  es  anzunehmen,  dass  von  denselben  eine  zähQüssige 
Substanz  ausgeschieden  werde,  durch  welche  ein  Zerstreuen  der  einzelnen  Spermatozoiden  bei  der  Begattung 
▼erhindert  wird,  uud  welche  ein  Vehikel  für  dieselben  bildet. 
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hinter  den  Genitaldrüsen  angehäuft.  Hervorzuheben  ist  noch,  dass  das  Gürtel- 
segment sich  vor  den  benachbarten  Segmenten  stets  durch  eine  beträchtlichere 
Länge  auszeichnet;  so  wie,  dass  es  stets  neben  dem  Ausleitungsapparat  der 
männlichen  Geschlechtsprodukte  auch  noch  ein  Paar  schleifenförmiger  Körper 
zeigt,  so  dass  jene  Organe  keinesweges  nur  entwickeltere  Schleifenkanäle  sind. 

Ausführungsöffnungen  für  die  reifen  Eier  habe  ich  leider  trotz  vielfacher 
Bemühungen  nicht  entdecken  können,  so  dass  die  bei  so  vielen  Anneliden  noch 
so  dunkle  Frage,  auf  welchem  Wege  die  Eier  aus  dem  Körper  gelangen,  auch 
bei  den  Enchytraeen  noch  keinesweges  gelöst  ist.  Keineufalls  jedoch  ist  es, 
wie  von  d'Udekem  geschehen,  möglich  anzunehmen,  aass  die  Mündung  der  Ge- 
nitalpapüle  gleichzeitig  auch  zum  Durchtritt  für  die  Eier  diene.  Denn  wie  oben 
auseinandergesetzt  ist,  ist  auf  dem  Boden  der  Begattungstasche  nur  die  kleine 
Ausmündungsöffnung  des  vas  deferens  befindlich,  dieselbe  aber  im  übrigen  voll- 
kommen geschlossen.  Ein  Hindurchgehen  der  Eier  aber  durch  das  sehr  lange 
und  enge  vas  deferens  ist,  der  obwaltenden  Grössenverhältnisse  wegen,  vöUig 
unmöghch.  Als  höchst  wahrscheinlich  ist  in  dieser  Beziehung  wohl  anzunehmen, 
dass  sich  vorübergehend  eine  einfache  Oeffnung  in  den  Körperwandungen  bildet, 
welche  den  Eiern  den  Durchtritt  nach  Aussen  gestattet.  Eine  solche  einfache 
Oeffnung  könnte  sich  nun  in  der  That,  zumal  wenn  die  Dauer  ihres  Bestehens 
nur  kurz  wäre,  der  Beobachtung  leicht  entziehen.  Denn  einen  grossen  Umfang 
brauchte  dieselbe,  trotz  der  sehr  beträchtlichen  Grösse  der  Eier,  nicht  zu  be- 
sitzen, da  die  Eier,  wie  oben  angegeben,  ihre  Form  überaus  leicht  verändern 
und  sehr  nachgiebig  sind.  Jedenfalls  darf  als  feststehend  gelten,  dass  ein  aus- 
gebildeterer Ausleitungsapparat  der  Eier,  wie  die  Lumbricinen  einen  solchen  in 
Gestalt  einer  Tuba  besitzen,  den  Enchytraeen  vollkommen  fehlt. 

Es  bleiben  nun  noch  einige,  der  bisherigen  Darstellung  anscheinend  sich  ^  - 
entgegenstellende  Schwierigkeiten  zu  erörtern.  Es  fragt  sich  nämlich:  wenn 
wirklich  die  im  Gürtelsegment  zur  Zeit  der  Geschlechtsreife  angehäuften  Ge- 
schlechtsproducte  aus  den  Genitaldrüsen  herstammen,  auf  welchem  W ege  können 
dann  dieselben  in  die  dahinter  gelegenen  Segmente  gelangen,  und  warum  findet 
ihre  Anhäufung  gerade  immer  so  regelmässig  in  dieser  Gegend  und  nicht  viel- 
mehr gleichförmig  durch  alle  Körpersegmente  hindurch  Statt. 

Der  erste  Punkt  ist  leicht  zu  erledigen,  denn  wie  man  sich  durch  die  Be- 
wegungen der  Lymphkörperchen  leicht  überzeugen  kann ,  sind  die  einzelnen 
Körpersegmente  nur  an  der  dorsalen  Seite  durch  die  muskulösen  Dissepimente 
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vollkommen  von  einander  getrennt.  Denn  hier  sieht  man  in  der  That  die 
Lymphkörperchen  niemals  von  einem  Segment  in  das  andere  eintreten;  sie 
werden  vielmehr  überall  von  dem  Dissepiment,  welches  oftmals  durch  eine 
stärkere  Anhäufung  derselben  taschenförmig  ausgebuchtet  erscheint,  in  ihrer 
Bewegung  aufgehalten.  Anders  dagegen  verhält  es  sich  an  der  ventralen  Seite, 
da  wo  der  Bauchnervenstamm  und  das  Bauchgefäss  durch  die  Dissepimente 
hindurchtritt.  Dass  hier  wirkUch  eine  Communikationsöffnung  zwischen  den 
einzelnen  Segmenten  stattfinden  müsse,  kann  man  leicht  daraus  entnehmen, 
dass  hier  die  Lymphkörperchen,  ohne  aufgehalten  zu  werden,  frei  aus  einem 
Segment  in  ein  anderes  strömen.  Man  darf  sich  hierbei  übrigens  nicht  durch 
das  beträchtliche  Hin-  und  Herflottiren  der  Dissepimente  selbst  täuschen  lassen, 
denn  die  Excursionen  der  Lymplikörperchen  sind  in  der  That  viel  zu  beträcht- 
lich, als  dass  sie  in  dem  Raiune  eines  und  desselben  Segmentes  Statt  finden 
könnten  *).  Es  ist  somit  die  Möglichkeit  eines  Durchtrittes  der  Zeugungspro- 
dukte von  den  Genitaldrüsen  her  in  die  dahinter  gelegenen  Segmente  keinem 
Zweifel  unterworfen,  und  man  trifft  denn  auch  wirklich  bei  den  Arten,  bei  denen 
der  Gürtel  im  11.  Segment  sich  befindet,  recht  häufig  in  den  davorgelegnen 
Segmenten,  sowohl  vereinzelte  Haufen  von  Saamenzellen  als  auch  Eierhaufen 
an.  Schwieriger  ist  dagegen  der  zweite  Einwurf  zu  beantworten.  Denn  es 
ist  in  der  That  aufiallend,  dass  man  immer  nur  in  den  unmittelbar  neben  dem 
Gürtelsegment  gelegenen  Segmenten  Eier  und  Spermatozoidenmassen  antrifit, 
während  man  doch  nicht  recht  einsieht,  was  dieselben  verhindern  kann,  sich 
auch  in  die  hinteren  Körperabschnitte  zu  verbreiten.  Dennoch  glaube  ich,  dass 
die  vorhegenden  Thatsachen  eine  ziemlich  ausreichende  Erklärung  dieses  Um- 
standes  zulassen.  Wie  nämhch  oben  bereits  bemerkt,  liegen  die  am  meisten 
entwickelten  Eier  stets  am  weitesten  nach  hinten.  Nun  ist  es  nicht  schwer 
anzunehmen,  dass  die  Eier,  bei  ihrem  Vorrücken  von  vorn  nach  hinten  zu,  aU- 
mähg  eine  so  beträchthche  Grösse  erreichen ,  dass  sie  schhesslich  sich  selbst 
sowohl  als  den  nachfolgenden  Zeugungsstoffen  den  Weg  nach  hinten  zu  ab- 
sperren, eine  Annahme,  die  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  die  reifen  Eier  wirk- 
hch  eine  so  beträchtliche  Grösse  erreichen. 

Wollte  man  dagegen,  wie  dies  von  Gegenbaur  vermuthet  worden  ist**),  die 
einzelnen  umhertreibenden  Eicrliaufcn  als  ebensovicle  Ovarien  betrachten,  so 


*)  Durch  Ewald  Hering  ist  übrigens,  a.  a.  O.,  ganz-  daHHelbe  Verhalten  bei  humbricus  nachgewiesen  worden. 
**)  8.  Gegenbaur  a.  a,  O.  p.  1H3. 
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befände  man  sich  über  den  Ursprung  derselben  in  ziemlicher  Verlegenheit. 
Denn  wie  hier  noch  besonders  hervorzuheben  ist,  befindet  sich  vor  der  ge- 
schlechtlichen Entwickelung  weder  in  dem  späteren  Gürtelsegment  noch  in  den 
anstossenden  Segmenten  irgend  ein  Organ,  in  welchem  dieselben  gebildet  werden 
könnten.  Man  wird  daher,  wenn  man  nicht  eine  unmittelbare  Entstehung  der- 
selben in  der  Leibesflüssigkeit  annehmen  wollte*),  hierdurch  mit  Entschiedenheit 
auf  die  als  Genitaldrüsen  bezeichneten  Organe  hingewiesen,  für  welche  auch, 
ihrer  oben  beschriebenen  anatomischen  Structur  zufolge,  eine  andere  Function 
kaum  zulässig  erscheint. 

Da  nun  im  Inneren  der  Leibeshöhle,  sowohl  die  reifen  Eier,  als  auch  die 
Spermatozoiden  in  unmittelbare  Berührung  kommen  müssen,  und  auch  die  Ent- 
wickelung beider  ziemlich  gleichzeitig  vor  sich  geht,  so  ist  es  schwierig  einzu- 
sehen, wesshalb  nicht  die  Befruchtung  der  Eier  unmittelbar  an  demselben  In- 
dividuum vor  sich  gehen  kann.  Indessen  ist  diese  Schwierigkeit  in  gleicher 
Weise  bei  manchen  anderen  Wirbellosen  vorhanden,  z.  B.  um  ein  sehr  bekann- 
tes Beispiel  hervorzuheben,  bei  den  Pulmonaten,  wo  das  Dunkel  dieser  Frage 
noch  keinesweges  genügend  aufgeklärt  ist  **).  Es  ist  hier  vorläufig  nur  mög- 
Hch  anzunehmen,  dass  in  diesen  Fällen  die  Spermatozoiden  erst  bei  ihrem 
Austritt  aus  dem  Körper  und  bei  der  Uebertragung  auf  ein  anderes  Individuum 
gewisse  Veränderungen  erleiden,  die  sich  der  Beobachtung  entziehen,  und  durch 
welche  sie  erst  zur  Befruchtung  geeignet  werden.  Es  scheint  damit  überein- 
zustimmen, dass  man  die  Spermatozoiden  im  Innern  des  Körpers,  wie  oben 
erwähnt  ist,  auch  wenn  sie  vollkommen  entwickelt  sind,  stets  ruhend  findet, 
während  die  Bewegungen  ausserhalb  des  Körpers  rasch  eintreten. 

Die  Form  der  Schleifenkanäle,  über  welche  ich  noch  einige  Worte  hinzu- 
zufügen habe,  ist  für  die  Enchytraeen  sehr  characteristisch.  Es  sind  nämlich  ' 
stets  (vgl.  Fig.  23)  ungleichmässig  vierseitige,  seitlich  stark  abgeplattete  Körper, 
welche  eine  granulöse  Masse  enthalten,  die  von  einem  vielfach  gewundenen, 
engen  Flimmerkanal  durchzogen  sind.  Sieht  man  sie  auf  der  Kante  stehend, 
so  erscheinen  sie  ganz  schmal;  sie  sind  nun  derartig  gelagert,  dass  die  beiden 

*)  Zwar  ist  von  Leuckart  (s.  Leuckart  und  Frej:  Beiträge  zur  Kenntniss  wirbelloser  Thiers  Seite  86) 
dieses  für  die  Mehrzahl  der  Kiemenwiirmer  wirklich  behauptet  worden.  Doch  haben  sich  bereits  bei  einer 
Reihe  derselben  bestimmt  lokalisirte,  als  Ovarien  functionirende  Organe  herausgestellt  und,  dürften  mit  der  Zeit 
bei  allen  aufgefunden  werden. 

**)  Vgl.  Keferstein  und  Ehlers:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Geschlechtsverhältnisse  von  Helix  pomatia. 
Siebold  und  KöUiker,  Zeitschr,  f.  w.  Z.  1860.  Bd.  X.  p.  251. 
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schmalen  Kanten  gerade  nach  der  Dorsalseite  und  Ventralseite  des  Thieres 
gerichtet  sind,  während  die  breiten  Flächen  nach  den  beiden  Seiten  hin  gekehrt 
sind.  In  der  Mitte  hat  das  Organ,  von  der  Fläche  gesehen,  die  grösste  Breite, 
während  es  nach  vorn  und  hinten  zu  gleichmässig  sich  verschmälert.  Das 
stielförmig  verschmälerte  hintere  Ende  ist  an  die  Haut  befestigt  (Fig.  23  a),  und 
zeigt  die  runde  äussere  Oeffnung  sehr  deutlich,  von  der  aus  sich  ein  enger, 
anfangs  noch  nicht  flimmernder  Kanal  ins  Innere  des  Organs  hineinerstreckt. 
Dicht  vor  dem  mittleren,  breitesten  Theile  tritt  das  Organ  durch  das  muskulöse 
Septum  hindurch,  an  welches  dasselbe  befestigt  und  dadurch  in  seiner  Lage  fixirt 
erhalten  wird.  Das  nach  vorn  gekehrte  wieder  etwas  verschmälerte  Ende  des 
Organs,  zeigt  die  leicht  trichterförmig  erweiterte  innere  Oeffnung  des  Flimmer- 
kanales,  welche  mit  beträchtlich  längeren  Cilien,  als  der  Kanal  seibist,  besetzt 
ist.  Der  Flimmerkanal  selbst  ist  (Fig.  23  b.)  niemals  in  seiner  ganzen  Conti- 
nuität  zu  sehen,  indem,  bei  einer  gegebenen  Einstellung  des  Focus,  einzelne 
Windungen  in  der  Tiefe  des  Organes  liegen.  Man  kann  an  demselben  übrigens 
niemals  eine  selbstständige  isolirte  Wandung  erkennen,  sondern  er  erscheint  viel- 
mehr unmittelbar  in  dem  granulösen  Parenchym  des  Schleifenorgaus  eingebettet. 

Die  allgemeine  Verbreitung  der  Schleifenorgane  betreffend,  so  finden  sie 
sich,  paarig  zu  beiden  Seiten  des  Nervenstammes,  in  allen  Segmenten  des  Kör- 
pers, mit  Ausnahme  einer  grösseren  oder  geringeren  Anzahl  der  vordersten. 
Bei  den  meisten  Formen  konnte  ich  bis  zum  Beginn  des  eigenthchen  Darm- 
kanales,  also  in  den  sieben  vordersten  Segmenten  nichts  von  ihnen  wahrnehmen, 
dagegen  habe  ich  sie  bei  E.  ventriculosus  mit  Sicherheit  schon  vom  \aerten 
Segment  an,  also  neben  den  Genitaldrüsen  bemerkt. 

Ueber  das  Gefässsystem  habe  ich  dem  Bekannten  kaum  etwas  hinzuzufügen. 
Die  Anordnung  der  grösseren  Gefässstämme  ist  bereits  von  Henle  hinreichend 
genau  beschrieben  worden ;  feinere  capillare  Verzweigungen  sind  wahrscheinlich 
gar  nicht  vorhanden. 

Die  Gefassflüssigkeit  der  Enchytraeen  ist  bald  als  farblos,  bald  als  gelb 
gefärbt  beschrieben  worden;  es  ist  dies  ganz  richtig,  in  der  Regel  findet  man 
sie  farblos,  doch  trifft  man  unter  zahlreichen  Individuen  hin  und  wieder 
einige  mit  recht  lebhaft  gelb  gefärbter  GefässflUssigkeit ,  und  es  kommt  dies 
regellos  bei  den  verschiedenen  Arten  vor.  Zellige  Elemente  sind  in  dersel- 
ben niemals  vorhanden ;  dagegen  sind  in  der  Wandung  des  Rückengefässes, 
soweit  dasselbe    kontraktil    ist ,    kloine    gestielte    ins  Lumen    des  Gefässes 
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hineinragende  Körperchen  sichtbar,  die  durch  ihr  Hin-  und  Herflottiren  bei 
der  Contraction,  anfangs  verleiten  können  die  Anwesenheit  von  kleinen  Zellen 
in  der  Blutflüssigkeit  anzunehmen.  Der  Bauchgefässstamm  und  seine  Anasto- 
mosen mit  dem  Rückengefäss  zeigen  dagegen  diese  Zellen  nicht,  sondern  be- 
sitzen zarte,  structurlose,  hyaline  Wandungen,  in  denen  nur  hin  und  wieder  ver- 
einzelt längliche  Kerne  sichtbar  sind. 

Zum  Schluss  habe  ich  noch  die  Beschreibung  eines  seltsam  geformten 
Fhmmerinfusorium's  mitzutheilen ,  welches  mir  häufig  in  dem  Darmkanal  von 
Lumbriculus  variegatus  begegnete,  und  von  den  bisher  beschriebenen,  in  Anne- 
liden lebenden  Opalinen  verschieden  zu  sein  scheint. 

Opalina  Lumbriculi  mihi  (s.  Fig.  24.). 

Körper  sehr  lang  gestreckt,  stabförmig,  leicht  abgeplattet,  etwas  über 
zwanzig  Mal  so  lang  als  breit,  formbeständig,  gleichmässig  bewimpert.  Das 
vordere,  etwas  verschmälerte  Ende  ist  etwas  schräge  gegen  den  übrigen  Theil 
des  Körpers  gerichtet,  das  hintere  Ende  unverschmälert,  abgerundet.  In  dem 
mittleren  Theile  bisweilen  einige  unregelmässige,  nur  an  einer  Seite  befindliche 
Einbiegungen.  Mundöfi'nung  nicht  vorhanden,  ebenso  wenig  pulsirende  Hohl- 
räume. Im  Inneren  des  Körpers  bemerkt  man  nichts  als  blasse  Körnchen  und 
eine  Reihe  von  hintereinanderliegenden,  in  der  Mitte  befindlichen  Tröpfehen. 
Ueber  das  Vorhandensein  eines  nucleus  konnte  ich  nicht  vollkommen  zur  Ge- 
wissheit kommen,  man  bemerkt  nämlich  im  vordem  Körperende  sehr  deuthch 
einen  sehr  schmalen,  linearen,  leicht  glänzenden  Streifen,  der  aber  nach  liintenzu, 
etwa  am  Ende  des  vorderen  Drittels  des  Körpers,  undeutlich  wird  und  in  die 
äussere  Körperkontour  überzugehen  scheint.  Auch  Reagentien  vermochten  ihn 
nicht  deutlicher  zu  machen. 

Von  Körpercontractionen  habe  ich  nie  auch  nur  eine  Spur  gesehen,  das 
Thier  bheb  stets,  mit  Ausnahme  seiner  Wimperbewegung,  ganz  bewegungslos. 
Das  in  der  beigegebenen  Figur  dargestellte  Individuum  war  eines  der  grössten, 
die  ich  sah,  es  hatte  eine  Länge  von  0,58"""  bei  einer  Breite  von  0,021""". 


£i*kläriiii^  der  Aliliildiiiig^eii. 

Figur  1.  Kopfsegment  und  zweites  Segment  von  E.  appendiculatus,  von  der  Dorsalseite. 

a  gezackte  Körperchen  in  der  Haut,  a'  dieseben  in  der  Oberlippe,  b  Epidermiszellen. 
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Figur  2.  Der  vordere  Theil  von  E.  appendiculatus.   Das  Thier  liegt  auf  der  Seite. 

a.  Mundtrichter. 
ph.  Pharynx. 

b.  oe.  bulbus  oesophagi. 

retr.  oes.  Rückwärtszieher  des  Schlundkopfes. 
oe.  Oesophagus. 
tr.  i.  Darmkanal. 

app.  blindsackförraiger  Anhang  desselben. 
g.  g.  Bauchnervenstamm. 
g.  g.  c.  ganglion  cervicale. 

n.  vorderer  von  demselben  entspringender  Nervenstamm,  der  'sich  in  einen  Zweig 
für  die  Oberlippe  und  einen  zweiten,  um  den  pharynx  zum  vorderen  Ende 
der  Bauchganglieukette  verlaufenden  Zweig  spaltet. 
gl.  g.  I—IV.  Genitaldrüsen. 
r.  g.  Rückengefäss. 
t.  Die  beiden  Endzweige  desselben. 
l.  l.  Anhäufungen  der  kleineren  Lymphkörpercheu. 
Figur  3.  Vorderer  Theil  von  E.  appendiculatus  von  der  Bauchseite  gesehen.    Es  ist  der 
Deutlichkeit  wegen  nur  der  Digestionstractus  gezeichnet. 

Die  Bezeichnung  ist  dieselbe  als  bei  Figur  2. 
d.  gl.  s.  Ausführungsgang  der  Speicheldrüse. 
gl.  s.  Körper  der  Speicheldrüse. 
Figur  4.  Feines  Zellennetz  in  der  Haut  von  E.  appendiculatus.     Der  Focus  ist  auf  die 
Longitudinalf as  erschicht  eingestellt. 

a.  a.  die  ramificirten  Zellen. 

b.  cutis. 

c.  Rand  des  Dannkanales. 

Figur  5.  Lymphkörpercheu  von  E.  appendiculatus. 

A.  In  Zuckerlösung. 

a—c.  Grössere  scheibenförmige  Zellen;  b.  eine  solche  in  der  Mitte  zusammen- 
gefaltet; c.  auf  der  Kante  stehend. 

B.  Kleinere  elliptische  Körperchen. 

a'  von  der  Fläche,  ^'  von  der  Seite  gesehen. 

C.  Dieselben  nach  Wasserzusatz. 

a  eine  der  grösseren  Zellen,  in  welcher  man  deutlich  den  runden  Kern  und  das 
in  drei  Theile  zerfallene  Kernkörperchen  wahrnimmt;  b.  die  kleineren  Lymph- 
körpercheu aufgequollen. 
Figur  6.  Lymphzollen  verschi(!dener  Form  von  E.  galba. 

A.  Scheibenförmige  Zellen,  welche  nur  in  der  Mitte  einen  grob  granulösen 
Inhalt  und  einen  hellen  Rand  zeigten,  von  Individuen  eines  besonderen  Standortes. 
b.  dieselben  nach  "Wasserzusatz. 

B.  Die  gewöhnlichen  bei  E.  galba  vorkommenden  Lymphzellen. 
Figur  7.    Lymphzellen  von  E.  verraicularis. 

Figur  8—15.  Entwickelung  der  Spermatozoiden. 

8,  Ein  grösserer  brombeerförmiger  Haufe  von  Saamenzellen. 

9.  Ein  ähnlicher  Haufe  nach  Behandlung  mit  Essigsäure.    Die  grossen  granu- 
lirten  Kerne  treten  sehr  deutlich  im  Innern  hervor. 
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Figur  10.  Ein  ähnlicher  kleiner  Haufen,  in  welchem  eine  centrale  Zelle  (b)  durch  stärkere 
Vergrösserung  sich  zum  Discus  umzubilden  beginnt. 

Figur  11.  Der  vergrösserte  Discus,  bedeckt  mit  einer  Schicht  durch  weitere  Theilung  ver- 
kleinerter Zellen, 

Figur  12.  Die  den  Discus  bedeckenden  Zellen  haben  eine  verlängerte  cylindrische  Form 
angenommen,  und  zeigen  bereits  sehr  feine  noch  ganz  kurze  Fäden. 

Figur  13.  Ein  grösserer  Haufen  derselben  Art.  Die  Fäden  sind  bereits  beträchtlich  ver- 
längert. 

I'igur  14.  Die  Köpfe  der  Spermatozo'iden  haben  bereits  die  Hälfte  ihrer  Länge  erreicht, 

und  eine  langgestreckte  stabförmige  Form  angenommen. 
Figur  15.  Ein  vollkommen  entwickeltes  Spermatozoidenbündel,  in  Form  eines  Schopfes  dem 
Diskus  aufsitzend. 

Figur  16.  Zellen  von  der  Oberfläche  des  Darmkaiials  von  Lumbriculus  variegatus. 

a.  grosse  granulirte  Zelle  mit  ovalem  Kern;    h.  kleinere  Zelle  derselben  Art; 

c.  eine  mit  grüngefärbtem  flüssigen  Inhalt  versehene  Zelle. 
Figur  17.  Isolirte  Muskelfasern  von  E.  vermicularis. 

a.  ein  Bündel  von  Longitudinalfasern,  aus  der  zerrissenen  Cuticula  hervorragend. 

h.  kleinere  Circularfaser  isolirt. 

c.  Longitudinalfaser,  an  zwei  Stellen  durch  Wasser  aufgequollen. 
Figur  18.  Isolirte  Spermatozo'iden  von  E.  vermicularis. 

Figur  19.  Viertes  bis  6.  Segment  von  E.  appendiculatus,  bei  vollkommener  Geschlechtsreife. 

gl.  Körper  der  Speicheldrüsen;     — die  vorderen  drei  Geschlechts drüsenpaare. 
a.  b.  c.  Saamenblase. 
a.  Ausführungsgang;  b.  kuglig  erweiterter  Theil;  c.  hinterer  cylin drischer  Theil 
derselben.  / 
oe.  Oesophagus. 
Figur  20.  Gürtelsegment  von  E.  vermicularis. 
dr.  Darmkanal. 

ov.  grosser  Haufe  unentwickelter  Eier. 

t.  Endorgan  des  vas  deferens  mit  herausragendem  Spermatozoidenbüschel. 
r.  rK  zwei  grosse,  granulirte,  Spermatozoidenbündel  enthaltende  Körper. 
n.  n.  Nervenstamm. 
l.  Lymphzellen. 

d.  Gürtel. 

Figur  21.  Isolirter  Theil  einer  Geschlechtsdrüse  von  E.  galba.  a.  hervortretende  Zellen 
derselben;  b.  isoliiie  Zellen. 

Figur  22.  Ausleitungsapparat  der  männlichen  Zeugimgsstoffe  von  E.  vermicularis. 

j)  Papille ;  g.  Tasche  der  cutis,  in  welche  dieselbe  zurückgezogen  werden  kann ; 
vd.  vas  deferens;  t.  glockenförmiges  Organ,  in  welches  das  vas  deferens  über- 
geht; a.  Stelle,  an  welcher  das  vas  deferens  in  den  centralen  flimmernden 
Kanal,  b.  desselben  übergeht;  s.  Spermatozoidenbüschel;  ov.  Eierhaufe. 

Figur  23.  Schleifenkanal  von  E.  appendiculatus,  von  der  breiten  Fläche  gesehen. 

a.  äussere  Mündung;  b.  Flimmerkanal;  c.  trichterförmige  innere  Mündung; 
d.  muskulöse  Scheidewand. 

Figur  24.  Opalina  Lumbriculi,  n.  sp. 


Ueber 

2  bis  4  Hüllblätter  am  Blütbenscbaft  von  Calla  palustris  L 

Von 

Prof.  Dr.  Robert  Caspary. 


Alex.  Braun  hat  vor  Kurzem  über  die  morphologischen  Verhältnisse  von 
Calla  palustris  L.  und  besonders  über  das  Vorkommen  von  2  bis  3  Hüllblättern 
am  Blüthenschaft  interessante  Mittheilungen  gemacht  (Verhandl.  d.  bot.  Vereins 
für  die  Provinz  Brandenburg  1859.  S,  84  ff.).  Die  Angaben  Braun's  hatte  ich 
im  Spätsommer  1861  und  1862  nicht  bloss  'zu  bestätigen  Gelegenheit,  sondern 
ganz  ungewöhnhch  zahlreiche  Exemplare  von  Calla  palustris  mit  2  —  4  Hüll- 
blättern an  einem  Blüthenschaft  —  ich  untersuchte  272  Fälle  und  hätte  mehr 
untersucht,  wenn  ich  und  Herr  stud.  med.  Benecke,  der  mich  1862  auf  meinen 
Excursionen  bei  Soldau  und  Gilgenburg  begleitete,  mehr  Pflanzen  hätten  sam- 
meln können  —  setzten  mich  in  den  Stand  noch  einige  neue  Vorkonmanisse 
dabei  zu  beobachten.  Ich  fand  jene  zahlreichen  Exemplare  mit  2 — 4  Blüthen- 
hüllen,  theils  in  den  Kemnabrüchen  bei  Gr.  Pm'den  in  der  Nähe  von  Passen- 
heim, theils  bei  Ketzwalde  und  besonders  bei  Usdau  nicht  fern  von  Gilgenburg. 
Bei  Usdau  war  ein  kleines  flaches ,  wasserarmes  Torfmoor ,  dessen  schwarzer 
Boden,  besonders  gegen  die  austrocknende  Mitte  hin,  zum  grossen  Theil  pflan- 
zenleer zu  Tage  lag,  am  Rande  ganz  und  gar  mit  Calla  pallustris  bedeckt, 
bei  der  die  Blüthen  mit  mehreren  Hüllblättern  vielleicht  zahlreicher,  als  die  mit 
einem  waren. 

Indem  ich  auf  die  von  Braun  gegebene  Darstellung  der  morphologischen 
Verhältnisse  von  Calla  verweise,  wiederhole  ich  hier  zu  besserem  Verständniss 
des  Folgenden  nur  einige  wenige  Punkte. 

Jedes  Glied  des  sympodialen  Stammes  von  Calla  palustris  schliesst  mit 
einem  BlUthenstande  ab,  dem  regelmässiger  Weise  dicht  unter  ilun  eine  tuten- 
formige  weisse  Blüthenhülle  und  in  grösserer  Entfernung  eine  mehr  oder  weniger 
beträchthche  ZalJ  von  zweizeilig  gestellten  Laubblättern  vorausgeht;  das  erste 
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Blatt  des  Gliedes,  ein  Niederblatt,  steht  rückwärts  und  mit  dem  folgenden  Blatt, 
einem  Laubblatt  unter  '|i  in  derselben  Richtung;  der  Fortsetzungsspross  des 
Sympodiums  entspringt  regelmässiger  Weise  aus  der  Achsel  des  2.  Laubblatts 
unter  dem  Blüthenkolben.  Zwar  haben  die  andern  tiefer  stehenden  Laubblätter 
des  einzelnen  Stammghedes  auch  jedes  ein  Auge  in  seiner  Achsel,  aber  die 
Entwicklung  derselben  bleibt  weit  hinter  der  des  Auges  des  2.  Laubblattes  von 
oben  zurück  und  es  ist  noch  zu  ermitteln,  wann  die  kümmerhch  sich  ent- 
wickelnden tiefer  Hegenden  Augen  zur  Blüthe  gelangen*).  In  seltnerem  Falle 
trägt  auch  das  oberste  Laubblatt  einen  Spross,  der  dann  meist  noch  schleuniger 
zum  Abschluss  durch  einen  Blüthenstand  gelangt,  als  der  Forttührungsspross 
des  Sympodiums,  aus  der  Achsel  des  2.  Laubblatts  von  oben  entspringend. 
Dieser  Spross  des  obersten  Laubblatts,  den  ich  als  ,,Seitenspross"  bezeichne, 
entwickelt  meist  viel  weniger  Blätter  als  der  Fortführungsspross  und  hat  eine 
grosse  Neigung  Blüthenhüllblätter  zu  bilden,  so  dass  er  oft  kein  Vorblatt,  kein 
Laubblatt,  sondern  bloss  weissgefärbte  Hüllblätter  in  der  Zahl  von  2 — 4  trägt. 
Wie  Braun,  fand  ich  nie  an  ihm  bloss  ein  Hüllblatt.  Selten  treten  auch  am 
Fortführungsspross;  ,,Hauptspross",  2  Hüllblätter  auf  und  zwar  meist,  wie  Braun 
nachwies ,  in  dem  Fall ,  dass  aus  der  Achsel  des  obersten  Laubblatts  sich  ein 
Seitenspross  bildet,  sei  es,  dass  er  alsbald  mit  einem  Blüthenstande  ende,  oder 
dass  diess  erst  später,  vielleicht  im  nächsten  Jahre  eintritt,  so  dass  er  zunächst 
als  Laubspross  bezeichnet  werden  kann.  Jedoch,  wie  sich  zeigen  wird,  kann 
der  Hauptspross  auch  2  Hüllblätter  haben,  ohne  dass  das  oberste  Laubblatt 
einen  Seitenspross  trägt.  Es  mag  nun  die  Aufführung  der  Haupthülle  folgen, 
indem  ich  mich  in  der  Reihenfolge  grösstentheils  an  Braun's  Darstellung  anschliesse. 

L  Der  Seitenspross.  Der  Fortführungsspross  2.  Grades  und  der  des 
ersten,  aus  dem  er  entspringt,  sind  stets  fast  ein  ganzes  Internodium  hindurch 
mit  einander  verbunden  aufgewachsen  **).  In  ähnlicher  Weise  sind  auch  der 
Seitenspross  und  der  Blüthenschaft  des  Hauptsprosses,  dessen  oberstes  Laub- 
blatt den  Seitenspross  trägt,  stets  etwas  mit  einander  verbunden  aufgewachsen, 
meist  nur  für  eine  kurze  Strecke  von  1  —  3  Linien,  oft  aber  viel  länger,  hier 

*)  Ich  fand,  dass  ein  Spross  der  Art,  aus  der  Achsel  des  6.  Laubblattes  vou  oben  entstanden,  nach 
einem  Vorblatt,  7  Laubblättern  und  einem  Hüllblatt  mit  einem  Blüthenkolben  abschloss.  Der  Spross  war  nur 
VI2"  duodec.  preuss.  dick  und  mit  dem  Blütbenkolben  7"  lang. 

Gewöhnlich  sagt  man:  „verwachsen".  Ich  spare  diesen  Ausdruck  für  die  Fälle  auf,  dass  2  in 
Eede  stehende  Organe,  ursprünglich  getrennt  waren,  dann  aber  später  mit  einander  durch  Zusammenwachsen  sich 
zu  einem  Körper  verbanden.  Zwei  Organe,  oder  Theile  von  Organen,  die  jedoch  nie  getrennt  gewesen  sind,  sondern 
in  Verbindung  mit  einander,  ungetrennt,  schon  entstanden,  bezeichne  ich  als:  „verbunden  aufgewachsen". 
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1 — 3'|2  Zoll,  jedoch  nie  für  das  ganze,  lange  Internodium  zwischen  dem  ober- 
sten Laubblatt  und  dem  Hüllblatt  des  Hauptsprosses. 

1.    Der  Seitenspross  ohne  Vorblatt  mit  mehreren  Hüllblättern: 

a)  mit  zwei  Hüllblättern.  58  Fälle.  Bald  war  das  obere,  bald  das 
untere  Hüllblatt  das  kürzere  und  schmälere ;  meist  waren  beide  eiförmig,  selten 
eins  von  beiden  herzförmig,  noch  seltener  das  untere  eiförmig  mit  einem  halb- 
eiförmigen Ohre  jederseits  am  Grunde.  In  einem  Falle  war  die  gegen  die 
Spitze  auf  der  obern  Seite  grüne  und  daher  laubblattartige  eiförmige  Spreite 
des  untern  Hüllblattes,  das  viel  grösser  als  gewöhnlich  war,  durch  einen  kurzen 
Stiel  von  2'"  Länge  von  der  zweiohrigen  scheidenartigen  Basis  gesondert;  es 
war  jedoch  die  Basis  der  Spreite  dieses  laubblattartigen  Hüllblattes  innen  weiss 
und  stand  dicht  unter  dem  Kolben,  2^|.2  Zoll  über  dem  Grunde  des  Blüthenschafts. 

Das  untere  Hüllblatt  hatte  in  allen  Fällen  die  Stellung,  welche  sonst  das 
Vorblatt  hat,  dessen  Stelle  es  vertrat;  es  stand  nämlich  rückwärts.  Das  2.  Hüll- 
blatt jedoch  stand  in  den  meisten  Fällen  nicht  wie  sonst  das  2.  Blatt  am  Zweige 
bei  Calla  auch  rückwärts  in  derselben  Richtung  wie  das  erste,  sondern  viel- 
mehr dem  ersten  gegenüber  unter  Divergenz.  Nur  in  2  Fällen  von  58  standen 
beide  Hüllblätter,  wie  am  gewöhnhchen  Ast,  rückwärts  in  derselben  Richtung. 

b)  mit  drei  Hüllblättern.  63  Fälle.  Die  drei  Hüllblätter,  die  einzigen 
Blätter  des  Seitensprosses,  innen  weiss,  aussen,  besonders  in  der  Mitte  grün- 
lich, gegen  den  Rand  zu  auch  weiss ,  eiförmig  mit  pfriemlicher  Spitze ,  seltner 
herzförmig,  waren  öfters  an  Grösse,  wie  Braun  (a.  a.  0.  S.  92)  angiebt,  ,,von 
Aussen  nach  Innen  abnehmend",  jedoch  bei  Weitem  häufiger  war  das  unterste 
Hüllblatt  das  kleinste,  die  beiden  folgenden  grösser  und  von  ihnen  entweder 
das  obere  oder  das  untere  das  grössere. 

Wenn  die  3  Hüllblätter  dicht  unter  dem  Blüthenkolben  standen,  so  hatte 
keins  von  ihnen  weder  eine  Hinneigung  zur  Niederblattform  noch  zu  der  eines 
Laubblatts.  Je  mehr  jedoch  das  unterste  Hüllblatt  vom  Kolben  abrückte,  desto 
mehr  entfernte  es  sich  von  der  Beschaffenheit  eines  Hüllblattes  und  zwar  in 
doppelter  Weise ;  es  wurde  entweder  niederblattartig,  kehrte  also  zur  ursprüng- 
lichen Form  des  Vorblatts  zurück,  so  in  9  Fällen,  oder  es  wurde  laubblattartig, 
so  in  4  Fällen,  in  allen  13  Fällen  stand  es  jedoch  noch  — 3  Zoll  über  dem 
Grunde  des  Blüthenschafts.  In  den  eben  erwähnten  9  Fällen  war  das  unterste 
Hüllblatt  lanzettförmig,  obgleich  nicht  so  lang  ausgezogen  als  ein  gewöhnliches 
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Vorblatt  und  dadurch  immer  noch  von  einem  solchen  unterschieden,  dass  es 
auf  der  Innenseite  ganz  weiss  war.  In  den  erwähnten  4  Fällen  war  das  unterste 
laubblattartige  Hüllblatt  viel  grösser  als  ein  gewöhnliches,  eiförmig  oder  herz- 
förmig, kurz  gestielt  und  am  Grunde  des  Stiels  mit  zweiohriger  Scheide  ver- 
sehen. Die  Spreite  war  weisslich  grün ,  gegen  die  Spitze  zu  grün.  Darin 
wich  diess  Blatt  von  einem  Laubblatt  ab,  dass  die  Ligula  fehlte,  die  Basis  der 
Spreite  grünweiss,  die  Ohren  der  Scheide  weiss  und  die  Scheide  nur  eben 
stengelumfassend,  nicht  an  den  Rändern  übergreifend,  war. 

Was  die  Stellung  der  3  Hüllblätter  anbetrifft,  so  stand  das  unterste  stets 
rückwärts,  das  2.  folgte  meist  unter  '|2,  das  dritte  auf  das  2.  auch  unter  \.  Es 
war  mithin  auch  in  der  Stellung  des  2.  Blatts  des  Seitensprosses,  das  gewöhn- 
licher Weise  nach  hinten  steht,  aber  hier,  wie  sonst  erst  das  3.  Blatt,  nach 
vorn  stand,  eine  Beschleunigung,  eine  Verfrühung  eines  sonst  erst  später  statt- 
findenden Verhältnisses  eingetreten.  Sehr  oft  jedoch  stand  das  2.  Hüllblatt 
ohne  eine  solche  Beschleunigung  mit  dem  1.  in  derselben  Richtung  nach  hinten 
und  das  3.  folgte  unter  ^la  Divergenz.  In  andern  zahlreichen  Fällen  schwankte 
der  Winkel  zwischen  dem  1.  und  2.  Hüllblatt  zwischen  R.  und  etwa  IX  R. 
Das  3.  Hüllblatt  folgte  dann  dem  2.  unter  'I2  Divergenz.  Ohne  Zweifel  war 
übrigens  in  diesen  Fällen,  in  welchen  das  2.  Hüllblatt  um  \ — l'j^  R.  vom  1. 
entfernt  war,  die  eigentliche  Divergenz,  unter  der  das  2.  dem  1.  folgte  auch 
X  oder  gar  '|i  gewesen,  aber  es  war  eine  seitliche  Verschiebung  eingetreten. 

c)  mit  vier  Hüllblättern.  Drei  Fälle.  In  2  Fällen  waren  alle  4  Hüll- 
blätter eiförmig,  weiss,  dicht  unter  dem  Blüthenkolben  auf  der  Spitze  des  Schafts 
befindhch,  jedoch  die  Stellung  wegen  seitlicher  Verschiebung  nicht  zu  ermitteln. 
Im  3.  Fall  waren  die  beiden  untersten  von  den  beiden  obersten  etwas  ab- 
gerückt, oblong -lineal,  also  der  Form  nach  dem  Niederblatt  angenähert.  Die 
beiden  untersten  standen  nach  hinten,  obgleich  das  obere  etwas  seithch  ver- 
schoben; das  3.  folgte  dem  2.  und  das  4.  dem  3.  unter  \  Divergenz. 

d)  In  einem  Falle  hatte  der  Seitenspross  5  Blätter,  von  denen 
die  beiden  obersten  Hüllblätter  waren,  die  3  unteren  Laubblätter.  Das  unterste 
Laubblatt  stand  nach  hinten,  die  übrigen  Blätter  folgten  nach  '[^  Divergenz. 
Es  war  kein  Vorblatt  da.  Dieser  Seitenspross  kam  aus  der  Achsel  des  ober- 
sten Laubblatts  eines  Hauptzweiges,  der  mit  2  Hüllblättern  unter  dem  Blüthen- 
kolben versehn  war  und  dessen  Fortsetzungszweig  aus  der  Achsel  des  2.  Laub- 
blatts von  oben  regelmässig  entsprang. 


2.  Der  Seitenspross  mit  Vorblatt: 
a)  mit  2  Hüllblättern.  108  Fälle.  Das  Vorblatt  ist  hellgrün,  oblong- 
lanzettförmig  bis  lineal- lanzettförmig,  oft  zweikielig,  an  der  Basis  höchstens 
den  halben  Umfang  des  Stengels  umspannend,  nie  stengelumfassend,  oben  meist 
stumpflich,  oder  es  zeigt  unter  der  sackartigen  Spitze  ein  oder  zwei  pfriemliche 
Dolclispitzen  auf  dem  Rücken ;  es  steht  an  der  Basis  der  Blüthenaxe  oder  ist  mehr 
oder  weniger  an  derselben  hinaufgerückt  bis  S'l^  Zoll;  je  höher  es  hinaufrückt 
desto  hüllblattartiger  wird  es,  und  es  kommen  Fälle  vor ,  in  denen  es  schwer 
ist  zu  entscheiden,  ob  man  es  mit  einem  Vorblatt  oder  einem  Hüllblatt  zu  thun  hat. 
Meistens  stand  das  untere  Hüllblatt  deutlich  in  derselben  Richtung,  wie  das  Vor- 
blatt nach  hinten,  oft  war  das  untere  Hüllblatt  jedoch  etwas  seitlich  verschoben 
bis  um  1  R.,  fast  2  R.    Das  2.  Hüllblatt  folgte  aufs  erste  stets  unter  'l^  Divergenz. 

Das  Vorblatt  stand  oft  nicht  in  der  Mediane,  sondern  war  bald  rechts, 
bald  links  zur  Seite  gerückt,  desto  mehr,  je  kleiner  und  schmäler  es  war.  In 
4  Fällen,  in  denen  es  nur  1 — 3  Linien  lang  war  und  sehr  schmal  lineal-lanzett- 
förmig,  stand  es  ganz  auf  einer  Seite. 

In  3  Fällen  war  das  Vorblatt  in  2  lineale  Zipfel  fast  bis  zur  Basis  getheilt; 
die  Zipfel  hingen  jedoch  am  Grunde  zusammen,  standen  seitlich  nach  hinten, 
waren  l'jj  bis  l^j^  Zoll  lang,  jedoch  in  2  Fällen  der  eine  länger  als  dej  andere ;  die 
Spitze  war  pfriemlich.  Die  Zipfel  waren  bogig  zur  Seite  gekrümmt,  oben  unter  der 
Spitze  geschweift,  so  dass  beide  zusammen,  wie  ein  Paar  Ochsenhörner  aussahen. 

In  2  andern  Fällen  waren  die  beiden  Zipfel  des  Vorblatts  an  der  Basis 
vöUig  getrennt  und  sehr  ungleich  an  Länge.  In  einem  der  beiden  Fällen  war 
das  eine  Blättchen  2%  Zoll  lang,  lineal  -  lanzettförmig  mit  pfriemlicher  Spitze; 
das  2.  etwas  niedriger  stehend  kaum  3  Linien  lang,  auch  lanzettförmig,  aber 
sichelförmig  gekrümmt.  Im  andern  Falle  war  das  grössere  l'j.^  Zoll  lang,  das 
kleinere  3  länien  und  gerade;  beide  standen  in  gleicher  Höhe. 

Bei  dieser  Zerlegung  des  Vorblatts  in  2  völlig  getrennte  Zipfel,  drängt 
sich  die  Frage  auf :  sind  diese  beiden  Zipfel  durch  Spaltung  eines  Blatts  ent- 
standen ,  oder  besteht  das  eine  gewöhnliche  Vorblatt  aus  2  Blättern ,  die  mit 
einander  verbunden  aufwachsen?  Da  statt  des  Vorblatts  sich  aber  öfters,  wie 
oben  gezeigt,  eine  Blüthenhülle,  oder  ein  Laubblatt  findet,  welche  nach  hinten 
stehn,  8o  kann  das  Vorblatt  nicht  aus  2  Blättern  zusammengesetzt  sein,  sondern 
jene  zwei  ganz  getrennten  Zipfel,  müssen  durch  Spaltung  des  einzigen  Vorblatts 
gebildet  werden,  ein  Fall,  der  nicht  ohne  Analogie  ist. 
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In  3  Fällen  war  das  untere  der  beiden  Hüllblätter  laubblattartig ,  kurz 
gestielt,  am  Grunde  mit  zweiohriger  Scheide  versehn,  aber  aus  denselben  Grün- 
den, wie  in  dem  Falle  1  b.,  war  das  in  Rede  stehende  laubblattartige  Blatt  doch 
als  Hüllblatt  zu  betrachten. 

b)  mit  2  Hüllblättern  und  einem  2.  Vorblatt.  Nur  1  Fall.  Nach 
einem  gewöhnlichen  zweikantigen  zwei  Zoll  langem  Vorblatt  folgte  1^|2  Zoll  über 
diesem ,  ebenfalls  nach  hinten  stehend ,  ein  oblonges ,  grünhches ,  nur  Zoll 
langes  Niederblatt,  welches  nur  des  Stengels  umfasste  und  dann  standen  weit 
darüber,  seitlich,  2  gewöhnlich  gestaltete  weisse  Hüllblätter. 

c)  mit  3  Hüllblättern.  Fälle  der  Art,  wie  Braun  (S.  92)  deren  2  an- 
führt, dass  alle  3  Hüllblätter  normal  waren,  sah  ich  nicht,  wohl  aber  12  Fälle, 
in  denen  das  unterste  der  3  Hüllblätter  laubblattartig,  wie  die  unter  Ib  und  2a 
beschriebenen,  war.  Bei  einigen  dieser  laubblattartigen  Hüllblätter  trat  sogar 
schon  etwas  von  Ligula  ein  und  die  Auffassung  als  Hüllblatt  war  nur  dadurch 
gerechtfertigt,  dass  die  Basis  der  Spreite  weisslich,  die  Ohren  der  Scheide  weiss 
und  hüllblattartig,  nicht  grünlich  wie  beim  Laubblatt,  und  die  Ränder  der 
Scheide  gar  nicht ,  oder  doch  nur  sehr  wenig  (etwa  \"^)  übergreifend  waren. 
In  allen  diesen  Fällen  stand  das  Vorblatt  und  das  laubblattartige  Hüllblatt  nach 
hinten,  das  2.  Hüllblatt  nach  vorn  und  das  3.  wieder  rückwärts. 

n.  D er  Hauptspross  mit  2  Hüllblättern,  die  unter    Divergenz  stehn: 

1)  Der  Seitenspross  mit  2  Hüllblättern.  Nur  1  Fall.  Das  zweite 
Hüllblatt  des  Seitensprosses  stand  zum  ersten  unter  'l^  Divergenz. 

2)  Den  Fall,  dass  der  Seitenspross  3  Hüllblätter  hat,  den  Braun  einmal 
sah,  habe  ich  nicht  gefunden. 

3)  Der  Hauptspross  mit  2  Hüllblättern;  sowohl  in  der  Achsel  des 
2.  Laubblatts  von  oben  als  des  ersten  ein  Fortsetzungsspross; 
beide  von  fast  gleicher  Entwicklung.  11  Fälle.  In  mehreren  derselben 
das  untere  Hüllblatt  etwas  laubblattartig,  am  Grunde  jederseits  mit  einem  Ohr 
versehn,  viel  grösser  in  der  Spreite  als  das  obere  Hüllblatt  und  gegen  die 
Spitze  zu,  auf  der  Innenseite  grünhch. 

4)  Nur  aus  der  Achsel  des  obersten  Laubblatts  des  Haupt- 
sprosses, nicht  aus  der  des  zweiten  ein  Fortsetzungsspross.  2  Fälle. 

5)  Nur  aus  der  Achsel  des  vorletzten  Laubblatts  des  Haupt- 
sprosses ein  Fortsetzungsspross  (Laubspro ss),  keiner  aus  der  Achsel 
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des  obersten  Laubblatts.  12  Fälle.  Es  ist  dieser  Fall  von  Braun  nicht 
beobachtet. 

Ich  fand  einmal,  dass  der  Fortsetzungsspross ,  welcher  vom  obersten 
Laubblatt  eines  2  Hüllblätter  führenden  Hauptsprosses  getragen  wui-de  und  in 
seiner  weitern  Entwicklung,  wie  Braun  angiebt,  bisher  nicht  beobachtet  worden 
ist,  nach  einem  Vorblatt  und  2  Laubblättem  mit  einem  Blüthenkolben ,  unter 
dem  nur  ein  Hüllblatt  stand,  abschloss. 

Ueberhaupt  tragen  die  Fortführungssprosse ,  welche  nicht  überwintern, 
sondern  im  Sommer  gebildet  werden  und  mit  einem  Blüthenstande  abschliessen, 
viel  weniger  Blätter,  als  diejenigen,  welche  überwintern.  Das  gesammelte  Ma- 
terial zeigte  in  14  Fällen  an  Fortsetzungssprossen  der  Art  ausser  einem  Vor- 
blatt, das  stets  da  war,  folgende  Zahlen  von  Blättern: 

Lanbblätter.  Hüllblätter. 


1.  .  .  . 

.  2 

1. 

2,  3.    .  . 

.  2 

2. 

4.    .    .  . 

.  3 

1. 

5.    .    .  . 

.  3 

2. 

6,  7,  8.  . 

.  5 

1. 

9.    .    .  . 

.  5 

2. 

10.    .    .  . 

.  6 

1. 

11,  12.  .  . 

.  6 

2. 

13,  14.  .  . 

.  7 

1. 

Ein  Bastard  von  Digitalis  pnrpnrea  L.  und  iatea  L. 


Von 

Prof.  Robert  Caspary. 

Hiezu  Tafel  VII. 


Im  Garten  des  Stadtrath  C.  Patze  zu  Königsberg  erschienen  1862  auf 
einem  Beet  dicht  bei  einander  3  höchst  eigenthümliche  Digitalis-artige  Pflanzen 
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an  einer  Stelle,  an  welcher  vor  einigen  Jahren  (1858?)  im  Herbst  die  Saamen 
von  Digitalis  purpurea  L.,  lutea  L.,  ferruginea  L.  und  lanata  Ehrh.  von  Stadt- 
rath Patze  unter  einander  gesät  waren,  so  dass  die  Pflanzen  dieser  4  Arten  ohne 
Ordnung  durcheinander  wuchsen.  Es  konnte  bei  näherer  Betrachtung  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  jene  drei  1862  von  Ende  Juni  bis  Ende  August  blühen- 
den, der  Digitalis  lutea  am  Nächsten  stehenden,  aber  auch  an  D.  purpurea 
erinnernden  Pflanzen  Bastarde  dieser  beiden  Arten  waren,  erzeugt  von  jener 
frühern  Aussaat. 

Die  lang-spindelförmige  Pfahlwurzel  dieser  3  Bastardpflanzen  hatte  zahlreiche, 
verästelte  Nebenwurzeln.  Der  Stamm,  etwa  2 'A  Fuss  hoch,  also  kleiner,  als  der 
beider  Aeltern  zu  sein  pflegt,  war  sonst  drehrund,  nur  unter  jedem  Blatt  zogen 
sich  von  dessen  Basis  3  flache  stumpf  kantige  Längserhabenheiten  hinab ,  die 
im  obern  Stammtheil  weniger  als  im  untern  sichtbar  waren.    So  weit  die  Laub- 
blätter den  Stamm  bedeckten  war  er  glatt;   bei  Eintritt  der  Hochblätter  fing 
er  an  sich  mit  dichten ,   sehr  kurzen ,  mit  einem  Kopf  endigenden  Haaren  zu 
bekleiden.  Die  untersten,  grundständigen,  am  dichtesten  stehenden  Blätter  waren 
oblong  -  lanzettförmig  mit  langem,  geflügeltem  Stiel,  dessen  Basis  etwas  breiter 
war.     Bei  den  folgenden,  höher  stehenden  Blättern  wurde  der  Stiel  schnell 
kürzer  und  undeutlicher  und  schon  2  Zoll  über  dem  Stammgrunde  waren  die 
Laubblätter  sitzend  und  lanzettförmig  mit  verschmälerter  Basis,  die  an  beiden 
Seiten  gerundet  abschloss.    AUmälig  gingen  die  Laubblätter  in  die  dreieckig- 
lanzettförmigen Hochblätter  über.     Die  Laubblätter  waren  alle  gezahnt,  von 
den  Hochblättern  trugen  nur  die  untersten  kleinere  Zähne.    Der  Zahnausschnitt 
war  stumpfwinklig-,   seltener  rechtwinklig  -  bogig ,  nie  spitzwinklig.  Laub- 
blätter und  Hochblätter  waren  spitz,  die  letzteren  ganz  mit  km-zen  Haaren  ge- 
wimpert,  die  Laubblätter  nur  am  Grunde  mit  längeren  Haaren.    Auch  die  Rippen 
1.  und  2.  Grades  der  Unterseite  der  Laubblätter  führten  solche  längeren  Haare. 
Der  Blüthenstand  bildete  an  2  Exemplaren  eine  einfache  Traube;  am  dritten, 
welches  in  natürlicher  Grösse,  Tafel  VH.,  abgebildet  ist,  war  sie  an  der  Basis 
zusammengesetzt.     Die  Spitze  des  Blüthenstandes  nickte,   die  Blüthen  waren 
einseitig  gerichtet   und  kurz  gestielt.   Stiel  und  Kelch  mit  kurzen  Kopfhaaren 
besetzt.    Die  Kelchzipfel  lanzettlich,  sehr  spitz,  gewimpert.     Krone  über  dem 
etwas  bauchigen  Grunde  ein  wenig  verengt,  der  obere  längere  Theil  cylindrisch, 
undeuthch  fünfkantig,  gegen  den  Schlund  kaum  bauchig  erweitert.  Bisweilen 
zeigte  sich  auf  einer  der  stumpfen  Kanten  der  Krone  auf  der  untern  Seite  eine 
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spitze ,  zahnartige  Aussackung  *).  Saum  der  Krone  zweilippig.  Oberlippe 
nierenförmig  mit  rechtwinkliger,  meist  bogiger  Ausrandung  und  2  kurzen  kaum 
spitzen  eiförmigen  Lappen.  Unterlippe  dreilappig ;  Seitenlappen  kürzer  als  der 
Mittellappen  und  schmäler,  alle  3  ziemlich  spitz.  Krone  glatt,  Lappen  sehr 
kurz  gewimpert;  einzelne  Haare  fanden  sich  im  Schlünde  auf  einzelnen  Blüthen. 
In  älteren  Blüthen  schlägt  sich  der  Rand  der  Lappen  der  beiden  Lippen  etwas 
zurück  (Fig.  3.),  so  dass  dadurch  die  Lappen  spitzer  erscheinen,  als  sie  sind. 
Die  Krone  ist  innen  in  der  Röhre  und  auf  den  Lappen  des  Saumes  licht  bräun- 
hch-gelb,  aussen  auf  Röhre  und  Lappen,  besonders  oben,  blass  karmoisin,  später 
zeigen  auch  die  Saumlappen  einen  licht- karmoisinfarbigen  Anflug.  Die  nicht 
aufgebrochenen  Blüthenknospen  waren  grünhch-gelb.  Von  Staubblättern  fand 
sich  in  den  Blüthen,  welche  die  Axe  1.  Grades  trug,  bei  allen  3  Exemplaren 
keine  Spur;  jedoch  waren  an  einem  Exemplar,  dem  abgebildeten,  in  den  Knospen 
des  einzigen  Astes  1.  Grades  (Figur  1  A.)  1  bis  2  nach  hinten  stehende,  ganz 
kleine ,  verkümmerte ,  zwischen  den  seitlichen  Lappen  der  Unterlippe  und  der 
Oberlippe  hnks  und  rechts  gestellte  Staubblätter.  Filament  ganz  kurz,  Anthere 
herzföraiig,  noch  sehr  klein  und  fern  vom  Aufbrechen,  eine  Untersuchung  des 
Pollen  daher  unzulässig.  Das  Pistill  dagegen  erschien  in  allen  Blüthen  gut  ent- 
wickelt ;  der  Griffel  glatt,  so  lang  als  die  Korolle,  die  Narbe  zweilappig  und  mit 
halbkugligen  Papillen  besetzt;  sie  schied  reichlich  Flüssigkeit  ab.  Der  Frucht-  # 
knoten  oblong,  dicht  mit  Kopfhaaren  besetzt,  zweifächrig,  ein  Fach  nach  hinten, 
das  andere  nach  vorn  liegend,  die  Placenten  central  mit  sehr  zahlreichen  Saamen- 
knospen.  Die  Saamenknospen  (Fig.  7)  anatrop,  mit  dickem  Funiculus,  einem 
dicken  Integument,  kurzem  Kern  und  langem  Keimsack,  der  am  Chalazaende 
dicker  als  am  entgegengesetzten  war;  über  seinen  Inhalt  vermag  ich  nichts 
Näheres  zu  sagen.  Zwei  der  Pflanzen,  die  auf  dem  Beet  belassen  wurden,  wo 
sie  sich  zuerst  zeigten,  setzten  zwar  Kapseln  an,  welche  auch  mit  2  Klappen 
aufbrachen,  aber  sie  enthielten  lauter  unentwickelte,  staubartige,  taube  Saamen. 

In  der  Form  der  Blätter,  der  Blüthe,  namenthch  des  Saums,  des  Pistills, 
der  Behaarung,  steht  die  Pflanze  Digitahs  lutea  viel  näher,  als  Digit.  purpurea, 
an  die  in  der  That  kaum  etwas  Anderes  als  der  karmoisinrothe  Hauch  der 
Blumenkronenröhre  und  die  beträchtliche  Länge  derselben  erinnert.  Die  sehr 
schlanke,  dünnere,  fast  cyhudrische,   kaum  bauchige  Rölure  der  Blumenkrone, 


*)  KolreuUir  (Acta  ucad.  petropol.  pro  1778.  Pars  II.  p.  27'2)  beobachtete  an  einigen  Blüthen  von  Di- 
gitalis obtfcura- lutea  in  analoger  Weise  ein  „corniculum  nectariferum". 
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die  beträchtliche  Länge  derselben,  welche  die  der  D.  lutea  etwa  um  die  Hälfte 
tibertrifft,  die  kurze  wimperartige  Behaarung  der  Kj-onenlappen ,  sind  Punkte, 
in  denen  die  eben  beschriebene  Pflanze  von  Digit.  lutea  abweicht.  Ich  bemerke, 
dass  Digit.  lutea  bald  glatt  an  Blatt,  Stengel  und  Blumenkrone  ist,  so  beschreibt 
sie  Henslow  (Trans.  Cambridge  philos.  soc.  IV.  1.  1833.  p.  257  ff.  Taf.  15—18), 
oder  dass  das  Blatt  mehr  oder  weniger  am  Rande  und  auf  den  Hauptrippen 
unten  behaart  ist,  der  Kelch  mit  drüsigen  Haaren  gewimpert  und  die  Krone 
aussen  drüsig  behaart,  wie  die  lebende  Pflanze  des  hiesigen  botanischen  Gartens 
sich  zeigt  und  die  Abbildung  F.  Bauer's  (Lindley  Monogr.  t.  23)  sie  abwei- 
chend von  Lindley's  Beschreibung,  in  welcher  sie  für  glatt  erklärt  wird,  darstellt. 

In  den  Achseln  der  untersten  Blätter  des  Stammes  fanden  sich  einige 
Knospen,  die  möglicher  Weise  die  Pflanze  im  nächsten  Jahre  erhalten  können. 
Digitalis  purpurea  ist  wie  Digitalis  lutea  meist  2 jährig,  seltener  3  oder  mehr 
jälirig,  indem  einzelne  Grundknospen  des  Stammes  bisweilen  das  Leben  der 
Pflanze  länger  als  2  Jahre  fortsetzen.  Kölreuter's  Bastard  D.  purpurea -lutea 
war  jedoch  perennirend,  ebenso  wie  der  Henslow's  (1.  c.  p.  260);  bei  Gärtner 
(Versuche  und  Beobachtungen  über  die  Bastardzeugung  S.  453)  dauerte  er  4  Jahre. 

Kölreuter  war  der  erste,  der  auf  künstlichem  Wege  Bastarde  von  Digitalis 
lutea,  befruchtet  mit  D.  purpurea  zog ;  umgekehrt  gelang  ihm  der  Versuch  nicht. 
Der  bewundernswerthen  Ausdauer  und  Geduld  C.  F.  von  Gärtner's  (Bastard- 
zeugung 1849.  S.  697),  welcher  Kölreuter's  Versuche  wiederholte  und  bestätigte, 
glückte  es  jedoch  Digit.  purpurea  mit  lutea  zu  befruchten ;  er  fand,  dass  Digit. 
purpurea-lutea  und  lutea-purpurea  sich  kaum  von  einander  unterschieden,  erstere 
variirte  jedoch  mehr,  —  ein  Ausnahmstypus  von  ihr  hatte  eine  ganz  gelbe  Ko- 
rolle (Bastardbefruchtung  S.  226.  238,  302,  314)—;  dagegen  hatte  Dig.  lutea- 
purpurea  nur  einen  Typus  (1.  c.  S.  239).  Auch  sind  Bastarde  zwischen  beiden 
Pflanzen  im  wilden  Zustande  zahlreich  gefunden  und  beschrieben ;  sie  schliessen 
sich  bald  durch  Farbe  und  glockig -bauchige  Gestalt  der  Blumenkrone  mehr 
der  Digit.  purpurea  an,  bald  durch  eine  dünne,  weniger  baucliige,  fast  cylin- 
drische,  nur  wenig  Karmoisin  an  sich  tragende  Korolle  der  Digitalis  lutea  und 
bilden  somit  2  Gruppen.  Zu  der  letzteren  Gruppe  gehört  die  Pflanze  des  Stadt- 
raths Patze.  Bei  den  im  Freien  gefundenen  Bastarden  lässt  sich  natürhch  nirgend 
Vater  und  Mutter  mit  Sicherheit  bestimmen,  da  aber  Kölreuter  (Acta  academ. 
petrop.  pro  1777  I.  p.  223)  die  Befruchtung  der  Dig.  purpurea  mit  dem  Pollen 
von  Dig.  lutea  nicht  gelang  und  Gärtner  sie  auch  sehr  schwierig  fand,  scheint 
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es  wahrscheinlich,  dass  Digit.  purpurea  bei  dem  im  Freien  gefundenen  Bastarden 
meist,  vielleicht  immer,  Vater  ist. 

1.  Gruppe.  Digitalis  purpurea-lutea*).  Korolle  deutHch  bauchig, 
öfters  glockig-bauchig,  im  Schlünde  karmoisin  gefleckt,  selten  ungefleckt.  Hierher 
gehören : 

KöLreuter's  künstliche  1768  und  in  den  folgenden  Jahren  erzeugten  Bastarde 
(Acta  acad.  petrop.  pro  1777  I.  p.  215  ff.  Tab.  IV.  Fig.  1.) 

Digitalis  purpurascens  Roth  (Catalect.  bot.  fasc.  II.  1800.  63)  bei 
Cusel  in  der  Pfalz  gefunden.  —  Persoon  Ench.  1807.  IL  162.  —  De  Candolle 
Fl.  fr.  VI  (1815)  411  (excl.  synon.  plurim.)  —  Lindley  Monograph.  1821. 
t.  20.  —  Reichenbach  Icon.  er.  II  (1824)  46.  t.  154  fig.  284.  Fl.  exc.  378. 
Koch  in  Röhling's  Deutschland's  Fl.  IV  1833.  415.  Synop.  2  edit.  1843.  596. 
—  Tausch  Flora  1836.  389.  —  Doli  Rhein.  FL  1843.  334.  —  Bentham 
in  De  Candolle  Prodrom.  1846  X.  450. 

Digitalis  intermedia  Lapeyrouse  Hist.  abr.  pl.  Pyr.  1818  II  357, 

Digitalis  lindleyana  Tausch  Fl.  1836.  389. 

Digitalis  purpureo-lutea  Henslow  Trans.  Cambr.  Phil.  soc.  1.  c. — 
a.  F.  Meyer  Chi.  hann.  1836.  324.  Fl.  hann.  excurs.  1849.  390. 

Digitalis  lutea  d.  fucata  Hooker  (nicht  Lindley).  Bot.  mag.  1842. 
LXVIH  Tab.  3925.  Korolle  ungefleckt. 

Vielleicht  ist  auch  DigitaHs  rigida  Lindley  1.  c.  Tab.  XIX  ein  hierher  ge- 
höriger Bastard. 

Digitalis  purpurascens  Le  Jolis  (Ann.  sc.  nat.  IH.  Ser.  1847. 
Vn  219)  bei  Cherburg  nur  in  einem  Exemplar  gefunden,  wo  ausser  Digit. 
purpurea  keine  Digitahs-Art  sich  findet  (Le  Jolis  Plantes  vasculaires  des  environs 

*)  Es  ist  nach  Bellardi's  (180!))  und  Herbert'»  (1818)  Vorgange  Gebrauch  geworden,  Bastarde  so  zu 
bezeichnen,  dass  wenn  die  Aeltern  einer  Gattung  angehören,  hinter  den  Namen  der  Gattung  ein  Adjektiv  gesetzt 
wird  ,  gebildet  aus  dem  Artnamen  des  Vaters,  der  mit  dem  Bindevocal  dem  Artnamen  der  Mutter  vorgesetzt 
wird,  oder,  wenn  die  Aeltern  verschiedenen  Gattungen  angehören,  dass  der  Gattungsname  des  Vaters  mit  dem 
Bindevocal  vor  den  Gattungsnamen  der  Mutter  und  auch  der  Artnamen  des  Vaters  in  gleicher  Weise  vor  den 
Artnamen  der  Mutter  gesetzt  wird.  Herbert  bezeichnet  z.  B.  den  Bastard  von  Crinum  capense  befruchtet  mit 
Pancratium  distichum  als  Pancratio-crinum  disticho-capense.  Gärtner  setzt  dagegen  den  Namen  des  Vaters 
dem  der  Mutter  nach  fBastarderzeugung  S.  601).  Es  haben  beide  Bezeichnungsarten  jedoch  in  den  Fällen,  in 
welchen  bei  Pflanzen  einer  Gattung  auch  die  Varietät  eines  oder  beider  Aeltern  anzugeben  ist,  zumal  bei  zu- 
sammengesetzten Bastarden  solche  Unbequemlichkeit,  dass  ich  es  vorziehe,  einfach  den  Namen  des  Vaters  im 
Nominativ  vor  den  Artiiamen  der  Mutter  ohne  Verschmelzung  zu  einem  Wort  durch  den  Bindevokal  zu  setzen 
und  beide  diu-ch  einen  blossen  Bindestrich  in  nähere  Beziehung  mit  einander  zu  bringen  z.  B.  Dianthus  superbus- 
barhatus,  Crinum  (Pancratium  distichum)-capense,  Nicotiana  (Tabacum  a.  macrophyllum) -paniculata.  Grenier's 
Vorschlag  durch  Vorsatz  von  super  oder  sub  starke  oder  s(  hwache  Auhnlichkeit  mit  einem  der  Aeltern  auszu- 
drücken, erscheint  zweckmüssig  (Ann.  sc.  nat.  HI.  Ser.  XIX.  p.  1-11  flf.). 
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de  Cherbourg.  Mem.  Soc.  seien,  nat.  Cherbourg  1860.  VII  330),  ist  wohl  nur 
für  eine  kleinblüthige  Form  von  Digitalis  purpurea,  vielleicht  für  identisch  mit 
Dig.  purpurascens  Lejeune  (cf.  Koch  Synop.  596  unter  Dig.  purpurea)  zu  halten, 
nicht  für  einen  Bastard,  da  selbst  im  botan.  Garten  zu  Cherbuurg  Digit.  lutea 
von  Le  Jolis  nie  bemerkt  ist. 

2.  Gruppe.  Digitalis  sub-purpurea-lutea.  Erinnert  mehr  an  Digit. 
lutea,  als  die  vorige  Form.  Die  Korolle  lang,  dünn,  kaum  bauchig,  fast  cyhn- 
drisch,  im  Schlünde  ungefleckt,  seltener  gefleckt.  Die  Staubblätter  bisweilen 
nur  theilweise  oder  gar  nicht  entwickelt. 

Digitalis  hybrida  Dutour  de  Salvert  Nouv.  bull.  soc.  philom.  1812 
111337  tab.  VI.  Desvaux  Journ.  bot.  1813  II  158.  tab.  XVL  (Figur  in  beiden 
Fällen  dieselbe.)  Aug.  de  Saint-Hilaire  Mem.  soc.  d'hist.  nat.  Paris  1823. 
I.  393.  Le^ons  de  botanique  1847.  570.  Gefunden  von  Salvert  und  Aug.  de 
St.  Hilaire  in  der  Auvergne  zwischen  Digit.  lutea  und  purpurea.  Die  Korolle 
hat  fast  die  Gestalt  der  der  Pflanze  in  Stadtrath  Patze's  Garten ;  sie  ist  aussen 
licht  karmoisin,  innen  blass  karmoisin,  gemischt  mit  gelb  und  mit  kleinen  kar- 
moisinrothen  Flecken  versehen.  Obgleich  sie  6  Jahre  an  verschiedenen  Stellen 
beobachtet  wurde,  hatte  sie  nie  Früchte.  Die  Staubfäden  entwickelten  sich  oft 
nicht  alle,  sondern  nur  2  oder  3  in  den  einzelnen  Blüthen  und  auf  einigen  Stöcken 
in  den  obern  Blüthen  selbst  gar  keine. 

Digitalis  lutea  ^.  hybrida Lindley  (Monogr.  1821.  t.  25  (sollte  heissen : 
24).  Diese  Pflanze,  über  deren  Vorkommen  leider  nichts  angegeben  ist,  steht 
der  Patze'schen  am  Nächsten;  jedoch  zeigen  sich  folgende  Unterschiede: 

Digit.  lutea  y.  hybr.  Lindl.  Digit.  sub-purpurea-lutea  aus  Patze's  Garten. 

1.  Lappen  der  Krone  lang  gewimpert.  1.  Lappen  der  Krone  kurz  gewimpert. 

2.  Alle  4  Staubblätter  vorhanden.  2.  Staubblätter  fehlen,  nur  ein  Exemplar 

zeigt  auf  einem  Ast  in  der  Blüthe  1—2. 

3.  Kronenröhre  auf  dem  Rücken  tief  kar-  3.  Kronenröhre  auf  dem  Rücken  blass  kar- 
moisinroth.  raoisin,  im  übrigen  Theil  noch  blässer. 

4.  Ausrandung  der  Oberlippe  spitzwinklig.        4.  Oberlippe  stumpfwinklig-  oder  fast  recht- 

winklig-bogig ausgerandet. 

Vielleicht  sind  auch  Digit.  lutescensLindl.  I.e.  t.  XXI,  die  eine  ganz 
gelbe,  obgleich  etwas  bauchige,  Ki-one  hat  und  von  Fr.  Bauer  im  Heidelberger 
botan.  Garten  gesehn  wurde,  ferner  Digit.  tubiflora  Lindley  I.e.  Tab.  22 
mit  gelber  innen  etwas  karmosinroth  gesprenkelter  Korolle,  über  deren  Fundort 
nichts  angegeben  ist,  von  der  aber  als  Unterscheidungsmerkmal  diklinische,  sonst 
bei  Digitahs  gar  nicht  vorkommende  Blüthen  angegeben  werden,  hierher  zu 
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ziehende  Bastarde.  Der  Diklinismus  der  letzteren  Pflanze,  beruhend  auf  theilweise 
mangelhafter  Entwickelung  der  Geschlechtsorgane,  ruft  einen  Gedanken  an  hy- 
briden Ursprung  hervor. 

Dass  die  Staubfäden  sich  bei  einem  Bastarde  gar  nicht  entwickeln,  wie  in 
bei  Weitem  der  Mehrzahl  der  Bliithen  der  Patze'schen  Pflanze,  ist  ein  sehr  selt- 
ner Fall.  Ich  kenne  in  der  That  nur  3  dahin  einschlagende  Angaben,  von  denen 
die  eine  von  Salvert,  die  andere  von  Lindley  oder  vielmehr  Ferdinand  Bauer 
in  Betreff  der  diklinischen  Blüthen  von  Dig.  lutescens,  die  dritte  von  Gärtner 
(Versuche  und  Beobachtungen  über  die  Befruchtungsorgane  1844.  91)  gemacht 
ist,  der  als  absolut  sterile  Hybride,  ,,bei  welchen  der  Pollen  und  selbst  die 
Staubfäden  nicht  zur  Entwicklung"  kommen,  aufführt:  Lychnicucubulus  albus  und 
ruher;  alle  Digitalis-,  mehrere  Dianthus-  und  Nicotiana- Bastarde;  jedoch  findet 
sich  in  dieser  Allgemeinheit  die  Angabe  Gärtners  über  den  Ausfall  der  Staub- 
fäden bei  den  von  ihm  genannten  Bastarden  weder  im  Einklage  mit  andern 
Stellen  seiner  eignen  Werke,  indem  er  von  Dig.  purpurea-lutea  (Versuche  und 
Beobachtungen  über  die  Bastardbefruchtung  1848.  S.  336)  selbst  den  Pollen 
näher  beschreibt,  noch  mit  den  Beobachtungen  Anderer,  indem  bei  den  Digitahs- 
Bastarden  die  Staubfäden  stets,  ausser  in  den  Fällen  von  Salvert  und  Ferd. 
Bauer,  beobachtet  wurden. 

Gärtner  (Befruchtungsorgane  S.  79.  91)  stellt  die  Bastarde  von  Digitalis 
als  ganz  steril  von  beiden  Seiten  dar.  Henslow  (1.  c.)  befruchtete  vergebens 
Digit.  purpureo-lutea  mit  eignem  Pollen  und  dem  der  Aeltern.  Salvert  sah  an 
seinem  Bastard  in  6  Jahren  nie  Frucht.  Kölreuter  (1.  c.  und  act.  acad.  petrop. 
pro  1778  II.  261  ff.)  fand  mehr  als  50  Bastardformen,  verschiedener  Arten  von 
Digitahs  ganz  unfruchtbar,  oder  nur  Scheinsaamen  bringend,  der  nicht  aufging. 
Dagegen  giebt  Koch  (1.  c.)  an,  dass  Dig.  purpurascens  Saamen  trage  und  dass 
sich  die  Pflanze,  aas  dem  Saamen  erzogen,  gleich  bleibe,  wie  wohl  mit  Ab- 
änderungen in  der  Grösse  der  Blume  und  in  der  Farbe  derselben,  auch  dass 
sie  ,,oft  einzeln  wachse  und  nicht  unter  den  Verwandten".  Doli  (1.  c.)  berichtet 
aber,  dass  Dig.  purpurascens  immer  in  der  Nähe  von  Dig.  purpurea  und  lutea 
sich  finde,  giebt^aber  auch  an,  ,,dass  sich  diese  nur  zum  Theil  unfruchtbare  Pflanze 
auch  durch  Saamen  vermehre".  Dieser  Umstand  muss  Zweifel  an  der  Bastard- 
natur von  Dig.  purpurascens  Koch's  erwecken;  freihch  kommt  es  öfters  vor, 
dass  Bastarde  desselben  Ursprungs  sich  verschieden  in  Bezug  auf  Fruchtbarkeit 
verhalten,   vergl.   z.  B.  Kölreuter   1.  Fortsetzung  der  vorläufigen  Nachrichten. 

19  * 


146 


Leipzig  1763.  S.  14.  Es  ist  aber  sehr  wünschenswerth,  dass  Dig.  purpurascens 
aus  der  Pfalz  gründlicher  Untersuchung  in  Bezug  auf  Beschaffenheit  der  Ge- 
schlechtsorgane, besonders  des  Pollen  und  dessen  Befruchtungsfähigkeit  unter- 
worfen werde. 

Unrichtig  erscheint  es,  wenn  Koch  (in  Röhling's  Deutschlands  Fl.  IV.  415), 
Lindley  (Dig.  lutea  d.  fucata.  Monogr.  p.  23  t.  25),  Bentham  (De  Cand.  Prod.  X  452) 
Dig.  fucata  Ehrhardt's  (Beiträge  VIT  (1792)  151.  Persoon  Synop.  1807.  11  162. 
Mönch  Meth.  suppl.  1802.  164)  auch  für  einen  Bastard  von  Dig.  purpurea  und 
lutea  halten.  Ehrhardt  giebt  als  Vaterland  der  in  Herrenhausen  in  seinem 
Gärtchen  gezogenen  Pflanze  zwar  „Europa"  im  Allgemeinen  an,  da  aber  an 
zahlreichen  Orten  in  den  Gebirgswaldungen  des  südlichen  Hannover  nach 
G.  F.  W.  Meyer  ein  Bastard  von  Dig.  ambigua  und  purpurea  (D.  purpureo  -  am- 
bigua  G.  F.  W.  Meyer  1.  c.)  vorkommt,  —  dort  findet  sich  Dig.  lutea  nicht  — 
scheint  Meyer  mit  Recht  diese  Pflanze  als  Ehrhardt's  Digital,  fucata ,  mit  der 
sie  sonst  übereinstimmt,  zu  halten.  Wenn  Duby's  (Bot.  gall.  342)  und  El- 
miger's  (Hist.  nat.  et  med.  des  Digit.  45)  Dig.  purpurascens,  wie  Duby  angiebt, 
Bastard  zwischen  D.  grandiflora  Lam.  (—  D.  ambigua  Murr.)  und  Dig.  purpurea 
ist,  so  ist  D.  purpurascens  Elmiger's  und  Duby's  synonym  mit  D.  fucata  Ehrh. 
und  auch  theilweise  mit  De  Candolle's  D.  purpurescens  (Fl.  fr.  VI  411),  da  De  Cand. 
sie  für  einen  Bastard  von  D.  grandiflora  Lam.  oder  D.  parviflora  Lam.  =  Dig. 
lutea  L.  (Bentham  in  De  Cand.  Prod.  X  452),  befruchtet  mit  D.  purpurea,  hält. 


Tafel  VII.  £rkläriiii^  der  Fig^uren. 


Figur  1.   Die  ganze  Pflanze. 

Figur  2.    Saum  einer  jungen  Blüthe,  dessen  Lappen  noch  nicht  zurückgeschlagen  sind. 

Figur  3.    Saum  einer  älteren  Blüthe  mit  am  Rande  zurückgekrümmten  Lappen. 

Figur  4.   Krone  ausgebreitet. 

Figur  5.    Krone  von  der  Seite. 

Figur  6.  Pistill. 

Figur  7.  Saamenknospen. 

Figur  8.   Durchschnitt  des  Germen,  die  Fächer  fallen  wie  die  Karpelle  vorn  und  hinten. 

Figur  9.  Schema  der  Blüthe.  s,  s,  s,  s  Kelchblätter  in  ihrer  Deckung  und  im  natürlichen 
Grössenverhältniss.  0.  Oberlippe.  Ls,  Ls  seitliche  Lappen.  Lm  mittlerer  Lappen 
der  Unterlippe.  Von  den  Staubblättern  sind  nur  selten  1  oder  2  hintere :  a,  a  ent- 
wickelt, in  den  meisten  Blüthen  keins. 


Chemische  Untersuchung  der  Inkrustation  einer  Bleikugel,  gefunden 

im  Hagen  eines  Elend's. 

Von 

Professor  Werther. 
Hiezu  Tafel  I.,  Figur  I-III. 


Herr  Oberförster  Adolph  Bär,  Forsthaus  Ramuck,  Allenstein,  übergab  Prof. 
R.  Caspary  eine  inkrustirte  Bleikugel,  die  im  Magen  eines  Elends,  wohl  des 
letzten  der  ramucker  Forst,  das  in  der  Alle  vor  einigen  Jahren  schon  todt 
angetroffen  wurde,  sich  vorgefunden  hatte.  Auf  die  fast  elliptische,  etwa  18'" 
preuss.  lange  und  13"'  dicke  bräunhch- graue  Inkrustationsmasse,  welche  man 
im  Magen  fand,  wurde  ein  derber  Schlag  gethan  und  sie  dadurch  in  2  Hälften 
zerspalten,  welche  Tafel  I.,  Figur  I.  und  IH.  abgebildet  sind.  Zwischen  den 
Hälften  zeigte  sich  zum  Erstaunen  der  Anwesenden  eine  an  einer  Seite  miss- 
gestaltete Bleikugel,  Fig.  H.,  die  ohne  Zweifel  einst  durch  einen  Schuss  in  den 
Magen  des  Thieres  eingedrungen  und  später  inkrustirt  war.  Die  beiden  Hälften 
der  Inkrustation  liessen  zahlreiche  concentrische,  dünne  Schichten  bemerken; 
die  eine,  Fig.  HI.,  zeigte  auf  der  Innenfläche  zahlreiche  Eö-ystallbüschel ,  die 
strahlig  von  mehreren  Mittelpunkten  ausgingen;  die  andere  liess  solche  nicht 
wahrnehmen,  weil  eine  dünne  Lage  eines  lockeren,  gelblichen  Pulvers  die  innere 
Hohlfläche  überkleidete.  Nach  Entfernung  derselben  zeigte  auch  sie,  wie  Fig.  HI. 
jene  Krystallbüschel.  Die  Bleikugel  ist  an  einem  Ende  in  einen  schmäleren 
kantigen  Vorsprung  verlängert,  welcher  über  die  gewölbte  Oberfläche  hervor- 
ragt und  mit  ihren  beiden  Seiten  zwei  Buchten  bildet.  Diese  sind  mit  einer 
weisslich  gelben  Masse  ausgekleidet,  die  unter  dem  Mikroskop  als  Gemenge  einer 
amorphen  und  prismatisch  krystallisirten  Substanz  sich  ausweist. 

Die  jene  Bleikugel  umschliessende  Hülle  (Fig.  I.  und  HI.)  wird  von  zahl- 
reichen über  einander  gelagerten  Schichten,  von  denen  jede  schon  für  das  blosse 
Auge  als  aus  einer  grossen  Anzahl  prismatischer  Krystalle  bestehend  sich  zeigt, 
gebildet.  Diese  Krystalle  bestehen  wesentlich  aus  phosphorsaurem  Kalk ,  an- 
scheinend in  der  Form  des  Apatit.     Sie  enthalten  nur  Spuren  von  Magnesia 
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Chlor  und  Natron,  sonst  keine  unorganische  Materie,  auch  keine  Spur  eines 
Bleisalzes.  Die  beigemengte  organische  Materie,  welche  bei  trockner  Destillation 
die  Ent Wickelung  von  Ammoniak  verursacht,  ist  überhaupt  nur  gering  und  un- 
gleich vertheilt.  Auch  jene  die  oben  erwähnten  Buchten  der  Kugel  erfüllende 
Substanz  besteht  aus  denselben  unorganischen  Stoffen,  wie  die  beiden  Hälften 
der  sie  umschliessenden  Hülle. 


Bericht 

über  die  Yersamininng  yon  Freunden  der  Flora  Prenssens  in  Elbing  am 
II.  Juni  1863  und  Stiftung  des  preussischen  botanischen  Vereins. 

Von 

Dr.  med.  C.  J.  von  Klinggräff. 


A,uch  die  diesjährige  Zusammenkunft  der  Botaniker  unserer  Provinz  in  Elbing 
erfreute  sich  einer  verhältnissmässig  zahlreichen  Betheihgung.  Nachdem  Herr 
Professor  Caspary  die  Leitung,  der  bisherige  Berichterstatter  die  Zusammen- 
stellung der  Mittheilungen  übernommen,  gab  zuvörderst  Herr  Prof  Körnicke 
einen  Bericht  über  einige  von  ihm  für  unsere  Provinz  neu  entdeckte,  sowie  über 
neue  Fundorte  seltenerer  Pflanzen,  die  wir  nach  seinen  eigenen  Aufzeichnungen 
hinter  dem  Schlüsse  unsers  Berichts  anfügen. 

Herr  Pfarrer  Kahler  brachte  die  schöne,  bei  uns  so  seltene  Cephalanthera 
ensifolia  von  dem  alten  Standort  bei  Rogau  und  Orchis  mascula  aus  dem  spit- 
telschen  Grunde  bei  Pr.  Holland. 

Herr  Apotheker  Lautsch  vertheilte  unter  andern  Barbarea  vulgaris  in  der 
Form  arcuata,  bei  Königsberg,  wo  sie  bisher  noch  nicht  beobachtet  wurde,  an 
der  Chaussee  nach  Brandenburg  gesammelt  und  auch  Viola  epipsila  aus  dem 
Erlengebüsch  bei  Fuchshöfen. 

Herr  Direktor  Schmidt  legte,  ausser  einigen  schon  früher  mitgetheilten 
Sachen  auch  eine  Ajuga  vor,  die  er  bei  Elbing  bei  „dem  Geizhals"  gesammelt 
und  die  ihm  die  bisher  bei  Elbing  noch  nicht  gefundene  A.  pyramidalis  zu  sein 
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schien.  Indess  scheint  es  noch  weiterer  Beobachtung  zu  bedürfen,  ob  es  nicht 
vielleicht  doch  nur  eine  Form  der  vielgestaltigen  A.  genevensis  ist. 

Herr  Lehrer  Straube  vertheilte  mehrere  seltenere  Pflanzen  der  elbinger 
Flora,  z.  ß.  Galium  sylvaticum,  Linnaea  borealia,  Saxifraga  Hirculus,  Erythraea 
linariaefolia. 

Herr  Seminar- Inspector  Seydler  legte  eine  neue  Bürgerin  unserer  Flora 
vor:  die  dem  nördhcheren  Europa  angehörige  Carex  loliacea  L.  Sie  wurde  von 
Herrn  Dr.  Heidenreich,  der  sich  um  die  Kenntniss  unserer  Cyperaceae  durch 
die  Auffindung  mehrerer  für  unsere  Flora  neuer  Arten  bereits  so  verdient  ge- 
macht hat,  nahe  der  polnischen  Grenze  bei  Wischwill,  östlich  von  Ragnit,  in 
einem  sumpfigen  AValde  entdeckt.  Sodann  vertheilte  derselbe  unter  anderen 
Elsholtzia  cristata,  die  an  immer  mehr  Punkten  in  unserer  Provinz  verwildert 
und  eingebürgert  gefunden  wird,  bei  Braunsberg  hinter  der  Schlossmauer  ge- 
sammelt, Tragopogon  orientalis  von  Braunsberg,  Plathanthera  chlorantha  von 
Liebstadt,  endlich  aus  der  Gegend  von  Darkehmen :  Agrimonia  odorata,  Gen- 
tiana  Amarella,  Cuscuta  Epilinum,  Epipactis  latifolia  und  Centaurea  maculosa, 
welche  letztere  so  weit  nordöstlich  in  unserer  Provinz ,  ausser  bei  Tilsit ,  noch 
nicht  gefunden  wurde. 

Herr  Dr.  Klinsmann  brachte  die  ächte  Crataegus  oxyacantha,  die  in  den 
Weichselgegenden  nicht  selten  ist,  während  weiter  östlich  die  entschiedene  Cr. 
monogyna  durchaus  vorherrscht,  gemischt  mit  Formen,  die  sich  der  Cr.  oxya- 
cantha nähern ,  femer  Geaster  rufescens ,  einen  für  Preussen  neuen  seltenen 
Fungus,  von  Heia.  Derselbe  zeigt  verschiedene  von  ihm  getrocknete  und  mit 
einem  Lack  überzogenen  Pilze  vor,  z.  B.  Polyporus  betulinus ,  Agaricus  fasci- 
cularis  u.  a.,  die  sich  als  sehr  schöne  Präparate  darstellten.  Endlich  theilte 
Dr.  Klinsmann  noch  im  Auftrage  des  Herrn  Klatt,  der  am  persönhchen  Er- 
scheinen verhindert  war,  mehrere  von  demselben  gesammelte  seltenere  Pflanzen 
mit,  z.  B.  Dentaria  bulbifera  von  Carthaus,  Medicago  minima,  Lobeha  dortmanna 
und  Potamogeton  gramineus  von  Danzig. 

Herr  Apotheker  Helm,  der  sich  in  den  letzten  Jahren  namentlich  auch 
mit  der  Untersuchung  der  reichhaltigen  Ballastflora  von  Danzig,  die  freilich  auch 
viele  nur  ephemere  Erscheinungen  bietet,  beschäftigt  hat,  vertheilte  eine  Anzahl 
Arten  derselben,  als  Hordeum  secalinum,  Alopecurus  agrestis,  Carduus  tenui- 
floruB ,  Linaria  Elatine  und  spuria ,   Ery simum  Orientale ,   Erucastrum  l'ollichii 
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nebst  anderen,  beständigen  Strandpflanzen,  wie  Glaux  maritima,  Spergula  marina, 
Blysmus  rufus. 

Herr  Prof.  Caspary  hatte  von  seinen  vorjährigen  Excursionen  im  südlichen 
Ostpreussen  eine  bedeutende  Anzahl  seltener  Pflanzen  zur  Vertheilung  mitgebracht, 
von  denen  Naias  minor  aus  dem  Mauersee  bisher  in  den  Floren  Preussens  sich 
nicht  findet  und  Cardamine  impatiens,  auf  einer  Insel  im  Resausee  bei  Dreng- 
furt  gesammelt,  zwar  früher  von  Hagen  (Chlor,  bor.  pag.  243.)  aufgeführt 
wird,  aber  ohne  Angabe  eines  bestimmten  Fundorts.  Die  bemerkenswerthesten 
der  übrigen  Arten  waren :  Cimicifuga  foetida,  Cytisus  ratisbonensis,  Laserpitium 
latifolium,  Carhna  acauhs,  Lilium  Martagon,  Potentilla  alba,  Galium  sylvaticum 
Euonymus  verrucosus,  Aquilegia  vulgaris  und  Adenophora  liliifoHa  aus  der  ra- 
mucker  Forst  bei  Allenstein,  welche  Localität  Professor  Caspary  als  vorzüghch 
Pflanzenreich  schilderte;  Naias  maior,  Potamogeton  gramineus  und  praelongus 
—  letzterer  von  demselben  auch  im  Landgraben  bei  Königsberg  häufig  bemerkt  — 
aus  Seen  bei  Allenstein;  Geum  hispidum,  Stellaria  frieseana  und  Oryza  clan- 
destina  A.  Br.  (Leersia  oryzoides  Sw.)  von  Drengfurt ;  Salix  depressa  von  Ger- 
dauen. Auch  im  Dorfe  Moltainen  bei  Gerdauen  und  bei  Allenstein  auf  einem 
Holzhofe  wurde  Elsholtzia  cristata  bemerkt  und,  als  eine  auffallende  Erschei- 
nung, Nymphaea  alba  var.  semiaperta  im  reissenden  Fluss  der  Alle. 

Herr  Dr.  H.  E.  v.  KHnggräfi"  brachte  Potentilla  rupestris,  die  sich  in  dem 
kleinen  Ueberrest  des  Stadtwaldes  von  Marienwerder  noch  zahlreich  erhalten  hat 
und  mehrere  seltenere  oder  kritische  Moose  unserer  Provinz  z.  B.  Bryum  caespiti- 
cium  var.  badium  (B.  badium  Bruch.),  B.  caespiticium  var.  iutricatum,  dem  Bryum 
Kunzei  Hoppe  nahestehend;  B.  atropurpureum  W.  et  M.,  B.  pendulum  an  feuch- 
ten Mauern  häufig,  früher  für  selten  in  Europa  gehalten,  B.  erythrocarpum  var. 
torfaceum  Schimp.,  welches  Schimper  anfangs  für  eine  eigene  Art  hielt  und 
Bryum|  Klinggräffii  nannte,  nach  Sauter  schon  früher  von  ihm  bei  Salzburg  ge- 
funden und  B.  pumilum  genannt.  Ferner  Barbula  papillosa,  die  bis  unlängst 
auch  als  selten  in  Deutschland  galt;  Hypnum  chrysophyllum  und  Sommerfeltii, 
zwei  sehr  ähnhche,  früher  zusammengeworfene  Moose  und  H.  mildeanum,  ein 
noch  selten  gefundenes  Moos. 

Der  Berichterstatter  vertheilte  Artemisia  scoparia  von  den  Weichselufem 
bei  Culm,  von  Herrn  Wacker  mitgetheilt,  und  von  Marienwerder.  Die  Pflanze 
wächst  daselbst  in  grosser  Anzahl  und  wurde  später  auch  am  Weichselufer  bei 
Neuenburg,  auf  der  montauer  Spitze  und  bei  Marienburg  bemerkt,  so  dass  sie 
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offenbar  dem  ganzen  Verlauf  der  Weichsel  folgt  und  so  lange  nur  mit  der  ähn- 
lichen A.  campestris,  in  deren  Gemeinschaft  sie  wächst,  vermengt  und  übersehen 
wurde.  Ferner  Pulsatilla  vernalis  von  Marienwerder  und  einen  Bastard  der- 
selben und  der  P.  patens,  zwischen  den  Stämmältern  gefunden,  die  Blattform 
wie  bei  P.  vernalis,  Blumenform  und  Farbe  wie  bei  P.  patens.  Derselbe  zeigte 
sodann  mehrere  ihm  von  Herrn  Dr.  Heidenreich  und  Herrn  Lehrer  Wacker  zur 
Vorlage  gefälhgst  mitgetheilte  Pflanzen  vor.  Von  Ersterem  war  unter  andern 
eingesendet  aus  der  Gegend  von  Tilsit :  Viola  epipsila  bei  Jakobsruh ,  Carex 
Buxbaumii  im  schilleningker  Walde  und  C.  chordorrhiza  auf  einer  Wiese  an 
der  Schmalupp  gesammelt;  ferner  aus  dem  monliner  Wäldchen  bei  Ragnit,  das 
in  der  Provinz  so  seltene  Hypericum  hirsutum.  Von  eben  dieser  Localität  hatte 
Dr.  Heidenreich  dem  Berichterstatter  im  vorigen  Herbst  eine  Agrimonia  mit 
noch  unentwickelten  Früchten  als  muthmassliche  A.  pilosa  Ledeb.  mitgetheilt, 
welche  nach  Ansicht  der  von  Herrn  Prof.  Körnicke  vorgelegten  Exemplare  fast 
zweifellos  zu  dieser  Art  gehört.  Unter  den  von  Herrn  Wacker  aus  der  näheren 
Umgebung  von  Culm  eingeschickten  seltneren  Pflanzen  schienen  besonders  be- 
merkenswerth :  Adonis  vernalis,  bisher  in  der  Provinz  nur  hier  gefunden,  Oxy- 
tropis  pilosa,  Astragalus  Cicer,  Sedum  reflexum,  Inula  hirta,  Scorzonera  pur- 
purea,  Androsace  septentrionalis  in  ungewöhnhch  grossen  Exemplaren,  Orobanche 
Galii,  Thesium  intermedium,  Galanthus  nivalis  ,,an  feuchten  Waldschluchten  im 
lunauer  und  wabczer  Walde  stellenweise  häufig",  Gagea  arvensis,  Allium  fallax, 
Calamagrostis  littorea,  endlich  eine  Pulmonaria,  zwischen  P.  ofiicinalis  und  azurea 
Bess.  in  der  Mitte  stehend,  wie  sie  früher  schon  bei  Marienwerder  beobachtet 
wurde  und  von  dem  Einsender  ebenfalls  für  die  eigentliche  P.  angustifolia  L. 
gehalten. 

Nach  Beendigung  der  Mittheilungen  wiederholte  Herr  Prof.  Caspary  seinen 
schon  im  vorigen  Jahre  gemachten  Antrag  eines  für  unsere  Provinz  zu  begrün- 
denden botanischen  Vereins  unter  Vorlegung  des  von  ihm  entworfenen  Statuts, 

Professor  Caspary  spricht  ungefähr  Folgendes: 

„Es  ist  für  die  Ermittelung  der  Pflanzen  unserer  Provinz  und  deren 
geographischer  Verbreitung  höchst  förderlich  gewesen,  dass  seit  längerer  Zeit 
„die  Freunde  der  preussischen  Flora"  einmal  im  Jahr  zu  Pfingsten  eine  Zu- 
sammenkunft, angeregt  hauptsächlich  durch  Herrn  Pfarrer  Käliler  in  Marienfelde 
und  Herrn  Baron  Dr,  von  Klinggräff  auf  l^aleschken ,  gehalten  haben.  Auch 
die  königsberger  Botaniker  haben  ihre  seit  November  1859  monathch  stattfindenden 
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Zusammenkünfte,  die  nur  im  Herbst  durch  eine  längere  Ferienzeit  unterbrochen 
wurden,  als  gewinnbringend  für  ihre  Bestrebungen  erkannt.  Aber  es  sind 
durch  diese  Zusammenkünfte  m  keiner  Weise  Mittel  herbeigeschafft  worden  um 
den  Zwecken  botanischer  Forschung  in  grösserem  Umfange  zu  dienen.  Wenn 
irgend  Jemand  unter  uns  eine  provinzielle  oder  allgemeine  botanische  Arbeit 
unternehmen  wollte,  so  würde  sich  der  so  vielfach  und  so  drückend  fast  aller 
Orten  gefühlte  Uebelstand  ihm  sofort  entgegenstellen,  dass  die  Mittel  zum  An- 
fange ,  die  Mittel  zur  Fortführung  und  Vollendung  und  endlich  die  Mittel  zur 
Veröffentlichung  fehlen.  Es  ist  ein  betrübender  Gedanke,  das  tausend  und 
tausend  der  heissesten  Wünsche,  in  gründhchster  und  redlichster  Weise  die  Ge- 
setze göttlicher  Wahrheit,  wie  sie  sich  im  Geist  und  in  der  Natur  offenbaren, 
zu  erforschen,  selbst  in  beschränkter  Richtung,  selbst  im  engeren  Kreise,  nicht 
verwirklicht  werden  können,  weil  die  Mittel  dazu  fehlen.  Es  ist  ein  betrübender 
Gedanke,  dass  in  allen  Staaten  die  Mittel,  welche  zur  Erziehung  und  zum  Unter- 
richt des  Volkes,  zur  Erforschung  der  Wahrheiten  des  Geistes  und  der  Natur 
verwandt  werden,  der  Wahrheiten,  die  ewig  bleiben  und  die  mehr  als  Maass- 
regeln, die  materielles  Wohlsein  erzielen,  seegen-  und  heilbringend  für  den 
Einzelnen  und  die  Völker  sind,  weit,  weit  denjenigen  nachstehen,  welche  alljähr- 
lich für  die  Vertheidigung  des  Vaterlandes  gegen  den  äussern  Feind  verwandt 
werden,  den  äussern  Feind,  dessen  blosse  Existenz  voraussetzt,  dass  die  ewigen 
Gesetze,  welche  die  Menschen  mit  Gott  und  unter  sich  in  Heiligkeit  binden 
sollten,  welche  eins  sind  mit  dem  innersten  Wesen  des  Menschen,  mit  Füssen 
getreten  werden,  so  dass  in  Folge  dessen  Alle,  die  solch  Frevel  berührt,  un- 
sägliches Elend  und  unsägliche  Noth  erleiden.  Ist  es  vom  Staate  also  nicht 
zu  erwarten  und  jetzt  vielleicht  weniger  als  sonst,  dass  er  wissenschaftliche 
Forschung  in  mehr  als  nothdürftiger  Weise  unterstützt,  so  ist  es  um  so  mehr 
Pflicht  der  Einzelnen ,  welche  bessere  und  tiefere  Einsicht  in  das ,  was  das  in- 
nerste Wesen  des  Menschen  befriedigt,  erlangt  haben,  dass  sie  mit  allem  Eifer 
und  mit  aller  Ea-aft  das  durch  gemeinsame  Bestrebungen  zu  erlangen  und  zu 
ersetzen  suchen,  was  ihnen  sonst  nicht  geboten  wird.  Glücklicher  Weise  kann 
aus  Kleinem  Grosses  erwachsen ,  ja  viele  der  bedeutendsten  Unternehmungen 
unserer  Zeit,  religiöse,  kirchliche  und  bürgerliche  Vereine,  die  leider  nicht  inmier 
dem  Geist  der  Wahrheit  dienen,  beziehen  ihr  Einkommen  in  Pfennigen  und 
Groschen;  wie  der  Borromäusverein  z.B.,  der  den  bedeutendsten  Bücherverlag 
in  Deutschland  hat,  durch  die  Beiträge  der  Aermsten  besteht,  die  in  den  klein- 
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sten  Gaben  einkommen.  Wenden  wir  solche  Erkenntniss  für  unsere  botanischen 
Zwecke  an !  Wenn  wir  auch  nur  Wenige  sind,  die  wir  in  hiesiger  Provinz  für 
botanische  Forschung  Interesse  haben,  wir  dürfen  nicht  zurück  schrecken  vor 
der  Aufgabe,  dass  wir  uns  selbst  die  Mittel  zu  umfassenderer  Arbeit  zu  schaffen 
haben.  Kommt  eine  Gabe  zur  andern,  die  ein  kleines  Kapital  machen  und  ein 
Jahr  zum  andern,  welches  Zins  und  Zinseszinsen  bringt  und  zuletzt  werden  wir 
bei  zwekmässigem  Zusammenhalten  und  wirthschaftlicher  Benutzung  dessen, 
was  wir  sparen,  diejenigen  Mittel  besitzen,  welche  uns  gedeihliche  botanische 
Arbeiten  in  bestimmter  Richtung  und  so  tief  und  gründlich,  als  Menschenkraft 
gehen  kann,  gestatten  werden.  Und  erleben  wir  es  nicht  mehr,  sollen  wir  so 
selbstisch  sein :  uns  dadurch  von  solchem  Streben  abschrecken  zu  lassen  ?  Werden 
unsere  Nachkommen  uns  nicht  danken,  dass  sie  erndten,  wo  wir  gesät  haben? 
Wie  vortrefflich  wäre  es  gewesen,  wenn  die  Stifter  der  kaiserlich  leopoldinisch- 
karolinischen  Akademie  und  ihre  Nachfolger  nur  lOOü  Thaler  als  unangreifbares 
Kapital  angelegt  hätten,  mit  der  Bestimmung,  dass  es  durch  Zinseszinsen  ver- 
mehrt werden  sollte,  bis  es  eine  Million  betrüge  und  50000  Thaler  jährhche 
Einkünfte  da  wären.  Mit  50000  Thaler  jährhch  Hesse  sich  dann  in  Botanik, 
Zoologie  und  Mineralogie  Beträchthches  erreichen.  In  hohen  Ehren  würden  wir 
das  Andenken  derer  halten,  welche  die  Stifter  solchen  Vermächtnisses  waren 
und  die  kaiserliche  Akademie  würde  nicht  darauf  angewiesen  sein,  von  den  mit 
gegenseitiger  Eifersucht  von  einigen  Staaten  ihr  dargebotenen  Gnadengaben 
ein  unsicheres  und  zweifelhaftes  Dasein  zu  führen.  Lassen  Sie  uns  von  andern 
Gesellschaften  lernen,  wie  wir  es  nicht  zu  machen  haben!  WoUen  wir  die  bo- 
tanischen Beziehungen  unserer  Provinz,  der  grossesten  des  preussischen  Staats, 
die  1 178  Quadratmeilen  umfasst,  fast  5  mal  so  gross  als  das  Königreich  Sachsen 
und  fast  so  gross  als  Baiem  ist,  allseitiger  und  genügender  als  bisher  erforschen, 
so  wird  unser  Streben  vor  Allem  darauf  gerichtet  sein  müssen,  uns  Mittel  dazu 
zu  erwerben.  Diese  werden  wir  jedoch  nicht  erlangen,  ohne  dass  wir  uns  zu 
einem  Verein  mit  festen  Gesetzen  verbinden  und  Beiträge  zahlen,  was  bisher 
nicht  der  Fall  war.  Es  ist  unweise,  dass  ein  Verein  seine  Einnahme  alljährlich 
ganz  verbraucht,  nichts  spart  und  sich  so  der  Vergrösserung  seiner  Mittel  beraubt. 
Zwar  ist  es  unabwendbar  von  einem  Verein,  dass  er  einige  Aasgaben  hat,  aber 
es  scheint  zur  Deckung  der  nothwendigston  Bedürfnisse  genügend,  dass  höchstens 
die  Hälfte  der  jährlichen  Eiimalime  zur  Verfügung  steht;  die  andere  kann  dann 
ZQ  einem  unantastbaren  Kapital,  das  sich  durch  Zinsenzins  mehrt,  zusainmen- 
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gelegt  werden ,  bis  es  eine  gewisse  Höhe  der  Zinsen  abwirft,  die  ausreichend 
erscheint  um  die  Vereinszwecke  in  vollerem  Umfange  in  Angriff  zu  nehmen. 
Es  scheint  mir,  dass  wenn  die  Höhe  der  Jahreseinnahme  500  Thaler  erreicht 
hat,  bestimmte,  stets  scharf  festzustellende  botanische  Aufgaben  auf  unsere  Pro- 
vinz bezüglich  von  dem  zu  stiftenden  Verein  erfolgreich  in  Arbeit  genommen 
werden  könnten.  Das  Kapital  selbst  würde  auch,  nachdem  der  Verein  die 
Zinsen  zu  verwenden  angefangen  hat,  alljährlich  durch  Hinzufügung  der  Hälfte 
der  Jahreseinnahme  wachsen  und  so  auch  bei  abnehmendem  Geldeswerth  auf 
entsprechender  Höhe  erhalten,  ja  nach  und  nach  beträchtlich  vergrössert  werden. 
Monographien,  welche  die  einzelnen  Zweige  des  botanischen  Stoffs  unserer  Ge- 
gend in  gründlichster  Weise  behandeln,  scheinen  mir  die  geeignetste  Art  die 
Kenntniss  der  Pflanzen  unserer  Flora  und  die  Botanik  überhaupt  zu  fördern. 
Eine  Bearbeitung  der  Morphologie,  Anatomie,  Physiologie,  Chemie,  Physik,  Ver- 
breitung, Geschichte  u.  s.  w.  der  Pflanzen  unserer  Gegend  bietet  viele  tausende 
von  Aufgaben,  die  planmässig  ins  Auge  zu  fassen  sind  und  Beschäftigung  für 
unübersehbare  Generationen  bieten.  Die  Herausgabe  vom  Verein  bezeichneter 
Monographien  z.  B.  der  Algen,  Pilze,  Moose,  Flechten,  Saamenpflanzen  wäre 
vom  Vereine  jedes  Mal  als  bestimmtes  Ziel  hinzustellen  und  dafür  die  vor- 
handenen Mittel  hauptsächlich  durch  Gewinnung  geeigneter  Kräfte  zu  verwenden. 
Bis  wir  selbst  Grösseres  unternehmen  können,  wird  die  physikalisch-ökonomische 
Gesellschaft  jede  botanische  Arbeit  ihren  Schriften  gern  einverleiben,  so  wie  sie 
die  Kräfte  dieser  Gesellschaft  nicht  übersteigt". 

Die  Versammlung  beschliesst  dann  zu  einem  „preussischen  botani- 
schen Verein"  zusammenzutreten  und  einigt  sich  nach  kurzer  Besprechung 
über  folgende  Statuten. 

des  preussischen  botanischen  Vereins. 
§.  1.    Der  Zweck  des  Vereins  ist  die  Erforschung  der  Pflanzen  der  Provinz 
Preussen  nach  allen  Richtungen,  deren  Taxologie,  geographischen  Verbreitung, 
Morphologie,  Physiologie,  Anatomie,  chemischen  und  physikalischen  Verhältnissen 
und  Geschichte. 

§.  2.  Die  Verwaltung  des  Vereins  findet  statt  durch  den  Vorstand,  wel- 
cher besteht  aus: 

1)  dem  Vorsitzenden  und  2)  dessen  Stellvertreter; 
3)  dem  Schriftführer  und  4)  dessen  Stellvertreter; 
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5)  dem  Schatzmeister; 

6)  dem  Bewahrer  der  etwaigen  Sammlungen  und  Bücher. 
Der  Vorstand  wird  alle  Jahr  in  der  allgemeinen  Versammlung  gewählt. 

§.  3.  Die  etwaige  Sammlung  (Pflanzen,  Früchte,  Hölzer  u.  s.  w.)  und 
Bücher  hahen  ihren  festen  Sitz  in  Königsberg. 

§.  4.  Die  allgemeine  Versammlung  findet  alljährlich  am  Mittwoch  nach 
Pfingsten  an  einem  ein  Jahr  zuvor  gewählten  Orte  der  Provinz  statt.  Ein  am 
gewählten  Orte  wohnhafter,  von  der  Versammlung  zu  ernennender  Geschäfts- 
fülu-er,  hat  die  Vorbereitungen  für  die  allgemeine  Versammlung,  die  Einladungen 
dazu  u.  s.  w.  zu  vollziehn. 

§.  5.  Jedes  Mitglied  verpflichtet  sich  einen  Jahresbeitrag  von  einem  Tha- 
ler zu  zahlen.  Die  Zeichnung  höherer  Beiträge  wird  empfohlen.  Bloss  die 
Hälfte  der  Jahreseinnahme  darf  vom  Verein  verausgabt  werden,  die  andere 
Hälfte  wird  zur  Anlegung  eines  nicht  angreifbaren  Kapitals  verwandt,  dessen 
Zinsen  demselben  zugeschlagen  werden,  bis  sie  eine  bestimmte  Höhe  (500  Thaler) 
erlangt  haben. 

§,  6.  Zur  Prüfung  der  Kassenverhältnisse  wird  ein  Ausschuss  von  drei 
IVIitghedem  in  jeder  jährhchen,  allgemeinen  Versammlung  ernannt,  welcher  ihr 
über  den  Kassenbefund  berichtet. 

§.  7.  MitgHedschaft  erlangt  jeder,  der  von  einem  Mitgliede  zur  Aufiaahme 
bei  dem  Vorstande  vorgeschlagen  wird.  Ehrenmitgheder  werden  von  der  all- 
gemeinen Versammlung  ernannt. 

Folgende  Anwesenden  unterschi'ieben  dann  die  Statuten  und  zeichneten 
einen  jährlichen  Beitrag: 

Herr  Professor  Dr.  Caspary,  Königsberg,  4  Thlr., 
„    Apotheker  Helm,  Danzig,  1  Thlr., 
„    Apotheker  Ed.  Hildebrand,  Elbing,  1  Thlr., 
„    Pfarrer  Kähler,  Marienfelde  bei  Pr.  Holland,  1  Thlr., 
,,    Baron  Dr.  med.  v.  Klinggräff"  auf  Paleschken  bei  Marienwerder, 
1  Thlr., 

„    Dr.  med.  Klinsmann,  Danzig,  1  Thlr., 

„    Professor  Dr.  Kömicke,  Waldau,  1  Thlr., 

„    Apotheker  Lautsch,  Königsberg,  1  Thlr., 

,,    Oberlehrer  G.  Lindenroth,  Elbing,  1  Thlr., 

„    Oberlehrer  Dr.  Leonhard  Ohlert,  Elbing,  1  Thlr., 
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Herr  Direktor  Dr.  Rud.  Schmidt,  Elbing,  1  Thlr., 
„    Oberlehrer  Dr.  Schultze,  Elbing,  1  Thlr., 
,,    Inspektor  Seydler,  Braunsberg,  1  Thlr., 
„    Lehrer  Emil  Straube,  Elbing,  1  Thlr.*). 
Die  Versammlung  wählt  dann  Herrn  Prof.  Caspary  zum  1.  Vorsitzenden, 

Herrn  Pfarrer  Kahler  zum  2.,  Inspektor  Seydler  zum  Schriftlührer ,  indem 

*)  Später  sind  noch  folgende  Herren  dem  Verein  beigetreten: 

Herr  Consul  Carl  Andersch,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Dr.  med.  Barth,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Apotheker,  Stadtrath  Bernhardi,  Tilsit,  1  Thlr., 

„  Oberlehrer  Dr.  Böttcher,  Königsberg,  l  Thlr., 

„  Apotheker  Buchholz,  Angerburg,  1  Thlr., 

„  Professor  Dr.  Wilh.  Cruse,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Pfarrer  von  Duisburg,  Steinbeck  bei  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Stadtgerichtsrath  Rud.  Gädicke,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Hofapotheker  C.  F.  M.  Hagen,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Dr.  med.  Heidenreich,  Tilsit,  1  Thlr., 

„  Stadtrath,  Dr.  med.  Hensche,  Königsberg,  2  Thlr., 

„  Oberlehrer  Hohmann,  Tilsit,  1  Thlr., 

„  Kreisphysikus  Dr.  Juncker,  Bromberg,  1  Thlr., 

„  Apotheker  0.  Kascheike,  Drengfurt,  i  Thlr., 

„  Dr.  med.  Kleeberg  sen.,  Königsberg,  i  Thlr., 

„  Direktor  A.  Kistner,  Bartenstein,  1  Thlr., 

„  Oberlehrer  Dr.  Knobbe,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Staatsanwalt  Dr.  Küssner,  Bromberg,  1  Thlr., 

„  Oberlehrer  Dr.  Lentz,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Apotheker  C.  A.  Mentzel,  Bromberg,  1  Thlr., 

„  Apotheker  Eug.  Mielentz,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Apotheker  Th.  Naumann,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Prorektor  Dr.  E.  Ohlert,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Seminardirektor  A.  Ohlert,  Angerburg,  2  Thlr., 

„  Direktor  A.  Pancritius,  Thorn,  1  Thlr., 

„  Apotheker,  Stadtrath  C.  Patze,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Provisor  Saing,  Tilsit,  1  Thlr., 

„  Direktor  Dr.  Sauter,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Dr.  med.  Wilhelm  Schiefferdecker,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Oberlehrer  Dr.  Schindler,  Tilsit,  1  Thlr., 

„  Domänen -Intendant  Schienther,  Tilsit,  t  Thlr., 

„  Oberlehrer  Schumann,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Predigt-Amts-Candidat,  Seminarlehrer  Skrodzki,  Angerburg,  1  Thb*., 

„  Apotheker  Stern,  Königsberg,  1  Thlr., 

„  Kreisphysikus,  Dr.  med.  Thienemann,  Marggrabowo,  1  Thlr., 

„  Professor  Dr.  Werther,  Königsberg,  1  Thlr. 
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die  andere  Schriftführerstelle  vorläufig  unbesetzt  blieb  und  Herrn  Stadtrath 
Dr.  Hensche  zum  Schatzmeister.  Danzig  wird  als  der  Ort  der  nächsten  Zusammen- 
kunft bestimmt  und  Herr  Dr.  med.  Klinsmann  übernimmt  als  Geschäftsführer 
die  Vorbereitung  der  nächsten  Versammlung. 

Von  Herrn  Geschäftsführer  L.  Kühling  und  Herrn  Apotheker  Menzel  in 
Bromberg  ging  der  Versammlung ,  als  sie  beim  Mittagstisch  war ,  folgendes 
Telegramm  zu:  „Freundschaftlicher  Gruss!  Alisma  natans  wächst  Gross-Byslaw 
bei  Tuchel.  Versammlung  zu  spät  erfahren,  sonst  gekommen".  AHsma  natans 
ist  neu  für  die  Provinz. 

Am  folgenden  Tage  machten  einige  der  botanischen  Freunde  noch  eine 
Excursion  nach  dem  schönen  und  pflanz enreichen  Thale  von  Vogelsang -Da- 
merau,  woselbst  sie,  ausser  den  schon  früher  daselbst  beobachteten  bemerkens- 
werthen  Pflanzen,  als  Aconitum  variegatum,  Cardamine  sylvatica,  Rubus  thyr- 
soideus  und  hirtus,  Pleurospermum  austriacum,  Gahum  sylvaticum,  Valeriana 
dioica  var.  simpHcifoha,  Petasites  albus,  Veronica  montana,  Luzula  albida,  auch 
eine  neue  Bürgerin  für  die  Elbinger  Flora:  die  bei  uns  seltene  Mehca  uniflora 
fanden  und  verschiedene  Formen  von  Ulmus  beobachteten,  von  denen  die  eine, 
mit  grossen,  aufiallend  verlängerten,  langgespitzten  Blättern  und  länger  ge- 
stielten Früchten,  als  Ulmus  montana  Sm. ,  welche  Fries  für  eine  gute  Art 
hält,  erkannt  wurde. 


Beitrag  znr  Flora  der  Provinz  Prenssen  und  Posen. 

Mitgetheilt 

in  der  Versammlung  der  Freunde  der  Flora  Preussens  am  11.  Juni  1862  in  Elbing. 

Von 

Prof.  Dr.  Fr.  Körnicke. 


Polystichum  cristatum  Roth.  Bei  Rastenburg  im  Walde  von  Eichmedien. 
Juh  1861. 

Equisetum  arvense  L.  var.  boreale  Rupr.  Diatr.  91.  Equisetum  boreale 
Bong.    Bei  J'uchshöfen  sehr  sparsam.    Diese  interessante  Varietät  weicht  von 
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der  Diagnose  in  Koch's  Synopsis  und  andern  Floren  ab,  indem  die  Aeste  der 
unfruchtbaren  Triebe  nicht  vierkantig  mit  4  zähnigen  Scheiden  sind,  sondern  drei- 
kantig mit  dreizähnigen  Scheiden.  Sie  gleicht  also  darin  dem  Equis.  pratense 
Ehrh.,  von  deni  sie  durch  zugespitzte  (nicht  spitze)  Scheidezähne  an  den  Quirl- 
ästen und  dm'ch  die  Form  der  grössern  Scheiden  verschieden  ist.  Es  sind 
desshalb  die  gewöhnlichen  Diagnosen  darnach  abzuändern.  —  Die  vorliegende 
Varietät  ist  wahrscheinhch  eine  nordische.  Bongard  stellte  sie  zuerst  als  eigene 
Art  auf,  nach  Exemplaren  von  Sitcha  und  Ruprecht  wies  nach,  dass  sie  zu  Eq. 
arvense  L.  gehöre  und  bei  Petersburg  häufig  sei.  Sie  ist  in  der  petersburger 
Flora  in  der  That  äusserst  gemein  und  ich  selbst  habe  dort  sogar  die  gewöhn- 
liche Form  nicht  gesehen. 

Taxus  baccata  L.  Wächst  nach  den  Mittheilungen  des  waldauer  Akade- 
mikers Nitikowski  ziemlich  zahlreich  im  Süden  Westpreussens  in  dem  Bezirke 
der  Oberförsterei  Lindenbusch  bei  Truttnowo  und  bringt  daselbst  reife  Früchte. 

Phleum  Boehmeri  Wib.  panicula  laxa.  Bei  Rastenburg  im  Walde  von 
Eichmedien.  Eine  Waldform,  die  sich  durch  höhern,  schlaffen  Wuchs  auszeich- 
net und  deren  Rispe  nicht  dicht  ährenförmig  ist,  sondern  locker  und  durch- 
sichtig, so  dass  ihre  Verzweigungen  schon  von  fern  sichtbar  sind. 

Melica  uniflora  Retz.    Bei  Elbing  in  Vogelsang  am  12.  Juni  1862. 

Glyceria  aquatica  Presl.  Waldau  am  Billberge  und  im  Dorfe  selbst  am 
Schlossgarten  beim  Kruge.  An  letzterem  Orte,  welcher  jetzt  zum  Theil  um- 
gegraben ist,  stand  sie  1860  in  reinem  Bestände. 

Festuca  arundinacea.  An  einzelnen  Stellen  im  Chausseegraben  bei  Waldau 
und  Maternhof.  Aeusserst  zahlreich  aber  wächst  sie  auf  einer  feuchten  Wiese 
beim  Gänsekruge  nach  dem  Fuchshöfener  Bruche  zu.  Hier  bildet  sie  einen 
Hauptbestand  des  Graswuchses.  Sie  wächst  ferner  im  Chausseegraben  bei 
Schönbusch  und  dürfte  analog  den  Standorten  zwischen  Waldau  und  Jungfern- 
dorf auch  wohl  auf  den  Wiesen  bei  Schönbusch  zu  finden  sein.  Nach  dem 
oben  angegebenen  Vorkommen  scheint  sie  eine  gute  Art,  die  nicht  bloss  durch 
einen  feuchten  Standort  bedingt  ist,  denn  in  den  Chausseegräben  war  sie  zwar 
von  einem  frischen  Graswuchs  umgeben,  stand  aber  keineswegs  feucht.  Auch 
war  Festuca  elatior  stets  in  ihrer  Gesellschaft,  ohne  dass  ich  Uebergänge  be- 
merkt hätte. 

Brachypodium  sylvaticum  L.    Waldau  am  Billberge. 
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Lolium  perenne  L.  Bei  der  Häufigkeit  dieser  Art  sind  Abnormitäten 
wahrscheinlich  zahlreich,  aber  übersehen.  Sinclair  in  seinem  Hort.  Gramin. 
Wobm-n.  unterscheidet  darnach  mehre  Varietäten,  von  denen  die  Form  tenue 
an  geeigneten  Standorten  wohl  häufig  ist.  Eine  Varietät :  compositum,  durch  die 
nach  der  Spitze  zu  dicht  gedrängten  breiten  Aehrchen  charakterisirt,  sieht  sehr 
eigenthümlich  aus,  wenn  sie  üppig  entwickelt  ist.  Formen,  wo  sich  statt  eines 
Aehrchen  wiederum  eine  zusammengesetzte  Aehre  gebildet  hatte,  sei  es  am 
Grunde,  sei  es  in  der  Mitte  oder  nach  der  Spitze  der  normalen  Aehre  zu,  fand 
ich  bei  Waldau  mehrfach. 

Anthoxanthum  odoratum  L.  ß.  villosum  Lois.  Nach  Mertens  und  Koch 
in  Röhhngs  Deutschlands  Flora  I,  363  und  im  Süden  von  Deutschland  in  Böh- 
men gefunden.  Von  Doli  bei  Rastatt  und  andern  Orten  des  Rheingebiets  ge- 
funden. Ich  selbst  besitze  sie  von  Schwetzingen  durch  Alex.  Braun  und  fand 
sie  auch  bei  Petersburg.  Bei  Waldau  fand  ich  sie  auf  Wiesen  an  der  Baum- 
schule im  Juni  1860. 

Carex  remota  L.    Waldau ,  im  greibener  Forste  hinter  Pogauen. 

Juncus  supinus  Mönch.  Waldau ,  in  Torfstichen  auf  der  wolfsdorfer 
Palwe  häufig. 

Potamogeton  obtusifoHa  M.  et  K.  und  Potamogeton  acutifolia  Lk.  In 
Gräben  zwischen  Steinbeck  und  Friedrichstein  im  Juli  1861  auf  einer  gemein- 
samen Excursion  der  königsberger  Botaniker  gefanden.  Bei  der  letztern  Art 
sind  an  vielen  Blättern  alle  Nerven  mit  Ausnahme  des  Mittelnervs  gleich  schwach, 
während  sonst  3  bis  5  stärker  sind ,  wie  schon  Klinggräff  angiebt.  Ebenso 
sind  in  Bezug  auf  Pot.  compressa  L.  die  Unterschiede  in  der  Zahl  der  Früchte 
und  Länge  des  Aehrenstiels  schwer  aufrecht  zu  erhalten.  Nur  habe  ich  in  den 
Herbarien,  abweichend  von  KHnggräff,  grade  die  armfrüchtigen  auch  kurzstielig 
und  die  reichfrüchtigen  langstielig  gesehen. 

Rumex  aquaticus  L.  Waldau  auf  Humpelwiesen  an  der  Ziegelei  und  auf 
einer  Waldwiese  des  greibener  Forstes  häufig.    Im  jungferndorfer  Bruch. 

Rumex  maximus  Schreb.  Im  jungferndorfer  Bruch,  hier  zwar  in  Gesell- 
schaft von  R.  aquaticus  L.  und  Hydrolopathum  Huds.,  aber  häufiger  als  beide 
und  schwerlich  ein  Bastard  zwischen  beiden. 

Plantago  major  L.  monstrositas  paniculata.  Die  Aehi-e  ist  in  eine  pyra- 
midale Rispe  verwandelt,  statt  der  Blüthen  haben  sich  nur  grüne  Bracteen  aus- 
gebildet, die  an  der  Spitze  der  Zweige  ährenfönnig  stehen.    Auf  dem  Wege 
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von  Waldau  nach  Lincken  von  Scheppig  und  mir  gefunden.  —  Diese  Monstro- 
sität ist  von  Auerswald  abgebildet  in  seiner  Anleitung  zum  Botanisiren.  S.  49. 

Cuscuta  Epithymum  L.  Waldau.  Auf  Kleeäckern  bei  Fuchshofen  1861, 
aber  in  der  Provinz  den  Klagen  der  Landwirthe  nach  jetzt  überhaupt  häufig. 
Auf  Vicia  Faha  L.  sah  ich  sie  (oder  europaea?)  in  demselben  Sommer  an  der 
Chaussee  nach  Cranz. 

Cuscuta  Epilinum  Weihe.  Auf  sehr  vielen  Leinäckern  in  der  Nachbar- 
schaft Waldau's  im  Jahre  1860  und  1861  nur  zu  häufig. 

Polemonium  coeruleumL.  Waldau  im  Chausseegraben  vor  Maternhof  sparsam. 

Lamium  intermedium  Fries.  Bei  Waldau  auf  dem  Versuchsfelde,  in  der 
Baumschule,  im  botanischen  Garten  häufig,  a.  genuinum  im  Sommer,  ß  incisum 
im  Frühling. 

Myosotis  hispida  Sehl.    Bei  Waldau  an  mehreren  Orten. 

Myosotis  versicolor  Sm.    Bei  Waldau  auf  Ackern  der  Ziegeleiwiesen. 

Senecio  vernalis  W.  et  K.  Bei  Waldau  vereinzelt  hier  und  da ;  zahlreicher 
in  der  Baumschule  und  auf  Neuland  an  den  Ziegeleiwiesen  Juni  1861.  Im 
Jahre  1862  viel  sparsamer.  An  der  Chaussee  nach  Tapiau  einzeln  aufAeckern 
z.  B.  zwischen  Schiwenau  und  Bonslaken.    An  der  Eisenbahn  bei  Tapiau. 

Achillea  cartilaginea  Ledeb.  Am  kurischen  Haff  bei  Labagienen  (Labiau) 
Juli  1861.    Von  den  waldauer  Akademikern  V.  Herrmann  und  Bauer  entdeckt. 

Bidens  cernua  L.  var.  radiata.  Im  Jahre  1861  im  Bruche  zwischen  Fuchs- 
höfen und  Jungferndorf  äusserst  gemein ;  die  gewöhnliche  Form  ohne  Strahlen- 
blüthen  fehlte  dort  fast  ganz. 

Lappa  macrosperma  Wahr.  Im  Parke  bei  Warniken  bei  Gebauer's  Höhe 
ziemlich  zahlreich.  Diese  Art,  welche  ieh  früher  im  bredower  Forste  bei  Berhn 
fand,  kann  nm-  mit  L.  minor  DC.  verwechselt  werden,  mit  der  sie  den  traubigen 
Blüthenstand,  die  Form,  Farbe  und  Behaarung  der  Hüllblättchen  gemein  hat,  und 
von  der  sie  vielleicht  als  eine  Schattenform  angesehen  werden  könnte.  Sie  unter- 
scheidet sich  durch  die  langen  übergebogenen  ruthenförmigen  Zweige,  den 
etwas  andern  Blüthenstand,  indem  die  Zweige  der  Traube  sehr  kurz  und  die 
Köpfchen  an  der  Spitze  derselben,  wenn  sie  nicht  einzeln  stehn,  dicht  geknäuelt 
sind,  endlich  durch  die  bedeutende  Grösse  der  Köpfchen.  Auch  scheint  das 
Längenverhältniss  der  HüUblättchen  unter  sich  etwas  verschieden  zu  sein.  An 
einen  Bastard  ist  hierbei  gar  nicht  zu  denken.  Die  Art  dürfte  in  Parken  und 
Wäldern  noch  öfter  zu  finden  sein. 


161  _ 

Tragopogon  minor  Fries.    Elbing  an  der  Chaussee  nach  Damerau. 
Crepis  nicaeensis  Balb.    Waldau  im  Schlossgarten  auf  angesäetem  Rasen 
1861  ziemlich  häufig.    1862  auf  Rasen  im  Parke  häufig. 
Campanula  latifoha  L.    Im  Billberge  bei  Waldau. 

Dianthus  arenarius  L.  Auf  dem  Rennplatze  bei  Maulen  gemein.  Entdeckt 
von  dem  waldauer  Akademiker  Liesegang. 

Camelina  sativa  Cr.  var.  dentata  und  integrifolia.  Waldau  auf  Leinäckern 
beim  Billberge,  zu  Spitzings  gehörig. 

Barbarea  vulgaris  R.  Br.  An  der  Chaussee  zwischen  Waldau  und  Tapiau 
auf  Aeckern  an  einigen  Orten  z.  B.  bei  Geelblum  und  zwischen  Schiwenau  und 
Bonslaken  Juni  1861,  aber  nm*  in  einigen  Exemplaren  und  wahrscheinlich  durch 
die  Saat  eingeschleppt. 

Sium  latifolium  L.  Gewöhnlich  wird  von  den  untergetauchten  Blättern 
angegeben,  dass  sie  vielfach  und  fein  zerschnitten  seien.  Bei  Waldau  fand  ich 
aber  diese  feine  Zertheilung  (bis  fünffach- fieder  spaltig)  gerade  an  Exemplaren 
die  nicht  unter  Wasser,  sondern  am  Wasser  oder  in  einiger  Entfernung  auf 
lockerem  Boden  mit  feuchtem  Untergrunde  wuchsen. 

Ostericum  palustre  Bess.  Im  Bruche  zwischen  Fuchshöfen  und  Jungfem- 
dorf am  Rande  eines  Erlenbruchs  häufig. 

Saxifraga  tridactylites  L.    Waldau;  auf  Brachäckern  bei  der  Windmühle 

1860  vom  Akademiker  V.  Herrmann  entdeckt.  1861  daselbst  sparsam,  dagegen 
auf  einem  andern  nicht  weit  entfernten  Brachacker  an  einer  Stelle  zahlreich. 

Viola  epipsila  Ledeb.  In  mehreren  Erlenbrüchen  bei  Fuchshöfen  nament- 
lich in  der  Nähe  von  Baumstämmen.  Die  allgemeine  Farbe  der  ziemlich  grossen 
Bltithen  ist  gewöhnlich  blassblau,  an  andern  Stellen  dunkler,  so  dass  sie  an 
unsem  Localitäten  (wie  auch  bei  Petersburg)  durch  eine  dunklere  Farbe  im 
Verhältniss  zu  V.  palustris  L.  nicht  auffällt.  Dagegen  bilden  ein  richtiges  Kenn- 
zeichen die  beiden  Bracteen  des  Blüthenstiels ,  welche  bei  ihr  über  der  Mitte 
desselben,  bei  V.  palustris  unter  der  Mitte  stehen.  Die  Pflanze  ist  sicher  weiter 
in  der  Provinz  verbreitet.    Zwei  abgeblühte  Exemplare  fanden  wir  im  Sommer 

1861  im  Bruch  bei  Friedrichstein,  und  Heidenreich,  der  von  Patze  auf  die  Art 
ihres  Vorkommens  aufmerksam  gemacht  wurde,  fand  sie  in  diesem  Jahi-e  zald- 
reich  bei  Tilsit.  Sie  ist  nämlich  nur  an  schattigen  Orten  in  Wäldern  oder  Brüchen 
zu  suchen ,  namentlich  auf  lockcrem  humosem  Boden  an  Baumstümpfen.  An 
offenen  berasten  Stellen  habe  ich  sie  auch  bei  Petersburg  nicht  gesehen.  Dass 
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sie  trotzdem  keine  Schattenform  von  V,  palustris  ist,  geht  daraus  hervor,  dass 
diese  an  gleichen  Localitäten  vorkommt  und  dort  nur  üppiger  wird.  Wo  Viola 
epipsila  rein  steht,  sind  auch  ihre  Charactere  constant  und  zeigen  nur  sehr  selten 
eine  Ausnahme;  wo  sie  mit  V.  palustris  auftritt,  sind  üebergänge  sehr  häufig; 
wo  V.  palustris  allein  in  Erlenbrüchen  wächst,  bleibt  sie  constant.  Alle  drei 
Verhältnisse  kann  man  bei  Fuchshöfen  studiren,  wo  in  einem  Erlenbruche  nur 
V.  palustris,  in  einem  andern  nur  V.  epipsila,  in  andern  beide  vorkommen. 
Voila  uliginosa  Schrad. ,  mit  der  Viola  epipsila  in  der  Blüthe  verglichen,  hat, 
wenn  mich  die  Erinnerung  nicht  täuscht,  noch  grössere  Blüthen.  Bei  Peters- 
burg, wo  sie  a  uf  Crestoffski  sehr  zahlreich  wuchs,  zeichnete  sie  sich  durch  das 
prächtige  dunkle  Violet  so  sehr  aus,  dass  mir  eine  Aehnlichkeit  mit  V.  epipsila 
gar  nicht  in  den  Sinn  gekommen  ist.  Wo  ihre  Farbe  heller  ist,  mag  vielleicht 
einige  Aehnlichkeit  vorhanden  sein, 

Polygala  comosa  Schk.  In  den  von  mir  besuchten  Gegenden  selten.  Bis- 
her an  der  königsberg-tapiauer  Chaussee  bei  Arnau,  Geelblum  und  Bonslaken 
von  mir  gesehen. 

Ranunculus  Ficaria  L.  und  Ranunculus  bulbosus  L.  mit  fasciirtem  Stengel 
und  Doppelblüthe  bei  Waldau ;  letztere  vom  Akademiker  V.  Herrmann  gefunden. 

Ranunculus  acer  L.  mit  zwei  völlig  gefüllten  und  sehr  regelmässig  gestal- 
teten Blüthen  bei  Friedrichstein  im  Bruch. 

Cytisus  ratisbonensis  Schaff.  Bei  Neidenburg  von  einem  dortigen  Guts- 
besitzer im  Mai  1862  in  zahlreichen  Exemplaren  gefunden. 

Lathyrus  paluster  L.  Waldau  aufwiesen  bei  Linken  am  Begräbnissplatze 
von  Legitten  in  zahlreichen  Exemplaren.  Entdeckt  vom  waldauer  Akademiker 
Schwarz. 

Agrimonia  odorata  Ait.  Im  Gesträuch  bei  Waldau  im  Umlauf  vom  Chaussee- 
hause und  bei  Lauth. 

Agrimonia  pilosa  Ledeb.  (Agr.  davurica  Schlecht.,  Agr.  Eupatoria  var. 
davurica  Lk. ,  Agr.  glabrata  Spr. ,  Agr.  goctetiana  Andrz. ,  Agr.  conopsea 
Tchernaj.  —  Omn.  synon.  ex  Ledeb.  Fl.  ross.  II,  32.) 

Diagnosis  emendata.  Folioiis  rhomboideo  -  obovatis  vel  rhomboideo-lan- 
ceolatis,  subtus  ad  nervös  pilosis  ceterum  praeter  glandulas  glabris; 
racemis  laxis;  calycis  fructiferi  tubo  obconico  usque  ad  basin  sul- 
cato,  setis  omnibus  arrectis  arcte  conniventibus. 
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Bei  Rastenburg"  im  Walde  von  Eichmedien.  Mitte  Juli  1861  blühend  und 
am  Grunde  des  Blüthenstandes  mit  noch  jungen  Früchten, 

Diese  Ai-t  dürfte  im  östlichen  Gebiete  der  deutschen  Flora  wohl  noch  an 
verschiedenen  Orten  gefunden  werden,  U'^eshalb  ich  hier  wieder  geben  will,  was 
ich  bei  einer  kleinen  Abhandlung  über  petersburger  Flora  (noch  im  Ms.)  ge- 
sagt habe.  Es  kann  ihr  leicht  wie  der  Agrimonia  odorata  Mill.  ergehen,  dass 
sie  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  Agr.  Eupatoria  L.  verwechselt  wird.  Diese  ist, 
seitdem  man  auf  sie  aufmerksam  geworden  ist,  an  vielen  Orten  gefunden  worden, 
namentlich  auch  in  der  Provinz  Preussen,  wo  ich  sie  im  Herbst  1859  bei  Waldau, 
1860  bei  Lauth  fand,  während  sie  in  denselben  Jahren  auch  noch  anderwärts 
in  der  Provinz  erkannt  wurde. 

Die  oben  gegebene  Diagnose  lautet  etwas  anders,  als  sie  Ledebour  in  der  Flora 
rossica  giebt.  Namentlich  muss  ich  hervorheben,  dass  die  Zähne  der  Blättchen 
bei  cultivirten  Exemplaren  mitunter  noch  die  Zahl  6  übersteigt  und  dass  die 
keilförmige  Basis  der  Blättchen  nicht  immer  ungezähnt  ist,  sondern  häufig  bei 
cultivirten,  selten  bei  wilden  Exemplaren  bis  zum  Grunde  gezähnt  auftritt.  Bei 
wilden  Exemplaren  ist  übrigens  auch  die  Zahl  der  Zähne  4 — 6 ,  wie  sie  Lede- 
bour angiebt,  ziemlich  constant.  Die  Früchte  sind  wie  bei  Agr.  Eupatoria  L. 
bis  zur  Basis  gefurcht,  während  sie  Ledebour  am  Grunde  ungefurcht,  bei  Agr. 
Eupatoria  ganz  unten  am  Grunde  (ima  basi)  ungefurcht  nennt.  Streng  genom- 
men hat  er  freilich  Recht,  denn  die  Früchte  aller  Agrimonien  sind  am  Grunde 
selbst  ungefurcht,  Unrecht  hat  er  aber,  wenn  er  der  Agr.  odorata  Mill.  ganz 
ungefurchte  Früchte  (laeves)  zuschreibt. 

Die  Blüthen  sind  etwas  kleiner,  als  bei  beiden  andern  Arten,  und  obwohl 
sich  dies  in  Maassen  nicht  angeben  lässt,  so  war  es  doch  gerade  dieser  Umstand 
verbunden  mit  dem  etwas  laxern  Blüthenstand ,  der  mich  bei  Eichmedien  auf 
sie  aufmerksam  machte.  Die  Früchte  sind  ebenfalls  kleiner,  verkehrt  bauchig- 
kegelförmig, ebensoweit  herab  wie  bei  Agr.  Eupatoria  L.  gefurcht,  nur  mit 
einzelnen  zerstreuten  Haaren  namenthch  nach  der  Basis  hin  besetzt ;  ihre  Bor- 
sten alle  nach  oben  gerichtet,  sich  eng  aneinander  drückend,  wodurch  die  Früchte 
ein  eigenthümliches  Ansehn  erhalten.  Die  Früchte  sind  häufig  aufwärts  gerichtet, 
namenthch  wenn  sie  noch  nicht  ganz  reif  sind,  später  häufig  wagrecht  abstehend, 
aber  nie  so  zurückgekrümmt,  wie  bei  Agr.  Eupatoria  L.  Dadurch  wird  ein  eigen- 
thümlicher  Habitus  des  Fruchtstandes  hei-vorgerufen.  Wegen  der  geringem 
Behaarung  und  des  mehr  aufrechten  oder  wagrechten  Standes  der  Früchte  könnte 
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man  vielleicht  an  Agr.  odorata  Mill.  denken,  allein  hier  sind,  abgesehen  von  dem 
noch  mehi*  verschiedenen  Habitus,  die  Früchte  nur  durch  die  weitabstehenden  Bor- 
sten am  weitern  Zurückkrümmen  verhindert;  die  Richtung  der  Borsten  und  die  Grösse 
der  Früchte  lässt  ausserdem  (auch  wenn  wir  von  der  verschiedenen  nicht  glocken- 
förmigen Form  derselben  und  der  Länge  ihrer  Furchen  absehen)  gar  keine  Verwechs- 
lung zu.  Die  Blättchen  sind  rhomboidal- verkehrt -eiförmig,  an  den  obem  Blättern 
rhomboidal -lanzettlich,  dazwischen  Uebergänge  mit  keilförmiger  an  wilden  Exem- 
plaren fast  immer  ganzrandiger  Basis.  Diese  Blattform  ist  im  Anblick  eigenthümlich, 
würde  aber  den  Unkundigen,  welcher  nur  nach  der  Beschreibung  bestimmen  wollte, 
im  Stich  lassen ;  indessen  giebt  die  Behaarung  der  Blätter  für  alle  Fälle  ein  leicht- 
fassliches  Kennzeichen.  Diese  sind  nämlich  auf  der  Unterseite  nur  an  den  Nerven 
mit  ziemhch  zerstreuten  langen  steifen  Haaren  besetzt,  sonst  abgesehen  von  den 
Drüsen  kahl,  so  dass  die^kleinern  Haare,  welche  wir  bei  Agr.  odorata  Mill.  und  noch 
dichter  bei  Agr.  Eupatoria  L.  finden  (beide  dadurch  schon  im  Gefühl  zu  unter- 
scheiden),  hier  fehlen.  Wie  die  Haare  auf  den  Nerven  etwas  steifer  sind,  als 
bei  den  beiden  andern  Arten,  so  sind  es  auch  die  des  Stengels.  Endlich  ist 
im  Allgemeinen  der  Habitus  der  ganzen  Pflanze  ein  gracilerer,  als  bei  jenen.  — 
Sie  ist  unzweifelhaft  eine  gute,  in  ihren  Hauptcharacteren  beständige,  scharf 
begrenzte  und  im  Habitus  eigenthümliche  Art,  die  der  Agr.  Eupatoria  L.  ferner 
steht,  als  es  Agr.  odorata  Mill.  thut.  Nach  Ledebour  findet  sie  sich  im  mittlem 
Russland  bei  Petersburg ,  in  Livland ,  dem  russischen  Litthauen ,  Podolien ,  in 
Sibirien  im  Gebiete  des  Altai  und  Baikal  und  in  Davurien.  Sie  ist  somit  eine 
(nord)-östliche  Pflanze,  die  in  dem  östlichen  Gebiete  von  Deutschlands  Flora  wohl 
noch  oft  vorkommt.  Ich  selbst  sah  sie  frülier  cultivirt  im  Berliner  botanischen 
Garten  und  wild  bei  Petersburg  an  der  Tosna.  —  Nachträghch  hat  sich  meine 
Vermuthung  schon  bestätigt.  Dr.  Heidenreich,  von  Patze  aufmerksam  gemacht, 
fand  sie  unter  seinen  Pflanzen,  1860  im  Walde  bei  Mulinen  gesammelt. 

Potentilla  opaca  L.  Am  Rande  des  Wäldchens  Scherwitt  beim  Bahnhofe 
Tapiau.    8.  Juni  1861. 

Rubus  Chamaemorus  L.    Waldau.    Im  Walde  bei  Pogauen  sparsam. 

Auf  einer  kurzen  Excursion  von  Bromberg  nach  der  Weichsel  (Brahe- 
Mündung)  längs  der  thorner  Chaussee  am  2.  September  1861  fand  ich  von 
erwähnenswerthen  Pflanzen : 

Scirpus  radicans  Schk.  Am  Ufer  der  Weichsel,  schon  abgeblüht,  aber 
einzelne  Exemplare  an  den  bogenschlagenden  und  wurzelnden  Stengeln  kenntlich. 
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Rumex  ucranicus  Besser.  Am  Ufer  der  Weichsel  unfern  der  Brahemündung 
nicht  selten.  Durch  seine  Zierlichkeit,  Kleinheit  der  Früchte,  blutrothe  Farbe 
im  Alter,  sehr  in  die  Augen  springend,  abgesehn  von  den  eigentlichen  diagno- 
stischen Kennzeichen.  In  Gesellschaft  von  zahlreichem  Rumex  maritimus  L.  und 
dem  sehr  seltnen  Rumex  paluster  Sm. 

Amarantus  retroflexus  L.     Sehr  häufig  auf  Aeckern  längs  der  Chaussee. 

Artemisia  scoparia  W.  et  K.    Ziemhch  häufig  am  Ufer  der  Weichsel. 

Centaurea  maculosa  Lam.  Ebendaselbst. 

Senecio  saracenicus  L.    Ebendaselbst  im  Weidengebüsch. 

Eryngium  planum  L.  Ebendaselbst. 

Cochlearia  Armoracia  L.  Auf  den  Wiesen  an  der  Brahemündung  sehr 
häufig,  aber  nur  Blätter  vorhanden. 

Saponaria  officinaHs  L.    Ebendaselbst  sehr  häufig. 

Der  Totalhabitus  der  Oertlichkeit  und  der  Flora  stimmte  mit  dem  Ufer  der 
Elbe  bei  Wittenberg.  Das  Bett  des  Flusses  liegt  bedeutend  tiefer,  als  die  schönen 
mit  süssem  Graswuchs  bestandenen  Lehmwiesen;  das  gegenseitige  Ufer  flacher 
und  eine  weite  Sandbank  im  Flusse  bildend.  Unten  am  Flusse  wie  bei  Witten- 
berg Limosella  aquatica,  Potentilla  supina,  Cyperus  fuscus,  etwas  höher  hinauf : 
Carduus  acanthoides,  Verbascum  phlomoides  häufig.  Wie  an  der  Elbe,  geht  die 
Hauptströmung  je  nach  den  Biegungen  bald  an  dem  einen  Ufer  bald  am  andern 
entlang  und  der  Character  des  Ufers  wird  dadurch  allemal  ein  anderer  aber 
constant  wiederkehrender.  Wo  die  Strömung  ist,  reisst  der  Fluss  den  abgelager- 
ten Lehmboden  des  Ufers  fort  und  dies  muss  durch  Weidenpflanzungen  geschützt 
werden.  Am  gegenüberHegenden  Ufer  bilden  sich  dagegen  stets  Sandbänke 
und  das  Ufer  fällt  weniger  schrofi"  ab.  Die  Wiesen  werden  durch  die  Ueber- 
schwemmungen  gedüngt,  sind  aber  nicht  feucht,  wenn  nicht  besondre  Niederungen 
stellenweise  auftreten  und  den  Graswuchs  ökonomisch  verschlechtern.  Diesen 
Character  unsrer  grossen  Ströme,  den  auch,  wenn  mich  meine  Erinnerung  nicht 
täuscht ,  die  Oder  bei  Frankfurt  hat ,  ist .  um  vieles  anmuthiger  und  botanisch 
interessanter,  als  der  unsres  langweihgen  Pregels  und  der  Oder  bei  Stettin  und  Garz, 
wobei  ich  allerdings  nur  die  unmittelbare  Umgebung  des  Flusses  im  Auge  habe. 


Preossische  Diatomeen. 

Mitgetheilt 
von 

Oberlehrer  J.  Schumann. 

Hiezu  Tafel  VIII.  IX. 


Johann  Conrad  Eichhorn,  Pastor  in  Danzig,  beschreibt  in  seinen,  im 
Jahre  1776  erschienenen,  Beiträgen  zur  Naturgeschichte  der  kleinsten  Wasser- 
thiere  die  erste  in  Preussen  beobachtete  Diatomee.  Die  auf  Seite  61  gegebene 
Beschreibung  seines  Haberkorn  und  die  auf  Tafel  VI.  bei  K.  befindliche  Zeich- 
nung lässt  es  nicht  zweifelhaft,  dass  der  Danziger  Natui-for scher  eine  der  zahl- 
reichen Naviculaceen  gesehen  habe.  Nach  langer  Pause  bekommen  wir  durch 
Professor  Ehrenberg  Kunde  von  einigen  Diatomeen,  die  er  in  den  Häfen  von 
Pillau  und  Danzig  und  in  zwei  Stücken  samländischen  Bernsteins  gefunden. 
Vergleiche  die  Monatsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berhn  aus 
den  Jahren  1841  und  1848  und  Ehrenbergs  Mikrogeologie  Tafel  XXXVH  Ab- 
theilung HI.  Später  habe  ich  selbst  einige  Beobachtungen  über  diese  kleinen 
Organismen  in  den  Preussischen  Provinzialblättern  mitgetheilt.  Vergl.  Verzeichniss 
Preussischer  Infusorien,  im  Jahrgang  1855,  Band  VH,  Seite  321  —  328;  das 
Königsberger  Infusorienlager,  im  Jahrgang  1857,  Band  XH,  Seite  272  —  282; 
Diluviales  Leben,  im  Jahrgang  1859,  Band  IV,  Seite  278 — 284. 

Eine  allgemeinere  Uebersicht  enthalten  die  nachfolgenden  Zeilen.  Ich  be- 
handle hier  indess  nur  diejenigen  Diatomeen- Arten,  die  in  Preussen  • —  in  Ost- 
und  Westpreussen ,  im  preussischen  Litthauen  und  in  der  diese  Provinzen  be- 
spühlenden  Ostsee  —  leben  oder  gelebt  haben.  Ausgeschlossen  bleiben  z.  B 
diejenigen,  die  an  der  Pommerschen  Küste,  in  der  Saline  von  Greifswald  und 
an  der  Küste  von  Rügen  leben ;  ausgeschlossen  auch  diejenigen,  die  einst  durch 
das  Diluvialmeer  hergetragen  worden,  z.  B.  die  mit  Foraminiferen  und  Poly- 
cjstinen  gemeinsam  auftretenden,  wenig  zahlreichen  Diatomeen,  die  in  gewissen 
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Sandschichten  von  Friedrichstein  bei  Königsberg  eingebettet  sind.  Vergl.  Zeugen 
der  Vorwelt,  von  H.  von  Duisburg,  und  Nachwort  von  J.  Schumann,  Neue 
Preuss.  Pro vinzial  -  Blätter,  dritte  Folge,  Band  III,  Seite  65 — 78. 

In  Bezug  auf  den  Aufenthalt  dieser  kieselschaligen  Gebilde  unterscheide 
ich  folgende  Locahtäten. 

1.  Offene  Süsswasscr.  Reiche  Ausbeute  gab  mir  z.  B.  der  Bach  von 
Friedrichstein,  der  nahe  bei  dem  Schlosse  zu  einem  Teiche  gestaut  vnrd,  ferner 
der  das  Dorf  Schönfliess  bei  Königsberg  durchziehende  Bach;  der  den  HoU- 
steiner  Damm  von  den  Wiesen  trennende  Graben ,  die  Schleuse  bei  Preil  im 
^amlande.  Ein  Graben  von  Caymen  bei  Labiau  gab  mir  Campylodiscus  spi- 
rahs ,  ein  Dümpel  bei  Christburg  den  sonst  nirgends  von  mir  beobachteten 
Coscinodiscus  minor.  Dagegen  sind  die  in  den  Wäldern  befindlichen  blätter- 
reichen Wasserbecken,  vielleicht  wegen  der  in  ihnen  enthaltenen  Gerbsäure, 
ohne  Diatomeen. 

%,  Snmpferde.  Ueber  das  Königsberger  Diatomeen -Lager,  das  mehr 
Speeles  enthält  als  alle  andern ,  die  uns  namenthch  durch  Ehrenbergs  erfolg- 
reiche Arbeiten  bekannt  geworden ,  habe  ich  an  dem  oben  angeführten  Orte 
genaueren  Bericht  abgestattet.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  es  in  Königsberg 
bis  70  Fuss  mächtig  ist,  und  dass  es  auch  in  Bezug  auf  Längen-  und  Breiten- 
Ausdehnung  zu  den  bedeutendsten  Lagern  der  Erde  gehört.  Mit  Ausnahme 
von  Campylodiscus  Clypeus  sind  wohl  alle  in  ihm  vorkommende  Arten  im 
Lager  selbst  noch  lebend.  Ein  ähnliches,  viel  kleineres,  mehr  zu  Tage  tretendes 
Lager  findet  sich  am  Teiche  bei  Trutenau  im  Samlande.  Ein  noch  beschränk 
teres,  das  aber  trotzdem  sehr  formenreich  ist,  fand  Pfarrer  v.  Duisburg  in  Stein- 
beck bei  Königsberg  auf.  Unmittelbar  vor  seiner  Wohnung,  nahe  dem  Bache, 
entspringt  ein  Quell ,  der  eine  kreisförmige  Stelle  von  etwa  20  Fuss  Durch- 
messer feucht  erhält;  aus  diesem  Sumpfe  haben  wir  Beide  ein  Reihe  schöner 
Formen  entnommen. 

3.  Alluvialer  Kalkmergel.  Sehr  häufig  sind  bei  uns  Lager  von  2  bis 
20  Fuss  Mächtigkeit,  aus  Schalen  von  Mollusken  (z.  B.  von  Lymnaeus  palustris 
und  ovatuK,  Planorbis  marginatus,  Cyclas  Cornea,  Physa  fontinalis)  bestehend, 
zum  Theil  auch  aus  Ostrakoden-Schalen  und  aus  amorphem  Kalke,  der  durch 
Ohara -Arten  niedergeschlagen  worden.  Die  Lager,  neben  denen  fast  immer 
Torf  auftritt,  der  sie  auch  oft  am  Rande  oder  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
überdeckt,  enthalten  50 — 95  pCt.  kohlensauren  Kalk.    Eine  Probe  von  Gross- 
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Saalau,  durch  Herru  Professor  Werther  analyslrt,  zeigte  einen  Rückstand  von 
7*j4  pCt.  Kieselsäure,  die  grösstentheils  aus  Diatomeen -Panzern  besteht.  Unter 
den  vielen  Lagern  der  Art,  die  ich  genauer  untersucht  habe,  nenne  ich  als  die 
reichhaltigsten  das  von 

Arklitten  bei  Gerdauen  mit       47  Species, 

Hospitalsdorf  bei  Stuhm  mit      38  ,, 

Doesen  bei  Zinthen  mit  39  ,, 

Gr.  Saalau  bei  Domaau  mit      66  „ 

Gr.  Hubnicken  im  Samlande  mit  34  ,, 
unter  denen  sich  z.  B.  die  schöne  Staurosira  pinnata  befindet.  Keine  Dia- 
tomeen zeigte  z.  B.  das  Lager  von  Küssen  bei  Pillkallen,  der  steinige  Kalk- 
mergel (Travertino)  von  Arnsberg  bei  Königsberg,  das  ausgedehnte  Lager  am 
Chmelno-See  bei  Carthaus  in  Westpreussen ,  die  ebenfalls  westpreussischen 
Lager  von  Grünhagen  und  Tessendorf,  die  beim  Baue  der  Dirschauer  Brücke 
zur  Cementbereitung  gebraucht  worden. 

4.  Brackwasser.  Ich  nenne  hier  namentlich  den  brackischen  Hafen  von 
PillaU  und  die,  zwei  Meilen  östlich  von  Wehlau  gelegene.  Saline  Ponnau,  von 
der  mir  die  ersten  Proben  Herr  Oberamtmann  Nernst  mittheilte,  wofür  ich  ihm 
hier  öffentlich  Dank  sage.  Vergl,  Zur  Geschichte  der  Salzquellen  von  Ponnau. 
Vom  Medicinalrath  Hagen.    Beiträge  zur  Kunde  Preussens.  I.  Bd.,  S.  241 — 249. 

5.  Die  Ostsee.  Wenngleich  ich  am  Ufer  flottirende  Conferven,  mehrere 
aus  1  bis  20  Faden  Tiefe  stammende  Grundproben,  die  mir  Herr  Conducteur 
Henning  zu  besorgen  die  Güte  hatte,  auch  die  Verdauungskanäle  verschiedener 
Seefische  genauer  durchmustert  habe ;  so  ist  meine  Ausbeute  doch  sehr  gering. 
Es  fehlt  der  Ostsee  an  Salz,  namentlich  an  unserer  Küste.  Manche  Formen, 
die  am  Strande  von  Rügen  ziemlich  häufig  leben,  wie  Podosphenia  Ehrenbergii 
und  Grammatophora  parallela,  kommen  an  der  westpreussischen  und  samlän- 
dischen  Küste  und  an  unsern  Nehrungen,  wie  es  scheint,  nicht  vor. 

6.  Dilnvialformation.  In  den  überaus  mächtigen  Diluvialschichten  Preus- 
sens kenne  ich  nur  ein  Stratum,  in  dem  Diatomeen  gelebt  haben;  das  diluviale 
KalkmergeUager  von  Dombhtten  bei  Zinthen,  das  ich  in  den  oben  angeführten 
Bemerkungen  über  diluviales  Leben  genauer  geschildert  habe.  Das  über  20  Fuss 
mächtige  Lager,  das  30  bis  40  pCt.  kohlensauren  Kalk  enthält,  in  dem  sich 
indess  leider  keine  Mollusken  -  Schalen  haben  auffinden  lassen,  ruht  auf  nordi- 
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schein  Sande  und  ist  durch  3 — 5  Fuss  mächtiges  jüngeres  Diluvium,  Thonsand 
mit  zahlreichen  grossen  erratischen  Blöcken,  überdeckt. 

7.  Tertiärforuiatioii.  Herr  Dr.  Carl  Thomas  entdeckte  im  Jahre  1847  in 
zwei  Bersteinstücken  seiner  reichen  Sammlung  einige  Gruppen  Diatomeen. 
Diese  Stücke  wurden  von  den  Professoren  Mitscherlich  und  Ehrenberg  in  Berlin 
genauer  geprüft  und  letzterem  zur  Bestimmung  der  Speeles  übergeben.  Ehren- 
berg machte  die  Resultate  seiner  Beobachtung  in  den  Monatsberichten  der 
Berliner  Academie,  Jahrgang  1848,  Seite  17  bekannt.  Er  hält  die  beobachteten 
9  Formen  für  Jugendzustände  schon  sonst  aus  der  Tertiärzeit  bekannter  Or- 
ganismen, die  mit  Ausnahme  von  Eunotia  Electri  noch  sämmtlich  in  unsern 
stehenden  Süsswassern  angetroffen  werden.  Meine  Beobachtungen  ergaben 
Folgendes. 

Das  eine  Stück,  das  früher  die  Nummer  483  trug,  jetzt  mit  Nummer  15 
bezeichnet  ist,  zeigt  6  treppenweise  über  einander  geflossene  Lagen  Bernstein. 
Zwischen  der  obersten  und  zweiten  Schicht  liegt  eine  Podure ;  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  auf  einem  Räume  von  Länge,  'j^'"  Breite  eine  Gruppe 
von  142  Diatomeen,  anscheinend  in  denselben  Stellungen,  in  denen  sie  einst 
gelebt  haben.  Mitten  unter  ihnen  befindet  sich  eine  Luftblase  (wol  m-sprüng- 
lich  Wasserblase)  und  zerstreut  eine  massige  Zahl  dunkler  zum  Theil  eckiger 
Körper,  weiterhin  eine  Reihe  kleiner  und  grosser  dunkler  Wüi-fel.  Auf  oder 
in  der  dritten  Schicht  liegen  einige  Schmetterlingsschuppen  und  zwei  Stückchen 
Holz;  in  den  tieferen  Schichten  6  Sternhaare,  kleine  Holzstückchen  und  andre 
organische  Fragmente.  Diese  Beobachtungen  bestimmen  mich  zur  Annahme, 
dass  der  Bernstein  aus  einer  söhlig  liegenden  unbedeckten  Wurzel  eines  Bern- 
steinbaumes geflossen,  der  nahe  am  Wasser  gestanden;  dass  das  Wasser  nach 
Bildung  der  4  unteren  Bernsteinlagen  gestiegen  und  dass  sich  auf  der  bereits 
erhärteten  Fläche  des  Bernsteins  die  Diatomeen  angesiedelt,  wo  sie  mitten  in 
ihren  Lebensäusserungen  von  nachfolgendem  Harze  langsam  überfluthet  worden. 

Das  zweite  Stück,  das  jetzt  mit  Nro.  16.  bezeichnet  ist,  zeigt  auf  einer 
Seite  2 ,  auf  der  andern  3  über  einander  gelagerte  Schichten ,  von  denen  die 
mittlere  sehr  dünn  ist  und  die  untere  nur  etwa  zur  Hälfte  überdeckt.  Auf  dem 
Begrenzungsstreifen  dieser  mittleren  Schicht  liegen  zwei  dunkle  Flecken,  die 
sich  durchs  Mikroskop  theils  in  körnige  und  durch  Zerreissung  entstandene 
eckige  KJirpor  theils  in  Würfelkrystalle  (Schwefelkies  V)  zerlegen  lassen.  Zwischen 
diesen  Flecken  hegen  in  verschiedenen  Gruppen  etwa  350  Diatomeen ,  von 
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denen  aber  kaum  100  der  genauem  Beobachtung  zugänglich  sind.  Theils  in 
der  oberen,  theils  in  der  mittleren  Schicht  befinden  sich  noch  2  Fragmente 
von  Dipteren,  zwei  länghche  Körper,  die  ich  für  Milben  halte,  eine  mehrzellige 
Pflanzenhaut,  ein  kleines  braunes  Zellenpaar,  das  an  Conferven  erinnert,  meh- 
rere Körner  und  Luftblasen.  Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Diatomeen 
in  dieses  zweite  Stück  Bernstein  auf  ähnliche  Weise  gekommen  als  die  des 
ersten  Stückes,  nur  hat  hier  ein  stärkerer  Strom  die  kleinen  Organismen  mehr 
zusammengeschoben. 

Herr  Dr.  Thomas  hat  bei  seiner  Uebersiedelung  nach  Berlin  seine  ganze 
Bernsteinsammlung  der  Berliner  Universität  übergeben.  Ein  drittes  Stück  Bern- 
stein mit  Diatomeen  hat  sich  meines  Wissens  bis  jetzt  nicht  auffinden  lassen. 
Auch  in  den  sandigen  und  thonigen  Schichten,  sowie  in  den  Braunkohlenlagern 
unserer  Tertiärformation  habe  ich  trotz  eifriger  Nachforschung  nicht  eine  Dia- 
tomee  angetroffen.  Ebenso  enthalten  die  durch  das  Diluvialmeer  hergeführten 
Kalke,  die  der  Kreide,  dem  Jura  und  der  silurischen  Formation  angehören, 
keine  Diatomeen. 

In  Bezug  auf  die  Form  und  Structur  der  Kieselepidermis,  von  der 
die  weiche  Zellhaut  der  Diatomeen  umgeben  ist,  verweise  ich  auf  die  klassischen 
Untersuchungen  von  W.  Smith.  Dieser  umsichtige,  in  geometrischer  Anschauung 
gebildete,  von  einem  ausgezeichneten  Miskroskope  unterstützte  Beobachter  ist 
der  Ansicht,  dass  weder  in  den  Schalen  (Valves),  noch  in  dem  bald  nach  der 
Selbsttheilung  auftretenden  Kieselbande  (Connecting  membrane)  Oeffnungen 
vorhanden  seien.  Die  Schalen  treten  indess,  wenn  kein  Kieselband  vorhanden 
ist,  nicht  überall  aneinander,  bei  Anwesenheit  eines  Kieselbandes  nicht  tiberall 
an  dieses  Band.  Bei  den  gestreckten  Formen,  wie  bei  Navicula  und  Stauro- 
neis, entstehen  somit  an  den  Enden  (in  jenem  Falle  2,  in  diesem  4)  Oefihungen 
(Foramina)  der  Kieselepidermis,  durch  welche  eine  Communication  zwischen 
dem  umgebenden  Wasser  und  der  inneren  Zellhaut  hergestellt  wird.  Die  beiden 
auf  der  Nebenseite  einer  Navicula  an  den  Endkuoten  nach  dem  Centraiknoten 
laufenden  Längsstreifen  hält  er  für  Röhren,  die  allseitig  geschlossen  sind. 

Die  Beobachtung  zerbrochener  Schalen  hat  mich  indess  zu  der  bereits  von 
Ehrenberg  und  Kützing  ausgesprochenen  Ansicht  geführt,  dass  diese  Längs- 
streifen durchgehende  d.  h.  die  Kieselschale  durchbrechende  Schütze  seien. 
Auch  bin  ich  der  Meinung,   dass  zu  beiden  Seiten  dieses  doppelten  SchHtzes 
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Wimpern  vorhanden  seien.  Nicht  selten  nämhch  sieht  man  flockenartige  Theil- 
chen  zerfallener  Pflanzen  längs  einer  ruhenden,  selten  längs  einer  bewegten, 
Diatomee  hin  und  her  schwimmen.  Hat  man  eine  der  Naviculaceen  vor  sich, 
so  schwimmt  das  Pflanzentheilchen  stets  längs  des  durch  den  Centraiknoten 
unterbrochenen  Längsstreifens,  also  auf  der  Frustel,  wenn  eine  Nebenseite 
(Latus  secundarium  nach  Kützing),  neben  der  Frustel,  wenn  eine  Hauptseite 
(Latus  primarium)  nach  oben  gekehrt  ist.  Dabei  ruht  das  Pflanzentheilchen 
längere  Zeit  (einige  Secunden  bis  über  eine  Minute)  an  den  Enden,  wo  die 
Längsstreifen  stets  sich  etwas  verbreitern,  kürzere  Zeit  auf  der  Mitte  des  Weges. 
Eine  Nitzschia  sigmoidea  mit  stark  markirter  Theilungslinie  trieb,  auf  der  breiten 
Hauptseite  ruhend,  mehrere  grüne  Flocken  längs  den  Nebenseiten  hin  und  her 
und  zwar  bisweilen  gleichzeitig  einen  rechts  hinauf  und  einen  Hnks  hinauf.  Bald 
darauf  trieb  sie  auf  ein  und  derselben  Seite  einen  hinab  und  einen  hinauf;  bis 
die  Flocken  zusammenstiessen  und  gemeinsam  hinaufschwammen.  Eine  Stam-o- 
neis  Phoenicenteron  liess  die  Flocken  nie  bis  ganz  an  die  Enden  kommen, 
führte  aber  die  Bewegung  mit  solcher  Kraft  aus,  dass  sich  ein  deuthcher  Strudel 
im  Wasser  zeigte.  Bei  Amphiprora  constricta,  die  ich  lebend  aus  Hull  erhalten, 
war  der  Strudel  so  bedeutend,  dass  alle  herumliegenden  Körperchen  in  die  leb- 
hafteste Bewegung  geriethen.  Deutlich  geflügelte  Surirellen,  wie  S.  splendida, 
bewegen  solche  Flocken  längs  des  Flügelrandes ,  Cymatopleuren  wie  C.  Solea 
längs  einer  Kante.  Auch  erinnere  ich  an  dieser  Stelle  an  die  starren  Stäbchen, 
die  sich  nicht  selten  auf  den  Schalen,  namentlich  von  Pinnularia,  Navicula, 
Epithemia,  Cymbella,  Nitzschia  und  Synedra  zeigen.  Bei  Pinnularia  und  Epi- 
thcmia  stehen  sie  stets  auf  den  derben  Querstreifen,  die  durch  Punkte  oder 
Striche  in  einzelne  Abtheilungen  zerfallen.  Ich  halte  sie  für  Wimpern,  die  un- 
brauchbar und  mit  einer  Kieselhülle  überzogen  worden.  Vergleiche  die  zum 
Theil  übereinstimmenden  Beobachtungen  und  Ansichten  von  Ehrenberg  und 
Kützing.  Grunow  (Verhandlungen  der  zoologisch  -  botanischen  Gesellschaft  in 
Wien  1860,  Seite  506 — 507)  hält  diese  Stäbchen  für  Ausschwitzungen  der  Schale. 

Um  die  Frage  zu  erörtern,  ob  —  wie  Ehrenberg  behauptet  —  die  Zahl 
der  Querriefen,  die  auf  eine  gewisse  Länge  etwa  auf  0,01'"  Par.  gehen,  für  die 
einzelnen  Arten,  innerhalb  gewisser  Schwankungen,  constant  oder  etwa  von 
der  Länge  der  Schale  abhängig  sei,  habe  ich  mehrere  häufig  und  in  verschie- 
dener Grösse  vorkommende  Arten  ausgewählt  und  gesondert  bei  den  kleineren 
(jüngeren)  und  bei  den  grösseren  (ältem)  Frustein  möglichst  genau  ihre  Zalil 
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beobachtet  und  für  beide  Gruppen  die  arithmetischen  Mittel  genommen.  Nach 
Vereinfachung  der  Brüche  finde  ich,  wenn  ich  mit  A.  die  kleineren,  mit  B. 
die  grösseren  bezeichne,  bei 

Cymatopleura  elliptica    A.  mit  7,  B.  mit  Rundpunkten. 
Cymatopleura  Solea          —  —    16  — 

Synedra  Ulna  Ehg.  —    19'|3,        —    1S\  — 

Gomphonema  longiceps     —    15' [2,        —    16'|2  Riefen. 
Pinnularia  oblonga  —    14.  • —    14*|s  — 

Amphora  ovalis  —    21^|3,        —    19'"3  — 

Hiernach  ist  Ehrenbergs  Behauptung  begründet  und  zugleich  die  Lösung  der 
Frage  über  das  Wachsthum  der  Kieselepidermis  wenigstens  vorbereitet.  Bei 
dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dass 

30  Riefen  auf  0,01'"  Par.  ~  34  auf  0,001"  Engl.  ==  13  auf  0,01""". 

Die  Bewegungen  der  Frustein  selbst  sind  genugsam  beschrieben,  gewisse 
begleitende  Umstände  indess  meiner  Ansicht  nach  nicht  gehörig  beachtet  worden. 
Wendet  man  beim  Beobachten  ein  Deckgläschen  an  und  hat  eine  Reihe  auf 
einer  Nebenseite  liegender  und  in  dieser  Lage  bewegter  Schiffchen  vor  sich, 
so  kann  man  leicht  wahrnehmen,  dass  die  meisten  auf  der  Fläche  des  unteren 
Glases,  einige  aber  auch  auf  der  Rückseite  des  Deckgläschens  sich  fortschieben. 
Versucht  man  durch  Verrückung  dieses  Gläschens  eine  bewegte  Frustel  umzu- 
kanteln,  so  gelingt  das  selten.  Meistens  haftet  der  kleine  Organismus  sofort 
an  dem  Glase ,  ohne  fortzurücken ,  mögen  auch  alle  herumliegenden  Pflanzen- 
theilchen,  todte  Frustein  und  kleine  Sandkörnchen  in  turbulente  Bewegung 
gerathen.  In  solchem  Falle  hilft  Zusatz  von  Säure,  wodurch  man  es  erreicht, 
dass  die  kleinen  Gebilde  einige  Zeit  darauf  sich  lösen  und  dann  die  Bewegung 
mit  allen  übrigen  Körpern  theileu.  Oefters  löst  sich  indess,  auch  ohne  An- 
wendung dieses  radikalen  Mittels ,  ein  Ende  vom  Glase  ab ,  wobei  dann  die 
Frustel  bei  der  Verschiebung  des  Deckglases  um  das  noch  feste  Ende  sich 
radienartig  bewegt  wie  ein  Pendel  um  den  Aufhängepunkt.  Bisweilen  gehngt 
es  dann  eine  Hauptseite  nach  oben  zu  kehren.  Sobald  indess  der  Druck  auf 
das  Deckgläschen  naclilässt,  zeigt  sich  wieder  die  vorige  Nebenseite.  Wird 
endlich  auch  das  andre  Ende  gelöst,  so  folgt  die  Frustel  jeder  leisen  Verschie- 
bung, sich  hin  und  wieder  umkantelnd,  wie  man  es  haben  will.  Vgl.  Focke's 
Physiologische  Studien,  2.  Heft,  Seite  25. 
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Ueber  den  schleimigen  Inhalt  der  inneren  Zellhaut,  die  grösseren  und 
kleineren  Bläschen  (Oeltröpfchen  ?),  den  gelbgrünen  oder  braunen  Farbstoff 
und  seine  allmähge  Umgestaltung  habe  ich  nichts  neues  zu  berichten.  Sein 
Zerfallen  in  Brutkörner  (Sporen)  habe  ich  oft  beobachtet.  Deutlich  bewegt  sah 
ich  sie  im  Innern  von  Surirella  biseriata  und  splendida,  Eucyonema  prostratum, 
Pinnalaria  viridis,  Navicula  mesolepta,  Amphiprora  paludosa.  Ihr  Herausbrechen 
beobachtete  ich  bei  Gomphonema  lanceolatum,  clavatum  und  constrictum.  Den 
Nucleus  (Cytoblast)  ohne  Kernkörper  habe  ich  ziemlich  häufig  bei  verschiedenen 
Arten  von  Epithemia,  Campylodiscus ,  Tryblionella ,  Synedra,  Pinnularia  und 
Navicula  gesehen ;  einen  einfachen  Nucleus  mit  deutlichem  Kernkörper  (Nucleo- 
lus)  fand  ich  bei  Navicula  nodulosa  und  Amphora  ovalis,  2  Nuclei  mit  Kern- 
körpern bei  Pinnularia  oblonga,  5  Nuclei  mit  Kernkörpern  bei  Nitzschia  sigmoidea. 

In  den  Schalen  todter  Diatomeen  zeigen  sich  bisweilen  krystallinische 
Körper,  die  wohl  stets  Würfel  sein  mögen,  wenn  sie  auch  öfters  sechsseitig 
erscheinen.  Sie  glänzen  bei  auffallendem  Lichte,  Eben  solche  Krystalle  habe 
ich  indess  auch  in  einer  weitröhrigen  Kieselnadel  und  im  Innern  von  Trachae- 
lomonas  laevis  gesehen.    Ich  halte  sie  für  Schwefelkies-Krystalle. 

In  Conjugation  fand  ich  Epithemia  Argus,  Cocconema  lanceolatum, 
S  phenella  vulgaris,  Navicula  amphioxys,  Amphora  minutissima 
und  Coscin o discus  eccentricus,  ohne  die  Entwickelung  zu  verfolgen;  in 
allen  Stadien  der  Entwckelung  sah  ich  sie  bei  Cocconeis  Placentula.  Farb- 
lose bewegte  Schwärmzellen  habe  ich  nm'  zweimal  gesehen,  in  Cocconeis 
Pediculus  und  Gomphonema  acuminatum.  Vergl.  die  ,, Beobachtungen 
über  die  Organisation,  Theilung  und  Copulation  der  Diatomeen",  mitgetheilt 
von  Johann  E.  Lüders,  in  der  botanischen  Zeitung  von  Hugo  von  Mohl  und 
D.  T.  L.  von  Schlechtendal  1862,  Nro.  6—9. 

Das  Leben  der  Diatomeen  scheint  durch  die  Kälte  unsrer  Winter  nicht 
zu  erlöschen.  Nach  dreitägiger  ungewöhnlicher  Kälte,  die  bis  —  20°  Reaumur 
stieg,  nahm  ich  ein  auf  freier  Wiese  liegendes  gefrornes  Stückchen  Erde  ins 
warme  Zimmer  und  liess  es  aufthauen.  Eine  halbe  Stunde  darauf  sah  ich  mit 
Hülfe  des  Mikroskopes  mehrere  Schiffchen  in  lebhafter  Bewegung. 


In  dem  folgenden  Verzeichnisse  der  von  mir  in  Preussen  beobachteten 
Species  und  Varietäten  habe  ich  mich  möglichst  an  die  bekannten  Formen  an- 


4 


angeschlossen  und  die  Abbildungen  citirt,  die  mit  meinen  Beobachtungen  am 
meisten  tibereinstimmen.    Ich  brauche  dabei  folgende  Abkürzungen: 

Amer.     —  Ehrenberg:  Verbreitung  und  Einfluss  des  mikroskopischen  Lebens 

in  Süd-  und  Nordamerika.  1843. 
Passat.     —  Ehi-enberg:  Passatstaub  und  Blutregen.  1847. 
Mik.        —  Ehrenberg:  Mikrogeologie  1854. 
Bac.        —  Kützing:  Die  kieselschaligen  BaciUarien.  1844. 
gyn.        —  William  Smith :  A  Synopsis  of  the  British  Diatomaceae.  1853.  1856. 
S.  Diat.  —  Rabenhorst:  Die  Süsswasser-Diatomaceen.  1853. 
Hedw.     ~  Hedwigia,  redigirt  von  Rabenhorst. 

Wien.  =  lieber  neue  oder  ungenügend  gekannte  Algen,  von  A.  Grunow, 
in  den  Verhandlungen  der  zoologisch- botanischen  Gesellschaft  in 
Wien.  1860. 

Die  sieben  Columnen  des  Verzeichnisses  entsprechen  den  sieben  oben 
angeführten  Localitäten.  Doch  habe  ich  in  die  erste  Columne  auch  einige 
Formen  aufgenommen,  die  ich  bisher  nicht  in  offnen  Süsswassern,  sondern  in 
den  kleinen  Sümpfen  von  Trutenau  und  Steinbeck  angetroffen,  um  in  Nro.  2. 
nur  diejenigen  aufzuführen,  die  sich  im  Königsberger  Lager  finden.  In  Nro.  4, 
welche  die  brackischen  Formen  enthält,  habe  ich  die  in  den  saHnischen  Quellen 
von  Ponnau  lebenden  Arten  mit  s  ausgezeichnet,  während  in  den  übrigen  Fällen 
+  die  Anwesenheit  der  Speeles  bedeutet.  Die  hinter  dem  letzten  Striche  ste- 
henden Buchstaben  F.  P.  B.  E.  bezeichnen  die  Anwesenheit  der  Speeles  in 
den  fossilen  Lagern  Finnlands,  in  der  Umgegend  von  Posen,  im  Berliner 
Diatomeen-Lager  und  in  England.  Die  finnischen  Diatomeen  sind  von  Ny- 
lander  in  „Sällskapets  pro  Fauna  et  Flora  Fenniva,  Notiser  VI.,  Ny  Serie, 
3  Haftet.  Helsingfors  1861"  zusammengestellt  worden.  Die  Diatomeen  Posens  hat 
Sypniewski  beobachtet;  ein  Auszug  findet  sich  in  der  Prager  Zeitschrift  .,Lotos" 
Jahrgang  1861.  Die  beigegeben  2  Tafeln  enthalten  mehrere  theils  weniger 
bekannte,  theils  solche  Formen,  die  ich  für  neu  halte.  Die  mit  kleinen  lateini- 
schen Buchstaben  bezeichneten  Abbildungen  sind  bei  3Ö0facher,  die  mit  grossen 
Buchstaben  bezeichneten  bei  600facher  Vergrösserung  gezeichnet. 
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Epithemia  1)  H.  S.  aufgedunsen 

gibba  Ktz. 

ventricosa  Ktz. 

Sorex  Ktz. 

proboscidea  Ktz. 

Musculus  Ktz. 

Hyndmanni  W.  Sm. 

turgida  W.  Sm. 

Westermanni  Ktz. 

longicornis  Ehg. 

gibberula  (Ehg.) 

zebrina  (Ehg.) 

Electri  n.  spc. 

capitata  n.  spc. 

baltica  n.  spc. 

2)  H.  S.  rechteckig: 

saxonica  Ktz. 

Argus  W.  Sm. 

Zebra  Ktz. 

alpestris  Ktz. 

ocellata  (Ehg.) 
Eunotia  depressa  Ehg. 

Ventriculus  n.  spc. 
Himautidium  Arcus  W.  Sm. 

gracile  Ehg. 

majus  W.  Sm. 

bidens  Ehg. 

regiomontanum  n.  spc. 
Meridion  circulare  Ag. 

ß  Zinkenii 
Denticula  tenuis  Ktz. 

inflata  W.  Sm. 

obtusa  Ktz, 

sinuata  Thw. 
Odontidium  turgiduhim  Ktz. 

mesodon  Ktz. 

rotundatuin  Rab. 

glaciale  Ktz. 

acutum  (Ehg.) 

mutabile  W.  Sm. 

parasiticuin  W.  Sm. 

Tabcllai-ia  W.  Sm. 

ventriculosimi  n.  spc. 


K.  M.  B.  O.  D.  T. 


Syn.  I.  13. 

14. 

9. 

8. 
10. 

1. 

2. 
11. 

Svn.  XXX  247. 
Mik.  IX  ^  30  a. 
Passat.  III  I  13. 


b. 

14. 


+  + 


+  + 
+  + 
+  +  +  +  + 

+  +!+ 

,  + 

++,+ 


Bac.  5.  XV. 
Svn.  I  5. 

4. 

7. 

Mik.  VI  "  17.  a.  c 
Amer.  I       ß.  b. 

Syn.  XXXm  283. 

285. 
286. 
284. 


Svn.  XXXII  277. 

277.  ß 
XXXIV  293. 

294. 
292. 
295. 

17.  II. 

XXXIV  288. 
S.  Diat.  U  40. 
Bac.  17.  III. 

I  III  6.  I 
XXXIV  290.  I 

LX  375. 
XXXIV  291. 


'Syn. 


iBac. 
Syn. 


!Mik. 
iSyn. 


+ 


291/9.;+  +  + 
I+  + 


'+ 


+  + 
+  +  + 
I+  +  + 
+ 

;+  + 
++ 
+ 

+ 


++ 


++ 
++ 


++ 
+ 
+ 


+ 
+++ 
++ 
+ 


+++ 
+ 
+++ 


++ 
+ 
++ 


+ 


+ 

++ 


+ 


+ 

+ 
+ 
+ 


+ 


F.P.B.E. 
E. 

P.E. 

E. 

E. 

F.E. 

F.P.E. 

E. 

E. 

F.B. 
B. 


Fig.l. 
Fig.2. 
Fig.3. 
Fig.4. 
Fig.5. 


E. 

F.P.B.E. 
E. 

B. 

F.P.E. 
F.E. 
F.E. 
F.B.E. 

P.E. 

P.B.E. 

E. 

E. 

E. 

E. 

P.E. 


FE. 
E. 

F.B.E. 
F.E. 

23 


Fig.6. 
Fig.7. 


Fig.8. 


Fig.9. 


Fig.  10. 
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Fragilaria  virescens  Ralfs. 

capuzina  Desm. 

corrugata  Ktz. 

amphiceros  Ehg. 

arcuata  n.  spc. 

contracta  n.  spc. 
Diatoma  pectinale  Ktz. 

vulgare  Bory. 

elongatum  Ag. 
Staurosira  construens  Ehg. 

pinnata  Ehg. 
Cyclotella  Rotula  Ktz. 

spinosa  n.  spc. 

Kützingiana  Tliw. 

antiqua  W.  Sm. 

operciüata  ßreb. 
Pyxidicula  minor  Ktz. 
Orthosira  arenaria  W.  Sni. 

orichalcea  W.  Sm. 

punctata  W.  Sm. 

Binderana  (Ktz.) 
Melosira  varians  Ag. 

dictans  Ktz. 

hetrurica  Ktz. 
Campylodiscus  Clypeus  Ehg. 

costatus  W.  Sm. 

spirahs  W.  Sm. 
Surirella  minuta  Breb. 

pinnata  W.  Sm. 

Brightwellii  W.  Sm. 

ovalis  Breb. 

panduriformis  W.  Sm. 

gracilis  n.  spc. 

dentata  n.  spc. 

splendida  Ktz. 

didyma  Ktz. 

constricta  Ehg. 

microcora  Ehg. 

linearis  W.  Sm. 

biseriata  Breb. 

ß.  punctata  m. 
Cymatopleura  Solea  W.  Sm. 

apiculata  W.  Sm. 

elliptica  W.  Sm. 
Tryblionella  punctata  W.  Sm. 


Syn.  XXXV  297. 
Bac.  16  III. 

V. 

Mik.  XVm  77.  c. 


Bac.  17  XI  8. 
S}Ti.  XL  309. 

XLI  311  ß. 
Mik.  V  II  23. 

24. 
V  50. 


S.  K.  M.  B   O.  D.  T. 


Syn„ 


Syn.  V  47. 

49. 
48. 

Bac.  1  XXVI. 
Syn.  LH  334. 
LIII  337. 
339. 
Bac.  2  I. 
Syn.  LI  332. 

LXI  385. 
Bac.  2  Vr. 

2  V. 
Syn.  VI  52. 
VII  52. 

54. 
IX  73. 
72. 
69. 
68. 
XXX  258. 


Syn.  VIII  62. 
Bac.  3  LXVn. 
Mik.  XIV  37. 
Amcr.  II  I  34. 
Syn.  Vin  58  a' 
57. 

Syn.  X  78. 

79. 
80. 

Syn.  XXX  261. 
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4- 
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IF.P.B.E. 
F.P. 
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+ 


Fig.ll 
Fig.l2. 


P. 

P.E. 
P.E. 

jF. 

Ie. 

iE. 

I 

E. 
E. 
P.E. 

F.E. 

F.P.E. 

F.B.E. 

P.B.E. 
F.P.B.E. 

E. 
E. 
E. 
E. 
E. 
E. 
E. 
E. 
E. 


Fig.  13. 
Fig.l4 

Fig.  15. 


F.P.B.E. 
B. 
F.E. 

IF.P.B.E. 

F.P.B.E. 
B.E. 
B.E. 
E. 


Fig.16. 
Fig.  17. 

Fig.  18. 
Fig.l9. 
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Tryblionella  contracta  n,  spc. 

angustata  W.  Sm. 

gracilis  W.  Sm. 

antiqua  n.  spc. 
Nitzschia  1)  gleichriefige 

ampliioxys  W.  Sm. 

media  Hantsch. 

sigmoidea  W.  Sm. 

flexa  n.  spc. 

2)  diagonalriefige 

parvula  W.  Sm. 

dubia  W.  Sm. 

acicLilaris  W.  Sm. 

linearis  W.  Sm. 

gracilis  Hantsch. 

Ehrenbergii  m. 

Clausii  Hantsch. 
Palea  W.  Sm.  (Ktz.) 
Synedra  1)  spitze: 

Vaucheriae  Ktz. 
porrecta  Rab. 
Amphirhynchus  Ehg. 
dissipata  Ktz. 
subtiHs  Ktz. 
gracilis  Ktz. 
tenuis  Ktz. 
Acula  Ktz. 
splendens  Ktz. 
Oxyrhynchus  Ktz. 
aequalis  Ktz. 
pulchella  Ktz. 
Gallionii  Ehg. 

2)  stumpfe: 
radians  Ktz. 
Ulna  Ehg. 
lunaris  Ehg. 
undulata  n.  spc. 

3)  mit  kopff.  Enden: 
capitata  Ehg. 
amphicephala  Ktz. 
danica  Ktz. 

biceps  Ktz. 
recta  Ktz. 
Cocconeis  pygmaea  Ktz. 
pumila  Ktz. 


|Syn. 


XXX  262. 
X  75. 


jSyn.  XHI  103. 
IHedw.  1860  VI  9. 
jSyn.  XHI  104  ß. 


XHI  106 
XXXI  112/9. 
XV  122. 
XIII.  XXXI 110. 

Hedw.  1860  VI  8. 

Syn.  spectabilis  Ehg. 

Amer.  HI  i  24. 

Hedw.  1860  VI  7. 

Bac.  3  XXVII. 

Bac.  14  IV  3. 
S.  Diat.  IV  27. 
Amer.  HI  i  25. 
Bac.  14  HI. 

14  II  a. 

3  XIV. 

14  XII. 

14  XX. 

14  XVI. 

14  VIII.  X. 

14  XIV. 
Syn.  XI  84. 

XXX  265. 


Syn.  XI  89. 
Amer.  I  7. 
Syn.  XI  82. 


Syn.  XH.  93. 
Bac.  3  XH. 

14  XIII. 

14  XVHI. 

30.  29. 
Bac.  5  VI  4. 

5  IX  2. 


S.  K. 
+ 


+  + 
+ 


+ 
+ 
+  + 

+  + 

+ 

+  + 

+4- 
+ 
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+ 
++ 
++ 
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M.  B 
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++;+ 
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+ 

+ 
+ 


O.  D 
+ 
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+ 


E. 
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Fig.20. 

Fig.21. 
Fig.22'',  22. 


F.P.E. 
E. 


E. 


F. 

F.P. 


E. 
E. 

E. 

F.P.B. 
E. 


P.B.E. 

F. 
F. 


Fig.23. 


Fig.24. 
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Cocconeis  longa  Ehg. 

striolata  Rab. 

Scutellum  Ehg. 

Pediculus  Ehg. 

Placentula  Ehg. 

Thwaitesii  W.  Sm. 
Achnanthidlum  lanceolatum  Breb, 
Achnanthes  exihs  Ktz. 

subsessilis  Ktz. 
Cymbella  gastroides  Ktz. 

truncata  Rab. 

Leptoceras  Ktz. 

obtusiuscula  Ktz. 

Pediculus  Ktz. 

ventricosa  Ktz. 

Ehrenbergii  Ktz. 

affinis  Ktz. 

cuspidata  Ktz. 

curvata  Rab. 
Cocconema  asperum  Ehg. 

lanceolatum  Ehg. 

cymbiforme  Ehg. 

Cistula  Ehg. 

Lunula  Ehg. 

ß  Electri. 
Encyonema  paradoxum  Ktz. 

prostratum  Ralfs. 
Sphenella  rostellata  Ktz. 

obtusata  Ktz. 

vulgaris  Ktz. 

angustata  Ktz. 
Gomphonema  1)  spitze: 

cristatum  Ralfs. 

apiculatum  Ehg. 

lanceolatum  Ehg. 

2)  stumpfe: 
Cygnus  Ehg. 
intricatum  Ktz. 
longiceps  Ehg. 
clavatum  Ehg. 
dichotomum  Ktz. 
sphenelloides  Rab. 
tenellum  Ktz. 

3)  mit  kopff.  Enden; 
acuminatum  Ehg. 

ß  trigonocephalum  Ehg, 


Mik.  V  I  25. 
S.  Diat.  X  8. 
Syn.  III  34  a. 
31. 
32. 
33. 
XXXVII 


>yn. 


Bac. 


304, 
303, 
302, 


6  IV  b. 
IV  a. 
XIV. 
3  LXVin. 
1. 


5  VIII 

6  XVI. 
Syn.  II  21. 

27. 
22. 

S.  Diat.  VII  14  b. 
Mik.  XIV  81. 
Syn.  XXin  219. 

220. 

221  a. 
Amer.  III  i  37. 

Bac.  22  I. 
Syn.  LIV  345. 
Bac.  9  III. 
9  I. 

7  XII. 

8  IV. 

Syn.XXVIII239aa'. 
Mik.  IV  II  39. 
Amer.  II  i  37. 

Mik.  V  I"  33. 
Bac.  9  IV. 
Mik.  X  21  a.  b. 
Amer.  HI  i  33. 
Syn.  XXVIII  240  ß. 
S.  Diat.  VIII  1. 
Bac.  8.  VIII. 

Syn.  XXVIII 238  a.a' 
a". 
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+  +  + 

,+ 

+  + 
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B.  O.  D.  T. 
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+1+ 
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+I++ 
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E. 

F.E. 

F.P.B.E. 

F.E. 

E. 

P.E. 

E. 

P. 

F. 

F. 


E. 

F.P.B.E. 

F.P.E. 

F.E. 

F.B. 

F.B.E. 

F.E. 

F.E. 

B. 


Fig.25. 


+ 
+ 

+ 


F.E. 


E. 


F. 

B. 

If.b. 

iF.P.B.E. 
jp. 

F.P.B.E. 
E. 


Fig.26. 
Fig.27. 
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Gomphouema     nasutum  Ehg. 

d  laticeps  Ehg. 

£  coronatum  Ehg. 

Turris  Ehg. 

Sagitta  n.  spc. 

Mustela  Ehg. 

americanum  Ehg. 

capitatum  Ehg. 

constrictum  Ktz. 

subtile  Ehg. 

4)  unsymmetrische: 

Vibrio  Ehg. 

curvatum  Ktz. 

marinum  W.  Sm. 

fractum  n.  spc. 
Pinnularia  1)  spitze: 

Gastrum  Ehg. 

Placentula  Ehg. 

acuta  W.  Sm. 

radiosa  W.  Sm. 

2)  leistenförmige : 
nobiUs  Ehg. 
major  W.  Sm. 
Dactylus  Ehg. 
viridis  Ehg. 
oblonga  W.  Sm. 
macilenta  Eh«;, 
leptogongyla  Ehg. 
boreaUs  Ehg. 
capitata  Ehg. 
Semen  Ehg. 

3)  eingeschnürte : 
Esox  Ehg. 
Tabellaria  Ehg. 
decurrens  Ehg. 
Monile  Ehg. 
mesolepta  Ehg. 
dicephala  Ehg. 
isocephala  Ehg. 
interrupta  W.  Sm. 

Navicula  1)  spitze : 

angusta  Grunow. 
cuspidata  Ktz. 
lanceolata  Ktz. 
viridula  Ktz. 
veneta  Ktz. 


Mik.  VI  I  37. 

,  V  I  34. 
Syn.  XXVIII 
iMik.  XIV  70. 

Mik.  XIV  67. 

V  I  36. 
Syn.  XXVIII 

Mik.  II  "  45. 


8.  K.  M.  B.  O.  D.  T. 


1+ 


238  ß. 
71. 


+ 
+  + 
+ 

+ 

+  +  + 
237  a.  4-1+ 


236. 


+ 

!+++ 
4- 


iSyn.  XXVIII  242.  |+-f  + 
XXIX  245 
246 

1+4- 


+++ 


L 


Mik.  XXXVII  "I  10, 
Amer.  III  22. 
Syn.  XVIII  171. 


4- 
4-4-4- 
++  + 


173.  14- 


jSyn. 


XVU  161. 
162. 
Amer.  IV  i  3. 
Syu.  XVIII  163. 
1  165. 
!Mik.  I  II  7. 
I  XIV14.XVB8 
I     XXXIX  II  93. 94, 
I       XXXVII  in  9. 
I        XIV  12. 
I 

[Amer.  I  "  4. 
|Syn.  XIX  181. 
Mik.  II  "I  4. 
1        XVII  I  12. 
ISyn.  XIX  182. 
iMik.  VI  I  10  a. 

V  ni  21. 
Syn.  XIX.  184. 

|Wien  1860  V  19. 
|Syn.  XVI  131. 
I        XXXI  272. 
Bac.  30.47. 
30.  76. 
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F.B.E. 
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Fig.28. 


Fig.29. 
Fig.30. 


Fig.3l. 

Fig.32. 
Fig.33. 


E. 

B.E. 

F.P.B.E. 
F.P.E. 

F.P.B.E. 
F.P.B.E. 
F. 
B. 


Fig.34. 
Fig.35. 

Fig.36. 


E. 

F.B. 

jE.^ 

|b. 
Ie. 


Fig.37. 
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F.E. 
P.E. 


Fig.38. 
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Navicula  affinis  Ehg. 

bohemica  Ehg. 
amphioxys  Ehg. 
gracihs  Ehg. 
mutica  Ktz. 
ambigua  Ehg. 
rhomboides  Ehg. 

2)  elliptische: 
elliptica  Ktz. 
italica  Ktz. 
minutula  W.  Sm. 
latiuscula  Ktz. 
obtasa  Ehg. 
Seminulum  Grunow. 
scutelloides  W.  Sm. 
Scutvim  n.  spc. 
cocconeiformis  n.  spc. 
Thomasii  n.  spc. 

3)  leistenförmige : 
Amphigomphus  Ehg. 
dilatata  Ehg. 
acrosphaeria  Ktz. 
hemiptera  Ktz. 
Iridis  Ehg. 
truncata  Ktz. 

Trabecula  Ehg. 
Bacillum  Ehg. 
perpusilla  Grunow. 
laevissima  Ktz. 
bilineata  n.  spc. 
dispar  n.  spc. 

4)  mit  Anschwellungen 
Semen  Ktz. 

inflata  Ktz. 
cryptocephala  Ktz. 
sphaerophora  Ktz. 
tumida  W.  Sm.  ß 
biceps  Ehg. 
Amphisbaena  Bory. 
didyma  Ktz. 
dicephala  Ktz. 
binodis  Ehg. 
nodulosa  Ktz. 
gibberula  Ktz. 
ß  limosa  Ktz. 


|Mik.  XXXVII  HI  7, 
X  I  4. 

XXXVII  ni  5, 
Bac.  3  XLVm. 

XXXII. 
Syn.  XVI  149. 

129. 


S.  K.  M.  B.  O.  D.  T. 


Syn. 


Bac. 
Mik. 


XVII  153  a. 

152  a. 
XXXI  274. 
5  XL. 
XX  I  51. 


Wien  1860. 


IV  2. 

V  15. 


Mik.  VI  I  20. 

XIII  I  10. 
Bac.  5  II. 
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Navicula  Trochus  Ehg. 

niesolepta  Ehg. 

mesotyla  Ehg. 

Esoculus  n.  spc. 

angustata  W.  Sm. 

Crassinervia  Breb. 
Stauroneis  Phoenicenteron  Ehg. 

gracihs  Ehg. 

Platystoma  Ktz. 

anceps  Ehg. 

Platalea  Ehg, 

truncata  (Rab.) 

Meniscus  n.  spc. 

Eichhornii  n.  spc. 

pumila  Ktz. 

hnearis  Ehg. 

Smithii  Grunow. 

dilatata  W.  Sm. 

punctata  Ktz. 
Pleurostaurum  acutum  Rab. 
Pleurosigma  attenuatum  W.  Sm. 

Spenceri  W.  Sm. 
Amphiprora  paludosa  W.  Sm. 
Amphora  ovalis  Ktz. 

Terroris  Ehg. 

gracihs  Ehg. 

borealis  Ktz. 

affinis  Ktz. 

minutissima  W.  Sm. 
Mastogloia  lanceolata  Thw. 

antiqua  n.  spc. 
Podosphenia  Pupula  Ehg. 

ovata  W.  Sm. 
Tabellaria  fenestrata  Ktz. 

flocculosa  Ktz. 

vulgaris  Ehg. 

amphilepta  Ehg. 
Grammatophora  marina  Ktz. 
Coscinodiscus  eccentricus  Ehg. 

radiatus  Ehg. 

minor  Ehg. 

subtiHs  Elig. 
Stephanodiscus  Bramaputrae  Ehg 
Amphitetras  parallela  Ehg. 
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Die  in  den  beiden  Bernstein  stücken  liegenden,  in  dem  elliptischen 
Felde  der  Tafel  VIII.  gezeichneten,  Diatomeen  sind  folgende : 

Epithemia  Electri.  Nebenseite  sichelförmig  mit  (wohl  nur  wegen  der 
Lage)  ziemlich  spitzen  Enden,  mit  Bogenhnien;"  Hauptseite  aufgedunsen  mit  nicht 
vortretenden  Enden;  8 — 9  Canäle,  25  Riefen  auf  0,01"'  Par.  Zwei  0,016  und 
0,025'"  lange  Exemplare.  Fig.  3.  Verwandt  mit  E.  proboscidea. 

Tryblionella  antiqua.  Latus  secundarium  lineare,  apicibus  cuneatis 
subacutis;  latus  primarium  lineare,  An  den  3  Bernstein-Exemplaren  waren  die 
Riefen  nur  am  Rande  sichtbar  Fig.  22".  Die  im  Kalkmergel  gefundenen  Exem- 
plare haben  eine  Länge  von  0,017  —  0,020"'  und  durchschnittlich  29  fein  ge- 
körnte Riefen  auf  O.Ol'".  Fig.  22. 

Cocconema  Electri  schliesst  sich  anC.Lunula  an,  ist  aber  xnel  kleiner. 
Die  3  Paare ,  in  derselben  Lage  gezeichnet ,  in  der  sie  im  Bernstein  liegen, 
haben  wohl  einem  Bäumchen  angehört.  12  Exemplare.  Fig.  25. 

Pinnularia  Gastrum.  Länge  0,008 — 0,013;  56  Exemplare  in  beiden 
Bernsteinstücken.  Fig.  33.  Die  Form  ist  identisch  mit  der  des  Königsberger  Lagers. 

Pinnularia  capitata.  Länge  0,007  —  0,012;  24  Exemplare  in  beiden 
Bernsteinstücken.  Fig.  34. 

Pinnularia  Semen.    Länge  0,012 — 0,013;  2  Exemplare.  Fig.  35. 

Navicula  lanceolata.  Länge  0,009  —  0,014;  6  Exemplare  in  beiden 
Stücken.  Fig.  38. 

Navicula  affinis.    1  Exemplar.    Fig.  39. 

Navicula  bohemica.  Ein  Fragment.  Fig.  40.  Solche  Fragmente  finden 
sich  häufig  im  Lager  von  Franzensbad. 

Navicula  amphyoxys.   1  Exemplar.  Fig.  41. 
Navicula  gracilis.    3  Exemplare.  Fig.  42. 
Navicula  mutica.   3  Exemplare.  Fig.  43. 

Navicula  Semin ul um.    Länge  0,007 — 0,013;  7  Exemplare.  Fig.  44. 

Navicula  Thomasii.  N.  elliptica,  nodulo  centrali  rotundo.  Die  feinen 
Riefen,  von  denen  24  auf  0,01"'  gehen,  erreichen  die  beiden  etwas  gebogenen 
matten  Streifen,  die  sich  neben  der  Mittelhnie  hinziehen.  Länge  0,006— 0,012"'; 
8  Exemplare.  Ich  nenne  diese  Diatomee  zum  Andenken  an  Dr.  Carl  Thomas, 
der  die  ersten  Diatomeen  im  Bernstein  gefunden.    Fig.  47. 

Navicula  perpusilla.  Nur  ein  0,012'"  langes  Exemplar,  übereinstim- 
mend mit  denen  des  Königsberger  Lagers.  Fig.  48. 
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Navicula  bilineata.    Die  beiden  im  Bernstein  gefundenen  Exemplare  * 
sind  0,011  und  0,013'"  laug.    Eben  solche,  nur  wenig  grössere,  Formen,  die 
auch  darin  mit  ihnen  übereinstimmen,   dass  einer  oder  beide  Seitenränder  bis- 
weilen eingezogen  sind,  finden  sich  im  Königsberger  Lager.   Vielleicht  Jugend- 
zustände von  N.  Amphigomphus.    Fig.  49. 

Navicula  tumida.  Ein  Exemplar,  mit  20  Riefen  auf  0,01'".  Identisch 
mit  denen  des  Königsberger  Lagers,  die  0,009 — 0,014'"  lang  sind.    Fig.  51. 

Amphora  gracilis.    Länge  0,011 — 0,023'",  7  Exemplare.  Fig.  57. 

Ausserdem  finden  sich  in  beiden  Bernsteinstücken  noch  7  Exemplare  eines 
Odontidium,  das  nicht  zu  bestimmen  ist,  da  nur  Hauptseiten  (mit  9 — 10  derben 
Randriefen  auf  0,01'")  sichtbar  sind. 

lieber  die  andern  Diatomeen  habe  ich  Nachstehendes  zu  bemerken: 

Epithemia  gibberula  hat  7  Canäle,  17  Riefen  auf  0,01"'.  Länge  0,015 
bis  0,020"'.  Fig.  1. 

Epithemia  zebrina  mit  4  Canälen,  20  Riefen  auf  0,01'".  Länge  bis 
0,033'".  Fig.  2. 

Epith.  capitata.  E.  mediocris,  a  latere  secundario  falcata,  apicibus  ob- 
tusis  recurvis  rotundis,  maculis  lucidis  subquadratis ;  a  latere  primario  marginibus 
longitudinalibus  leviter  convexis.  Mit  5  Canälen,  15  feinen  gekörnten  Riefen 
auf  0,01"'.  Länge  0,022  —  0,035'",  Breite  und  Dicke  =  'A  der  Länge.  Die 
kopfiörmigen  Enden  nicht  voll  halb  so  breit  als  die  Mitte.  Im  Kalkmergel  von 
Bonslack  bei  Tapiau  ziemlich  häufig.  Fig.  4. 

Epith.  baltica.  E.  minima,  dorso,  tumido  ventre  subconcavo ,  apicibus 
valde  contractis;  a  latere  primario  valde  obtusa,  apicibus  prominentibus.  Länge 
0,010—0,013'",  Breite  = '/i,  Dicke  fast  ~ 'a  der  Länge;  mit  18  schwer  sicht- 
baren Querstreifen  auf  0,01"',  die  durch  Erhitzung  der  Schale  in  einzelne  Körner 
zerfallen.  Fig.  5  bei  600  facher  Vergrösserung ,  A.  und  B.  in  natürlichem  Zu- 
stande, C.  und  D.  geglüht.    In  der  Ostsee  bei  Pillau  überaus  häufig. 

Epith.  o  cellata  hat  nach  Ehrenberg,  der  sie  in  einem  Süsswasser-Mergel, 
von  Morea  gefunden ,  eine  rechteckige  Hauptseite ,  woher  die  gleiclmamige 
Form  in  W.  Smith'a  Synopsis  nicht  hieher  zu  ziehen  ist.  Nur  grosse  Exem- 
plare zeigen  bisweilen  eine  kurze  AnHchwelluug  der  Mitte.  Die  von  mir  beob- 
achteten Exemplare  haben  3 — 4  Canäle,  17  Riefen  auf  0,01'".  Länge  bis  0,040'", 
Figur  6. 

24 
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Eunotia  Ventriculus.  E.  magna,  tenuis,  curvata,  ventre  in  media 
parte  tumido,  apicibus  obtusis  cuneatis.  Mit  18  matten  Riefen  auf  0,01'".  Länge 
0,022—0,074'",  Breite  ViB—'A  der  Länge,  Dicke  'A — der  Länge.  Im  Königs- 
berger Lager  häufig  lebend.  Fig.  7. 

Himantidium  regiomontanum.  H.  mediocre,  dorso  leviter  convexo, 
apicibus  subcontractis ,  in  latus  ventrale  vergentibus ,  cuneatim  prominentibus, 
rotundatis.  Mit  16  gekörnten  Riefen  auf  0,01'".  Länge  0,022 — 0,027,  Breite 
und  Dicke  —  Ve  der  Länge.  Bänder  von  5  — 10  Frustein.  Im  Königsberger 
Lager  häufig  lebend.  Fig.  8. 

Odontidium  acutum  mit  12  groben  Riefen  auf  0,01"'.  Fig.  9. 

Odontidium  Tabellaria  ist  Fragilaria  Venter  Elig.  Mikrogol.  VIII  ^  12. 
und  Fragilaria  binodis  Ehg.  Mik.  V     2,  nicht  ~  Staurosira  construens. 

Odontidium  ventricolo sum.  0.  mediocre,  media  parte  tumidum,  api- 
cibus rotundis.  Mit  15  starken  Riefen  auf  0,01"'.  Länge  0,013— 0,023"',  Breite 
Vs  der  Länge.    Bänder  von  2 — 4  Frustein.  Fig.  10. 

Fragilaria  arcuata.  Fr.  major,  a  latere  secundario  angaste  lanceolata, 
a  latere  primario  binis  lineis  arcuatis  significata.  (Conf.  Fragilaria  striatula, 
W.  Smith  Synopsis  PI.  XXXV.  Fig.  298).  Länge  0,020—0,045,  Breite  und 
Dicke  =  Vi 2  der  Länge.    Bänder  von  4 — 24  Frustein.  Fig.  11. 

Fragila ria  contracta.  Latus  secundarium  lineare,  tenue,  in  media 
parte  semel  vel  bis  contractum,  apicibus  brevibus  prominentibus  acutis.  Mit 
25  feinen  Riefen  auf  0,01"'.  Länge  0,013—0,026"',  Breite  V12  der  Länge.  Die 
Nebenseite  zeigt  eine  meistens  unterbrochene  Mittellinie.  Nicht  selten.  Fig.  12. 
A.  und  B.  die  erste  Form  bei  *°7i,  c.  und  d.  die  zweite  bei  Vergr. 

Staurosira  construens.    Fig.  13. 

Staurosira  pinnata  =  Odontidium  Harrisonii  ß  W.  Sm.  Fig.  14. 

CycloteHa  spinosa.  Discus  radiatim  punctato^striatus,  in  margine  spi- 
nosus.  Durchmesser  der  cyclotellenartig  gebogenen  Scheibe  0,015  —  0,026'"; 
am  Rande  gehen  13  punctirte  Riefen  auf  0,01"';  am  äussern  Ende  jeder  dritten 
oder  zweiten  steht  ein  starker  Dorn.  Bisweilen  kann  man  die  Riefen  bis  zum 
Centrum  verfolgen,  bisweilen  bildet  sich  eine  Art  Innenscheibe.  Nur  in  den 
oberen  und  mittleren  Schichten  des  Lagers  von  Domblitten,  hier  aber  überaus 
häufig.    Fig.  15. 
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Orthosira  Binderan  a,  tonnenförmig.  Scheibe  mit  20  zalmartigen  Rand- 
zackeii  auf  0,01'".  Ziemlich  häufig  lebend  in  offnen  süssen  Wassern  und  im 
Königs] )erger  Lager. 

Von  Campylodiscus  Clypeus  habe  ich  nur  eine  zerbrochene  Schale 
im  Königsberger  Lager  und  mehrere  ebenfalls  fragmentarische  Frustein  im  Torf 
am  Ostseestrande  bei  Putzig  gefunden. 

Campylodiscus  spiralis  kommt  nicht  selten  in  der  Moorerde  von 
Steinbeck,  auch  in  einem  Graben  von  Labiau  vor.  Es  ist  interessant,  die 
drehende  und  stossweise  ausgeführte  Bewegung  anzusehen. 

Surirella  gracilis.  Sur.  minor,  a  media  parte  subcontracta,  apicibus 
prominentibus  truncatis.  Mit  16  starken  Randrippen  auf  0,01"'.  Länge  0,026 
bis  0,030;  Breite  '/s  der  Länge;  Dicke  V«  der  Länge.  Nur  2  Exemplare  beob- 
achtet.   Fig.  16. 

Surir.  dentata.  Latus  secundarium  ovale  vel  acuto-ovale,  latus  primarium 
oblongum  vel  cuneatum.  Mit  3 — 5  (bei  ausgebildeten  Exemplaren  am  Rande 
scheinbar  gegabelten)  Rippen  auif  0,01"',  die  bei  flügellosen  (Jüngern?)  Exem- 
plaren oft  die  Mitte  nicht  erreichen ,  welche  dann  ohne  Spur  von  Mittellinie 
ist.  Diese  fand  ich  0,063—0,098"'  lang,  die  geflügehen  Exemplare  0,076—0,143'"! 
lang.  Nicht  selten  in  offenen  Süsswassern  und  im  Königsberger  Lager.  Tafel  IX. 
Figur  17. 

Surir.  didyma,  nach  Kützing  eine  brackische  Form,  ist  von  mir  nur  in 
süssem  Wasser  gefunden  worden.  Mit  5 — 6  sehr  zarten  Rippen  auf  0,01'". 
Länge  0,025— 0,038"'.  Breite  und  Dicke  etwa  'Ader  Länge.  Taf.  VIIL  Fig.  18. 

Surir.  constrlcta  Ehg.,  von  mir  nur  in  Mergellagern  beobachtet,  ähn- 
lich der  gleichnamigen  brackischen  Form  von  W.  Smith ,  aber  scldanker ,  mit 
mehr  gerundeten  Enden  und  mit  4 — 5  zarten  Rippen  auf  0,01"',  während  jene 
10  —  12  Rippen  auf  0,001"  hat.  Länge  0,037  —  0,050"',  Breite  kaum  V«  der 
Länge.  Fig.  19. 

Surir.  punctata  m.  —  S.  biseriata  mit  sehr  starken  Punkten.  Sie  ver- 
hält sich  zur  Grundform  wie  Campylodiscus  costatus  ß  zu  der  ihrigen. 

Die  Gattung  Tryblionella  hat  W.  Smith  nicht  richtig  aufgefasst.  Die 
Frustel  hat  auf  der  gewundenen  Nebenseite  (Latus  secundarium  Kütz.)  eine  kicl- 
artige  Erhöhung  (oder  auch  durch  Selbsttheilung  herbeigeführte  Vertiefung,  wie 
bei  Cyclotella),  aber  keine  Flügel.  So  wenigstens  meine  Deutung  der  schwer 
verständlichen  Formen. 

24* 
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Tryblionella  punctata,  die  W.  Smith  bisweilen  an  der  Küste  von 
Sussex  gefunden ,  lebt  ziemlich  häufig .  im  Königsberger  Lager ,  ist  also  eine 
Süsswasserform. 

Tryblion.  contracta  schliesst  sich  an  die  vorige,  ohne  in  sie  überzugehen. 
Sie  hat  16  punktirte  Riefen  auf  0,01'".  Länge  0,010  —  0,022'",  Breite  'A  der 
Länge.  Fig.  20.  Die  unten  gezeichneten  idealen  Querschnitte  zeigen ,  wie  ich 
mir  die  verschiedenen  Projectionen  deute. 

Tryblion.  gracilis.  Länge  0,043 — 0,057.  Vergl.  meine  Fig.  21.  mit 
der  von  Smith.  Ich  habe  die  durchscheinenden  Kanten  und  Kiele  durch  Punkte 
bezeichnet. 

Auch  ist  die  Gattung  Nitzschia  von  W.  Smith  nicht  richtig  gedeutet. 
Die  hierher  gehörigen  Formen  haben  keinen  Kiel.  Was  er  einen  Kiel  nennt, 
ist  die,  von  ihm  m  den  Zeichnungen  nach  oben  gekehi'te.  Kante  zwischen  Haupt- 
,  und  Nebenseite.  Der  mittlere  Querschnitt  ist  wohl  immer  ein  Rhomboid.  Wenn 
bei  einer  nach  oben  gekehrten  Nebenseite  die  Randpunkte  oder  Randriefen  auf 
der  rechten  Seite  liegen,  so  liegen  auf  der  untern  Nebenseite  die  Randriefen 
bei  der  einen  Gruppe  ebenfalls  auf  der  rechten  Seite,  bei  der  andern 
Gruppe  auf  der  linken  Seite.  Jene  nenne  ich  gleichriefig,  diese  diagonal- 
riefig.  Ich  stimme  somit  hierin  Herrn  Hantsch  bei,  der  sich  ,,tiber  die  Gat- 
tung Nitzschia"  in  der  Hedwigia,  1859,  Nro.  4  ausführlicher  ausspricht. 

Die  Form,  die  ich  als  Nitzschia  sigraoidea  aufgeführt  habe,  hat  eine 
Nebenseite  wie  die  von  Smith,  aber  eine  gerade  Hauptseite. 

Nischia  flexa.  Latus  secundarium  tenue,  rhombicum,  latus  primarium 
sigmoideum,  apicibus  sensim  attenuatis.  Mit  15  Randstreifen  auf  0,01'".  Länge 
0,030 — 0,035''',  Breite  und  Dicke  ~  Vi»  der  Länge.  Auf  nassen  Steinen  nicht 
selten.    Sie  zeigt  lebhafte  Bewegung.  (1  Zoll  in  24  Minuten).  Fig.  23. 

Die  Synedra,  welche  Kützing  S.  Ulna  Ehg.  nennt  und  zeichnet,  ist  S.  ro- 
strata  Ehg.  Mik.  XIV  44. 

Von  Synedra  lunaris  fand  ich  3  Exemplare  auf  einer  Cymbella  ga- 
stroides  sitzend. 

Synedra  undulata  verwandt  mit  Syn.  lunaris,  bilunaris  und  curvula. 
Länge  0,025 — 0,027"',  Breite  V12  der  Länge,  Dicke  etwa  Vis  der  Länge;  mit 
22  feinen  nicht  durchgehenden  Riefen  auf  0,01"'.  Nicht  selten  im  Königsberger 
Lager.  Fig.  24. 
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GomphonemaCygnus  mit  rundem  Centraiknoten,  abgerundetem  unterm 
Ende.  Hauptseite  in  der  Mitte  eingezogen.  Bis  0,048'"  lang,  mit  17  Riefen 
auf  0,01'".    Nicht  selten  im  Königsberger  Lager.    Taf.  IX.  Fig.  26. 

Gomph.  longiceps  ist  ähnlich,  doch  ist  das  untere  Ende  der  Hauptseite 
wie  abgeschnitten  und  verhältnissmässig  etwas  breiter,  =  'A  der  mittleren  Breite ; 
die  schmale  Mittellinie  und  der  länghche  Centralflecken  ziemhch  deutlich.  Haupt- 
seite keilförmig,  oben  l'Amal  so  breit  als  unten.  Länge  0,022 — 0,040'",  Breite 
Vs  der  Länge,  mit  16  weichen  Riefen  auf  0,01"'.  Ziemlich  häufig  in  Kalklagern. 
Ehrenberg  hat  sie  in  den  Lagern  von  Berlin  und  Eger  gefunden.  Fig.  27. 

Bei  Gomphonema  nasutum  und  laticeps  sind  die  oberen  kopfförmigen 
Enden  stark  verbreitert,  bei  jenem  die  darunter  befindliche  Einschnürung  geringer 
als  bei  dem  letzteren.  In  einem  Exemplar  jener  Varietät  fand  ich  gut  ausge- 
bildete glänzende  Würfelkry stalle.  Fig.  28. 

Gomph.  S agitta  simile  G.  acuminato  tenuissimo.  Länge  0,018 — 0,020"', 
Breite  der  Länge,  mit  22  sehr  feinen  Riefen  auf  0,01"'.  Oefters  im  Kalk- 
mergellager von  Saalau.  Fig.  29. 

Gomph.  Mustela.  Nebenseite  mit  kurzer  mittlerer  Anschwellung  und 
rundkeilförmigem  Kopfe,  der  nicht  ganz  so  breit  (nach  Ehrenberg  bisweilen  auch 
breiter)  als  die  Mitte  ist.  Mittellinie  fein ,  Centraiknoten  matt  umgrenzt;  mit 
13  starken  Riefen  auf  0,01"'.  Hauptseite  wenig  keilförmig.  Länge  0,043 — 0,047"', 
Breite  'A  der  Länge.    Es  lebt  nicht  selten  im  Königsberger  Lager.  Fig.  30. 

Gomph.  Vibrio  gehört  zu  den  unsymmetrischen,  da  stets  eine  Nebenseite 
convexer  ist  als  die  andere.  Siehe  Figur  31.  Es  kommt  häufig  lebend  im 
Königsberger  Lager  und  in  den  kleineren  Lagern  von  Trutenau  und  Steinbeck 
vor.    Ein  Exemplar  habe  ich  auch  in  einem  Kalkmergellager  gefunden. 

Gomph.  fractum.  Latus  secundarium  oblongo-rhombicum  vel  in  media 
parte  tumidum,  apicibu?  truncatis  rotundatis ;  alterum  convexum  sine  linea  media 
et  nodulo  centrali,  alterum  concavum  linea  media  et  nodulo  centrali  oblong© 
praeditum.  Latus  primarium  fractum,  in  media  parte  ab  altero  margine  obtusum, 
ab  altero  contractum.  Länge  0,015  —  0,021"',  Breite  "7  der  Länge,  Dicke  'Ao 
bis  ''ä  der  Länge:  mit  22  feinen  Riefen  auf  0,01'".  Diese  im  Königsberger  * 
Lager  häufig,  in  offenen  SiisswaKsern  nicht  selten  vorkommende  Speeles  schliesst 
sich  an  G.  curvatum  an.  Fig.  32. 

Pinnularia  nobilis  und  major  mögen  wohl  verschiedene  Jahrgänge 
derselben  Species  sein;  jene  mit  9  — 10,   diese  mit  10  — 13  Riefen  auf  0,01"'. 
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Bei  jener  ist  jede  canalartige  Riefe  durch  Querbinden  in  3,  bei  dieser  in  2  Stücke 
getheilt ;  auch  kommen  Formen  vor ,  in  denen  eins  der  3  Stücke ,  und  zwar 
das  der  Mittelhnie  zunächst  gelegene,  sehr  kurz  ist.  Jene  Querbinden  scheinen 
indess  nicht  Unterbrechungen  des  nach  Innen  concaven  Canales  anzudeuten, 
sondern  nur  Perioden  des  Wachsthums. 

Pinnularia  oblonga  W.  Sm.  ist  =  P.  viridula  Ehg.,  nicht  =  P.  ma^ 
cilenta  Ehg.,  bei  der  die  Nebenseite  nach  den  Enden  hin  kaum  merkhch  schmäler 
wird,  die  Riefen  fast  steil  sind.  ■ 

Pinn.  Esox  mit  16  kurzen  starken  Riefen  auf  0,01'".  Länge  0,051 — 0,076"^ 
Die  Hauptseite  ist  durch  die  sehr  kurzen  Längslinien  characterisirt.  Fig.  36. 

Da  Ehrenberg  mit  dem  Namen  Pinnularia  dicephala  verschiedene 
gradrandige,  steilriefige  Formen  bezeichnet  (siehe  Mikrogeol.  III  10,  V  ^  19, 
VI  I  10  a,  X  8),  so  schlage  ich  für  diese  schöne,  in  stets  gleicher  Gestaltung 
auftretende,  Speeles  den  Namen  Navicula  ündula  vor.  Länge  0,034 — 0,42'", 
Breite  etwa  Vs  der  Länge,  mit  durchschnittlich  22  geneigten  Riefen.  Sie  lebt 
häufig  im  Königsberger  Lager.    Fig.  37. 

Navicula  Scutum.  Nebenseite  wie  die  von  Cocconeis  borealis  Ehg. 
Mikrogeologie  XIV  20,  mit  schwacher  Mittelhnie,  länghchem  Nabel,  wenig  ge- 
neigten Riefen,  die  nach  den  Enden  hin  dichter  werden  und  schwer  sichtbar 
sind.  Im  Mittel  gehen  33  Riefen  auf  0,01"'.  Sie  ist  0,012— 0,016"' lang;  Breite 
nicht  voll  —  V2  der  Länge.    Nicht  selten  im  Königsberger  Lager.  Fig.  45. 

Navicula  cocconeiformis  ist  wohl  bisher  als  Cocconeis  striata  Ehg. 
Amer.  III  ^  30  beschrieben  worden.  Nebenseite  elliptisch  mit  hellem  schmalem 
Rande ;  die  starke  Mittelhnie  wird  von  zwei  Längslinien  begleitet,  die  um  den 
runden  Centraiknoten  bogig  herumlaufen  und  von  den  gekörnten  Riefen  erreicht 
werden.  Länge  0,010 — 0,012"',  Breite  mehr  als  'A  der  Länge,  mit  19  Riefen  * 
auf  O.Ol'".  Selten  im  Königsberger  Lager.  Fig.  46. 

Navicula  Iridis,  die  Ehrenberg  lebend  aus  New-York  erhalten,  lebt 
häufig  im  Königsberger  Lager.  Die  Nebenseite  ist  elliptisch,  hat  aber  auch  oft 
eine  oder  zwei  Einschnürungen  auf  jeder  Seite  der  Mitte.  Fast  bei  allen  Exem- 
plaren treten  innere  Randleisten  der  Schale  bis  tief  in  die  Frustel  hinein;  cha- 
racteristisch  aber  ist  es,  dass  das  Kieselband  ebenfalls  quergestreift  ist.  Von  den, 
bei  schiefem  Spiegel  deuthchen,  steilen  Riefen  gehen  durchschnittHch  30  auf  0,01"'. 
Länge  0,043  —  0,100"'.  Eine  verwandte,  ebenfalls  irisirende  Form  kommt  in 
Kalkmergellagern  vor. 
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Ueber  Navicula  laevissima  vergleiche  W.  Smith's  Synopsis,  Theil  IL 
Seite  91. 

Navicula  dispar.  N.  mediocris,  oblonga,  apieibus  cuneatim  attenuatis, 
truncatis,  linea  media  leviter  sigmoidea,  nodulo  centrali  subquadrato,  striis  trans- 
versalibus  validis  a  margine  longitudinali  altero  longis,  ab  altero  brevibus  prae- 
dita  (16  in  0,01"').  Länge  0,022—0,027'",  Breite  etwa  '/s  der  Länge.  Manche 
Exemplare  sind  an  den  Enden  stark  abgerundet.  Wenn  eine  Nebenseite  dem 
Beobachter  zugekehrt  ist  und  die  langen  Riefen  oben  auf  der  rechten  Seite  liegen, 
so  liegen  sie  unten  auf  der  linken  Seite.  Die  Form  ist  also  diagonalriefig,  wie 
eine  Gruppe  der  Gattung  Nitzschia.  Bei  N.  dispar  ist  zugleich  die  kurzriefige 
Seite  concav.  Länge  0,022—0,027"',  16  starke  Riefen  auf  0,01"'.  Sie  lebt  im 
Königsberger  Lager  und  in  der  Sumpferde  von  Trutenau,  zeigt  sieh  indess 
nicht  häufig.  Fig.  50. 

Navicula  Trochus.  Länge  0.015  —  0,018'",  Breite  nicht  voll  —  Vi  der 
Länge.  Mit  feiner  Mittellinie,  mattumgrenztem  Centralflecken,  meistens  mit  Linien 
neben  dem  Rande,  mit  29  wenig  geneigten  feinen  Riefen  auf  0,01'".  Nicht  häufig 
im  Königsberger  Lager.  Fig.  52. 

Navicula  Esoculus.  Latus  secundarium  rhombicum,  rotundatum,  bis 
leviter  constrictum,  media  linea  triplici,  lineis  marginalibus,  nodulo  centrali  magno 
elhptico.  Sie  zeigt  bei  schiefem  Spiegel  matte  Querstreifen  (16  auf  0,01"'),  die 
indess  wohl  Wellenthäler  der  Schale,  nicht  Riefen,  sein  mögen.  Länge  0,031 
0,035.  Ich  habe  sie  zweimal  im  Königsberger  Lager  lebend  beobachtet.  Sie 
erinnert  durch  die  Gestalt  an  Pinnularia  Esox.  Fig  53. 

Stauroneis  Meniscus.  Latus  secundarium  menisciforme ,  linea  recta 
triplici,  striis  vahdis  (18  in  0,01"').  Länge  0,025 — 0,027,  Breite  =  Vs  der  Länge. 
Nicht  häufig  im  Königsberger  Lager.  Fig.  54. 

StauroneisEichhorriii  omnino  ad  instar  menisci  formata,  striis  trans- 
versalibus  ornata  in  margine  tantum  conspicuis,  in  superficiei  media  parte  tener- 
rime  punctatis.  Länge  0,022—0,026'",  mit  24  Riefen  auf  0,01'".  Nur  2  Exem- 
plare im  Königsberger  Lager  beobachtet.  Bei  beiden  zeigte  die  Hauptseite  ganz 
gleichförmig  eine  starke  Biegung.  Der  Name  dieser  schönen  Form  mag  an  den 
ersten  Beobachter  Prenssischer  Diatomeen ,  den  Danziger  Pastor  P!]ichhorn ,  er- 
innern. Fig.  55. 

Stauroneis  pumila,  die  Kützing  aus  dem  Hafen  von  Chrlstiania  er- 
halten, ist  eine  SUsswasserform,  mit  20  Kiefen  auf  0,01"'.  Länge  0,007— 0,009'". 
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Pleurostaurum  acutum  Rabenh.  —  Stauroneis  acuta  W.  Smith.  Ich 
habe  Bänder  von  3 — 5  Frustein  beobachtet.  Bei  lebenden  Exemplaren  sind  die 
wulstförmig  vortretenden  Striemen  der  Hauptseite  mit  grünbraunem  Stolfe  angefüllt. 

Amphiprora  paludosa,  eine  überaus  zarte  Form,  die  kaum  zu  sehen 
ist.  Ich  hatte  Gelegenheit  alle  Stadien  der  Selbsttheilung  zu  verfolgen.  Die 
Nebenseite,  die  W.  Smith  halb  gewendet  zeichnet,  ist  ein  Meniscus  mit  etwas 
vortretenden  abgerundeten  Enden.  Länge  0,020 — 0,040'".  Fig.  56. 

Mastogloia  antiqua.  M.  oblonga  apicibus  cuneatis  truncatis,  vel  me- 
,  nisciformis,  vel  rhomboidea,  linea  media  triplici,  fascia  umbilicali  transversal! 
non  percurrente.  Mit  25—28  Riefen  auf  0,01'".  Länge  0,013—0,025'".  Die 
Striemen  der  Hauptseite  in  (oft  auf  der  Nebenseite  durchscheinende)  Felder  ge- 
theilt,  von  denen  10 — 12  auf  0,01"'  gehen.  In  den  Kalklagern  von  Archtten, 
Ernsburg,  Bonslak  und  Gr.  Saalau  sehr  häufig.  Fig.  58.  Die  Figuren  C,  D  und  E. 
sind  nach  geglühten  Exemplaren  gezeichnet. 

Stephanodiscus  Bramaputrae.  Die  wenig  convexe  Scheibe,  deren 
Durchmesser  0,035 — 0,042'"  beträgt,  zeigt  runde  Zellen  oder  Höcker,  die  bis- 
weilen strahHg,  bisweilen  in  Spiralbogen  geordnet  erscheinen.  Am  Rande  stehen 
langelliptische  helle  Flecken.  Etwa  2  dieser  Flecken  und  1 6 — 17  Strahlen  gehen 
auf  0,01"'.  Ich  habe  2  aus  der  Ostsee  bei  Memel  entnommene,  gut  erhaltene, 
Exemplare  beobachtet.  Fig.  59. 


In  den  offenen  Süsswassern  sind  somit  . 

175 

im 

187 

in 

den  alluvialen  Kalkmergellagern  .... 

107 

in 

23 

in 

23 

in 

dem  diluvialen  Lager  von  Dombhtten     .  . 

86 

im 

18 

von  preussischen  Diatomeen  überhaupt  . 
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Varietäten  und  mit  Uebergehung  der  letztern  288  Speeles  gefunden  worden. 

Die  Liste  der  Formen,  die  in  offenen  Süsswassern  leben,  wird  durch  spätere 
Beobachter  merklich  erweitert  werden;  namentlich  wird  sich  wohl  eine  grosse 
Zahl  derer,  die  bisher  nur  im  Königsberger  und  in  Kalkmergellagern  beobachtet 
worden,  auch  in  stehenden  oder  fliessenden  Süsswassern  auffinden  lassen.  Ver- 
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gleicht  man  das  Königsberger  Lager  mit  dem  von  Berlin,  so  findet  man  in 
ihnen  40  Lebensformen  gemeinsam;  147  Arten  finden  sich  im  Lager  von  Kö- 
nigsberg, die  dort  fehlen,  51  im  Berliner  Lager,  nach  denen  hier  vergebens 
gesucht  worden.  Von  den  187  Arten  sind  nur  13  von  mir  auch  in  schwach 
salzigen  Wassern  gefunden,  unter  denen  aber  nicht  eine  ist,  die  entschieden 
brackisch  oder  marin  genannt  werden  müsste.  Hiernach  muss  das  Diatomeen- 
Lager  von  Königsberg  als  eine  reine  Süsswasserbildung  angesehen  werden.  Es 
hat  somit  keine  Zeit  gegeben,  in  welcher  —  etwa  in  Folge  einer  schnellen 
Senkung  dieses  Theiles  von  Preussen  —  Seewasser  in  das  Bette  des  Pregels 
eingedrungen. 

Die  alluvialen  Kalkmergellager  haben  als  eigenthümliche,  d.  h.  an  andern 
Orten  Preussens  von  mir  nicht  beobachtete.  Formen  folgende:  Epithemia 
longicornis,  Staurosira  pinnata,  Cyclotella  antiqua,  Cocconeis 
striolata,  Navicula  angustata,  Mastogloia  antiqua,  unter  denen  nicht 
eine  Speeles  brackisch  ist.  Auch  die  andern  sind  Süsswasserformen,  mit  Aus- 
nahme von  Navicula  didyma,  die  ich  im  Mergellager  von  Kukehnen  bei 
Zinthen  gefunden.  Abgesehen  von  dieser  Ausnahme  sind  somit  unsre  Kalk- 
mergel-Lager sämmtlich  Bildungen  des  süssen  Wassers. 

In  den  schwach  salinischen  Quellen  von  Ponnau  kommen  nur  folgende 
5  Formen  vor,  die  als  brackische,  salinische  oder  Seeformen  bekannt  sind: 
Nitzschia  parvula,  Synedra  subtilis,  Achnanthes  subsessilis,  Na- 
vicula veneta  und  die  auch  im  süssen  Wasser  lebende  Amphiprora  pa- 
ludosa;  während  die  übrigen  9  Formen  dem  süssen  Wasser  angehören.  Ebenso 
sind  unter  den  in  der  Ostsee  gefundenen  Arten  nur  folgende  12  entschieden 
marin:  Fragelaria  amphiceros,  Synedra  Gallionii,  Cocconeis  pyg- 
maea  und  Scutellum,  Navicula  italica  und  didyma,  Podosphenia 
ovata,  G  rammatophora  marina,  C oscino  discus  radiatus,  eccen- 
tricus,  subtilis,  Amphitetras  parallela;  die  übrigen  brackisch. 

Dem  diluvialen  Kalkmergel  sind  eigenthümlich :  die  schöne  Epithemia 
Hyndmanni,  die  W.Smith  in  einem  dem  Süsswasser  angehörigen  Diatomeen- 
Lager  Englands  entdeckt  hat,  ferner  eine  Varietät  von  Surirella  biseriata, 
dann  Stephanodiscus  Niagarae  und  die  brackische  Speeles  Mastogloia 
lanceolata.  Unter  den  übrigen  findet  sich  noch  eine  halbbrackische  Form: 
Epithemia  proboscidea  und  zwei  entschiedene  Meeresformen:  Navicula 
italica  und  didyma,  die  beide  in  dem  Lager  selir  häufig  sind.    Sie  weisen 
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darauf  hin,  dass  das  Becken,  in  welchem  sich  nach  Abfluss  des  älteren  Diluvial- 
meeres  das  Domblitter  Lager  bildete,  mit  dem  Meere  in  irgend  welcher  Ver 
bindung  geblieben  —  vielleicht  durch  das  Bette  des  heutigen  Strading,  eines 
Nebenflüsschen  des  Frisching,  der  l'A  Meilen  von  Domblitten  ins  frische  Haff 
fliesst.  Ein  Gleiches  gilt  von  dem  benachbarten  Lager  von  Kukehnen  bei  Zinthen. 

Ueber  den  Lebensformen,  die  einst  vom  Harze  der  Bernsteinfichte  umflossen 
worden,  befindet  sich  keine,  die  als  brackisch  oder  marin  angesprochen  werden 
müsste.  Die  meisten  derselben  sind  zweifellos  identisch  mit  den  noch  heute  in 
uhsern  süssen  Wassern  lebenden;  und  mit  Walu-cheinlichkeit  werden  die  Arten, 
die  wir  vorläufig  als  ausgestorben  zu  bezeichnen  genöthigt  worden,  sich  unter 
den  noch  lebenden  auffinden  lassen.  Denn  immer  deutlicher  stellt  es  sich  her- 
aus, dass  den  schönen  Gebilden ,  die  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Schalen- 
structur,  durch  die  Mystik  ihrer  Bewegungen  und  durch  ihre  nur  zum  Theil 
aufgeklärte  Entwickelung  so  viele  Naturforscher  und  Naturfreunde  in  Anspruch 
nehmen,  eine  Lebenskraft  verliehen  worden,  die  so  durabel  ist  wie  der  Kaesel, 
aus  dem  sie  ihre  Panzer  bilden. 


Myrmicophila  acervorom  Fanz., 

ein  für  die  preussische  Insecten -Fauna  neues  Thier. 

Von 

H.  L.  Elditt. 


Dieses,  der  Ordnung  der  Orthopteren,  und  zwar  der  Familie  Gryllodea 
Burra.  angehörige  Thierchen,  ist  nach  „Panzer  Insekten  Deutschlands" 
und  nach  ,, Fischer  Orthoptera  europaea"  eine  grosse  Seltenheit.  Das 
von  Panzer  im  68sten  Hefte  seiner  Fauna  Taf.  24  abgebildete  und  beschriebene 
Exemplar  befand  sich  in  der  Sammlung  des  Bar.  v.  Block  in  Dresden,  und 
Fischer  nennt  als  sonst  bekannte  Fundorte :  Bei  Pisa  (Savi!),  bei  Paris  (Audouin!), 
Oesterreich  (Kollar!),  Sachsen,  St.  Wehlen  (Märkel!),  Oberschlesien  (Kelch!), 
Böhmen  (Seidl!),  bei  Berlin  (Klug!),  Charkoff  (Fischer  de  W.!).  Daher  wird 
es  nicht  unangemessen  erscheinen,  wenn  ich  dieses  von  mir  aufgefundene  und 
füi-  unsere  Provinzial- Fauna  neue  Thier  zur  Sprache  bringe. 

Bei  meinen  vieljährigen  Durchforschungen  der  Ameisenkolonien  verschie- 
dener Art,  die  mich  in  den  Besitz  mancher  exquisiten  Ameisenkäfer  setzten  und  mir 
auch  Stoff  boten  zu  dem  in  dieser  Gesellschaft  gehaltenen  öffentlichen  Vortrage 
über  die  Ameisenkolonien  und  deren  Mitbewohner  (Abgedruckt  in  den  Königs- 
berger Naturwissenschaftlichen  Unterhaltungen  1847,  I.  Bd.,  3.  Heft),  hatte  ich 
das  oben  bezeichnete  Thierchen  nie  zu  Gesicht  bekommen,  was  nicht  auffallen 
darf,  da  dasselbe  nach  der  Angabe  der  Autoren  vereinzelt  und  selten  vorkommt. 
Am  18.  August  v.  J.  suchte  ich  in  einem  grossen  Garten  am  Schlossteiche  und 
zwar  an  schattigen  unbetretenen  Stellen  unter  Steinen  nach  Insekten.  Nahe 
bei  einer  grossen  Linde  fand  ich  die  kleine  schwarze  Ameise  unter  Steinen 
bauend,  und  als  ich  einen  dieser  Steine  umwendete ,  sass  darauf,  unter  andern 
Thieren,  ein  durch  Form  und  Färbung  mir  auffallendes  Insekt,  das  ich  in  mein 
Fangglas  springen  liess,  um  es  näher  zu  besichtigen.  Hatte  dasselbe  die  Form 
der  Larven  von  Blatta,  so  fielen  mir  doch  die  ungewöhnlich  dicken  Schenkel 
der  Hinterbeine  und  die  beiden  gelben  Binden  auf  dem  zarten  kastanienfarbenen 
Rücken  auf,  von  denen  eine  den  Hinterrand  des  Thorax,  die  andere  den  Hnter 
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rand  des  ersten  Segmentes  einnimmt.  Da  der  Aetherdampf  im  Glase  das  Thier 
betäubte,  so  konnte  ich  weitere  Sprünge  nicht  beobachten,  doch  bürgt  wol  die 
Beschaffenheit  der  Beine  dafür,  dass  die  Sprungbewegung  charakteristisch  sein 
muss,  wenn  auch  Panzer  und  Fischer  nur  von  dem  Schnelllauf  des  Thiers  sprechen. 

Da  mir  die  speciellen  Kenntnisse  der  Orthopteren  fehlen,  so  steckte  ich 
das  Thier  bei  Seite,  um  gelegentlich  einem  Orthopteren  -  Kenner  dasselbe  vor- 
zulegen. Nach  diesen  Sommerferien,  in  denen  ich  auch  einige  gute  Neuropteren 
am  Strande  gefunden  und  für  Dr.  H.  Hagen  eingesammelt  hatte,  fügte  ich  diesen 
auch  jene  vermeintliche  Blatta-Larve  bei  und  wurde  von  Hagen  auf  die  Selten- 
heit des  Fundes  aufmerksam  gemacht  und  durch  die  mir  übergebenen  Werke 
von  Fischer  und  Charpantier  in  den  Stand  gesetzt,  das  bisher  Bekannte  über 
dieses  Thier  nachzulesen. 

Hieraus  ersah  ich  denn,  dass  die  genaue  Kenntniss  des  Thieres  noch  fehlt, 
dass  Panzers  Abbildung  bisher  als  Original  diente  und  dass  der  Mangel  an 
Exemplaren  die  genaue  Besichtigung  und  Untersuchung  der  einzelnen  Theile 
unmöglich  machte. 

Panzers  Abbildung  a.  a.  0.  ist  in  Form  und  Colorit  im  Allgemeinen  gut 
zu  nennen,  und  die  Kastanienfarbe,  so  wie  die  beiden  gelben  Binden  entsprechen 
der  Natur  vollkommen.  Dennoch  wäre,  wenn  man  auf  die  einzelnen  Theile 
eingeht,  manches  in  der  Zeichnung  des  V/i'"  grossen  Thierchens  zu  bessern. 
Gern  hätte  ich  die  genaue  Beschreibung  und  Zeichnung  des  Thieres  vorgenommen, 
allein ,  im  Besitze  nur  eines  Exemplares ,  wage  ich  mich  an  die  Arbeit  nicht, 
sondern  behalte  mir  dieselbe  vor,  bis  ich  wenigstens  ein  zw^eites  Exemplar  ge- 
funden. Damit  dieses  um  so  eher  geschehen  könne,  ersuche  ich  die  Herren 
Entomologen  und  Insektenfreunde  [um  ihre  gütige  Unterstützung.  Sollten  sie 
unter  Ameisen  Thiere  finden,  die  den  Larven  der  Blatta  ähnlich  und  von  der 
oben  angegebenen  Grösse  und  Zeichnung  sind,  so  bitte  ich  sie,  die  zarten  Thiere, 
die  durch  die  leiseste  Berührung  zerstört  werden  möchten ,  mit  Vorsicht  in  ein 
Glässchen  springen  zu  lassen,  etwas  feuchtes  Moos  hineinzuthun  und  so  schnell 
als  möglich  mir  gütigst  zukommen  zu  lassen.  Vielleicht  führt  uns  dann  das 
Glück  auch  Männchen  zu,  von  denen  noch  gar  keine  Abbildung  existirt,  und 
wir  gelangen  dann  durch  Mitwirkung  von  verschiedenen  Seiten  zur  genauen 
Kenntniss  des  Thierchens,  das  bis  jetzt  nur  oberflächhch  bekannt  werden  konnte, 
da  die  bisherigen  Funde  Arbeiten  nicht  zuliessen,  welche  der  heutige  Stand  der 
Wissenschaft  für  nöthig  erachtet. 


Zweiter  Nachtrag  zur  Molluskenfauna  Prenssens. 

Von 

Dr.  A.  Henschet 


Im  zweiten  Bande  dieser  Schriften  p.  73  habe  ich  eine  Schilderung  der 
Preussischen  Molluskenfauna  gegeben.  Ihr  folgte  gleich  darauf  die  kurze  Mit- 
theilung eines  neuen  Fundes.  Jetzt  nach  Verlauf  eines  Jahres  sind  einige  Be- 
richtigungen und  Zusätze  nöthig  geworden;  auch  hat  die  Ausbeute  des  ver- 
flossenen Jahres  einige  interessante  Novitäten  geliefert,  die  in  dem  Folgenden 
mitgetheilt  werden  sollen. 

Dem  früheren  Literatur -Verzeichnisse  sind  folgende  Abhandlungen  hinzu- 
zufügen, die  mir  bisher  entgangen  waren : 

32.  1714.  Museum  Gottwaldtianum. — Dieses  jetzt  seltene,  prachtvoll  aus- 
gestattete Kupferwerk  erschien  meines  Wissens  ohne  Titel  und  Jahreszahl. 
Doch  finde  ich  es  unter  obiger  Form  in  der  Bibliotheca  zoologica  von  Engel- 
mann angegeben.  Es  enthält  die  Abbildungen  sämmtlicher  die  Gottwaldtsche 
Sammlung  bildenden  naturhistorischen  Gegenstände;  Ein  grosser  Theil  meist 
mariner  exotischer  Conchylien  befindet  sich  darunter,  die  vermuthlich  jetzt  der 
Sammlung  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig  angehören. 

33.  1754.  Jac.  Theod.  Klein:  „Vom  Bau,  dem  Wachsthum  und  der 
Schilderung  der  Schneckenschaalen"  —  in  den  Versuchen  und  Abhandlungen 
der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig.  Bd.  II.  p.  1. 

34.  1754,  Derselbe:  ,,Von  Schaalthieren ,  conchae  anatiferae,  Enten- 
muscheln und  beiläufig  von  Pholaden  und  Steinmuscheln"  ebenda  p.  349. 

35.  1775.  Zorn  von  Plobsheim  :  „Beschreibung  einiger  seltenen  Conchylien 
aus  der  Sammlung  der  naturfbrschenden  Gesellschaft  zu  Danzig"  —  in:  Der 
Naturforscher  St.  7  p.  151—168. 

36.  1778.  Derselbe:  ,, Beschreibung  einiger  Conchylien,  nebst  dem  Ver- 
zeichnisse aller  derjenigen  sogenannten  südländischen  Conchylien,  die  in  der 
naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig  befindlich  sind"  —  in:  Neue  Samml. 
d.  naturhist.  Gesellsch.  in  Danzig.  Bd.  I.  p.  247—288. 
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Die  Ostseefauna  hat  neuerdings  eine  zahlreiche  Vermehrung  erfahren  und 
ist  dadurch  das  von  mir  früher  gegebene  Verzeichniss  sehr  lückenhaft  geworden. 
Freihch  tangirt  sie  nicht  die  Fauna  unserer  preussischen  Küste.  Sie  scheint 
vielmehr  ausschliesslich  dem  westlichen  Theile  der  Ostsee,  dessen  Wasser  einen 
reicheren  Salzgehalt  hat,  anzugehören.  Zwei  Arten,  die  schon  seit  längerer 
Zeit  für  die  Ostsee  bekannt  sind,  will  ich  hier  namhaft  machen,  weil  sie  schon 
dem  früheren  Verzeichnisse  hätten  angehören  sollen. 

1.  Akera  bullata  Muell.,  sie  wurde  von  C.  Semper  im  Kieler  Hafen  in 
Menge  lebend  gefunden,  s.  Boll  Archiv  f.  Fr.  d.  Naturg.  in  Meklenbm-g  Jahr- 
gang 13,  1859,  p.  159.  Hinzufügen  möchte  ich,  dass  dieselbe  Art  bereits  vor 
circa  30  Jahren  von  Prof.  August  Müller  ebendort  lebend  gefischt  wurde,  wie 
ich  seinem  mündlichen  Bericht  entnehme.  Auch  befindet  sich  noch  ein  Exemplar 
aus  jener  Zeit  in  seiner  Sammlung.  Das  Vorkommen  dieser  selben  Art  in  der 
Ostsee  scheint  bereits  von  O.  F.  Müller  angedeutet  zu  sein,  der  in  seiner  Zool. 
Danica  Icon  Bd.  n,  1780,  Tab.  LXXI.  eine  ,, in  intestino  pleuronectis"  gefundene, 
wol  hiemit  zu  identificirende  Bulla  scabra  abbildet. 

2.  Astarte  intermedia  Sowb.  jun.  von  J.  0.  Semper  in  der  Tiefe  des 
Flensburger  Hafens  gefunden;  s.  das  genannte  Archiv  Jahrg.  15,  1861,  p.  426. 

Ausserdem  ist  eine  ganze  Reihe  neuer  Ostseemollusken  bekannt  geworden, 
die  hier  einzeln  aufzuzählen  ich  unterlasse,  weil  die  betreffenden  Untersuchungen 
noch  keinen  Abschluss  erreicht  haben.  Die  Herren  J.  0.  Semper,  Dr.  Moebius 
und  Ad.  Meyer  haben  sich  mit  gleichem  Eifer  dieses  bisher  von  den  Zoologen, 
vernachlässigten  Gebietes  angenommen.  Ich  verweise  auf  folgende  Arbeiten: 
s.  ,, Zoolog.  Garten"  Jahrg.  1862,  p.  165,  p.  175,  p.  192,  ferner  Boll.  Archiv 
d.  V.  d.  Fr.  d.  Naturg.  in  Meklenburg  Jahrg.  16,  1862,  p.  168  und  Troschel 
Archiv  f.  Naturgeschichte  Jahrg.  28,  1862,  Bd.  1.  In  dem  letztgenannten  Auf- 
satze werden  41  Ostseebewohner  aufgezählt.  Durch  die  neuerdings  an  vielen 
Orten  in  erfreulichem  Aufblühen  begriffene  Entwickelung  zoologischer  Gärten 
und  durch  das  dadurch  erweckte  Interesse  für  Ostseeaquarien  sind  diese  Be- 
reicherungen der  Ostseefauna  zum  grossen  Theil  vermittelt  worden.  Jedenfalls 
ist  eine  solche  gründliche  Durchforschung  des  Nächstgelegenen  eine  dankens- 
werthere  Aufgabe  für  die  Wissenschaft,  als  das  Sammeln  und  Beschreiben  zahl- 
'  loser  leerer  Muschelschaalen  von  den  fernen  Inseln  des  Indischen  Archipel. 
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Gehen  wir  über  zur  Aufzählung  der  Ausbeute  des  verflossenen  Jahres  und 
beginnen  mit  den  Hehceen. 

Helix  pomatia  L.  var.  scalaris.  Diesen  interessanten  Fund  verdanke  ich 
der  gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Reitenbach  auf  Flicken  bei  Gumbinnen,  in 
dessen  Garten  das  Thier  beim  Mähen  des  Grases  gefunden  wurde.  Die  ge- 
wöhnhche  Form  der  Weinbergschnecke  ist  allgemein  bekannt ;  wie  sehr  die  als 
Skalaride  bezeichnete  Missbildung  in  ihrer  äusseren  Gestalt 
davon  abweicht,  zeigt  die  beistehende  Figur,  die  eine  getreue 
Copie  unseres  Exemplares  darstellt.  Ueberall  gehören  die 
Skalaridenbildungen  zu  den  grössten  Seltenheiten,  in  Preussen 
war  bisher  noch  keine  gefunden  worden.  Da  ich  dieses 
vollkommene  Exemplar  auch  mit  lebendem  Thier  erhielt, 
so  will  ich  einige  Beobachtungen  darüber  beifügen,  die  ich 
Tzu  machen  Gelegenheit  hatte  und  die  vielleicht  dazu  bei- 

!■  tragen  können,  die  Entwicklung  einer  solchen  individuellen 
Ditformität  aufzuklären.  Das  Gehäuse  hat  5  Windungen, 
soviel  wie  bei  der  regelmässig  gebauten  Form  sich  zeigen, 
ist  daher  vöihg  ausgewachsen.  Die  Längsaxe  beträgt  63°"", 
der  ideale  grösste  Querdurchmesser  27""™,  die  Muudöffnung 
misst  im  grössten  Durchmesser  22,  im  kleinen  19'"".  Mund- 
öfinung  und  inneres  Gehäuse-Volumen  sind  demnach  geringer  als  bei  der  regel- 
mässigen Form.  Dem  entsprechend  war  das  Thier  auch  kleiner,  konnte  sich 
auch  vollständig  in  das  Gehäuse  zurückziehen.  Beim  Eö-iechen  trug  das  Thier 
das  unbequeme  Haus  horizontal  schräge  nach  hinten  gerichtet,  aber  ohne  es 
auf  dem  Boden  nachzuschleppen.  Ich  habe  das  Thier  in  der  Gefangenschaft 
nicht  zum  Fressen  bewegen  können ,  auch  vergebens  erwartet ,  dass  es  Eier 
absetzen  würde.  Eine  Nachzucht  zu  erzielen,  wäre  interessant  gewesen,  wenn- 
gleich ich  ebensowenig  wie  bei  der  Nachkommenschaft  einer  linksgewundenen 
H.  pomatia,  die  der  Mutterform  analoge  Bildung  erwartet  hätte.  Eine  gewöhn- 
liche H.  pomatia  hatte  ich  mit  unserer  zusammen  in  denselben  Kasten  gesetzt, 
doch  Ijeachteten  die  Thiere  einander  nicht,  auch  war  bei  der  späten  Jahres- 
zeit, Juli,  August,  keine  Begattung  zu  hoffen.  Schon  im  August  fing  die  Schnecke 
an  einen  Winterdeckel  zu  bilden,  wurde  mit  dem  aber  nie  fertig,  freihch  auch 
öfter  durch  mich  gestört.  Zuletzt  beschränkte  sie  sich  darauf,  sich  durch  den 
ringsherum  angesetzten  zu  einer  glashellen  dünnen  Membran  erhärteten  Schleim 
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abzuschliessen,  doch  scheint  dieser  Verschluss  nicht  genügend  gegen  den  Ein- 
fluss  der  äusseren  Atmosphäre  und  gegen  die  Verdunstung  geschützt  zu  haben, 
denn  Anfang  October  fand  ich  das  Thier  todt. 

Bei  allen  Helix-Arten  wird  das  Innere  des  Gehäuses  vollständig  bis  in  die 
kleinste  Windung  von  den  Weichtheilen  des  Thieres,  vorzüghch  von  der  Leber 
ausgefüllt.  Bei  diesem  Thiere  war  das  nicht  der  Fall,  sondern  die  obersten 
anderthalb  Windungen,  also  auf  eine  Strecke  von  über  einen  Centimetre,  waren 
leer,  was  deutlich  zu  sehen  war,  wenn  man  die  Schnecke  gegen  das  Licht  hielt. 
Auch  sobald  das  Thier  sich  ganz  in  das  Gehäuse  zurückgezogen  hatte,  blieb 
jener  obere  Raum  leer.  Als  ich  später  das  todte  Thier  herauszog ,  fand  ich 
dem  entsprechend  den  oberen  Zipfel  der  Leber  mit  stumpferer  Spitze  als  ge- 
wöhnlich, und  dabei  war,  auch  abweichend  gegen  sonst,  diese  Spitze  durch  eine 
mittlere  flache  Einschnürung  in  zwei  Lappen  gespalten.  Andere  Abnormitäten 
zeiffte  das  Weichthier  nicht. 

Am  Gehäusß  ist  folgendes  bemerkenswerth :  Die  Skalaridenform  ist  an 
unserm  Exemplare  in  höchster  Vollendung  ausgebildet.  Der  Grad  solcher  Ska- 
laridenbildungen  variirt  nämhch  ausserordentlich.  Er  geht  von  dem  über  das 
Normale  nur  wenig  erhabenen  mehr  thurmförmigen  Gehäuse  mit  noch  einander 
berührenden  Windungen  durch  bis  zu  jener  verjüngten  Korkzieherform  mit  ganz 
freien  Windungen,  wie  sie  unsere  Figur  darstellt.  Dabei  ist  aber  und  das  scheint 
mir  ein  sehr  bemerkenswerther  Punkt,  die  erste  Windung  von  dieser  Skalariden- 
form ausgeschlossen.  Es  ragt  also  die  Spitze  nicht  frei  in  die  Luft  wie  die 
Spitze  eines  Korkziehers.  Bei  den  meisten  Abbildungen  von  Skalariden  ist  der 
gleiche  Umstand  wahrzunehmen,  eine  Ausnahme  davon  machen  nur  jene  Ab- 
bildungen von  missgebildeter  Hehx  aspersa  Muell.,  die  Fdrussac  in  seiner  Hist. 
nat.  des  Mollusq.  terr.  et  fluv.  giebt.  Bei  diesen  Abbildungen  ist  aber  auch 
noch  eine  andere  Eigenthümlichkeit  auffällig,  die  sonst  nirgends  wiederkehrt. 
Ich  meine  die  geringe  Zahl  der  Windungen,  circa  IV2  auf  die  ausgebildete 
Schnecke.  Dadurch  ist  die  zierliche  Gestalt  eines  Füllhorns  täuschend  nach- 
geahmt, während  sonst  Skalariden,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  in  Bezug 
auf  Windungszahl  der  Stammform  nichts  nachgeben.  Bezüglich  dieser  fraglichen 
Formen  von  H.  aspersa  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  Ferussac  gesteht, 
die  Abbildungen  nach  einem  älteren  Werke  copirt  zu  haben,  ohne  die  Originale 
zu  kennen! 
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Eine  fernere  erwähnenswerthe  Eigenthümllchkeit  unseres  Exemplares  ist 
folgende  :  dicht  unter  der  Spitze  sieht  man  eine  kleine  Verletzung  des  Gehäuses. 
Von  der  ersten  Hälfte  der  zweiten  Windung  ist  der  äussere  Bogen  losgebrochen. 
Dadurch  ist  das  auf  die  erste  noch  nicht  skalaridenförmige  Windung  beschränkte 
Rudiment  der  Columelle  blossgelegt  worden.  Die  Abbildung  zeigt  diesen  Defect 
auch  an,  fi,*eilich  etwas  undeutlich,  weil  im  Profil.  Jene  die  Innenwand  des 
Gehäuses  auskleidende  Membran  war  von  der  Verletzung  verschont  geblieben, 
nur  eingedrückt,  so  dass  man  nicht  von  oben  her  ohne  Gewalt  in  die  Windungen 
hineingelangen  konnte. 

Welche  der  genannten  Eigenschaften  unseres  Thieres  hat  das  ätiologische 
Moment  zur  Skalaridenbildung  abgegeben?  Sicher  ist,  dass  in  unserem  Falle, 
wie  vielleicht  immer,  die  Skalaridenbildung  erst  im  späteren  Verlaufe  des  Wachs- 
thums, d.  h.  nach  der  Anlage  der  ersten  Windung,  d.  h.  —  nachdem  das  junge 
Thier  das  Ei  verlassen  hat,  aufgetreten  ist.  Sollte  dann  weiter  eine  äussere, 
ich  möchte  sagen  vorsichtige  Verletzung  die  Schuld  tragen?  In  meinem  Falle 
ist  eine  solche  constatirt,  sonst  meines  Wissens  nie,  keine  andere  Abbildung 
giebt  sie  wieder,  Nachforschungen  hessen  sich  darüber  leicht  an  den  in  Samm- 
lungen befindlichen  Exemplaren  anstellen  oder  es  müsste  gelingen  durch  künst- 
liche Nachahmung  der  Verletzung  gleiche  monströse  Formen  zu  erziehen.  Doch 
glaube  ich  nicht,  dass  diese  Frage  später  bejaht  werden  wird.  Ich  glaube  es 
nicht,  weil  die  Skalaridenform  bei  manchen  Schneckengattungen  das  Normale 
darstellt,  und  weil  daher  vermuthhch  eine  geringfügigere  Formveränderung  als 
eine  solche  Verletzung  ausreichen  wird ,  sie  zu  Wege  zu  bringen.  Dagegen 
scheint  mir  jenes  ungewöhnlich  tiefe  Anfangen  des  Weichthieres  in  unserm  Falle 
durch  die  äussere  Verletzung  bedingt  worden  zu  sein.  Die  Einschnürung  der 
Leberspitze  lag  gewiss  ursprünglich  an  jener  Stelle  der  Verletzung,  und  der 
Lappen  der  einen  Seite  entspricht  der  firüheren  Leberspitze,  die  ursprünglich 
die  oberste  kleinste  Windung  ausgefüllt. 

Skalaridenbildung  hat  man  bisher  nur  an  wenig  Schneckenarten  beobachtet, 
aus  der  Gattung  Ilelix  sind  neben  H.  pomatia  hauptsächlich  zu  nennen:  Helix 
aspersa  Muell. ,  hortensis  Muell. ,  arbustorum  L, ,  nemorahs  L.,  rupestris  Stud., 
von  Wasserschnecken  neigen  einzelne  Arten  aus  den  Gattungen  Planorbis, 
Limneus,  Valvata  dazu ;  auch  an  der  marinen  Gattung  Delphinula  hat  man  eine 
solche  Bildung  beobachtet.  Es  wäre  für  die  Erklärung  des  Vorganges  von 
Wichtigkeit  zu  constatiren,  dass  derselbe  sich  nur  in  einer  bestimmten  Reihe 
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von  Arten  wiederholt.  Doch  lässt  sich  sehr  bezweifeln,  dass  diess  wirklich  der 
Fall  ist,  denn  wenn  wir  augenblicklich  nur  an  wenigen  Arten  solche  Abnormität 
nachgewiesen  wissen,  so  müssen  wir  nicht  vergessen,  dass  sie  meist  von  solchen 
Arten  nachgewiesen  ist,  die  in  zahlloser  Menge  durch  unsere  Hände  gehen. 

Somit  bleibt  die  wahre  Ursache  der  Skalaridenbildung  noch  in  Dunkel 
gehüllt;  ein  einzelner  Fall  ist  auch  schwerlich  geeignet  das  ganze  Räthsel  zu 
lösen.  Wenn  aber  gelegentlich  ein  neuer  Fund  der  Art  sich  darbietet,  so  lässt 
sich  prüfen,  welche  von  den  an  unserem  Exemplare  bemerkten  Eigenschaften 
wiederholt  auftritt.    Dadurch  sondert  sich  das  Zufällige  von  dem  Nothwendigen. 

Nach  solchem  Funde  kann  das  gelegentliche  Vorkommen  auch  der  andern 
häufigeren  Formvarietät  von  H.  pomatia,  nämlich  der  Linkswindung,  für  Preussen 
erwartet  werden.  Es  ist  mir  und  Andern,  die  sich  bereitwilligst  auf  meine  Bitte 
darum  bemüht  haben,  indessen  noch  nicht  gelungen,  eines  solchen  Exemplares 
habhaft  zu  werden.  Versichert  wurde  mir,  dass  ein  Exemplar  der  Art  auf  dem 
Hagelsberge  bei  Danzig  gefunden  sei,  aber  es  ist  nicht  aufbewahrt  worden. 
Vielleicht  dass ,  wenn  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  gelenkt  ist, 
das  Auffinden  beschleunigt  wird. 

Die  Gehäuse  der  normalen  Helix  pomatia  lassen  in  Bezug  auf  Färbung 
und  Zeichnung  manchen  Unterschied  wahrnehmen,  wenngleich  die  verschiedenen 
Bändervarietäten  nicht  in  so  prägnanter  Weise  sich  gegenüberstehen  wie  z.  B. 
bei  Helix  nemoralis  L.  Die  meisten  Exemplare  sind  so  dunkel  gefärbt,  dass 
ihre  5  Bänder  kaum  sichtbar  sind.  Auf  ihnen  ist  dagegen  die  Skulptur  der 
dichtgedrängten  feinen  Längslinien  besonders  deutlich.  Andere  Exemplare,  die 
ich  von  sehr  sandigem  Boden  habe,  sind  ganz  weiss,  und  erscheinen  auch  bei 
noch  lebendem  Thier  der  Epidermis  beraubt,  ohne  Andeutung  von  Bändern, 
auf  der  Innenseite  ebenfalls  blendend  weiss.  Die  am  schönsten  gefärbten 
Exemplare  mit  violett  seidenglänzender  Innenseite  habe  ich  aus  der  Umgegend 
von  Danzig  und  unterscheiden  sich  darunter  folgende  Bändervarietäten; 
1.  2.  3.  4.  5. 

1.  2^3.  4.  5.  Band  4  breit, 

1.  2.  3.  4.  5.  Band  5  nur  schwach  angedeutet, 

1.  —  3.  4.  5.  alle  Bänder  schmal, 

—  2T3.  4.  5. 
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Zu  Helix  nemoralis  L.  sind  zwei  neue  Bändervarietäten  anzuführen,  je  in 
einem  Exemplar  gefunden: 

1.  2.  3.  4.  5.  aus  einem  Garten  in  Königsberg 

 3.  4.  5.  mit  3  breiten  Bändern. 

aas  Jäschkenthal  bei  Danzig. 

Neue  Bändervarietäten  von  Helix  hortensis  Muell,  verdanke  ich  der  gütigen 
Mittheilung  des  Herrn  Gordack.    Alle  sind  aus  der  Nähe  von  Zoppot: 
1.  —  3.  —  5.  in  zahlreichen  Exemplaren, 
1.  —  3.  4.  5.  wenige  Stücke,  Band  4  sehr  schmal, 
1.  2.3.  4.  5.  einmal  gef.  mit  breiten  Bändern,  besonders  Band  4. 
1.  —  3.  4.  5.  einmal  gef.,  alle  Bänder  schmal,  Band  2  nur  faden- 
förmig angedeutet. 

1.  —  3.  4.  5.  einmal  gefunden. 

Neu  ferner  für  unsere  Fauna  ist:  ,,Clausilia  nigricans  Pult."  die  zwölfte 
Preussische  Art  dieser  Gattung.  Ich  fand  drei  lebende  Exemplare  an  einem 
alten  Buchenstamme  in  dem  zur  Armenanstalt  bei  Pelonken  gehörigen  Park. 
Diese  Art  ist  in  allen  Preussen  begrenzenden  Gebieten  heimisch,  auch  aus  Liv- 
land  besitze  ich  Exemplare.  Es  ist  daher  nur  aufialhg,  dass  sie  erst  so  spät 
und  so  spärhch  sich  hat  nachweisen  lassen. 

Aus  der  Gruppe  der  Süsswasserschnecken  ist  kein  neuer  Fund  bekannt 
geworden ,  doch  möchte  ich  bei  Gelegenheit  die  Maasse  einiger  Süsswasser- 
schnecken mittheilen  zum  Beweise  meiner  früheren  Behauptung,  dass  in  der 
Preussischen  Zone  die  Formen  dieser  Gruppe  den  höchsten  Entwickelungsgrad 
erreichen.  Eine  Paludina  vivipara  L.  aus  dem  Festungsgraben  bei  Königsberg 
misst  in  der  Länge  45°"",  in  der  grössten  Breite  35""".  Der  grösste  Durch- 
messer der  Mundöffnung  ist  22  und  der  darauf  senkrechte  Querdurchmesser 
17"".  —  Die  entsprechenden  Maasse  bei  meinem  grössten  Exemplare  von  Pa- 
ludina achatina  Brug.  sind:  36,  30,  20 'A,  16""".  —  Desgleichen  bei  Bithinia 
tentaculata  L.:  18,  9'/2,  6,  5""". 

üeber  die  von  mir  als  Cyclas  Nro.  4  sp.?  angeführte  Art  bestätigt  Herr 
Prof.  Dunker  in  Marburg,  der  die  Güte  hatte  meine  Cycladen  zu  bestimmen, 

26* 


202 


meine  Vermuthung  dass  sie  gleich  „Cyclas  solida  Nordmann"  sei.  Diese  Art 
findet  sich  im  Main  bei  Frankfurt  nicht  selten,  und  habe  ich  von  daher  kürzMch 
mehrere  Exemplare  erhalten,  die  den  Preussischen  ganz  analog  sind.  Die  Art 
ist  in  Deutschland  bisher  nur  an  wenigen  Punkten  nachgewiesen  worden,  aus 
unserem  Lande  kann  ich  zu  dem  früher  genannten  Fundorte  noch  zwei  neue 
hinzufügen.  Ein  abgeriebenes  Gehäuse  fand  ich  am  Pregelufer  bei  Königsberg 
und  ferner  hat  mir  Herr  Oberlehrer  Schumann  zwei  frische  Exemplare  aus  dem 
Memelstrom  bei  Ragnit  mitgetheilt.  So  hoch  nördlich  hat  man  diese  Art  wol 
nicht  vermuthet.  Es  ist  aber  nunmehr  sehr  wahrscheinhch,  dass  sie  auch  dem 
russischen  Gebiete  nicht  fremd  sei.  Embryonen  dieser  Art  sind  schon  leicht 
an  der  weitläufig  concentrischen  Furchung  der  Schaalen  kenntlich  und  unter- 
scheiden sich  darin  wesentlich  von  den  im  Jugendzustande  glänzend  glatten 
Schaalen  unserer  anderen  Cyclas- Arten. 

Eine  fünfte  neue  Cyclas-Art  besitze  ich  in  zwei  Exemplaren  aus  der  Um- 
gebung des  schon  öfter  genannten  Forsthauses  Wiek  bei  Tolkemit.  Die  Art 
ähnt  am  meisten  den  eckigeren  Formen  der  Cyclas  Cornea  L.,  ist  aber  nach 
dem  Ausspruche  des  Herrn  Prof.  Dunker  ihrer  Eigenthümlichkeiten  wegen,  die 
sich  beiläufig  an  beiden  Exemplaren  ganz  gleichmässig  zeigen,  nicht  als  eine 
Varietät  derselben  zu  betrachten.  Eben  so  wenig  fällt  sie  mit  einer  der  sonst 
noch  aus  Deutschland  bekannten  Arten  zusammen  und  stellt  vielleicht  eine  bis- 
her unbekannte  Art  dar.  Ich  lasse  daher  hier  eine  Beschreibung  meiner  beiden 
Exemplare  folgen: 

5.  Cyclas  sp.  ?  Gehäuse  gerundet-dreieckig,  der  vordere  und  untere  Rand 
sind  gerundet,  der  hintere  abgestutzt  etwas  schräge  nach  aussen  herabsteigend 
mit  gerundeten  Ecken.  Das  Gehäuse  ist  d^\""^  hoch,  8  resp.  8'A"""  dick,  und  12 
resp.  ll^™"  lang.  Diese  Grössenverhältnisse  weichen  von  manchen  Exemplaren 
der  C.  Cornea  nicht  ab.  Die  Wirbel  sind  etwas  mehr  erhaben  als  bei  der 
ebengenannten  Art.  Die  Schaalen  sind  dünn,  gleichmässig  hellgrünlich- 
gelb gefärbt,  und  durch  dichte  concentrische  Furchung  ohne  allen 
Glanz.  Diese  Skulptur  steht  in  der  Mitte  zwischen  der  feinen  Streifung  von 
Cornea  L.  und  der  groben  Furchung  von  sohda  Nordm.  Innen  sind  die  Schaalen 
durchscheinend  gelbhch,  mit  röthlich-weissem  Belag  auf  einzelnen  concentrischen 
Streifen. 
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Zur  Gattung  Pisidium  ist  auch  eine  für  Preussen  neue  Art  hinzuzufügen, 
nämhch:  ,,3.  Pisidium  fontinale  C.  Pfr."  Diese  in  Deutschland  häufige  Art 
habe  ich  bisher  nur  in  einem  Exemplare  aus  Danzig's  Umgebung  erhalten.  — 
Nach  Lamarack  müsste  diese  Art  den  Namen  obtusale  führen  und  umgekehrt 
die  von  mir  unter  Nro.  2.  aufgeführte  Art  als  fontinale  bezeichnet  werden. 

Mit  Berücksichtigung  dieser  Nachträge  umfasst  die  Preussische  Fauna  nun- 
mehr 114  Arten  Mollusken,  davon  sind  59  Landschnecken,  35  Süsswasser- 
schnecken,  15  Süsswasserbivalven ;  der  Rest  gehört  dem  Meere  allein  an. 

Vier  von  diesen  Arten  habe  ich  noch  nicht  zu  Gesichte  bekommen;  es 
sind  Hehx  ericetorum  MueU. ,  Pupa  frumentum  Drap. ,  Pupa  doliolum  Brug., 
Clausiha  cana  Held.  Auf  sie  mache  ich  daher  besonders  aufmerksam.  Nicht 
mindere  Beachtung  verdient  mancher  bisher  nur  vereinzelte  Fund,  für  den  eine 
weitere  Verbreitung  zu  erwarten  steht.  Gerade  in  unserem  Lande  ist  die  Grenz- 
bestimmung mancher  Art  von  besonderem  Interesse. 

Königsberg  im  December  1862. 


BeobachtuDgeD 

über  die  Arten 

der  Blatt-  und  Holzwespen 

von 

C.  G.  A.  Brisckke,  erstem  hehrer  am  Spend-  nnd  Waisenhause  za  Danzig 

Pr.  Gusta?  Zaddack,  Professor  in  Königsberg, 
mitgetheilt  von  Zaddach. 

Im  Jahre  1855  gab  Herr  Brischke  das  erste  Heft  seiner  „Abbildungen 
und  Beschreibungen  der  Blattwespenlarven"  heraus;  die  Nicolaische  Buchhandlung 
in  Berlin  hatte  den  Verla,g  dieses  Werkes  übernommen.  Da  der  Verfasser  nach 
dem  Erscheinen  dieses  ersten  Heftes  von  verschiedenen  Seiten  Zuschriften  er- 
hielt, welche  ihn  zur  Fortsetzung  seiner  Arbeit  ermunterten,  schickte  er  sogleich 
das  Material  zum  zweiten  Hefte  an  die  Verlagshandlung  und  setzte  die  Zucht 
der  Larven  eifrig  fort,  um  in  dem  regelmässigen  Erscheinen  der  Hefte  keine 
Verzögerung  eintreten  zu  lassen.  Die  Verlagshandlung  zeigte  auch  die  baldige 
Ausgabe  des  zweiten  Heftes  an ,  Hess  aber  dennoch  das  Unternehmen  ruhen, 
und  obgleich  der  Verfasser  dieselbe  mehrmals  an  die  Erfüllung  ihres  Versprechens 
erinnerte,  geschah  in  sieben  Jahren  nichts  dafür,  ja  seine  Briefe  blieben  sogar 
unbeantwortet.  Er  sieht  sich  daher  ausser  Stande,  den  Besitzern  des  ersten 
Heftes  gerecht  zu  werden,  und  glaubt  denselben  diese  Erklärung  schuldig  zu 
sein,  wenn  er  jetzt  die  Fortsetzung  des  begonnenen  Werkes  aufgiebt  und  einen 
andern  Weg  einschlägt,  um  seine  Beobachtungen  über  die  Zucht  der  Blattwespen- 
larven zu  veröffentlichen. 

Seit  vielen  Jahren  mit  Herrn  Brischke  befreundet,  bin  ich  seinen  Be- 
mühungen, die  Larven  der  Blattwespen  zu  sammeln  und  zu  erziehen  mit  um 
so  grösserem  Interesse  gefolgt,  als  ich  selbst  eine  genaue  Artbeätimmung  der 
Blattwespen  mir  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  aber  die  Zucht  derselben  nur  in 
sehr  geringem  Umfange  betreiben  konnte.  Wir  haben  daher  insofern  stets  ge- 
meinschaftlich gearbeitet,  als  ich  sämmtliche  von  Herrn  Brischke  gefangenen 
und  erzogenen  ßlattwespen  genau  durchgesehen  und  bestimmt  habe.  Nichts  schien 
deshalb  auch  natüi-licher ,  als  dass  wir  jetzt,  nachdem  wir  beide  manche  Beob- 
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achtungen  gesammelt  hatten,  die  der  Veröffentlichung  werth  schienen,  unsere 
sich  gegenseitig  ergänzenden  Arbeiten  vereinigten  und  als  ein  Ganzes  heraus- 
gäben. Wir  gedenken  sie  gemeinschaftlich  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  in 
diesen  Schriften  mitzutheilen.  Was  den  Umfang  der  Arbeit  betrifft,  so  wird 
Herr  Brischke,  um  etwas  möglichst  vollständiges  zu  liefern,  sämmtliche  Blatt- 
wespenlarven, welche  zu  erziehen  ihm  bisher  gelungen  ist,  abbilden  und  be- 
schreiben, auch  wenn  diese  schon  aus  anderen  Werken  bekannt  sein  sollten; 
er  ist  bereits  dahin  gekommen,  dass  er  in  den  letzten  Jahren  nur  selten  eine 
ihm  bisher  unbekannte  Larve  erziehen  konnte ;  freihch  bheben  dabei  noch  manche 
Äfterraupen  unbestimmt,  theils  solche,  bei  denen  die  oft  wiederholte  Zucht  aller 
angewandten  Vorsicht  ungeachtet  stets  missglückte,  theils  diejenigen,  welche 
einzeln  und  versteckt  auf  niedrigen  Pflanzen  leben  und  zwar  beim  Köschern 
gefunden  werden,  aber  immer  bald  zu  Grunde  gehen,  weil  es  nicht  möglich 
ist,  schnell  genug  ihre  Futterpflanze  zu  entdecken.  Alle  Larvenbeschreibungen 
und  alle  Bemerkungen  über  die  Zucht  derselben  gehören  also,  wenn  nicht  aus- 
drücklich etwas  anderes  bemerkt  wird,  meinem  Herrn  Mitarbeiter  an,  den  übrigen 
Theil  der  Arbeit  werde  ich  za  vertreten  haben.  In  diesem  gedenke  ich  von 
sämmtlichen  in  Preussen  vorkommenden  Arten  der  Blatt-  und  Holzwespen  die 
Diagnosen  und,  wenn  es  nöthig  ist,  auch  kurze  Beschreibungen  zu  liefern,  damit 
die  einheimischen  Arten  möglichst  festgestellt  werden,  was  durch  ein  blosses 
Namensverzeichniss  nicht  geschehen  kann;  indessen  darf  ich  mich  nicht  auf  die 
preussischen  Arten  beschränken.  Denn  einmal  liegt  es  im  Charakter  der  preussi- 
schen  Fauna,  dass  sie  zwar  sehr  reich  an  Arten  ist,  viele  derselben  aber  äusserst 
selten  und  spärlich  vorkommen.  Es  können  daher  jährlich  bei  einigermaassen 
eifrigem  Sammeln  Blattwespenarten  aufgefunden  werden,  die  für  unsere  Provinz 
neu  sind,  und  jedem  spätem  Sammler  wird  es  lieb  sein,  auch  diese  in  unserer  Arbeit 
zu  finden  und  so  bestimmen  zu  können.  Dann  habe  ich  aber  auch  manche  neue 
Art,  die  ausserhalb  unserer  Provinz  gefunden  ist,  bekannt  zu  machen  und  möchte 
dies  um  so  Heber  hier  thun,  als  die  Beschreibrmgen  neuer  Arten  im  systema- 
tischen Zusammenhange  einen  weit  grössern  wissenschafthchen  Werth  haben, 
als  wenn  sie  in  einzelnen  abgerissenen  Aufsätzen  dargeboten  werden.  Ich 
werde  daher  ausser  den  preussischen  Arten  auch  häufig  anderer  europäischer 
Arten  erwähnen,  aber  der  besseren  Uebersicht  halber  jene  durch  grösseren  Druck 
unterscheiden;  auch  werde  ich  um  einige  Bausteine  zu  einer  Kenntniss  von  der 
geographischen  Verbreitung  der  Blattwespen  zu  hefem,  bei  jeder  Art  die  bisher 
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bekannten  Fundorte  möglichst  genau  und  vollständig  angeben  und  durch  ein 
hinzugefügtes  !  andeuten,  wenn  ich  selbst  Stücke  eines  bestimmten  Fundortes 
gesehen  habe. 

Das  Material,  welches  meiner  Arbeit  zu  Grunde  hegt,  ist  ein  nicht  ganz 
unbedeutendes,  obgleich  es  an  Reichhaltigkeit  noch  vieles  zu  wünschen  übrig 
lässt.  In  Preussen  haben  wir,  Herr  Brischke  und  ich,  seit  dem  Jahre  1846 
nicht  allein  gesammelt,  ich  habe  auch  die  Sammlung  der  Herren  Direktor  Saute r 
in  Königsberg,  Oberlehrer  Bachmann  in  Insterburg,  Rector  Wohlfromm  in 
Zinten,  Förster  Schindowsky  in  Pröbbemau  durchgesehen  und  bestimmt. 
Meine  eigene  Sammlung  enthält  neben  den  von  mir  gesammelten  und  erworbenen 
Stücken  auch  die  Sammlung  des  verstorbenen  Herrn  Dr.  Andersch,  der,  ein 
Zeitgenosse  von  Klug,  einst  mit  diesem  und  mit  andern  bedeutenden  Entomo- 
logen in  vielfachem  Verkehr  stand  und  an  verschiedenen  Orten  Deutschlands 
sammelte.  Ausserdem  habe  ich  auch  von  auswärts  recht  umfangreiche  Samm- 
lungen zur  Durchsicht  und  Bestimmung  erhalten,  wie  die  Sammlung  des  ver- 
storbenen Herrn  Stadtschreibers  Heyer  in  Lüneburg,  welche  jetzt  im  Besitze  des 
naturwissenschaftlichen  Vereins  für  das  Fürstenthum  Lüneburg  ist,  die  Sammlung 
des  Herrn  Dr.  Herrich-Schäff  er  in  Regensburg,  des  Herrn  Professors  May r 
in  Wien,  der  Herren  Medicinalrath  Reinhard  undDr.  Kiese  wette  r  in  Bautzen, 
des  Herrn  Senators  vonHeyden  in  Frankfurt.  Die  Durchsicht  einiger  Blatt- 
wespen aus  der  Schweiz  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Heer  in  Zürich, 
eine  in  Schlesien  gemachte  Sammlung,  so  wie  einzelne  Stücke  aus  der  Samm- 
lung der  Forstacademie  in  Neustadt  -  Eberswalde  theilte  freundhchst  Herr  Prof. 
Ratzeburg  mir  mit,  Russische  und  Sibirische  Blattwespen  erhielt  ich  durch  die 
Güte  des  Herrn  Motschulsky,  auch  hatte  ich  Gelegenheit  wenigstens  einige 
Gattungen  im  Berhner  entomologischen  Museum  durchzusehen  und  hoffe,  dass 
während  des  Fortganges  der  Arbeit  dies  noch  für  mehrere  Gattungen  möghch 
werden  wird.  AUen  genannten  Herren,  die  bei  den  durch  andere  Arbeiten  oft 
sehr  verzögerten  Bestimmungen  grosse  Geduld  und  Freundlichkeit  gegen  mich 
bewiesen  haben,  sage  ich  hiefür  meinen  verbindlichsten  Dank. 

Da  der  Hauptzweck  dieser  Arbeit,  wie  schon  der  Titel  andeutet,  die  sichere 
Begründung  der  Arten  ist,  als  dasjenige,  dessen  die  Wissenschaft  vorzüglich 
bedarf,  ich  aber  weder  eine  neue  Systematik,  noch  eine  vollständige  Natur- 
geschichte der  Blatt-  und  Holzwespen  zu  Hefern  beabsichtige,  so  werde  ich  zwar 
die  Arten  einer  jeden  Gattung,  nicht  aber  die  Gattungen  selbst  in  systematischer 
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Reihenfolge,  sondern  nach  der  Vollständigkeit  des  vorliegenden  Materials  be- 
handeln und  mich  bei  den  einzelnen  Gattungen  damit  begnügen,  die  wichtigsten 
Merkmale  aufzuführen,  so  weit  sie  nöthig  sind,  um  den  Umfang  zu  bezeichnen, 
den  ich  der  Gattung  gebe,  oder  dazu  beitragen,  die  Gattung  als  natürliche  Gruppe 
zu  characterisiren.  Der  Autorname ,  den  ich  dem  Namen  der  Wespen  zufüge, 
giebt  jedes  Mal  den  Schriftsteller  an,  der  den  Artnamen  zuerst  gebraucht  hat. 
Wollte  man  auch  denjenigen  Schriftsteller  bezeichnen,  der  aus  bekannten  Arten 
eine  neue  Gattung  bildete,  so  müsste  der  Name  desselben  hinter  den  Gattungs- 
namen gesetzt  werden ,  was  aber  ziemlich  überflüssig  ist ,  wenn  schon  vorher 
angegeben  wurde,  wer  die  Gattung  aufgestellt  hat.  Die  Gründung  einer  neuen 
Gattung  ist  gewiss  für  die  Wissenschaft  von  Nutzen,  wenn  dadurch  die  Ueber- 
sicht  über  die  Arten  erleichtert  wird,  sie  ist  aber  immerhin  nm-  Nebensache, 
und  es  wird  über  die  Grenzen  zwischen  Gattungen  und  Untergattungen  nie  eine 
Einigung  der  Schriftsteller  möglich  sein;  dagegen  muss  durchaus  dahin  gestrebt 
werden,  dass  derselbe  Artname  von  allen  anerkannt  werde,  und  das  kann  nur 
dadurch  erreicht  werden ,  wenn  ohne  weitere  Rücksicht  der  älteste  Name  bei- 
behalten wird.  Eine  Abweichung  von  dieser  Regel  scheint  mir  nur  dann  erlaubt, 
wenn  entweder  derselbe  Name  schon  früher  an  eine  andere  Art  derselben  Gat- 
tung vergeben  wurde,  oder  wenn  er  eine  geradezu  falsche  Angabe  enthält 
z.  B.  eine  Pflanze  als  Futterpflanze  der  Art  angiebt,  auf  der  sie  nicht  lebt.  Um 
diese  Grundsätze  durchzuführen,  habe  ich  viele  Mühe  darauf  verwandt,  alle  Be- 
schreibungen der  Blatt-  und  Holzwespen,  soweit  sie  mir  irgend  zugänglich  waren, 
mit  einander  zu  vergleichen  und  so  von  Neuem  die  Synonomie  festzustellen. 
Ich  lasse  daher  zunächst  ein  Verzeichniss  aller  derjenigen  Werke,  Schriften  und 
Aufsätze  folgen,  in  denen  Beschreibungen  oder  Bemerkungen  über  Blatt-  oder 
Holzwespen  enthalten  sind,  und  zwar  in  streng  chronologischer  Ordnung,  weil 
nur  dadurch  eine  Uebersicht  über  den  Gang  der  Wissenschaft  ermöglicht  wird. 
Dieses  Verzeichniss  ist,  wie  ich  überzeugt  bin,  noch  sehr  unvollständig.  Zwar 
verdanke  ich  bereits  meinem  verehrten  Freunde,  Herrn  Dr.  Hagen,  dem  Ver- 
fasser der  Bibliotheca  entomologica,  manche  literarische  Nachweisungen,  es  würde 
indessen  meine  Arbeit  eine  sehr  viel  leichtere  gewesen  und  das  Verzeichniss 
vollständiger  ausgefallen  sein,  wenn  bereits  der  zweite  Band  jenes  vortrefflichen 
Werkes ,  welcher  eine  systematische  Anordnung  der  entomologischen  Schriften 
enthalten  wird,  fertig  wäre.  Ich  darf  also  hoffen,  später  das  Verzeichniss  ver- 
vollständigen zu  können ;  aber  ich  habe  auch  durchaus  noch  nicht  alle  in  dera- 
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selben  bereits  enthaltenen  Schriften  schon  benutzen  können,  mehrere  selbst  der 
wichtigeren  sind  mir  bis  jetzt  unzugänglich  gewesen,  so  namenthch  viele  eng- 
lische Werke  und  solche  Aufsätze,  die  in  Journalen  und  Vereinsschriften  zer- 
streut sind,  da  diese  häufig  selbst  grösseren  Bibhotheken  fehlen.  Ich  habe  daher 
die  von  mir  benutzten  Arbeiten  mit  einem  *  bezeichnet,  übrigens  aber  alle  ge- 
nannten Schriften  numerirt,  und  werde  sie  nach  diesen  Nummern  citiren,  wo- 
durch der  doppelte  Vortheil  erreicht  wird,  dass  die  Citate  wenig  Platz  einnehmen, 
und  dass  aus  den  Nummern  sogleich  erwiesen  wird,  welcher  Schriftsteller  zuerst 
die  Art  beschrieben  oder  benannt  hat. 

In     1668     Recli,  Fr.  Esperienze  intorno  alla  generazione  degl'  Insetti  falte  etc.  et  da  lui  scritte 
in  Ulm  lettera  all  Carlo  Dati.  Napoli. 

*  ß  Latein.  Uebers.:  Francisci  Redi  experiinenta  circa  generationein  Insectorum  ad  nob. 

virum  Carolum  Dati.  Amstel.  1671  p.  289—293. 
*2      1700     Gödart,  J.  Medioburgensis,  metainorphoses  naturelles  oii  histoire  des  Insectes.  Amster- 
dam 1700.  3  Till.  (Erste  Ausg.  1662.  Die  Beobachtungen  sind  zwischen  1630 
und  1665  gemacht.) 

*3      1700     Vallisneri,  A.  Opere  Fisico-mediche  stampate  ed  manoscritte.  Tom.  I.  Veniz.  fol.  1733. 

enthält:  1)  Deila  Curiosa  origine  degli  Sviluppi  e  de'  Costumi  ammirabili  di  molti 
Insetti  Dialoghi.  (v.  J.  1700)  Dial.  primo.  p.  22  L'ol.  2—24,  Col.  1.  [Nematus]. 
2)  Esperienze  ec.  (v.  N.  4)  p.  179-181. 
3a  1701  A.  Leeuwenhoek,  Ant.  Epistola  de  salicum  foliis  obsitis  parlibus  nodosis,  quibus 
vermes  inerant.  Dat.  Delfis  in  Bat.  1701  in:  A.  a.  L.  Epistolae  ad  societatem  re- 
giam  anglicam  et  alios  illustres  viros.  Lugd.  Bat.  1719.  Epist.  136.  p.  293 — 303. 

*  4       1713     Vallisnieri,  A.    Esperienze  ed  Osservazioni  intorno  all'  origine  sviluppo  e  costumi 

di  varii  Insetti.  Padoa  1713.  Darin:  Osservazioni  intorno  alla  Mosca  de  Rosai  p.  1—33. 
5«     1720     Albin,  El.  A  natural  history  of  English  Insects,  London.  1.  Ausg.  1720.  — 

*  ß  2.  Ausg.  with  notes  and  observations  byW.  Derham.  Lond.  1724.  Tb.  59,  62,  67. 

Latein.  Ausg.  1731. 

*  6    1721-30  Frisch,  J.  L.   Beschreibung  von  allerlei  Insecten  in  Teutschland.  Berlin  Th.  1— 13 

1720—38.  (BlattvvespenHiTli.il,  1721.  111,1721.  IV,  1722.  V,  1727.  Vlll,  1730.) 
7«  1737-38  Swammerdamm,  Joh.    Biblia  naturae,  sive  historia  insectorum  in  classes  redacta 
cum  praefatione  H.  Boerhavii.  Leydae.  [geschrieb.  vor  1674] 

*  ß  Deutsch:  Joh.  Swammerdamm,  Bibel  der  Natur,  nebst  H.  Boerliave  Vorrede  von 

dem  Leben  des  Verfassers,  Leipzig  1752  p.  286—292.  tb.  44.  fg.  1—6. 

*  8      1740     Reaumur,  Memoires  pour  servir  ä  l'histoire  des  Insects.   Paris.    Tom.  I.  pl.  1. 

flg.  18-20,  Tom.  2  p.476  pl.38  fig.  11—13,  Tom.  3  mem.  12  pl.  37  tig.  1-4, 
Tom.  4  mem.  4  p.  184-185  pl.  15  fig.  4-15,  Tom.  5,  1740,  mem.  3.  Des 
fausses  chenilles  et  des  mouches  ä  scie  p.  87—144  pl.  10-15,  Tum.  6  mem.  9 
(Sirex)  p.  313—315  pl.  31  fig  1—5. 

*  9      1746     Linnaei,  Car.  Fauna  Suecica.  Stockh.  p.  282-289  [L.  stellt  hier  zuerst  die  Gat- 

tung Tenthredo  auf.] 

*  10     1749     Rüsel  (von  Rosen hof).  Monatliche  Insectenbelustigungen  Th.  2  Wespen. 
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*  11      1752     DeGeer,  Charles.  Memoires  poiir  seivir ä  l'liistoire  des Insectes.  Stockholm.  Tom.  1. 

mem.  17  p.  563-569  pl.  36,  1-7.  [ßeschr.  dreier  Sirexarten]  v.  N.  31. 

*  12      1753     Uddmanii,  Isaaciis.  Novae  Insedornm  species,  diss.  acad.  praeside  J.  Leche.  Aboae. 

—  Ejusdem  operis  editio  altera  curante  G.  W.  F.  Panzer,  Norimbergae  1790 
p.  40—44,  No.  82-91. 

*  13      1758     Liniiaei,  Car.  Systema  natiirae,  Edit.  decima.  Holmiae.  Th.  I.  p.  555—560.  [Die 

früheren  Ausgaben  enthalten,  so  weit  sie  die  Gattung  Tenthredo  haben  d.  h.  von 
der  6ten  an,  nur  den  Hinweis  auf  die  Fauna  suecica;  hier  sind  zuerst  die  Dia- 
gnosen beigesetzt,  —  Dieselben  Citate,  welche  sich  auf  diese  Ausgabe  beziehen, 
gelten  auch  für  die  Ute,  von  Lange  besorgte  Ausg.  Halae  1760.] 

*  14      1761     Linnaei,  Car.  Fauna  suecica.  Ed.  altera.  Stockholm,  p.  388—397. 

*  15       —      Roda,  Nie.  Insecta  Musei  Graecensis,  quae  in  ordines,  genera  et  species  juxta  systema 

naturae  Carol.  Linnaei  digessit.  Graecii  p.  102—104, 

*  16       —      Sulzer,  J.  K.  Die  Kennzeichen  der  Insekten.  Zürich  p.  141 — 143.  Erläuterungs- 

tafeln p.  46  tb.  18  flg.  109-114. 
17      1762     Strom,  H.    Physik  og  oeconomisk  Beskrivelse  over  Söndmör,  med  Kobber.  Soroe. 

*  18      1763     Linne,  Car.    Amoenitates  academicae  Vol.  6.  Holmiae  p.  412.  [Sirex  columba.] 

*  19«      —      Bergmann,  Torbern.  Anmärkningar  om  Vildskräpukar  och  Sagflugor.  K.  Vetens- 

*  ß  kaps.  Acad.  Handlingar  1763  p.  154," —  Deutsch  von  Kästner:  Anmerkungen 

über  falsche  Raupen  und  Sägefliegen  in  K.  Scliwed.  Ac.  d.  Wissensch.  Abhandl. 

*  r  a.  d.  Naturlehre.  Bd.  25  Leipzig  1766  p.  165.  —  Auch  übersetzt  mit  wenigen 

Abkürzungen  von  Herbst:  Anmerkungen  über  falsche  Raupen  und  Sägefliegen  in 
Füssly's  neuem  Mag.  für  die  Liebhaber  der  Entomologie  Bd,  3  St.  1  Zürich  1786 

*  ^  p.  53  —  62.  —  Ferner  auch  u.  d.  Tit.:  Supplementum  historiae  Reaumurianae 

tenthredinum,    Upsalae  1763.  Nov.  act.  Acad.  Caes.  Leop.  Carol.  Norimb.  1767 

*  «  p.  166.  —  Endlich  auch  u.  d.  T.  De  natura  tenthredinum  et  erucarum  spuriarum 

in  Bergmann's  Opuscula  physica  et  chemica.  Vol.  5  (post  aut.  mortem  ed.  Heben- 
streit) Lips.  1788  p.  146—170. 

*  20      1763     Scopoli,  J.  A.  Entomologia  carniolica  exhibens  Insecta  Carnioliae  indigena.  Viudebonae. 

*  21       1764     Geoffroy,  Histoire  abregee  des  Insectes.  Tom.  2.  Paris  p.  261—289. 

*  22       —      (Müller,  0.  Fr.)  Fauna  Insectorum  Fridrichsdalina  sive  methodica  descriptio  in- 

sectorum  agri  Fridrichsdalensis.  Hafniae  et  Lips,  p.  69 — 70  [nur  mit  d.  Lin- 
neischen Diagnosen  a.  d.  Fauna  suecica]. 

*  23      1765     Seba,  AI.   Locupletissimi  rerum  naturalium  thesauri  accnrata  descriptio  et  iconibus 

artificiosissimis  expressio  1734  —  65  [Exempl.  ohne  Text]  Vol.  4  tb.  49  fg.  D.; 
tb.  53  P.  No.  15—18;  tb.  96  fg.  10.  12. 

*  24      1766     Schäffer,  J.  Chr.    Elementa  entomologica.    Einleitung  in  die  Insectenkenntniss. 

Regensburg.  Tb.  1,  13,  Gen.  63.  64,  tb.  125.  132. 

*  25        —      Schäffer,  .1.  (;hr.  Icones  Insectorum  circa  Ratisbonam  indigenornm  coloribus  naturam 

referenfibüs  expressae.  Natürlich  ausgemalte  Abbildungen  Regensburger  Insecten. 
Regcnstjnrg.  Vol.  I.  Tb,  1-100,  Vol.  2  tb.  101-200,  Vol.  3  tb.  201—280. 
[1766  Jahreszahl  der  Vorrede  zu  Vol.  L] 

*  26      1707     A.  Linne,  Car.  Systema  naturae.  Ed.  duodecima.  Holm.  Vol.  I.  P.2  p.  920-930. 

*  27        —       Ström,  Job.    Beschreibung  norwegischer  Insekten.  I.Stück.  (Dct  Trondliiemske  og 

Norske  Videnskatjers  Selskabs  Skrifter)  d.  K.  Norweg.  Gesellsch.  d.  Wissenscti. 
Sehr.  Kopenh.  u.  Leipz.  Tli.  3  p.  373—375  od.  No.  39—41. 
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*  28«    1769     Bergmann,  Torbern.    Uplysning  om  de  skadelige  Tall-Maskarne  [Lophyrns] 

*  ß  K.  Vetenskaps  Acad.  Handlingar  1769  T.  30  p.  272  —  76  —  Deutsche  Ueber- 

setziing  von  Kästner:  Von  den  schädlichen  Fichtenraupen  i.  d.  Abhandl.  d.  Schw. 

*  y  Acad.  Bd.  31.  1772.  p.  270—274  —  und  von  Herbst:  in  Füssli's  Neuem  Ma- 

*  *  gnzin  Th.  3  p.  69—71.  —  Auch  u.  d  T.:  De  Pityocampa  sive  eruca  pini,  in 

Bergmanns  Opusc.  phys.  et  ehem.  Vol.  5.  (ed.  Hebenstreit)  Lips.  1788  p.  171 — 175. 

*  29     1770     Ström,  Joh.    Beschreibung  norw.  Insekten.  2.  Stück,  (v.  N.  27)  d.  K.  Norw.  Ges. 

d.  VVissensch.  Sehr.  Th.  4  p.  289—292  oder  N.  57-64. 

*  30     1771     Forster,  J.  Reinh.  Novae  species  insectorum  Cent.  1.  Londini  p.  78—80. 

*  31    1772-73  De  Geer,  Charles.  Memoires  pour  servir  ä  l'histoire  des  Insectes.  Stockh.  Tom.  2 

Part.  2  Mem.  16  et  17.  Des  mouches  ä  scie  p.  912—1041  pl.  33—40,  Tom.  3 
1773  Mem.  13  p.  593  und  598-600  pl.  30. 

*  32   1  774-75  Gleditsch.  Systematische  Einleitung  in  die  neuere  Forstwissenschaft.  Bd.  1.  Berlin  1774. 

Bd.  2.  1775.    [Die  Bemerkungen  über  die  Lebensweise  der  Blattwespen  sind 
meistens  ganz  falsch.] 

*  33     1  775     Von  Linne's  vollständiges  Natursystem.    Nach  d.  12  latein.  Ausg.  deutsch  von 

P.  L.  St.  Müller.  Th.  5  Bd.  2  Nürnberg  p.  819-840,  tb.  25  fg.  5—7,  tb.  26  fg.  1-2.  • 

*  34      —       Fabricii,  J.  Chr.    Systema  Entomologiae.  Flensb.  et  Lips.  p,  317—326. 

*  35      —      Füsslin,  J.  C.   Verzeichrfiss  der  ihm  bekannten  Scbweitzerischen  Insekten.  Züricli 

und  Winterthur. 

*  36     1  776     Von  Paula  Schrank,  Fr.    Beiträge  zur  Naturgeschichte.  Leipz.  p.  83 — 86. 

*37      —       Sulzer's  Abgekürzte  Geschichte  der  Insekten.   Nach  d.  Linn.  Syst,  ThI.  1  und  2. 
Wintherthur  p.  184—86  tb.  26  fg.  4-10. 

*  38      —      Müller,  0.  Fr.    Zoologiae  Datiicae  Prodromus  seu  animalium  Daniae  et  Norvegiae 

indigenorum  characteres,  nomina  et  synonyma.  Havniae  p.  148 — 151. 

*  39   1776-78  De  Geer's,  Karl.  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Insecten,  aus  dem  Französischen 

übersetzt  und  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  J.  A.  E.  Götze  Th.  1.  1776. 
Abth.  17  p.  18—23  tf.  36  fg.  1—7.  (Sirex);  Th.  2  P.  2.  1778.  p.  223-293 
Tf.  33—40.  (Blattw.) 

*  40     1  778     Fabricii  J.  Ch.    Genera  Insectomm.  Chilonii  p.  112—113. 

*  41o    1779     Bonnet,  Ch.    Sur  la  grande  Fausse-Chenille  de  l'Osier,  et  en  particulier,  sur  la 

construction  de  sa  Coque.  Observations  diverses  sur  les  Insectes.  Observ.  33. 
[Die  Beobachtungen  sind  gemacht  1738-  40]  Collection  complete  des  oeuvres  ou 
Oeuvres  d'hist.  nat.  et  de  philosophie  de  Bonnet.  Tom.  1,  1779,  p.  468—481. 

*  ß  Sur  la  structure  de  la  grande  Fausse-Chenille  de  TOsier.  Observ.  34  ibid.  p.  482 

bis  485.  [Ausführliche  Anatomie.] 

*  y  Sur  une  Fausse-Chenille  du  Poirier.  Observ.  35  ibid.  p.  485—487. 

*  42      _      Schäffer,  J.  Chr.    Die  Tannensägfliege.  Abhandl.  von  Insecten.  Bd.  3.  Abhandl.  8 

mit  1  Tafel.  [Lophyrus  rufus.] 

*  43     1779     Fabricius,  J.  Ch.  Reise  nach  Norwegen.  Hamburg  p.  33,  62,  64,  334. 

*  44     1780     De  Geer-Götze  (cf.  Nro.  39)  Th.  lU.  p.  384  und  388-89  Tf.  30. 

*  45     1781     Fabricii,  J.  Ch.  Species  Insectorum.  Hamb,  et  Kilon.  Tom.  1  p.  405-420. 

*  46      _      De  Paula  Schrank,  Fr.    Enumeratio  insectorum  Austriae  indigenorum.  Augustae 

Vindelicorum. 

*  47     1782     De  Paula  Schrank,  Fr.   Kritische  Revision  des  Oesterreichischen  Insecten  Verzeich- 

nisses in  Füssli's  Neuem  Mag.  f.  Liebh.  d.  Ent.  St.  3.  p.  284  —  291. 


211 


*  48    1  782     Harris,  Moses.    Exposition  of  English  Insects  w.  51.  Tb.  London,  p.  96.  fb.  28 

*  49    1  783     Retzius,  A.  J.  Caroli  de  Geer  genera  et  species  Insectorum.  Lipsiae. 

*  50     —      Marshall,  Account  of  tlie  black  Cancer  Caterpillar,  which  destroys  the  turnips  in 

Norlolk.    Philos.  Transact.  Vol.  73.  p.  217—222. 

*  51    1785     Bock,  Fr.  Sani.    Versuch  einer  wirthschaftlichen  Naturgeschichte  von  dem  Königreiche 

Ost-  und  Westpreussen.    Bd.  5.    Dessau,    p.  161. 

*  52     —      von  Paula  Schrank,  Fr.  Verzeichniss  beobachteter  Insekten  im  Fürstenthum  Berchtes- 

gaden.   Füssli's  N.  Mag.  f.  d.  Liebhaber  d.  Ent.  Bd.  2.  St.  4.  p.  326. 
53     —      Fourcroy,  A.  Fr.    Entomologia  parisiensis  sive  catalogus  Insectorum,  quae  in  agro 
parisiensi  reperiuntur.  Paris. 

*  54    1786     von  Paula  Schrank,  Fr.    Baiersche  Reise,  München,    p.  58. 

*55     —      Scopoli,  Joan.  Ant.  Deliciae  Florae  et  Faunae  insubricae.  Ticini.  Ps.  2,  p.  67.  tb.  22. 

*  56    1  787     Loschge,  F.  ü.    Beschreibung  einer  Blattwespenart.    Naturforscher.    St.  22.  Halle. 

p.  90—96.  [Lophyrus  rufus.] 

*  57     —      Petagnac,  Vincentii.    Specimen  Insectorum  ulterioris  Calabriae.   Francof.  et  Mo- 

guntiae.  p.  31.  Nro.  152—157. 

*  58     —      Borowski.    Gemeinnützige  Naturgeschichte  des  Thierreichs,  fortgesetzt  von  J.  Fr.  W. 

Herbst.    Bd  8.  Berlin  u  Stralsund,  p.  14—29. 

*  59     —      Fabricii,  J.  Ch.    Mantissa  Insectorum.    Hafn.  Tom.  1.  p.  252—259. 

*  60    1  789     De  Villers,  Carl.    Caroli  Linnaei  Entomologia,  Faunae  Sueciae descriptionibus aucta. 

Lugduni.  Tom.  3.  p.  78—126.  Tentlir.;  p.  126 — 133.  Sirex. ;  und.  Analytica  com- 
parataque  Linnaei,  De  Geeri,  GenfFroyi,  Fabricii  Entomologiarum  Synopsis.  Tom.  3. 
626—629.  und  Tomi  (ertii  nomenclator  entomologus.  Tom.  4.  p.  36 — 48. 

*  61     —      Karsten,  G.   Museum  Leskeanum,  regnum  animale.  Vol.  1.  Lipsiae.  Classis  5.  In- 

secta  cura  J.  J.  Zschachii  p.  53 — 57.  Nro.  61—138. 

*  62     —      Thunberg,  C.  P.   Museum  naturalium  academiae  Upsaliensis.  Ps.  6.  1788.  p.  84. 

Sirex.;  P.  7.  1789.  p,  85.  Tenthr. 

63  —      Römer,  J.  J.    Genera  Insectorum  Linnaei  et  Fabricii,  iconibus  illustrata  c.  37.  tab. 

Vitodnri  Helvet.  [Die  Kupfer  sollen  dieselben  sein,  wie  in  Sulzer.  Nro.  37.] 

64  —      Rerkenliout,  J.    Synopsis  of  the  Natural  History  of  Great  Britain  and  Ireland. 

London.  2  Vol. 

*  65    1  790     A  Linne,  Caroli.    Systema  naturae.   Ed.  13«  cura  Gmelin.    Tom.  1.    P.  4. 

Gen.  242.  Tenthredo  p.  2653—2671;  Gen.  243.  Sirex.  p.  2671—2674. 
ß  Englische  L'ebers.:  Turton,  W.    A  General  System  of  Nature  through  the  three 

grand  kingdoms.  Translated  from  Gmelins  last  edition  of  Systema  Naturae.  Lon- 
don 1806.  Vol.  3. 

*  66     —      Ol  i  vi  er,  Encyclopedie  methodique.    Histoire  naturelle.    Insectes.    Tom.  5.  Article: 

Cimbex  p.  762 — 772.  [ganz  unselbstständig  und  grossentheils  wörtlich  aus  De  Geer's 
Werk  entnommen.] 

Article:  Cinips,  Cynips  p.  788—790,  Nro.  30—32  imd  Nro.  42. 
Rossi,  Petr.    Fauna  Etrusca,  sistens  Insecta,  quae  in  provinciis  Florentina  et  Pisana 
praesertim  collegit.    Liburni.   Tom.  2.  p.  19—35. 

*  68    1  791     Christ,  J.  L.    Naturgeschichte,  Klassilication  und  Nomenclatur  der  Insekten  vom 

Bienen-,  Wespen-  und  Ameisengesclilechte.  Frankf.  a.  M.  p.  407 — 418.  Holzw.; 
p.  419  -462.  Blaltw. 
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*  69    1792     Preyssler.    Beschreibung  und  Abbildung  der  minder  bekannten  und  in  Sammlungen 

nicht  aufzubewalirenden  Insekten  in  May  er 's  Samml.  physik.  Aufsätze,  besonders 
die  böhmische  Naturgesch.  betreffend.  Dresden.  Bd.  2.  p.  18—24.  [Hylotoma  enodis.] 
*70     —      Rossi,Petr.   Mantissa  Insectorum,  exhibens  species  nuper  in  Etruria  collectas  ad- 
jectis  Faunae  Etruriae  illuslrationibus  et  emendationibus.   Pisis.  p.  108 — 110. 

*  71    1793     Panzer,  G.  VV.  F.   Faunae  Insectorum  Germaniae  initia  od.  Deutschlands  Insekten. 

Nürnberg.  Jahrg.  1.  Heft  1  —  12.  (Heft  5.  Tf.  21;  Heft  7.  Tf.  9.) 
*72     —      Preysler,  Lindacker  u.  Hoser.    Beobachtungen  auf  einer  Reise  durch  den  Böh- 
merwald i.  J.  1791  inMayer's  Samml.  phys.  Aufs.  Dresd.  Th.  III.  p.  170,  210, 231. 

*  73     —      Fabricii,  J.  Ch.  Entomologia  systematica emendata et aucta.  Hafn.  Tom.  II.  p.  104-132. 

*  74    1794     Panzer.   Deutschlands  Insekten.   Jahrg.  2.  Heft  13—24.  (17,  14—17.) 

75    1795     Latreille.  Memoire  sur  un  nouveau  genre  d'Insecte  (Orysse)  presenle  ä  l'lnst.  le  28. 
flor.  an  IV. 

*  76    1796     Panzer.    Deutschi.  Ins.   Jahrg.  3.  Heft  25-36.  (26,  20—21.) 

*  77     —      Latreille,  P.  A.   Precis  des  Caracteres  generiques  des  Insectes,  disposes  dans  un 

ordre  naturel.  Brive.  An  V.  p.  105—107. 

*  78    1797     Epitorae  entomologiae  Fabricianae  sive  nomenclator  entomoiogicus  emendatus,  sistens 

Fabriciani  systematis  cum  Linnaeano  comparationem.  Lipsiae. 

*  79     —      Panzer.    Deutschi.  Ins.    Jahrg.  4.  Heft  37—48.  (45,  13;  46,  1.) 

*  80    1798     Fabricii,  J.  Ch.   Supplementum  entomologiae  systematicae.  Hafn.  p.  214 — 219. 

*  81     —      Panzer.    Deutschi.  Ins.   Jahrg.  5.  Heft  49—60.  (49,  12-18;  52,  2-21.) 

*  82    1799     Panzer.  Deutschi.  Ins.  Jahrg.  6.  Heft61— 72.  (62,  6—11;  64,  1—11;  65,  1-11; 

71,  6-10;  72,  1-2.) 

*  83     —      Ludwig.  Erste  Aufzählung  der  bis  jetzt  in  Sachsen  entdeckten  Insekten.  Leipzig,  p.  35-36. 

84  —      Peck,  VV.  D.    Natural  history  of  the  SIng-Worm  [Seiandria],  in  the  Collection  of  the 

Massach.  hist.  Soc.  Vol.  V.  Boston,  p.  280,  und  Separatabdr.  [nach  Westw.] 

85  1800     Beiträge  zur  Geschichte  der  Kiefernraupe  [Lophyrus  pini]  nach  angestellten  Bemerkun- 

gen erfahrener  sächsicher  Forstmänner,  mit  2  K.  Dresd. 

*  86    1  801     Panzer.   Deutschi.  Ins.    Jahrg.  7.  Heft  73-84.  (73,  17;  76,  11;  81,  10-12; 

82,  10—13;  83,  12;  84,  11-13.) 

*  87    1802     von  Paula  Schrank,  Fr.    Fauna  boica,  durchgedachte  Geschichte  der  in  Baiern 

einheimischen  und  zahmen  Thiere^  II.  Bd.  2.  Abth.  Ingolstadt.  [Das  Buch  wurde  schon 
1796  geschrieben.]  p.  224—261;  Nro.  1983—2049. 
88     —      Elements  of  natural  history,  being  an  Introduction  to  the  Systema  Naturae  of  Linnaeus, 
Lond.  a.  Edinb.  2  Vol. 

*  89     —      Walckenaer,  C.  A.   Faune  parisienne.  Insectes.  Paris.  Tom.  IL  p.  35—46. 

*  90    1803     Klug,  Fr.    Monographia Siricum  Germaniae atque  generum illis adnumeratorum.  Berolini. 

*  91  1804  Fabricii,  .J.  Ch.  Systema  Piezatorum.  Brunsv.  1804.  p.  15-53  und  p.  250— 252. 
*92     —      Coquebert,  Illustratio  iconographica  Insectorum,  quae  in  Museis  parisinis  observavit 

et  in  lucem  edidit  Fabricius.  Paris  1799—1804.  p.  15— 17.  tf.3.  p.47,  48.  t,  11. 

*  93     —      Panzer,  G.  W.  Fr.    Schäfferi  iconum  insectorum  circa  Ratisbonam  indigenorum  enu- 

meratio  systematica.  Erlangae. 

*  94    1805     Panzer.    Deutschlands  Insecten.   Jahrg.  8.  Heft  85—96.  (85,  10—12;  86,  8—9; 

87,  17—18;  88,  16—18;  90,  9-11;  91,  13—19.)  [Dieser  8te  Jahrgang  ent- 
hält bereits  die  Jurine'schen  Gattungsnamen,  denn  Jurine  hatte  sein  Werk  Panzern 
schon  mitgetheilt.] 
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98  -_ 


99a  - 


*  95    1805     Latreille,  F.  A.  Hist.  naturelle  generale  et  particuliere  des  Crustac^s  et  des  Insectes. 

Tom.  XIII.  An  XIII.  p.  109-160.  [Die  Blattvvespen  ohne  weitere  Kritik  nach  Panzer.] 
»  96     —      Bechstein,  J.  M.  und  Scharfenberg,  G.  L.    Vollständige  Naturgeschichte  der 
schädlichen  Forstinsekten.  Leipzig.  Th.  III.  p.  836—872.  Tb.  13.  fig.  1.  2. 

*  97    1  806     Panzer,  G.  W.  F.    Kritische  Revision  der  Insektenfauna  Deutschlands  nach  dem 

System  bearbeitet,  (auch  unter  d.  Tit.:  Entomologischer  Versuch,  die  Jurine'schen 
Gattungen  der  Linne'schen  Hymenopteren  nach  dem  Fabric.  System  zu  prüfen.) 
I.  Band.  1805.  II.  Bd.  1806.  [Enthält  die  Arten  aus  Deutschi.  Ins.  Heft  1-lOO.J 
Fischer.  DeNycteridio  (Pteronus  Panz.  Lophyrus  Latr )  Act.  soc.  phys.-med.  Moscou. 
99  1807  Jurine,  L.  Nouvelle  methode  de  classer  les  Hymenopteres  et  les  Dipteres.  Tom.  I. 
Geneve.  p.  42-81,  PI.  2,  6,  7. 
Rossi,  Fauna  Etrusca,  Bistens  Insecta  etc.,  iterum  edita  et  annotatis  perpetuis  aucta 
a  Gar.  Iiiiger.  Tom.  2  Helmstadii  p.  25—53. 

*  100     —      Latreille,  P.  A.    Genera  Crustaceorum  et  Insectorum  secundum  ordinem  naturalem 

in  familias  disposita.  Paris  et  Argentorat.  Tom.  3.  Tenthredinetae  p.  223—238, 
ürocerata  p.  238—249. 

*  101  1807-8   Fallen,  C.  Fr.    FörsGk  tili  Uppställning  och  beskrifning  a  de  i  Sverige  fundne 

arter  af  Insect  Slägtet  Tenthredo  Linn,  in  Kogl.  Vetenskaps  Acad.  Handlingar. 
Stockh.  1807.  p.  179-209,  1808.  p.  37—64,  p.  98-124,  p.  219-227. 

*  102    1808     Klug,  Fr.    Die  ßlattwespen  nach  ihren  Gattungen  und  Arten  zusammengestellt, 

I.  d.  Magazin  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berhn.  II.  Jahrgang, 
p.  261—283,  (Tarpa  u.  Lyda.) 

*  103    1809     Panzer.    Deutschlands  Insecten.   Jahrg.  9.  Heft  97—108.  (88,  9—13;  99,  14; 

100,  10;  105,  14;  107,  6—7.)  [u.  Heft  109.] 

*  104     —      Spinola,  .Max.    Insectorum  Liguriae  Speeles  novae  aut  rariores,  quas  in  agro  Ligu- 

stico  nuper  detexit,  descripsit  et  iconibus  illustravit.  Tom.  L  u.  H. 

*  104a  1810     Latreille,  P.  A.   Considerations  generales  sur  TOrdre  naturel  des  Crustaces,  des 

Arachnides  et  des  Insectes.  Paris,  p.  293—297. 

*  105    1811     Olivier,  M.    Encyclopedie  methodique.  Histoire  naturelle.  Insectes.  Tom.  VIII.  Paris. 

Nemate,  Nematus  p.  163—168.  [10  Speeles.] 

*  106     _      Latreille,  P.  A.    Encyclopedie  methodique.   Hist.  nat.  Insectes.  Tom.  VIIL  Paris. 

Orysse,  Oryssus  p.  557—561.  Painphylie,  Pamphilius  p.  678 — 696. 
106a    —      Palisot  de  Beauvais,  A.  M.  F.  J.   Insectes  recueillis  en  Afrique  et  en  Amerique, 
peiidant  les  annees  1786-1797.  15  Liv.  90  pl.  1805—1821 

*  107    1812     Fallen,  C.  Fr.    Försöck  tili  Uppställning  af  de  i  Sverige  fundne  Hymenoptera. 

K.  Vetenskaps  Acad.  nya  Handlingar.  Tom.  33.  p.  109  —  138. 

*  108    1813     Fallen,  C.  Fr.    Specimen  novam  Hymenoptera  disponendi  methodum  exhibens  c» 

tab.  aenea.  Diss.  acad.  Liindae. 
109     —      Danovan,  E.    The  natural  history  of  British  Insects  explaining  tliem  in  theirseveral 
States.    London.  16  vol.  1792—1813. 

*  HO    1814     Klug.  Die  Blattwespen  u.  s.  w.  (v.  Nro.  102.)  .Mag.  der  nat.  Fr.  zu  Berl.  Jahrg.  VI. 

p.  45  —  62.  (Lophyrus)  u.  p.  276 — 310.  (PterygO[(horus  u.  Hylotoma.) 

*  III    1816     Klug.  Die  Blaltwespen.  ibid.  Jahrg.  VII.  p.  120—131.  (Tenthredo.  Nro.  1-li.) 

»  112  1817  Leach,  W.  E.  The  Zoological  Miscellany.  Lond.  1817.  Vol.  III.  p.  100—132.  On 
the  external  cliaracters  of  the  Stirpes  and  Genera  of  ttie  fainily  Teiitliredinidea  with 
descriptions  of  several  new  species. 
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*  113«  1817     Latreille  in  Ciivier's  le  regne  animal.    Paris.  Tom.  III.  p.  454  —  462. 

*  ß  Deutsche  üebers.  von  H.  R.  Schinz:  Das  Tliierreicli  eingetlieilt  nach  dem  Bau 

der  Thiere.    Bd.  III.  1823.  p.  622—665. 

*  114    1818     Bosc.   Sur  une  nouvelle  espece  de  Tenthrede.  Bull,  des  sciences  par  la  soc.  philo- 

malique.  1818.  p.  III.  (Tenthredo  boleti.) 

*  115     —      Brebisson.   Sur  un  nouveau  geiire  d'Insectes,  de  I'ordre  des  Hymenopteres.  Bull. 

des  sciences  par  la  soc.  philomatique  de  Paris.  1818.  p.  116.  (Pinicola  Julii.) 

*  116     —      Klug,  Fr.    Die  Blattwespen  u.  s.  w.  (v.  Nro.  102.)  Mag.  d.  naturf.  Fr.  zu  Berlin. 

Jahrg.  VIII.  p.  42  —  84.  (Tenthredo  Nro.  12  —  75),  p.  110—116.  (Tenthr. 
Nro.  76—116),  p.  179—219.  (Tenthr.  Nro.  117-181),  p.  273-307.  (Tenthr. 
Nro.  182-244.) 

Alle  4  Aufsätze  (Nro.  102,  110,  III,  116.)  als  Separatabdruck.  Berlin  1818. 

*  117     —      Dutrochet,  Recherches  sur  la  Metamorphose  du  Canal  alimentaire  chez  les  Insectes. 

Journal  de  Physique,  de  Chemie,  d'hist.  nat.  Tom.  86.  Mars.  Tenthredo.  p.  192-195. 

*  118     —      Bechstein,  J.  M.    Forstinsectologie  oder  Naturgeschichte  der  für  den  Wald  schäd- 

lichen und  nützlichen  Insecten,  auch  als  4ter  Tlieil.  2.  Bd.  der  Forst-  und  Jagd- 
wissenschaft nach  allen  ihren  Theilen.  Gotha  p.  57.  p.  140—42.  p.  441—453. 

*  119    J819     Zetterstädt.    Nägra  nya  Svensca  Inseclarter  fundne  och  bechrifne.    K.  Vetenskaps 

Acad.  Handlingar.  Stockh.  1819.  p.  77.  (Tenthredo  tarsata.) 

*  120«  —      Dal  man,  J.  W.    Nagra  nya  Insect-Genera.   K.  Vet,  Acad.  Hand.   Stockh.  1819. 

p.  122—125.    (Xyela  pusilla,  longulaj;  wieder  abgedruckt  in: 

*  ß  Dalman's  Analecta  entomologica,  Holmiae  1823.  p.  27—28.  c.  fig. 

*  121   —      Klug,  Fr.    Die  Blattwespen  der  Fabricischen  Sammlung,  in  Wiedemann's  Zoologischem 

Magazin.    Altona.  Bd.  II.  Stück  3.  p.  64—91. 

122  —       Samouelle,  G.    A  Nomenclature  of  British  Entomology  alphabetically  arranged. 

London. 

123  1819-21  Mac  Leay  Horae  entomologicae  or  essais  on  Ihe  annulose  animals.  London. 

*  124    1  820     Ueber  die  Fichtenraupen  (Tenthredo  pini).    Ok.  Isis.  p.  488. 

125  1821     Wood,  W,   Illustrations  of  the  Linnaean  Genera  of  Insects.  Lond. 

126  —      Müller,  D.  E.    Ueber  den  Afterraupenfrass  in  den  Fränkischen  Kieferwaldungen  im 

J.  1819  u.  20.  mit  1  Tf.  Aschaffenburg.  1821.  u.  2.  Aufl.  1824. 

127  1823     Dugaigneau  et  de  Tristan:  Memoire  sur  le  Ceplius  pygmee,  insect  dont  la  larve 

devore  les  tiges  du  seigle  i.  d.  Memoires  d.  1.  soc.  des  sciennes  d'ürleans.  Vol.  I. 
u.  Ann.  d.  I'agriculture  franc.  ser.  2.  tom.  21.  p.  159 — 162  extr.  par  Bosc.  [nach 
Hagen  .J 

*128     —     LePeletier  deSaint-Fargeau,  Monographia  Tenthredinetarum  sjmonimia  extri- 
cata.  Parisiis. 

*  129    1823     Faune  francaise  ou  histoire  naturelle  des  animaux,  qui  se  trouvent  en  France.  Text.  7 

et  8  Livr.  Hymenopteres  par  Le  Peletier  et  A.  Serville  Paris,  s.  a.  Planches 
10  Livr.  pl.  1—8.  [Unvollendet  u.  die  in  dem  vorhergehenden  Werke  (No.  128) 
citirlen  Abbildungen  sind  z.  Th.  nicht  erschienen.  Beide  Werke  sind  zugleich  ge- 
schrieben, da  in  jedem  das  andere  citirt  ist.] 

*  130     —      Say,  Th.   A  Description  of  same  new  species  of  Hymenoptera  Insects.  The  Western 

Quarterly  Reporter.  Vol.  2.  Nro.  1.  1823.  p.  71—73.  Complete  Writings  of  Th. 
Say  on  the  Entomology  of  North  America  edited  by  J.  Le  Conte.  New- York  1859. 
Vol.  I.  162  -163.  [Allantus  u.  Dolerus.] 
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*  131    1823     Dumeril,  A.  M.  C.    Considerations  generales  sur  la  classe  des  Insectes,  Paris. 

p.  213-214.  pl.  35. 

*  132    1824     Klug,  Fr.    Entomolngische  Monographieen.    Berlin,  p.  169  —  174  Pachylosticta; 

p.  175-180  Syzygonia;  p.  181—196  Tarpa. 

*  133     —       G  Ii  ein  an  n.  Geographische  Beschreibung  von  Island.  Altona,  [2  Tenthr.]  [Nach  Hagen 

Entom.  Ztg.  Stett.  1857.  p.  381.] 

*  134     —      Say,  Th.   Description  of  Insects  from:  Narrative  of  an  Expedition  to  the  source  of 

St.  Peter's  rives  under  the  command  of  Stephen  H.  Long  Vol.  2  Philad.  1824 
p.  310-320.    Complete  Writings  of  Say.  Vol.  1.  p.  207—214.  [Xyela,  Xiphy- 
dria,  Tarpa,  Ceplius,  Hylotoma,  Lophyrus,  Nematus,  Tenthredo,  Dolerus.] 
13.5     —       Curtis,  J.    British  Entomology,  being  illustrations  and  descriptions  of  the  genera  of 
Insects  found  in  Great  Britain  and  Ireland.  Lond. 

*  136    1  82  5     Lepeletier  de  Saint-Fargeau  et  Serville,  Encyclopedie  m^thodique.  Histoire 

naturelle.  Entomologie.  Tom.  10.  Paris. 


a. 

Article: 

Pergue,  Perga  p.  65—66. 

b. 

Pristiphore,  Pristiphora  p.  205—206. 

c. 

Pterygophore,  Pterygophorus  p. 236-237. 

d. 

Ptilie,  Ptilia  p.  237-238. 

e. 

Selandrie,  Seiandria  p.  420. 

f. 

Sirex,  Sirex  p.  438. 

g- 

Tarpe,  Tarpa  p.  549. 

h. 

Tenthrede,  Tenthredo  p.  566—577.  Darin  auch  die  Gatt.  Dolerus,  Cla- 
dius,  Lophyrus,  Schizocerus,  Hylotoma,  Amasis,  Abia,  Athalia,  Cephus. 

i. 

Tenthredines,  Tenthredinetae  (nach  Latreille)  p.  577. 

k. 

Terebrans,  Terebrantia  p.  580. 

I. 

Tremex,  Tremex  p.  696—697. 

m. 

Urocerates,  ürocerata  p.  769. 

n. 

Urocere,  Urocerus  p.  769  —  770. 

0. 

Xiphydrie,  Xiphydria  p.  790—791. 

P- 

Xyele,  Xyela  p.  791—792. 

q- 

Zaree,  Zaraea  p.  815. 

Abbildungen  zur  Encyclopädie:  Tableau  encyclopedique  et  raethodique  des  trois 
regnes  de  la  nature.  Partie  18.  Insectes  1797,  Partie  24.  Crustaces,  Arachnides 
et  Insectes  par  Latreille  1818,  Zu  den  Blattwespen  gehören  die  meistens  un- 
kenntlichen Abbildungen  pl.  102  u.  pl,  103  fg.  1  —  14  und  die  aus  Jurines  Werk 
abgezeichneten  pl.  375  fg.  1—7. —  Zu  den  Holzwespen  gehören  pl.  101  fg.  10 
Nro.  2,  fg.  20-23  und  pl.  382  fg.  1—3. 
137  —  Foggo,  Note  of  an  Insect  of  the  genus  Urocerus.  Edinburg  Journal  of  science. 
Vol.  2.  p.  85-87  und  Silliman  Americ.  Journ.  9  p.  288—290. 

*  138     —      Say,  Th.    Americain  Entomology  Vol.  2  Philad.  1825,  Plate 32.  Tremex.  Complete 

Writings  of  Th.  Say  (v,  N.  130)  Vol.  1  p.  73—75. 
139    1826     Kirby  and  Spence,  W.  An  Introduction  to  Entomology  or  Elements  of  the  natural 
history  of  Insects.  London.  1  Ed.  Vol.  1—4  1815—1826  bis  7  Ed.  1856. 

*  ß  Deutsche  Uebers.  Einleitung  in  die  Entomologie  oder  Elemente  der  Naturgeschichte 

der  In.secten,  herausgegeben  von  Oken  1823  —1833.  Vol,  1  p.  212,  215,  216, 
231,  259,  426  u  a,  m. 
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140    1826     Harris,  T.W.  On  Sirex  Columba,  New.  Engl.  Farmer.  Tom.  6  p.211  [nach  Hagen]. 

*  141    1829     FaUen,  C.  Fr.    Monographia  Tenthrediniim  Sueciae.  Londini  Gothorum.  P.  1  (resp. 

Loven)  p.  1—16,  P.  2  (resp.  Raab)  p.  17—32,  P.  3  (resp.  Schönbeck)  p.  33-48. 
[Unvollendet.] 

142  —      Treviaranus  [und  Schilling].    Ueber  den  Frass  von  Lyda  erythrocephala.  Ver- 

handl.  d.  Preuss.  Gartenbauvereins  Bd.  5,  Hit.  2,  Berlin  p.  426  tf.  3. 

143  —      Hopf,  Bemerkungen  über  Raupenfrass  auf  dem  in  der  Ständeherrschaft  Muscau  in  der 

Oberlausitz  gelegenen  Forstrevier  Mulkewitz  v.  J.  1818— 1827  mit  einer  Nachschrift 
von  Sch Wägrichen  in  Behlens  Zeitschr.  für  d.  Forst-  und  Jagdwesen.  N.  F. 
Bd.  2.  Hft.  4.  Bamberg  und  AschafTenb.  —  Auszug  in  d.  Berk  Voss.  Zeit.  1829.  No.U. 

*  144     —      Klug,  Fr.    Versuch  einer  Darstellung  der  Familien  und  Arten  der  Blattwespen- 

Gattung  Cimbex  Fabr.  Verhandl.  d.  Gesellschaft  naturf.  Freunde  zu  Berlin.  Berlin. 
Bd.  1  p.  71—98. 

*  145     —      Panzer,   Deutschlands  Insecteu,  fortgesetzt  von  Herrich-Schäffer ,  Heft  III. 

(tf.  11—15).    [Das  i.  J.  1823  erschienene  HO.  Heft  enthält  keine  Blattwespen.] 

*  146     —      Latreille  in  Cuviers  le  regne  animal  Nouv.  Edit.  Par.  Tom.  5  p.  269  —  279. 

*  ß  Deutsche  Uebersetzung  von  F.  S.  Voigt:  Das  Thierreich  geordnet  nach  seiner 

Organisation,  Bd.  5,  1836,  p.  435—444. 

*  147     —       Stephens,  J.  F.    A  Systematic  Catalogue  of  British  Insects,  London. 

148  —      Stephens,  J.  F.    The  Nomenclature  of  British  Insects,  being  a  Compendious  List 

of  such  Speeles,  as  are  contained  in  bis.  Syst.  Cat.  London. 

149  —       Curtis,  J.    A  guide  to  an  Arrangement  of  British  Insects  Lond. 

*  150    1830     Panzer,  Deutschlands  Insecten,  fortgesetzt  von  Herrich-Schäffer,  Heft  112— 114 

(112,  9—10;  113,  13-16;  114,  13—18). 

151  —      On  the  Gooseberry  Grub  fTenthredo  (Nematus)  capreae)  mit  Abbild.  London.  Mag.  of 

nat.  bist.  Vol.  3  p.  245—246. 

152  1831     Moore,  J.  Remarks  on  the  study  of  Entomology,  and  on  an  hymenopterous  Insect, 

which  devours  the  leaves  of  the  gooseberry  bush.  Mem.  of  the  lit.  and  phil.  Soc. 
of  Manchester.  N.  Ser.  Vol.  4  p.  112—134. 

*  153    1832     Foulques  de  Villaret.    Memoire  sur  quatre  nouvelles  especes  de  Tenthredines. 

Annales  de  la  societe  entomologique  de  France.    Paris.  Tom.  \.  p.  303  pl.  Ii. 

*  154     —      Expedition  scientifique  de  Moree.  Tom.  III.  Partie  1.  Zoologie,  Section  2.  Des  animaux 

articules  par  Brülle.   Paris  p.  387—395,  No.  859-880. 

*  155     —      Lyon  et,  P.    Recherches  sur  l'anatomie  et  les  metamorphoses  de  dirTerentes  especes 

d'lnsectes,  ouvrage  posthume  publie  par  M.  W.  de  Haan.  Paris  p.  151  —  179 
pl.  14—17.    [Die  Beobachtungen  wurden  gemacht  vor  1765.] 

*  156     —      Brülle,  A.    Sur  les  transformations  du  Cladius  difformis.   Ann.  d.  l.  soc.  entom. 

de  France.  Paris.  Tom.  I.  p.  308—311,  pl.  11,  fg.  10-12. 
157     —      Griff ith.    The  aniraal  Kmgdom  arranged  in  conformity  with  its  Organization  by  the 
Baron  Cuvier.  Lond.  Vol.  14  und  15. 

*  158     _      Burmeister,  H.  Handbuch  der  Entomologie.  Bd.  I.  Berlin  s.  besonders  p.  2l2tf.  12 

fg.  26,  27,  p.  214,  tf.  12,  fg.  5—11,  dann  p.  176,  tf.  6,  IV.  1,  p.  147,  156, 
567,  597  u.  a.  m. 

159     _      Woodward,  S.    On  Trichiosoma  lucorum,  its  pupa,  imago,  habitation.  Londons 
Mag.  of.  Nat.  Hist.  Vol.  5,  No.  23  p.  85-86. 
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*  160    1833     Panzer,  Deutschlands  Insecten,  fortgesetzt  von  Herrich-Schäffer  Heft  115— 119 

(115,  15-24;  116,  16—17;  117,  14-15,  24;  118,  24;  119,  5—17). 
*16i     —      LePeletierdeSt.  Fargeau.    Description  de  trois  nouvelles  especes  du  genre 
Cinibex.  Ann.  d.  I.  soc.  entom.  de  Fr.  Tom.  II.  p.  454. 

*  162     — '      Le  Peletier  de  St,  Fargeau.    Remarques  sur  les  caracteres  donnes  par  M.  Klug 

au  genre  Syzygonia.  Ann.  d.  1.  soc.  entom.  de  Fr.  Tom.  2  p.  456  pl.  16. 

*  163     —      Guerin,  Urocerus  Lefebvre,  Magazin  de  Zoologie.  Paris  1833.  Insectes.  No.  68. 

164  —       New  man,  E.    Entomological  notes.    Entom.  Magazin  Vol.  I.  p.  415. 

165  —       Fennell,J.  A  singuiarity  in  the  Larva  of  Tenthredo  Amerinae;  Devise  for  entrapping 

*  Inseds.    Magaz.  of  Nat.  Hist.  ser.  l  tom.  6.  N.  32.  p.  157.  Fror.  Not.  1833. 
T.  36  p.  312. 

166  —      Ne\vman,E.  Larva  ofLyda  sylvatica,  of  Allantus  scropliulariae,  of  Nematus  dimidiatus 

Entom.  Mag.  Vol.  l  p.  313—14. 

167  —      Doubleday,  E.    Larva  of  Croesus  septentrionalis.  Entom.  Mag.  Vol.  I.  p.  313. 
167a    —      Goureau,  Histoire  du  Cerceris  orne  et  du  Tenthrede  noir.  Besangen.  [Hagen.] 

*  168  1832-34  Perty,  M.    Lelectus  animaiium  articulatorum,  quae  in  itinere  per  Brasiliam  annis 

1817-20  collegerunt  Spix  et  Martins,  Monachii  p.  129-131,  tb.  26,  fg.  1—7. 

*  169    1  834     Boucbe,  P.  Fr.    Naturgeschichte  der  Insecten.  1.  Lief.  Berlin  p.  135—141. 

*  170     —      Klug,  Fr.  Uebersicht  der  Tenthredinetae  der  Sammlung  [des  Berliner  entomologischen 

Museums],  in  d.  Jahrbüchern  der  Insectenkunde.  Berim  p.  223—253  und  Tb.  II. 
fg.  5-10. 

*  171     —       Panzer,  Deutschlands  Insecten,  fortgesetzt  von  Herrich-Schäffer  Heft  120 — 129. 

(120,  12-16;  125,  9—10;  129,  1-8.) 

*  172     —       Gimmerthal,  Einige  in  Livland  aufgefundene  und  benannte  Sägewespen  (Tenthre- 

dinae).  Bulletin  de  la  Societe  imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou.  Moscou.  Tom.  7 
p.  122-128. 

173  —      Hartig,  G.  L  und  Hartig,  Th.  Forstliches  und  forst- naturwissenschaftliches  Con- 

versations-Lexicon.  Berl. 

174  —      c.  D.    On  the  ravages  produced  by  Nematus  capreae.    Loudon's  Mag.  of  Nat.  Hist. 

Vol.  III.  p.  422-424. 

♦175     —      Le  Peletier  de  Saint-Fargeau.    Bestätigung,  dass  die  Blattwespen  Insecten 
fressen.  Bullet,  d  1.  soc  öntom.  de  Fr.  1834  p.  11. 

176  _       Dale,  J.  Gh.,  Nematus  Ribesii,  Trichiosoma  lucorum,  the  Larva  of  ejects  from  the 

Peres  of  its  body  a  white  Liquid,  in  thin  fountainlike  Columns  Mag.  ofNat.  Hist. 
T.  7  p.  265-66. 

177  —       Dale,  J.  Ch.  Hen)arks  on  the  injnry  produced  by  the  Caterpillar  of  Nematus  capreae. 

Mag.  of  Nat.  Hist.  T.  7  p.  423—24. 

*  178    1835     Oken's  Allgemeine  Naturgeschichte.  Stuttg.  Bd.  5  Abth.  2  p.  874—894. 

*  179     —      Dahlbom,  G.    Clavis  novi  Hymenopterorum  systematis,  adjecta  synopsi  larvaruin 

ejusdem  ordinis  wcandinavicarum  eruciformium  c.  tb.  lith.  col.  Lundae. 

*  180      _       Dahlbom,  (i.  Conspectus  Tenthredmidum,  Siricidum  et  Oryssoruni  Scandinaviae.  Havniae. 

*  181     —       De  La  mar ck,  Histoire  naturelle  des  animaux  sans  vertebres.  Ed.  2  par  Deshayes 

et  Miliie  Edwards.  Paris,  'l'om.  4  p.  373—386. 

*  _       Drewsen,  Note  sur  le  Cimbex  femorata.  Ann.  d,  I.  soc.  ent.  d.  Fr.  Tom.  4  p.  169. 

*  183     —       Say,  Th.  Description  of  new  North  American  Hymenoptera  and  Observations  on  some 

already  described.  Boston  .lourn.  of  Nat.  hi.st.  Vol.  1.  No.  3  p.  209—223.  — 
Complete  Writings  of  Say.  Vol.  2  p.  672-682. 

28* 
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*  184     —      Saunders,  Notice  of  tlie  Ravages  of  a  Black  Caterpillar  upon  ttie  Turnips  in  the 

South  of  England,  Joiirn.  of  Proceed.  Entom.  Soc.  of  Lond.  Tom.  I.  1834—36 
p.  76  itnd  notes  of  Stephens  and  Yarrell  ibid.  p.  76. 

*  185     —      Westwood,  J.s  0.  Insectoruiii  Arachnoidumque  novorum  Decades  duo  [Oryssus  Sayi]. 

i'oolog.  Journ.  from.  1832—34.  Tom.  5,  1835,  p.  440. 

*  186     —      Westwood,  Characters  of  newgeneraand  species  of  Hymenopterous  Insects.  Proceed. 

Zoolog.  Soc.  April  1835  T.  3  p.  51—54  p.  68—72. 

*  187     —      Yarrell,  W.  Notes  on  the  economy  of  an  Insect  that  destructs  Turnips  (Athalia 

centifoliae).  Proceed.  Zool.  Soc.  Lond.  3  p.  183 — 184  —  und  Sur  l'Athalia  centi- 
foliae,  de-structeur  des  turnips.  L'lnstitut.  4,  1836,  Nro.  163  203—204. 
188     —       Bechstein,  Forstinsectologie,  neu  bearbeitet  von  Desberger.  Gotha. 

*  189    1836     Gimmerthal,  Beschreibung  einiger  neuen  in  Livland  aufgefundenen  Insecten.  II.  Aus 

der  Ordn.  d.  Hautfliigler.  Bullet,  d.  I.  soc.  imp.  d.  nat.  de  Moscou.  Moscou. 
Tom.  9  p.  431—447. 

*  190     —      Dahlbom,  Prodromus  Hymenopterologiae  Scandinaviae.  Lundae.  Diss.  1.  (Resp.  Carl- 

son)  p.  1 — 16,  Diss.  2  (Resp.  Liiidskog)  p.  17—33,  Diss.  3  (Resp,  J.  Ahlgren) 
p.  32-48,  Diss.  4  (Resp.  A.  Ahlgren)  p.  48—64.  [Gatt.  Cimbex  u,  Athalia.] 

*  191     —       Lewis,  R.  H.  Gase  of  .Vlaternal  Attendance  on  the  Larva  by  an  insect  of  theTribe 

of  Terebrantia,  belonging  to  the  Genus  Perga,  observed  at  Hobarton,  Tasmania. 
Trans,  of  the  Ent.  Soc.  Lond.  1834-36  p.  232—234.  Dazu  P.S.  von  West- 
wood: Diagnose  der  Perga  Lewisii. 

*  192     —      Shuckard,  W.  E.  A  Description  of  the  superior  Wing  of  the  Hymenoptera,  with  a 

view  to  give  a  fuller  and  more  certain  Development  of  the  Alary  System  of  Jurine. 
Trans.  Entom.  Soc.  Lond.  Vol.  L  p.  208-214  pl.  18. 

*  193     —       Vallot,  J.  N.  Observations  sur  une  espece  de  Tenthredes,  qui  attaque  les  branches 

de  Chevre-feuille.  Compt.  rend.  d.  l'Acad.  d.  Sc.  Paris.  Tom.  2.  p.  512—513. 

*  193a    —      Stephens,  Note  on  the  ravages  of  Athalia  centifoliae  Journ.  of  Proceed.  Ent.  Soc. 

1834—36  p.  77. 

*  194     —       Raddon,  Note  on  Sirex  juvencus.  Journ.  of  Proceed.  Ent.  Soc.  of  Lond.  Tom.  I. 

1834-36  p.  95  and  note  of  Hope  p.  86. 

195  —      Yarrell,  W.    Some  observations  on  Athalia  centifoliae.  Trans.  Zool.  Soc.  Vol.  2 

*  p.  67-70  tb.  14.  —  Auszug  daraus  Isis,  1838  p.  37. 

196  —      Rusticus ,  lieber  Verwüstungen  der  Larve  von  Athalia  centifoliae.    Entom.  Mag. 

Vol.  3.  p.  339. 

*  197    1837     Panzer,  Deutschlands  Insecten  fortgesetzt  von  Herrich-Schäffer.  Heft  144,  147. 

(144,  17—24;  147,  1-24.) 

*  198     —      Dahlbom,  G.  Beobachtungen  über  das  Eierlegen,  den  Embryo  und  die  Larve  der 

Cimbex  fasciata.  Okens  Isis  1837  p.  76. 

*  199     —      Hartig,  Th.  Die  Familien  der  ßlattwespen  und  Holzwespen  nebst  einer  allgemeinen 

Einleitung  zur  Naturgeschichte  der  Hymenopteren,  mit  8  Tafeln.    Berlin.  Auch 
u.  d.  Titel:  Die  Aderflügler  Deutschlands.  Bd.  1. 
200     _      Kollar,  V,    Naturgeschichte  der  schädlichen  Insecten  in  Bezug  auf  Landwirthschaft 
und  Forstcultur.  Wien.  (Auch  in  den  Verhandl.  der  landwirthschaftl.  Ges.  in  Wien. 
N.  F.  Bd.  5. 

*  201     —      Dahlbom,  G.    Beobachtungen  über  das  Eierlegen,  den  Embryo  und  die  Larve  des 

Nematus  conjugatus,  Okens  Isis.  1837  p.  168. 
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202  1  83  7     Westwood.    Ueber  Verwüstungen  der  Larve  von  Athalia  centifoliae,  in  Gardeners 

Mag.  N.  86  May  1837  uiach  Westwood  Introd.) 

203  _      New  man,  E.    Notes  on  Tentliredinida.  Entom.  Magaz.  Vol.  4  p.  258—263. 

204  —      Shuckard,  W.  E.    Description  of  a  new  species  of  Sirex  (S.  duplex)  discovered  to 

destroy  the  Pinus  nigra,  in:  Chariesworth's  Mag.  Nat.  Hist.  Vol.  1  p.  630—632. 

205  —      Westwood,  Ueber  die  Larve  von  Seiandria  cerasi.  Gardener's  Mag.  N.  92.  No- 

vemb.  1837  (nach  Wesfw.  Introduction). 

*  206     —      Schilling,  Einige  Bemerkungen  über  Blattwespen  in:  Uebersicht  der  Arbeiten  und 

Veränderungen  der  Schles.  Ges.  p.  102 — 103. 

*  207     —      Manning,  Notes  upon  the  Black  Caterpillar  or  Larva  ol"  Athalia  centifoliae,  with 

Additional  Notes  by  VV.  Seils.  Journ.  of  Proceed.  Entom.  Soc.  of  Lond.  Vol.  2, 
1837-40  p.  64  und  ibid.  Seils  p.  78—80. 

*  208     —      Ingpen,    Note  upon  the  economy  of  Sirex  duplex.  Journ.  of  Proceed.  Ent.  Soc.  of. 

Lond.  Vol.  2,  1837-40,  p.  82. 

*  209    1  83  8     Seils,  Observations  on  the  perforations  of  th~e  larvae  of  Sirex  juvencus  Journ.  of 

Proceed.  of  the  Ent.  Soc.  of  Lond.  Vol.  II,  1837—40  p.  83. 

*  210     —      Spinola,  M.    Compte  rendu  des  Hymenopteres  recueillis  par  M.  Fischer  pendant 

son  voyage  en  Egypte  et  communiques  par  M.  le  docteur  Waltl  ä  M.  Sp.  Ann. 
d.  1.  .soc.  entom.  de  Fr.  p.  438.  [Cephus  macilentus  Fabr.j 

*  211     —      Newport,  G.    Observations  on  the  anatomy,  habits  and  economy  of  Athalia  centi- 

foliae, the  saw-fly  of  the  turnip,  with  a  plate.  London.  Prize  essay. 

*  212     —      Panzer,  Deutschlands  Insecten,  fortgesetzt  von  Herrich-Schäffer,    Heft  164 

(tb.  22—24). 

*  213     —      Schlüter,  Fr.   Etwas  über  die  Begattung  der  Kiefernblattwespe  (Lophyrus  pini 

Lat.  K.I.)  nebst  deren  Beschreibung  in  den  Abhandl.  der  naturforsch.  Gesellsch.  zu 
Görlitz.  Bd.  IL  Heft  1  p.  48-54. 

*  214     —      Saxesen  überreicht  ein  Verzeichniss  der  bis  dahin  am  Harze  gefundenen  Blatt-  und 

Holzwespen  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  des  Harzes.  Daraus  einige  Be- 
merkungen Isis  1838  p.  803, 

215  —      New  man,  Entomological  notes.  Entom.  Mag.  Vol.  V.  484  sq.  [Gen.  Druida,  Asticta.] 

216  —      Westwood,  üeber  gynandromorphische  Hymenopteren.  Magaz.  of  Nat.  hist.  1838. 

p.  393.  [Tenthr.  angulata  Curt.  und  Cimbex  Griffmii  Shuck.]  nach  Erichson 
Jahresber.  im  Arch.  f.  Nat.  1839  II.  352  und  Hagen  Insekten-Zwitter.  Ent.  Zeit. 
Stett.  1861.  283. 

*  217    1839     Fintelmann,  L.  Beiträge  zur  näheren  Bestimmung  und  Naturgeschichte  einiger  auf 

der  Kiefer  (Pinus  sylvestris)  lebender  Lophyren.  (Geschrieben  1836.)  Nov.  Act. 
Ac.  Car.  Leop.  T.  19  P.  1  p.  245—280. 

*  218     —       De  Ilomand.    Tableau  de  Talle  snperieure  des  Hymenopteres.  Paris. 

*  219     —       Westwood.  An  Introduction  to  the  modern  Classification  oflnsects.  Lond.  Vol.  L  1839. 

p.  51—55.  VüL  IL  1840.  p.  90-122. 
220    1840     Dagonet.  Des  Insectes  niiisibles  ä  Pagricukure  observes  pendant  l'annee  1839,  con- 
.siderations  particulieres  sur  des  larves  devastatrices  des  cereales.  Chalons.  (Soc. 
d'Agr.  de  la  Marne)  p.  59. 

*  221     —       Hartig.    Hymenopterologische  Mittlieilungen.    Stett.  Entom.  Zeit.  1840  p.  19—28. 

1.  Gen.  'i  ricliiosoma.    II.  Uebersicht  der  Nematiden. 

*  222     —      Saxesen.    Bemerkung  über  die  Ficliten-Lyden.  Ent.  Zeit.  1840  p.  15. 
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223    1840     Spinola,  Tenthredeii  ausCayenne.  Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Fr.  tom.  !X.  1840.  p,  130. 

*  224     —       H  e  r  r  i  c  h  -  S  c  Ii  ä  f  f e  r,  Nomeiiclator  entomologicus.  Verzeichniss  der  Europäisch.  Iiisecten. 

Regensburg.  Heft  2.  Hymenopt.  p.  33—36,  61—244. 
225     _      Tischbein,  Ueber  einen  Frass  der  Larve  von  Nematus  Erichsonii.    Aligem.  Forst- 
und  Jagdzeitung.  Jahrg.  1840  p.  37. 

*  226    1841     Vallot,  J.  N.  Memoire  pour  servir  ä  l'histoire  des  Insectes  ennemis  de  la  vigne,  in: 

Annales  des  scienccs  physiques  et  naturelles  d'agriculture  et  d'industrie  pubi.  par 
I.  soc.  royale  d'agric  de  Lyon.  Tom.  IV.  D.  p.  257.  [Hylotoma  vitis.]  (Auch  in 
d.  Memoires  de  l'Acad.  d.  sc.  de  Dijon. 

227  —       Curtis,  J.  Observations  on  the  Natural  History  and  Economy  of  the  Turnip Saw-Fly 

and  its  Black  Caterpillar,  calied  the  Black  Palmer,  Black  Canker,  Black  Ink,  Black 
Sing  and  Nigger  of  Negro.  Journal  of  the  Agriculture  Society  of  Engl.  Tom.  2. 
p.  364-389  tab.  1. 

228  —      Ratzeburg.  Die  Waldverderber  und  ihre  Feinde,  oder  Beschreibung  und  Abbildung 

der  schädlichsten  Forstinsecten  und  der  übrigen  schädlichen  VValdthiere.  Berlin 
l.  Aufl.  1841.  -  2.  Aufl.  1842.  —  3.  Aufl.  1850.  —  4.  Aufl.  1856. 

229  —      Westwood.    Arcana  entomologica  F.  7  p.  23.  (Erichson  Jahresber.) 

230  —      New  man.  Entomological  noles  in  The  Entomologist  1841  p.  89—90  (ibid.) 

231  —      Rusticus  von  Goldalming  über  Nematus  grossulariae  in:  The  Entomologist  1841 

p.  148.  [ibid.] 

232  —      Harris,  Th.  W.    A  report  on  the  Insects  of  Massachusetts,  injurious  to  Vegeta- 

tion Cambridge  1841.  Auch  u.  d.  Tit.:  A  treatise  on  some  of  the  Insects  of  New 
England,  which  are  injurious  to  Vegetation.  Cambridge  1842. 

*  233    1842     Leunis.  Verzeichniss  der  im  Fürstenthume  Hildesheim  und  dem  angrenzenden  Harze 

aufgefundenen  Blattwespen.  Ent.  Zeit,  zu  Stettin  1842  p.  42. 

*  234     —      Huber,  P.  Memoire  ou  Notice  pour  servir  ä  l'histoire  d'une  Mouche  äScie[Lyda]  in: 

Memoires  d.  1.  soc.  de  Physique  etd'Hist.  nat.  deGenevelX.  1841-42  p.  399-408 
mit  2  Taf.  —  siehe  auch:  Fror.  N.  Notizen  Bd.  27,  No.  573,  1843,  p.  1—6; 
Annais  of  Nat.  bist.  Vol.  U,  1843,  p.  241—247.  Ann.  d.  sciences  nat.  2  Ser. 
Zool.  Tom.  19  p.  387-94. 

235  —       Ghiliani,  V.    Insetti  di  Sicilia  in:  Atti  dell'  Academia  Gioenia  di  Scienze  naturali 

di  Catania.  Tom.  19  p.  19. 

236  —      Saxesen.  Verzeichniss  der  bis  dahin  am  Harze  gefundenen  Blatt-  und  Holzwespen 

in:  Vier  Verzeichnisse  als  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Fauna  und  Flora  des  Harzes. 
Nordhausen. 

*  237  1842.43  Westwood,  Capture  of  Larva  ofLyda  inanita.  Journ.  Proceed.  Entom.  Soc.  of  London 

1841—43.  III.  p.  2.  —  Ausführlicher:  Gardeners  Chronicle  1843,  u.  Annais  of 
nat.  hist.  Vol.  11,  1843,  p.  376-377. 
238    1843     Fischer  von  Waldheim,  Observata  quaedam  de  Hymenopteris  rossicis Guerin  Mag. 
de  Zool.  Ser.  2  Vol.  5  No.  122. 

*  239     —      Spinola,  M.  Sur  quelques  Hymenopferes  peu  connus,  recueillis  en  Espagne,  pendant 

l'annee  1842,  par  V.  Ghiliani.  Ann.  d.  1.  soc.  entom.  d.  Fr.  Ser.  2.  Tom.  1  p.  11 1-18. 
240     —       Spinola,  M.    Considerazioni  sopra  i  costumi  degl'  Imenotteri  del  G.  Sirex  "Fabr.  e 
sopra  il  miglior  posto  dei  Sireciti  nel  melhodo  rationale.  Genova.  [Sirex  soll  Schma- 
rotzer von  P.  Machaon  und  Podalirius  sein]  [Nach  Westw.] 
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241  1843     Giierln  Meneville,  Notices  sur  quelques  Insectes  nuisibles  au  Froment,  au  Seigle, 

ä  rOrge  et  au  Trefle.  Paris  1843.  [Larve  von  Cephus]  —  Extr.  des  Mem.  d.  1. 
Soc  Royale  et  centr.  d'agricult.  Paris  1842. 

242  _       Snellen  von  Volle nhoven.  Over  de  Larve  van  Cimbex  lucorum  [C.  betuleti  Kl.] 

in  Tijdschrifl  voor  nat.  Geschiedenes  in  physiol  Tli.  X.  p.  97—102. 
242«   —       von  Siebold.    Ueber  das  Receplaculum  seminis  der  Hymenopteren-Weibchen.  Ger- 
mar's  Zeitsch.  f.  Entoni.  Bd.  4.  p.  383—387. 

*  243    1844     G  u  e  r  i  n  -  M  e  n  e  V  i  1 1  e.  Iconographie  du  regne  animal  de  G.  Cuvier.  Paris.  P.  VII.  Insectes. 

*  244     —      Ratzeburg,  J.  Tb.  Chr.    Die  Forstinsecten  oder  Abbildung  und  Beschreibung  der 

in  den  Wäldern  Preussens  und  der  Nachbarstaaten  als  schädlich  oder  nützlich  be- 
kannt gewordenen  Insecten.  Tb.  IlL  Berlin  p.  59—136.  Tenthr.  u.  p.  137  —  145  Sirex. 

*  245     —      Gimmerthal.    Beschreibung  einiger  neuen  Blattwespen.  Ent.  Zeit.  Stett.  p.  36.  (cf. 

Erichson  im  Arch.  (,  Nat.  1845.  Bd.  2.  p.  132.) 

*  246     —      Ratzeburg.  Cimbex  Humboldtii,  eine  neue  Blattwespe  der  deutschen  Fauna.  Stettin. 

EnL  Zeit.  p.  148  (cf.  Erichson  im  Arch  f.  Nat.  1845.  Bd.  2.  p.  131.) 

*  247     —       Förster.    Einige  neue  Arten  aus  der.Familie  der  Blattwespen.  Ent.  Zeit.  Stett.  p.  262 

und  p.  287  (cf.  Erichson  im  Arch.  f.  Nat.  1845.  Bd.  2.  p.  131.) 
248     —      Snellen  van  V  ollen  ho  ve ii,  S.  C.  Beschrijvingen  eeniger  Larven  van  Tenthredinetae 
in:  Tijdschrift  voor  natuurl.  Geschiedenes.  D.  11  p.  157 — 163. 

*  248a   —      Boheman.  Bericht  über  eine  Reise  in  Lappland  i  J.  1843  aus  Oefversigt  afK.  Ve- 

tenskaps  Acad.  Fürhandlingar  1844,  No.  5,  übersetzt  von  Dotzauer  in  Horn- 
schuchs  Archiv  skand.  Beiträge  zur  Naturgesch.  Greifsw.  Th.  1. 1845.  p.  299— 308. 

*  249     —      Curtis.    Description  of  the  Nests  of  two  Hymenopterous  Insects  inhabiting  Brasil 

and  of  the  species  by  wliich  the  were  constructed.  Transactions  of  the  Linnean 
Soc.  Vol.  XIX.  P.  3,  p.  249—259,  tb.  31.  [Dielocerus  Ellisii,  Schizocera  nasi- 
cornis,  Sch.  ochrostigma.] 
V.  Siebold.  Beiträge  zur  Fauna  der  wirbellosen  Thiere  Preussens;  Blatt-  und  Holz- 
wespen. Preuss.  Provinzial-Blätter  1844  p.  121. 
251  —  Merat,  F.  V.  Notice  sur  les  ravages  que  fäit  dans  les  rameaux  les  plus  tendres  des 
rosiers  une  fausse-chenille,  larve  d'une  Mouche  ä  scie.  cHylotoma).  Paris. 

*  252    1  845     v.  Siebüld,  Eiitoinologische  Notizen  (über  Tenthr.  intermedia  und  T.  coryli  Kl.) 

EnL  Zeil.  Stettin  1845  p.  325. 

*  253     —      Westwood,  J.  0.  Memoirs  on  various  Species  of  Hymenopterous  Insects.  1.  On  the 

economy  and  relations  of  the  Genus  Xiphydria.  Trans.  Entom.  Soc.  Vol.  IV. 
p.  123—136. 

*  254    1846     Tischhein.    Verzeichniss  der  in  den  Fürstenthümern  Lübeck  und  Birkenfeld  von 

mir  bisher  aufgefundenen  Blattwespeii.  Ent.  Zeit.  Stett.  p.  75 — 80  und  p.  113— 115. 

*  255     —      Bouche.  Bemerkungen  über  einige  Blattwespenlarven.  Ent.  Zeit.  Stett.  p.  289— 291. 

*  256     —       Huber,  P.  Notice  sur  une  particularite  Offerte  par  une  larve  deTenthrede  in:  Mem. 

d.  I.  Soc.  de  Fhys.  et  d'bist,  nat.  de  Geneve.  Tou.  11.  Part.  1.  p.  187—189. 

*  257     —      Lepeletier  de  Saint-Fargeau.    Ilistoire  naturelle  des  Insectes.  Tom.  IV.  par 

M.  Aug.  Brülle.  Paris.  [Der  vierte  Theil  des  Werkes  wurde  wegen  des  hohen 
Alters  des  ersten  Verfassers  fortgesetzt  von  Brülle  und  bebandelt,  um  das  Werk 
zu  bescliliessen,  von  den  Blatt-  und  Holzwespen  nur  die  Familien  und  Gattungen, 
eine  Species  als  Beispiel  anführend. J 


*  250  — 
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*  258    1847     Burmeister,  H.  Athlophorns  Klugii,  eine  neue  Gattung  der  RIaUwespeii.  Zur  Jubel- 

feier der  vor  50  Jahren,  am  27.  Novbr.  1797,  begangenen  Promotion  des  Geh. 
Ober-Medic.-Rath  Dr.  Klug.  Halle. 

*  259     —      Bouche.    Ueber  die  Larve  von  Tenthredo  (Nematus)  capreae  in  Beiträgen  zur  Kennt- 

niss  der  Insectenlarven.  Ent.  Ztg.  Stett.  1847  p.  164. 

*  260    1  847     Eversmann,  Ed.    Fauna  Hymenopterologica  Volgo-Uralensis,  exhibens  Hymenop- 

terorum  species,  quas  in  provinciis  Volgam  fluvmm  inter  et  montes  Uralenses  sitis 
observavit  et  nunc  descripsit.  Fam.  I.  Tenthredinidae.  Fam.  II.  Uroceratae.  Bulletin 
d.  1.  Soc.  Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou.  Tom.  XX.  p.  3 — 68. 

*  261     —      Gimmerthal,  B.  A..    Einiges  über  die  Blattwespen  im  Allgemeinen,  nebst  einer 

Uebersidit  der  Gattungs-Charactere  und  die  bis  hiezu  in  Livland  und  Kurland  beob- 
achteten Arten  mit  einigen  Bemerkungen  dazu.  Arbeiten  des  naturforsch.  Vereins 
in  Riga.  Bd.  I.  Heft  1.  Rudolstadt  p.  23-60. 

*  262     —      Dufour,  Leon.    Etudes  ponr  servir  ä  l'histoire  du  Nematus  ribis.    Ann.  d.  1.  soc. 

.  entom.  de  Fr.  Ser.  2.  Tom.  V.  p.  571—581. 

*  263     —      Dufour,  Leon    Dissertation  sur  le  Nematus  Degeeri,  ibid.  p. 583— 589. 

264a    —      Dahlbom,  G.  A.  a)  Bemaerkningar  angaaende  Larven  afEmphytus  succinctus  inFor- 
handlinger  red  de  Skandinaviske  Naturforskeres  fjorde  Müde,  i  Christiania.  It  bis 
18  Jul.  1844.  Christ.  1847  p.  233-235. 

b)  Forsjellen  mellem  Nematus  Ribesii  og  N.  conjugatus  ibid.  p.  235—237. 

c)  Forsjellen  mellem  Linnes  og  Degeers  Tenthredo  (Nematus)  Salicis  ibid.  p.  237-238. 

d)  Gm  Aeglaegningen  og  Larvetilstanden  af  Tenthredo  crassa  Fall.  ibid.  p.  238-240. 

e)  Bekräftelse  pa  den  förmoden  att  Sagflugor  i  hungernöd  angripa  och  uppäta  hva- 

vandra,  ibid.  p.  272—73. 
0  Galläpien  förorsakade  af  Sagflugor.  ibid.  273 — 76. 

*  ß  Dasselbe  u.  d.  Tit:  Hymenopterologische  Mittheilungen  übersetzt  vonCreplin 

in  d.  Entom.  Zeit.  Stettin  1848  p.  174. 

a)  Bemerkungen  über  die  Larve  des  Emphytus  succinctus  p.  176. 

b)  Ueber  die  Verschiedenheiten  zwischen  N.  Ribesii  und  conjugatus  p.  177. 

c)  Ueber  die  Verschiedenheiten  zwischen  Linnes  und  De  Geers  Tenthr.  Salicis  p.  178. 

d)  Ueber  das  Eierlegen  und  den  Larvenzustand  der  Tenthr.  crassa  Fall.  p.  180. 

e)  Bestätigung  der  Vermuthung,  dass  Blattwespen  sich  bei  Hungersnoth  einander 

angreifen  und  auffressen  p.  181. 

f)  Bemerkungen  über  die  von  Blattwespen  herrührenden  Galläpfel  p.  182. 

265     —      Sundevall.  Gm  larverne  of  Tenthredinet-slägtet  Fenusa  in  Forhandl.  red  de  Skandin. 

Nalurforsk.  in  Christiana  1844.  Christ.  1847  p.  240—241  (s.  Arch.  f.  Naturgesch. 
1850.  Th.  n.  p.  208. 

*  266    1848     Westwood.  Note  on  the  larva  of  Seiandria  testudinea.  Journ.  Proceed.  Entom.  Soc. 

of  London  1847-49  p.  9,  25  und  Gardeners  Chron.  No.  52.  p.851. 

267  _      Westwood.    Note  on  the  larva  of  Seiandria  atra  St.  and  Sei.  aethiops.  Gardener's 

Chron.  1848.  Nro.  32.  p.  524. 

268  —      Tischbein.  Bestätigung,  dass  Cephus  pygmaeus  und  C.  spinipes  einer  Art  angehören. 

Entom.  Zeit.  Stettin  1848.  p.  160. 

*  269     _       Scholtz,  H.  Schlesiens  Blattwespen,  in  Uebersicht  der  Arbeiten  und  Veränder.  der 

Schles.  Gesellsch.  für  vater!.  Kultur  im  J.  1847.  Breslau  p.  106—111.  [Gatt.  Dolerus.] 

*  270     —      Boie.  Entomolog.-biologische  Notizen.  Ent.  Zeit.  Stett.  p.  338.  Fenusa  rubi.  p.  340. 
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fytfi^},   1848     Menzel.    Bemerkungen  zur  Eotvvickelungsgeschichte  einiger  Hymenopteren  in:  Mit- 
theikingen  d.  naturf.  Gesellsch,  in  Zürich  1848,  T.  1,  p.  97— 108. 
rrj,- ,    Gimtnerthal,  B.  A.   Beobachtete  Metamorphose  einer  neuen  Fliegenspecies  und  einer 

öl)  >.*j-jii3i3>  ? .        bereits  bekannten  Blattwespe.  [Nematus  appendiculatus]  Arbeit,  d.  naturforsch.  Ver- 
eins zu  Riga.  I.  p.  330. 

*  21^1  y-j.,.,    Schouiburgk,  R,.  Reisen  in  British  Guiana.  Th.lll.  p.587.  Insecten  bearb.von  Erichson 

*  274    ' — Heer,  Osw.  Die  Inseclenfauna  der  Tertiärgebirge  von  Oeningen  und  Radoboj  in  Croatien. 

Th.  II.  [Genus  Cephites.] 

*  275    1  8  49     Bremi.  Beschreibung  einiger  Hymenopteren.  Entom.  Zeit.  Stett.  p,  92 — 95. 

276  —      Westwood.  Ueber  Foenula  pumila.  Gardeners  Chronicle  1849  p.  597. 

277  —  Lucas,  Hipp.  L'histoire  naturelle  des  animaux  articules  de  l'Algerie.  Par.  Tom.  3. 
-•i^M  -rii  9!j!!         Hymenopteres.  In:  Exploration  scientifique  de  TAIgerie.  ngi; 

278  —      Lefebure,  Voyage  en  Abyssinie  execute  pendant  les  annees  1839 — 43.    Tom.  6. 

Insectes  par  Guefin-Meneville. 

279  —       Doubleday.  Note  on  the  lar^a  ofSirex  gigas  Proceed  of  the  zool.  Soc.  1849  p.  95. 

*  280  1  84  9-50  Lacaze-Duthiers,  H.  Recherches  sur  l'armure  genitale  femelle  des  Insectes  (Hy- 

menopteres) Ann.  d.  sc.  nat.  Ser.  3.  Tom.  12.  1849.  p.  353—374.  tb.  4.  Tom.  14 
1850  p.  17-52  tb  3. 

*  281    1850     Brischke,  G.  Nematus  helicinus  Dahlb.  n.  sp.  Entom.  Zeit.  Stett.  p.  409. 

282     —      Curtis.  On  the  economy  of  a  new  species  ofSaw-fly.  Ann.  of  nat.  bist.  VI.  p.  393. 
[Auszug  aus  dem  grösseren  Aufsatz  N.  3l9.] 

*  283     —      Förster,  Arn.    Eine  Centurie  neuer  Hymenopteren  in  Verhandl.  d.  nat.  Vereins  der 

Rheinl.  und  Westph.  Jahrg.  VII.  1850.  Darin  p.  287.  Tenthredo  pictipes. 
284     —      Jäger.  Ueber  das  Erscheinen  der  kleinen  Lärchenblattwespe  (Nematus  iari eis  Hart.)  in 
dem  sogenannten  Limpurger  Walde  in:  Jahreshefte  des  Vereins  für  vaterl.  Naturk. 
in  Würtemberg.  5  Jahrg.  p.  261  —  62. 

*  285     —      Bronn.  Lethaea  geognostica.  Stuttg.  Th.  l.  1850.    Uebersicht  der  fossilen  Pflanzen 

und  Tliiere  p.  50.  [Hylotoma.  Pteronus.  Tenthredo.  Cephites.] 

286  —       Harris,  T.  W.  Saw-fly  of  the  raspberry  [Seiandria  (Hoplocampa)  rubi.]  New.  Engl. 

Farmer.  Ser.  2.  T.  2.  1850.  p.  33  [nach  Hagen],  auch  in  Proceed.  Boston,  soc. 
of  nat.  tiist.  Tom.  7.  1859.  p.  235  aus  des  Verfassers  hinterlassenen  Manuscripten 
milgetlieilt  von  Scudder  [nach  Gerstäcker's  Jahresber.] 

287  1  85  0-51  Westwood.  Ueber  die  auf  dem  Birnbaum  und  auf  der  Rose  lebenden  Insecten.  Gar- 
.  deners  Magazine  of  Botany  1850  und  1851.  ;:(>,) 

*  288  1851  Maysmor.'  Note  on  Trichiosoma  lucorum.  Proceed.  Entom.  Soc.  1850—51  p.  82. 
*j,289  —  Westvvood.  Note  on  Lyda  fasciata.  Proceed.  Entom.  Soc.  1850—51  p.  15.  '  ' 
*,?^     —   ,.  Stepli.ens.   Seiandria  sericans,  a  new  British  Insect,  and  Lyda  inanita.  Proceed. 

Entom.  Soc.  1850-51  p.  85. 

*  291     —       Scheffer,  J.    Verzeichniss  der  grösstentheils  in  der  Wiener  Gegend  vorkommenden 

.     Aderfliigler.    Sitzungsber.  d.  math.-naturw,  Klasse  d.  K.  Acad.  d.  W.  2u  Wien. 
Märzheft  1851.  Separatabdruck.  . 
*i'^9<ia.r59libg^P         '^'^  (Jercr  Eichen -Blattwespe  Tenthredo  (Emphytus)  Cerris.    Denkschr.  der 
Wien.  Acad.  d.  W.  Bd.  III.  mit  1  Taf.  —  Nachtrag  dazu  in  Sitzungsbericht,  der 
-oil/ü-ib  slhiiiiil     niath -nalur;Vv.  Klass?  d.  K.  Arad.  Maiheft  p.  556—57.  auch  Notiz  darüber:  Vter- 
o'.  ,  handluiigen  des  zpolog.-botan.  Vereins  in  Wien.  Jahrg.  I.  Literalurbericlit  p.  35. 

*  293^  J851,     v.  Middendorff,  A.  Th.    Rei.se  in  de|i  äussersten  Norden  und  Osten  Sibiriens. 

Bd.  II.  Zoologie.  Th.  1.  Wirbellose  Thiere.  llyinenoptera,  bearbeitet  von  Erichson, 

29. 


224 


p.  60— 63,  Nro.  113 — 123.  Ebenda:  Insecten,  gesammelt  von  v.  Baer  auf  seinen 
beiden  Reisen  an  das  nördliche  Eismeer  p,  74  Nro.  65—67. 
■  294     —      Spinola,  M.  Compte  rendii  des  Hymenopteres  inedits  provenaiits  du  voyage  entorao- 
logique  de  M.  Chiliani  dans  le  Para  en  1846.  Mem.  de  l'Acad.  de  sciences  de 
Turin  Ser.  II.  Tom.  13. 

295  —      Spinola,  Neue  chilesische  Arten  von  Tenthredo  in  Gay 's  historia  fisica  y  politica 

„  de  Chile  publicada  bajo  los  auspicios  del  supremo  gubernio.  Zoologie. 

296  —      Westwood,  Ueber  die  verschiedenen  Lebeiiszustände  der  Lyda  fasciata  Curt.  in  Gar- 

dener's  Chronicle  1851.  •  ■  '^-^öi 

*  297     —      Heeger,  E.    Naturgeschichte  der  Ahorn -ßlattwespe,  Tenthredo  (DoleruS)  nigra  Kl. 

•"    Sitzungsber.  der  math.-naturw.  Kl.  d.  K.  Acad.  zu  Wien.  VIII.  214— 217.  Tf.  7. 

298  1852     Sn eilen  von  Vollen hoven.  Les  Sinex  et  les  Tenthredines  de  Hollande  in:  Her- 

.-L         klot's  Boustopfen  voor  eene  Fauna  van  Nederland. 

299  —       Westwood.    Verwandlungsgeschichte  von  Trichiosoma  lucorum,  Lophyrus  pini  und 

'  .3o8  .Ii'  Tenthredo  cerasi.  i  Gardener's  Chronicle  1852,  p.  68,  p.  533,  p.  708. 

*  300     — ■      Tischbein,  Hymenopterolngische  Beiträge.    Entom.  Zeit.  Stett.  p.  103—108  und 

p.  137—140.  [Blatt-  und  Holzwespen  aus  Birkenfeld.  Forts.] 
301     —      Stein.  Ueber  den  Schaden,  den  Nematus  abietum  Hart,  oder  eine  verwandte  Art  in 
Sachsen  angerichtet.  Tharaiid.  Jahrb.  Vlll.  N.  F.  I.  p.  247. 

*  302     —       Gorski.  Notice  sur  les  fausses  chenilles,  qui  detruissent  le  parenchyme  des  feuilles 

des  cerisiers,  in:  Analecta  ad  Entomographiam  imp.  ross.  p.  186 — 203.  [Ueber 
Seiandria  adumbrata,  aethiops  a.  a.  A.]  c.  fig  T.  adumbratae. 
303  —  Contarini,  N.  Sopra  di  uu  Gallinsetto  delle  foglie  del  salice  (Mematus  Redii)  Me- 
moria, in  Memorie  dell'  Institute  Veneto  di  scienze,  lett.  ed  arti.  Vol.  IV.  Separat- 
tUüv  lüi  abdruck.  Siehe  auch:  Verhandl.  des  zoolog.-botan.  Vereins  in  Wien.  Jahrg.  I.  1852. 
Literaturbericht  p.  35. 

*  304  r'l  Costa,  A,    Storia  della  Tenthredine  produttrice  delle  galle  delle  foglie  del  Salice 

(Pontania  gallicola)  in:  Atti  dell' Acad.  Pontaniana  Vol.  VI.  p.  281 -296.  1  Tab. — 
Separatabdr.  Napoli. 

*  305     —      Lubbock,  Note  on  Sirex  duplex.  Proceed.  Entom.  Soc.  1852—53  p.  3. 

*  306     —       Smith,  Capture  of  Tenthredo  cingulata  .Mas.  Proceed.  Entom.  Soc.  1852 — 53  p.  17. 
307     —       Harris,  T.  W.    A  treatise  on  some  of  the  Insects  of  New  England,  which  are  in- 

jurious  to  Vegetation.  2  Edit.  (v.  N.  232.)  Boston. 

*  308    1853     Tischbein.    Hymenopterologische  Beiträge.  Ent.  Zeit.  Stett.  p.  347—48.  [Nematus 

Wesmaeli.] 

*  309     —       Lucas.  Note  sur  le  Sirex  gigas.  Bulletin  d.  I.  Soc.  entom.  d.  Fr.  Ser.  3.  Tom.  l.  p.  63. 

*  310     —      Lacaze-Duthiers.  Recherches  pour  servil*  ä  l'histoire  des  Calles.  Ann.  d.  sc.  nat. 

Ser.  3,  Tom.  19.  Botanique  p  332. 

*  311     —       V.  Tschudi.    Das  Thierleben  der  Alpen  weit.   Leipzig  p.  412. 

*  312    1854     Förster,  A.   Neue  Blattwespen.  Verhandl.  des  nafurhist.  Vereins  der  preuss.  Rhein!. 

und  Westph  Jahrg.  XI.  Bonn  p.  265  -350  und  p.  421—436. 

*  313     —      Letzner,  K.    Ueber  Tenthredo  punctulata  Kl.  im  32.  Jahresber.  d.  Schles.  Gesellsch. 

p.  100—101. 

*  314     _       Dufour,  Leon.  Recherches  sur  I'anatomie  des  Hymenopteres  de  la  famille  des  Uro- 

cerates  in:  Compt.  rend.  d.  1.  Acad.  d.  Sc.  Tom.  38  p.  484—88.  —  I'Institut  t.  22 
Nr.  1055  p.  99-100.  —  Ann,  d.  sc.  nat.  4  Livr.  Tom.  1.  p.  201-236. 
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*  315    1854     Kirchner,  L.    Verzeichniss  der  in  der  Gegend  von  Kaplitz,  Budweiser  Kreises  in 

Bühmen,  vorkommenden  Aderflügler.  Verhandl.  d-  zool.-bot.  Vereins  in  Wien.  Jahrg.  4. 
p.  285-290. 

*  316     —      Giraud.  J.  Note  sur  quelques  Hymenopteres  [Xiphydria  dromedarius  und  Parasiten]. 

'--rM       Verhandl.  d.  zooi.  bot.  Vereins  IV.  p.  603—608. 

*  317     —      Hagen  und  Kollar.  Beobachtung,  dass  Bleiplatten  von  Sirex  iind  andern  Inseclen 
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318     —      Menzel,    lieber  den  Afterranpenfrass  der  Weissrübenblattwespe  (Athalia  centifoliae) 
-liHT  i?9l>  bimilii  ■         Qfier  Blattwespen  überhaupt  mit  besonderer  Rücksicht,  auf  Gartencultur  und 
'      Landbau.  Mit  1  Taf.  n.  4.  Präpar.  Zürich. 

*  319    1855     Curtis.  On  tlie  economy  of  a  new  species  of  Saw-fly  [Seiandria Robinsonii  =  Ten- 

thredo  (Seiandria)  aterrima  Kl.!]  in  Trans,  of  the  Linnean  soc.  vol.  XXI.  P.  1. 
.1      .i.ijH  .i,nfi>,.  p.  39—41.  tb.  5. 

*  320     —      B  rischke,  C.  G.  A.  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  Blaltwespen-Larven.  Berlin. 

1.  Lieferung.  Dhzu  Bemerkungen  von  Zaddach  im  T.Berichte  des  Vereins  f..  d. 
Fauna  d.  Prov.  Preuss.    Preuss.  Prov.-Bl.  1855.  p.  318. 

*  321     —      Boie.    Beobachtungen  und  Bemerkungen.  Ent.  Zeit.  Stett.  p.  48 — 50. 
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*  323    1  856     Giraud.    Observations  sur  quelques  especes  d'hymenopteres  rares  ou  peu  connus, 

trouvees  dans  les  environs  de  Vienne.  Verhandl.  des  Wien,  zool.-botan.  Vereins 
T.  6  p.  187 — 188.  [Synouymie  von  Nem.  abdominalis  und  Seiandria  abdotn.] 
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*  326     —      Sichel.  Note  sur  Abia  aurulenta,  nouvelle  espece  de  Piemont,  Bull.  d.  I.  soc.  entomol. 

d.  Fr.  Ser.  3.  Tom.  IV.  p.  77. 

*  327     —      Reinhard.    Entomologische  Bemerkungen.  Entom.  Zeit.  Stett.  p.  110.  [Lange  Ent- 

wickelung  von  Sirex  juvencus.]  iiifirrj/ 

*  328    1857     Goureau.  Note  sur  Hylotoma  enodis  und  Nematus  ribis.  Bull.  d.  I.  soc.  entom.  de 

Fr.  p.  28. 
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limi  i:        Tweeede  Stuk.  ibid.  Vol.  I.  p.  171—194,  pl.  9—12. 
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zu  A.)  Verhandl.  d.  nat.  Vereins  d.  preuss.  Rheinl.  u.  Westph.  Jahrg.  XV.  p.  77 — 192 

*  348     —       V.  Siebold.    Fünfler  Nachtrag  zur  Aufzählung  von  Insecten,  welche  Fadenwüritier 
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*  353     _      Kaltenbach.  Die  deutschen  Phytophagen.  (Buchst. C.)  Verh.  d.  nat.  Ver.  d.  preuss. 

Rheinl.  u.  Westph.  Jahrg.  XVI.  p.  216—299. 

*  354     —       Schiödte.  Uebersicht  der  Land-,  Süsswasser-  und  Ufer-Arthropoden  Grünlands  (A.  d. 

Dan.  von  Etzel.)  Berl.  Entom.  Zeitschr.  Bd.  3  p.  144,  auch  als  entomol.  Theil 
von  Rincks'  Grönland  geographisch  und  statistisch  beschr.  [Nem.  veutralis.] 


227 
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Rheinl.  u.  Westph.  Jahrg.  17  p.  141—145.  (2  Dolerus- Arten  ) 
Kaltenbach.    Die  deutschen  Phytophagen.  (Buchst.  D.  E.  F.)  Verhandl.  d.  naturhist. 
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*  ^^'^  I  ■  [mTrI/.!  .M'l'ie-Edwards.  Rapport  sur  diverses  pieces  relatives  ä  des  balles  de  plomb  rongees 
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—       Taschen berg.    Seltene  Hymenopteren,  die  1860  bei  Halle  gefangen  wurden.  Herl. 
Entoin.  Zeitschrift.  Bd.  5.  p.  194. 

*  380     _       Kawall,  H.  Entomologische  Mittheilungen.  EnLZeit.  Stett.  Jahrg.  22.  p.  126—127. 

*  381    1862     Kaltenbach,  J.  H.  Die  deutschen  Phytoghagen  aus  der  Klasse  der  Insekten.  (Buchst. 

G — L.)  Verhandl.  d.  nat  Vereins  d  preuss.  Rheinl.  u.  Westph.  Jahrg  19.  p.  1-106. 

*  382     —       Sichel.  Note  sur  THylotoma  formosa  Kl.  Ann.  d.  1.  soc.  ent.  d.  Fr.  Ser.  4  p.  119. 

*  383,  ^— j     Goureau,  Note  sur  les  ravages  produits  sur  les  Vinnetiers  ou  Berberis  par  la  larve 
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Nachdem  die  Linndisclie  Gattung  Tenthredo^  die  sämmtliche  Blattwespen 
umfasste,  zu  einer  Familie  der  Hymenopteren,  Tenthredhietae,  erhoben  worden 
ist,  und  in  dieser  von  neueren  Entomologen  zahlreiche  Gattungen  gegründet 
sind,  von  denen  viele  gewiss  sehr  natürliche  Abtheilungen  darstellen,  scheint 
es  der  leichteren  Uebersicht  halber  vortheilhaft,  die  einander  zunächst  verwandten 
Gattungen  wieder  zu  grösseren  Gruppen  zusammenzustellen.  Leach  (112) 
p.  101  hat  dieses  zuerst  versucht  und  die  Familie  der  Blattwespen  in  9  Stämme 
(Stirpes)  getheilt,  Westwood  (219)  I  p.  51  und  II  113,  some  Brülle  (257) 
p.  658  sind  ihm  hierin  gefolgt;  der  erstere  hat  6  solcher  Abtheilungen,  die  er 
Unterfamilien  nennt,  der  letztere  vier  angenommen.  Die  Merkmale  dieser  Grup- 
pen werden  von  der  I'orm  der  Fühler,  den  wichtigsten  Verhältnissen  im  Flügel- 
geäder  und  dem  Bau  des  Brustkastens,  der  von  allen  Theilen  am  meisten  den 
Habitus  des  Körpers  bestimmt,  herzunehmen  sein. 

TcT  \mym  CIMBICIDAE. 
Zu  dem  Stamme  der  Cimbiciden  rechne  ich  alle  diejenigen  Blattwespen, 
deren  letzte  Fühlerglieder  keulenförmig  verdickt  sind,  und  die  im  Vorderflügel 
2  ßandzellen  und  3  Unterrandzellen  haben.  Demnach  würden  die  3  europäischen 
Gattungen  Cimbex,  Abia  und  Amasis,  die  zusammen  der  Gattung  Cimbex,  wie 
sie  von  Olivier  (66)  762  aufgestellt  wurde,  entsprechen,  und  die  beiden  bra- 
silianischen Gattungen  Plagiocera  Kl.  und  Pachylosticta  Kl.  hieher  gehören. 
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Die  Fühlergeissel  der  Cimbiciden  hat  unter  der  Keule  2  oder  3  Glieder. 
Wahrscheinlich  ist  auch  hier,  wie  bei  den  meisten  Blattwespen,  die  Geissei  als 
ursprünglich  aus  7  Gliedern  zusammengesetzt  zu  betrachten.  Dies  lässt  sich 
zwar  nicht  bei  allen  Gattungen  nachweisen,  bei  Thieren  der  Gattung  Cimb^i 
aber  kann  man  oft  recht  deuthch  die  Grenzen  von  4  Gliedern  an  der  Keule 
erkennen,  während  3  Glieder  der  Geissei  unterhalb  der  Keule  ausgebildet  sind. 

Nicht  nur  durch  die  angeführten  Merkmale,  sondern  auch  durch  einen 
eigenen  Habitus  sind  die  Thiere  dieser  Gruppe  ausgezeichnet,  der  sich  in  grosser 
Breite  der  Brust  und  in  einer  sehr  gedrungenen  Körperform  ausspricht.  Dies 
gilt  wenigstens  von  den  europäischen  Gattungen  und  beruht  bei  diesen  auf  einer 
grossen  Entwicklung  der  Seitentheile  der  Mittelbrust,  die  jederseits  unter  den 
Flügeln  halbkugelförmig  vorragen,  so  dass  die  Brust  viel  breiter  ist  als  die 
Rückenfläche.  Sie  verdrängen  dadurch  auch  den  Halsschild  von  den  Seiten 
und  bilden  vorn  eine  breite  Oefihung  zur  Aufnahme  der  Vorderbriiststücke, 
welche  die  Vorderbeine  tragen.  Der  Halsschild  ist  am  hintern  Rande  stark 
ausgeschnitten,  in  der  Mitte  des  Rückens  kurz  und  fast  senkrecht  gegen  den 
Kopf  abfallend.  An  den  Brustseiten  wird  seine  Grenze  gegen  die  Seitenlappen 
der  Mittelbrust  durch  eine  horizontale  Naht  bezeichnet,  und  nur  mit  einem  ganz 
schmalen  Lappen  steigt  er  vor  diesen  neben  der  Vorderbrust  herab,  ein  Ver- 
hältniss ,  welches  bei  keiner  andern  Gruppe  der  Blattwespen  vorzukommen 
scheint  und  welches  sich  besonders  kenntlich  in  der  Lage  des  kleinen  länglich- 
dreieckigen Hornstückes  ausspricht,  welches  unter  dem  Ansätze  des  Vordei-flügels 
zwischen  dem  Halsschilde  und  den  Seitenlappen  der  Mittelbrust  liegt  und  das 
erste  Stigma  begrenzt.  Dieses  Hornstückchen  Hegt  hier  horizontal  mit  der  Spitze 
nach  vorn,  mit  der  Basis  nach  hinten  gewandt,  während  es  bei  den  anderen 
Blattwespen  mit  der  Spitze  fast  senkrecht  nach  unten  gekehrt  ist.  Der  breite 
Ausschnitt  der  Mittelbrust  gegen  den  Kopf  hm  wird  theilweise  durch  die  Seiten- 
lappen der  Vorderbrust  verdeckt,  die  hier  der  Mittelbrust  mit  der  Fläche  auf- 
liegen. An  der  Rückenseite  greift  der  Mesothorax  in  ähnlicher  Weise  nach 
hinten  über,  wie  an  der  Brustseite  nach  vorn,  denn  das  Schildchen  überragt 
den  Hinterrücken  so  sehr,  dass  es  fast  an  das  Hinterschildclien  stösst  und  die 
Rückenkörnchen  ganz  zur  Seite  drängt.  Uebrigens  sind  die  Lappen  des  Mittel- 
rückens nicht  stark  gewölbt,  die  Nahte  zwischen  ihnen  flach  und  nur  durch  die 
fast  senkrechte  Stellung  des  Halsschildes  ist  der  Thoraxrücken  über  den  Kopf 
erhaben. 
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Die  Larven  sind  erst  von  2  Gattungen  dieser  Gruppe  bekannt,  von  Cimbex 
und  Abia.  Sie  haben  sämmthch  22  Füsse  und  sind  nächthche  Thiere,  welche 
die  Gewohnheit  haben,  den  Tag  über  in  eine  Spirale  zusammengerollt,  wobei 
der  Kopf  nach  aussen  gewandt  ist,  auf  der  oberen  oder  unteren  Fläche  eines 
Blattes  zu  ruhen  und  Abends  auf  die  Weide  zu  gehen.  Auch  stossen  sie  sämmt- 
hch, wenn  sie  berührt  werden,  aus  Oeffnungen,  die  an  den  Seiten  des  Körpers 
über  den  Luftlöchern  hegen,  einen  mitunter  übel  riechenden  Saft  aus. 

i'    oTS  Iii     Die  europäischen  Arten  dieser  Gruppe  wurden  von  Linn6  und  den  meisten  ihm 
folgenden  Schriftstellern  zur  Gattung  Tenthredo  gerechnet,  während  schon  Geoffroy  (21) 
,  und  nach  ihm  Sch äffer  (25)  und  Fourcroy  (53)  sie  als  eine  besondere  Gattung  O-abro 

l'^in-J  h  von  den  übrigen  Blattwespen  trennten,  ein  Name,  der  inzwischen  von  Fabricius  ander- 
^  ^       weitig  verbraucht  und  daher  von  Olivier  (66)  durch  den  Namen  Cimbex  ersetzt 
^'       '  wurde.   Leach's  (112)  Stirps  I.  entspricht  dem  Stamme  Cimbicidae,  wie  er  hier  ge- 
tJjj)  «ij  braucht  ist,  während  Westwood's  (219)  Unterfamihe  CimUddes  und  BruUe's  (217) 
Gruppe:  Les  Cimlidens  auch  die  Pergiden  umfasst.  ; 

Als  Olivier  1790  die  Gattung  Cimbex  aufstellte,  vereinigte  er  alle  euro- 
päischen Arten  dieser  Gruppe  darunter  und  in  diesem  Sinne  ist  die  Gattung 
auch  von  Klug  beibehalten  worden,  sowohl  als  er  im  J.  1829  dieselbe  mono- 
graphisch bearbeitete,  als  auch  später,  als  er  in  den  Jahrbüchern  der  Insecten- 
kunde  eine  Uebersicht  über  die  Arten  derselben  gab,  doch  unterschied  er  5  Ab- 
theilungen oder  Untergattungen  in  derselben,  Leach  dagegen  hatte  schon  1817 
die  Gattung  Cimbex  in  6  besondere  Gattungen  aufgelöst,  die  mit  Ausnahme 
der  Gattung  Zaraea  den  5  Untergattungen  Klug 's  entsprechen.  Die  neueren 
Schriftsteller  haben  von  diesen  Gattungen  bald  mehr,  bald  weniger  aufgenommen. 
In  der  That  scheint  es  bei  vorurtheilsfreier  Betrachtung  kaum  einem  Zweifel 
zu  unterliegen,  dass  die  Gattungen  Abia  und  Amasis  sehr  natürliche  Gruppen 
bilden,  die  mit  vollem  Rechte  als  selbstständige  Gattungen  anzusehen  sind, 
namentlich  steht  die  Gattung  Amasis  durch  viele  Eigenthümlichkeiten  von  den 
typischen  Cimbexarten  wohl  eben  so  fern,  wie  die  exotischen  Gattungen.  Le  ach's 
Gattung  Zaraea^  die  nach  dem  einen  schwankenden  Merkmale  einer  2  gliedrigen 
Fühlerkolbe  eine  Art  von  der  Gattung  Abia  abtrennen  sollte,  hat  mit  Recht 
Ivenig  Anerkennung  gefunden  und  nur  die  Engländer  haben  sie  aus  Achtung 
vor  ihrem  Ländsmanne  beibehalten.  Zweifelhaft  könnte  man  darüber  sein,  ob 
die  Gattungen'  Tr/'cA'/OifOw«  und  Clavdla Ha  von  Cimbex  zu  trennen  sind,  oder 
nicht;'  denn  auf  der  einen '  Seite  bilden  die  zu  Trichiosoma  gerechneten  Ai-ten 
durch  ihre  Uebereinstimmung  in  der  Körperform  und  Behaarung,  sowie  durch 
mehrere  eigenthUmliche  Merkmale  eine  in  sich  abgeschlossene  Gruppe,  anderer- 
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seits  stimmen  beide  Gattungen  unter  sich  und  mit  den  übrigen  Cimbexarten 
in  vielen  wesentlichen  Merkmalen  iiberein  und  stehen  diesen  jedenfalls  viel  näher 
als  die  übrigen  Gattungen  deselben  Stammes.  Wenn  daher  Untergattungen 
überhaupt  im  Systeme  zugelassen  werden  sollen,  so  scheint  hier  der  rechte  Ort 
sie  in  Anwendung  zu  bringen.  Ich  stelle  daher  die  europäischen  Cimbiciden 
in  3  Gattungen  auf,  Cimbex,  Abia  und  Amasis,  und  behalte  für  Cimbex  die 
3  ersten  von  Klug  gebildeten  Abtheilungen  oder  Untergattungen  bei. 

GENUS  CIMBEX. 

Zu  dieser  Gattung  rechne  ich  alle  Blattwespen  mit  den  Merkmalen  der 
Cymbiciden,  bei  denen  die  erste  Unterrandzelle  beide  rücklaufenden  Nerven 
aufnimmt  und  die  lancetförmige  Zelle  eine  gerade  Querader  hat.  Was  aber 
bei  diesen  Thieren  den  Habitus  des  ganzen  Stammes  wieder  besonders  modi- 
ficirt,  ist  die  Form  des  Kopfes,  der  von  vorn  nach  hinten  so  stark  zusammen- 
gedrückt ist,  dass  die  hinter  den  Augen  seitlich  weit  vortretenden  Wangen  eine 
ziemlich  scharfe  Kante  bilden.  Die  zusammengesetzten  Augen  werden  dadurch 
nach  vorn  gerichtet,  sind  zwar  nicht  auffallend  gross,  treten  aber  oft  fast  halb- 
kugelig vor,  laufen  an  ihren  Innenrändern  parallel  und  reichen  oben  kaum 
über  die  einfachen  Augen  hinaus.  Die  Kiefer  sind  sehr  gross,  der  Scheitel 
ist  verhältnissmässig  lang  und  durch  seitliche  Furchen  begrenzt. 

AUe  Afterraupen  dieser  Gattung  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  die 
Körpersegmente  durch  Falten  in  Secundärringel  getheilt  sind. 

Der  Gattung  Cimbex  in  dem  ihr  hier  gegebenen  Umfange  entsprechen: 
Q-abro.  GeofTr.,  Fourc.  —  Orabronis  spec.  SchäfT. 

TcnthrediniK  spec.  Lin.,  Sehr.,  ViU.,  Fabr.  (34.  45.  59.  73),  Panz.,  Gmel. 
Thenthrcdinis  fainiliae  1.  spec.  Jür. 

Cimhicis  spec.  Oliv.,  Waick ,  Fabr.  (91),  Latr.,  Fall.,  Brüll. 

Cinibex  und  TricMosoma  und  Clavcllaria  Leach,  Steph.,  H.  Sch.  (224). 

Cimbicis  div.  ■{•  Lep.  (128). 

ambex  Lep.  S.  (136h). 

CHmbicis  Farn.  1,  2  und  3.  Kl.  (144). 

Cimbid«,  suhgenus  Cimbex  Hart.  (199). 

Cimbicis,  subgen:  Cimbex,  Trichiosoma,  Clavellaria  Dhlb. 

I.  Untergattung.  Die  typischen  Cimbexarten,  für  welche  allein  Leach 
die  Gattung  Cimbex  beibehielt,  sind  die  grössten  und  bekanntesten  des  ganzen 
Stammes.  Jhre  Antennengeissel  ist  unter  der  Keule  dreigliedrig,  die  Keule 
selbst  aber  ist  nicht  immer  bloss  2gHedrig,  sondern  lässt,  wie  schon  bemerkt, 
häufig  deutlich  4  Glieder  erkennen.    Am  Kopfe  treten  die  Wangen  unter  die 
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Augen  weit  herab  und  zwischen  ihnen  hegt  der  sehr  breite  und  gewölbte  Cly- 
peus,  der  gegen  die  Stirn  etwas  vortritt,  bis  an  die  Augen  reicht,  und  an 
seinem  untern  Rande  in  einer  kurzen  Ausrandung  die  sehr  kleine,  hnienförmige 
und  meistens  kaum  sichtbare  Lefze  trägt.  Die  Behaarung  des  Körpers  ist  an 
Kopf  und  Thorax  zwar  ziemhch  bedeutend ,  verdeckt  jedoch  die  Form  und  Zu- 
sammensetzung der  Theile  nie  ganz. 

Die  Männchen  zeichnen  sich  durch  sehr  lange  Hüften  und  dicke,  aber 
ungezähnte  Schenkel  der  Hinterbeine  aus. 

Die  Afterraupen  dieser  Untergattung  sind  wie  die  Wespen  'schon  durch 
ihre  Grösse  vor  allen  anderen  ausgezeichnet,  indem  sie  1\  bis  2  Zoll  lang  und 
^liZoll  dick  werden.  Sie  sind  mit  weissen,  in  Queerreihen  stehenden  Warzen 
bedeckt,  die  über  der  Basis  der  Füsse  am  zahlreichsten  sind  und  am  deutlich- 
sten vortreten,  alle  haben  einen  dunkeln  Rückenstreifen  und  die  Stigmata 
stehen  in  schwarzen  dreieckigen  Feldern.  Sie  fressen  vom  Sommer  bis  zum 
Herbste,  bilden  ihr  Cocon  über  der  Erde  und  brauchen  gewöhnlich  über  an- 
derthalb Jahre  (vom  September  oder  Üctober  eines  Jahres  bis  zum  Mai  oder 
Juni  des  zweiten  folgenden  Jahres)  zu  ihrer  Verwandlung. 

C  imb  e  X   variabilis  Kl. 

Klug  hat  in  seiner  Monographie  der  Gattung  Cimbex  für  die  europäischen 
Arten  der  ersten  Untergattung  nur  2  Arten  aufgestellt ,  indem  er  die  von  älteren 
Schriftstellern  unter  verschiedenen  Namen  alsTenthredo  sylvarum,  tristis,femorata, 
lutea,  connata  u.  s.  w.  beschriebenen  Wespen  sämmtlich  in  eine  Art  vereinigte,  die 
er  Cimbex  mnab  'dh  nannte,  und  ihm  sind  hierin  die  meisten  neueren  Schriftsteller 
gefolgt,  indem  sie  entweder  diesen  Namen  beibehielten,  oder  wie  Dahlbom 
den  Namen  Cinibex  femorata  auf  die  ganze  Art  ausdehnten.  Bei  der  Voll- 
ständigkeit, mit  der  Klug  in  seiner  Arbeit  alle  Bemerkungen  früherer  Schrift- 
steller benutzt  hat,  und  bei 'dem  reichen  Material,  welches  ihm  bei  Abfassung 
jenes  Aufsatzes  zu  Gebote  stand,  würde  es  überflüssig  sein,  denselben  Gegen- 
stand nochmals  zu  behandeln,  wenn  wir  die  Fr^ge,  ob  die  verschiedenen  For- 
men einer  Art  angehören  oder  mehreren,  nicht  von  einem  ganz  andern  Stand- 
punkte aus  betrachten  könnten,  indem  wir  von  der  Betrachtung  der  Larven 
ausgehen  und  die  Resultate  mittheilen,  welche  die  Zucht  derselben  ergeben  hat. 
Klug  hatte  nicht  Gelegenheit,  selbst  die  verschiedenen  Abänderungen  zu  er- 
ziehen, sondern  stützte  seine  oben  angeführte  Ansicht  darauf,  dass  die  älteren 
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Beobachter  Albin,  Rösel,  de  Geer  u.  a.,  wie  er  meinte,  aus  verschiedenen 
Larven  dieselben  Wespen  erzogen  hätten.  Schon  deshalb  muss  es  von  Inter- 
esse sein,  die  neueren  Versuche  der  Art  kennen  zu  lernen.  Herr  Brischke 
hat  viele  Mühe  darauf  verwandt,  die  Larven  der  Cimbex  variabilis  auf  ver- 
schiedenen Pflanzen  aufzusuchen,  um  sie  zu  erziehen,  was  oft  mit  erheblichen 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Während  die  früheren  Schriftsteller ,  mit  Ausnahme 
des  genauen  de  Geer,  meistens  ziemlich  unbestimmt  angeben,  die  Larven  theils 
auf  Birken,  theils  auf  Weiden  und  Erlen  gefunden  zu  haben,  hat  Herr  Brischke 
sie  auf  fünf  verschiedenen  Pflanzen  entdeckt,  nämlich  auf  der  Birke,  auf  der 
Buche  (Fagus  sylvatica),  auf  glattblättrigen  Weiden,  namentlich  Salix  alba,  auf 
Sahlweiden  und  auf  Erlen.  Jch  werde  hienach  die  einzelnen  benennen  und 
der  Beschreibung  der  Larven,  wie  Herr  Brischke  sie  giebt,  eine  genaue  An- 
gabe der  aus  ihnen  erzogenen  Thiere  folgen  lassen. 

I.  Cimbex  (rariabilis)  betulae. 
Taf.  II.    Fig.  1. 

Die  22füssige  Larve  ist  im  erwachsenen  Zustande  (Fig.  1.  a.)  lebhaft  grün 
gefärbt  mit  einem  fast  schwarzen  Rückenstreifen,  der  in  der  Mitte  des  Ijeibes 
am  breitesten  ist.  Jederseits  neben  ihm  zieht  sich  ein  Streifen  von  hel- 
lerem Gelbgrün  hin,  der  allmähhg  in  die  Grundfarbe  übergeht.  Auf  den 
zahlreichen  Querrunzeln  stehen  weisse  Warzenpunkte  und  bilden  auf  jedem 
Segmente  Querreihen,  welche  auf  den  vier  ersten  und  den  drei  bis  vier  letzten 
Segmenten  von  einer.  Seite  zur  andern  über  den  Rücken  hin  fortlaufen,  auf 
den  übrigen  aber  den  Rücken  frei  lassen.  An  der  Basis  der  Füsse  sind  sie  am 
zahlreichsten  und  stehen  am  meisten  vor.  Der  Kopf  ist  beingelb,  die  Felder 
der  Luftlöcher  sind  schwarz,  fast  dreieckig  und  stehen  in  einem  herzförmigen 
Hautwulste.  —  In  der  Jugend  (Flg.  1.  b.)  ist  die  Larve  einfarbig,  überall  weiss 
bepudert,  nur  da,  wo  später  der  Rückenstreifen  erscheint,  fehlt  dieser  Ueberzug. 
Erst  nach  der  zweiten  Häutung  erscheint  dieser  als  ein  feiner  schwarzer  Strich 
und  dann  sind  auch  nur  die  Seitenfalten  mit  Warzen  besetzt. 

Am  Tage  sitzt  die  Larve  meistens  zusammengerollt  an  der  Unterseite  der 
Blätter  und  spritzt  bei  Berührung  einen  klaren  grünlichen  Saft  aus,  doch  nicht 
in  80  relchhchem  Masse,  als  die  anderen  Larven  dieser  Gattung. 

Diese,  als  die  am  häufigsten  bei   uns   vorkommende  (cimbex  -  Larve,  ist 

auch  am  öftesten  erzogen  worden.    Herr  Brischke  hat  5  Wespen  erzogen, 
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meine  Sammlung  besitzt  9  erzogene  Exemplare,  4  Männchen  und  5  Weibchen, 
die  ich  alle  der  Güte  des  Herrn  Försters  Schindowsky  in  Pröbbernau  auf  der 
frischen  Nehrung  verdanke;  dort,  wie  auch  sonst  in  den  Anpflanzungen  der 
Dünen,  sind  Larve  und  Wespe  in  manchen  Jahren  sehr  zahlreich.  Ferner 
habe  ich  noch  3  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  Hey  er  aus  Lüneburg 
gesehen,  die  nach  den  Etiquetten  aus  Larven  von  Birken  erzogen  waren,  endlich 
habe  ich  einige  Exemplare  auf  Birken  gefangen,  die  unzweifelhaft  hierher  ge- 
hören, so  dass  folgende  Zusammenstellung  nach  22  Exemplaren  gemacht 
werden  kann: 

1.  VierM.  und  6  W.  mit  rothbrauner  Mitte  des  Hinterleibes  entsprechen  der 
bekannten  Tenthredu  sißvaruin  Fabr.  Kopf,  Thorax  und  die  Beine  bis  zur  Ti- 
bienspitze  herab  sind  schwarz,  die  letzten  ins  Violette  ziehend  und  glänzend, 
die  Tarsen  hellbraun,  ebenso  die  Fühler,  aber  mit  schwarzer  Wurzel;  das  Ab- 
domen ist  schwarz  an  der  Basis  und  Spitze ,  von  der  Mitte  des  2ten  Segmentes 
aber  oder  vom  dritten  bis  zum  sechsten  rothbraun,  der  Bauch  entweder 
schwarz ,  oder  roth  mit  schwarzer  Spitze.  Die  Flügel  sind  fast  weiss,  die 
Randader  roth,  aber  die  Unterrandader  in  der  zweiten  Hälfte  und  in  der  Gegend 
des  Males  schwarz,  ebenso  das  übrige  Geäder  an  der  Wurzel  hellbraun,  gegen 
die  Spitze  hin  dunkelbraun,  vom  Male  zieht  sich  ein  schwarzer  Flecken  durch 
die  erste  Cubical-  und  Discoidalzelle.  Der  schwarze  Aussenrand  ist  scharf  be- 
gränzt,  springt  in  jeder  Zelle  etwas  ein  und  hat  daher  einen  gekerbten  Innen- 
rand. Die  Behaarung  ist  mässig,  es  stehen  zwar,  namentlich  bei  den  Männchen, 
ziemlich  lange  Haare  an  den  Seiten  des  Kopfes,  an  der  Brust  und  an  den  Seiten 
des  Schildchens ,  aber  sie  sind  überall  locker  und  verdecken  nirgends  die  Form 
und  Structur  der  Oberfläche. 

1.  M.Lg.  11,5L=:25  Mm.    Flsp.  23    L=:5()   Mm.    Ant.  4  L =8,8  Mm.  Hüft.  2,8  L  =  6  M. 

2.  M.Lg.  9,6L=21  Mm.   Flsp.  20,8  L=45  Mm.    Ant  3,5L  =  7,6  Mm.  Hüft.  2,2  L=r:4,8  M. 
W.Lg.  9,8L=21,5Mm.    Flsp.  20,5  L=: 44,8 Mm.    Ant.  3,iL=6,9  Mm. 

2.  Eine  sehr  merkwürdige  Abänderung  bildet  eine  männliche  Wespe  meiner 
Sammlung,  welche  zugleich  durch  bedeutende  Grösse  ausgezeichnet  ist.  Die 
Hüften  sind  sein-  stark  und  so  lang ,  dass  sie  an  das  Abdomen  angelegt,  bis 
zum  Ende  des  5.  Segments,  die  eigentlichen  Hüftgelenke  noch  ein  Segment 
weiter  reichen  würden.  Der  Körper  ist  sonst  getärbt,  wie  bei  sylvarum,  aber 
das  Schwarz  des  Hinterleibes  ist  auf  das  erste  Segment  und  die  Wurzel  des 
zweiten  beschränkt,  während  der  übrige  Theil  des  Abdomens  heller  und  leb- 
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hafler  roth  gefärbt  ist,  als  gewöhnlich.  An  den  Flügeln  sind  sämrathche 
Nerven  durch  einen  gelben  oder  bräunhchen  Schatten  eingefasst,  so  dass  die 
Flügel  gefleckt,  im  Ganzen  aber  gelblich  erscheinen.  Dabei  verschwindet  der 
Flecken  am  Male  fast  ganz,  aber  der  schwärzliche  Rand  ist ,  obwohl  schwächer 
als  bei  der  vorigen  Varietät,  dennoch  erkennbar. 

M :  Lg.  12,5  L  =  27  Mm.   Ant.  4, 1  L  =  9  Mm.    Hüft.  3  L  =  6,3  Mm. 

3.  Die  rothbraune  Farbe  des  Abdomens  geht  bei  manchen  Männchen  in 
ein  dunkleres  und  schmuziges  Braun  über,  und  zugleich  erscheinen  Kopf, 
Thorax  und  Beine  mehr  dunkelbraun  als  schwarz  gefärbt,  so  dass  das  ganze 
Thier  braun  ist,  wobei  die  sonst  gelb  gefärbten  Theile  der  Antennen  und  die 
Tarsen  von  hellbrauner  Farbe  sind.  Die  beiden  erzogenen  Männchen  dieser 
Abänderung,  so  wie  diejenige,  die  ich  in  anderen  Sammlungen  gesehen,  gehören 
zu  den  kleineren  Stücken,  namentlich  sind  die  Hüften  schwach  und  würden  an 
das  Abdomen  angelegt  nur  bis  zum  Ende  des  3.  oder  4.  Segmentes  reichen. 
Die  Flügel  sind  wie  bei  sylvarum  gefärbt. 

M :  Lg.  10  L  =r  22  Mm.  Flsp.  20,4  L  =  44,4  M.    Ant.  3  L  =  6,6  Mm.  Hüft.  2,2  =  4,8  Mm. 

4.  Die  braune  Varietät  bildet  den  Uebergang  zu  der  ganz  schwarzen,  von 
der  2  M.  und  1  W.  vorliegen;  das  Abdomen  ist  wie  Kopf  und  Thorax  ganz 
schwarz  geworden  und  schimmert  bei  den  M.  in  schönem  Violet,  ebenso  die 
Beine ;  an  den  Antennen  erstreckt  sich  die  dunkele  Farbe  bis  ins  vierte  GHed, 
auch  die  Tarsen  sind  hier  bräunlich,  die  Flügel  klar  mit  schwärzlichem  Flecken 
am  Male  und  schwärzlichem  Rande  wie  bei  sylvarum.  Bei  den  W.  sieht  man 
die  braune  Farbe  noch  zuweilen  am  Rande  des  Halskragens,  an  den  Rändern 
und  Seiten  des  Abdomens,  so  wie  an  Knieen  und  Tibien  durchschimmern.  Die 
Behaarung  ist  ziemlich  stark  an  Kopf  und  Brust.  Die  Thiere  dieser  Varietät 
sind  bisher  zu  Tenthr.  femorata  gerechnet  worden. 

M :  L.  1  (),5L.=:  22,5  Mm.  Ant.  3,5  L.  =  7,8  Mm.  Hüft.  2,2  L. = 4,8  Mm. 

W:L.8,4L.=  l8,lMm.  Flsp.  18  L.  =  39  Mm.    Ant.  2,7  L.  =  .5,9  Mm. 

5.  Neben  den  eben  beschriebenen  Varietäten,  welche  sich  unmittelbar  an 
einander  anschliessen ,  bildet  sich  bei  den)  weiblichen  Geschlechte  eine  zweite 
Reihe  von  Abänderungen,  in  denen  statt  der  braunrothen  Farbe  am  Abdomen 
die  gelbe  auftritt.  Es  geschieht  dieses  zuerst  an  den  Seiten,  dann  auch  am 
hintern  Rande  des  3.  bis  G.Segments  des  Abdomens;  von  hier  breitet  sich  die 
gelbe  Farbe  mehr  und  mehr  aus.  Bei  einem  Exemplar  aus  der  Sammlung  des 
Herrn  v.  Heyden,  welches  offenbar  hieher  gehört,  ist  nur  der  hiritere  Rand 
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des  5.  Segmentes  von  den  Seiten  bis  gegen  die  Mitte  hin  gelb,  unbedeutende 
gelbe  Flecken  sind  an  den  Seiten  des  4.  und  6.  Segmentes  sichtbar.  Dabei 
sind  die  Antennen  mit  Ausnahme  der  Grundglieder  gelb,  die  Schienen  braun, 
die  Flügel  weiss  mit  scharfer  schwärzlicher  Zeichnung.  Bei  einem  andern  Thiere 
meiner  Sammlung  ist  die  hintere  Hälfte  des  3.  Segments,  das  4te,  5.  und  6.  fast 
ganz  gelb,  während  der  übrige  Theil  des  Abdomens,  der  Kopf  und  Thorax 
glänzend  schwarz  bleiben  und  nur  die  Flügelschuppen  und  ein  feiner  Rand  des 
Halskragens  gelbhch  erscheinen.  Hier  sind  die  Antennen  und  ausser  den  Tarsen 
auch  die  Schienen  und  Spitzen  der  Schenkel  gelb ;  auch  die  Flügel  zeigen  eine 
etwas  gelbliche  Farbe,  behalten  aber  die  scharfe  Zeichnung  am  Rande  und  am  Male 
wie  bei  der  ersten  Varietät.  Die  Behaarung  ist  hier  noch  überall  schwärzlich. 
W:  Lg.  9,5  L.     20,5  Mm.  Flsp.  21,7  L.  =  47  Mm.  Ant.  3,1  L.  =  6,9  Mm. 

6.  Drei  weibliche  Thiere  wurden  erzogen,  bei  denen  das  Gelb  allmälig 
die  Oberhand  gewinnt,  indem  der  Kopf  bis  auf  einen  schwärzlichen  Flecken 
zwischen  den  Augen  schmuzig  gelb  ist;  auch  die  Antennen,  der  Halskragen, 
Flecken  an  den  Seiten  der  Brust,  das  Schildchen  und  das  sehr  schmale  Hinter- 
ßchildchen  sind  gelb.  Der  Leib  ist  grösstentheils  gelb,  nur  das  1.  Segment, 
das  2te  zum  Theil  und  die  Zwischengliederhäute  sind  mehr  oder  weniger  schwarz ; 
die  Basis  der  Segmente  zuweilen  bräunlich.  Die  Beine  sind  schmuzig  gelb,  nur  auf 
Hüften  und  Schenkeln  schwärzliche  Flecken.  Die  Flügel  gelblich  wie  bei  der 
vorigen  Abart.  Die  Behaarung  leicht,  aber  am  Halskragen  und  am  Schildchen 
gelbhch. 

W:  Lg.  9,2  L.  =  12  Mm.    Flsp.  20,1  L.  =  44  Mm.    Ant.  3  L.  =  6,7  Mm. 

7.  Ein  W.  endlich  zeigt  die  Form ,  welche  der  lutea  am  nächsten  steht 
und  ihr  in  der  Färbung  fast  ganz  gleicht.  Nirgends  zeigt  sich  mehr  an  Kopf 
und  Thorax  ein  reines  Schwarz,  sondern  diese  sind  hellbräunlich,  und  nur  die 
Mitte  der  Brust,  die  Mitte  der  einzelnen  Lappen  des  Thoraxrückens  und  die 
vertieften  Stellen  der  Hinterbrust  sind  schwärzlich.  Der  Hinterleib  ist  gelb, 
nur  das  1.  und  2.  Segment,  so  wie  Flecken  auf  der  Mitte  der  folgenden  Seg- 
mente und  die  Zwischengliederhäute  sind  schwarz,  ebenso  die  Basis  der  Bauch- 
segmente. Die  Beine  sind  bräunlich  mit  schwärzlichen  Flecken  auf  Schenkeln  und 
Hüften.  Was  diese  Abänderung  der  lutea  noch  besonders  ähnlich  macht,  ist,  dass 
an  den  sehr  gelbhchen  Flügeln  der  braune  Flecken  am  Male  undeutlicher  und 
der  Aussenrand  zwar  schwärzlich,  aber  durchaus  nicht  so  dunkel  und  scharf 
begränzt  ist,  wie  bei  den  vorhergehenden  Varietäten.    Aber  trotz  der  grossen 
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Aehnlichkeit  mit  der  eigentlichen  Tenthr.  lutea  scheint  das  Thier  sich  von  dieser 
doch  durch  die  Behaarung  zu  unterscheiden,  die  zwar  gelb  ist,  aber  nur  aus 
kurzen  anliegenden  Härchen  besteht.  Das  Charakteristische  der  lutea,  die  starke 
filzige  Behaarung,  welche  tiberall  den  Brustkasten  und  namentlich  das  Schildchen 
bedeckt,  vermisst  man. 

W :  Lg.  1 0,5  L.  =  24  Mm.    Ant.  3, 1  L.  =  6,9  Mm. 

2.    Cimbex  (rariabilis)  fagi. 

Taf.  II.   Fig.  2. 

Die  auf  Buchen  lebende  Cimbexlarve  ist  von  allen  Larven  dieser  Gattung 
die  grosseste.  Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  schön  blaugrün,  der  Rücken- 
streifen ist  hellblau  oder  violet,  die  weissen  Dornwarzen  sind  kleiner  und  spitzer, 
als  bei  der  vorher  beschriebenen  Art,  auch  ist  der  Kopf  grösser,  mehr  cubisch 
und  hell  gelbgrün. 

Die  Larve  wurde  von  Herrn  Brischke  im  September  gefunden  und  spritzt 
vorzüglich  reichlich  und  weit. 

Dass  Cimbexlarven  auch  auf  Buchen  vorkommen,  ist  zuerst  und,  soviel 
ich  weiss,  allein  bisher  von  Drewsen  (182)  169  erwähnt,  der  1830  ein  Cocon 
an  den  Wurzeln  einer  Buche  fand,  von  deren  Blättern,  wie  er  sagt,  sich  aus- 
nahmsweise die  Cimbexlarven  nähren.    Die  Wespe  erschien  im  April  1832. 

Erzogen  wurden  aus  diesen  Afterraupen  nur  Männchen,  die  sich  sämmtlich 
durch  ihre  Kleinheit  auszeichnen,  was  um  so  mehr  auffallen  muss,  da  die  Raupen, 
wie  eben  gesagt,  vorzüglich  gross  sind.  Auch  sind  ihre  Schenkel  nur  wenig 
verdickt  und  die  Hüftstücke  verhältnissmässig  so  kurz,  dass  sie  an  den  Leib 
angelegt,  kaum  bis  zur  Mitte  des  dritten  Segmentes  reichen  würden;  das  Ab- 
domen erscheint  bei  den  meisten  etwas  breiter  und  mehr  eiförmig,  als  gewöhn- 
lich, so  dass  es  dem  Abdomen  der  Weibchen  mehr  ähnlich  sieht.  Doch  scheint 
das  letztere  Merkmal  nicht  erheblich  genug,  um  daraus  einen  Unterschied  zu 
entnehmen,  und  die  übrigen  genannten  Eigenschaften  deuten  nur  darauf  hin, 
dass  die  Thiere  in  der  Gefangenschaft  etwas  verkümmert  sind.  Zu  unterscheiden 
sind  folgende  Varietäten : 

1)  Vier  M.,  welche  ausserordentlich  der  ersten  Varietät  der  C.  betulae  mit 
braunrother  Hinterleibsmitte  gleichen ,  nur  dass  bei  ihnen  an  dem  sonst  ganz 
schwarzen  Thorax  Halskragenrand  und  Fliigelschuppen ,  und  an  den  Beinen 
ausser  den  Tarsen  auch  die  Schienen   schmuzig  gelb  sind.    Die  Flügel  sind 
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ebenso  scharf  gezeichnet,  wie  dort,  auch  die  schwarze  leichte  Behaarung  stimmt 
mit  jenen. 

Lg.  8  L.  =  17,5  Mm.    Flsp.  17,5  L.  —  38  Mm.  Ant.  3  L.  =  6,5  Mm.    Hüft.  2  L.  =  4,1  Mm. 

2)  Bei  einem  M.  ist  die  braunrothe  Farbe  am  Abdomen  ins  Braune  über- 
gegangen und  zugleich  sind  auch  Antennen,  Schienen  und  Tarsen  nicht  mehr 
gelb,  sondern  bräunlich ;  Halskragenrand  und  Flügelschuppen  sind  hier  schwarz. 
Diese  Varietät  würde  also  der  Nro.  3.  der  vorigen  Art  entsprechen,  nur  sind 
hier  Kopf,  Thorax  und  Beine  bis  zu  den  Knieen  herab  noch  wirkHch  schwarz. 

Grössen  Verhältnisse  wie  bei  der  vorigen  Varietät. 

3)  Endlich  sind  noch  zwei  M.  erzogen,  bei  denen  der  Hinterleib,  wie 
der  vordere  Theil  des  Rumpfes  schwarz  ist;  die  Antennen  sind  rothbarun  mit 
dunkeler  Basis,  die  Schienen  dunkelbraun,  die  Tarsen  heller  bräunlich,  die 
Flügel  viel  weniger  scharf  gezeichnet  als  bei  den  früheren  Varietäten,  indem 
der  Flecken  unter  dem  Male  kaum  angedeutet  und  der  Aussenrand  nur  schmal 
und  leicht  geschwärzt  ist.  Obschon  die  Thiere  in  der  Farbe  mit  der  gewöhn- 
lichen Tenthredo  femorata  übereinstimmen,  so  haben  sie  dennoch  wegen  der 
wenig  verdickten  Hüften  und  Schenkel  und  durch  den  eiförmigen  Hinterleib 
einen  ganz  andern  Habitus  und  sehen  weiblichen  Wespen  ähnhch. 

Lg.  9  L.  =  24,5  Mm.    Flsp.  18  L.  =  39  Mm.    Ant.  2,6  L.  =  5,7  Mm.    Hüft.  2  L.  =:  4, 1  Mm. 

Ciinbe&  (rariabilis)  Salicis  albae. 
Taf.  n.   Fig.  3. 

Die  auf  glattblättrigen  Weiden,  namentlich  Salix  alba  lebende  Cimbexlarve 
ist  zwar  der  auf  Birken  lebenden  Afterraupe  ähnlich,  aber  wie  die  vorige  von 
mehr  bläulich  grüner  Grundfarbe  des  Körpers ;  der  Rückenstreifen,  der  gewöhn- 
lich erst  auf  dem  zweiten  Brustsegmente  beginnt,  ist  dunkelblau,  erscheint 
meistens  durch  die  weisslichen  Querrunzeln  hellgefieckt  und  ist  seithch  von 
gelbgrünen  Streifen  eingefasst;  die  konischen  Fühler  sind  bräunhch.  In  der 
Jugend  (Fig.  3  b.)  ist  die  Larve  grünlich  weiss  mit  schmalem  verkürztem  Rücken- 
streifen.   Sie  spritzt  ziemlich  reichlich. 

Erzogen  wurden  aus  solchen  Larven  6  M.,  welche  alle  der  bekannten  C.  femo- 
rata der  Schriftsteller  entsprechen,  und  1  W.,  die  eigentliche  C.  lutea.  Ein  scharfer 
Unterschied  zwischen  diesen  Männchen  und  dem  schwarzen  Männchen  der 
C.  betulae  möchte  nicht  aufzufinden  sein,  zwar  hat  das  eine  mir  vorliegende 
schwarze  Exemplar  von  C.  betulae,  welches  erzogen  wurde,  etwas  schärfer  und 
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dunkler  gezeichnete  Flügel  und  an  Kopf  und  Thorax  eine  schwächere  und 
weniger  dichte  Behaarung,  als  die  Männchen  dieser  Art,  aber  dieser  Unterschied 
beruht  auf  einem  geringen  Mehr  und  Weniger,  so  dass  er  zur  Erkennung  kaum 
hinreichen  würde.  Das  Charakteristische  der  lutea  liegt  in  der  gelben  filzigen 
Behaarung,  welche  den  ganzen  Kopf,  namentlich  auch  das  Kopfs childchen  von 
der  Wurzel  der  Antennen,  wo  die  Haare  ein  Paar  Büschel  bilden,  bis  zum  Rande 
der  Oberlippe  bekleidet,  und  dann  an  der  Brust,  am  Halskragen  und  an  den 
Seiten  des  Rückenschildchens  vorzüglich  stark  ist. 

M.  Länge  10,7  L.  =  23,1  Mm.    Flsp.  24  L.  =  52  Mm.    Ant.  3,4  L.  =  7,5  Mm. 

Hüft.  2,6  L.  =  5,5  Mm. 
F.  Länge  10  L.  =  21,8  Mm.    Flsp.  22  L.  =  48  Mm.    Ant.  3,3  L.  =  7,2  Mm. 

4.    Cimbex  (rariabilis)  Salicis  capreae. 
Taf.  II.   Fig.  4. 

Bei  der  auf  Sahlweiden  lebenden  Cimbexlarve  ist  die  Grundfarbe  des 
Körpers  ockergelb ,  orange  oder  auch  fleischroth  mit  gelblichen  Querrunzeln, 
zuweilen  auch  mit  grünlich  gelben  Stellen.  Der  Rückenstreifen,  der  sogleich 
hinter  dem  ockergelben  oder  röthhchen  Kopfe  beginnt,  ist  dunkel  violet,  er- 
scheint in  Folge  der  weisslich  durchziehenden  Querrunzeln  hell  gefleckt  und 
wird  auf  dem  vorletzten  Segmente  heller.  Die  Stellung  der  weissen  Dornwarzen, 
so  wie  die  Form  und  Farbe  der  Stigmen  ist  bei  allen  bisher  beschriebenen 
Larven  gleich.  In  der  Jugend  (Fig.  4  b.)  ist  die  Larve  hell  bläulich  grün,  am 
Rücken  röthlich  gelb,  der  Kopf  ist  weiss,  der  dunkelblaue  schmale  Rücken- 
streifen reicht  vom  2.  Segmente  bis  zum  vorletzten. 

Diese  Larve  ist  es,  welche  de  Geer  (31)  S.  934  Nro.  1  beschrieben  hat, 
sie  spritzt  wie  die  übrigen  Saft  aus  und  zwar,  wie  es  scheint,  häufiger  als  die 
anderen  und  darin  mag  der  Grund  liegen,  dass  sie,  wie  auch  schon  de  Geer 
erfahren  hat,  äusserst  schwer  zu  erziehen  ist.  Herr  Brischke  hatte  in  ver- 
schiedenen Jahren  15  bis  30  Larven  von  verschiedenem  Alter  zusammen,  und 
versuchte  sie  im  Freien  auf  Zweigen,  die  mit  Gaze  überzogen  wurden,  zu  er- 
ziehen, später  nahm  er  dazu  grosse  Zuckerglässer ,  endlich  Blumentöpfe ,  aber 
immer  misslang  die  Zucht.  Sie  wurden  immer  kleiner,  schrumpften  zusammen 
und  lagen' endhch  todt  auf  der  Erde.  Im  Ganzen  erhielt  er  nur  3  Wespen. 

Das  Cocon  ist  bei  allen  bisher  beschriebenen  Arten  elliptisch,  einfach,  fest 
und  braun,  innen  fast  schwarz. 

31 
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Die  drei  erzogenen  Stücke  waren: 

1.  Ein  schwarzes  M.,  ganz  dem  M.  von  C.  saliceti  gleichend,  die  Cimb. 
femorata  der  Schriftsteller. 

2.  Ein  Pärchen  von  einer  seltenen  hellen  Abänderung:  Die  Thiere  sind 
von  mittelmässiger  Grösse  und  von  bräunlich  gelber  Farbe ,  ohne  schwarze 
Flecken;  alles,  was  bei  der  lutea  schwarz  zu  sein  pflegt,  ist  hier  nur  braun, 
nut  beim  M.  geht  auf  den  einzelnen  Lappen  des  Rückens  die  braune  Farbe 
hie  und  da  in  Schwärzliche  über.  Am  Abdomen  sind  die  ersten  Segmente  und 
die  Zwischenhäute  der  folgenden  bräunlich,  die  Beine  ungefleckt  braun  bis  zu 
den  Schienen  herab,  die  Tarsen  gelb ;  ebenso  sind  die  Antennen  gelb  mit  brauner 
Basis.  Die  Behaarung  bei  dem  Weibchen  ist  kurz ,  viel  kürzer  als  bei  lutea, 
aber  dicht  und  gelb ,  so  dass  Kopf  und  Thorax ,  von  der  Seite  gesehen,  vom 
gelben  Ueberzuge  dicht  bekleidet  erscheinen.  Die  Flügel  wie  bei  der  lutea, 
aber  es  fehlt  auch  hier  die  schwarze  Farbe  in  der  Unterrandader,  die  sonst 
allen  Varietäten  zukommt.  Bei  dem  M.,  bei  dem  die  braune  Farbe  am  Thorax 
und  an  der  Basis  des  Abdomens,  wie  gesagt,  etwas  dunkler  ist,  ist  die  Be- 
haarung schwärzlich  und  namentlich  am  Schildchen  und  an  der  Basis  der  An- 
tennen aufi'allend  schwarz.  Die  Flügel  sind  weisser  als  beim  W.,  aber  der  Rand 
derselben  ist  ebenso  gefärbt.    Das  M.  ist  in  Taf.  II.  Fig.  5  dargestellt. 

M.  Länge  8,5  L.  =  18,5  Mm.    Flsp.  17  L.  =  37  Mm.    Ant.  2,9  L.  =  6,2  Mm. 

Hüft.  1,9  L.=r:4,l  Mm. 
M.  Länge  8,25  L.  r=  18  Mm.   Flsp.  19,5  L.  =  22,3  Mm.   Ant.  2,6  L.  =  5,5  Mm. 

5.    Cinibei;  (rariabiiis)  alni. 
Taf.  IL   Fig.  6. 

Die  Larve  ist  im  erwachsenen  Zustande  (Fig.  a.)  von  einer  schönen  hell- 
grünen Farbe.  Der  Rückenstreifen  ist  meistens  schwarzblau  und  durch  weiss- 
liche  Flecken  unterbrochen,  welche  durch  die  Querrunzeln  gebildet  werden, 
zuweilen  ist  er  nur  hellblau  und  sieht  wie  bepudert  aus,  mitunter  ist  er  kaum 
sichtbar.  Er  beginnt  auf  dem  ersten  und  endigt  auf  dem  vorletzten  Segmente  5 
immer  liegt  er  in  einem  breiteren  dunkelgrünen  Streifen,  der  an  beiden  Seiten 
wieder  von  einer  gelben,  ziemHch  scharf  begrenzten  Linie  eingeschlossen  vrird. 
Jederseits  der  letztern  steht  auf  jedem  Segmente  (mit  Ausnahme  des  letzten)  ein 
schwarzblauer  runder  Flecken.  Die  herzförmigen  Luftlöcher  sind  ebenso  gefärbt 
und  unter  ihnen  sind  Häufchen  glänzend  weisser  Warzen.  Der  Kopf  ist  grün- 
lich, ebenso  die  konischen  Fühler,  die  Augen  sind  glänzend  schwarz. 
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Vor  der  ersten  Häutung  (Fig.  6  b.)  ist  die  Larve  einfarbig  hellgrün  mit 
glänzendem  Kopfe,  schwarzen  Stigmen  und  drei  schwarzen  Punkten  auf  jedem 
Segmente,  welche  drei  Längsreihen  bilden,  von  denen  die  mittelste  den  künftigen 
Rückenstreifen  bezeichnet.  Nach  der  ersten  Häutung  (Fig.  c.)  erscheint  die 
Färbung  und  Zeichnung  wie  bei  den  erwachsenen  Larven,  nur  findet  sich  statt 
des  mittleren  dunkeln  Rückenstreifens  noch  auf  jedem  Segmente  ein  schwarzer 
Punkt. 

Die  Larven  spritzen  wie  die  übrigen  Cimbexlarven  und  sind  ebenso  schwer 
zu  erziehen;  sie  liegen  auch  wie  diese  meistens  zwei  Jahre  im  Cocon,  welches 
hier  gewöhnlich  von  rothbrauner  Farbe  ist.  Herr  Brischke  fand  sie  vom  Juli  bis 
September  bei  Danzig  in  Weslinken  (Werder)  und  in  Heubude  (Nehrung)  immer 
mir  auf  Erlen  und  zwar  auf  Alnus  incana;  in  der  Umgegend  von  Königsberg 
habe  ich  sie  auch  öfters,  und  zwar  auch  nur  auf  Erlen,  Alnus  glutinosa,  gefunden. 

Erzogen  wurden  sowohl  von  Herrn  Brischke,  als  von  mir,  Weibchen, 
nämlich  die  als  connata  Sehr,  oder  rnontana  Panz.  bekannte  Cimbex,  die  sich 
durch  die  glänzende  Broncefarbe  des  Kopfes,  des  Thorax  und  der  Beine  sowie 
durch  den  Glanz,  den  die  violete  Farbe  des  Abdomens  zeigt,  von  der  lutea  leicht 
unterscheidet,  obgleich  sie  sonst  in  der  I'arbenvertheilung  mit  dieser  ganz  über- 
einstimmt. Die  einzelnen  Lappen  des  Brustrückens  sind  in  der  Mitte  schwärz- 
lich, am  Hinterleibe  ist  das  2.  Segment  ganz  und  das  3  te  in  der  Mitte  violet, 
so  me  Querstriche  zwischen  den  folgenden  Segmenten  und  Flecken  an  den 
Seitenrändern  des  7ten  und  8.  Segments.  In  dunkleren  Exemplaren  ist  der 
mittlere^  Theil  der  Brust  dunkelerzfarbig  oder  violet  und  diese  Farbe  erstreckt 
sich  auch  auf  die  Hüften  und  Schenkel  der  Beine;  auch  finden  sich  zuweilen 
die  Häute  zwischen  sämmtlichen  Segmeuten  des  Abdomens  dunkel,  wobei  sich 
die  violete  Farbe  auch  auf  dem  8.  Segmente  von  der  Seite  her  weiter  ausbreitet. 
Ein  wesentlicher  Unterschied  von  der  C.  lutea  besteht  in  der  leichteren  Behaarung, 
Ton  der  auch  nur  die  kurzen  Härchen  am  Scheitel  und  Rücken  gelblich  schim- 
mern, die  längeren  Haare  aber  am  Halskragen  und  an  der  Hinterbrust  immer 
schwärzlich  sind.  Auch  sind  die  Flügel  nicht  so  gleichmässig  gelblich  wie  bei 
lutea,  sondern  fleckig,  indem  die  dunkelgelbe  oder  bräunliche  Farbe  vom  FlUgel- 
rande  sich  sowohl  an  dem  zweiten  Schulternerven  zur  Wurzel  hin ,  als  auch 
durch  die  Cubitalzelle  zur  Spitze  hin  erstreckt,  und  ein  Schatten  noch  am  Hinter- 
rande der  vorderen  P^lUgel  auftritt;  dagegen  ist  die  schwärzliche  Färbung  des 
äussern  FlUgelrandes  sehr  variabel,  mitunter  ziemhch  deutlich,  häufig  ganz  feh- 
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lend;  auch  das  Merkmal,  welches  Klug  als  characteristisch  für  C.  montana  an- 
führt, dass  der  innere  Lappen  der  Hinterflügel  dunkler  gefärbt  sei  als  der  übrige 
Theil  derselben,  ist  oft  sehr  wenig  in  die  Augen  fallend. 

Erzogen  wurde  ferner  von  Herrn  Brischke  ein  Männchen,  welches  in  Farbe 
und  Gestalt  im  Allgemeinen  mit  den  übrigen  Cimbex- Männchen,  der  femorata 
aut,,  ganz  übereinstimmt.  Bekanntlich  hat  Herr  Ratzeburg  (244)  135  ein  M. 
beschrieben,  welches  aus  einer  Erlenraupe  erzogen  wurde,  und  sich  bemüht, 
einige  Unterschiede  zwischen  diesem  und  der  femorata  aufzufinden ;  ferner  besitzt 
die  Sammlung  des  Vereins  für  die  Fauna  der  Provinz  Preussen  eine  männliche 
Cimbex,  welche,  wie  aus  einer  von  Herrn  Ratzeburg  gütigst  angestellten 
genauen  Vergleichung  hervorging,  mit  dem  eben  genannten  Exemplar  vollkommen 
übereinstimmt.  Bei  allen  diesen  der  Cimbex  alni  sicher  angehörenden  Stücken 
ist  das  Abdomen  weniger  stark  violet  glänzend  als  bei  der  gewöhnlichen  femo- 
rata, und  fällt  namentlich  an  seinen  hinteren  Segmenten  ziemlich  stark  ins 
Braune ,  ebenso  pflegt  an  den  Schienen ,  an  dem  Rande  des  Kopfes  und  am 
Halskragen  die  braune  Farbe  vorzutreten,  die  Tarsen  und  die  Spitze  der  Antennen 
sind  braun.  Am  vordem  Theile  des  Körpers  ist  die  Behaarung  keinesweges 
stärker  als  bei  femorata,  aber  an  der  Spitze  des  Hinterleibes  tritt  sie  mehr  vor, 
und  die  hintern  Segmente  des  Abdomens  sind  unter  den  längeren  schwärzlichen 
Haaren  mit  feinen  gelben  Härchen  bedeckt,  weshalb  sie  von  der  Seite  gesehen 
bräunlich  erscheinen.  Weit  mehr  in  die  Augen  fallend  als  dieses  Merkmal,  auf 
welches  Herr  Ratzeburg  aufmerksam  gemacht  hat,  ist  ein  anderes,  welches 
in  den  Flügeln  liegt.  Diese  sind  nämHch  durchsichtig  und  tragen  bald  schärfer, 
bald  weniger  scharf  die  gewöhnliche  Zeichnung,  aber  die  ganze  Fläche  des 
Flügels  zeigt  von  der  Seite  gesehen  einen  sehr  schönen,  und  lebhaft  hellblauen 
Atlasglanz.  Dies  ist  nicht  nur  an  frischen  Exemplaren  auffallend,  sondern  auch 
an  sehr  alten  durchaus  deutlich,  während  bei  den  übrigen  schwarzen  Cimbex- 
Männchen  die  Flügel  zwar  auch  hie  und  da  bläulich,  aber  nur  theilweise  und 
schwach  glänzen.  Ich  habe  dieses  Merkmal  noch  bei  mehreren  Männchen 
meiner  Sammlung  recht  auffallend  gefunden,  die  auch  in  den  andern  oben  ge- 
nannten Merkmalen  mit  den  erzogenen  Stücken  übereinstimmen. 

Ehe  ich  dazu  übergehe,  die  Resultate  aus  den  vorangeschickten  Beob- 
achtungen zu  ziehen,  will  ich  noch  bemerken,  dass  constante  Formunterschiede 
zwischen  den  aus  verschiedenen  Raupen  erzogenen  Thieren  nicht  vorkommen. 
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Wenn  man  nur  wenige  Exemplare  mit  einander  vergleicht,  glaubt  man  in  diesen 
oder  jenen  Theilen  solche  zu  erkennen;  sobald  aber  mehrere  Stücke  zur  Ver- 
gleichung-  vorliegen,  sieht  man,  dass  alle  diese  Theile  variabel  sind.  So 
scheinen  die  Antennen  eine  Verschiedenheit  darzubieten,  indem  sie  bei  einigen 
Stücken  schlanker,  bei  anderen  weniger  schlank  sind,  und  bei  jenen  das  4.  Glied 
der  Geissei,  welches  den  Grund  dtr  Keule  bildet,  noch  oft  deutlich  durch  einen 
vorstehenden  Rand  abgesetzt  ist,  während  es  bei  diesen  in  der  Anschwellung 
ganz  verschwindet,  indessen  dieser  Unterschied  ist  nur  individuel  und  kommt 
bei  allen  Varietäten  vor.  Ein  noch  viel  besseres  Unterscheidungsmerkmal  könnte 
das  Schildchen  darzubieten  scheinen,  indem  es  meistens  durch  eine  flache  Längs- 
furche in  2  seitliche  Erhabenheiten  getheilt  wird,  die  halbkugelich  erscheinen, 
so  dass  der  Hinterrand  nicht  scharf  sondern  abgerundet  ist ,  öfters  aber  auch 
fast  eben  ist  und  mit  ziemlich  scharfem  Rande  hinten  vorspringt;  aber  auch 
dieses  Merkmal  variirt  bei  Thieren,  die  aus  denselben  Raupen  erzogen  sind. 
Dass  die  Länge  und  Dicke  der  Hüften  und  Schenkel  bei  den  Männchen  sehr 
verschieden  gross  erscheint ,  habe  ich  schon  oben  gelegentlich  erwähnt ,  die 
Ausmessungen  geben  allerdings  keine  so  grossen  Unterschiede,  als  man  nach 
der  Ansicht  erwarten  sollte;  auch  scheinen  diese  Verschiedenheiten  nur  davon 
abzuhängen,  ob  das  ganze  Thier  sich  mehr  oder  weniger  kräftig  ausgebildet 
hat.  Endlich  geben  auch  die  Flügel  kein  constantes  Merkmal;  der  2te  rück- 
laufende Nerve  ist  bald  incident  auf  den  Scheidenerven  der  2ten  und  3.  Cubital- 
zelle,  bald  nicht  —  bei  allen  Varietäten.  Manche  Nerven  des  Flügels,  nament- 
lich diejenigen,  welche  die  Radial-  und  lancetförmige  Zelle  begrenzen,  haben 
oft  sehr  auffallend  das  Ansehn  einer  Naht  d.  h.  sie  sehen  so  aus,  als  ob  sie 
durch  Stiche  in  kurzen  Absätzen  hinter  einander  zusammengezogen  wären, 
während  bei  andern  Exemplaren  dies  weniger  oder  kaum  bemerkt  wird,  aber 
auch  dieses  Merkmal  ist  nicht  nach  den  Arten  oder  Varietäten,  wie  die  Erziehung 
aus  verschiedenen  Raupen  sie  gehefert  hat,  beständig,  sondern  bei  einzelnen 
Individuen  mehr  oder  weniger  hervortretend.  Ich  erwähne  dieses  nur,  um  vor 
dem  Gebrauche  dieser  Merkmale  zur  Aufstellung  von  Arten  diejenigen  zu  warnen, 
denen  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Thieren  zur  Vergleichung  zu  Gebote  steht. 

Ziehen  wir  nun  aus  den  angeführten  Resultaten ,  welche  die  Zucht  der 
verschiedenen  Raupen  gegeben  hat,  Schlüsse  auf  die  Artberechtigung  der  ein- 
zelnen Abänderungen,  so  ergiebt  sich  daraus  etwa  Folgendes  : 
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1.  Schon  Ratzeburg  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  eine  Larve, 
die  sich  durch  so  constante  Farbenzeichnung  kennthch  macht,  wie  die  auf  Erlen 
lebende  Afterraupe  vor  den  übrigen  ähnlichen  Cimbexlarven,  unmöghch  mit 
diesen  zu  derselben  Art  gehören  könne  und  er  unterschied  daher  das  aus  solcher 
Raupe  erzogene  Männchen  als  C/mbex  Humboldt ii  von  der  gewöhnlichen  femorata. 
Diese  Ansicht  wird  nun  durch  die  mitgetheilten  Beobachtungen  durchaus  be- 
stätigt, indem  sie  einmal  als  die  zu  diesen  Raupen  gehörigen  weiblichen  Wespen 
die  bekannte  C.  montana  Panz.  erwiesen  haben,  eine  Form,  die,  wie  schon 
Klug  bemerkt,  sehr  wenig  abändert  und  sogleich  von  den  übrigen  Varietäten 
zu  unterscheiden  ist.  Daraus  geht  dann  ferner  hervor,  dass  das  als  C.  Hum- 
boldtii  beschriebene  Thier  eben  das  bisher  unbekannte  und  unter  C.  femorata 
aut.  versteckte  Männchen  der  C.  montana  ist,  für  welches  ich  nun  in  dem  hell- 
blauen Seidenglanz  der  Flügel  ein  ziemlich  sicheres  Merkmal  gefunden  zu  haben 
glaube.  Ich  kann  auch  noch  hinzufügen,  dass  Herr  Brischke  einstmals  an 
einem  einzeln  stehenden  Erlenwäldchen  im  Werder  die  W.  von  C.  montana  in 
Menge  schwärmend  fand  und  viele  derselben  fing.  Aber  als  Klug  diese  Art 
mit  den  übrigen  Varietäten  vereinigte,  so  geschah  dies  ebenfalls  nur  auf  Grund 
von  Zuchtversuchen  älterer  Schriftsteller,  die  wir  daher  hier  auch  nicht  un- 
berücksichtigt lassen  können.  Albin  und  Rösel,  die  Klug  für  seine  Ansicht 
anführt,  scheinen  vielmehr  die  unsrige  zu  bestätigen.  Denn  wenn  Klug  sagt, 
Alb  in  habe  aus  der  Raupe  von  Erlen  eine  männliche,  etwas  braun  gefärbte 
femorata  erzogen,  so  ist  das  insofern  ein  Irrthum,  als  Albin  die  Raupe  auf  einer 
glattblättrigen  Weide  abbildet,  Tab.  59,  und  ausdrücklich  bemerkt,  er  habe  sie 
on  the  Dutch  Willow  gefunden.  Ihr  fehlen  auch  ganz  die  characteristischen 
Merkmale  der  Erlenraupe ;  sie  gab  eine  C.  femorata.  Aber  Rösel  s  Beschreibung 
(10)  p.  57  tb.  13  der  von  ihm  aus  einer  Erlenraupe  erzogenen  Blattwespe  lässt  viel 
mehr  auf  C.  montana  als  auf  C.  lutea  schliessen,  indem  er  ,,den  Kopf  rothgelb, 
das  Bruststück  braunroth  mit  verschiedenen  Vertiefungen  und  glänzenden  Er- 
höhungen auf  seiner  Oberfläche"  bezeichnet,  während  doch  bei  lutea  die  Brust 
schmuzig  gelb,  der  Rücken  schwärzlich  und  glanzlos  ist.  Rossi's  Angabe,  dass 
er  die  Larye  von  C.  femorata,  die  er  als  flavo- viridis,  Hnea  dorsali  coerulea 
bezeichnet,  auf  Weiden  gefunden  habe,  stimmt  ebenfalls  mit  unserer  Ansicht 
überein,  wenn  er  dagegen  von  der  Larve  von  C.  lutea  sagt,  Larva  glabra  flavo- 
viridis,  linea'T  dorsaU  nigra,  utrinque  flavo,  inventa  in  Alno  mens.  Sept.,  so  folgt 
daraus  nur^  dass  er  die  beiden  Arten  C.  lutea  und  connata  von  einander  nicht 
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unterschied,  wie  denn  wirklich  seinem  Verzeichniss  die  montana  fehlt  und  die 
Diagnose  nach  Fabricius,  die  er  bei  lutea  anführt,  antennis  clavatis ,  abdominis 
segmentis  plerisque  flavis  auf  beide  Arten  passf. —  0  Ii  vier  ist  ganz  unselbst- 
ständig  und  hat  Alles ,  was  in  dem  Artikel  Cimbex  der  Encycl.  methodique 
über  Larven  und  deren  Entwickelung  vorkommt,  ohne  weitere  Critik  wörtlich 
aus  de  Geers  Werk  abgeschrieben.  Es  bleibt  daher  nur  das  Zeugniss  dieses 
Beobachters,  bei  der  sonstigen  Genauigkeit  desselben  allerdings  ein  sehr  wich- 
tiges, scheinbar  gegen  uns.  De  Geer  (31)  934  n.  1  und  DGG.  (44)  223  n.  1. 
schildert  nämlich  genau  die  röthliche  Raupe  der  Sahlweiden  und  erzog  daraus 
eine  Blattwespe,  die  mit  der  lutea  in  der  Farbe  durchaus  übereinstimmt,  setzt 
aber  dann  hinzu,  dass  er  auch  zwei  oder  drei  von  diesen  Wespen  gehabt  habe, 
die  in  der  Farbe  etwas  abwichen ,  aber  dennoch  von  derselben  Art  zu  sein 
schienen.  Diese  Worte  „J'ai  eu  deux  ou  trois  de  ces  mouches"  bedeuten  offenbar 
nur,  dass  de  Geer  sie  in  seiner  Sammlung  gehabt,  nicht  dass  er  sie  mit  jenen 
erzogen  habe,  denn  sonst  würde  er  weiter  nicht  zweifelhaft  gewesen  sein,  dass 
sie  zu  derselben  Art  gehörten.  In  dem  folgenden  Artikel  beschreibt  de  Geer 
(31)  p.  944  n.  2,  DGG.  (44)  p.  229  n.  2,  die  auf  Erlen  lebende  Raupe  and 
sagt,  dass  er  eine  weibliche  ganz  schwarze  Blattwespe  daraus  erzogen  habe, 
indessen  scheint  bei  de  Geer  hier  ein  Irrthum  obzuwalten  insofern,  als  er  die 
Raupe  von  C.  alni  und  die  ebenfalls  grüne  und  gelbrückige  Raupe  von  Weiden, 
die  wii*  als  C.  saliceti  beschrieben  haben,  für  gleich  geachtet  und  zusammen 
erzogen  hat,  denn  er  sagt  ausdrücklich  am  Anfange  des  2.  Artikels:  ., Auf  Sahl- 
weiden sowohl,  als  auf  Erlen  findet  man  eine  andere  sehr  grosse  Afterraupe" 
und  bezeichnet  sie  in  der  üeberschrift  auch  nur  nach  den  drei  Streifen  des 
Rückens  und  als  auf  Sahlweiden  lebend,  obschon  er  dann  in  der  Beschreibung 
der  schwarzen  Seitenflecken  erwähnt,  die  nur  die  Raupe  von  C.  alni  hat.  Man 
sieht  daraus,  dass  hier  einige  Verwirrung  herrscht  und  de  Geer  die  verschie- 
denen Larven  nicht  gehörig  von  einander  unterschieden  hat.  Es  lässt  sich  von 
der  erzogenen  Wespe  also  nicht  bestimmen,  ob  sie  als  eine  Varietät  der  Sahl- 
weiden- oder  der  Erlenblattwespe  zu  betrachten  ist,  da  von  beiden  schwarze 
Varietäteten  in  neuerer  Zeit  nicht  erzogen  worden  sind.  Chris t's  Zeugniss, 
der  zur  lutea  die  gefleckte  Raupe  von  Erlen  abgebildet  hat,  kann  kein  Gewicht 
haben,  da  er  überall  ohne  jede  Kritik  corapilirt  und  jene  Zeichnungen  von 
Rösel  entlehnt  hat.  Frisch,  der  sonst  viel  genauer  beschreibt  als  Rc au mur 
und  de  Geer,  und  80  Jahre  vor  Juri ne  bereits  das  Flügelgeäder  als  Merkmal 
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anwandte,  ist  in  diesem  Falle  auch  nicht  deutlich  genug.  Er  erzog  (P.  4,  St.  22  p.  42) 
aus  der  Erlenraupe,  die  er  gut  schildert  und  kenntlich  abbildet,  Weibchen  ,, deren 
Hinterleib  von  hinten  an  bis  über  die  Hälfte  ganz  gelb  ist,  und  geht  vom 
Schwänze  mitten  auf  dem  Rücken  noch  eine  Spitze  in  den  ersten  gelben  Absatz 
hin"  und  schwarze  Männchen  mit  ungemein  langen  Oberschenkeln,  welche  Be- 
zeichnungen freilich  ebenso  wohl  auf  lutea  und  das  dazu  gehörige  Männchen, 
als  auf  C.  connata  bezogen  werden  können.  —  Dagegen  spricht  mit  grösster 
Entshiedenheit  für  unsere  Ansicht  der  an  Genauigkeit  der  Beobachtung  und 
Schilderung  unvergleichliche  Lyunet.  Dieser  erzog  einmal  (155)  p.  168 — 175 
aus  einer  Raupe  auf  Weiden  die  Cimb.  lutea  und  femorata,  dann  fand  er  (155 
p.  175 — 183)  1739  die  Raupe  auf  Erlen,  und  sagt  von  ihr:  eile  a  tant  de  rap- 
port  avec  la  fausse-chenille  precddente  qu'au  premier  coup  d'oell  on  la  pren- 
drait  pour  etre  de  la  mime  espfece,  quolqu'  eile  n'en  soit  certainement  pas. 
Nachdem  er  darauf  die  Unterschiede  beider  Afterraupen  aus  einander  gesetzt, 
erzählt  er,  dass  die  letztere  am  4.  October  1739  sich  eingesponnen,  und  ob- 
schon  er  im  Frühlinge  des  folgenden  Jahres  das  Cocon  aufgeschnitten  habe, 
um  nach  ihr  zu  sehen,  dennoch  leben  geblieben  sei  und  sich  im  Juni  1741  in 
eine  Chrysalide  und  am  10.  Juli  in  eine  Wespe  verwandelt  habe.  Diese  war, 
wie  Zeichnung  und  Beschreibung  unzweifelhaft  ergeben,  eine  C.  connata.  Eben 
dieselbe  Wespe  lieferten  zwei  später  erzogene  Raupen  derselben  Art.  Ja,  Lyonet 
lehrt  uns  sogar,  dass  die  Säge  bei  connata,  obschon  im  Ganzen  ebenso  gestaltet 
wie  bei  lutea,  dennoch  in  der  Form  der  Schneide  von  dieser  etwas  abweicht.  — 
Somit  glaube  ich  die  Cimb.  montana  Panz.  oder  nach  der  älteren  Benennung 
C.  connata  Sehr,  unbedingt  als  eigene  Art  betrachten  zu  dürfen. 

2.  Nicht  ganz  so  entscheidend  sind  die  Zuchtversuche  für  die  Artberech- 
tigung der  übrigen  Abänderungen,  doch  scheint  mir  das  aus  ihnen  hervorzugehen, 
dass  die  auf  Birken  lebenden  Wespen  von  den  auf  Weiden  lebenden  als  be- 
sondere Art  zu  trennen  sind.  Die  Hauptform  der  Birkenwespen  ist  in  beiden 
Geschlechtern  offenbar  diejenige,  welche  bei  schwarzem  Vorderkörper  am  3ten 
bis  6ten  Segmente  des  Hinterleibes  eine  rothbraune  Binde  hat  d.  h.  die  C.  si/l- 
varum  Fabr.,  und  neben  diesen  läuft,  —  aber  nur  für  das  weibliche  Geschlecht  — 
eine  zweite  Reihe  von  Abänderungen  hin,  welche  statt  der  braunen  Binde  am 
Hinterleib  mehr  oder  weniger  gelb  gefleckt  ist.  Jene  erste  Reihe  führt  durch 
die  braune  Farbe  zur  ganz  schwarzen  Varietät  für  beide  Geschlechter,  diese 
dadurch,  dass  die  schwarze  Farbe  grossentheils  durch  die  braune  ersetzt  wird. 
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und  die  gelbe  Farbe  sich  nicht  nur  am  Körper  ausdehnt,  sondern  auch  der 
Behaarung  mittheilt  zu  einer  Abänderung,  die  der  C.  lutea  sehr  ähnlich,  aber 
wegen  der  immer  noch  schwächeren  Behaarung  ihr  nicht  ganz  gleich  ist.  Diese 
beiden  äussersten  Varietäten,  die  ganz  schwarze  und  die  gelbliche,  sind  aber  im 
Verhältniss  zu  den  anderen  Abänderungen  nur  selten,  wie  schon  daraus  hervor- 
geht, dass  unter  mehr  als  20  Birken -Blattwespen  3  von  jener,  1  von  dieser 
Abänderung  sich  finden.  Thiere  dagegen,  welche  der  Hauptform,  der  C.  syl- 
varum,  oder  der  gelbgefleckten  Abänderung  angehörten,  sind  aus  Afterraupen, 
die  auf  Weiden  gefunden  wurden,  noch  nie  erzogen  worden;  so  scheint  denn 
die  Birkenblattwespe  zwar  die  eigentliche  variirende  zu  sein,  aber  doch  eine  für 
sich  bestehende  Art  zu  bilden.  Den  Namen  C.  variabilis  wird  man,  da  Klug 
ihn  in  einer  ganz  andern  Bedeutung  gebraucht  hat,  um  Irrthum  zu  vermeiden, 
nicht  beibehalten  können,  ebenso  ist  man  gewohnt  unter  C.  sylvarum  Fabr. 
nur  die  eine  Abänderung  zu  verstehen,  ich  schlage  daher  den  Namen  C.  betulae 
für  sie  vor. 

3.  C.  fagi  würde  ich  nach  den  erzogenen  Wespen  ohne  Bedenken  als 
Varietät  zu  C.  betulae  rechnen  und  mit  Drewsen  annehmen,  dass  die  Raupen 
sich  nur  zufälhg  auf  Buchen  verirrt  hätten,  weil  ein  Merkmal,  welches  allen 
erzogenen  Thieren  gemeinsam  wäre  und  sie  von  den  Birkenwespen  trennte, 
nicht  aufzufinden  ist.  In  der  That  soll  nach  Dahlbom  (190)  50  Drewsen 
aus  Larven,  die  er  von  Buchen  sammelte,  erzogen  haben  1)  ein  schwarzes 
Männchen  gleich  der  gewöhnlichen  C.  femorata,  2)  ein  Weibchen  ähnlich  der 
C.  lutea,  3)  ein  Weibchen  ähnlich  der  gefleckten  Varietät  von  C.  betulae,  was 
ebenfalls  dafür  sprechen  würde,  dass  die  auf  Buchen  vorkommende  Larve  mit 
der  auf  Birken  lebenden  zu  derselben  Art  gehöre.  Dagegen  ist  aber  einzuwenden, 
dass  die  mir  bisher  bekannten  Buchenwespen  sämmtlich  durch  die  Zucht  ver- 
kümmert sind  und,  wie  früher  gesagt,  ein  etwas  ungewöhnliches  Ansehn  haben, 
also  nicht  zuverlässig  genug  sind,  dann  besonders,  dass  Herr  Brischke  gerade 
bei  dieser  Raupe  in  einzelnen  Theilen  bestimmte  Formverschiedenheiten  von 
den  übrigen  Larven  wahrgenommen  hat,  die  in  der  Grösse  des  Kopfes  und  in 
der  P'orm  der  Warzen  hegen  sollen.  Ich  selbst  habe  nur  eine  Raupe  von 
C.  fagi  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt,  die  sich  bereits  eingesponnen  und  stark 
zuzammengezogen  hatte,  und  an  dieser  schien  auch  mir  allerdings  die  Grösse 
des  Kopfes  sehr  auffallend  zu  sein.  Ich  nehme  daher,  da  es  in  zweifelhaften 
Füllen  immer  erspriesslicher  ist,  zu  trennen  als  zusammenzuziehen,  für  jetzt 
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]^9ch  Anstand  beide  Arten  zu  vereinigen,  bis  noch  mehrere  Raupen  vei^Hchen 
and  noch  np,ehrere  Wespen  erzogen  sein  werden. 

4.  Pie  eigeutliche  C.  lu(e(^  mit.  und  das  zu  ihr  gehörige  Männdben,  welches 
a^S  C.  fenmata  bekannt  ist,  scheint  nur  denjenigen  Raupen  anzugehören,  welche 
auf  Weiden  leben,  und  von  diesen  sind  wenigere  Varietäten  bekannt.  Die  Raupe» 
von  glattblättrigen  Weiden  haben  keine  andere  Wespen  gegeben  als  die  lute^ 
mid  ganz  schwarze  Männchen,  sie  sind  aber  freihch  noch  nicht  so  zahlreich 
wie  die  Birkenwespen  erzogen.  Die  Raupen  von  Sahlweiden  haben  dieselben 
Männchen,  gegeben,  bei  Herrn  Brischke  allerdings  noch  nicht  die  ächte  lutea,; 
es,  ist  aber  wahrscheinlich,  dasa  diese  zu  ihnen  gehört,  denn  einmal  scheint 
de  Geer  eine  solche  erzogen  zu  haben,  dann  sind  die  beiden  hellen,  oben  be- 
schriebenen Wespen,  die  Herr  Brischke  erzogen  hat,  wohl  nur  als  Abänderungen 
der  lutea  zu  betrachten,  so  dass  wir  dadurch  ein  dieser  auch  in  der  Fao'be 
grossentheils  entsprechendes  Männchen  kennen  lernen.  Diese  hellen  Varietäten, 
scheinen  überhaupt  sehr  selten  zu  sein,  und  ein  ähnliches  Männchen  ist,  so  viel 
ich  weiss,  nur  einmal  von  Klug  in  seinem  Aufsatze  über  Cimbex  S.  81  be- 
schrieben worden,  ähnhche  weibliche  Thiere  hat  Klug  ebenda  S.  80,  Leach 
unter  dem  Namen  C.  Griffinii  und  Lepeletier  unter  dem  Namen  pallen* 
beschrieben,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  letztere,  wie  Lepeletier  ausdrückHch 
erwähnt,  aus  einer  Larve  erzogen  wurde,  die  auf  Weiden  gefunden  ward.  Dabei 
ist  nun  aber  der  Umstand  vorzüglich  bemerkenswerth,  dass  die  Sahlweidenraupen 
gewöhnlich  mehrere  Verschiedenheiten  von  den  auf  glattblättrigen  Weiden  leben- 
den Cimbexlarven  zeigen,  die  nicht  nur  in  der  allgemeinen  Körperfarbe,  sondern 
auch  darin  bestehen,  dass  bei  jenen  der  Rückenstreifen  gleich  hinter  dem  Kopfe, 
bei  diesen  erst  im  zweiten  Segmente  beginnt.  Nicht  nur  Herr  Brischke  hafc 
beide  Raupen,  so  wie  sie  oben  beschrieben  wurden,  oft  und  in  Menge  gefunden, 
sondern  schon  de  Geer  und  Schranck  (ob  der  letztere  nach  eigener  An- 
schauung, ist  freilich  nicht  ganz  gewiss)  haben  wenigstens  die  Sahlweiden  raupe 
^l^^nsp  beschrieben.  Dennoch  sind  diese  Verschiedenheiten  nicht  ganz  beständig, 
^chon  die  junge  Sahlweidenraupe  (Fig.  4.  b.)  zeigt,  das»  die  rothe  Farbe  sich; 
in  ihr  erst  allmähg  bildet,  und  einmal  hat  Herr  Brischke  auf  der  Nehrung  zwei 
Raupen  auf  einer  Sahlweide  gefunden  (Fig.  4.  c),  die  auch  im  erwachsenen 
Zustande  bläulichgrün  von  Farbe,  also  den  Raupen  von  glattblättrigen  Weiden 
sehr  ähnlich  waren ;  umgekehrt  kommen  unter  diesen  zuweilen,  obschon  selten, 
au^h  solche  vo^:^  bei  d^nen  der  Rückenstreifen,  wie  bei  jenen,  gleich  hinter  demi 
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Kopfe  beginnt ;  man  darf  daher,  wie  es  scheint,  beide  Aflerraupen  als  Varietäten 
einer  Art  auf  verschiedenen  Futterpflanzen  ansehen,  welche  ich,  da  der  Name 
C.  lutea  ilür  die  Weibchen  bezeichnet  und  C.  femorata  seit  Linn^  die  Männchen 
dreier  verschiedetier  Arten  utrtfäöfet,  C.  satl'dkli  riennen  werde. 

Ich  löse  also  vorläufig  Klug 's  Cimbex  variabilis  wieder  in  vier  verscliieciene 
Arten  auf,  von  denen  die  eine  C;  fagi  noch  zweifelhaft  ist  und  vielleicht  später 
wieder  eingehen  wird.  Ich  werde  nun  noch  versuchen  diese  Arten  durch  Dia- 
gnosen zu  charakterisiren  und  die  von  andern  Schriftstellern  beschriebenen  Ab- 
änderungen ihnen  unterzuordnen. 

1.    Cimbex  betnlae. 

C.  capite  thorace  pedibus  pilosis,  pilis  nigris  aut  luteis  relaxis  ei  tarn 
j  aris,  ut  superficiei  forma  ac  nitor  nusquam  ohtegatur,  olis  albis  pullucidis  aut 
flavescentibuSf  macula  sub  carpo  fusca,  margine  exteriore  nigricante. 

Larva  adalta:  lade  viridis,  verrucis  albis  obsiia,  linea  dorsoU  nigra, 
utrinque  Stria  ßavescente  cincta,  capite  rotundo  flavo  — juvenilis:  viridis  ubique 
pulvere  albo  sparsa  —  betulae  foliis  vescitur. 

Va rietas  primaria:  nigra,  antennis  maxima  parte  tarsisque  luteis,  ab- 
domine  medio  plus  minus,  interdvm  ad  apicem  usque  ferrugineo,  alis  pellucidis. 

Ich  rechne  zu  dieser  Hauptform  alle  Inviduen,  deren  Abdomen  mehr  oder 
weniger  die  rothbraune  oder  kastanienbraune  Farbe  zeigt,  also  auch  das  oben 
unter  Nr.  2  beschriebene  Thier,  welches  nur  als  eine  seltene  tmd  inViduelle 
Abänderung  der  Hauptform  anzusehen  ist. 

HicFhor  :  Lih  (9)  n.'923  „antennis  cfcivatisr  atra,  seg'rtientis  abdomina'Iibus  3,  4, 5'  fe'rrcgineis" 
mit  Beschreibung  der  nicht  dazu  gehörigen  Larve  von  Weiden  nach  Fi'isch. 

tekthredo  sylvarura  Fabr.  E.  (73)  105  n.  4,  Panz.  (94)  88.  16,  Jur.  (99)  47.  ambex  sylvarum 
Fbr.  T.  m)  p.  16.  Latr.  (95)  p.  120. 

^.^  ^  C.  europaeu  var.  hch.  (112)  p.  1'05  n.  4.  —  ,5  C.  variam  va!):  Loh.  (112)  105"  n.  5. 
*  '  e'  a.  femorata  var,  Lep.  (128)  p.  ^\  n.  83,  Ffr.  (129)  p.  6  n.  7,  aber  die  am  letztern  Orte 
Bieschriefeerte  LarVe  g«hrtrt  zu  C.  Connäta'.  —  C.  fem.  var.  h  $  rar.  c,  d  s  $  V)h\h.  (190)  4*7.— 
V.  fem.  var.  y  62  JH'-  1^41)  p.  8  n.  2  und  als  Üebergang  zur  folgenden'  Varietät  itiid. 

var.  yS  cT  $  abdomine  toto  rufo-lutesrente,  tarsis  flavis.  .    ,    ,  f.,  ( 

C.  variahilis  fern/rrata  Kl.  C.(!44)  p.  79,  Hrt.  (199)  p.  64  var.  ac.  —  &  varidi^is  a.  femorata 
ß.  sylvarum  Ev.  (260).  '  ' 

Die  Larve  ist  bei  den  meisten  Schriftstellern  von  den  ähnlichen  Larven  nicht  getrennt, 
öder' nach  dbn' kurzen  I^eschreibnngen  nicht  zu  unterscheiden;  nur  Kl.  C.  (144)  p.  88  be- 
schreibt si«  ansführlich ,  ab<;r  als  Larve  Von  C.  lucorutn,  neuerlichst  Kalt.  (347)  105  als 
Larve  von  C.  variiibilis.  Hätz.  l244)  p.  134  tb.  3  f.  10  L.  bildet  sie  als  Larve  zw  C.  lutea 
und'  femorata  ab.  Nach  Eversmann  (260)  9  soll  die  Larve  im  Orenburgischen  nicht 
nur  auf  Birken,  sond(!rn  auch  aufUlmus  efTusa  und  campestris  vorkommen.  Bäumen,  die 
sonst  noch  nie  als  Wohnplatz  von  Gimbexlarvcn  genannt  sind. 
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Var.  ß  pulla:  fusca  vel  e  fusco  nigricans,  abdomine^  autennarum  apice, 
tarsis  paulo  dilutioribus. 

Diese  Varietät  könnte  auch  mit  der  folgenden  vereinigt  werden ,  da  die 
dahin  gehörigen  Thiere  eigenthch  nur  als  unausgefärbte  Individuen  der  letzteren 
anzusehen  sind. 

Hieher  gehört  wohl:  C.  femorata  var.  a(S<^  Fll.  M,  (141)  p.  8  n.  2  abdomine  obscuro,  tarsis  flavis. 

Var.  X  nigra:  nigra  antennis  tarsisque  apud  feminas  tods,  apud  mores 
apice  luteis. 

Die  Männchen  sind  in  der  C.  femorata  aut.  enthalten,  die  Weibchen  sind  als  weibliche 

C.  femorata  hie  und  da  beschrieben.  - 
Abbildung:  Sch.  (25)  104,  f.  1,2.    T.  tristis  Panz.  (93)  114  u.  236. 
C.  europaea  Lch.  (112)  105  n.  4. 

C.  femorata  $  Fll.  (101)  191.  n.  3,  Fll.  M.  (141)  8  n.  2.  -  C.  fem.  <f  2  Lep.  (128)  n.  83, 

F.  fr.  (129)  5  n.  7.  —  C.  fem.  var.  «  Dhlb.  P.  (190)  46. 
C.  variabüis  var.  femorata  2  Kl.  C.  (144)  78,  Hrt.  (199)  63. 

Tenth.  tristis  Fbr.  (43)  334,  (45)  406  n.  6,  (59)  253  n.  6,  (73)  106  n.  7  und  danach  Vill.  (60) 
n.  11.  Gm.  (65)  p.  2654,  Cimb.  tr.  Oliv.  (66)  770  n.  8.  Fbr.  P.  (91)  17  n.  7.,  von  der  Fa- 
bricius  ausdrücklich  angiebt,  dass  sie  auf  einer  Birlie  gefunden  sei,  bildet  den  Uebergang 
von  dieser  Varietät  zur  Hauptform,  denn  Fbr.  (73)  106  n.  7  sagt:  corpus  nigrum,  maculis 
aliquot  ferrugineis,  valde  obsoletis. 

Var.  d feminae  flavo -maculat a:  nigra,  capite  collari  squamuUs  scutello 
una  cum  pilis  his  partibus  obsitis  ac  pedibus  nigris  aut  luteis,  abdomine  aut 
nigro  et  maculis  flavis  ornato  aut  maxima  parte  flavo  basi  nigra,  alis  mb- 
pellucidis. 

Ich  vereinige  hier  die  oben  unter  Nr.  5  und  6  beschriebenen  Abänderungen, 
weil  in  dem  allmälig  mehr  und  mehr  auftretenden  Gelb  sich  mannigfache  Ueber- 
gänge  zeigen  und  diese  Abänderungen  zusammen  für  das  weibliche  Greschlecht 
eine  zweite  Reihe  neben  der  Hauptform  bilden.  Mit  dem  Auftreten  der  gelben 
Farbe  an  Thorax  und  Kopf  entsteht  insofern  die  wichtigste  Annäherung  an  die 
Farbe  der  lutea,  als  die  Behaarung  zugleich  gelb  wird.  Von  der  folgenden 
Abänderung  unterscheidet  sich  diese  immer  noch  durch  die  dunklere  Flügel- 
zeichnung und  dadurch,  dass  am  Thorax  sich  Schwarz  und  Gelb  in  reinen 
Farben  neben  einander  zeigt. 

Es  kommen  hier  vor  Thiere: 

mit  1  unterbrochenen  Binde  und  kleinen  gelbhchen  Flecken  am  Abdomen : 
das  oben  beschriebene  Exemplar  aus  der  von  Heydenschen  Sammlung, 
mit  2  gelben  unterbrochenen  Binden  auf  dem  4.  und  5.  Segmente: 

C.  variabilis  var.  femorata  Kl.  C.  (144)  78,  Hrt.  (199)  64  Var.  ac. 
C.  Biguetina  Lep.  (161)  455. 
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,,  •    mit  3  oder  4  gelben  Binden  und  seitlichen  Flecken: 

C.  variam  Lch.(112)  105  n.  5  und  nach  ihm  Lep.(128)  n.  81.  St.  (147)  n.  3735.  —  C.  varia- 
bilis  var.  fem.  Kl.  C.  (144)  78  unten,  Hrt.  (109)  64  var.  ad. 

mit  grossentheils  gelbem  Abdomen: 

C.  sylvarum  Fll.  (101)  190  n.  2. 

C.  femoruta  var.  ä.  Fll.  M.  (141)  9.  n.  2,  ebenso  Var.  f.  Dhlb.  P.  (190)  48. 
C.  decm-macwtoa Lch.  (112)  106.  n.  7.  und  danach;  Lep.  (128)  a.  36,  F.  fr.  (129)  6.  n.  8,  St.  (147) 
n.  3737. 

C.  variabiKs  var.  femor.  uud  zwar  die  zuerst  beschriebene  Var.  Tenthr.  russaPall.  Kl.  C.  (144) 

80,  Hrt.  (199)  64.  af;  ebenso  var.  y  russa  und  6  Griffinii  Ev.  (260). 
Unter  C.  lutea  Fll.  (101)  189,  Fll.  M.  (141)  6.  n.  1.  ist  die  Art  nicht  nur  mit  C.  lutea  und 
•jiü       C.  connata,  sondern  auch  mit  C.  humeralis  vermengt. 

Var.  e  feminae  lutescens:  fusco-lutea,  luteo-pilosa,  pectore  dorsoque 
nigricante^  abdomine  flavo,  basi  et  membranis  inter  segmenta  interjectis  nigriSy 
alis  flavescentibus. 

Hiezu  gehört  die  oben  unter  Nr.  7.  beschriebene  Varietät.    Aehnlich  ist  vielleicht  die  als 
C.  variab.  var.  fem.  von  Kl,  C.  (144)  80  beschriebene  zweite  Abänderung. 

ar,  Bechstein  (118)  führt  diese  Art  unter  den  „mehr  schädlichen  Insekten" 
auf.  Sie  soll  nach  ihm  in  den  Jahren  1796  und  97  in  den  Birkenwaldangen 
Sachsens  bedeutenden  Schaden  angerichtet  und  im  Jahre  1801  in  Mecklenburg 
ganze  Wälder  verheert  haben. 

2.    Cimbex  fagi. 

Larva  coertdeo-viridis ,  Stria  dorsali  caerulea  vel  violacea,  capite  magno ^ 
ciibico.,  ßavo-virente. 

Mar  es  Cimbicis  betulae  varietatibus  a,  ß,  y  similes,  a  varietate  a  plerum- 
que  collaris  margine  lutea,  a  var.  ß.  deficiente  macula  sab  carpo  in  alis  pel- 
lucidis  differunt.    Feminae  ignotae. 

C.  feraorata  Drewsen  (182)  p.  169  und  Dhlb.  P.  (190)  50. 

3.   Cimbex  saliceti. 

C.  capite  ac  thorace  pilis  satis  longis  ac  densis  vestito,  alis  macula  sub 
carpo  margineque  exteriore  fuscescente: 

Mas  niger,  nigro-pilosus,  abdomine  violascente,  tibiis  fuscescentibus,  anten- 
nis  tarsisque  testaceis,  alis  pellucidis. 

Femina  lutea,  luteo-tomentosa ,  pectore  thoracisque  dorso  nigrescente,  ab- 
domine basi  et  membranis  inter  segmenta  interjectis  violaceo-nigris,  alis  lute- 
scentibus. 

Larva  juvenilis  pallida  vel  e  coeruleo  virescenSf  linea  dorsali  angusta 
atque  breviore,  adulta. 
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aut  coertdeo -viridiSf  linea  dorsali  (in  secundo  segmento  incipiente)  caerulea^ 
utrinque  striis  flavo-virentibus  cincta  —  in  salice  alba  et  iis  Salicis  speciebus,  qui- 
bus  folia  sunt  laevia,  reperiiur, 

aut  ochracea  vel  rubicimda  ,  linea  dorsali  (in  primo  segmento  incipiente) 
violacea  et  plicis  transversis  luteis  i7iterrupta  —      salice  caprea  habitat. 

Die  auf  glattblättrigen  Weiden  lebende  Raupe  stellt  darAlbin  (5  ß],  wo  in  a  dieLarve 
in  zwei  Stellungen,  in  b  das  Cocon,  in  c  die  männliche  Wespe  abgebildet  ist. 

Die  auf  Salilweiden  lebende  Afterraupe  hat  zuerst  i.  J.  1738 — 40  sehr  genau  Bonn  et 
(41.  «)  beobachtet,  und  namentlich  das  Cocon  und  die  Art  und  Weise,  wie  die  Wespe 
es  öffnet,  beschrieben,  auch  (41  ß]  die  ausführliche  Anatomie  der  Raupe  gegeben.  Sie 
spann  sich  schon  Ende  Juli  ein,  in  vielen  Cocons  fand  er  einen  grossen  Ichneumon,  die 
erzogene  Wespe  war  eine  C.  lutea,  wie  die  Beschreibung  ergiebt. 

Hieher  gehört  auch  die  von  Lyonet  auf  Weiden  gefundene  und  genau  beschriebene  Raupe, 
weil  der  dunicele  Rückenstreif  gleich  hinter  dem  Kopfe  beginnt  Ly.  (155)  p.  168  —  175 
pl.  15,  fg.  20—22  die  Raupe,  fg.  23  das  Cocon,  fg.  24—25  die  Chrysalide,  fg.  26— 28  die 
männliche  und  weibliche  Wespe,  fg.  29  die  Schneide  der  Säge. 

EndUch  beschreibt  de  Geer  die  Raupe:  DG.  (31)  p.  934  n.  1  und  DGG  (44)  p.  224,  tb.33 
fg.  8—10  und  die  Yvespe  p.  228  fg.  16.  —  T.  lutea  Retz  (49)  n.  293  und  danach  Bor.  (58) 
p.  19  tf.  55.  A.  fg.  2.,  Oliv.  (66)  767  und  ebenso  Sehr.  (87)  n.  1994. 

Ob  hiezu  als  sehiwarze  Varietät  auch  die  von  DG.  (31)  n.  2  p.  946  und  DGG.  (44)  p.  230, 
tb.  34  fg.  3t  4  beschxiebene  und  abgebildete.  Wespe  gehört,  ist.  wie  früher  gesagt,  nicht 
zu  bestimmen. 

Var.  ß  ma  ris  et  feminae  testacea:  tectaceo-lutea,  pectore  ac  tkoracis. 
dorsOy  abdominis  segmentis  primis  totis,  ceteris  in  basi  fuscis,  pilis  in  mare 
nigris,  in  femina  luteis. 

Hiezu:  C.  pallens  Lep.  (128)  n.  79,  Ffr.  (129)  p.  5.  n.  5,  pl.  1  fg.  3  Hnd  die  beiden  letzten 
als  (7.  variabilis  var.  fem.  von  Klug  (144)  p.  80  beschriebenen  Weibchen,  und  das  letzte 
p.  81  beschriebene  Männchen.   Danach  Hrt.  (199)  p.  64  u.  65  Var.  ag,  ah,  ai. 

Aehnlich  ist  C.  Gnffinü  Lch.  (112)  p.  m,  n.  10,  Lep.  (128)  n.  80.  St.  (147)  n.  3738.  aber 
darin  verschieden,  dass  die  Ve.''bindungshäute  der  Segmente  am  Hinterleibe  noch  schwarz 
sind.  —  C.  (?n);)inn  Shuckard  wird  von  Westwood  (216)  zu  den  Bestardarten  gerechnet, 
mit  welchem  Rechte  und  ob  sie  die  von  Leach  so  benannte  Art  ist.  weiss  ich  nicht. 

Die  Weibchen  dieser  Art  sind  als  Tenthredo  oder  Cimbex  lutea  aut.  be- 
kannt, die  Männchen  unter  den  Tenthr.  oder  Cimb.  femorata  benannten 
Thiereij  enthalten. 

Cimbex  lutea. 

Ohne  Namen  Goed.  (2)  I  tf.  64.  (Larve  auf  Weiden)  und  Seba  (23)  tb.  49.  fg.  D.  2.  3.     .  j^, 
Tenthredo  lutea:  Lin.  (13)  n.  2,  Lin.  (14)  n.  1534,  Scop.  (20)  719,  Mll.  (22)  n.  599.  Lin.  (26)' 
q.  3,  Gl.  (32)  553,  560.  760,  LM.  (33)  n.  3.  tb.  25  fg.  5  f.,  Fbr.  (34)  318  n.  3,  Mll.  (38) 
n.  1714,  Fbr.  (45)  406  n.  3,  Bor.  (58)  19.  Fbr.  (59)  253.  n.  3,  Vill.  (60)  n.  3,  ML.  (61)'  ■ 
n.  62,  Gm.  (65)  n.  3.  Chr.  (68)  423  (die  Abbildungen  gehören  aber  zu  connata),  Rss.  (67)>„ 
20  und  (99  a)  29  n.  702  (mitC.  connata  vermengt),  Jur.  (99)  47,  Panz.  (103)  105.  14. 
Crabro  Sch.  (25)  t.  103  f.  2.  3.    T.  lutea  Pz.  (93)  113  und  236,  danach  aber  C.  Schäferi 
Lep.  (128)  n.  74.  Ffr.  (129)  p.  3  n.  1.  pl.  1  f.  1.  '  ' 
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Cimhex  lutea  01.(66)  767  pl.  102  f.  5.  Wiek.  (89)  33,  Fbr.  (91)  16,  Latr.  (95)  120,  Latr.(113«) 

456,  (113  ß)  655,  (146«)  272,  (146 /S)  437. 

Cimbex  annulata  Lch.  (112)  107.  n.  9  und  danach  St.  (147)  n,  3739.    Wahrscheinlich  hieher 

auch  C.  luteola  Lep.  (128)  n.  78.  Ffr.  (129)  4  n.  3. 
Gtnb.  variabilü  var.  lutea  Kl.  (144)  82.  Hrt.  (199)  65.  HS.  (224)  102.   Ebenso  b.  var.  lutea, 

a  lutea  Ev.  (260). 
Tenthredo  (Gmb.)  variabilis  Ratz.  (244)  tb.  3.  fg.  10  F.  $. 

Gmhex  femm-ata  $  St.  (144)  323.,  C.  fem.  Var.  e  (mit  C.  connata  vermengt)  Dhlb.  (190)  47. 

Cimbex  femorata. 
Crabro.  le  ffclon  noir  k  6chancrure  Gff.  (21)  263,  n.  3. 

Der  Name  femorata  kommt  bei  den  verschiedenen  Schriftstellern  in  4  verschiedenen  Be- 
deutungen vor: 

1.  In  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  bezeichnet  er  alle  ganz  schwarze  Cimbex -Männ- 
chen d.  h.  also  die  Männchen  von  C.  connata  und  saliceti  und  die  schwarze  Varietät  der 
Männchen  von  betulae. 

Tenthredo  femorata  Lin.  (13)  n.  l,  (14)  n.  1533,  (26)  n.  1,  LM.  (33)  n.  1,  tb.25  fg.  5.  e.  Fbr. 

(34)  317  n.  1,  Slz.  (37)  185  th.  26  f.  4,  Mll.  (38)  n.  1713,  Fbr.  (45)  405,  n.  1,  Bor.  (58)  18. 

tb.  55A.  fg.  1.  (mit  der  Raupe  von  C.  connata),  Fbr.  (59)  252.  n.  1.,  Vill.  (60)  n  1,  ML.  (61) 

n.  61,  Gm.  (65)  n.  1.  Rss.  (67)  19  und  (99  a)  28.  n.  701,  Fbr.(73)  104  n.l.  Panz.  (76)  26,  20. 

Pnz.  (97)  II.  18,  Sehr.  (87)  n.  1993,  Jur.  (99)  47. 
ambex  femorata  Ol.  (66)  766,  pl.  102  f.  3.  4,  Wiek.  (89)  32,  Fbr.  (91)  15,  Ltr.  (95)  119,  (113«) 

457,  (133 /?)  655,  Lep.  (128)  83,  Ffr.  (129)  5,  n.  7,  Ltr.  (146«)  272,  (146^)  438,  Lam.  (181) 
384,  Wstw.  (219)  II.  p,  90.  Abbildung. 

Dieselbe  Bedeutung  hat  C.  femor  var.  a  Dhlb.  (190)  46. 

2.  Cimbex  variabilis  var.  femorata  Kl.  (144)  77,  Hrt.  (199)  63,  HS.  (224)  101,  Ev.  (260)  hat 
eine  noch  weitere  Bedeutung,  indem  nicht  nur  die  schwarzen  Männchen  der  genannten 
3  Arten,  sondern  auch  sämmtliche  Varietäten  der  C.  betulae  und  die  hellen  Abarten  der 
C.  saliceti  darin  begriffen  sind.  Hartig  giebt  (199)  nur  einen  Auszug  aus  Klug's  Arbeit. 
Falsch  und  auch  nicht  mit  Klug  übereinstimmend  ist  es,  wenn  er  am  Ende  des  Abschnittes 
über  femorata  sagt,  dass  zu  allen  genannten  Abänderungen  sich  Männchen  mit  entspre- 
chender Färbung  fänden.  Ebenso  verwechselt  er  die  Larven  und  stellt  die  schwarzfleckige 
Afterraupe  von  C.  connata  als  Varietät  der  von  de  Geer  beschriebenen  Raupe  von  C.  sa- 
liceti hin.  — Auch  Kaltenbach  (324)  194.  195,  (347)  105  unterscheidet  die  Larven  nicht 
genau.  —  C.  variabilis  im  Sinne  Klugs  hat  auch  Voll.  (372)  326,  tf.  -22  fg,  1. 

3.  Bechstein  und  Dahlbom  brauchen  T.  oder  C.  femorata  synonym  mitC.  variabilis  Kl., 
also  alle  fragliche  Arten  und  Varietäten  darin  zusammenfassend:  Tcnthr.  fem.  BS.  (96) 
837.  tf.  13,  f.  1.  c.  d.  mit  der  Larve  von  C.  connata,  ßech.  (118)  141.  441.  444.  tf.  4.  f. 
44  a — c,  wo  Bechstein  unter  den  verschiedenen  Raupenfärbungen  Geschlcchtsunter- 
schiede  vermuthel.  —  C.  fcnrurata  Dhlb.  (179)  p.  15  n.  1.  Auch  Dahlbom  vermengt 
die  Larven  aller  bezüglichen  Arten,  obschon  er  drei  Varietäten  unterscheidet,  zu  der  Isten 
aber  die  Degeerschc  Abbildung,  zu  der  2ten  die  Röselsehe  Figur  der  Afterraupe  von 
C.  connata,  zu  der  3ten  die  Degeersehe  Abbildung  der  Larve  von  C.  saliceti  citirt 

4.  Endlich  scheint  Stephens  (147)  323.  C.  fenurrata  gleich  der  männlichen  T.  femorata  Lin. 
und  der  weibMchen  T.  lutea  Lin.,  also  ungefähr  in  derselben  Bedeutung  zu  gebrauchen, 
wie  wir  C.  saliceti,  indem  er  die  übrigen  Varietäten  nach  Leach  und  anderen  als  be- 
sondere Arten  aufführt. 
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4.  CimbeiconnataSchr. 

Mas  nigei\  ahdominis  apice,  tibiis  tarsisque  fuscescentibus,  alis  pellucidiSy 
azureo  nitore,  margine  exteriore  tngricante. 

Femina  fusco-aenea,  nitens,  thoracis  dorso  nigricante^  abdomine  luteo  in  hasi 
violaceo,  alis  lutescentibus  sub  carpo  et  ad  marginem  exteriorem  subinfuscatis. 

Larva  adulta  laete  viridis,  tribus  lineis  dorsalibits,  media  plicis  trans- 
versis  interrupta  violacea  vel  atra,  lateralibus  gilvis,  et  duodecim  punctis  nigris 
in  utroque  latere  positis  insignis — juvenilis  viridis  in  quovis  segme.nto  ternis 
punctis  nigris  ornata  —  in  alno  habitat. 

Die  weibliclie  Wespe: 

Crabro  n.  2.   Le  frelon  ä  6chancrure  et  venire  jaune  Gff.  (21)  263. 
De  Geer  erwähnt  ihrer  am  Ende  des  Abschnittes  n.  1.  DG.  (31)  943.  DGG  (44)  228. 
Tenthr.  connata  Sehr.  (36)  83,  WO  Schrank  sagt,  sie  lebe  auf  Erlen,  und  Sehr.  (46)  648, 
Gm.  (65)  2655. 

Crabro  maculaius  Frc.  (53)  361  n.  2  —  amhex  maculataOX.  (66)  770,  WIck.  (89)  34,  Lch.  (112) 

106  n.  8,  St.  (147)  n.  3740. 
Tenthredo  lutea  Rss.  (67)  20  und  (99  a)  29  n.  702  mit  der  wirklichen  lutea  vermengt.  — 

Cimbex  lutea  Fll.  (101)  189  und  Fll.  M.  (141)  7.  n.  1. 
Tenthredo  montana  Panz.  (86)  84,  12.   Pz.  (97)  19. —  Cimbex  montani««  Ltr.  (95)  122.  —  C.  montana 

Lep.  (128)  n.  75,  Ffr.  (129)  3.  n.  8. 
Gmbex  ornata  Lep.  (128)  n.  77,  Ffr.  (129)  4  n.  3.  pl.  1  f.  2. 
Cimbex  variabilis  var.  montana  Kl.  C  (144)  83,  Hrt.  (199)  65,  HS.  (224)  102. 
C.  variabilis  b.  var.  lutea,  ß  nigra  violacea  Ev.  (260). 
C.  femorata,  var.  e  Dhlb.  (190)  47,  mit  C.  lutea  vermengt. 

Die  Männchen,  obgleich  schon  vonFrisch  als  der  Erlenraupe  angehörig  beschrieben  und 
abgebildet,  sind  von  den  schwarzen  Männchen  der  anderen  Arten  nicht  unterschieden 
worden,  Fallen  (101)  191  und  (141)  8  erwähnt  ihrer  offenbar  als  C.  femorata,  indem  er 
sagt:  alis  distincte  coerulescentibus,  die  dabei  erwähnten  Varietäten  gehören  aber  nicht 
dazu.  Bestimmt  getrennt  von  C.  femorata  hat  sie  erst  Ratzeburg  (224)  135  und  (246) 
148  als  C.  Humboldtii,  danach  Kit.  (324)  195. 

Die  Larve  und  Verwandelungsgeschichte  hat  zuerst  Frisch  (6)  IV.  p.  43  beschrieben, 
er  bildet  tb.  25,  fg.  1  und  2  die  Larve,  fg.  4  das  Männchen  ab,  dann  Rösel  (10)  57 
tb.  13:  die  grosse  gelb  und  grün  gezierte  Afterraupe  des  Erlenbaums,  mit  Abbildungen 
der  Raupe,  des  Cocons  und  der  Wespe.  Diese  Figuren  sind  copirt:  LM.  (33)  tb.  25, 
fg.  5  d,  Chr.  (68)  tb.  48,  a.  b,  aber  als  Larve  zu  lutea  und  femorata;  ebenso  BS.  (96)  838. 
De  Geer  beschreibt  die  Larve  (31)  944.  n.  2,  DGG.  (44)  229,  tb.34.  fg.  1,  Tenthr.  femorata 
Retz  (49)  294,  und  danach  wird  sie  fälschlich  als  Afterraupe  von  C.  femorata  aufgeführt: 
Ol.  i66)  766.  n.  1.  pl.  102.  fg.  6-7,  und  Ffr.  (129)  6.  n.  7. 

Am  ausführlichsten  giebt  die  ganze  Verwandelungsgeschichte  Lyonet  (155)  175 — 183.  tb.  16 
und  bildet  fg.  1  und  2  die  Raupe,  fg.  3  die  ChrysaUde,  fg.  4  die  weibhche  Wespe,  fg.  5— 11 
einzelne  Körpertheile,  fg.  12—15  die  Säge  ab. 

Hieher  gehört  ohne  Zweifel  auch  die  Larve,  dießechstein  und  Scharfenberg  (96)866  als 
Tenthredo  alnivaga  beschrieben,  aber  nicht  erziehen  konnten.  Sie  war  eine  junge  oder 
unausgerärbte  Larve  dieser  Art. 

Ratzeburg  beschreibt  die  Raupe  (244)  135  als  Larve  von  C.  Humboldtii. 

Verbreitung:  C.  betulae  ist  in  Preussen  sehr  häufig,  zumal  in  den  an 
Birken  reichen  Strandgegenden    und    besonders    auf  der  frischen  Nehrung 
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(Br.  Schindowsky),  C  saliceti  scheint,  wenn  auch  nicht  selten,  doch  viel  we- 
niger häufig  vorzukommen,  öfter  wieder  C.  connota.  C.  fogi  ist  überhaupt  nur 
bei  Danzig  von  Brischke  und  in  Dänemark  von  Drewsen  beobachtet,  bei 
Königsberg  und  in  dem  grössten  Theile  von  Ostpreussen  kann  sie  nicht  vor- 
kommen, weil  es  hier  keine  Buchenwaldungen  giebt.  Für  die  übrigen  Länder 
lässt  sich  die  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  nicht  genau  angeben,  da  diese 
bisher  nicht  gehörig  von  einander  getrennt  sind.  Sie  scheinen  aber  sämmtlich 
vom  hohen  Norden  Europas  und  Sibiriens  über  ganz  Europa  bis  zum  nörd- 
hchen  Itahen  hin  vorzukommen,  wenigstens  C.  saliceti;  ob  sie  auch  in  den  süd- 
lichsten Halbinseln  sich  finden ,  darüber  habe  ich  keine  Angaben  aufgefunden. 

Livland  und  Cuiiand  Gini.  (261).  Dänemark  MII.  (38)  Dr.  (182),  Norwegen  Mll  (38),  Schweden 
Lin.  DG.  Dhlb..  nach  Fll.  aber  selten  in  Schweden.  Lappland  Maekl.  (332),  Boh.  (248  a), 
Sibirien  bei  Udskoj-Ostrog  Midd.  (293).  Sämmtliche  Abänderungen  in  der  Russ.  Provinz 
Casan,  C.  sylvarum  und  lutea  auch  in  Orenburg  Ev.  (260).  Berlin  Kl.  (144),  Hildesheim 
L.  (233).  Lüneburg  (Heyer)!,  Frankfurt  (v.  H.)!  Aachen  F.  (312),  Sachsen  Ldw.  (83).  Halle 
Tsch  (333),  Schweiz  F.  (35),  Böhmen  (C.  salic.)  K.  (315).  in  Krain  (C.  salic.)  Scop.  (20). 
Ligurien  Spin.  (104),  Etrurien  Rss.  (67). 

Nach  Maecklin  (332)  soll  C.  femorata  auch  in  Nordamerika  vorkommen,  s.  darüber  weiter  unten. 

5.    Cimbex  hnmeralis.  Frcr. 

C.  nigra  vel  e  ntgro  fuscescens^  antennis  et  collariflavis,  ahdomineflavo,  segmentis  primo ^ 
secundoy  quarto  nigris,  alis  pellucidis  ad  marginem  anticum  colore  fusco  late  tinctis. 

Larva  (secundum  Dutrochet)  ulhida,  in  dorso  punctis  nigris  secundrmi  ordinem  po- 
sitis,  in  latere  utroque  maculis  duodecim  luteis  et  striis  interjectis  nigris  varia  —  in  Grataego 
oxyacantha  et  in  Pruno  Pado  reperitur. 

Crabro  n.  1.  Le  frelon  h  epaulettes  Geoff.  ßij  262,  Crabro  humeralis  Frcr.  (53)  361.  n.  1. 

Gmbex  kumeraUs  Ol.  (66)  769,  Wiek.  (89)  33,  Lch.  (112)  108  n.  11,  Lep.  (128)  n.  81.  Ffr.  (129) 
5  n.  6.,  St.  (147)  n.  3741.  —  Cimbex  ä  ipaukttes  Dum.  (131)  pl.  35,  9. 

Tenthredo  connata  Vill.  (65)  n.  13,  durch  Verwechselung  mit  der  vorhergehenden  Art. 

Tenthr.  axillaris  Panz.  (86)  84,  11;  aber  später  setzt  Panz.  (97)  19  seine  axillaris  der  T.  con- 
nata Sehr,  gleich  und  hält  wieder  diese  und  montana  für  Geschlechtsdifferenzen  einer  Art; 
und  bei  Verfolg  dieser  Verwirrung  wird  die  Art  zur  CM.  lutea  Max  Fll.  (101)  189,  (141) 
7,  n.  1.  —  Tent/n:  axillaris  Jur.  (99)  tb.  6.  Gen.  1.  danach  Lp.  S.  (136)  pl.  375  fg.  1. 

Gmlex  axillaris  Ltr.  {96)  122  mit  ganz  unkenntlicher  Abbildung  pl.  5.5.  fg.  1.  Kl.  C.  (144)  84, 
Lam.  (181)  385.  Hrl.  (199)  08.  HS.  (224)  101. 

Klug  sagt  (144)  »die  R.iupe  soll  auflirien  leben«,  und  ebenso  Kit.  (324)  195,  eine  Angabe, 
welche  sich  von  Vi  Hers  an  vielfach  findet  und  von  der  Verwechselung  dieser  Art  mit 
T.  connata  Sehr,  herzurühren  scheint.  Scheffer  (291),  der  sie  bei  Wien  mehrfach  beo- 
bachtete, wo  sie  i.  .1.  1844  auf  dem  Gliicis  in  grosser  Zahl  vorgekommen  sein  soll,  giobt 
die  oben  genannten  Pflanzen  als  Wohnort  an.  Durch  diese  Bi'merktuig  Scheffers  wird 
«!s  um  so  gewisser,  dass  die  von  Dutrochet  (117)  beschriebene  Larve,  die  er  aufCra 
laegus  oxyacantha  fand,  und  .in  d(!r  er  die  Veränderungen  des  Darmkanals  während  der 
Metamorpho^t;  bcobarhlcte,  dieser  Art  angehört.  Die  Beschreibung  der  aus  ihr  erzogenen 
Wespe  stimmt  sehr  gut  mit  C.  humeralis  überein.    Die  22füssige  Raupe  hatte  ungefähr 
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die  Gestalt  einer  Seidenraupe  und  eine  weisse  Grundfarbe  der  Haut.   Ann  Rücken  stand 
eine  Reihe  ^.chwarzer  Punkte  in  gerader  Linie,  wobei  ein  grosser  und  ein  kleiner  mit 
einander  abwechselten,  an  jeder  Seite  wurden  12  gelbe,  in  einer  Längslinie  stehende 
Flecken  durch  schwarze  Striche  von  einander  getrennt.   Jm  August  spann  sich  di«  Rauptü 
ein  und  bildete  ein  gelbes,  festes  Cocon  zwischen  Blättern  oder  Zweigen.  Diese  ist  aber 
wieder  dieselbe  Raupe,  welche  Bonnet  (41     im  J.  1739  auf  einem  Birnbäume  fand,  aber 
nicht  erziehen  konnte.    In  der  Beschreibung  erwähnt  B.  nur  der  schwarzen  Flecken  auf 
der  Mittellinie  des  Rückens  nicht  ausdrücklich.  Sie  hatte  sonst  die  Gewohnheiten  der  übrigen 
Cimbexlarven,  lag  zusammengerollt  auf  den  Blättern  und  gab  berührt  einen  Saft  von  sich. 
Verbreitung.   In  Preussen  ist  die  Art  noch  nicht  gefunden,  sie  scheint  auch  nur 
vom  mittleren  Deutschland  an  südlich  vorzukommen  und  vielleicht  im  Westen  Europas  höher 
nach  Norden  hinaufzugehen,  da  Stephens  sie  unter  den  Britischen  Insecten  nennt. 

England  St.  (147),  Aachen  F.  (312)  der  nördlichste  Punkt  auf  dem  Continente.  Paris  Wiek.  (89) 
Ffr.  (129),  Schweiz  (Jur.)  Panz.  (86),  Böhmen  Krch.  (315).  Wien  Sch.  (291),  Imola  im 
Kirchenstaat  (Mayr.)! 

6.    Amerikanische  Cimbex  -  Arten. 

Es  ist  bemerk enswerth ,  dass  in  Amerika  zwei  Cinibex- Arten  vorzukommen  scheinen, 
welche  in  derselben  Weise,  wie  unsere  C.  betulae,  variiren,  und  von  denen  vielleicht  die  eine 
mit  dieser  identisch  ist.  Nämlich: 

1.  Gimbex  venusta  Perty  (.168)  129,  tb.  26  fg.  1  von  Brasilien  scheint  in  Grösse  und 
Färbung  mit  der  Hauptform  von  Cimb.  betulae  übereinzustimmen,  und  ebenso  G.  americana 
Lch.  (112)  104  n.  3,  Lep.  (128)  n.  87  aus  Georgien  sich  von  der  schwarzen  Varietät  der- 
selben Art,  oder  der  C.  femorata  aut.  in  nichts  zu  unterscheiden.  Dazu  möchte  als  gelbgefleckte 
Varietät  G.  Klugii  Lch.  (1 12)  105  n.  6,  Lep.  (128)  n.  85  von  der  Insel  Domingo  gehören. 
Auch  G.  Mac  Leayi  Lch.  (112)  103  n.  2,  Lep.  (128)  n.  82  steht,  obschon  von  etwas  hellerer 
Farbe,  dieser  letzfcen  Varietät  sehr  nahe. 

2.  Eine  zweite  Art  aus  Nordamerika  ist  ebenfalls  an  Grösse  und  Färbung  mit  unserer 
C.  betulae  sonst  übereinstimmend,  hur  ausgezeichnet  durch  violetschwarze  Flügel.  Sie  variirt 
wie  diese:  1)  mit  rothem  Hiuterleibe,  an  dem  nur  die  Basis  schwarz  ist:  G.  La  Partei  Lep. 
C.  (161)  454,  oder  etwas  dunkler  gefärbtem  Abdomen:  G.  Kirbyi  Br.  (257)  672  pl.  38  fg.  6, 
2)  mit  wenigen  gelblichen  Flecken  an  den  Seiten  des  Leibes  und  Bauches :  G.  fuscipennis 
Lch.  (112)  103  n.  1,  Lep.  (128)  n.  88,  oder  mit  acht  gelben  Flecken  am  Abdomen:  G.  Viardi 
Lep.  C.  (161)  454,  oder  mit  zehn  zum  Theil  zusammenfliessenden  Flecken:  G.  luctifera  Kl. 
C.  (144)  85,  endlich  ebenso,  aber  noch  mit  rothbraunem  Rande  des  Halskragens:  G.  violncea 
Lep.  (128)  n.  76. 

n.  Untergattung.  {Trichiosöma,  Leach  (112)  102).  Die  Fühlergeissel 
ist  auch  hier,  wie  bei  der  ersten  Untergattung  unterhalb  der  Keule  dreigliedrig, 
aber  das  dritte  Glied  erweitert  sich  schon  gegen  die  Basis  der  Keule.  Die 
Antennen  stehen  etwas  weiter  von  einander  in  seichteren  Furchen,  und  die  Stirn 
ist  daher  zwischen  ihnen  flacher  gewölbt.  Der  Clypeus  ist  sehr  breit  und  kurz 
und  am  untern  Rande  so  weit  bogig  ausgeschnitten,  dass  er  einen  einfachen 
Hornbogen  bildet,  der  an  beiden  Seiten  die  Augen  berührt.  Die  an  ihm  sitzende 
I^efze  ist  gross,  bei  den  Weibchen  fast  dreieckig,  flach,  bei  den  Männchen  rund 
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mit  aufgeworfenem  Rande.  Kopf  und  Thorax  sind  sehr  lang  und  zottig  behaart, 
der  Hinterleib  ist  mit  kürzeren  Härchen  besetzt.  Die  Männchen  haben  verdickte 
Schenkel,  die  vor  der  Spitze  mit  einem  Zahn  versehen  sind. 

Die  Afterraupen  haben  auf  dem  vielfach  und  fein  geringelten  Körper  weisse 
Warzenpunkte,  die  bei  den  verschiedenen  Arten  verschieden  vertheilt  sind,  bei 
allen  aber  sitzen  zwei  grössere  weisse  Warzen  auf  den  Seitenfalten  eines  jeden 
Segmentes  mit  Ausnahme  des  letzten.  Sie  zeichnen  sich  vor  den  Afterraupen 
der  ersten  Untergattung  durch  die  elliptische  Form  ihrer  Luftlöcher  aus,  ein 
dunkeler  Rückenstreifen  fehlt  ihnen. 

Sie  finden  sich  in  den  Sommermonaten  bis  in  den  Herbst  hin  und  bilden 
dann  ein  einfaches  dichtes  elliptisches  Cocon  von  brauner  Farbe,  welches  zwischen 
Blättern  verborgen  oder  an  die  Rinde  der  Zweige  angeheftet  wird.  Ihre  Ver- 
wandlungsruhe dauert  nur  bis  zum  nächsten  Frühlinge. 

Mit  den  Arten  dieser  Untergattung  ist  es  ähnhch  gegangen,  wie  mit  den 
früher  beschriebenen  Cimbexarten.  Klug  hat  in  seiner  Arbeit  1829  sie  alle 
für  Varietäten  der  C.  lucorum  gehalten  und  mit  einander  vereinigt.  Hart  ig 
ist  in  seinem  grössern  Werke  1837  ihm  hierin  gefolgt,  hat  dann  aber  in  einem 
Aufsatze  (221)  1840  die  Arten  wieder  getrennt  und  vollständig  aufgeführt.  Noch 
viel  häufiger  sind  die  Larven  der  verschiedenen  Arten  mit  einander  verwechselt. 

7.    Cimbex  lucorum  Lin. 

C.  nigra,  nitore  carens,  abdomine  pilis  vel  flavescentibus  vel  incanis  obttcto. 
M:  lg.  9,81.  =  21    mm.  ant.3    1.  =  6,5  mm. 

F :  lg.  7,5  1.  =  18,5  mm.   al.  exp.  20,8 1.  =  45,1  mm.    ant.  2,7 1.  =  5,9  mm. 

Larva  15  lin.  longa,  e  viridi  vel  lutescens  vel  coerulescens,  h\  segmentis 
thoracicis  vernicis  albidis  transverse  dispositis  obska,  stigmatibas  pedumqiie 
thoracicorum  unguibus  nigris,  capile  flavo  in  vertice  macula  fusca  notalo  —  in 
Betuln  habitat. 

Die  Wespen  zeichnen  sich  von  den  übrigen  Arten,  namentlich  von  Cimb. 
vitellinae  schon  durch  die  mattschwarze  Grundfarbe  aus,  die  am  Rumpfe  nirgends 
einen  metallischen  Glanz  bemerken  lässt,  der  gleichmässig  schwarz  gefärbte 
Hinterleib  ist  überall  mit  Härchen  locker  bekleidet.  Diese  so  wie  die  dichte 
und  lange  Behaarung  des  Kopfes  und  des  Thorax  sind  meistens  grau,  zuweilen 
in  beiden  Geschlechtern  gelblich,  nur  an  der  Stu-n  und  überhaupt  im  Gesichte 
sind  die  Ilaare,  namentlich  bei  den  Männchen,  zuweilen  schwarz.  Die  Tarsen 
sind  gelb  oder  hellbraun,  ebenso  zuweilen  die  Schienen  diese  jedocli  meistens, 
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zumal  bei  den  Weibchen,  von  der  Wurzel  her  mehr  oder  weniger  dunkelbraun. 
Die  Flügel,  die  bei  allen  Arten  dieser  Untergattung  gleich  gebildet  sind ,  sind 
etwas  getrübt  und  von  gelblicher  Farbe,  am  Aussenrande  mit  schwärzlicher, 
bald  mehr  bald  weniger  dunkler  Zeichnung ,  die  wie  bei  C.  betulae  bogig  in 
jede  Randzelle  vortritt.  Die  Randader  ist  von  der  Wui-zel  bis  zum  Male  braun, 
dieses  und  das  Ende  derselben  schwarz  und  es  zieht  sich  vom  Male  ein  kleiner 
brauner  Flecken  in  die  erste  Cubitalzelle  hinein. 

Die  Larve  (Tab.  II.  Fig.  7)  wird  1*|4  Zoll  lang,  ist  walzig,  schön  gelbgrün 
oder  auch  bläulichgrün  mit  vielen  feinen  Querrunzeln,  die  nur  auf  dem  letzten 
Segmente  fehlen.  Der  ganze  Körper  erscheint  sehr  zart  und  sammetartig  und 
ist  nur  unbedeutend  bestäubt.  Auf  den  drei  ersten  Segmenten  sind  einzelne 
kleine  weisse  Warzenpunkte  in  Querreihen  gestellt  und  auf  dem  Rücken  des 
ersten  Segmentes  findet  sich  oft  ein  dunkler  Schatten.  Wie  bei  allen  Raupen 
dieser  Untergattung  hat  jedes  Segment,  mit  Ausnahme  der  zwei  letzten,  auf  der 
Seitenfalte  eine  lange  weisse  glänzende  Warze  und  schräge  hinter  derselben 
eine  kleinere.  Die  Luftlöcher  sind  elhptisch  und  schwarz,  die  Krallen  der  Brust- 
füsse  von  derselben  Farbe.  Der  Kopf  ist  beingelb,  die  Mundtheile  und  kegel- 
förmigen Fühler  sind  braun,  die  Augen  schwarz.  Auf  dem  Scheitel  und  der 
Stirn  steht  ein  grosser  brauner  Flecken,  der  allmälig  in  die  Grundfarbe  übergeht. 

Brischke  fand  die  Larven  vom  Juni  bis  October  bei  Danzig  auf  der 
Nehrung  wie  im  Werder  immer  auf  Birken.  Sie  sitzen  meistens  zusammen- 
gerollt auf  der  Unterseite  der  Blätter;  die  Eigenschaft  des  Spritzens  hat  er  an 
Urnen  nicht  bemerkt. 

Das  Cocon  ist  länglich,  braun,  hart,  einfach  und  vsdrd  über  der  Erde  an 
Zweigen  oder  zwischen  Blättern  verfertigt.  Die  Larve  überwintert  in  ihm  und 
verwandelt  sich  im  nächsten  Frühlinge. 

Die  Larve  von  C.  lucorum  ist,  so  viel  ich  weiss,  nocii  nirgends  genau  beschrieben,  denn 
Klug  (144)  88,  der  dasselbe  sagte,  lieferte  statt  ihrer  die  Beschreibung  der  Larve  von 
C.  betulae;  Hm-tig  (199)  69,  der  damals  nach  Klug  C.  lucoruni  und  vitellinae  in  eine  Art 
zusammenstellte,  gab  nach  de  Geer  die  Beschreibung  der  Larve  dieser  letztern  Art. 
Dahlbom(179)  16  n.  2  erzog  zwar  die  Larve,  hat  sie  aber  nicht  beschrieben.  Ratze- 
burg (244)  136  erwähnt  zwar  ihrer,  doch  nur  mit  wenigen  Worien,  nach  denen  sie  sich 
nicht  erkennen  lässt,  giebt  auch  als  ihren  Aufenthalt  die  Weide  an.  Snellen  von  Vollen- 
hoven  (242)  und  Westwood  (299)  beschrieben  als  Larve  von  C.  lucorum  die  After- 
raupe von  C.  betuleti  Kl.,  wie  sie  selbst  später  bemerkten.  Woodward's  Aufsatz  über 
C.  lucorum  (1-59)  kenne  ich  nicht,  doch  scheint  er  narh  dem  Titel  keine  Larvenbeschreibung 
zu  enthalten  May  rmor  (288)  beobachtete  das  Ausschlüpfen  der  Wespe  aus  dem  Cocon 
und  das  Eieilegon,  was  nichts  ungewöhnliches  darbietet.  Wahrscheinlich  beruht  es  auch 
nur  auf  Verwechselung  der  Raupen  verschiedener  Arten,  wenn  nicht  nur  ältere  Schrift- 
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steller.  sondern  auch  neuere  Beobachter  immer  wieder  ausser  der  Birke  noch  andere 

Pflanzen  als  Futterpflanzen  von  Cimbex  lucorum  angeben,  wie  Sehe  Her  (228)  und 

Kirchner  (315)  Weiden  und  Erlen. 
Tenthredo  hcm-um  Lin  (9)  n.  924.  (13)  n.  4.  (14)  n.  1527.  (26)  n,  ö.  Gl.  (32)  560,  LM.  (33) 

n.  6,  Fbr.  (34)317  n.  2,  (45)406  n.  2,  (59)253  n.  2.  (73)  105  n.  2,  Vll.  (60)  n.6.  Gm.  (65) 

n.  2655.  Chr.  (68)  429,  BS.  (96)  841.  Jur.  (99)  47. 
Gmbex  lucorum  Ol.  (66)  767  n.  2,  Wiek.  (89)  32.  Fbr.  (91)  16.  Lep.  (128)  n.  89.  Ffr.  (129)  6, 

Kl.  C.  (144)  85  n.  4  ohne  die  angeführten  Varietäten,  Hrt.  (199)  68.  —  Tenthr.  (Cimb.)  lue. 

Die  grosse  Pelzblattwespe.  Ratz.  (244)  136  n.  47. 
(Jmb.  vitellinae  var.  Fll.  M.  (141)  9,  denn  Fallen  verband  wie  Klug  C.  lucorum  mit  vitellinae. 

gab  der  Art  aber  den  letztern  Namen. 
Trichiosoma  lucorum  Lch.  (112)  110  n.  5,  St.  (147)  n.  3744,  Hrt.  (221)  19,  HS.  (224)  237,  102, 

Cimb.  (Trich.)  lue.  var.  a  Dhlb.  P.  (190)  51. 
Trichiosorrui  Scalesü  Lch.  (112)  III  n.  6  und  danach  St.  (147)  n.  3746,  Cimb.  Seal.  Lep  (128) 

n.  91,  sowie  Trich.  LatreillH  H.  S.  (160)  117.  14  stellen  Varietäten  mit  schwarz  behaartem 

Kopfe  dar.    Wenn  Scheitel  und  Gesicht  schwarz  behaart  sind,  was  öfters  vorkommt,  so 

pflegen  doch  die  Haare  am  Hinterkopfe  so  wie  diejenigen  des  Thorax  gefärbt  zu  sein. 

Individuen  mit  ganz  schwarzem  Kopfe  kenne  ich  zwar  nicht,  glaube  aber  doch,  dass  sie 

nur  Varietäten  zu  lucorum  sein  mögen.    Die  von  Herrich-Schäffer  beschriebene  Tr. 

LatreillH  entspricht  nicht  der  gleich  benannten  Art  von  Leach.  sondern,  wie  gesagt,  der 

Tr.  Scalesü  Leach. 

Trich.  unidentatum  Lch.  (112)  III  n.  7  und  danach  St.  (147)  n.  3747  ist  ein  einzelnes  Exem- 
plar, bei  dem  die  Mandibeln  statt  zweier  Zähne  nur  einen  hatten. 

Verbreitung.  C.  lucorum  ist  in  Preussen  mehrfach  gefunden,  scheint 
jedoch,  wenigstens  bei  Königsberg,  durchaus  nicht  häufig  und  viel  seltener  als 
C.  viteUinae  vorzukommen.  Uebrigens  ist  sie  von  Sibirien  und  dem  höchsten  Norden 
Europas  herab  bis  zu  den  Alpen  verbreitet ;  ob  sie  auch  jenseits  derselben  vor- 
kommt, darüber  scheinen  Beweise  zu  fehlen.    Ich  habe  folgende  Fundorte  notift : 

Sibirien  bei  Üdskoj-Ostroj  Midd.  (293),  Lappl.  Lin.  Dhlb.  Maekl.  (332),  Schweden  Dhlb.  (180); 
Curland  Gim.  (261),  am  Ural,  Kasan,  Orenburg  Ev.  (260),  Eutin  Tschb.  (254),  Insterburg 
(Bachmann)!,  Königsberg!,  Danzig  v  S.  (250)  Br.!,  Berlin  Kl.  (144),  Hildesheim  Leun.  (233), 
Frankfurt  (v.  Heyden)!,  Birkenfeld  Tschb  (300).  Aachen  F.  (312),  Paris  Lep.  (128),  Eng- 
land St.  (147),  Sachsen  Ludw.  (83)  T.  (333),  Böhmen  K.  (315),  Wien  Sch.  (291). 

8.    Cimbex  vitellinae  Lin. 

Taf.  in.   Fig.  t. 

C.  nigruy  aeneo  colore  micans,  abdominis  marginihus  ac  venire  ferrugineis; 
pilis  in  Marc  ferrugineis,  in  Femina  canis. 

M:  long.  corp.  10,9 1.  =  23,5  mm.    al.  exp.  22,51.  =  49   mm.    ant.  3,61.  =8  mm. 

—  6,71.=  14,5  mm.        -     15    1.  =  32,8  mm.    —  2,51.  =  5,2  mm. 

F:     -  8,5 1.  =  18,5  mm.  -  2,9 1.  =  6,1  mm. 

Larva  15  lin.  longa ^  verrucis  ulhidis  nitidis  ubique  obsita,  stigmatibus 
linea  rubra  circumscriptis,  pedum  unguibus  fmcis,  capite  flavo  granulato  inter- 
dum  fmco-maculato  —  e  flavo  virens  in  Salice  caprea  —  e  inridi  coerulescens 
in  eadem  .specie  et  in  Salice  viminali  reperitur. 
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Die  sehr  bekannte  Wespe  ist  von  C.  lucorum  schon  durch  die  zwar  schwarze, 
aber  ins  Grüne  schillernde  Erzfarbe  unterschieden,  die  freihch  nicht  in  allen 
Exemplaren  gleich  lebhaft  ist.  Die  Behaarung  ist  auf  dem  ersten  Segmente 
des  Abdomens  recht  stark  und  dicht,  zieht  sich  dann  dünner  in  der  Mitte  des- 
selben herab  um  an  der  Spitze,  namentlich  bei  weiblichen  Thieren,  sich  wieder 
mehr  auszubreiten.  Die  Antennen,  sonst  dunkelbraun,  sind  in  der  Mitte  meistens 
heller  als  bei  C.  lucorum,  Tibien  und  Tarsen  sind  gelb,  der  dunkele  Aussenrand 
der  Flügel  meistens  scharf  gezeichnet.  Auffallend  ist,  wie  die  Ausmessungen 
zeigen,  die  grosse  Verschiedenheit  der  Thiere  in  der  Grösse,  viele  zeichnen  sich 
schon  durch  ihre  bedeutende  Grösse  vor  den  übrigen  Arten  dieser  Untergattung 
aus;  manche  Exemplare,  namentlich  die  erzogenen  Thiere,  sind,  obschon  voll- 
ständig ausgefärbt,  oft  auffallend  klein. 

B  r  i  s  c  h  k  e  erzog  die  Wespen  aus  zwei  etwas  von  einander  verschiedenen 
Larven.  Die  eine  (Taf.  III.  Fig.  1.  a.)  fand  er  im  August  und  September  in 
Jäschkentlial  bei  Danzig  (auf  der  Höhe)  auf  Salix  caprea.  Sie  ist  1 — 1  'A  Zoll 
lang  und  erscheint  in  den  ersten  Segmenten  gewöhnlich  etwas  verdickt.  Ihre 
Grundfarbe  ist  hell  gelbgrün,  und  der  ganze  Körper  ist  auf  den  zahlreichen 
Quernmzeln  mit  weissen ,  glänzenden  Warzenpunkten  bedeckt  bis  auf  einen 
Längsstreifen  in  der  Mitte  des  Rückens,  der  von  ihnen  frei  bleibt.  Die  Luftlöcher 
sind  von  einem  rothen  elliptischen  Ringe  eingefasst.  Das  erste  Segment  zeigt 
hinter  dem  Kopfe  oft  einen  etwas  dunkleren  Flecken.  Der  Kopf  ist  hell  bein- 
gelb, körnig  und  glanzlos  mit  schwarzen  Augenfeldern,  die  ICrallen  der  Brustfüsse 
sind  bräunlich. 

Die  andere  Larve  (Taf.  III.  Fig.  1.  b.)  wurde  in  der  Nehrung  und  im  Werder 
schon  im  Juli  erwachsen  gefunden,  sowohl  auf  Salix  viminalis  als  auf  S.  caprea. 
Sie  ist  so  lang,  wie  die  eben  beschriebene  Larve,  nur  etwas  schmächtiger  und 
von  hell  blaugrüner  Grundfarbe,  während  der  glatte  warzenfreie  Rückenstreifen 
etwas  dunkler  grün  erscheint,  sonst  bedecken  auch  hier  erhabene  oft  zusammen- 
fliessende  Warzenflecke  und  Punkte  den  ganzen  Körper,  selbst  das  letzte  Seg- 
ment, dem  die  Querrunzeln  fehlen.  Die  Luftlöcher  sind  rothbraun  und  über 
jedem  (mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten)  steht  ein  kleiner,  ebenso  gefärbter 
Punkt,  der  bei  den  andern  Larven  nicht  bemerkt  wurde.  Die  Krallen  der  Brust- 
füsse sind  wie  bei  diesen  braun,  aber  auf  dem  gelben  glanzlosen  Kopfe  findet 
sich  zuweilen  zwischen  den  Augen  ein  brauner  Stirnflecken. 
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Die  Larven  sitzen  in  der  Ruhe  an  der  Unterseite  der  Blätter  zusammen- 
gerollt und  sind,  wie  Brischke  meint,  munterer  als  die  übrigen  Afterraupen 
dieser  Untergattung,  während  de  Geer  sie  ausserordentlich  träge  nennt.  Sie 
spritzen,  wenn  sie  gestört  werden,  einige  Tropfen  eines  hellgrünen  Saftes  von 
sich.    Die  Verwandlungszeit  ist  halbjährig. 

Die  zuletzt  beschriebene  Larve  ist  es,  welche  de  Geer  erzog  und  als  Mouche  h  «de  frdon 
rousse  DG.  (31)  948.  DGG.(44)  232  n.  3  tb.33  fg.  17— 24  (Abbildungen  von  Larve,  Cocon, 
Imago  und  einzelnen  Theilen)  beschrieb,  aber  fälschlich  als  T.  amerinae  bestimmte.  Tenihr. 
rufa  Retz.  (49)  n.  295. 

Tvnthredo  vüellina  Lin.  (14)  1535.  Brgrn.  (19  jS)  176,  (19  y)  61,  (19«)  n.  11. 

Tmthr.  vitellinae  Lin.  (26)  n.  5,  LM.  (33)  n.  5,  Fbr.  (34)  318  n.  6,  MU.  (38)  n.  1715  b,  wo 
die  Abbildung  inStr.(17)  169  tb.  1  fg.9-11  citirt  ist,  Fbr.  (45)  406  n.  7,  Fbr.  (59)  253  n.  7, 
Vill.  (60)  n.  5.  ML.  (61)  64,  Gm.  (65)  2655.  Chr.  (68)  428,  Fbr.  (73)  106  n.8,  BS.  (96)  840 
Jur.  (99)  47. 

Tenthr.  amerinae  Sehr.  (87)  n.  1995  nach  de  Geer,  da  Schrank  nur  die  Raupe  fand  ohne  sie 
erziehen  zu  können. 

Cimbex  vitellinae  Ol.  (66)  770,  aber  auch  Beschreibung  der  Larve  und  Wespe  nach  de  Geer 
als  C.  amerinae  Ol.  (66)  769.  —  C.  vit.  Fbr.  (91)  17,  Fll.(lOl)  192  n.  4,  Lep.  (128)  n.  96, 
Ffr.  (129)  7,  Fll.  M.  (141)  9  n.  3. 

Cimb.  hicoimm  vw>:  Kl.  C.  (144)  85,  C.  lue.  var.  2  Hrt.  (199)  69. 

Cimb.  (Tiichiosoma)  lucorum  rar.  b,  c,  d  Dhlb.  P.  (190)  51. 

Trichioeoma  vit.  Hrt.  (221)  20. 

Trichiosoma  silvaHcum  Lch.  (112)  108,  St.  (147)  n.  3742,  oder  C.  sylvaüca  Lep.  (128)  n.  95, 
Trich.  laterale  Lch.  (112)  109,  St.  (147)  n.  3743,  HS.  (224)  237.  102,  Cimb.  lat.  Lep.  (128) 
n.  94  und  Trich.  rmrginale  Lch.  (112)  109,  oder  Cimh.  trichiosoma  Lep.  (128)  n.  93  bezeich- 
nen wohl  nur  Abänderungen  der  vitellinae,  bei  denen  die  hellbraune  Farbe  am  Abdomen 
mehr  oder  weniger  ausgebreitet  ist.  Auch  Trich.  Latreillii  Lch.  (112)  109  n.  4,  Cimb. 
Latr.  Lep.  (128)  ii.  92,  die  schon  wegen  ihrer  bedeutenden  Grösse  von  11  Lin.  nicht  zu 
einer  andern  Art  gehören  kann,  bezeichnet  wohl  eine  Varietät,  bei  der  die  braune  Farbe 
am  Abdomenrücken  fast  verschwindet  (abdomine  supra  purpurascente-nigro). 

Verbreitung.  C.  vitellinae  ist  in  Preussen  recht  häufig  und  scheint 
ungefähr  dieselbe  Verbreitung  zu  haben  wie  C.  lucorum,  doch  ist  sie  in  den 
Verzeichnissen  wahrscheinlich  nicht  aufgeführt,  weil  man  sie  nach  Klugs  Vor- 
gange mit  C.  lucorum  vereinigt  hat. 

Schweden  Lin.  (14)  DG.  (31),  aber  nicht  häufig  nach  Fll.  (101),  Norwegen,  Dänemark  Mll.  (38) 
Liviand  Gim.  (172).  England  Lch.  (112)  St.  (147),  Paris  Ffr.  (129).  Sachsen  Ludw.  (83), 
Leipz.  (v.  Heyden)! 

9.    Cimbex  sorbi  Hrt. 

Taf.  IL    Fig.  8-10. 

C.  neneo  -  nigra,  abdominis  media  parte  atra  holoserica,  apice  in  Mare 
plus  minus  rufa,  in  Femina  pilis  canis  obsiia,  tibiis  tarsisque  Inf  eis. 

M:  long.  coqj.  8,1  I.  =  17,6  mm.  al.  exp.  16,6  1.  =:36mrn. 
F:        -      6,6  1.  =  14,3  mm.        -      14,75 1.  =  32  mm. 
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Larva  15  iin.  longa,  e  viridi  flavescens,  verrucis  in  quoqut  segmento, 
ultimo  excepto,  tramverse  dispositis ,  stigmatibus  linea  rubra  circumscriptis, 
pedum  unguibus  nigris,  capite  luteo  utrimque  macula  ferruginea  bipartita  ornato 
—  in  Sorbi  aucupariae  foliis  habitat. 

Kopf  und  Thorax  der  Wespen  (Fig.  9.  10)  sind  in  beiden  Geschlechtern 
dunkel  erzfarbig,  beim  Männchen  auch  die  Basis  des  Abdomens.  Die  Antennen 
sind  im  Ganzen  schwarz,  dabei  aber,  wie  auch  bei  den  übrigen  Arten  dieser 
Untergattung ,  entweder  die  einzelnen  GHeder  an  der  Spitze  braun ,  oder  die 
Geissei  ist  vor  der  Keule  in  mehr  oder  weniger  ausgedehntem  Grade  bräunüch 
gefärbt.  Der  Kopf  ist  auf  dem  Scheitel  gelb,  seitlich  und  vorn  schwarz  behaart. 
Der  Thorax  ist  ebenfalls  und  zwar  vorzüglich  dicht  an  der  Brust  und  im  Um- 
fange des  Rückens,  weniger  dicht  in  der  Mitte  des  letztern,  mit  langen  Haaren 
besetzt,  die  in  beiden  Geschlechtern  bald  gelb,  bald  gelbhch-grau  sind;  auch 
die  beiden  ersten  Segmente  des  Abdomens  tragen  dieselbe  Behaarung.  Bei  den 
Weibchen  ist  das  3te  bis  6.  Segment  durch  km'ze  Härchen  sammetschwarz,  am 
6.  Segmente  finden  sich  schon  gelblich  graue  Härchen  ein,  die  am  7.  und  8ten 
dichter  werden  und  die  Spitze  des  Leibes  grau  erscheinen  lassen.  Der  Bauch 
ist  schwarz,  nur  an  der  Legescheide  tritt  die  braune  Farbe  auf.  Bei  den  Männ- 
chen sind  die  mittleren  Leibessegmente  zwar  auch  behaart,  behalten  aber  etwas 
mehr  Glanz,  bei  einigen  finden  sich  schon  an  den  Seitenrändern  des  5ten  und 
6.  Segmentes  braune  Flecken,  während  die  beiden  letzten  Segmente  ganz  braun 
gefärbt  sind,  bei  andern  sind  diese  grau  behaart  und  nur  am  Rande  des  letzten 
Segments  ist  die  braune  Farbe  bemerkbar.  Der  Bauch  ist  schwarz,  die  Ränder 
und  Seiten  der  Segmente  sind  hie  und  da  bräunlich,  die  Schamklappe  ganz 
braun.  Die  Beine  haben  wie  auch  bei  den  anderen  Trichiosomen  blauschwarze 
Hüften  und  Schenkel,  von  denen  die  letzteren  vorzüglich  bei  den  Männchen  mit 
langen  schwärzlich-grauen  Haaren  besetzt  sind.  Schienen  und  Tarsen  sind  roth- 
gelb, die  Flügel  gelblich,  beim  W.  weniger  gefärbt  als  beim  M.,  aber  auch  bei 
diesem  in  verschiedenem  Grade  getrübt,  womit  auch  der  dunkele  Aussenrand 
bald  mehr  bald  weniger  scharf  abgesetzt  erscheint. 

Brischke  erzog  mehrere  Wespen  beiderlei  Geschlechts,  ich  ebenfalls  ein 
Männchen,  welches  am  17.  Juni  das  Cocon  verliess. 

Die  Larve  (Fig.  8.  a.)  wird  1  "A  Zoll  lang,  ist  nach  hinten  etwas  verdünnt, 
schön  gelbgrün  und  gleicht  in  der  Vertheilung  der  Warzeupunkte  sehr  der  Larve 
von  C.  vitellinae,  nur  sind  die  Warzen  von  mehr  gelblicher  Farbe  und  es  tritt 
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der  glatte  Rückenstreifen  nicht  so  deutlich  zwischen  ihnen  hervor;  auch  fehlen 
dem  letzten  Segmente  die  Warzenpunkte.  Die  Luftlöcher  sind  auch  hier  von 
einem  feinen  rothen  elliptischen  Saume  umgeben.  Der  kleine  Kopf  ist  gekörnelt, 
ockergelb,  und  auf  jeder  Seite  des  Scheitels  fmdet  sich  ein  rothbrauner,  in  der 
Mitte  eingeschnürter,  länglicher  Flecken.  Die  Mundtheile  und  Fühler  sind 
braun,  das  runde  Augenfeld  ist  glänzend  schwarz.  Die  Brustfüsse  haben 
schwarze  Knallen. 

Vor  der  letzten  Häutung  ist  die  junge  Larve  (Fig.  8.  b.)  weisshchgrün, 
mit  weissen  Warzenpunkten  bedeckt  und  fein  bepudert,  der  Kopf  ist  dann  ein- 
farbig ockergelb.  Wenn  sie  berührt  wurde,  spritzte  sie,  was  bei  erwachsenen 
Larven  nicht  bemerkt  wurde. 

Die  Larven  finden  sich  im  August  und  September  auf  Ebereschen,  wo 
sie  auf  der  Unterseite  der  Blätter  zusammengerollt  ruhen. 

Cimb.  lucm-um  var.  Kl.  (144)  87  die  erste  Varietät,  ebenso  C.  lue.  var.  1.  Hrt.  (199)  69. 
Trichiosama  sorU  Hrt.  (221)  20.    Tenthr.  (Cimbex)  sorbi  Ratz.  (244)  136  in  n.  47. 

Verbreitung:  Larven  und  Wespen  scheinen  bisher  nur  am  Harze  von 
Saxesen  [Eürt.  (221)  Leunis  (233)],  und  in  Preussen  sowohl  bei  Danzig  als  bei 
Königsberg  gefunden  zu  sein. 

10.    €imbex  crataegi. 

C.  aeneo-nigra,  abdomine  praeter  basin  villosam,  atro  holoserico,  apice  concolore,  tibiis 
fuscis,  tarisis  luteis. 

M:  long.  corp.  6,5  mm. 

F:  long.  corp.  7,2  Z.=:15,5  mm.      al.  exp.  15,5  ^.=r34  mm. 
Larva  (illustr.  van  Vollenhoven  teste)  adulta  viridis,  ubique,  excepta  linea  dorsali, 
pulvere  albido  sparsa,  stigmatibus  rubris,  pedum  unguibus  fuscis,  capite  flavo  macula  in  ver- 
tice  ferruginea  ornato  — juvenilis  capite  pallido  vertice  nigro  —  in  Crataego  habitat. 

Die  Wespe  ist  an  Grösse  und  Behaarung  der  C.  sorbi  ausserordentlich  ähnlich,  nur 
sind  die  Haare,  welche  Kopf,  Brust  und  die  Basis  des  Abdomens  bedecken,  in  den  mir  vor- 
liegenden Exemplaren  in  beiden  Geschlechtern  lebhaft  rothgelb,  ebenso  beschreibt  sie  auch 
van  Vollenhoven,  während  H artig  sie  grau  nennt.  Vielleicht  also  ändern  sie,  wie  bei 
den  andern  Arten ,  in  der  Farbe  etwas  ab.  Der  Haujjtunterschied  von  der  vorhergehenden  Art 
liegt  in  der  Farbe  des  Abdomens,  indem  die  kurzen  schwarzen  Haare,  welche  dasselbe  vom 
3ten  Segmente  an  bekleiden,  hier  bis  zur  Spitze  herabgehen,  die  graue  Behaarung  also,  welche 
die  Weibchen,  und  die  braunen  Flecken,  welche  die  Männchen  von  C.  sorbi  zeigen,  hier  fehlen. 
Ein  weiterer  Unterschied  liegt  in  der  Farbe  der  Schienen,  die  hier  braun  oder  schwärzlich 
sind.  Klug  und  van  Vollenhoven  geben  an,  dass  die  Spitze  derselben  gelb  sei,  und  so 
finde  ich  sie  allerdings  bei  dem  mir  vorlieg(!nden  Weibchen,  nicht  aber  bei  dem  Männchen  meiner 
Sammlung,  bei  dem  die  Schienen  überhaupt  j nicht  schwarz,  sondern  nur  schmuzig  hraun  sind  *)• 

*)    In  der  Abbildung  T.  III.  Fig.  2.,  wenigstens  in  dem  mir  gegenwärtig  vorliegenden  Exemplar,  sind 
die  Schienen  ffilschlich  gelb  colorirt. 

34 
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Die  Raupe  und  Verwandlungsgeschichte  dieser  Art  liaben  in  neuerer  Zeit  Westwood 
und  van  Vollenhoven  beschrieben,  ich  kenne  jedoch  nur  die  Arbeit  des  letztern.  Hienach 
kommt  die  Raupe  auf  Crataegus  vor  und  stimmt  an  Grösse  und  grüner  Farbe  mit  der  Afterraupe 
der  vorhergehenden  Art  überein,  unterscheidet  sich  aber  vorzüglich  darin,  dass  der  Körper 
nicht  sowohl  mit  Warzen,  sondern  nur  mit  einem  weissen  Staube  bedeckt  ist,  der  die  Mittel- 
linie des  Rückens  frei  lässt,  so  dass  diese  dunkler  grün  erscheint.  Ein  zweiter  Unterschied 
liegt  in  den  rothbraunen  Stirnflecken  auf  dem  gelben  Kopfe,  und  vielleicht  auch  in  der  braunen 
Farbe  der  Fusskrallen. 

Klug  führte  in  seinem  Aufsatze  über  Cimbex  (144)  87  die  zu  dieser  Art  gehörigen  Wespen 
als  Varietät  von  C.  iueorum  an,  später  (170)  22.5  trennte  er  sie  als  C.  betueüi  ohne  An- 
gabe, warum  er  ihnen  diesen  Namen  beilegt.  Seitdem  ist  die  Larve  an  verschiedenen 
Orten  und  stets  auf  Weissdorn  gefunden  worden  und  jener  Name  scheint  daher  eine  geradezu 
falsche  Angabe  zu  enthalten,  da  ein  von  einer  Ptlanze  entnommener  Speciesname  doch 
nur  den  Sitm  haben  kann,  dass  er  die  Futterpflanze  der  Art  bezeichnet.  Ich  glaube,  dass 
ein  solcher  Fall  die  Berechtigung  giebt,  den  Namen  zu  ändern  und  habe  die  Art  daher 
C.  crataegi  genannt. 

Gmb.  betuleti  Hrt.  [199)  70,  VUh.  (340)  63.  pl.  3  mit  Abbildung  der  jungen  und  erwachsenen 
Larve,  des  Cocons,  der  Chrysalide,  der  Wespe  und  einzelner  Theile. 

Cimh.  (TricMosoma)  betuleti  Dhlb.  P.  (190)  .52.  TrkMosoma  het.  Hrt.  (221)  20,  wo  Hartig  be- 
merkt, dass  er  die  Wespe  auf  Prunus  Padus  gefangen  habe,  HS.  (224)  237.  101. 

Tenthr.  (Cimb.)  hctuhü  Ratz.  (224)  136  in  n.  47. 

amb.  lucorum  Vllh.  (242)  97,  Westw,  (299),  Kalt.  (353)  291.  j 
Westw.  J.  (219)  IL  p.  90,  fg.  69.  2—13,  p.  95,  fg.  70.  12-19,  2-9  giebt  Abbildungen  von' 
einzelnen  Körpertheilen  der  Larve  und  Wespe.  '' 
Verbreitung:  In  Preu§sen  ist  diese  Art  bisher  nicht  vorgekommen.  Die  Fig.  3  abge- 
bildete weibliche  Wespe  rührt  aus  der  Sammlung  des  Herrn  von  Heyden  her  und  ist  bei 
Carlsruhe  gefangen.    Sonst  sind  noch  folgende  Fundorte  bekannt  geworden. 

England  Wstw.  (299),  Holland  Vllh.  (340),  wo  sie  nicht  selten  sein  soll,  Aachen  F.  (312) 
ßirkenfeld  Tschb.  (254),  Berlin  Hrt.  (221),  Halle  T.  (333).  Böhmen  K.  (315),  Riga.  Dorpat 
Gim.  (261.) 

Hartig  unterscheidet  noch  eine  5te  Art  dieser  Untergattung  TrkMosoma  Salicis  20' 
die  zwischen  C.  sorbi  und  crataegi  gleichsam  in  der  Mitte  stehen  soll,  indem  sie  die  gelben 
Schienen  mit  der  ersten  Art,  die  gleichmässig  schwarze  Behaarung  der  Leibesspitze  mit  der 
letzteren  gemein  hat.  Aber,  obgleich  ich  eine  Wespe  in  meiner  Sammlung  besitze,  welche 
vielleicht  zu  dieser  Art  gehören  könnte,  so  glaube  ich  doch,  dass  bei  einander  so  nahe  stehen- 
den Arten  erst  durch  die  Entdeckung  der  Larve  die  Selbstständigkeit  der  Art  bewiesen  werden 
kann.  Stephens  (147)  führt  noch  als  Arten  TricMosoma  tiliale  n.  3745,  wobei  auf  Curtis  (135) 
L  pl.  49  verwiesen  wird,  ein  Werk,  das  mir  bisher  nicht  zugänglich  geworden,  und  TricMo. 
soma  pusillum  n.  3748  ohne  weitere  Beschreibung  an. 

III.  Untergattung:  {Clavdlaria  Leach.  (112)  102).  Die  Fühlergeissel 
besteht  hier  unterhalb  der  Kolbe  nur  aus  2  Ghedern.  Die  Antennenfurchen 
sind  schmäler  als  bei  der  vorhergehenden  Untergattung  und  ziemhch  tief  ein- 
gedrückt, das  Untergesicht  tritt  vor.  Die  Lefze  ist  noch  grösser  als  dort,  aus 
schmaler  Basis  löffelförmig  erweitert  und  namentlich  bei  den  Männchen  weit 
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vorstehend.  Kopf  und  Thorax  sind  stark  behaart.  Die  Männchen  haben  weder 
verdickte  noch  gezähnte  Schenkel.    Man  kennt  nur  eine  hieher  gehörige  Art: 

II.    Cimbex  amerinae  Lin. 

Tab.  III.  Fig.  4. 

C.  nigra,  clypeo  et  labro  albo,  abdomine  ad  apicem  ntfo; 
Mas  venire  toto  rufo, 

Femina  abdominis  segmentis  posterioribus  albo-marginatis. 

MasA.  long,  corp    7,5  ^.  ::=16     mm,,  cd.  exp.  14     1.  rz:20  mm. 

2.  long.  corp.  10,2  1.—22     mm.,  al.  exp.  16,2     — 35,5  mm. 
Fem.    —    —         8,1  /.  =  17,8  mm..,        —     16     Z.'=35  'mm. 
Follicul  u s  reticulatus  arborum  corticis  vel  trunci  rimis  inßgitur. 

Larva  18  lin.  longa,  virescens  captte  concolore,  rugosa  ac  pulvere  albido 
sparsa,  stigmatibus  triquetris  nigris — in  Salicis  speciebiis,  quibus  folia  sunt  lae- 
via,  et  in  Populo  habitat. 

Die  Wespen  sowohl  wie  die  Larven  sind  sehr  bekannt  und  verbreitet. 
Die  letzteren  zeichnen  sich  schon  durch  ihre  schlankere  Gestalt,  die  sich  von 
vom  nach  hinten  etwas  verdünnt,  vor  den  übrigen  Cimbexlarven  aus.  Die 
Grundfarbe  des  Körpers  ist  bläulichgrün  oder  schmuzig  graugrün,  die  Haut 
mit  Ausnahme  des  letzen  Segments  quer  gerunzelt  und  fein  weiss  bestäubt,  aber 
durchaus  warzenlos.  Auch  hierdurch  und  durch  die  dreieckigen  Luftlöcher,  die 
schwarz  gefärbt  sind,  unterscheiden  sie  sich  von  den  Larven  der  zweiten  Unter- 
gattung. Von  derselben  Farbe  sind  die  Krallen  der  langen  Brustbeine.  Der 
kleine  rundliche  und  glatte  Kopf  ist  hell  bläulichgrün  mit  schwarzen  Augen. 

Die  Larven  fressen  vom  Juni  bis  zum  August  auf  fast  allen  glattblättrigen 
Weiden.  Brischke  fand  sie  aber  auch  auf  der  Zitter-  und  Pyramidenpappel. 
Sie  ruhen  zwar  meistens,  wie  die  verwandten  Arten,  zusammengerollt  an  der 
Unterseite  der  Blätter,  oft  aber  auch  ausgestreckt,  wie  die  Abbildung  Tab.  IIL 
Fig.  4.  sie  darstellt.    Sie  spritzen  sehr  stark. 

Das  Cocon  ist  braun,  durch  sein  zwar  starkes,  aber  netzartig  durchbro- 
chenes Gewebe  ausgezeichnet,  von  gefangenen  Thieren  wird  es  aber  auch  zu- 
weilen zarter,  dicht  und  weiss  gebildet.  In  der  Form  wird  es  dem  Raum  ange- 
passt,  in  dem  es  verfertigt  wird.  Auf  der  Erde  wird  es  eiförmig,  in  den  Spalten 
und  Ritzen  aber,  welche  die  Larven  zur  Verwandlung  meistens  aufsuchen,  von 
den  Seiten  stark  abgeplattet. 

Um  die  Art  des  Eierlegens  zu  beobachten,  setzte  Brischke  zwei  Pärchen 

der  ausgeschlüpften  Wespen  in  einem  Zwinger  auf  junge  Weidenzweige.  Am 

;34* 
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12.  Mai  fand  er  ein  Weibchen  mit  Eierlegen  beschäftigt,  es  sägte  in  den  Rand 
des  Blattes  eine  Tasche  und  schob  ein  Ei  hinein.  Später  fand  er  in  einer  Tasche 
drei  Eier,  welche  aufrecht  wie  Orgelpfeiffen  standen.  Sie  waren  1  Lin.  lang, 
hell  bläulichgrün,  glänzend  und  in  der  Mitte  kahnförmig  gebogen. 

Als  Feinde  der  Art  sind  bekannt  geworden  Mesochorus  testaceus  Grav. 
und  eine  Spec.  Campoplex  Luc.  (342).  Brischke  erzog  als  Parasiten  beson- 
ders Typhonen. 

Schon  Frisch  (6)  Th.  IV.  p.  42  St.  25  von  der  grünen  Weidenraape  mit  1^2  Falten  und  dem  Blatt - 
Ichneumou  oder  der  grossen  Raupen- Wespe,  so  daraus  wird",  lieferte  1722  die  vollständige  Na- 
turgeschichte dieser  Art,  indem  er  die  Lage  der  Eier  im  Blatte,  die  Afterraupe,  das  Co- 
con  und  die  Wespen  in  beiden  Geschlechtern  beschreibt  und  auf  die  verschiedene  Farbe 
der  letzteren  aufmerksam  macht  —  und  dennoch  wurden  nocli  1823  von  Lepele  tier  und 
1829  von  Stephens  die  beiden  Geschlechter  als  verschiedene  Arten  beschrieben.  Tb.  25 
fg.  3  ist  von  Frisch  das  Weibchen  dargestellt,  und  Th.  V.  St.  12,  13  p.  33.  34.  beschreibt 
er  auch  2  aus  der  Raupe  erzogene  Ichneumonen. 

Ebenso  Rösel  (10)  9.  tb.  1  „die  grosse  hlassgräne  Afterraupe  des  Weidenbaums"  giebt  die  Abbil- 
dung der  Larve,  des  Gocons,  der  Puppe  und  des  Mannchens,  dann  p.  58  tb.  11  diejenige 
des  Weibchens.  Sulzer.  (37)  p.  179  bildete  im  Titelkupfer  zu  den  Hymenopteren  eben- 
falls alle  Entwickelungsstufen  der  Art  ab. 

In  neuester  Zeit  hat  Snellen  van  Vollenhoven  (351)  tf.  8  sämmtliche  Entwickelungs- 
zustände  dieser  Art,  und  einzelne  Körpertheile  der  Wespe  abgebildet. 
Das  Männchen: 

Crabro  Sch.  (25)  90.  f.  8.  9.  [T.  amerinae  Pz.  (93l  103.  236). 

TenUredo  amerinae  Lin.  (13)  n.  3,  Lin.  (26)  n.  4,  Gl.  (32)  766,  Fbr.  (34)  318  n.  4,  Mll.  (38) 
n.  1715,  Fbr.  (45)  406  n.  4,  Fbr.  (59)  253  n.  4,  Vill.  (60)  n.  4,  ML.  (61)  n.  65.  Gm.  (65) 
2654,  Fbr.  (73)  106  n.  3,  Panz  (82)  65,  1  aber  die  dabei  erwähnte  Larve  gehört  nicht 
hieher,  Jur.  (99)  47. 

Tenthredo  amerina  Lin.  (14)  n.  1536,  Mll.  (22)  n.  600.  LM.  (33)  n.  4.  tb.  25  fg.  6.,  Scop.  (20)  720. 
Cimbex  amerinae.    Ol.  (66)  768  die  Diagnose,  nicht  aber  die  Beschreibung  gehört  hieher, 

pl.  102.  fg.  8.  9,  Latr.  (95)  121,  Lep.  (128)  97,  Ffr.  (129)  8,  Gim.  (189)  438. 
aavellaria  amerinae  Lch.  (112)  112,  St.  (147)  n.  3749. 

Das  Weibchen: 

Tenthredo  marginata  Lin.  (26)  n.  2,  LM.  (33)  n.  2,  Fbr.  (34)  318.  n.  5,  Fabr.  (45)  406,  n.  5, 
Sehr.  (46)  649,  Sehr.  (47)  284,  Fbr.  (59)  253.  n.  5,  Vill.  (60)  n.  4,  ML.  (61)  n.  63.  Gm.  (65) 
2654,  Chr.  (68)  429,  Fbr.  (73)  106  n.  6,  Panz.  (74)  17,  14  und  dazu  Pz.  (97)  II.  19  wo 
Panzer  irrthümlich  angiebt  ein  Männchen  abgebildet  zu  haben,  BS.  (96)  838,  Jur.  (99)  47, 
Lam.  (181)  385. 

Cimbex  marginata  Ol.  (66)  769.  Fbr.  (91)  17,  Lep.  (128)  98,  Ffr.  (129)  7.  Gim.  (189)  438.  — 

C.  marginatus  Latr.  (95)  121. 
aacellaria  marginata  Lch.  (112)  112.  St   (147)  n.  3750. 

Auch  ist  hieher  wohl  ohne  Zweifel,  wie  auch  Klug  gethan,  de  Geer's  Mouche  ä  sde  ä 
qtiatre  Landes,  Tenthredo  quadri/asciata,  ZU  ziehen,  da  Beschreibung  und  Abbildung  genau 
mit  Cimb.  amerinae  fem.  übereinstimmen.  Man  kann  nur  annehmen,  dass  de  Geer,  da 
er  ihren  Fundort  nicht  kannte,  sie  irrthümlich  zu  den  Exoten  gerechnet  hat.  DG.  (31) 
Tom.  3.  598.  n.  1.  pl.  30  f.  20,  DGG.  (44)  388,  Retz.  (49)  n.  296.  Gmbex  quadri/asciata 
Ol.  (66)  771.  n.  13,  Lep.  (128)  n.  107. 
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Beide  Geschlechter: 

Tenthr.  amerinaCMr.  (68)  427,  tb.  48  f.  3.  4.  c.  e,  T.  amerinae  BS.  (96)  83!),  beide  nach  Bösel. 
ambex  amerinae  FII.  (101)  193.  n.  5,  FII.  M. '(141)  10.  n.  4,  Kl.  C  (144)  88,  Dhlb.  (179)  n.  3 

die  Larve.  Hrt.  (199)  71,  Voll.  (351)  tf.  8.  —  Tenthr.  (Cimh.)  mi.  Batz.  (244)  136.  n.  48. 
aavellaria  amerinae  HS.  (224)  104.  101.  -  C/mb.  (Clav.)  am.  Dhlb.  (190)  .52  mit  Beschreibung 

aller  Zustände. 

Verbreitung:  Die  Art  ist  in  Preussen  gemein,  vorzüglich  zahlreich  findet 

man  die  Cocons  in  hohlen  Weiden,  zuweilen,  aber  wohl  nicht  oft  kommt  die 

Larve  auch  in  grossen  Gesellschaften  vor.  Ebenso  findet  sie  sich   im  ganzen 

nördlichen  und  mittleren  Europa,   scheint  jenseits  der  Alpen  aber  seltener  zu 

werden,  obschon  sie  vor  Kurzem  auch  im  nördlichen  Africa  beobachtet  ist. 

Schweden  Lin.  (14)  aber  nach  Fll.  (141)  keineswegs  häufig;  Norwegen  und  Dänemark 
Mll.  (38),  Livland  und  Curland  Gim.  (261),  Preussen,  BerUn  häufig  Kl.  (14i).  Hildesheim 
Leun.  (233).  Nürnberg  Panz.  (82|,  Sachsen  Ldw.  (83)  T.  (333),  Harz  F.  (312).  Lüttich 
F.  (312).  Holland  Voll.  (351),  England  nicht  häufig  Lch.  (112),  Paris  Ffr.  (129),  Zürich  nicht 
selten  F.  (35),  Linz  Sehr.  (46),  Böhmen  K.  (315),  Wien  Sch.  (291),  selten  in  Kasan  Ev. 
(260),  Krimm  Luc.  (329),  Kain  Scop.  (20).  sehr  selten  in  Ligurien  Spin.  (104).  Campanien 
Lep.  (128),  Algerien  Luc.  (371). 

GENUS  ABIA. 

Wie  schon  früher  angedeutet,  gebe  ich  der  Gattung  Abia  einen  etwas 
weiteren  Umfang,  als  ihr  Gründer  Leach,  indem  ich  auch  dessen  Gattung 
Zaraea ,  die  T.  fasciata  Lin. ,  dazu  rechne.  In  diesem  Sinne  umfasst  sie  die- 
jenigen Cimbiciden,  bei  denen  die  erste  Cubitalzelle  des  Vorderflügels  beide 
rücklaufende  Nerven  aufnimmt,  die  lancetförmige  Zelle  aber  in  der  Mitte  zu- 
sammengezogen ist.  Schon  durch  die  geringere  und  lockere  Behaarung  des 
Vorderkörpers  und  durch  die  glänzende  Erzfarbe  zeichnen  sich  die  Abien  vor 
den  Arten  der  vorigen  Gattung  aus,  sie  weichen  aber  auch  durch  den  Mangel  des 
Ausschnittes  am  ersten  Leibessegmente  und  durch  eine  andere  Form  des  Kopfes 
von  diesen  ab.  Dieser  ist  viel  weniger  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückt, 
80  dass  die  Wangen  hinter  den  Augen  weniger  scharf  und  weit  vorstehen,  aber 
tiefer  unterhalb  liinabtreten,  um  den  Clypeus,  der  die  Augen  nirgends  berührt, 
zwischen  sich  zu  nehmen.  Der  Clypeus  ist  schmal,  durch  eine  scharfe  Furche 
von  der  Stirn  abgesetzt,  unten  gerade  abgeschnitten,  zwar  gewölbt,  aber  nicht 
vortretend  und  trägt  eine  halbkreisförmige  Lefze.  Die  Augen  sind  länglich, 
reichen  oben  über  die  Stirnaugen  liinaus  und  nähern  sich  hier  einander,  ja 
bei  den  Männchen  stossen  sie  sogar  auf  der  Stirn  zusammen.  Der  Scheitel  hat  keine 
seitlichen  Furchen,  aber  eine  deuthche  Mittelnaht.  Die  Männchen  zeichnen  sich 
meistens  auch  durch  einen  länglich  viereckigen,  sammetartigen  Flecken  aus,  der 
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auf  dem  Rücken  des  4.  bis  7.  Abdomensegmentes  liegt,  doch  scheint  das  Vor- 
handensein desselben  auch  in  den  Arten,  in  denen  er  gewöhnlich  vorkommt, 
nicht  ganz  constant  zu  sein. 

Larven  sind  erst  von  2  Arten  bekannt.  Sie  haben  die  Lebensweise  der 
Cimbexlarven,  ihre  Haut  ist  aber  weder  mit  Warzen  besetzt,  noch  bildet  sie 
querlaufende  Falten. 

Synonym  dieser  Gattung  sind: 

Crabronis  spec.  SchUff. 

Tenthredinis  species  Lin.,  Sehr.,  Vill.,  Fabr.  (34.  45.  59.  73),  Panz.,  Gml. 

Tenthredinis  familiae  I.  sp.  Jur. 

Cimhids  species  Oliv.,  Walck.,  Fabr.  (91),  Latr.,  Fall.,  BruU. 
Zaraea  und  Abia  Leach.,  Steph.,  Westw.,  H.  Sch.  (224). 

Cimbiüis  dir.  ff  Lep.  (128). 

Abia  Lep.  S.  (136h). 
ambicis  4  Farn.  Kl.  (144). 

Gen.  Cimbicis  subgen.  Abiac  Sect.  1  et  2  Hart.  (199). 
Cimbicis  subgen.  Abia  Dhlb. 

1.    Abiafasciata  Lin. 

A.  atra,  labro  nigra  in  apice  fi/sco,  tibiis  tarsisque  fuscescentibus  vel  luteisy 
alis  albift  fascia  transversa  fusca  ornatis,  Femina  ahdnminis primo  segmento  albo. 

Lar.va  adulta  {Dahlbom  teste)  18  lin.  longo,  supra  cinerascens,  punctis 
nigris  in  ordines  quinque  dispositis ,  linea  utrinque  laterali  gernina  nigra  et 
lutea,  capite  nigricante  —  in  Loniceru  habitat. 

M:  Lg.  corp.  4,2  ^.  =:  9  mm.  al.  exp.  8,7  /.  :=  19  mm.  auf.  1,3  /.  =:  3  mm. 
F:  Lg.  corp.  5,2  l.  =■  11,2  mm.    al.  exp.  11,6    =:  24,5  mm.    ant.  1,7  l.  ~  3,6  mm. 

Die  Weibchen  dieser  Art  sind  sehr  bekannt,  viel  seltener  ist,  wie  es  scheint, 
das  Männchen.  Nach  der  Beschreibung,  die  Klug  (144)  91  von  ihm  giebt,  weicht 
es  vom  Weibchen  sehr  ab,  nicht  nur  durch  mehrere  Einzelnheiten,  sondern  auch 
durch  eine  lebhaftere  Metallfarbe  des  ganzen  Körpers  mit  Kupferglanz  und 
weisslichem  seidenähnlichem  Schimmer.  Indessen  scheint  Klug,  der  sich  dabei 
auf  eine  Bemerkung  Jur  ine's  (99)  47  beruft,  geirrt  zu  haben;  ich  besitze  in 
meiner  Sammlung  eine  männliche  Wespe,  welche  mit  seiner  Beschreibung  genau 
übereinstimmt,  halte  sie  aber  für  das  Männchen  der  folgenden  Art,  A.  aenea. 
Nach  Falle'n,  der  ein  Männchen  von  A.  fasciata  in  der  Sammlung  von  Gy  11  en- 
hal  sah,  und  nach  Dahlbom  sind  die  Männchen  den  Weibchen  ganz  ähnhch, 
nur  fehlt  ihnen  die  weisse  Binde  auf  dem  ersten  Abdomensegmente.  Das  Männ- 
chen meiner  Sammlung,  welches  wohl  ohne  Zweifel  zu  fasciata  gehört,  erscheint 
dem  blossen  Auge  von  dunkelschwarzer  Farbe ,  die  aber  bei  genauerer  Be- 
trachtung ein  sehr  dunkeles  Grün  durchschimmern  lässt.    Die  Überlippe  ist  wie 
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bei  dem  Weibchen  grossentheils  braun.  Die  Beine  aber  sind  heller  gefärbt, 
nämlich  von  den  Knieen  an  gelb,  während  sie  dort  ein  bald  dunkleres,  bald 
helleres  Braun  zeigen;  auch  die  Binde  der  weissen  Flügel  ist  weniger  scharf 
gezeichnet,  indem  sie  sich  vorn  mehr  gegen  die  Basis  des  Flügels  hin  ausbreitet 
und  hinten  verschmälert,  so  dass  sie  sich  von  der  braunen  Zeichnung  in  dem 
Flügel  der  A.  nigricornis  in  der  Form  wenig  unterscheidet.  Eine  ähnliche  Ver- 
schiedenheit in  der  Flügelzeichnung  scheint  bei  den  verschiedenen  Geschlechtern 
auch  anderer  Arten  noch  vorzukommen.  Das  Männchen  hat  den  viereckigen 
sammetartigen  Flecken  auf  dem  4.  bis  7.  Abdomensegmente,  der  bei  den  übrigen 
Arten  dieser  Gattung  vorkommt,  hier  aber  der  dunkeln  Grundfarbe  wegen 
weniger  in  die  Augen  fällt. 

Mit  der  Verwandlungsgeschichte  dieser  Art  hat  Dahlbom  uns  bekannt 
gemacht.  Er  fand  im  J.  1836  die  Weibchen  beiLund  so  zahlreich  auf  Lonicera 
tartarica,  dass  er  über  20  derselben  sammelte  und  sowohl  die  Art  des  Eierlegens, 
als  das  Wachsthum  der  Larve  beobachten  konnte.  Die  Eier  werden  einzeln  in  i 
Taschen  gelegt,  die  unter  der  Oberhaut  der  Blätter  gemacht  werden;  nehmen 
aber  allmälig  so  sehr  an  Grösse  zu,  dass  sie  diese  Taschen  sprengen.  Die 
Larve  bekommt  bald  nach  ihrer  Geburt  am  Rücken  die  aschgraue  Farbe  und 
einen  schwarzen  Kopf;  sodann  treten  auf  dieser  Grundfarbe  die  in  der  Diagnose 
angegebenen  Zeichnungen  hervor,  der  schwarze  Kopf  erscheint  dabei  grau  be- 
stäubt, die  Unterseite  des  Körpers  ist  graugelb.  Sie  liegt  in  der  Ruhe  spiralig 
zusammengerollt  an  der  Ober-  oder  Unterseite  der  Blätter  und  spi-itzt,  wenn  sie 
berührt  wird,  zwar  nicht,  presst  aber  grosse  Tropfen  eines  klebrigen,  hellgrünen 
und  etwas  übel  riechenden  Saftes  aus  den  Seitenöffnungen  hervor. 

Diese  Beobachtung  ist  um  so  interessanter,  als  Dahlbom  dadurch,  was 
er  selbst  nicht  bemerkt  hat,  eine  bis  dahin  unverständliche  Beobachtung  Re  a u- 
mur's  aufklärt,  Reaumur  spricht  nämlich  mehrmals  von  einer  auf  Geisblatt 
gefundenen  Raupe,  die  er  auch  erzog,  beschreibt  sie  und  die  Wespe  aber  nur 
oberfläclilich,  so  dass  man  nur  soviel  sehen  konnte,  dass  sie  zu  den  Cimbiciden 
gehörte.  Die  dazu  gegebenen  Abbildungen  und  die  Bemerkungen  über  die 
Gewohnheiten  der  Raupe  stimmen  nun  aber  so  gut  mit  der  Beschreibung  Dahl- 
bom'  s,  dass  kein  Zweifel  darüber  sein  kann,  dass  beide  dieselbe  Art  beobach- 
teten. Damit  ist  denn  aber  zugleich  die  Linn^ische  Ttnfhredo  lonicerac  erklärt, 
eine  Art,  die  Linnd  nach  den  eben  erwähnten  Reaumurschen  Beobachtungen 
aufstellte  und  die  mehrfach  in  den  Systemen  aufgetührt  worden  ist,  ohne  dass  sie 
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Jemand  gesehen  hatte.    Nur  Schrank  (46)  p.  343  n.  692  beschrieb  seine 

Tenthr.  lonicerae  aus  eigener  Anschauung  als:   T.  antennis  subclavatis,  fusca, 

tomentosa,  nitens,  ahs  ferruginescentibus,  long  b\'t  lin.  mit  der  Angabe,  dass 

sie  auf  Lonicera  Xylosteum  lebe;  aber  diese  Diagnose  passt  sehr  wenig  zu 

A.  fasciata  und  könnte  besser  auf  A.  aenea  bezogen  werden,  deren  Larve  auch 

auf  Lonicereen  lebt. 

Reaumur  (8)  T.  V.  p.  95.  96.  104.  107,  108  tb.  13  fg.  1-11.  danach: 

T.  lonicerae  Lin  (13)  n.  39,  Lin  (26)  n.  54. 

C.  fast:  Dahlbom  (198]  p.  76.  Besphreibung  der  Larve. 

Tenthredo  fmdata  Lin.  (13)  n.  5.  Lin.  (14)  n.  1538,  Lin.  (26)  n.  7,  Gl.  (32)  764,  L.  M.  (33| 
n  7,  Fabr.  (34)  318  n.  7.  (45)  407  n.  8.  (.59)  253  n.  8.  Vill.  (60)  n.  7,  Gm.  (65)  2655. 
Chr.  (68)  429.  Fbr.  (10)  107  n.  9,  Panz.  (74)  17  15,  Panz.  (97)  IL  20,  BS.  (96)  841. 

Crabi-o  Sch.  (25)  tb.  11  fg.  3,  T.  fasciata  Pnz.  (93)  16-  236. 

Gmbex  fasciata  01.(66)  770,  Wiek.  (89)  34,  Fbr.  (91)  18,  Fll.  (101)  194  n.  6,  Lep.  (128)  n.99. 

Ffr.  (129)  8,  Fll.  (141)  10  n.  .5,  Kl.  C.  (144)  90.  Kl.  J.  (170)  226. 
Zairaea  fasciata  Lch.  (112)  113,  St.  (147)  n.  3751.  HS.  (224)  101  244. 
Abiafasc.  Lep.  S.  (136  h)  575. 
Cimbex  (Ahia)  fasc.  Dhlb.  (190)  59,  Hrt.  (199)  72 

Verbreitung:  A.  fasciata  ist  in  Preussen  sehr  selten,  sie  ist  bei  Danzig 
Herrn  von  Siebold(250)  und  in  zwei  weiblichen  Exemplaren  1850  bei  Inster- 
burg  Herrn  Oberlehrer  Bachmann  vorgekommen.  Auch  in  Schweden  scheint 
sie  mit  Ausnahme  des  oben  erwähnten  Falles,  der  Dahlbom  Gelegenheit  gab, 
ihre  Verwandelungsgeschichte  zu  studiren,  selten  zu  sein  nach  Fall.  (101)  Dhlb. 
C.  (180),  ebenso  in  Dänemark  Dhlb.  P.  (190),  und  in  Livland  Gim.  (261); 
ausserdem  ist  sie  in  England,  Frankreich  und  in  den  verschiedensten  Theilen 
Deutschlands  südHch  bis  Wien  herab  beobachtet. 

England  St.  (147),  Paris  Ffr.  (129),  Aachen  F.  (312),  Frankfurt  v.  Heyd.!,  Birkenfeld  Jun. 
und  Eutin  Tschb.  (254),  Braunschweig  Panz.  (74),  Harz  Ln.  (233),  Berlin  selten  Kl.  (170), 
Mähren  Mayr!,  Casan,  Simbirsk,  Orenburg  nicht  selten  Ev.  (260),  Wien  Seh.  (291). 

*l»    Abia  nigricornis  Lch. 

A.  viridis  nitens,  thorace  nigrescente,  abdomine  supra  sericeo,  antennis 
labioque  nigris,  genibus  tibiis  tarsis  luteis,  alis  subpellucidis  fusco-maculatis, 
carpo  luteo,  in  basi  fusco. 

Larva  adulta:  16  lin.  longa,  cinerea,  in  dorso  duabus  striis  luteis,  in 
latere  utroque  maculis  punctisque  nigris  notata,  veriice  nigro,  pedum  unguibus 
fuscis  — juvenilis:  cinerascens,  pulvere  albido  et  maculis  in  dorso  luteis,  in 
lateribus  nigris  sparsa  —  in  Symphoricarpo  racemoso  (e  Lonicerearum  familia) 
observata  est  ah  illustr.  Snellen  van  Vollenhoven. 

M:  lg.  corp.  5    ^.  =  11    mm.    al.  exp.  9,6    —  21  w?«. 
F:  lg  corp.  5,8  l.—  \  2,8  mm. 
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Erst  Leach  und  Klug  haben  diese  Art  von  der  in  vielen  Stücken  ab- 
weichenden A.  sericea  und  A.  nitens  getrennt,  mit  denen  sie  lange  zusammen- 
geworfen wurde.  Sie  steht  durch  die  langgestreckte,  umgekehrt  kegelförmige 
und  häufig  nur  zweigliedrige  Ftihlerkeule,  so  wie  durch  die  starke  Behaarung 
des  Vorderkörpers  der  vorigen  Art  am  nächsten.  Ausserdem  ist  sie  vor  allen 
ähnlichen  Arten  durch  die  seidenartige  Behaarung,  mit  der  die  hintere  Hälfte 
des  Abdomenrückens  besetzt  ist,  ausgezeichnet.  Diese  Härchen  sind  bei  den 
Weibchen  gelb  und  geben  der  sonst  grünen  und  glänzenden  Oberfläche  einen 
gelben  Schimmer,  bei  den  Männchen  sind  sie  weisslich,  dafür  hat  aber  bei  diesen 
die  Oberfläche  des  Abdomens  einen  mehr  röthlichen  dem  Kupfer  ähnhchen  Glanz. 
Der  grosse  bräunliche  Flecken  in  der  Mitte  des  Flügels  färbt  auch  die  Basis 
des  Males  braun.  Dem  Männchen  meiner  Sammlung  fehlt  übrigens  der  schwarze 
sammetartige  Flecken  auf  dem  Hinterleibe.  Ich  glaube  aber  um  so  weniger, 
dass  es  deshalb  einer  andern  Art  zugerechnet  werden  müsse,  als  der  Flecken 
bei  A.  nigricornis  stets  nur  drei  Segmente  einnimmt,  also  kürzer  und  nach 
Lepeletier  auch  undeutHcher  als  in  andern  Arten  ist.  —  Die  Larve  stimmt,  wie 
man  aus  der  Diagnose  sieht,  in  der  Grundfarbe  des  Körpers  ganz  mit  der 
Larve  von  A.  fasciata  überein. 

Tenthredo  nitens  fem.  anterinis  nigris  Lin  (14)  n.  1539,  Chr.  (68)  428  tb.  49  f.  2. 

T.  Hericea  var.  ex,  Italia  antennis  nigris  Fbr.  (73)  107  n.  10,  Fbr.  S.  (91)  18  n.  10. 

T.  sericea  Panz.  (74)  17,  Pnz.  (97)  20.  danach  Latr.  (95)  121,  B.  S.  (96)  842. 

Cimbex  sericea  Oliv.  (66)  771  n.  11  z.  Th.  (Les  antennes  des  individus,  que  j'ai  vu,  etaient 

noires).  Gim.  (172)  und  Bemerkung  (189)  438. 
C.  nitens  Fll.  (101)  194  n.  7,  Ell.  (141)  11  n.  6  z.  Th.  (ant.  flavae  vel  nigrae). 

Wahrscheinlich  gehört  auch  hieher  (vgl.  die  Bemerkung  bei  A.  fasciata): 
T.  Icmicerae  Sehr.  (46)  n.  692  und  danach  Vill.  (60)  126,  Gm.  (65)  2670,  Lep.  (128)  n.  108. 
Abia  nigricm-nis  Lch.  (112)  113,  Lep.  S.  (136  h)  575,  St.  (147)  n.  3752. 
ambex  nigricornis  Lep.  (128)  n.  100,  Ffr.  (129)  9.  —  C.  (AUa)  nigr.  Dhlb.  C.  (180). 
ambex  aenea  Kl.  C.  (144)  91.  —  Cimb.  (AUa)  aenea  Dhlb.  P.  (190)  57,  Hrt.  (199)  73. 
AMa  aenea  H.  S.  (224)  61.  101,  Vollh.  (334)  146  pl.  5.  Snellen  van  Vollenhoven  giebt 

die  vollständige  Verwandelungsgeschichte  und  Abbildungen  der  Larve,  Chrysalide,  Wespe 

und  einzelner  Theile. 

Verbreitung:  Nur  einmal  sind  2  weibHche  Thiere  dieser  Art  bei  Königs- 
berg von  Herrn  Rector  Wohl  fromm  gefangen  worden.  Sie  ist  also  in  Preussen 
sehr  selten,  aber  auch  sonst  wohl  nirgends  häufig  vorgekommen,  obgleich  sie 
wie  A.  fasciata  über  den  grössten  Theil  Europas  verbreitet  ist. 

Schweden,  an  verschiedenen  Orten  Dhlb.  C.  (180),  selbst  in  Lappland  im  Juii.  Hh.  (248  a), 
Riga  sehr  selten  Gim.  (261),  Holland  Vollh.  (334),  England  Lch.  (112)  St.  (147),  Paris 
Ffr.  (120),  Birkenfeld  Juni  Tschb.  |254),  Frankfurt  v.  Heyd.!,  Nürnberg,  Panz,  (74),  Oesler- 
reich Sch.  (46)  F.  (312),  Schweiz!  Italien  Kl.  (144). 
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3.    Abia  aurnlenta  Sch. 

A  virdis,  nitidiuscula^  labio  nigro ;  antennis  luteis,  in  basi  et  in  apice  fuscis  vel  nigri- 
cantibus;  abdominis  segmentis  subplanis,  ubique  subtiliter  punctatis;  genibus  tibiis  tarsis  luteis  j 
alis  lutescentibus  fusco-maculosis,  carpo  luteo,  in  basi  fusco.    Larva  ignota.  - 
M:  long.  corp.  5    ^.  =  11    mm.    ant.  1 ,8  ^.  =:  3,9  mm.  <  r 

F:  long.  corp.  5,3  ^.  =  11,5  mm.    ant.  1,6  ^.  =  3,5  mm. 
Ich  glaube,  diese  Art  mit  Sichel  von  den  beiden  zunächst  verwandten  nigricornis  und 
sericea,  mit  denen  sie  in  Gestalt,  Grösse  und  Körperfarbe  im  Allgemeinen  übereinstimmt, 
trennen  zu  müssen.    Von  nigricornis  ist  sie  vielfach  und  unbedingt  specifisch  verschieden, 
einmal  schon  durch  die  dunklere,  aber  rein  grüne  Farbe  der  Oberseite  des  Körpers,  die  wed^r 
einen  röthlichen  noch  gelben  Metallglanz  hat  und  überhaupt  weniger  glänzend  ist,  ferner  nicht 
nur  durch  die  Farbe  der  Fühler,  sondern  auch  schon  durch  die  Form  der  Fühlerkeule,  die 
nicht  schmal  und  langgestreckt  wie  dort,  sondern  kürzer,  eiförmig  und  etwa  wie  bei  A.  nitens 
gestaltet  ist,  und  sehr  deutlich  aus  drei  kurzen,  stark  abgesetzten  Gliedern  besteht.  Ebenso 
verschieden  ist  A.  aurulenta  von  der  gewöhnlichen  Form  der  A.  sericea  durch  die  Farbe  der 
Antennen,  des  Flügelmals  und  die  Zeichnung  der  Flügel  selbst.    Es  scheinen  aber  allerdings 
Varietäten  von  sericea  vorzukommen,  deren  Fühler  ebenfalls  an  der  Basis  und  an  der  Spitze 
braun  sind  und  bei  denen  auch  wohl  die  Basis  des  Flügelmals  dunkler  gefärbt  ist.  Aber 
auch  von  diesen  ist  A.  aurulenta  durch  die  dunklere  Körperfarbe,  durch  geringeren  Glanz 
und  namentlich  durch  die  Form  der  Abdomensegmeute  zu  unterscheiden.    Diese  sind  nämlich 
fast  eben  und  nur  am  hintern  Rande  etwas  herabgebogen,  überall  gleichmässig  punktirt  und 
mit  röthlich  grauen  Härchen  besetzt,  die  nicht  wie  bei  nigricornis  der  Oberfläche  Seidenglanz 
verleihen,  sondern  ihr  einen  Theil  des  Glanzes  nehmen,  während  bei  A.  sericea  die  Segmente 
wulstförmig  erhaben,  weissgrau  behaart  und  ungleichmässig  punktirt  sind,  so  dass  einzelne 
Stellen  auf  den  vorderen  Segmenten  sogar  ganz  glatt  bleiben.  —  Die  Weibchen  tragen  auf 
den  gelblichen  Flügeln  eine  einfache  Binde  von  dunkelbrauner  Farbe,  welche  die  Wurzel  des 
Flügelmals  färbt  und  von  hier  schmäler  und  auch  etwas  blässer  werdend  in  einem  Bogen  zur 
hintern  Ecke  des  Flügels  zieht;  ein  Schatten  an  der  Spitze  des  Flügels  ist  kaum  bemerkbar. 
Bei  den  Männchen  ist  freilich,  wie  dies  auch  bei  den  Männchen  von  A.  fasciata  der  Fall  ist, 
die  braune  Farbe  gegen  die  Wurzel  des  Flügels  hin  ausgedehnter.    Das  eine  mir  vorliegende 
männhche  Exemplar  hat  übrigens  den  gewöhnlichen  schwarzen  Flecken  auf  dem  4.  bis  7.  Leibes- 
segmente, und  wenn  er  an  den  6  Männchen  fehlte,  nach  denen  Sichel  seine  Beschreibung  der 
Art  entwarf,  so  darf  dies,  wie  ich  glaube,  nicht  als  ein  Merkmal  der  Art  aufgeführt  werden. 
Vielleicht  ist  diese  Art  schon  früher  mehrfach  beobachtet,  aber  von  den  verwandten  Arten 
nicht  geschieden  worden.    So  erwähnen  Klug  (144)  93  und  Gimmerthal  1189)  439  bei 
C.  sericea  einer  Varietät,  bei  der  die  Fühler  an  der  Wurzel  und  an  der  Spitze  braun  sind. 
Der  erste ,  der  sie  als  besondere  Art  unterschied ,  war  aber  wahrscheinlich  schon 
Schrank  (54)  58,  der  eine  Cimbex  auf  dem  Heinzenmoos,  einem  Moraste  des  Baierschen 
Gebirges ,  fing,  die  der  sericea  zwar  sehr  ähnlich ,  aber  dennoch  von  ihr  specifisch  ver- 
schieden zu  sein  schien.    Er  sagt  von  den  Fühlern,  sie  seien  am  Grunde  schwarz,  am 
aussersten  Ende  des  Kolbens  russig,  übrigens  braun.    Einen  besondern  Namen  gab  er 
der  Art  nicht. 

Als  Abia  aurulenta  beschrieb  die  Art  Sichel  (326).   Bemerken  will  ich  noch,  dass  ich  sie, 
ehe  ich  diese  Beschreibung  kannte,  als  A.  fulgens  bestimmt  und  versandt  habe,  da  ich 
sie  unter  diesem  Namen  zu  beschreiben  gedachte. 
Verbreitung:    Sichel  erhielt  seine  Exemplare,  3  W.  und  6  M.,  aus  Piemont,  und 
ich  bekam  mehrere  von  Herrn  Professor  Mayr  aus  Siebenbürgen  und  aus  Oesterreich  zur 
Bestimmung.    Den  Fundort  des  männlichen  Exemplars  meiner  Sammlung  kenne  ich  nicht. 
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4.  Abia  sericea  Lin. 

A.  viridis,  nitens,  thoracis  dorso  coerulescente,  antennis  maxima  parte  testa- 
ceisi  abdominis  segmentis  convexis  et  inaequaliter  punctatis,  genihus  tibiis  tarsis 
flavis,  alis  pellucidis  sed  medio  et  ad  apicem  fuscis,  carpo  plerumque  luteo. 
Larva  ignota. 

M:  lg.  corp.  5,4 /.  =:  1 1,6  Twm.  al.  exp.  10,3  ^.  23,5  »m.  ant.  1,8  ^.  =  3,9  mm. 
F:  lg.  corp.  5,6  ^.  =  12,1  »j»^.  ant.  1,7  ^.  =  3,6  mm. 

Der  wichtigsten  Merkmale  dieser  Art  und  einer  Varietät  derselben  ist  schon 

bei  der  vorigen  Art  Erwähnung  geschehen.  Die  Flügel  sind  äusserst  zart  und 
durchsichtig  und  daher  treten  der  grössere  dreispitzige  Flecken  in  der  Mitte 
derselben  und  der  kleinere  an  der  Spitze  der  Randzelle,  obschon  sie  nicht  sehr 
dunkel  sind,  lebhaft  hervor;  der  erstere  liegt  aber  unter  dem  Male,  so  dass 
dieses  ganz  gelb  bleibt. 

Mas:  Craln-o  Sch.  (25)  tb.  11  f.  4.    T.  sericea  Pnz.  (93)  p.  16.  236. 

Tmthredo  sericea  Lin.  S.  (26)  n.  8.  LM.  (33)  n.  8,  Fbr.  (34)  319  n.  8,  (45)  407  n.  9,  Exemplar 
von  Gern  Sehr.  (54)  58.  Fbr.  (59)  253  n.  9.  Vill.  (60)  n.  8,  ML.  (61|  n.  66,  Gm.  (65)  2655, 
Rss.  (67)  20,  Chr.  (68)  428,  Mas:  Panz.  (74)  16,  Pnz.  (97)  II.  20,  BS.  (96)  842,  Jur.  (99)  48. 
Rss.  (99  a)  30  n.  703  tb.  7  f.  14.  15.  —  Ob.  Sehr.  (87)  n.  1996  hieher  gehört,  ist  aus  der 
ungenügenden  Beschreibung  nicht  zu  ersehen. 

Fem:  Cimhex  sericea  Oliv.  (66)  771  n.  Ii  mit  C.  nigricornis  vereinigt,  während  das  Männchen 
als  C.  nitens  Ol.  (66)  771  n.  12  mit  Hyl.  ustulata  nach  de  Geer  vereinigt  ist.  —  Mas:  C.se- 
riceus  Latr.  (95)  121  nach  Panz.  mit  C.  nigricornis  fem.  vermengt.  —  Ebenso  C.  sericea 
Wiek.  (89)  34 

C.  sericea  Fbr.  (91)  18,  Ffr.  (129)  9  pl.  1  fg.  5,  Kl.  C.  (144)  92,  Lam.  (181)  385. 
C.  sericea  Gim.  (189)  439  scheint  3  Arten:  nigric,  ser.  und  nitens  zu  umfassen. 
Cimhex  nitens  Lep.  (128)  n.  101. 

Abia  sericea  Lch.  (112)  113,  St.  (147)  n.  3753,  HS.  (224)  61,  103. 
Abia  nitens  Lep.  S.  (136  h.)  575. 

Cimbex  (Abia)  nitens  Dhlb.  (180)  6.  (190)  55  scheint  sericea  und  nitens  zu  umfassen,  wenig- 
stens ist  nicht  zu  ersehen,  welche  Art  er  meine.  Was  Fabricius.  Walckenaer. 
Gmelin  u.  a.  über  die  Larve  sagen,  bezieht  sich  nach  der  falschen  Bestimmung  de  Geers, 
der  eine  erzogene  Hylotoma  ustulata  mit  C.  nitens  verwechselte,  auf  die  Larve  von  Hyl. 
ustulata 

Verbreitung:  In  Preussen  ist  diese  Art  ebenso  selten  wie  A.  nigri- 
cornis, ein  Männchen  wurde  bei  Königsberg  von  Herrn  Wohlfromm,  ein  anderes 
von  mir  auf  einem  Weidenbusche  gefangen.  Häufig  scheint  sie  nirgends,  aber 
einzeln  in  allen  Theilen  Europas  vorzukommen. 

England  Lch.  (112)  St.  (147),  Paris  Ffr.  (129),  Aachen  F.  (312),  Frankfurt  v.  Heyd.!  Birken- 
feld Tschb.  (2.54),  Zürich  F.  (.35),  Harz  L.  (233),  Berlin  Hrt.  (199),  Sachsen  L.  (83),  Baiern 
Sehr.  (54),  Böhmen  K.  (315),  Oesterreich  Seh.  (291),  Italien  Rss.  (99a),  Liv.-  und  Curland 
Gim.  (261).  Kasan  Ev.  (260j. 

5.  Abia  nitens  Lin. 

A.  coerulencim ,  niten» ,  antennis  labioque  testacets,  pedihus  flavis,  feirwribus  in  basi 
fuscescantibua,  alis  ixdlucidis  fusco-rnaculatis,  carpo  luteo.  —  Larva  ignota. 
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M:  lg.  corp.  4,8  /.  =:  10,2  mm.^  ant.  1,5  l.  ■=■  3,2  mm. 
F:  lg.  corj).  5,9  A  =  12,8  mm.,    ant.1    Z.  =  4  mm,. 

Durch  die  Farbe  der  Beine,  an  denen  die  Schenkel  nicht  wie  bei  allen  vorhergehenden 
Arten  glänzend  erzfarbig  sind,  sondern  gelb  mit  brauner  Basis,  so  wie  durch  die  blaue  Farbe 
des  Abdomenrückens  ist  diese  Art  vor  allen  andern  Abien  ausgezeichnet  und  leicht  kenntlich. 
Die  zarten  und  durchsichtigen  Flügel  haben  nur  eine  schmale  bräunliche  Binde,  die  von  der 
ersten  Unterrandzelle  sie  quer  durchzieht  und  bei  den  Männchen  sogar  oft  auf  einen  braunen 
Punkt  in  der  Ilnterrandzelle  verkürzt  ist. 

•'  1^1nn6  hat  in  F.  S.  (14)  n.  1539  das  Männchen  dieser  Art  mit  dem  Weibchen  von 
A.  nigricornis  als  Tenthredo  nitens  zusammengestellt,  aber  schon  in  der  10.  Ausgabe  des 
Systems  (13)  n.  7  und  ebenso  in  der  12.  Ausgabe  (26)  n.  10  das  letztere  durch  Aenderung 
der  Diagnose  und  Beschreibung  ausgeschlossen:  antennis  clavatis  luteis,  abdomine  viridi 
-  coerulescente  nitente  —  Pedes  lutei.  Dadurch  wurde  die  vorliegende  Art  genau  be- 
zeichnet, und  ich  sehe  keinen  Grund,  warum  Klug  den  Namen  geändert  hat,  wenn  auch  bei 
andern  Schriftstellern  Verwechselungen  zwischen  T.  nitens  und  sericea  vorgekommen  sind. 
Tenthredo  nitens  Pod.  (15)  102,  Slz.  (16)  tb.  18,  fg.  109,  Scop.  (20)  721,  Gl.  (32)  764,  L.  M, 
(33)  10,  Vill.  (60)  n.  10,  Gm.  (65)  n.  2655.  —  Ob  T.  nitens  Sehr.  (87)  n.  1997  und  Walck 
(89)  34  hieher  gehören,  ist  nicht  zu  bestimmen. 
ambex  splendida  Kl.  C.  (144)  93.  —  Cimbex  (Abia)  splendida  Hrt.  (199)  73. 
Abia  splendida  HS.  (224)  61.  103. 

Ueber  Cimbex  (Abia)  nitens  Dhlb.  (180)  6,  (190)  55  siehe  die  vorige  Art. 

Ob  Abia  brevicornis  Lch.  (112)  114,  Lep.  128)  n.  102,  die  Klug  wohl  mit  Unrecht  für  Varie- 
tät der  A.  sericea  hält,  mit  A.  nitens  identisch  ist,  der  sie  in  der  Farbe  der  Schenkel 
(femoribus  ferrugineis)  gleicht,  bleibt  mir  dennoch  zweifelhaft,  da  der  Ausdruck  „abdo- 
minis  dorsum  viridi-nitens"  zu  der  entschieden  bläulichen  Farbe  der  nitens  nicht  gut 
passt,  und  der  bräunliche  Flecken  an  der  Spitze  der  Flügel,  dessen  Leach  in  der  Diag- 
nose ausdrücklich  erwähnt,  bei  allen  Exemplaren  meiner  Sammlung  kaum  bemerkbar  ist. 

Verbreitung:  In  Preussen  ist  diese  Art  noch  nicht  gefunden,  es  sind  auch  nur  fol- 
gende Fundorte  bekannt  geworden. 

Schweden  Lin.  (14),  Berlin  selten  Kl.  (144),  Halle  T.  (333),  Aachen  F.  (312),  Frankfurt  und 
Garlsruhe  v.  Heyd.!  Zürich,  nicht  selten  F.  (35),  Krain  Pd.  (15)  Scp.  (20). 

GENUS  AMASIS. 

Die  Gattung  Amasis  unterscheidet  sich  sogleich  von  den  übrigen  europäischen  Cimbiciden 
dadurch,  dass  im  Vorderflügel  nicht  die  erste,  sondern  die  beiden  ersten  Unterrandzellen  die 
rücklaufenden  Nerven  aufnehmen,  während  die  lancetförmige  Zelle  wie  bei  Abia  zusammen- 
gezogen ist,  und  dadurch,  dass  die  Fussglieder  nicht  erweiterte  Haftlappen,  sondern  einfach 
zugespitzte  Anhänge  haben.  So  sehr  sich  die  Gattung  schon  durch  diese  Merkmale  von  Cim- 
bex und  Abia  entfernt,  so  sehr  nähert  sie  sich  dadurch  der  brasilianischen  Gattung  Plagio- 
cera  KL,  von  der  sie  sich  durch  die  nicht  ungewöhnliche  Form  der  Flügel  und  Fühler,  sowie 
durch  die  gleich  zu  erwähnenden  Eigenthümlichkeiten  unterscheidet.  Was  zuerst  bei  Betrach- 
tung der  hieher  gehörigen  Thiere  in  die  Augen  fällt,  ist  die  grosse  Festigkeit  des  Hornscelets 
und  die  starke  Punktirung  der  Oberfläche.  Am  Kopfe  und  Thorax  schliessen  die  einzelnen 
Hornstücke  sich  so  dicht  an  einander,  dass  die  gewöhnlichen  Nähte  zwischen  ihnen  fast  ganz 
verschwinden  oder  sehr  undeutlich  werden,  und  auch  der  Hinterleib  ist  mit  weit  über  ein- 
ander reichenden  und  stark  punktirten  Hornschalen  bedeckt.  Der  Kopf  zeigt  nicht  mehr  die 
zusammengedrückte  Gestalt  wie  bei  den  Cimbiciden;  die  Augen  liegen  daher  an  den  Seiten 
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desselben,  reichen  nicht  über  die  Stirnaugen  hinaus  und  weichen,  im  Gegensatze  zu  den 
Abien,  oben  aus  einander.  Die  Stirnaugen  stehen  mehr  am  Hinterrande  des  Kopfs  und  ver- 
kürzen dadurch  den  Scheitel,  der  weder  durch  Seitenfurchen  begränzt  ist,  noch  eine  deut- 
liche Mittelfurche  erkennen  lässt.  Die  Antennen  haben  4  Glieder  unterhalb  der  Kolbe,  die 
zwar  ungegliedert  ist,  aber  doch  zuweilen  zwei  oder  drei  Furchen  auf  ihrer  Oberfläche  er- 
kennen lässt.  Sie  stehen  in  seichten  Furchen  dicht  am  Innenrande  der  Augen  weit  von  ein- 
ander und  lassen  eine  breite  und  ebene  Stirn  zwischen  sich.  Diese  geht  ohne  Furche  oder 
Eindruck  in  den  Clypeus  über,  der  schmal  und  an  seinem  untern  Rande  kurz  und  eckig  aus- 
geschnitten ist,  um  die  kurze  und  halbmondförmige  Oberlippe  zu  tragen.  Die  beiden  Ge- 
schlechter sind  nicht  durch  besondere  Merkmale  verschieden. 

Die  Afterraupen  dieser  Gattung  sind  noch  unbekannt.  K 
Dieser  Gattung  entsprechen: 

Crabronis  spec.  Schäff. 

Tenthredinis  spec.  Vill.,  Fabr.  (34.  45.  59.  73.  80.),  Panz.,  Gmel. 

Tenthredinis  Farn.  II.  Jur. 

a-mUds  spec.  Oliv.,  Fbr.  (91).  Latr.  (95),  Fall. 

Cimbicis  div.  fff  Lep.  (128)  —  Cimbids  5  Fam.  Kl.  (144). 

Amasis  Leach.,  Lep.  S.  (136h,),  Latr.  (136i.),  Brüll.,  HS.  (224), 

Cimbicis  subgen.  Amasis  Dhlb. 

1.  Amasis  laeta  Fabr. 

-7; ,     A.  nigra,  abdommis  dorso  fasciis  crocei'S,,  anteriorih'us  interruptis,  ornato,  venire  medio 
croceo,  alis  ad  apicem  infuscatis,  nervis  carpoque  fuscis. 
Larva  ignota. 

M:  long.  corp.  3,6  ^.z=:7,9  mm.,  ant.  1,2  Z.=2,6  mm. 
F:  long.  corp.  3,7  ^.j— 8    mm.,  ant.  1,3  ^.  =  3  mm. 

Es  scheint  den  gelbgefleckten  Arten  dieser  Gattung  eigenthümlich  zu  sein,  in  der  gelben 
Zeichnung  vielfach  zu  variiren.  So  soll  nach  Klug  bei  A.  laeta  im  südlichen  Europa  die  gelbe 
Zeichnung  sich  weiter  ausbreiten,  indem  die  Flecken  auf  dem  Hinterleibe  sich  fast  in  sämmt- 
lichen  Segmenten  zu  vollständigen  Binden  vereinigen  und  auch  der  Bauch  grossentseils  oder 
ganz  gelb  wird,  während  bei  Thieren  aus  dem  mittleren  Europa  nur  die  letzten  Segmente  des  Leibes 
vollständige  gelbe  Binden  tragen  und  der  Bauch  gelbgefleckt  ist.  Lepeletier  hat  darnach 
zwei  Arten  unterschieden:  die  hellere  als  A.  Jurinae,  zu  der  die  von  Jurine  und  Panzer  ge- 
gebenen Abbildungen  gehören,  bezeichnet,  der  dunkleren  aber  den  Namen  A.  laeta  gelassen. 
Da  indessen  auch  die  dunklere  Varietät,  namentlich  in  der  Farbe  des  Bauches,  schon  sehr 
veränderlich  ist,  so  scheint  diese  Trennung  nicht  haltbar. 

Ueber  den  Aufenthalt  der  Art  liegt  die  einzige  Bemerkung  Jurine' s  vor,  dass  er  sie 
bei  Genf  mehrmals  auf  Ranunculus  bulbosus  fing,  er  hatte  ihr  daher  auch  in  einem  Briefe  an 
Panzer  den  Namen  Tenth-edo  ranunculi  gegeben. 

Orabro  Sch.  (25)  tb.  44,  fg   7,  8,  TerUhredo  laeta  Pnz,  (93)  62.  236. 

Wahrscheinlich  hieher:   Tenthredo  crasaicwnis  Rss.  (67)  21,  (99a)  31   und  Cimhex  aylvatica  Ol. 

(66)  772  n.  14,  danach  C.  Olivieri  Lep.  (128)  n.  109, 
Tenthredo  laeta  Fabr.  (80)  214,  Panz.  (82)  62.  6  dazu  Pnz.  (97)  II.  20,  Jur,  (99)  48,  tb.  6. 

gen.  1.  fam.  2. 

Cimbex  laeta  Fbr.  S.  (91)  18,  Ltr.  (95)  120,  Lep.  (128)  n.  104,  Ffr.  (129)  10.  tb,  1.  f.  6,  Kl. 
C.  (144)  94. 
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Amasis  laeta  Lch.  (112)  114,  Lep.  S.  (136h)  575,  St.  (147)  n.  3755,  HS.  (224)  63.  101. 
Amasi8  Jurinae  Lep.  S.  (136  h)  575.  ambex  Jurinae  Lep.  (128)  n.  103,  Ffr.  (129)  10. 
Cimbex  (Abia)  laeta  Hrt.  (199)  74. 

Verbreitung:  Die  Art  scheint  im  westlichen  Europa  bis  zu  den  Rheinlanden  und  im 
südlichen  Europa  zu  Hause  zu  sein.    Ausnahmsweise  ist  sie  einmal  bei  Halle  vorgekommen. 
England,  2  mal  bei  Bristol  Lch.  (112).  Frankreieh  Ffr.  (129),  Aachen  F.  (312),  Frankfurt 
V.  Heyd.!.   Birkenfeld  Tschb.  (254).  Genf  Jur.  (99),  Halle  (Hübner)  Ldw.  (83),  Wien 
Sch.  (291).    Sehr  häufig  in  Norditalien  Spin.  (104).  A.  Jur.  selten  bei  Neapel  Cst.  (341>. 

IS.  AmasisamoenaKl. 

A.  nigra,  capite  [et  thorace   et   abdominis  lateYibus  vario  modo  flavo  -  maculosis,  sed 
venire  medio  nigro,  alis  pellucidis,  nervis  marginalibus  carpoque  ilavis,  ceteris  nervis  fuscis. 
Larva  ignota. 

Ausser  A.  laeta  sind  noch  mehrere  gelbgefleckte  Amasis- Arten  beschrieben.  Unter 
dem  Namen  Cimbex  amoena  machte  Klug  eine  bei  Erankfurt  a.  d.  Oder  gefangene  Art  be- 
kannt, die  am  schwarzen  Kopf  und  Thorax  viele  blass  schwefelgelbe  Flecken  und  auf  dem  Ab- 
domen Binden  von  derselben  Farbe  hat,  während  das  letzte  Segment  oben  und  unten  und 
die  umgeschlagenen  Ränder  aller  Segmente  an  der  Bauchseite  ganz  gelb  sind.  Die  Flügel 
werden  als  „wasserhell,  sehr  durchsichtig,  die  Nerven  sehr  fein  und  schwarz,  Randnerven  und 
Randmal  blass  schwefelgelb"  beschrieben. 

Es  scheint  mir,  dass  mit  dieser  Art  eine  andere  zu  vereinigen  ist,  die  von  Tischbein 
als  Abia  mutabilis  beschrieben  wurde.  Die  sechs  Exemplare,  die  bei  der  Beschreibung  vor- 
lagen, bildeten  ebenso  viele  Varietäten,  indem  Kopf,  Thorax  und  die  Seiten  des  Leibes  mehr 
oder  weniger  mit  verschiedenen  citronengelben  Flecken  gezeichnet  waren.  Die  Flügel  waren 
„klar,  durchsichtig  mit  braunen  Adern,  hellerem  Randmal  und  hellerer  Unterrandader,  die 
Randader  wird  nach  der  Schulter  zu  gelb."  Länge  2  Vi  Lin. 

Da  hiedurch  bestätigt  wird,  was  schon  bei  A.  laeta  sich  zeigte,  dass  die  gelben  Zeichnungen 
bei  diesen  Thieren  sehr  veränderlich  sind,  so  können  sie  zur  Unterscheidung  der  Arten  nicht 
gebraucht  werden,  ebenso  wenig  wie  die  Farbe  der  Beine,  die  ebenfalls  variirt,  auch  bei 
allen  Arten  ziemlich  ähnlich  zu  sein  scheint.  Dagegen  scheint  übereinstimmend  in  beiden 
Arten  und  charakteristisch  für  dieselben  die  Farbe  des  Flügelgeäders  zu  sein;  deshalb  musste 
die  Diagnose  danach  geändert  werden.  Die  sehr  verschiedenen  Fundorte  —  Frankfurt  a.  d.  0. 
und  die  Türkei  —  sind  zwar  auffallend,  können  aber  doch  nicht  hindern,  die  Arten  für  zu- 
sammen gehörig  zu  betrachten. 

ambex  amoena  KI.  (170)  227.  Hrt.  (199)  74.  von  Ruthe  bei  Frankfurt  a.  d.  Oder  gefunden. 

Amasis  amoena  HS.  (224)  63.  101. 

Abia  mutabilis  Tschb.  (300)  106  von  Frivaldsky  aus  der  Türkei  erhalten. 
3.    Amasis  lateralis  Br. 

A.  nigra,  fronte  et  collari  vel  concolore  vel  flavo -maculato,  fasciis  in  abdominis 
dörso  flavis  vel  integris  vel  partim  interruptis ,  venire  toto  nigro ,  alis  pellucidis  nervis  car- 
poque nigris. 

Aehnlich,  wie  bei  der  vorigen  Art  glaube  ich  hier  zwei  unter  verschiedenen  Namen  be- 
schriebene Thiere  als  Varietäten  einer  Art  zusammenstellen  zu  können,  nämlich:  Cimbex  Ju- 
cunda  Kl.  aus  Andalusien  und  Amasis  lateralis  Brülle  aus  Morea.  Letzeres,  ein  Weibchen, 
hat  an  der  obern  Seite  des  Abdomens  dieselbe  Zeichnung  in  hellgelber  Farbe  wie  A.  laeta, 
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ersteres,  ein  Männchen,  ist  ebenso  in  etwas  reichlicherem  Maasse  gezeichnet,  hat  aber  ausser- 
dem noch  die  Stirn  und  den  Halsschild  gelb.  Beide  stimmen  tiberein  und  unterscheiden  sich 
zugleich  von  A.  laeta  darin,  dass  der  Bauch  einfarbig  schwarz  ist,  die  Flügel  aber  durch- 
sichtig sind  mit  schwarzen  Nerven  und  ebenso  gefärbtem  Randmale.  Das  letztere  Merkmal 
wird  als  das  wichtigste  zu  betrachten  sein. 

Amasis  lateralis  ßr.  (154)  395  n.  880  im  Waide  bei  Koubeh  in  Morea  im  Mai  gefangen. 

Gmbex  jucunda  Kl.  (170)  226  n.  13  in  Andalusien  von  Waltl  gefunden. 

Amasis  jucunda  HS.  (224)  63.  102. 

4.   Amasis  obscnra  Fabr. 

A.  tota  nigra.        -     , ^  ■ 
Larva  ignota. 

M:  long.  corp.  3  ^.  =  6,5  mm.,  ant.  1  ^.  =  2,2  mm. 
F:  long.  corp.  3,7  ^.=8  mm.,  ant.  1  1.-2,1  mm. 
Lepeletier  trennt  von  A.  ohscura  noch  als  besondere  Art  A.  italica,  jene  mit  „alae 
albicantes",  diese  mit  „alis  subfuscis"  bezeichnend  und  rechnet  zu  letzterer  die  von  Panzer 
gegebene  Abbildung.  Alle  Stücke  von  A.  obscura,  die  ich  gesehen  habe,  und  zwar  in  Deutsch- 
land gefangene,  hatten  Flügel,  die  in  ihrer  äusseren  Hälfte  mehr  oder  weniger  bräunlich  ge- 
trübt waren.   Jener  Unterschied  möchte  daher  höchstens  eine  Varietät  bezeichnen. 

Tenthredo  ohscura  Fbr.  (34)  319  n  9,  (45)  407  n.  10,  (59)  253  n.  10,  Vill.  (60)  n.  12,  Gm  (65) 
2655,  Chr.(68)429,  Fbr.  (73)  107  n.  11,  Panz.(86)  84.13,  dazu  Pnz.  (97)  11.20,  Jur.(99)48. 
Cirabex  ohsmra  Ol.  (66)  772  n.  15,  Fbr.  (91)  18,  Fl!.  (101)  195  n.  8,  Lep.  (128)  n.  105,  Ffr. 

(129)  11.  Fll.  (141)  12.  n.  7,  Kl.  (144)  95.  —  C.  ohscurus  Ltr.  (95)  121. 
Araasis  obscura  Loh.  (112)  114,  Lep.  S.  (136h.)  575,  St.  (147)  n.  3754,  HS.  (224)  63.  102. 
Gmbex  italica  Lep.  (128)  n.  106,  —  Amasis  italica  Lep.  S.  (136h.)  575. 
Cimbex  (Amasis)  obscura  Dhlb.  G.  (180)  60,  Dhlb.  P.  (190)  60. 
Cimbex  (Abia)  obscura  Hrt.  (199)  74. 

üeber  den  Aufenthalt  der  Art  ist  nur  so  viel  bekannt,  dass  sie  von  Bach  bei  Boppard 
am  Rhein  häufig  in  den  Blüthen  von  Geranium  sanguineum  gefunden  wurde.  Ihre  Verbreitung 
ist  in  sofern  sehr  merkwürdig,  als  sie  in  Schweden  ziemlich  häufig  sich  finden  soll,  während 
sie  in  Norddeutschland  und  den  in  gleicher  Breite  liegenden  Ländern  garnicht  oder  nur 
höchst  vereinzelt  vorkommt,  mit  Ausnahme  der  Rheingegenden,  in  denen  sie  hie  und  da  nicht 
selten  ist.    Erst  im  südlichen  Deutschland  wird  sie  häufiger  gefimden. 

Ziemlich  häufig  in  den  Wäldern  von  Westgothland  Fll.  (141)  und  an  verschiedenen  Gegen- 
den Schwedens  Dhlb.  (190),  Leach  (112)  kennt  die  Art  aus  England  nicht,  Stephens 
(147)  führt  sie  unter  den  englischen  Insekten  auf,  sehr  selten  um  Riga  Gim.  (261),  an  der 
Ruhr  F.  (312),  häufig  bei  ßoppard  Tschb.  (300).  KU.  (381),  bei  Birkenfeld  einmal  Tschb. 
(300),  Regensburg  (HS.)!  Schweiz  Jur..  Südfrankreich  Ffr.  (129),  Italien  Lep.S(128).  Sici- 
lien  Lch.  (112),  Seh.  (370). 

Amasis  dilatata,  eine  Art  aus  Brasilien,  grünerzfarbig  mit  starkem  Metallglanze  und 
dunkelblauen  Flügeln,  ausgezeichnet  durch  ein  sehr  erweitertes  Flügelmal,  beschrieben  Lepe- 
letier und  Servil  le  (136  h.)  574.    Sie  gehört  aber  wahrscheinlich  einer  andern  Gattung  an. 

An' die  Cimbiciden  schliesst  sich  der  Stamm  der  Pcrgiden,  PERGIDAE,  nahe  an,  die 
bei  keulförmig  verdickten  Fühlern  im  Vorderflügel  (üne  Rand-  und  vier  ünterrandzellen  tragen. 
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Nicht  nur  durch  diese  Zahl  der  Zellen,  sondern  noch  mehr  durch  einige  andere  Eigenthüm- 
lichkeiten  und  dadurch,  dass  bei  den  meisten  hieher  gehörigen  Gattungen  an  der  Randzelle 
noch  eine  Anhangszelle  vorkommt,  nähern  sie  sich  den  Hylotomen.  Es  gehören  dahin  die 
Gattungen  Perga  Lcli.,  Syzygonia  Kl.  und  TImlea  Say.  Die  Gattung  Perga,  von  der  bereits 
acht  Arten  beschrieben  sind,  ist  nur  in  Australien  zu  Hause  und  ersetzt  dort  unsere  Cim- 
bexarten,  denen  die  einzelnen  Arten  auch  an  Grösse  nicht  nachstehen.  Die  beiden  anderen 
Gattungen  sind  amerikanisch.  Ihnen  würde  sich  noch  die  Gattung  Cephalocera  Kl.  anschliessen 
und  vielleicht  einen  Uebergang  zur  Gattung  Athalia  vermitteln. 


firkläriui^  der  Abbildungen. 

Tafel  II. 

Figur    1.     Larven  von  Cimbex  betulae,  a  erwachsen,  h  jung.    S.  p.  233  u.  249. 
Figur    2.     Larven  von  Cimbex  fagi.    S.  p.  237  u.  251. 

Figur   3.     Larven  von  Cimbex  saliceii  und  zwar  die  auf  glattblättrigen  Weiden  lebende 

Varietät,  «  erwachsen,  b  jung.    S.  p.  238  u.  251. 
Figur   4.     Larven  von  Cimbex  saliceti  auf  Sahlweiden,  a  die  gewöhnliche  röthlich  gefärbte 

Varietät  im  erwachsenen  Zustande,  b  dieselbe  jung,  c  die  seltnere  bläulichgrüne 

Varietät.    S.  p.  239,  248,  252. 
Figur    5.     Ein  Männchen  von  Cimbex  saliceti  var.  ß  testacea.  S.  p.  240  u.  252. 
Figur   6.    Larven  von  Cimbex  connata  Sehr.,  a  erwachsen,  b  jung  vor  der  ersten  Häutung, 

c  jung  nach  der  ersten  Häutung.    S.  p.  240  u.  254. 
Figur    7.     Larven  von  Cimbex  lucorum  Lin.    S.  p.  258. 
Figur   8.     Larven  von  Cimbex  sorbi  Hrt.,  a  erwachsen,  b  jung.    S.  p.  262. 
Figur  9.  u.  10.    Wespen  von  Cimbex  sorbi.^  Männchen  und  Weibchen.    S.  p.  262.  In  manchen 

Abdrücken  ist  bei  Figur  10  die  graue  Farbe  der  Hinterleibsspitze  nicht  deutlich 

genug  angegeben. 

Tafel  m. 

Figur  1.  Larven  von  Cimbex  vitellinae ,  a  die  gelblichgrüne  auf  Sahlweiden  vorkommende 
Varietät,  b  eine  zweite  sowohl  auf  Sahlweiden  als  auch  auf  glattblättrigen  Weiden 
lebende  Varietät.    S.  p.  260. 

Figur  2  u.  3.  Cimbex  crataegi,  Männchen  und  Weibchen.  S.  p.  263.  In  den  meisten  Abdrücken 
sind  bei  Fig.  2  die  Schienen  fälschlich  gelb  colorirt. 

Figur    4.     Larven  von  Chnbex  amerinae  Lin.    S.  p.  265. 

Figur    5.     Larven  von  Hylotoma  ustulata  Lin. 

Figur    6.     Larven  von  Eylotama  vulgaris  Kl.  (Hyl.  enodis  aut.) 

Figur    7.     Larven  von  Hylotoma  pullata  Zeh. 

Figur    8.     Larven  von  Hylotoma  rosae  Fabr.,  a  jung,  b  und  c  erwachsen. 
Figur    9.     Larven  von  Hylotoma  berberidis  KL,  a  jung,  b  erwachsen. 
Figur  10.    Larven  von  Hylotoma  cyanella  KL,  a  jung,  b  erwachsen. 
Figur  11.     Schizocera  fusca  Zeh.  Männchen. 

Figur  12.     Schizocera  axillaris  Zeh.  Männchen.  (Die  Abbildung  ist  missrathen). 

Die  Bearbeitung  der  Gattung  Hylotoma,  zu  der  die  Figuren  5  bis  12  gehören,  konnte 
nicht  mehr  in  dieses  Heft  aufgenommen  werden  und  wird  im  folgenden  Hefte  dieser  Schriften 
erscheinen. 
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Prof.  Caspary,  über  Nepeta  racemosa  Lamk.  var.  reichenbachiana  Benth. 

—  Derselbe  über  Früchte  von  Pinns Larix  mit  keimfähigen  Samen,  hier 
gezogen.  —  Derselbe  über  Welwitschia  mirabilis  Hook.  —  Professor 
A.  Müller,  über  den  jetzigen  Stand  der  Darwin'schen  Theorie. 

Privatsitzung  am  4.  December  „  23 

Prof.  Casp  ary ,  über  die  calabarische  Bohne  (Physostigma  venenosum  Balfour.) 

—  Derselbe  über  den  Anbau  der  Zizania  aquatica. — Dr.  W.  Hensche, 
über  antiquarische  Erwerbungen  auf  der  kurischen  Nehrung.  —  Professor 
Werther  über  das  Thallium.  —  Dr.  Waldeyer  über  das  Färben  mikro- 
scopischer  Präparate  mit  Anilin.  —  Dr.  med.  A.  Hensche,  über  einen  im 
Mergellager  Samlands  gefundenen  Nautilus. 

Generalversammlung  am  18.  December  29 

Jahresbericht  von  1863  über  die  Bibliothek  der  Königl.  physik.-ökonomischen  Ge- 
sellschaft von  Prof.  Dr.  Caspary   ,t  31 

Berichtigungen  und  Nachtrag  zu  dem  Aufsatz  über  BuUiarda  aquatica  DC.  Jahrg.  I. 

S.  66  ff.  von  Professor  R.  Caspary  ,,  46 
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Verzeichniss  der  Hitglieder 


der 


Mnigl  physikalisch- ökonomischen  Gesellschaft 


am  1.  Juli  1863. 


Protektor  der  Gesellsehaft: 

Herr  Dr,  Eichmann,  Wirklicher  Geheime  Rath,  Oberpräsident  der  Provinz  Preussen  und 
Universitäts-Curator,  Excellenz. 


Vor  stand: 

Dr.  med.  Schiefferdecker,  Präsident. 

Medicinalrath  Professor  Dr.  Mo  eil  er,  Director. 

Lehrer  H.  Elditt,  Secretair. 

Consul  Julius  Lorck,  Gassen -Curator. 

Consul  C.  Andersch,  Rendant. 

Professor  Dr.  Caspary,  Bibliothekar. 


Ehrenmitglieder: 

IleiT  von  Auers  wähl,  Staats -Minister,  Excellenz  in  Berlin. 
„    von  Baer,  Prof.  Dr.,  Kaiserlich  russischer  Staatsrath  und  Academiker  in  Petersburg. 
,,    Barth,  Dr.,  in  Berlin. 

B ö tt  i  eher,  Dr ,  Wirklicher  Geheime  Rath  und  Chefpräsident  der  Oberrechnungs-Kammcr, 
I'Acellenz,  in  Potsdam. 

„    von  Bonin,  Gencrallicutenant,  Commandirendcr  General  des  t.  Armee-Corps,  Exccl- 
Icnz,  in  Königsberg. 

,.    Prinz  Friedrich  zu  II  essen- Cassel,  Durchlaucht,  in  Rumpenheim  in  Hessen. 
„    von  Flott  well,  Dr.,  Staatsminister,  Oberpräsident  a.  D.,  Excellenz,  in  Berlin. 
„   von  Werder,  General  der  Infanterie,  Exccllenz,  in  Posen. 


II 


Ordentlich 

Herr  Alb  recht,  Dr.,  Director  der  Gewerbe- 
schule. 

„  Albrecht  jun.,  Dr.  med. 

„  Anders ch,  A.,  Stadtrath. 

„  Bartelt,  Gutsbesitzer. 

„  Barth,  Dr.  med. 

„  Becker,  Dr.,  Stadtgerichts-Präsident. 

„  Becker,  Justizrath. 

.,  V.  Behr,  Oberlehrer. 

„  V.  Besser,  Regierungsrath, 

„  Bienko,  Partikuli  er. 

„  Bigorck,  Bürgermeister. 

„  Böhm,  Oberamtmann. 

„  Bohn,  Dr.  med.,  Privatdocent. 

„  Bon,  Stadtrath,  Buchhändler. 

„  Böttcher,  Dr.,  Oberlehi-er. 

„  Brandt,  C.  F.,  Kaufmann. 

„  Bredschneider,  Apotheker. 

„  Buchholz,  Dr.  med. 

„  Bujack,  Dr.,  Gymnasiallehrer. 

„  Burdach,  Dr.,  Professor. 

„  Burdach,  Dr.  med. 

„  Burow,  Dr.,  Geheime  Sanitätsrath. 

„  Burow,  Dr.  med. 

„  Busolt,  Gutsbesitzer. 

„  Calame,  Post -Inspektor. 

„  Caspar,  jun.,  Kaufmann. 

„  Gas  teil,  Dr.,  Oberlehrer. 

„  Conditt,  B.,  Kaufmann. 

„  Co  sack,  Pfarrer  und  Professor. 

„  Cruse,  W.,  Dr.,  Professor. 

„  Cruse,  G.,  Dr.,  Sanitätsrath. 

„  Cruse,  Justizrath, 

„  Dieckmann,  Dr.,  Geh.  Reg.-  u.  Schuir. 

„  Dinter,  Dr.  med, 

„  Dressler,  Medicinal- Assessor. 

„  Ehlert,  R.,  Kaufmann. 

„  Ehlert,  H.,  Gutsbesitzer. 

„  Erb  kam,  Dr.,  Prof.  u.  Consistorialrath. 

„  Erdmann,  Dr.,  Professor. 

„  V.  Ernest,  Geheime  Regierungsrath. 

„  V.  Facius,  Stadtrath. 

„  Falkson,  Dr.  med, 

„  Feldheim,  H.,  Besitzer  einer  "Wasser- 
heilanstalt. 

„  Fischer,  Stadtrichter. 

„  Friedländer,  Dr.,  Professor. 

„  Friedländer,  Dr.  med. 

„  Friedrich,  Dr.,  Oberlehrer. 

„  Frölich,  Dr.  med. 

„  Fuhrmann,  Lehrer  d.  Realschule  auf 
der  Burg. 


nitglieder. 

Herr  Funcke,  A.,  Kaufmann. 

„  Gädeke,  H.,  Kommerzienrath. 

„  Gädeke,  Stadtrichter. 

„  Gebauhr,  Pianoforte- Fabrikant. 

„  Gemnich,  Dr. 

„  Glaser,  Dr.,  Professor. 

„  V.  Gossljer,  Dr.,  Präsident  des  Königl. 

Tribunals. 

,.  Goullon,  Stadtrath. 

„  Gräfe,  Buchhändler. 

„  Graf,  Dr.  med. 

„  Gregor,  Dr.,  Pfarrer. 

„  Hänel,  Dr.,  Professor. 

„  Hagen,  Gutsbesitzer. 

„  H  a  g  e n ,  E.,  Dr.,  Oberlehrer  u.  Professor. 

„  Hagen,  H.,  Dr.  med. 

„  Hagen,  Hofapotheker. 

„  Hanf,  Garteninspektor. 

„  Hanf,  Dr.  med. 

„  Härtung,  H.,  Buchdruckereibesitzer. 

„  Hartwich,  Lehrer. 

„  Hay,  Dr.  med.,  Privatdocent. 

„  Hayn,  Dr.,  Professor,  Med. -Rath. 

„  Hensche,  Dr.,  Stadtrath. 

„  Hensche,  Dr.  med. 

„  Hildebrandt,  Dr.  med. 

„  Hirsch,  Dr.,  Professor,  Geh.  Med.-Rath. 

„  Hirsch,  Dr.  med. 

,,  Hirsch,  Dr.,  Stadtrath. 

„  Hoff  mann,  Dr.,  Oberlehrer. 

„  Hoffmann,  A.,  Dr.,  Bibliothekar. 

„  Hoyer,  Regieruugsrath. 

„  Jach  mann.  Geheime  Regierungsrath. 

„  Jacob,  Kaufmann. 

„  Jacob,  Rechtsanwalt. 

„  Jacobson,  Dr.,  Professor. 

„  Jacobson,  H.,  Dr.  med. 

„  Jacobson,  Jul.,  Dr.  med.,  Professor. 

„  Jacoby,  Dr.  med. 

„  Janert,  Dr.  med.,  Stadt -Physikus. 

„  V.  Janson,  Lieutenant. 

„  John,  Dr.,  Professor. 

„  Kaul,  Oberlehrer. 

„  Kemke,  Kaufmann. 

„  Kleeberg,  Dr.  med. 

,,  Kloht,  Geheime  Regierungs-  und  Bau- 
rath. 

„  Knobbe,  Dr.,  Oberlehrer. 

„  Knothe,  Obrist- Lieutenant. 

„  Köhn  von  Jaski,  Landrath  a.  D. 

„  Köhn  von  Jaski,  Hauptmann. 

„  König,  Dr.,  Professor. 


III 


Koch,  Buchhändler. 

Korsch,  Stadtrichter. 

Kosch,  Dr.  med. 

Kr  ahm  er,  Justizrath. 

Kuhn,  Landschaftsrath, 

von  Kunheini,  Kammerherr. 

Kurschat,  Prediger. 

Laser,  Dr.  med. 

L autsch,  Apotheker. 

Lehmann,  Dr.  med. 

Lehrs,  Dr.,  Professor. 

Lentz,  Dr.,  Oberlehrer. 

Leschinski,  A.,  jun.,  Kaufmann. 

Lobach,  Partikulier. 

Lorck,  H.  L.  B.,  Consul  und  Kaufm. 

Luther,  Dr,  Professor. 

Mac-Lean,  Bank-Direktor  u.  Geheime 

Rath. 

Magnus,  Justizrath. 

Magnus,  Dr.  med. 

Mallison,  Kaufmann. 

Malmros,  Kaufmann. 

Maschke,  Maurermeister. 

Maurach,  Polizei -Präsident. 

Meyer,  Dr.,  Oberlehrer. 

Mielentz,  Apotheker. 

Minden,  Gutsbesitzer. 

Möller,  Dr.,  Oberlehrer  und  Professor. 

Moser,  Dr.,  Professor. 

Müller,  Ä.,  Dr.,  Professor. 

Münster,  Dr. 

Müttrich,  A.,  Gymnasial  -  Lehrer. 

Müttrich,  Dr.  med. 

Naumann,  Apotheker. 

N  e  u  m  a  n  n ,  Dr.,  Professor  und  Geheime 

Rath. 

Neumann,  Dr.  med.,  Privatdocent. 
Ohlert,  Dr.,  Oberlehrer. 
Oppenheim,  R.,  Consul. 
Passarge,  Stadtrichter. 
Patze,  Apotheker  und  Stadtrath. 
Pensky,  Kaufmann. 
Puppel,  Regierungs- Baurath. 
Rein  hold,  Kaufmann. 
Rekoss,  Mechanikus. 
Reusch,  Dr.,  Tribunalsrath. 
Richelot,  Dr.,  Professor. 
Richelot,  Tribunalsrath. 
Ritzhaupt,  Kaufmann. 
Rosenhain,  Dr.,  Professor. 
Rosenkranz,  Dr.,  Professor  und  Ge- 
heime Rath. 

Saalschütz,  Dr.,  Professor. 
Samter,  Dr.  med. 
Samuel,  Dr.  med. 


Herr  Sarauelson,  Dr.  med. 

„  Sanio,Dr.,  Professor  ü.  Geheime  Justiz- 
rath. 

„  Saut  er,  Dr.,  Director  der  höheren  Töch- 
terschule. 

„   Schief ferdecker,  Dir.  der  Realschule 

auf  der  Burg. 
„    Schif ferdecker,  Brauereibesitzer. 
„   Schlesinger,  Dr.  med. 
„    Schlüter,  Apotheker. 
„   Schmidt,  Dr.,  Director  der  städtische^ 

Realschule. 
„    Schmidt,  Kaufmann. 
„    Schräder,  Dr.,  Provinzial-Schulrath. 
„   Schröter,  Geheime  Kommerzienrath. 
„    Schröter,  Dr.  med. 
„   Schubert,  Dr.,  Professor  und  Geheime 

Rath. 

„    Schulz,  Oberlehrer. 

„    Schulz,  Dr.  G.,  Droguist. 

„    Schumann,  Oberlehrer. 

„  Senger,  Dr.,  Tribunals-Rath  u.  Univer- 
sitätsrichter. 

„    Seyffert,  Geheime  Justizrath. 

„    Seyler,  Stadtrath  und  Consul. 

„    Sieffert,  Dr.,  Professor. 

„    Skreczka,  Dr.,  Gymnasial-Direktor. 

„    Skreczka,  Dr.  med. 

„    Slottko,  0.,  jun.,  Kaufmann. 

„    Sommer,  Dr.,  Professor. 

„    Sommerfeld,  Dr.  med. 

„   Sotteck,  Dr.  med. 

„  Sperling,  Oberbürgermeister  und  Ge- 
heime Rath. 

„   Spirgatis,  Dr.,  Professor. 

„    Stadelmann,  Dr.  med. 

„    Steinfurt,  Mechanikus, 

„    Stellter,  Justizrath. 

„   Stellter,  0.,  jun.,  Rechtsanwalt. 

„    Stiemer,  Dr.  med. 

„   Sydow,  Feuermauerkehrermeister. 

„    Tamnau,  Dr.,  Justizrath. 

„    Thomas,  Dr,  med. 

„    Toussaint,  Dr.  med.,  Stabsarzt. 

„  V.  Treyden,  Dr.,  Geheime  Medicinal- 
rath. 

„   Unger,  Dr.  med. 

„   V.  Usedom,  Obrist- Lieutenant. 

„    Voigdt,  Dr.,  Prediger. 

„   W  a  g  n  e  r ,  Dr.,  Professor  u.  Medicinalrath. 

„   Waldeyer,  Dr. 

„    Weger,  Dr.,  Sanitätsrath. 

„    Well  er,  II.,  Stadtrath. 

„   Werth  er,  Dr.,  Professor. 

„  Wessel. 

** 


IV 


Herr  Wiebe,  Wasserbauinspector. 
„   Wiedemann,  Conservator  des  Königl, 

zoologischen  Museums. 
„    Wien,  Otto,  Kaufmann. 
„   Wien,  Fr.,  Kaufmann. 

Auswärtige 

Herr  Aguilar,  A.,  best.  Secr.  d.  K.  Akad. 

d.  Wissensch,  i.  Madrid. 
„    Albrecht,  Dr.,  Oberstabsarzt  in  Tilsit. 
„   Andersch,  H.,  Rittergutsbesitzer  auf 

Kaigen. 

„  Andri6,  Rittergutsbesitzer  auf  Fuchs- 
berg. 

„  Argelander,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
„    Arppe,  Ad.  Ed.,  Prof.  der  Chemie  in 

Helsingfors. 
„   Athenstädt,  Apotheker  in  Gilgenburg. 
„   Baer,  Oberförster  in  Ramuck  bei  AUen- 

stein. 

„    Bärtling,  Gutsbesitzer  auf  Hohenfelde 

bei  AUenburg. 
„    Balfour,  John  Hutton,  Professor  in 

Edinburg. 

„  Baxendell,  Jos.,  Seki-.  d.  natfr.  Ge- 
sellschaft zu  Manchester. 

„    Bayer,  Generallieutenant  z.  D.  in  Berlin. 

„  Behrends,  Alb.,  Rittergutsbesitzer  a. 
Seemen  bei  Gilgenburg. 

„    Beinert,  Dr.,  in  Charlottenbrunn. 

,,  Bell  an,  Hauptmann  und  Ritterguts- 
besitzer auf  Trautzig  bei  Alienstein. 

„  Bernhardi,  Dr.,  Direktor  der  Irren- 
heilanstalt zu  Allenberg. 

„  Bleeker,  P.,  Sekr.  d.  batav.  Gesellsch. 
der  Künste  und  Wissenschaften. 

„  Bodenstein,  Gutsbes.  in  Krohnenhof 
bei  Danzig. 

„    Braun,  Dr.,  Professor  in  Berlin. 

„    Breitenbach,  Rechtsanwalt  in  Danzig. 

„  B  r  i  s  c  h  k  e ,  G.,  erster  Lehrer  am  Spend- 
und  Waisenhause  in  Danzig. 

„  V.  Bronsart,  Rittergutsbesitzer  auf 
Charlottenhof  bei  Wittenberg. 

„    Brücke,  Dr.,  Professor  in  Wien. 

„  Buchenau,  Dr.  Fr.,  Lehrer  an  der 
Bürgerschule  in  Bremen. 

„  V.  Bujack,  Rittergutsbesitzer  auf  Me- 
dunischken. 

„   Caspar,  Rittergutsbesitzer  auf  Lap tau. 

„  Castell,  Oberinspektor  in  Doesen  bei 
Zinten. 

„   V.  Cesati,  Vincenz,  Baron  inVercelli. 


Herr  v.  Witt  ich,  Dr.,  Professor. 
„    Wohlgemuth,  Dr.  med.,  Privatdocent. 
„    Zacharias,  Dr.  med. 
„   Zaddach,  Dr.,  Professor. 
„   Zander,  Kupferschmiedemeister. 

Mitglieder. 

Herr  Coelho,  J.  M.  Latina,  Gen.-Sekr.  d.  K. 

Akad.  d.  Wissensch,  z.  Lissabon. 
„   Collingwood,  Cuthbert,  Sekr.  der  natml 

Gesellsch.  z.  Liverpool. 
„    Conrad,  Rittergutsbesitzer  auf  Maulen. 
„    Czermak,  Dr.,  Professor  in  Ki-akau. 
„   V.  Dankbahr,  General -Lieutenant  in 

Bromberg. 

„    Dannhauer,  General -Lieutenant  in 
Frankfurt  a.  M.  • 

„   V.  Dechen,  Generalmajor  a.  D.  in  Cöln. 

„    Dönhoff,  Graf,  auf  Friedrichstein. 

„    zu  Dohna -Lauk,  Burggraf  und  Ober- 
Marschall,  Excellenz,  zu  Lauk. 

„    zu  Dohna-Schlodien,  Graf. 

„    Dohrn,  Dr.,  CA.,  Präsident  des  ento- 
mologischen Vereins  in  Stettin. 

„    Dorien,  Dr.  med.,  in  Lyck. 

„    Douglas,  A. ,*  Rittergutsbesitzer  auf 
Amalienau. 

„    Douglas,  R.,  Rittergutsbesitzer  auf 
Trömpau. 

„   Douglas,  Rittergutsbesitzer  auf  Loui- 
senhof. 

„,  Dove,  Dr.,  Professor  und  Akademiker 
in  Berlin. 

„    Dromtra,  Ottom.,  Kaufm.  in  Alienstein. 

„   Duchartre,  P.,  Prof.  d.  Botanik  und 
Mitgl.  d.  Akad.  zu  Paris. 

„    V.  Duisburg,  Pfarrer  in  Steinbeck. 

„    V.  Duisburg,  Candidat  in  Danzig. 

„   V.  Duisburg,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Danzig. 

„   Dulk,  A.,  Dr.,  in  der  Schweiz  bei  Vevay. 

„   Durege,  Lehrer  am  Lyceum  in  Zürich. 

„   Ebel,  Dr.,  Lehrer  in  Würtemberg. 

„    Milne-Edwards,  Professor  und  Aka- 
demiker in  Paris. 

„   y.  Egloffstein,  Graf,  Major  auf  Ar- 
klitten. 

Erfling,  Prem.-Lieutenant  im  Ingenieur- 
Corps  in  Berlin. 

V.  Ernst,  Major  und  Platzingenieur  in 
Mainz. 

E schriebt,  Dr.,  Prof.  in  Kopenhagen. 
"   Eytelwein,  Geh.  Finanzrath  in  Berlin. 
"    Fabian,  Gymnasial-Director  in  Lyck. 


V 


Herr  Fearnley,  Astronom  iu  Christiania. 

„    Fei  dt,  Dr.,  Professor  in  Braunsberg. 

„    Freutzel,  Gutsbesitzer  auf  Perkallen. 

„    Freundt,  Partikulier  in  Elbing. 

„  Friderici,  Dr.,  Direktor  der  höheren 
Bürgerschule  in  Wehlau. 

.,  Gentzen,  Rittergutsbesitzer  auf  Ziel- 
keim. 

,1  „    Gerstaecker,  Dr.,  in  Berhu. 

Giesebrecht,  Dr.,  Professor  in  Mün- 
chen. 

„  Glede,  Hauptmann,  Gutsbesitzer  auf 
Caymen. 

„    Göppert,  Dr.,  Professor  und  Geheime 

Medicinalrath  iu  Breslau. 
„    G  0 1  d  m  a  n  n ,  Gutsbesitz,  a.  Alexwangen. 
-  Ii,    V.  d.  Goltz,  Freiherr,  Administrator  in 

Waldau. 

„  V.  Gramatzki,  Rittergutsbesitzer  auf 
Tharau  bei  Wittenberg. 

„    Grentzenberg,  Kaufmann  in  Danzig. 

„  Groddeck.  Landschaftsrath  auf  Baura- 
garten bei  Barten. 

„  Grube,  Dr.,  Professor  und  K.  Russ. 
Staatsrath  in  Breslau. 

„    Hagen,  Geh.  Ober-Baurath  in  Berlin. 

„   Hagen,  A.,  Stadtrath  in  Berlin. 

„  Haidinger,  Dr.,  K.  K.  Hofrath  und 
Akademiker  in  Wien. 

„  Hart  ig,  Dr.,  Professor  und  Forstrath 
in  Braunschweig. 

..    Härtung,  Dr.,  G.  in  Heidelberg. 

„  Hecht,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Neiden- 
burg. 

„  Heidemann,  Rittergutsbesitzer  auf 
Pinnau  bei  Brandenburg. 

,.    Heilbronn,  Dr.  in  Stallupönen. 

„    V.  Heister,  General  a.  D.  in  Naumburg. 

„  Helmholz,  Dr.,  Professor  in  Heidel- 
berg. 

„    Hempel,  Oscar,  Gutsbes.  auf  Canieyen 

bei  Liebstadt. 
„  Henke,  Staatsanwalt  in  Marienwerder, 
,,  Herdinck,  Dr.,  Reg.-Rath  in  Potsdam. 
1  „  Hesse,  Dr.,  Professor  in  Heidelberg. 
„  V.  Heyden,  Senator  in  Frankfurt  a.  M. 
„  V.  Hin  der  sin,  Generalmajor  inBreslau. 
„  V.  d.  Hofe,  Dr.  in  Danzig. 
„   Hogeweg,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Gum- 

binnen. 

.,   Hohmann,  Oberlehrer  in  Tilsit. 
^„    Hüpner,  Gutsbesitzer  auf  Neuendorf. 
*„•   van  der  Hoeven,  Professor  in  Leydcn. 
Ho  Oker,  Dr.  Jos.  Dalton,  R.  N.,  F.  R. 
S.,  F.  L.  S.  etc.  Royal  Gardens,  Rew. 


Herr  v.  Horn,  Premier -Lieutenant  in  Stettin. 

„    Jach  mann,  Kommerzienrath  in  Berlin. 

„  Jacoby,  Dr.,  Professor,  Staatsrath,  Aka- 
demiker in  St.  Petersburg. 

„  Jacob i,  Dr.,  Professor  der  Theologie  in 
Halle. 

„    Jakstein,  Apotheker  in  Marienburg. 
,,    V.  Janson,  Oberst -Lieutenant  a.  D.  in 

Braunsberg. 
„    Kähler,  Pfarrer  in  Marienfelde  bei  Pr. 

Holland. 

„   Kanitz,  Graf,  auf  Podangen. 

„    Kascheike,  Apotheker  in  Drengfurth. 

„  V.  Kathen,  Regierungs-  und  Forstrath 
in  Potsdam. 

„    Kern,  Rittergutsbesitzer  auf  Aweiden. 

„    V.  Keyserling,  Graf,  auf  Rautenburg. 

„    Kirchhoff,  Dr.,  Professor  in  Heidelberg. 

„  Kissner,  Director  der  höheren  Bürger- 
schule in  Bartenstein. 

,,  V.  Kitzing,  Appellationsgerichts -Präsi- 
dent in  Cöslin. 

„   Klatt,  T.,  Oekonom  in  Danzig. 

„    Kliewer,  Kaufmann  in  Danzig. 

„  V.  Klinggräff ,  Dr.,  Baron  auf  Paleschke 
bei  Marienwerder. 
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„    de  Terra,  Gen.-Pächter  a. Wehnenfeld. 
„    V.  T  et  tau,  Baron  auf  Tolks. 
„   Thienemann,  Dr.,  Kreisphysikus  in 

Marggrabowo. 
„   Thimm,  Rittergutsbes.  auf  Korschellen 

bei  Zinten. 
„    Toop,  Dr.,  Pfarrer  in  Cremitten  bei 

Tapiau. 

„   V.  Troschke,  Generalmajor  in  Berlin. 
„    Trusch,  Generalpächter  auf  Linken. 
„   Tulasne,  L.  R.  Mitglied  der  Akad.  z. 
Paris. 

„   V.  Twardowski,  Generallieutenant  in 

Frankfurt  a.  M. 
„   U brich,  Bauinspektor  in  Coblenz. 


Herr  Umlauff,  K.,  Königl.  Kaiserl.  Kreis- 

Ger.-Rath  in  Neutitschein  in  Mähren. 
„    Volprecht,  Th.,  Rittergutsbesitzer  auf 

Grabititschken  b.  Gilgenburg, 
„   Vrolick,  W.,  Prof.,  Gen.-Sekr.  der  K. 

Akademie  zu  Amsterdam. 
„   Wagener,  Oekonomierath,  Director  der 

landwirthschaftl.  Acad.  in  Waldau. 
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Bericht 


über  die 

in  den  Sitzungen 


der  KöniglichcD 

physikalisch  -  ökonomischen  Gesellschaft 

zu  Königsberg 

gehaltenen  Vorträge 

für  das  Jahr  1863. 


Privatsitzung  am  9.  Januar  1863. 


Dr.  Schiefferdecker  stattete  Bericht  ab  über  den  Stand  der  Gesellschaft,  die  216 
hiesige  und  255  auswärtige  Mitglieder  zählt,  und  macht  die  Mittheilung,  dass  die  von  der 
letzten  Generalversammlung  bewilligte  Herausgale  der  Henneber ger sehen  Landtafel  auf  photo- 
iithographischem  Wege  bereits  bewirkt  wird.  Die  Subscriptionsliste  liegt  in  W.  Koch 's  Buch- 
handlung aus,  und  der  Preis  von  einem  Thaler  für  die  aus  neun  Blättern  bestehende,  höchst 
interessante  und  nur  noch  in  drei  Exemplaren  vorhandene  alte  Karte  Preussens  wird  dazu 
beitragen,  dass  die  Unterzeichnung  eine  recht  vielseitige  werde. 


Prof.  Caspary  legte  Gesellschaftsschriften,  die  im  Tausch  in  der  letzten  Zeit  eingegangen 
waren,  zui-  Ansicht  vor,  stattete  für  Geschenke  an  die  Gesellschaftsbibliothek  den  schuldigen  Dank 
ab  und  hielt  einen  Vortrag  über  Waldwolle.  C.  theilt  mit,  dass  die  in  Königsberg  käufliche  „Watte 
von  Waldwolle"  nicht  von  der  Kiefer  (Pinus  sylvestris  L.)  herkomme,  sondern  vielmehr  eine 
schmutzig  bräunlich  gefärbte  Watte  von  Baumwolle,  untermengt  mit  schwarzen  thierischen  Haaren 
und  etwas  weisser  Schafwolle  sei;  es  wird  käufliche  Waldwollenwatte,  die  lange  gelegen  und 
deswegen  gar  keinen  Geruch  nach  Terpentin  mehr  hatte,  den  man  an  der  frisch  gekauften  spürt, 
wie  auch  ächte  schlesische  Waldwolle,  von  Lampe  &  Kaufmann  in  Berlin  bezogen,  vorgelegt.  Diese 
ächte  Waldwolle  bildet  keine  Watte,  wie  die  käufliche,  sondern  besteht  aus  dem  Leitbündel 
des  Blatts  der  Kiefer,  dem  nur  noch  Spuren  vom  Parenchym  anhängen,  welches  zum  grössten 
Theil  durch  eine  holländerartige  Vorrichtung  abgenommen  ist.  Dies  mehr  oder  weniger  zer- 
faserte Leitbündel  ist  aus  kürzeren,  porösen  Holzzellen,  langen  zarten  Schraubenzellen,  und 
besonders  aus  starken  3—5  mm.  langen  Bastzellen  gebildet,  die  0,017—0,028  mm.  dick  sind, 
aber  sich  wegen  Kürze  und  Sprödigkeit  schwerlich  dazu  eignen,  einen  Gewebsstoff  zu  liefern. 
Diese  Bastzellen,  welche  allein  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  den  Fäden  haben,  woraus  die 
hier  käufliche  Waldwolle  besteht,  sind  nach  beiden  Enden  zugespitzt,  auf  beiden  Enden  ge- 
schlossen, sind  gar  nicht  gedreht,  auch  nicht  durch  Eintrocknen  platt  zusammengesunken, 
sondern  eckig-rundlich  im  Querschnitt.  Die  Fäden  dagegen,  aus  denen  die  hier  käufliche 
Waldwolle  besteht,  sind  stark  gedreht,  durch  Eintrocknen  zusammengefallen  und  abgeplattet, 
zeigen  nur  ein  spitzes  geschlossenes  Ende,  während  sie  am  anderen  abgerissen  und  offen 
sind  und  haben  bei  einer  Breite  von  0,009—0,021  nur  eine  4  bis  6  mal  so  bedeutende  Länge, 
als  die  Bastzellen  der  Kiefemadel,  die  das  einzige  Elementarorgan  der  letzteren  sind,  welche 
mit  der  käuflichen  Waldwolle  in  Parallele  gestellt  werden  könnten,  indem  die  Fäden  der 
käuflichen  Waldwolle  16  —  19  mm.  lang  sind.  Die  Fäden  der  käuflichen  Waldwolle  stimmen 
dagegen  in  allen  ihren  angegebenen  Eigenschaften  genau  mit  der  Baumwolle,  wie  jede  Watte 
sie  enthält,  überein. 

R,  Caspary*). 


')  Die  von  den  Herren  Vortragenden  selbst  gefertigten  Referate  werden  wir  fortan  mit  deren  Nuinea 
UDterzeichneo.  D.  Ked. 
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Prof.  A.Müller  legte  den  beiNidden  auf  der  kurischen  Nehrung  gefundenen  und  der 
Gesellschaft  übersendeten  Wirbelknochen  zur  Ansicht  vor,  der,  trotz  der  Verstümmelung  zur 
Herstellung  einer  Tabacksmühle ,  dennoch  so  viel  erkennen  liess,  dass  er  von  einem  Wal- 
fische stamme  und  vermuthlich  dem  Skelette  angehöre,  von  dem  au  gleicher  Stelle  früher 
das  Schädelfragment  gefunden,  das  in  der  Gesellschaft  vorgezeigt  worden.  —  Derselbe  zeigte 
einen  versteinerten  Knochen  vor,  gebrochen  aus  einem  Kalkfelsblock,  den  Hr.  Gutsbesitzer 
Grosse  in  Uderwangen  eingesandt  hatte.  Vergleiche  berechtigen  zu  dem  Urtheile,  dass  der 
Knochen  einem  vorweltlichen  Walthiere  angehöre.  —  Derselbe  legte  ferner  in  Mergel  vor- 
gefundene Einschlüsse  vor,  die  aus  verschiedenen  Gegenden  gütigst  eingesendet  worden. 
Nach  den  melufach  vorgefundenen  Fischknochen  lässt  sich  die  Frage  „ob  die  Mergelläger  von 
Salzwasser  oder  von  Süsswasser  abgesetzt  worden?"  dahin  beantworten,  dass  der  Niederschlag 
unfraglich  aus  süssem  Wasser  stamme,  da  sämmtliche  Gräten  Süsswasserfischen  angehören, 
auch  die  im  Mergel  vorkommenden  Molluskenschalen  ebenfalls  Süsswasserthiere  nachweisen. 

Prof.  V.  Wittich  macht  Mittheilung  über  alte  Pr eussengräber,  die  von  ihm  im 
letzten  Sommer  bei  Neukuhren  und  Rantau  geöffnet  worden  und  Gelegenheit  boten  zu  Ver- 
gleichen mit  deutschen  Gräbern  der  Vorzeit.  (Siehe  die  Abhandlung  in  diesem  Hefte).  — 
Derselbe  schloss  daran  die  Vorlage  der  vom  Thorner  Copernikus-Verein  eingesendeten, 
auf  der  Domaine  Papowo  bei  Culmsee  im  Moorboden  vorgefundenen  Knochen,  Waffen 
und  Schmucksachen,  von  denen  besonders  letztere  schwer  lösbare  Räthsel  der  Unter- 
suchung vorlegen. 


Dr.  A.  Hensche  theilte  einige  Beobachtungen  aus  dem  Sommer  1862  über  das  Auf- 
treten der  Medusen  an  der  preussischen  Küste  mit.  In  jedem  Sommer  zeigen  sich 
diese,  den  Strandbesuchern  gemeinhin  unter  dem  Namen  „Quallen"  bekannten  Meeresbewohner 
—  die  Fischer  nennen  sie  „Seeflaggen"  oder  auch  „Wassermänner"  —  zu  gewissen  Zeiten  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Ufers  in  grossen  Schwärmen;  verschwinden  dann  wieder  und  bleiben 
in  längeren  Zeitintervallen  von  der  Küste  entfernt.  Um  die  Gründe  oder  wenigstens  die 
Bedingungen  für  diesen  zeitweiligen  Strandbesuch  zu  ermitteln,  wurden  auf  Veranlassung  des 
Vortragenden  im  Laufe  des  Sommers  1862  an  verschiedenen  Küstenpunkten  Beobachtungen 
darüber  angestellt.  In  den  Badeorten  Cranz,  Neukuhren,  Sassau,  Neuhäuser,  bei  Pillau  und 
Kahlberg  unterzogen  sich  einige  Badegäste  bereitwillig  der  Mühe,  diese  Thiere  in  ihren 
Wanderungen  zu  controUiren.  Die  Zusammenstellung  dieser  Beobachtungen  führt  zu  folgenden 
Resultaten : 

Das  Zusammentreffen  von  drei  Umständen:  ruhige  See  (resp.  Landwind),  hohe  Luft- 
temperatur und  hohe  Wassertemperatur,  hat  immer  das  Annähern  der  Thiere  an  die  Küste 
zur  Folge. 

Bei  der  'Goincidenz  dieser  Bedingungen  zeigen  sich  die  Medusen  gleichzeitig  an  den 
verschiedensten  Punkten  der  Küste  und  vermuthlich  auch  auf  hoher  See  in  Fülle  an  der 
Oberfläche.  Man  kann  daher  nicht  von  dem  progressiven  Fortschreiten  einzelner  Züge  sprechen, 
wie  etwa  bei  den  Wanderzügen  der  Fische,  sondern  man  sieht  daraus,  dass  die  Thiere  für 
gewöhnlich  in  mässiger  Tiefe  ihren  Aufenthalt  nehmen.  Man  kann  sich  danach  vorstellen, 
eine  wie  grosse  Fülle  von  Individuen  das  Meer  in  seiner  Tiefe  beherbergen  muss. 

Die  Häufigkeit  des  Erscheinens  war  an  jedem  Orte  für  die  Monate  Juli,  August,  Sep- 
tember, circa  5  Mal  für  die  Dauer  von  2 — 5  Tagen  nach  Maassgabe  von  Wind  und  Wetter. 
Gegen  den  Herbst  wird  das  Herantreten  an  die  Oberfläche  immer  häufiger. 
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Die  ganze  Schaar  l)esteht  nur  aus  zwei  verschiedenen  Arten.  Das  Gross  des  Schwarmes 
bildet  die  gemeine  Ohrqualle  Aurelia  aurita.  Mehr  vereinzelt  tritt  darunter  die  zweite  Art 
Cyanea  capillata  auf,  gegen  den  Herbst  häufiger  und  in  immer  grösseren  Individuen.  Die 
grössten  Exemplare  der  ersten  Art  haben  bei  uns  eine  Scheibe  von  5"  Durchmesser.  Von 
der  zweiten  Art  sind  Individuen  mit  tellergrosser  Scheibe  bis  zu  einem  Fuss  Durchmesser, 
dabei  mit  2V2  Fuss  langen  Fangfäden  nicht  ganz  selten.  Die  ausser  den  Genannten  noch 
für  die  Ostsee  namhaft  gemachten,  aber  immer  nur  vereinzelt  beobachteten  Arten  Medusa 
denticulata  und  Chrysaora  hysoscella,  haben  sich  bei  uns  nicht  gezeigt. 

Obschon  an  unseren  beiden  Arten  Nesselorgane  anatomisch  nachgewiesen  sind,  so  zeigen 
dieselben  doch  die  Eigenschaft  des  Nesseins  nicht.  Die  Gäste  unserer  Seebäder  scheuen 
daher  ihre  Berührung  durchaus  nicht,  und  nur  durch  Zerreiben  von  grossen  Thieren  auf  sehr 
empfindlichen  Hautstellen  kann  man  zuweilen  Schmerz  und  Rothe  hervorrufen. 

Individuen  mit  abnormer  Zahl  von  Armen  und  Geschlechtsorganen  sind  selten.  Thiere 
mit  2,  3  Armen  statt  4  kommen  öfter  vor,  auch  zuweilen  mit  1  oder  mit  5  Armen.  Andere 
wiederum  haben  bei  normaler  Zahl  der  Arme  1,  2,  3  oder  selbst  5  Eierschläuche ;  selbst  ein 
Exemplar  mit  6  Eierschläuchen  und  6  vollständig  ausgebildeten  Fangarnien  wurde  bei  Kahl- 
berg von  Herrn  Hell  bar  dt  gefunden. 

k.  Beosche. 


PrivatsitznDg  am  13.  Februar  e. 

Dr.  Schiefferdecker  legte  das  im  Druck  eben  fertig  gewordene  Heft  der  Gesell- 
schafts-Schriften (Bd.  III.  Abth.  2.),  sowie  den  von  Berlin  eingegangenen  Probedruck  der 
Hennebergerschen  Landtafel  vor.  Das  auf  photo  -  lithographischem  Wege  gewonnene  Abbild 
lässt  sich  nicht  besser,  als  dadurch  bezeichnen,  dass,  besonders  der  Abzug  auf  vergilbtem 
Papier,  dem  Original  vollkommen  gleich  erscheint,  um  so  mehr,  als  keine  Retouche  vorge- 
nommen worden.  Somit  gewann  die  Gesellschaft  die  Ueberzeugung,  dass  sie  das  seltene 
Original  in  bester  Weise  wiedergeben  werde.  Da  in  den  nächsten  Wochen  die  Karte  (9  Blätter) 
vollständig  hergestellt  sein  wird,  und  dann  die  Subscribenten  ihre  Exemplare  durch  die  Buch- 
handlung von  W.  Koch  erhalten,  so  mag  hier  hervorgehoben  werden,  dass  die  genannte  Buch- 
handlung jetzt  noch  Subscriptionen  ä  1  Thlr.  annimmt,  später  aber  der  höhere  Ladenpreis  eintritt. 


Prof.  Caspary  berichtet  über  Geschenke,  die  der  Gesellschafts- Bibliothek  abermals 
gemacht  worden,  unter  denen  die  werthvolle  Gabe  des  aus  unserm  Kreise  geschiedenen  Ehren- 
mitgliedes, des  kommandirenden  Generals  v.  Werder,  Excellenz,  besonders  hervorzuheben  ist. 
—  Auch  der  Tauschverkehr  hat  werthvolle  Bücher  der  Bibliothek  zugeführt,  unter  andern 
auch  Sendungen  von  drei  neuen  Gesellschaften,  so  dass  jetzt  die  Verbindung  mit  139  Gesell- 
schaften angeknüpft  ist. 


Gutsbesitzer  Minden  zeigte  den  Vischerschen  Atlas  vom  Jahre  1692  vor,  einen  Vor- 
läufer des  Homannschen  Atlas ;  derselbe  war  von  dem  Besitzer,  Herrn  Kaufmann  Penski,  vor- 
gelegt. —  Herr  Minden  legte  ferner  die  erste  gedruckte  Reisebeschreibung  vor  und  sprach 
darüber  Folgendes: 

Anschliessend  an  einige  alte  Drucke  —  welche  ich  kürzlich  hier  vorzulegen  die  Auf- 
forderung erhalten  hatte  —  möchte  ich  ein  Werk  nicht  übergehen,  das  seiner  Zeit  Epoche 
nijichend  war.  und  auch  heute  noch  in  mehrfacher  P.eziehung  wohl  Beachtung  verdient. 
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Dasselbe  gehört  nicht  nur  zu  den  ältesten  Drucken  (Incunabeln);  sondern  gilt  auch 
für  eine  der  ersten  Reisebeschreibungen  und  unterscheidet  sich  wesentlich  von  gleichzeitigen 
"Werken  durch  eine  sorgfältige  typographische  Ausstattung.  Der  Verfasser  dieses  Reisewerkes, 
Bernard  von  Breydenbach  von  und  zu  Breitenstein  —  einem  altadligen  rheinischen  Geschlechte 
entsprossen,  welches  heute  noch  in  zwei  Linien  blüht  —  lebte  zu  Mainz  als  beider  Rechte 
Doctor  und  Chorherr  von  St.  Alban.  Derselbe  unternahm  im  Jahre  1483  in  Begleitung  des 
utrechter  Maler  Erhard  Reuwich  (Rewich)  eine  Pilgerfahrt  nach  Palaestiua;  wurde  dort  zum 
Ritter  von  Jerusalem  ernannt,  und  gab  nach  seiner  Heimkehr  die  Beschreibung  der  Reise  im 
Druck.  Beide  Männer  ergänzten  sich  dadurch,  dass  Reuwich  die  bedeutendsten]  Orte,  welche 
auf  der  Tour  berührt  wurden,  und  verschiedene  Naturmerkwürdigkeiten  zeichnete,  die  er  durch 
Holzschnitte  dem  Werke  beigab. 

Die  älteste  Ausgabe  —  eine  kostbare  bibliographische  Seltenheit  —  giebt  weder 
Drucker  noch  Druckort  an.  Die  hier  vorliegende  (welche  vollständiger  als  die  erste)  ist  ira 
Jahre  1490  zu  Speyer  gedruckt;  eine  spätere  erschien  daselbst  1502;  eine  französische  Ueber- 
setzung  im  Jahre  1488  zu  Lyon  (von  der  ein  Exemplar  kürzlich  bei  einer  Versteigerung  in 
London  mit  84  Pfd.  Sterl.  bezahlt  wurde).  Spätere  Ausgaben  sind  in  Paris  1517  und  1522 
erschienen. 

Minden. 

Medizinalrath  Prof.  Dr.  Möller  hielt  einen  Vortrag  über  die  Klangfarben  Die  Ver- 
anlassung dazu  fand  der  Vortragende  in  dem  neuesten  Werke  des  Prof.  Helmholtz:  „Die 
Lehre  von  den  Tonempfindungen,"  auf  welches  aufmerksam  zu  machen,  der  reiche  Schatz 
achtjähriger  Forschungen  und  die  Klarheit  der  Darstellung  nöthigen.  Mit  der  Organisation 
des  Gehörorgangs  anhebend,  ging  der  Vortragende  zu  den  Modificationen  des  Schalles  über, 
um  dann  die  qualitative  Verschiedenheit  der  Klänge  zu  erläutern,  dieselben  in  Partialtöne  und 
in  harmonische  Obertöne  zu  zerlegen  und  je  nach  Bethätigung  der  Wahrnehmung  und  der 
Empfindung  ihre  Wirkung  nachzuweisen. 


Privatsitznng  am  6.  Närz  c. 

Prof.  Caspary  legte  mehrere  der  in  Tausch  eingegangenen  Gesellschafts- Schriften  vor 
und  wies  nach,  dass  der  Tauschverkehr  eine  recht  erfreuliche  Ausdehnung  gewonnen. 


Herr  Kreisthierarzt  Dr.  Dressler  hatte  einen  grossen  Splitter  von  einer  vom  Blitz  bei 
Aweiden  vor  mehreren  Jahren  getroffenen  Esche  (Fraxinus  excelsior  L.)  mitgebracht.  Dieser 
Splitter  zeigte  durchaus  nichts  von  jener  äussersten,  lauter  kleine  Zasern  locker  aufeinander 
häufenden  Zersetzung,  welche  sonst  vom  Blitz  getroffene  Bäume  längs  dem  Wege  des  Strahles 
beobachten  lassen.  Prof.  Caspary  bemerkt  daher,  dass  ohne  Zweifel  2  Arten  von  Splittern 
solcher  Bäume  zu  unterscheiden  seien:  solche,  die  der  direkte  Lauf  des  elektrischen  Funkens 
verursacht,  ausgezeichnet  durch  äusserste  Zersetzung,  und  solche,  die  sekundär  durch  die  me- 
chanische Gewalt,  welche  der  Blitz  auf  seinem  Wege  ausübt,  in  entfernteren  Theilen  des  Holzes, 
die  er  nicht  geradezu  berührt,  verursacht  werden,  die  auf  ihren  Spaltungsflächen  ebenso  wenig 
zersetzt  sind,  als  Splitter,  welche  die  Axt  macht.  Prof.  Caspary  spricht  wiederholt  die  Bitte 
aus,  dass  ihm  Mittheilungen  über  Bäume,  die  der  Blitz  trifft,  alsbald  gütigst  gemacht  werden 
möchten.  —  Derselbe  hatte,  aufgefordert  durch  den  Präsidenten  Herrn  Dr.  Schiefferdecker, 
das  Kinder-Pulver  (Lactin)  von  Gehrig  &  Grunzig  einer  mikroskopischen  Untersuchung 
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unterworfen,  aus  der  hervorgeht,  dass  dasselbe  zum  grössten  Theile  aus  Weizenstärkeköni- 
chen  von  0,0019"'— 0,0286™™  Durchmesser  und  stickstoffhaltigen  körnigen  Substanzen  besteht, 
die  wohl  auch  aus  dem  Weizenkorn  herrühren.  Zugesetzt  ist  Zucker,  eine  das  Pulver  blass- 
carmoisinrorth  färbende  Substanz  (Cochenille)  und  ein  nicht  näher  zu  ermittelnder  Riechstoff.  — 
Prof.  Caspar  y  zeigt  auch  eine  beträchtliche  Quantität  eines  Gummi  vor,  der  auffallender  Weise 
von  einer  Monokotyledone,  der  Aroidee:  Monstera  Lennei  C.  Koch  im  botanischen  Garten  zu 
Königsberg  aus  dem  Stamm  und  den  Blattstieleu  reichlich  bei  2  alten  Exemplaren  abgeschie- 
den wird.  Es  ist  bisher  kein  Gummi  von  einer  Monokotyledone  bekannt  gewesen.  Es  löst 
sich  im  Wasser  leicht  auf,  quillt  dabei  ausserordentlich  auf,  ist  zähe  und  lässt  sich  zu  langen 
Fäden  ausziehn.  Zum  Kleben  von  Papier  ist  es  ganz  nach  Art  des  Gummi  arabicum  brauch- 
bar und  seit  einigen  Jahren  werden  alle  Papiersäckchen  für  die  Samensendungen  des  Königl. 
botanischen  Gartens  mit  diesem  Gummi  geklebt. 

Caspary. 


Gutsbesitzer  Minden  legte  ein  zur  Probe  aus  Berlin  von  Burchard  eingesendetes  fer- 
tiges Exemplar  der  Henneberger'schen  Landtafel  vor,  das  die  meisterhafte  Ausführung 
auf  photo- lithographischem  W^ege  darthat  und  die  Hoffnung  rechtfertigte,  den  Subscribenten 
die  Karte  bald  zustellen  zu  können;  nur  in  der  Anfertigung  eines  Papiers,  das  dem  des  Ori- 
ginals gleichkommt,  liegt  der  Grund  der  Verzögerung.  Hieran  angeschlossen  wurde  die  Vor- 
lage eines  von  demselben  Künstler  angefertigten  und  zur  Ansicht  eingesendeten  Kunstwerkes : 
Albrecht  Dürers  bildliche  Darstellung  des  Lebens  der  Jungfrau  Maria  in 
20  Blättern,  die  des  alten  Meisters  Original  in  unübertrefflicher  Treue  wiedergeben  und 
daher  der  wärmsten  Empfehlung  würdig  sind. 


Prof.  Werther  knüpfte  an  die,  schon  früher  besprochene  inkrustirte  Bleikugel  aus  dem 
Magen  eines  Elenthieres  einen  Vortrag  über  Bezoare  (Steine  in  Thieren),  in  welchem 
deren  Bildung,  örtliches  Vorkommen  und  die  Differenzen  zwischen  occidentalischen  und  orien- 
talischen Bezoaren  auseinander  gesetzt  wurden.  Zur  Anschauung  wurden  Proben  verschiedener 
solcher  Steine  vorgelegt. 


Prof.  V.  Wittich  hielt  einen  Vortrag  über  den  blinden  Fleck  in  unserm  Auge. 
Die  eigenthümliche  Thatsache,  dass  wir  beim  Sehen  mit  einem  Auge  uns  nie  der  Lücke  be- 
wusst  werden,  welche  dadurch  in  unserem  Sehfelde  entsteht,  dass  ein  Theil  der  Gesichtsob- 
jecte  ihr  Bild  auf  die  Eintrittsstelle  der  Sehnerven  entwirft,  haben  Volkmann  und  Weber 
durch  einen  rein  psychologischen  Vorgang  zu  erklären  versucht.  „Die  Region  des  Sehfeldes," 
sagt  Weber  (Ber.  üb.  die  Verhandl.  der  K.  sächs.  GescUsch.  d.  Wissensch.  1852.  pag.  156. 
157.),  „welche  sich  auf  dem  unempfindlichen  Theile  der  Nervenhaut  abbildet,  sehen  wir 
nicht,  aber  wir  stellen  sie  uns  vor."  Etwas  später:  „So  viel  ist  gewiss,  dass  wir 
den  Zusammenhang  der  Dinge,  die  in  die  nicht  sichtbare  Region  des  Sehfel- 
des hineinreichen,  so  sehen,  wie  es  am  einfachsten  und  am  wahrscheinlich- 
sten ist."  Nach  Volkmann  (cbend.  1853.  pag.  35)  wird  die  Lücke  unzweifelhaft  als  räum- 
liche Grösse  erkannt,  aber  von  unserer  Einbildung  ausgefüllt;  bestimmend  auf  letztere 
wirkt  der  Erregungszustand  der  cmpfindondon  Theile  der  Netzhaut.  Eine  rein  i)hysiologis(;he, 
aber  wie  ich  glaube  durchaus  unhaltbare  Erklärung  hat  Budge  (Lohrb.  der  Physiologie  IL 
pag.  878)  gegeben.  Er  sagt  daselbst:  „Der  Opticus  selbst  ist  uncmpfiMdlich  für  Aethcrwellen. 
Wenn  Licht  auf  ihn  selbst  fällt,  wird  er  nicht  davon  afficirt.    Er  überbringt  dem  Sensorium, 
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was  ihm  an  seinem  peripheren,  mit  den  Zapfen  und  Stäbchen  in  Communication  stehenden 
Ende  mitgetheilt  worden  ist.  Es  kann  daher  auch  nicht  eine  Lücke  im  Gesichtsfelde  entstehen, 
sondern  man  rauss  nothwendig  anstatt  des  auf  dem  Sehnerven  stehenden  Bildes  den  Grund 
der  Nachbarfiäche  zu  sehen  meinen."  Wenn  ich  dieses  „daher"  richtig  verstehe,  so  setzt 
diese  Auffassung  voraus,  dass  wir  uns  des  Erregungszustandes  eines  Nervenprimitivrohrs  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  bewusst  werden,  ein  Umstand,  welcher,  abgesehen  davon,  dass  er 
die  Deutlichkeit  uuseres  Sehens  wesentlich  beeinträchtigen  würde,  allen  miseru  physiologischen 
Vorstellungen  über  die  Erregung  der  Nerven  widerspricht.  Einem  jeden  Retinalelemente  — 
Nervenrohr  mit  den  dazu  gehörigen  Endgliedern  ~  entspricht  während  der  Erregung  nur  ein 
Punkt  im  Raum,  den  wir  in  der  von  den  Stäbchen  oder  Zapfen  gezogen  gedachten  Richtungs- 
linie projiciren;  von  den  Vorgängen  im  weiteren  Verlaufe  des  Nervenrohrs  während  der  Er- 
regung empfinden  wir  nichts.  Und  welch'  ein  seltsames  Bild  müsste  in  der  Stelle  jener  Lücke 
unseres  Sehfeldes  sich  einstellen,  wenn  Budge's  Auffassung  richtig  wäre.  Der  Opticus,  die 
Summe  aller  Nervenröhren,  müsste  auch  auf  seinem  Querschnitt  die  Summe  aller  Eindrücke 
uns  zum  Bewustsein  bringen.  Statt  der  also  von  uns  nicht  gesehenen  Objecte  müssten  wir 
ein  Bild  erhalten,  dessen  Buntscheckigkeit  sich  kaum  ahnen  lässt,  das  aber  gerade  deshalb 
unserer  Aufmerksamkeit  nicht  entgehen  würde.  Dass  die  Continuität  unserer  Bilder  durch 
jene  unzweifelhafte  Lücke  in  unserem  Sehfelde  durchaus  nicht  leidet,  liesse  sich  aus  Budge's 
Auffassung  nur  in  dem  einen  Falle  erklären,  dass  die  ganze  Ausbreitung  der  Retina  gleich- 
zeitig und  durchaus  gleichartig  erregt  würde,  d.  h.  wenn  wir  auf  eine  gleichfarbige  und  gleich- 
mässig  helle  Fläche  sehen. 

Weber  und  Volkmann  haben  zur  Stütze  ihrer  Deutung  eine  Reihe  von  Versuchen  mit- 
getheilt, welche  alle  hierbei  nur  möglichen  Fälle  auf  einfache  Kategorien  zu  reduciren  suchen. 
Ich  habe,  mich  anschliessend  an  die  von  Volkmann  darüber  gemachten  Mittheilungen,  von 
Neuem  den  Gegenstand  vorgenommen,  und  glaube  aus  meinen  Versuchen  schliessen  zu  kön- 
nen, dass  wir  weder,  wie  Volkmann  sagt,  die  unzweifelhafte  Lücke  in  unserm  Gesichtsfelde 
durch  die  Erregung  der  Nachbartheile  in  ihrer  räumlichen  Ausdehnung  empfinden  und  sie  nur 
durch  unsere  Einbildungskraft  ausfüllen,  noch  dass  wir  sie  nach  Weber  wohl  nicht  empfinden, 
aber  die  der  unempfindlichen  Stelle  entsprechenden  Theile  unseres  Sehfeldes  nach  Wahrschein- 
lichkeitsgründen vorstellen.  Die  Continuität  des  Bildes  unseres  Gesichtsfeldes 
wird  in  der  Gegend  des  Opticus-Eintritts  dadurch  hergestellt,  dass  sich  die 
durch  die  Umgebung  des  Opticus-Stammes  vermittelten  Empfindungen  wie 
die  damit  verknüpften  Vorstellungen  gewissermaassen  aneinanderschieben, 
dass  zwischen  den  jene  Stelle  umstehenden  Empfindungskreisen  wohl  eine  anatomische  aber 
keine  physiologische  Lücke  besteht.  Alle  Versuche,  die  ich  an  einem  andern  Orte  ausführlicher 
mitzutheilen  beabsichtige,  lehren  unzweifelhaft,  dass  auch  in  unserer  Vorstellung  die  Grösse 
unseres  Sehfeldes  um  soviel  an  Ausdehnung  verliert,  als  davon  eben  dem  Opticus-Eintritt  ent- 
spricht, und  dass  demgemäss  unser  Urtheil  über  gewisse  einfachere  und  zusammengesetztere 
Figuren  ein  wesentlich  anderes  wird,  wenn  dieselben  theilweis  auf  jene  Stelle  fallen. 

V.  Wittich. 

Priratsitznug  am  10.  April  c. 

Prof.  Caspary  legte  die  im  Tauschverkehr  eingegangenen  neuen  Schriften  zur  An- 
sicht vor  und  machte  auf  einzelne  Artikel  in  denselben  aufmerksam. 
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Prof.  A.  Müller  zeigte  einige  in  Preussen  gefundene  Knochen  vorweltlicher  Thiere 
vor,  von  denen  er  einen  aus  kleinen  Stücken  durch  Tränkung  mit  Leimlösung  zusammenge- 
setzt und  haltbar  gemacht  hatte,  welches  Verfahren  näher  beschrieben  wurde.  —  Derselbe 
legte  mehrere  von  Herrn  Assessor  Dressler  ihm  übergebene  missgebildete  Köpfe  von 
neugebornen  Schafen  vor  und  erläutert  an  ihnen  die  Gesetze,  nach  denen  dergleichen 
Missbildungen  am  Embryo  sich  zu  entwickeln  pflegen. 


Seminar-Direktor  Ohler t  aus  Angerburg  macht  auf  eine  für  unsere  Proviuzial-Flora 
neue  Flechte  aufmerksam,  die  Direktor  Kissner  im  rothebuder  Forst  gefunden  und  zeigt 
diese  (Usnea  longissima)  vor. 


Dr.  A.  Hensche  hielt  einen  Vortrag  über  die  Thiere,  welche  man  bisher  zur 
Seidenzucht  benutzt  hat.  Nachdem  von  den  Geweben  der  Spinnen  und  von  ihrer  Ver- 
wendung zu  technischen  Zwecken  gesprochen,  wurde  auf  die  Zucht  der  eigentlichen  Seiden- 
raupe eingegangen,  zu  der  ausser  der  Piaupe  von  Bombyx  Mori  noch  die  Raupen  verschie- 
dener Spinner  und  eines  Tagschmetterlings  gehören.  Der  Vortrag  wurde  durch  Vorzeigen 
einer  Sammlung  von  Thieren,  Cocons  und  abgehaspelter  Seide  unterstützt. 


Privatsitzung  am  I.  Mai  c. 

Prof.  Caspary  legte  die  neuesten  im  Tauschverkehr  eingegangenen  Schriften  vor  und 
wies  auf  einzelne  Artikel  in  denselben  hin. 


Gutsbesitzer  Minden  zeigte  ein  vollständiges  Exemplar  der  Henneberger'scheu 
Landtafel,  das  so  eben  von  Burchard  in  Berlin  ihm  zugekommen,  mit  dem  Bemerken  vor, 
dass  jetzt  nur  noch  die  mit  bezüglichen  Illustrationen  ausgestattete  Enveloppe  fehle  und  die  Karte 
in  den  nächsten  Wochen  an  die  Subscribenten  gelangen  werde.  Waren  schon  die  früher  ge- 
zeigten Druckproben  mit  dem  Original  zu  verwechseln,  so  ist  nun  auch  die  Uebereiustimmung 
mit  dem  vergilbten  Papier  nachgewiesen,  ja,  das  neu  hergestellte  Papier  hat  noch  den  Vor- 
t.heil  der  grösseren  Stärke.  Das  ebenfalls  im  Druck  fertige  Vorwort  enthält  die  wünschens- 
werthen  Aufschlüsse  über  die  Entstehung  des  Originals. 

Medicinalrath  Möller  berichtet  über  die  auf  seine  Veranlassung  von  Mitgliedern  der 
Gesellschaft  angestellten  Beobachtungen  über  den  Stand  des  Grundwassers  und  legte 
graphische  Darstellungen  derselben  nebst  den  Curven  der  Pegclhöhe  des  Flusses  und  der 
monatlichen  Rogonrnengen  vor.  Die  Beobachtungen  umfassen  den  Zeitraum  vom  August  1859 
bis  Neujahr  1863,  sind  aber  zusammenhängend  leider  nur  an  drei  Brunnen  angestellt  worden 
und  zwar:  an  dem  Brunnen  zu  Luisenwahl  vor  dem  Steindammer  Thore  durch  Herrn  Guts- 
besitzer Busolt  und  an  zwei  Brunnen  des  botanischen  Gartens  durch  Herrn  Prof.  Caspary. 
Einen  vierten  Brunnen  in  der  2.  Jliessstrassc  Nr.  9.  beobachtete  Herr  Prof.  Zaddach  einige 
Monate  hindurch,  wechselte  aber  später  seine  Wohnung  und  musste  dcsshalb  die  Beobachtungen 
einstellen.  Noch  andere  Bimmen  erwiesen  sich  als  zu  schwor  zugänglicli  oder  wegen  der 
äusserst  geringen  Schwankungen  zwischen  Maximum  und  Minimum  (kaum  1  Zoll)  als  un- 
geeignet zu  derartigen  Beobachtungen.  Die  obigen  3  Brunnen  liegen  alle  am  rechten  Pregel- 
ufer  in  beträchtlicher,  wenn  auch  nicht  gleicher  fjitfernung  vom  Pluss  und  Erhebung  über 
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dessen  Wasserspiegel.  Es  erscheint  dringend  wünschenswerth ,  dass  ähnliche  Beobachtungen 
auch  an  Brunnen  auf  den  Inseln  und  dem  linken  Ufer  des  Pregels  vorgenommen  werden. 
Aus  dem  vorläufig  gewonnenen  Material  ergeben  sich  nur  2  Thatsachen,  welche  mit  den  in 
München  und  Ansbach  festgestellten  übereinstimmen,  l)  dass  das  Grundwasser  sich  in  den 
Frühlingsmonaten  in  steigender  Bewegung  befindet,  im  Hochsommer  sein  Maximum  erreicht 
und  zu  sinken  anfängt  und  dass  im  Herbste  eine  zweite  Steigung  eintritt,  deren  Gipfel  bei 
uns  in  den  December  zu  fallen  scheint.  2)  Der  Stand  des  Grundwassers  zeigt  durchaus  kei- 
nen Zusammenhang  mit  der  Menge  der  atmosphärischen  Niederschläge  und  mit  dem  Wasser- 
stande des  Flusses.  Letzteres  Hess  sich  freilich  bei  uns  von  vorn  herein  annehmen,  da  der 
Wasserstand  im  Pregel  wegen  seiner  nahen  Einmündung  ins  Haff  sehr  grossen  und  plötz- 
lichen Wechseln  durch  den  Einfluss  des  Stauwindes  unterworfen  ist.  —  An  dem  Bericht 
über  die  Königsberger  Beobachtungen  wurden  noch  Mittheilungen  über  die  Verhältnisse  des 
Bodens  und  Grundwassers  in  Wien  nach  dem  eben  erschienenen  Buche  von  G.  Süs  geknüpft. 

Möller. 


Dr.  Schiefferdecker  schliesst  daran  eine  Mittheilung  über  hiesige  öffentliche 
Brunnen  und  über  den  Salzgeschmack  des  Wassers  in  einzelnen  derselben,  aus  denen  hervor- 
ging, dass  der  salzige  Geschmack  nicht  durch  Pregelwasser  herbeigeführt,  sondern  durch  ver- 
schiedene in  der  Umgebung  vorhandene  und  auf  die  Brunnen  influireude  Stoffe  bewirkt  werde. 


Prof.  Werther  hatte  auf  mehrseitigen  Wunsch  einen  Ruhmkorfschen  Inductions- 
Ap parat  und  Geisslersche  Röhren  zum  Experimentiren  aufgestellt.  Den  einleitenden 
Worten  über  das  Phänomen  der  Lichterscheiuung  bei  dem  Einwirken  des  Induktionsstromes 
auf  die  in  den  Röhren  befindlichen  Gase  folgten  die  Experimente,  unter  welchen  vom  besten 
Effekt  diejenigen  waren,  welche  mit  Röhren  dargestellt  wurden,  zu  deren  Inhalt  das  fluores- 
zirende  Uranglas  gewählt  war.  Da  die  ansprechenden  Experimente  die  Zeit  in  Anspruch 
nahmen,  so  mussten  die  noch  beabsichtigten  Vorträge  vertagt  werden. 


Privatsitznng  am  5.  Juni  c. 

Dr.  Schiefferdecker  legte  das  so  eben  aus  Berlin  eingegangene  fertige  Exemplar  der 
Henneberger'schen  Landtafel  mit  dem  Bemerken  vor,  dass  die  Verzögerung  ihren  Grund 
habe  in  der  Herstellung  der  illustrirten  Enveloppe,  welche  zugleich  eine  würdige  Beilage  zur 
Karte  bildet.  Da  sämmtliche  Exemplare  auf  dem  Wege  hierher  sind,  so  werden  die  Herren 
Subscribenten  durch  die  Buchhandlung  unfehlbar  baldigst  befriedigt  werden. 


Prof.  Caspary  macht  die  Mittheilung,  dass  bereits  146  Gesellschaften  mit  unserer  Ge- 
sellschaft im  Tauschverkehr  stehen  und  zeigt  einige  der  neu  eingegangenen  Schriften  vor. 

Dr.  Schiefferdecker  macht  auf  die  wichtige  Entdeckung  der  Nilquellen  aufmerk- 
sam und  giebt  das  Nähere  nach  Petermann's  geograpliischen  Mittheilungen  an. 


Gutsbesitzer  Minden  zeigte  ein  vom  Conservator  Herrn  Wiedemann  ausgestopftes  Faust- 
huhn-Pärchen (Syrrhaptes  paradoxus  Pall.)  vor  und  berichtet  darüber  Folgendes: 
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Die  ungewöhnlich  warmen  Tage  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai  d.  J.  haben  einen  Schwärm 
seltener  Gäste  —  welcher  an  verschiedenen  Orten  beobachtet  worden  ist  —  in  unsere  Pro- 
vinz gelockt. 

Am  15.  Mai  bemerkten  Arbeiter  auf  dem  Felde  des  Gutes  Purpesseln  (bei  Gumbinnen), 
wie  zwei  Krähen  einen  Habicht  verfolgten,  welcher  einen  bedeutenden  Vogel  im  Schnabel  mit 
sich  führte.  Derselbe  Hess  den  Vogel  zur  Erde  fallen  und  solcher  konnte  somit  —  da  er 
bereits  getödtet  war  —  unbehindert  aufgenommen  werden.  Auf  Veranlassung  des  Besitzers 
von  Purpesseln  wurde  das  Exemplar  in  Stallupönen  ausgestopft  und  dem  hiesigen  Königl. 
Museum  zur  Ansicht  eingesendet. 

Zu  gleicher  Zeit  wurde  auf  dem  Gute  Kindschen  (bei  Tilsit)  ein  eben  solcher  Vogel  ge- 
schossen. Während  dieser  männlichen  Geschlechtes  (Kehle  mit  rostrothen  Flecken  besetzt), 
gehörte  der  in  Purpesseln  gefundene  (Gurgel  mit  einem  schwarzen,  an  den  Seiten  unter- 
brochenen Ringe)  dem  weiblichen  Geschlechte  an. 

In  der  Stadt  Marienburg  (in  Westpreussen)  wurde  ein  gleiches  Exemplar  (Weibchen)  erlegt. 

Auf  der  Domaine  Fischhausen  ist  ein  Schwärm  dieser  Vögel  beobachtet  worden,  von  denen 
drei  (2  Männchen  und  1  Weibchen)  geschossen  und  dem  hiesigen  Königl.  Museum  zum  Aus- 
stopfen eingesendet  wurden.  Die  hier  vorliegenden  beiden  Exemplare  (ein  Männchen  und  ein 
Weibchen)  sind  von  dorther,  von  Herrn  Conservator  Wiedemann  mit  bekannter  Meisterschaft 
ausgestopft,  dem  Königl.  Museum  geschenkt  worden. 

Oken  in  seiner  „allgemeinen  Naturgeschichte"  zählt  diesen  Vogel  zur  Gruppe  der 
Feldhühner  (Tetrao)  und  beschreibt  solchen  als  arabisches  Rebhuhn  (T.  alchata), 
Ganga,  Grandule,  in  folgender  Weise.  „Dasselbe  zeichnet  sich  durch  zwei  verlängerte,  mitt- 
lere Schwanzfedern  aus,  hat  die  Grösse  eines  Rebhuhns,  ist  schön  bunt,  vorn  braun,  schwarz 
und  gelb,  unten  weisslich;  Gurgel  rostroth,  mit  einem  schwarzen,  an  den  Seiten  unterbroche- 
nen Ringe;  Kehle  des  Männchens  ist  schwarz." 

Dieser  Vogel  ist  in  der  kirgischen  Wüste,  bei  Astrachan,  in  Arabien,  Kleiuasien,  Persien 
und  im  Kaukasus  heimisch;  findet  sich  auch  in  Europa,  indess  nur  in  der  Nähe  des  mittel- 
ländischen Meeres  und  hauptsächlich  in  Navarra  vor.  Von  den  Türken  wird  er  gegessen, 
obgleich  sein  Fleisch  hart  und  schwarz  ist.  Man  fängt  ihn,  namentlich  bei  Aleppo  im  Mai 
und  Juni  in  grosser  Menge  mit  Netzen. 

Für  wie  selten  das  Vorkommen  dieses  Vogels  im  mittleren  und  nördlichen  Europa  ge- 
halten wird,  möchte  der  Umstand  zeigen,  dass  zur  Zeit  der  Naturforscher- Versammlung  (im 
Herbst  1860)  von  Wilna  aus  ein  in  dortiger  Gegend  geschossenes  Exemplar  als  besondere 
Naturmerkwürdigkeit  dem  Vorstande  des  hiesigen  Museums  zur  Ansicht  eingesendet  wurde. 

Auch  machte  mir  Herr  Conservator  Wiedemann  die  Mittheilung,  dass  seit  den  zwei  und 
dreissig  Jahren  seiner  Wirksamkeit  bei  dem  Kgl.  Museum,  ihm  nie  ein  Exemplar  dieses 
Vogels  zum  Ausstopfen  eingeschickt  worden  sei.  Als  eine  wohl  beachtenswerthe  Thatsache 
theilte  mir  derselbe  gleichfalls  mit,  dass  er  in  einem  der  ihm  übersendeten  Weibchen  ein 
fast  vollständig  ausgebildetes  Ei  vorgefunden  habe. 

Ob  allein  die  aussergewöhnliche  Wärme  weniger  Tage  —  welche  gar  bald  einer  kalten 
Witterung  weichen  musstc  —  die  seltenen  Gäste  herbeigeführt,  dürfte  schwer  festzustellen 
sein;  ebenso  schwer,  ob  die  an  den  vier  bezeichneten  Orten  erlegten  Exenii)lare  nur  einem 
hier  vereinzelt  erschienenen  Volke  Ptobhühner  angehören,  oder  ob  gleichzeitig  mehre  Völker 
die  weite  Reise  nach  dem  Norden  angetreten  haben? 

Minden. 
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Stadtrath  Dr.  Hensche  schloss  daran  die  Mittheilung  von  dem  Vorkommen  einer  andern 
Vogel-Seltenheit  am  kurischen  Haff.  Der  zirpendeSänger  (Sylvia  locustella),  dessen  Gesang 
dem  Schwirren  der  Heuschrecke  gleicht,  soll  dort  nicht  selten  sein,  und  es  wäre  zu  wünschen, 
dass  Exemplare  dem  Königl.  Museum  eingesendet  würden. 


Prof.  A.  Müller  legte  ein  Kieferfragment  vor,  dass  vom  Oberländer  Kanal  herstammt 
und  zur  Bestimmung  eingesendet  worden.  Genaue  Vergleiche,  zu  denen  verwandte  Kiefer 
ausgewählt  waren  und  gleichzeitig  hier  vorgelegt  wurden,  wiesen  deutlich  nach,  dass  der 
Knochen  einemElch  angehört  habe.  —  Derselbe  stattete  einen  Bericht  ab  über  eine  in  den 
Pfingstferien  von  ihm  und  Freunden  unternommene  Excursion  nach  dem  kurischen 
Haff,  Ibenhorst  u.  a.  0.  Von  dem  grossesten  Interesse  waren  die  in  Rautenburg  gewonne- 
nen Erfahrungen  über  gelungene  Zähmungsversuche  an  mehreren  wilden  Thieren; 
ebenso  die  in  Ibenhorst  gemachten  Beobachtungen  an  verschiedenen  Thieren,  desgleichen  die 
Bei-chreibung  des  Lachs fanges  zu  Skierwick. 


Dr.  Schiefferdecker  sprach  über  Milchprob  er.  Das  Princip,  das  denselben  zu 
Grunde  liegen  müsste,  wurde  auseinander  gesetzt,  die  Unzweckmässigkeit  der  bekannten  Aräo- 
meter nachgewiesen  und  die  neue  Milchprobe  von  Dr.  Alfred  Vogel  in  München  demonstrirt. 
Das  Verfahren,  in  einer  bei  Ferd.  Enke  in  Erlangen  1862  erschienenen  Brochüre  beschrieben, 
kann  hier  nur  als  ein  sehr  einfaches,  auf  der  Stelle  auszuführendes  bezeichnet  werden,  denn 
die  optische  Probe  führt  mit  Hülfe  der  beigegebenen  Tabellen  zur  sofortigen  Procentbestim- 
mung der  Butter,  was  die  zur  Stelle  vorgenommenen  Versuche  deutlich  bewiesen. 


Elditt  legte  ein  englisches  Salon-Mikroskop  vor,  das,  mit  Leichtigkeit  zu  handhaben, 
belehrende  Unterhaltung  bereiten  kann.  Die  dazu  gehörigen,  meisterhaft  gearbeiteten  Objekte, 
Präparate  aus  den  verschiedenen  Naturreichen,  bieten  die  den  Laien  überraschendsten  Ein- 
blicke in  die  Wunder  der  Organismen,  da  die  Klarheit  und  Schärfe  des  Mikroskops  ganz  vor- 
züglich sind.    Das  Instrument  nebst  Objekten  ist  bei  Herrn  Mechanikus  Gscheidel  käuflich. 


Prof.  Caspary  giebt  einen  kurzen  Bericht  über  eine  eben  vollendete  Reise  nach  den 
Schönbergen  zwischen  Berendt  und  Carthaus,  deren  höchster  Gipfel  1066'  nach  den  Ver- 
messungen des  Königl.  preuss.  Generalstaabes  hoch  ist,  die  bedeutendste  Höhe  zwischen  Harz 
und  den  Wolchonski-Bergen.  Im  Herbst  1862  hatte  der  Berichterstatter  die  2  bedeutendsten 
Höhen  Preussens,  den  kernsdorfer  Berg  bei  Gilgenburg,  998'/2F.  hoch  nach  den  Vermes- 
sungen des  Königl.  preuss.  Generalstaabes,  besucht.  Der  Zweck  beider  Reisen  war  gewesen, 
zu  ermitteln,  ob  auf  diesen  bedeutendsten  Höhen  Preussens  sich  vielleicht  Pflanzen  finden, 
die  in  den  tieferen  Gegenden  des  preussischen  Höhenzuges  und  im  Tieflande  nicht  vorkom- 
men und  die  daher  als  „subalpin"  bezeichnet  werden  könnten.  Die  Flora  jener  bedeutendsten 
preussischen  Höhen,  auf  denen  freilich  Pflug  und  Axt  thätig  gewesen  sind,  zeigt  jedoch  nichts 
von  solchen  Pflanzen;  alle,  die  daselbst  sich  finden,  kommen  auch  auf  dem  Höhenzuge  und 
fasst  überall  im  Tieflande  vor;  ausser  der  für  Preussen  und  Norddeutschland  neuen  Salix 
myrtilloides  L.,  die  Prof.  Caspary  bei  etwa  700' Höhe,  also  freilich  lange  nicht  mehr  auf  dem 
Gipfel,  an  der  kernsdorfer  Höhe  bei  Gilgenburg  am  Nordende  des  Franzosensees  in  einem 
Torfnioosbruch  auffand.  Es  ist  somit  überhaupt  die  Aussicht  benommen,  in  Preussen  sub- 
alpine Pflanzen  zu  finden. 

  Caspary. 
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General  -  Versammlnng  am  26.  Jnni  c. 

im  Saale  des  Königl.  Schlosses. 

In  derselben  wurden  zuerst  folgende  neue  Mitglieder  aufgenommen: 
I.  Zum  Ehrenmitgliede  wurde  erwählt:  Se,  Excellenz  der  Commandirende  General, 
Herr  v.  Bon  in. 

II.  Zu  ordentlichen  Mitgliedern:  die  Herren  Prof.  Dr.  Haenel,  Dr.  med.  Thomas, 

Lieutnant  v.  Janson  und  Maurermeister  Maschke. 
III.  Zu  auswärtigen  Mitgliedern:  die  Herren  Freiherr  v.  d.  Goltz,  Administrator  in 
Waldau,  Oekonomierath  Wagner,  Direktor  der  landwirthschaftlichen  Akademie  in  Wal- 
dau, Gutsbesitzer  Oskar  Hempel  auf  Carneyen  bei  Liebstadt,  K.  K.  Kreisgerichtsrath 
K.  Umlauff  in  Neutitschein  in  Mähren. 
Darauf  wurde  beschlossen,  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Oberpräsidenten  Dr.  Eichmann, 
dem  geehrten  Protektor  der  Gesellschaft,  bei  dessen  Jubiläum  am  1.  Aug.  die  besten  Glück- 
wünsche Seitens  der  Gesellschaft  durch  eine  Deputation  von  Mitgliedern  des  Vorstandes  dar- 
zubringen.   Da  einige  derselben  dann  aber  verreist  sind,  so  werden  noch  die  Herren  Stadt- 
rath Dr.  Hensche  und  Oberamtmann  Böhm  ersucht,  sich  der  Deputation  anzuschliessen. 


Privatsitzung  am  5.  October  c. 

Dr.  H.  Hagen  hatte  an  der  Naturforscher -Versammlung  zu  Stettin  Theil  genommen 
und  machte  folgende  Mittheilungen  über  dieselbe:  Töpfers  Seidenzucht  in  Stettin  vrird  seit 
9  Jahren  mit  dem  besten  Erfolg  betrieben,  ja  derselbe  verkauft  bereits  Eier  nach  Italien  und 
Frankreich.  Auch  die  aus  Japan  eingeführten  Abarten  des  Seidenspinners  werden  von  T. 
mit  Glück  gezogen,  und  die  dabei  gemachten  Erfahrungen  weisen  nach,  dass  die  japanesischen 
Spinner  für  die  Zucht  in  Europa  sehr  geeignet  sind,  eine  schöne  Seide  liefern  und  den  ver- 
heerenden Krankheiten  nicht  so  ausgesestzt  sind,  als  die  gewöhnlichen  Seidenraupen.  Herr  T. 
hat  auch  bereits  ein  Verfahren  ermittelt,  die  durchbrochenen  Cocons  zu  verspinnen. 

Derselbe  mSLcihi  Mittheilungen  über  die  auffallend  vermehrte  Bienenzucht  in  Stettin  und 
über  den  durch  die  Bienen  der  dortigen  Zuckerrafinerie  zugefügten  Schaden,  so  wie  über  die 
bereits  angewendeten  Mittel  zu  deren  Vertilgung. 

Derselbe  berichtet  über  die  von  Professor  Dr.  Böttger  der  Naturforscher- Versammlung 
vorgeführten  Experimente  mit  dem  telephonischen  Apparate. 

Buchhändler  Koch  legt  ein  Heft  m\i Photolithographien  aus  Burchard's  Institut  vor, 
welche  Copien  der  seltensten  Radirungen  in  bekannter  Treue  darstellen.  Das  aus  4  Blättern 
bestehende  Heft  kostet  nur  1  Thaler. 

Derselbe  legt  die  erste  Sektion  der  neuen  Generalstaatskarte  vor,  die  einen  Theil 
unserer  Provinz  darstellt. 

Oberamtmann  Böhm  legt  einen  Ballen  aus  dem  Magen  eines  6  "Wochen  alten  Kalbes 
vor,  der  Veranlassung  bietet,  über  die  Bildung  solcher  Conglomerate  Näheres  zu  erörtern. 

Professor  A.Müller  berichtet  über  die  im  Namen  der  Gesellschaft  dem  Protektor  der 
Gesellschaft ^  Herrn  Oherpräsidenten  Dr.  Eichmann,  Excellenz,  bei  dessen  bOjährigem  Ämts- 
jubiläum abgestatteten  Gratulation. 

Derselbe  referirt  über  eine  mit  mehreren  Mitgliedern  im  Sommer  unternommene 
Reise  nach  der  kurischen  Nehrung  und  hebt  besonders  Beobachtungen  an  der  Bodenformation 
und  an  einzelnen  Thieren  hervor. 

Dr.  Schiefferdecker  theilt  aus  dem  Preuss,  Archiv  vom  Jahre  1792  einen  Beitrag 
zur  Geschichte  unserer  Gesellschaft  mit,  der  interessante  Nachrichten  enthält.  Da  in  dem 
Berichte  auch  die  Sammlungen  der  Gesellschaft  besprochen  sind,  so  wird  auf  die  geologische 
Sammlung  hingewiesen,  die  aus  Belägen  für  die  Formation  des  Samlandes  in  der  neuesten 
Zeit  angelegt  worden.  Neben  dieser  besitzt  die  Gesellschaft  noch  eine  werth volle  Bernstein- 
sam ml  ung,  die  bei  der  Bearbeitung  der  Organismen  in  Bernstein  von  verschiedenen  Autoren 
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mit  Vortheil  benutzt  ist.  Da  nun  aber  der  Bernstein  ein  bequemes  Mittel  darbietet,  Dar- 
win's  Tlieorie  von  der  Transmutation  der  Arten  zu  beleuchten,  hiezu  aber  ein  umfassenderes 
Material  wünschenswerth  ist,  so  wird  an  die  Mitglieder  die  Bitte  gerichtet,  die  im  Privatbesitz 
vereinzelten  Bernsteinstücke  mit  Einschlüssen  der  Gesellschaftssammlung  zu  verehren.  Eben 
so  dürfte  es  diesem  Zwecke  angemessen  erscheinen,  bei  günstigen  Gelegenheiten  Ankäufe  zu 
machen,  die  nicht  bedeutende  Kosten  verursachen.  —  Da  Darwin's  Theorie  von  Wichtigkeit 
ist,  so  hat  Professor  A.  Müller  die  Güte,  dem  Wunsche  der  Mitglieder  gemäss,  einen  Vortrag 
über  diese  Theorie  für  die  nächste  Sitzung  in  Aussicht  zu  stellen. 


PriTatsitzang  am  6.  November. 

Professor  Caspary  berichtet,  dass  der  Tauschverkehr  bereits  mit  157  Gesellschaften 
im  Gange  ist,  die  ihre  Schriften  eingesendet  haben  und  zwar  mehrfach  mit  solcher  Freigebigkeit, 
dass  der  Dank  öffentlich  ausgesprochen  werden  muss.  Mehrere  dieser  neuesten  Schriften 
wurden  vorgelegt. 

Derselbe  legt  eine  inPreussen  neu  augesiedelte  Pflanze  vor:  Nepeta  racemosa  Lamk. 
var.  reichenbachiana  Benth.,  die  Herr  Caplan  J.  Preuschoff  zuerst  auffand.  Sie  wächst  auf  dem 
Abhänge  zwischen  der  Reitbahn  und  dem  Wagenhause  an  der  haberberger  Kirche  in  Königsberg 
in  grösster  Ueppigkeit  und  in  sehr  bedeutender  Menge,  so  dass  sie  schwerlich  wieder  aus- 
gerottet werden  wird.  Auf  der  Höhe  des  Abhangs  sind  die  Blätter  der  perennirenden  Pflanze 
kurz-herz-eiförraig  und  klein,  am  Fuss  des  Abhanges  sind  sie  jedoch  doppelt  und  dreifach  so 
gross  und  sehr  kurz-herz-eiförmig  bis  lang-oblong-herz-eiförmig.  Die  Hauptform  des  mittel- 
asiatischen, alpinen  Gewächses  mit  wolliger  Behaarung  des  Kelchs  ist  auf  dem  Elburz  imd 
Ghilan  in  Persien  zu  Hause;  die  Var.  reichenbachiana,  deren  Kelch  nur  kurz  behaart  ist, 
findet  sich  auf  dem  Ararat.  Wahrscheinlich  hat  der  frühere  Inspektor  des  königl.  botanischen 
Gartens,  in  dem  Nepeta  racemosa  var.  reichenb.  gezogen  wird,  Herr  Gerecke,  die  Pflanze  einst 
am  alten  Wall  angesät,  da  es  bekannt  ist,  dass  er  die  übrig  bleibenden  Samen  des  königl. 
botanischen  Gartens  an  jener  Stelle  zur  Vermehrung  der  königsberger  Flora,  jedoch  wie  es 
scheint  bis  auf  diesen  Ausnahmefall  ohne  allen  bleibenden  Erfolg,  verwandte. 

Zur  Widerlegung  der  in  neuerer  Zeit  gemachten  Angabe,  dass  Pinns  Larix  in  Preussen 
keinen  Samen  mehr  trage,  zeigt  Professor  Caspary  Früchte  von  Pinns  Larix  mit  keimfähigen 
Samen  aus  dem  königl.  botanischen  Garten  vor  und  zugleich  einige  Keimlinge,  die  er  zur 
Prüfung  der  Lebensfähigkeit  jener  Samen  erzogen  hatte.  Nur  wenn  Pinns  Larix  während 
der  Blüthezeit  von  Spätfrösten  von  —  3"  bis  —  4"  R.  heimgesucht  wird,  wie  1861,  erfrieren 
die  Blüthen  und  in  solchen  Jahren  giebt  es  natürlich  keinen  Samen. 

Prof.  Caspary  legt  ferner  die  Monographie  J.  D.  Hooker's  (Transact.  Linn.  Soc.  Vol.  XXIV.), 
ihm  vom  Verfasser  selbst  gütigst  mitgetheilt,  über  die  auffallendste  und  ausgezeichnetste  Pflanze, 
die  seit  der  merkwürdigen  Rafflesia  Arnoldi  entdeckt  ist :  Welwitschia  mirabilis  Hook.  fil.  vor. 
Der  österreichische  Botaniker  Dr.  Friedr.  Welwitsch  entdeckte  diese  nach  ihm  benannte  Coni- 
fere  aus  der  Abtheilung  der  Gnetaceen  an  der  Westküste  des  südlichen  Afrikas  am  Cap  Negro 
unter  15"  14' s,  B.;  auch  im  Damara-Lande  24"  oder  250  s.  B.  ist  sie  gefunden.  Stamm  und 
Wurzel  vereinigt  haben  die  Gestalt  einer  riesigen  Moorrübe  von  4  ja  sogar  6  Fuss  Durch- 
messer, nur  wenige  Zoll  über  den  sandigen  Boden,  der  nur  Thau,  nie  Regen  empfängt,  her- 
vorragend bloss  mit  2  riesigen,  bis  6  Fuss  langen  Blättern  versehen,  welche  in  riemenartige 
Lappen  sich  allmälig  zerfetzen,  die  einzigen  Laubblätter,  welche  die  an  100  Jahre  erreichende 
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Prfaüze  trägt,  und  die  nichts  anders  zu  sein  scheinen,  als  die  ausdauernden  Kotyledonen. 
Die  Blüthen  sind  diöcisch,  die  Keimknospen  nackt,  die  6  Anthern  dreifächrig,  die  Samen 
gross  und  zweiflügelig,  die  Frucht  ein  vierzeiliger  karmoisinrother  Zapfen  von  2— 2'A  Zoll 
Länge.  Die  Hauptaxe  abortirt.  Koncentrisch*- wulstige,  periodische  (jährliche  ?),  parallel 
zur  Ansatzstelle  der  in  einer  Quergrube  sitzenden  Kotyledonen,  sich  aus  den  Achseln  derselben 
erhebende  Stammmassen  tragen  reihenweise  die  cymösen  Blüthenstände;  der  jüngste  Wulst 
sitzt  immer  dem  Kotyledon  am  Nächsten» 

Prof.  Caspary  erinnert  daran,  dass  eine  Analogie  mit  dieser  seitlichen  und  reihenweisen 
Stellung  der  Blüthenäste  in  der  Achsel  eines  Blattes  bei  Cyperus  Papyrus  zu  finden  sei,  wo  7  bis 
1 1  Blüthenäste  gleichen  Grades  in  einer  Blattachsel  erscheinen  ,  ferner  bei  Lilium  bulbiferum 
(3—5  Zwiebeln  in  der  Achsel  eines  Blatts),  Hydrilla  verticillata  (Caspary.  Amtlicher  Bericht 
über  die  35.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Königsberg.  Königsberg  1861. 
Seite  304),  Knoblauch,  der,  wie  AI.  Braun  zuerst  fand,  stets  eine  ganze  Reihe  von  Zwiebel- 
chen in  jeder  Blattschuppe  der  Zwiebel  trägt.  Mit  dieser  seitenständigen  accessorischen 
Blüthenknospenbildung  vereinigte  sich  denn  bei  Welwitschia  noch  die  absteigende  accessorische 
Knospenbildung  und  zwar  in  periodischer  Wiederholung.  Professor  Caspary  ist  der  Ansicht, 
dass  die  von  Hooker  mitgetheilten  Untersuchungen  über  die  Keimbildung  der  Welwitschia 
sehr  für  die  Auffassung  von  Mettenius  und  AI.  Braun  sprechen,  welche  abweichend  von  der 
bisherigen  Anschauungsweise  die  sogenannten  Corpuscula  R.  Brown's  nicht  für  secundäre 
Keimsäcke,  wie  Hooker  sie  bezeichnet,  halten,  sondern  für  die  Keimzellen  selbst,  deren  der 
Mikropyle  zugewandter  Theil  zum  Keimträger  (Suspensor)  und  deren  entgegengesetztes  Ende 
zum  Keim  oder  zu  mehreren  wird.  Der  Suspensor  ist  bei  Welwitschia  nach  Hooker's  Unter- 
suchungen mit  eigenthümlichen  fadenartigen  Zellen,  die  sich  vom  Chalazaende  desselben  her 
entwickeln,  bedeckt 


Auf  Wunsch  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  gab  Professor  A.Müller  eine 
üebersicht  vher  den  jetzigen  Stand  der  Darwin' sehen  Tlieorie  der  Entstehung  der  Thier-  und 
Pflanzenarten^  aus  welcher  derselbe  das  Folgende  hier  mittheilt: 

Diese  von  Darwin  und  seinen  Vorgängern  aufgestellte  Theorie  zwingt  nicht  durch 
streng  geführte  Beweise  zur  Annahme,  aber  sie  steht  als  möglich  da,  sie  hat  durch  die  An- 
grifife  der  Gegner  nur  gewonnen,  und  ist  von  den  unbefangenen  Forschern  freudig  aufgenom- 
men, weil  sie  ein  weites  Gebiet,  auf  welchem  nur  Traditionen  und  unhaltbare  Theorien  lager- 
ten, der  Beobachtung  und  fleissigen  Bearbeitung  überwiesen  hat,  und  auch  schon  jetzt  manchen 
geheimnissvollen  Zug  in  der  Natur  erklärt.  Sie  leitet  verschiedene  Thier-  und  Pflanzenarten 
von  einer  Stammart  ab,  die  verschiedenen  Stammarten  von  einem  noch  älteren  Stammvater 
her,  und  stellt  in  Aussicht,  zuletzt  das  Thier-  und  Pflanzenreich  auf  einzellige  Urwesen  zurück- 
zuführen, deren  Descendentcn  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  hin  immer  vollkommener 
wurden  und,  soweit  sie  auf  uns  hcrabkamen,  die  jetzige  Schöpfung  bilden. 

Diese  Ansicht  streitet  gegen  die  herkömmliche  Annahme,  dass  Gleiches  nur  Gleiches 
erzeugt.  Aber  eine  Variation  innerhalb  gewisser  Grenzen,  gestattet  auch  der  orthodoxeste 
Zoologe,  denn  es  giebt  nicht  zwei  ganz  gleiche  organische  Wesen  auf  der  Erde.  So  denke 
man  sich  alle  Abweichungen,  welche  innerhalb  eines  gewissen  Zeitraumes  unter  den  Nach- 
kommen eines  Stammpaares  sich  zeigen,  durch  einen  Kreis,  den  Zerstreuungskreis,  umschrieben. 
Am  Mittelpunkte;  liegen  die  dem  Ahnherni  ähnlichaten  Formen,  an  der  Peripherie  des  Zer- 
streuungskreises die  grössten  Abweichungen,  nach  links  etwa  die  gedrungenste  I'orm,  nach 
rechts  die  schlankste  Gestalt  mit  längstem  Halse.    Halt,  ruft  der  Zoologe,  länger  darf  der 
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Hals  nicht  werden,  sonst  entsteht  eine  andere  Thierart!  Warum  denn  nicht?  Dieser  Lang- 
hals ist  ein  eben  so  richtiges  Thier  als  sein  Stammvater  war,  mit  denselben  Eigenschaften 
und  Potenzen.  Was  sollte  ihn  also  hindern,  um  seine  Nachkommenschaft  für  ?;leichen  Zeit- 
raum einen  gleichen  Zerstreuungskreis  zu  ziehen?  Dieser  zweite  Kreis  hat  sein  Cenlrum  in 
der  Peripherie  des  erstem  und  reicht  um  einen  Kadius  weiter  nach  rechts,  in  dessen  End- 
punkt ein  noch  viel  langhalsigeres  Thier  steht,  das  ebenso  gleiche  Rechte  für  seine  ^^ach- 
kommenschaft  beansprucht  u.  s.  w.  Geht  dies  durch  unabsehbare  Zeiträume,  durch  geologische 
Epochen  so  fort,  so  werden  nach  rechts  und  nach  links  sich  Formen  finden,  welche  je  nach 
Zeit  und  Umständen  Art-Gattungs-Ordnungsunterschiede  zeigen. 

Darwin  erläutert  es  an  der  künstlichen  Züchtung,  wie  kleine  Unterschiede  der  Form  sich 
einfinden,  (eine  überzählige  Schwanzfeder  an  der  Taube)  und  auf  die  Nachkommen  forterben, 
und  sich  mehren  (eine  Pfauentaube  machen),  wenn  man  die  richtigen  Individuen  zur  Paarung 
und  Nachzucht  aussucht.  Aber  auch  die  Natur  wählt  die  Individuen  zur  Fortpflanzung  aus 
und  zwar  aus  grosser  Zahl.  Denn  jede  Thierart  mehret  sich  nach  einer  geometrischen  Pro- 
gression und  würde  für  sich,  soweit  seine  Zähigkeit  reicht,  den  Erdball  besetzen.  Die  Aus- 
breitung wird  ihnen  aber  von  andern  Thieren  und  Pflanzen  bestritten;  wo  Unkraut  wächst, 
da  kann  Kraut  nicht  wachsen;  das  giebt  den  Kampf  um  das  Dasein  Darwins.  Die  Schwächeren 
unterliegen,  die  Stärkeren  siegen,  vermehren  sich  und  pflanzen  die  Eigenschaften  auf  ihre 
Nachkommen  fort,  welche  ihnen  selbst  den  Sieg  verliehen.  Das  ist  die  natürliche  Züchtung 
Darwins.  Man  sieht,  dass  hierin  ein  Grund  für  die  Vervollkommnung  der  Art  liegt.  Eine 
kleine  Eigenschaft  wird  erworben  durch  Uebung,  Klima,  Nahrung,  durch  ganz  unbekannte 
Einflüsse ;  sie  wird  geprüft  im  Streite  um  das  Dasein,  wo  sie  entweder  fällt  oder  besteht  und 
sich  vererbt.  So  wächst  die  Art  an  guten  Eigenschaften  wie  ein  fallender  Körper  an  Ge- 
schwindigkeit, der  in  jedem  neuen  Zeiträume  die  Endgeschwindigkeit  des  vorhergehenden 
ererbt,  und  eine  neue  Beschleunigung  (eine  gute  Eigenschaft)  hinzufügt.  Doch  ist  der  Gang 
des  fallenden  Körpers  ein  absoluter,  der  der  Thierart  ein  von  der  Bahn  bedingter.  Eine 
Schneelavine  trägt  auch  das  Princip  der  Vergrösserung  in  sich;  dies  beruht  auf  der  Eigen- 
schaft des  Schnees,  bei  einer  gewissen  Temperatur  zusammen  zu  ballen;  ihre  Form,  Grösse 
und  Lebensdauer  ist  aber  von  ihrer  Bahn  bedingt. 

In  den  vorgeführten  Vergleichen  beginnen  die  Bewegungen  mit  einem  Minimum.  Dieser 
Anfang  macht  in  der  Darwin'schen  Theorie  eine  besondere  Schwierigkeit.  Man  kann  die  Ab- 
stammung der  organischen  Wesen  hinauf  gehen  lassen  bis  zu  den  einfachsten  Formen,  den 
einzelligen  Pflanzen  und  Thieren,  und  da  auch  diese  einander  so  gleichen,  dass  sich  scharf 
trennende  Merkmale  nicht  auffinden  Hessen,  so  kann  man  sich  beide  Reiche  als  von  einem 
ürwesen  abstammend  denken;  aber  die  Entstehung  dieses  Urwesens  ist  unerklärt.  Darwin 
selbst  besteht  zwar  nicht  darauf,  dass  Alles  von  einem  Urwesen  abstamme,  aber  die  Con- 
sequenz  der  Theorie  erfordert  es  doch,  denn  man  sieht  keinen  Grund,  auf  der  Bahn  abzu- 
brechen. Vielmehr  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  auf  einem  öden  ausgeglüheten 
Weltkörper  in  den  ersten  Verwitterungsprodukten  nur  die  einfachsten  Organismen  leben  konnten. 
Auf  den  Trümmern  vieler  Generationen  wurden  sie  unter  günstigem  Bedingungen  zu  voll- 
kommeneren Pflanzen  und  Thieren,  die  den  Preis  des  Daseins  erst  zu  erringen  hatten,  um 
Nachkommen  zu  hinterlassen. 

Dabei  übersehe  man  nicht,  dass  diese  Preisaufgaben  von  der  Natur  stets  unter  ganz 
bestimmten  und  speciellen  Bedingungen  bezüglich  auf  eine  bestimmte  Gegend  gestellt  werden, 
dass  also  die  Ausbildung  und  Vervollkommnung  der  Art  immer  nm-  relativ  zu  dieser  geschehen 
kann.    Es  wird  z.  B.  in  einer  Gegend  die  Nahrung  für  Insekten  fressende  Säugethiere  bei 
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deren  Vermehrung  knapp.  Nur  Ameisen  oder  Termiten  sind  noch  in  Menge  vorhanden. 
Einige  der  Insektenfresser  nähren  sich  nothgedrungen  davon,  gewöhnen  sich  daran,  und  leiden 
keinen  Mangel.  Gewisse  Bewegungen  bilden  gewisse  Muskeln  der  Zunge  aus,  der  Mund  wird 
nie  weit  geöffnet  und  bleibt  klein,  die  Organisation  des  Thieres  accommodirt  sich  in  vielen 
Tausenden  von  Generationen  der  Lebensweise,  und  es  entsteht  eine  Thierform,  welche  gar 
nicht  verständlich  sein  würde,  wenn  man  nicht  wüsste,  dass  sie  von  Termiten  lebt;  sie  ist 
wie  dazu  gemacht.   Das  Ameisenfressen  macht  also  den  Ameisenfresser. 

Ein  Raubvogel  gewöhnt  sich  Abends  auf  den  Raub  zu  gehen,  weil  er  auf  den  letzten 
Ausflügen,  wo  er  schon  Thiere  im  Schlafe  überraschte,  gute  Beute  machte.  Sein  Auge  gewöhnt 
sich  bei  ihm  und  seinen  Nachkommen  an  die  Dunkelheit,  und  schärft  sich  durch  stete  Uebung; 
es  entsteht  das  Eulenauge,  welches  dem  Thiere  ausserordentliche  Vortheile  gewährt.  Pflanzen 
und  Thiere  sind  also  durch  ihre  Umgebung  für  ihre  Umgebung  geschaff'en;  etwas  wird  ihnen 
stets  fehlen,  wenn  man  sie  an  einen  fremden  Ort  versetzt,  und  so  wird  man  es  von  diesem 
Standpunkte  zu  würdigen  wissen,  was  eigentlich  Naturwüchsigkeit  heisst. 

Dies  ist  die  Glanzseite  der  Darwin' sehen  Theorie,  dass  sie  von  der  Zweckmässigkeit 
der  Form  und  Zusammenstellung  der  belebten  Wesen  ein  Verständniss  giebt,  deren  Zusammen- 
hang man  oft  den  Gliedern  einer  Kette  verglichen;  dass  sie  zeigt,  wie  das  Eine  auf  das 
Andere  berechnet  erscheint,  weil  die  biegsame  organische  Natur  durch  natürliche  Zucht  in 
jede  Lücke  der  Umgebung,  wo  noch  ein  Erwerbszweig  offen  steht,  hineingetrieben  und  ge- 
presst  wurde  mit  steter  Ausmerzung  der  zahllosen  Individuen,  welche  ungeschmeidig  und 
brüchig  sich  der  Umgebung  nicht  fügen  konnten.  Selbst  die  negativen  Eigenschaften  passen 
sich  der  Umgebung  an,  wie  die  unterirdische  Fauna  der  finstern  Höhlen  beweist,  denen  nur 
Thiere  mit  verkümmerten  Augen  eigen  sind.  Und  wie  dieser  Theorie  zufolge  das  Auge  der  Eule 
in  der  Dunkelheit  sich  schärft,  so  erblindet  in  der  Finsterniss  der  Maulwurf,  der  seine  Beute 
durch  den  Geruch  aufspürt.  Darwin  hat  den  Hammer  in  deutlichen  Zügen  gezeichnet,  der 
die  Ringe  dieser  Kette  in  einander  fügt. 

Wenn  die  I'orm  der  Individuen  durch  äussere  Umstände  bedingt  ist,  so  müssen  alle 
Individuen  mehr  oder  weniger  von  einander  abweichen,  ohne  sich  in  Arten  und  Geschlechter 
zu  gruppiren ;  es  müsste  ein  „Formenchaos"  entstehen.  Das  würde  auch  der  Fall  sein,  wenn 
es  nicht  in  der  Natur  ein  Gesetz  gebe,  dass  zu  verschiedenartige  Formen  sich  nicht  paaren, 
und  dass,  wenn  dies  geschieht,  die  Nachkommen,  besonders  die  männlichen,  unfruchtbar  werden. 
Hierzu  kommt  vielleicht  noch  ein  zweites  Gesetz,  dass  auch  zu  ähnüche  Formen,  namentlich 
Blutsverwandte,  weniger  kräftige  und  zahlreiche  Nachkommen  geben,  wie  das  von  Oekonomen 
bei  der  Inzucht  oftmals  beobachtet  worden  ist.  Der  Gutsbesitzer  Herr  Hensche  theilte  mir 
mit,  dass  er  ein  Paar  masurischer  Pferde  in  seinem  Gestüt  zu  Pogrimmen  während  fast 
30  Jahre  durch  Inzucht  bis  etwa  zur  sechsten  Generation  fortgepflanzt  habe,  worauf  Albinis- 
mus und  Unfruchtbarkeit  eingetreten  sei.  Leider  war  ein  Stammbaum  nicht  mehr  herzustellen. 
Auch  bei  anderen  Thieren,  welche  sehr  häufig  durch  Inzucht  fortgepflanzt  werden,  wie  Kanin- 
chen, Kanarienvögel,  sind  die  Albinos  ganz  gewöhnlich.  Sie  finden  sich  gleichfalls  unter  den 
Hausmäusen  und  Ratten,  bei  denen  der  Verdacht  einer  spontanen  Inzucht,  da  sie  gemeinsam 
ein  Haus  bewohnen,  sehr  nahe  liegt. 

Das  crstere  Gesetz  würde  für  sich  allein  schon  genügxin  in  dem  supponirten  Forraen- 
chaos  die  Uebergänge  aufzuheben  und  Artunterschiede  einzuführen.  Man  denke  sich  eine 
Reihe  von  Thierfonnen,  welche  ganz  allmähge  Uebergänge  zwischen  guten  Arten  einer  Gat- 
tung bilden,  mit  den  Ziffern  von  1  bis  100  bezeichnet.  Man  würde  sie  in  verschiedene  Arten 
nicht  trennen  können,  weil  sich  ihre  zoologischen  Merkmale  abstufeu  wie  die  Zahlen  selbst 
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Sobald  das  genannte  Gesetz  aber  Geltung  erhielte,  wtirden  sich  die  durch  zu  fern  stehende 
Zahlen  bezeichneten  Formen  gar  nicht  oder  nicht  gut  mit  einander  fortpflanzen  können,  wohl 
aber  die  einander  näher  stehenden,  etwa  in  derselben  Decade  gelegenen,  welche  sich  daher 
instinctmässig  aufsuchen,  und  ihre  Unterschiede  ausgleichen  würden.  Nimmt  man  an,  dass 
die  Nachkommen  das  Mittel  zwischen  den  beiden  Eltern  geben,  so  würde  ein  Merkmal,  wel- 
ches bei  den  Eltern  in  dem  Grade  1  und  9  besteht,  den  Kindern  im  Grade  5  zu  fallen,  und 
die  ganze  dritte  Decade,  wenn  sie  sich  gut  vermischte  und  ausgliche,  das  Merkmal  auf 
25  bis  26  erhalten.  Käme  hierzu  ein  Thier  aus  der  zweiten  oder  vierten  Decade,  so  könnte 
es  sich,  jenachdem  es  nahe  stehende  Individuen  träfe,  entweder  mit  einschmelzen,  oder  seine 
Nachkommenschaft  bliebe  aus.  Das  zweite  Gesetz,  wenn  es  wirklich  gilt,  könnte  dieses  erste 
nur  unterstützen,  denn  wenn  4  mit  4  weniger  fruchtbar  ist  als  mit  anderen  Zahlen,  so  werden 
die  Verschiedenheiten  besser  ausgeglichen,  als  wenn  eine  Zahl  für  sich  bleibt.  Die  Natur 
würde  nun  dadurch  noch  zu  Hülfe  kommen,  dass  an  einem  Orte  unter  gleichen  oder  sehr 
ähnlichen  Verhältnissen  auch  ähnhche  Formen  entstehen,  welche  sich  ausgleichen  können,  und 
auch  dadurch,  dass  sie  eine  zu  ausgedehnte  Ausgleichung  durch  Gebirge,  Gewässer  oder  durch 
Landstriche,  welche  für  die  Thiergattung  nicht  geeignet  sind,  verhindert.  Mit  dem  Einwände, 
dass  durch  diese  Mittel  die  Arten  doch  nicht  ganz  rein  und  scharf  geschieden  werden  könnten, 
sind  wir  einverstanden,  und  acceptiren  ihn,  denn  so  ist  es  eben  in  der  Natur.  Die  Uebergänge 
der  Varietäten  und  Arten  machen  den  Zoologen  viele  Mühe ;  einige  erkennen  dies  an.  Andere 
denken,  es  liege  nur  an  ihnen  selbst,  nicht  an  den  Objekten,  noch  Andere  unterschieden 
merkwürdiger  Weise  „systematische  und  physiologische  Arten".  Die  neueren  Untersuchungen 
bestätigen  aber  das  Schwanken  der  Arten  immer  mehr. 

Hier  ist  auch  des  Unterschiedes  zu  gedenken,  der  die  zwei  Fortpflanzungsarten  cha- 
racterisirt,  welche  beide  im  Thier-  und  Pflanzenreiche  so  grosse  Verbreitung  haben.  Die 
Fortpflanzung  durch  Samen  und  Ei  lässt  grössere  Abänderungen  zu,  gewährt  einen  grösseren 
Zerstreuungskreis  für  die  Nachkommen,  und  gestattet  daher  die  Vervollkommnung  in  Darwins 
Sinne.  Die  Fortpflanzung  durch  Theilung  oder  Knospenbildung  dient  nur  der  Vermehrimg 
nicht  zugleich  der  Veränderung.  Sie  giebt  genau  die  Sorte  wieder,  macht  buchstäblich  aus 
einem  Individuum  durch  Theilung  zwei,  und  schafft  ein  zweites  Ich.  Durch  sie  allein  würde 
sich  also  die  organische  Schöpfung  nicht  haben  entwickeln  können. 

Die  Entstehung  der  Art  in  Darwins  Sinne  würde  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der 
Entstehung  des  Individuum  aus  dem  Eie  zeigen,  da  sich  durch  beide  Vorgänge  aus  einer 
einfachen  Zelle  ein  künstlicher  Organismus  hervorbildet. 

Diese  Aehnlichkeit  ruft  zunächst  die  Frage  hervor,  ob  denn  auch  die  Formen,  welche 
die  Art  in  ihrem  Stammbaume  durchlaufen  hat,  die  Stammformen,  denen  gleichen,  welche 
das  Individuum  vom  Eie  ab  bis  zur  Endform  durchlief,  die  embryonalen  oder  Fötus- 
formen. Was  erstlich  die  embryonalen  Formen  betrifft,  so  zeigen  sie  immer  provisorische 
Organe,  welche  nur  für  die  einstweiligen  Verhältnisse  des  Fötus  von  Nutzen  sind,  und  wieder 
vergehen,  bis  das  Thier  seine  endliche  Form  erreicht.  Diese  provisorischen  Organe  sind  be- 
greiflicher Weise  bei  den  Fötus,  welche  im  Mutterkörper  oder  im  Eie  leben,  ganz  anderer 
Art  als  bei  denen,  welche  sich  in  der  freien  Natur  selbst  ernähren  müssen.  Da  nun  die 
Stammformen  einer  Thierart  in  der  freien  Natur  lebten,  so  können  sie  diese  erstere  Art  von 
Organen  nicht  gehabt  haben.  Es  kann  also  der  Stammform  eines  Säugethieres  oder  Vogels 
eine  AUantois  oder  Placenta  nicht  eigen  gewesen  sein.  Die  andere  Reihe  von  Bildungen 
setzt  den  frei  lebenden  Fötus  mit  der  äusseren  Umgebung  in  Verbindung;  dahin  gehören 
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verschiedene  Bewegungs-,  Fress-Verdauungs-Athmungsapparate  der  Larven,  welche  ebenfalls 
wieder  vergehen.   Diese  erscheinen  uns  für  jetzt  als  möglich  für  die  Stammformen. 

Eine  andere  Klasse  von  Organen  sind  die  dem  Thiere  im  ausgebildeten  Zustande  ver- 
bleibendem. Auch  diese  müssen,  da  sie  doch  nicht  gleich  fertig  im  Eie  sind,  bis  zu  ihrer 
Vollendung  manche  Form  durchlaufen.  Es  ist  eine  alte  Beobachtung,  dass  diesen  embryonalen 
Formen  ganz  ähnliche  auch  bei  ausgebildeten  Thieren  als  bleibende  vorgefunden  werden.  So 
sind  z.  B.  die  Wirbelsaite,  das  einkammerige  Herz  und  die  Kiemenbögen  der  höheren  Wirbel- 
tiiiere  vorübergehende  Entwicklungsformen,  welche  sich  bei  Fischen  und  nackten  Amphibien 
als  bleibende  wieder  finden.  Diese  embryonalen  Formen  gleichen  daher  den  Stammformen, 
denn  die  jetzt  lebenden  Thiere  sind  die  Stammformen  der  Zukunft.  Hierdurch  ist  also  der 
Lehrsatz  ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  die  Entwicklung  des  Individuum  aus  dem  Ei  der  Ent- 
wicklung der  Art  aus  seinen  Stammformen  ähnlich  sei. 

Ein  sehr  lehrreiches  Beispiel  hierzu  geben  die  nackten  Amphibien.  Als  die  vollkom- 
mensten sind  die  Bati-achier  anzusehen;  ihre  fötalen  Formen  finden  sich  in  anderen  Familien 
als  bleibende  oder  Stammformen  wieder.  Anfangs  athmen  die  Froschlarven  durch  Kiemen, 
und  während  dieser  Periode  entstehen  die  Lungen  als  Auswüchse  des  Speisekanales,  um  als- 
bald der  Athmung  gleichzeitig  mit  den  Kiemen  zu  dienen.  Diesen  Zustand  zeigt  der  Axalotl 
und  Proteus  in  seiner  ausgebildeten  Form  als  einen  bleibenden.  Dann  vergehen  die  Kiemen 
bei  zunehmender  Ausbildung  der  Lungen  und  nur  die  äussere  Oeffnung  bleibt  am  Halse  zurück. 
Diesen  Zustand  zeigen  die  mit  dem  Namen  der  Derotreten  (mit  Halslöchern  versehenen)  be- 
zeichneten nackten  Amphibien.  Schüesslich  athmen  die  Frösche  nur  durch  Lungen,  doch 
tragen  sie  den  Salamandern  gleich  noch  einen  Schwanz,  der  endlich  auch  vergeht.  Diesen 
äusseren  Erscheinungen  gehen  die  inneren  parallel.  Alle  diese  Vergleiche  verlieren  dadurch 
an  Schärfe,  dass  die  fötalen  Formen  des  Frosches  nicht  mit  seinen  eigenen  Stammformen 
zusammen  gestellt  werden  konnten,  welche  der  Vorzeit  angehören  und  unbekannt  sind,  son- 
dern nur  mit  denen  seiner  Seitenverwandten,  deren  Arten  sich  langsamer  entwickelt  haben, 
und  noch  auf  einer  Stufe  stehen,  welche  der  Frosch  schon  zurückgelegt  hat. 

Es  fällt  schwer  ins  Gewicht  für  Darwins  Theorie,  dass  morphologisch  gleiche  Organe 
mit  Veränderung  der  Form  verschiedene  Functionen  übernehmen  können.  So  sind  die  Schwimm- 
blase und  die  Lunge  einander  morphologisch  gleich;  beide  entstehen  als  Ausbuchtungen  des 
Speisekanales.  Die  Schwimmblase  erfüllt  al)er  nur  statische  Functionen,  die  Lunge  dient  der 
Athmung.  Neben  der  Schwimmblase  finden  sich  die  Kiemen,  welche  athmen;  neben  der  Lunge 
der  höheren  Wirbelthiere  nur  die  Spuren  der  verkümmerten  Kiemenbögen  im  Zungenbein- 
apparate vor.  Lässt  sich  eine  bessere  Erklärung  finden,  als  dass  in  den  Stammformen  die 
Schwimmblase  zur  Lunge  werde,  wo  dann  die  Kiemen  als  überflüssig  verkümmern?  Auch 
finden  sich  unter  den  jetzt  lebenden  Fischen  solche,  deren  Schwimmblasen  sich  in  der  Form 
den  Lungen  nähern.  Einige  dieser  Blasen  sind  ganz  geschlossen,  andere  haben  einen  Luft- 
gang zum  Schlünde,  noch  andere  besitzen  innen  Zellen  wie  eine  Amphibienlunge. 

Die  Flosse  des  Wales,  der  Vorderfuss  des  Pferdes,  die  Hand  des  Menschen,  der  Flügel 
des  Vogels  sind  so  verschieden  an  Form  und  Function,  und  doch  zeigen  sie  übereinstimmend 
dieselbe  Grundform,  den  alten  ererbten  Leisten,  und  sind  einander  im  Baue  ähnlicher,  als 
Vorder-  und  Hinterfuss  desselben  Thieres,  Alles  spricht  dafür,  dass  dasselbe  Grundgerüst 
verschieden  verwendet  wird,  wie  es  die  äusseren  Lebensverhältnisse  erfordern. 

Niemand  bezweifelt,  dass  der  Entwicklungsgang  des  Individuum  aus  dem  Eie  zum 
ausgebildeten  Thiere  nach  bestimmten  Regeln  erfolge,  und  dass  äussere  Umstände  nur  unter- 
geordnet auf  ihn  iiifluiren.   Der  Entwicklungsgang  der  Art  durch  ihre  Stammformen  zeigt 
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aber  mit  der  Entwicklung  des  Individuum  viele  Aehnlichkeit,  da  in  beiden  dieselben  Haupt- 
formen der  Organe  zur  Erscheinung  kommen,  wie  vorher  gezeigt  wurde.  Ist  hieraus  der 
Schluss  gerechtfertigt,  dass  der  Entwicklungsgang  der  Art  aus  ihren  Stammformen  ebenso 
bestimmten  Gesetzen  unterworfen  sei,  so  dass  die  eine  Form  nothwendig  der  anderen  folgt 
wie  bei  der  Entwicklung  des  Fötus?  Beide  Entwicklungsgänge,  der  der  Art  und  der  des 
Individuum  vermögen  aus  einer  einfachen  Zelle  ein  Säugethier  zu  bilden,  aber  das  Vermögen, 
was  der  Entwicklungsgang  der  Art  in  zahllosen  Absätzen  mühsam  erwarb,  geht  an  das  In- 
dividuum auf  einem  Brette  in  quantum  und  quäle  über.  So  ist  die  Entwicklung  der  Art 
das  Primäre,  bestimmende,  und  es  steht  nichts  entgegen,  dass  man  dem  Entwicklungsgange 
der  Art,  der  in  einer  unabsehbaren  Zeit  durch  zahllose  Glieder  geht,  eine  grössere  Bestimm- 
barkeit und  Abhängigkeit  von  den  äusseren  Verhältnissen  zumuthe.  Man  darf  also  nicht  so 
schliessen;  zwei  Entwicklungsreihen  (die  Abstammung  der  Art  und  die  Entwicklung  des  In- 
dividuum aus  dem  Ei)  zeigen  gleiche  Hauptformen,  daher  stehen  sie  unter  denselben  Gesetzen, 
denn  die  Entwicklungsformen  vom  Ei  zum  Thiere  sind  durch  die  Entwicklung  der  Art  schon 
mitgegeben;  d.  h.  durch  die  Entwicklung  der  Art  ist  nicht  blos  die  Form  der  Alten  sondern 
auch  die  der  Jungen,  der  Fötus,  der  Eier  bestimmt.  Der  obige  Schluss  hat  also  nur  den 
Schein  für  sich. 

Deshalb  darf  man  aber  nicht  glauben,  dass  man  mit  den  Stammformen  beliebig  schalten 
könne,  denn  die  eine  Veränderung  im  Organismus  führt  eine  andere  nothwendig  mit  sich, 
und  es  giebt  verschiedene  Wege  vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten,  die  einander  aus- 
schliessen.  Man  würde  sich  daher  irren,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  es  nur  auf  die 
äusseren  Lebensverhältnisse  ankomme,  um  aus  einem  beliebigen  niederen  Thiere  ein  beliebiges 
höheres  zu  entwickeln.  Wenn  also  wirklich  alle  Thiere  und  Pflanzen  von  einem  einzelligen 
Urwesen  abstammen,  was  die  Consequenz  der  Darwin'schen  Theorie  nothwendig  macht,  so 
wird  deren  Nachkommenschaft  bald  in  verschiedene  Hauptlinien  auseinandergehen,  deren 
Endziele  nothwendig  verschiedene  sind.  So  würde  man,  um  nur  ein  Beispiel  zu  geben,  die 
Frage,  ob  ein  Knochenfisch  der  Stammform  des  Säugethieres  gleichen  könne,  nach  meiner 
Ueberzeugung  verneinen  müssen,  und  würde  ich  die  Begründung  aus  dem  Baue  des  Gehirnes 
entnehmen.  Bei  den  Embryonen  liegen  vorn  die  grossen  Hemisphären  des  Gehirnes,  dann 
folgt  die  Blase  des  3.  Ventrikels,  und  hierauf  die  Vierhügel,  welche,  wie  ich  mich  überzeugt 
habe,  auch  bei  den  Fischen  ursprünglich  getrennt  sind.  Der  S.  Ventrikel  verschmilzt  bei  den 
Fischen  schon  sehr  früh  während  ihrer  Entwicklung  mit  den  hinter  ihnen  liegenden  Vier- 
hügeln (zu  den  lobi  optici)  wogegen  sich  derselbe  bei  den  Säugethieren  genauer  mit  den  vor 
ihnen  liegenden  grossen  Hemisphären  verbindet.  Es  müsste  sich  also  eine  geschehene  Ver- 
bindung im  Fische  erst  wieder  lösen,  um  das  Säugethier  mögUch  zu  machen,  und  daher  war 
doch  der  Weg  zum  Säugethier  schon  verlassen.  Aus  einem  ähnhchen  Grunde  kann  aus  dem 
Fische  keine  nackte  Amphibie  werden,  wobei  ausserdem  auch  das  kleine  Gehirn  der  Fische 
wieder  schwinden  müsste,  welches  bei  den  nackten  Amphibien  nur  ganz  rudimentär  entwickelt 
ist.  Auf  die  Neunaugen  hat  aber  das  über  die  Fische  gesagte  keinen  Bezug,  weil  diese  den 
nackten  Amphibien  ganz  nahe  stehen,  und  wohl  ihren  Stammformen  ähnlich  sein  können. 

Man  wird  hieraus  soviel  ersehen,  dass  der,  welcher  in  Darwins  Sinne  den  Nachkommen 
der  Menschen  die  Formen  eines  Pegasus  oder  Engels  glaubt  beilegen  zu  dürfen,  den  wissen- 
schaftlichen Standpunkt  verliert. 

Das  natürliche  System  kann  hiernach  zwei  Richtungen  verfolgen,  welche  soweit  es 
möghch  ist,  auseinander  gehalten  werden  müssen.  Es  stellt  entweder  alle  Geschöpfe  eines 
Hauptzweiges  zusammen,  (nach  der  verticalen  Richtung  des  Stammbaumes)  auf  wie  verschie- 
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denem  Grade  der  Entwicklung  sie  auch  stehen  mögen,  oder  es  stellt  die  auf  gleichem  Grade 
der  Vollkommenheit  stehenden  Wesen  zusammen  (nach  horizontaler  Richtung  des  Stamm- 
baumes) wie  verschiedene  Abstammung  sie  auch  haben  mögen.  Die  erstere  Aufstellung  trifft 
die  natürlichen  Verwandtschaften  offenbar  am  richtigsten,  und  ist  das  vorgesteckte  Ziel. 
Der  gerade  Weg  hierzu  führt  auf  das  Studium  der  erloschenen  vorälterlichen  Formen,  welches 
den  Stammbaum  mit  seinen  nach  oben  convergirenden  Zweigen  auldecken  würde.  Man  hat 
daher  an  die  Vertheidiger  der  Darwinschen  Lehre  die  Anforderung  gestellt,  solche  Analogien 
nachzuweisen.  Wenn  man  aber  die  Resultate  der  peläontologischen  Forschungen  nicht  nach 
der  Zahl  der  Artennamen,  die  so  oft  auf  geringfügige  Bruchstücke  begründet  sind,  sondern  nach 
<ler  wirklichen  Kenntniss  von  der  Organisation  dieser  Thiere  beurtheilt,  so  wird  man  die 
Unbilligkeit  dieser  Forderung  erkennen,  um  so  mehr  als  die  Uebergangsformen,  welche  uns 
Aufschluss  geben  könnten,  in  den  älteren  Formationen  der  Erde  zu  suchen  sind.  Ausserdem 
ist  es  zu  berücksichtigen,  dass  ohne  Zweifel  viele  Linien  abgestorben  sind,  welche  im  Kampfe 
um  das  Dasein  unterlagen,  also  keine  Nachkommen  in  der  jetzigen  Fauna  hinterlassen  haben. 
Ich  will  jedoch  versuchen  eine  derartige  Beziehung  als  Beispiel  zu  entwickeln.  Von  je  her 
fielen  die  Gliedmassen  des  Ichthyosaurus  au£  Es  ist  mir  aus  anatomischen  Gründen  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  paarigen  Gliedmassen  der  Wirbelthiere  Fortbildungen  der  seitlichen 
Wirbelstrahlen  sind,  so  wie  sich  die  unpaarigen  Flossen  und  Kämme  der  Fische  und  mancher 
Amphibien  als  direkte  Fortsetzungen  der  Rückenstrahlen  der  Wirbel  deutlich  und  unzweifel- 
haft erkennen  lassen  (J.  Müller,  Archiv  1853  pag.  260).  Die  paarigen  Flossen  der  Fische 
gleichen  also  den  unpaarigen  Flossen  derselben  sehr  in  ihrer  ganzen  Erscheinung,  weil  beide 
Ableitungen  sind  aus  ganz  ähnlicher  Grundform.  Die  paarigen  Flossen  sind  aber  in  ihrer 
Ausbildung  um  einen  Schritt  weiter  gerückt,  weil  sie  in  ihren  natürlichen  Querschnitten  eine 
weitere  Gliederung  zeigen.  Diese  stimmt  jedoch  nicht  überein  mit  den  Querabtheilungen  der 
über  den  Fischen  stehenden  Thierklassen,  welche  in  einer  bestimmten  Folge  längere  und  kür- 
zere Querschnitte,  Oberarm,  Unterarm,  Handwurzel  etc.  enthalten.  Auch  ist  die  Zahl  der 
Strahlen  oder  Finger  bei  den  Fischen  eine  unbestimmte  und  grössere. 

Zwischen  den  Fischflossen  und  den  Gliedmassen  der  höheren  Klassen  liegen  die  Flossen 
der  Ichthyosaurus  und  Verwandten  mitten  inne;  sie  lassen  Ober-  und  Unterarm  zwar  erkennen, 
aber  diese  zeichnen  sich  vor  der  Handwurzel  noch  nicht  durch  ihre  Länge  aus ;  die  Zahl  der 
Finger  geht  über  fünf  hinaus,  und  so  bilden  sie  eine  wahre  Stammform  für  die  Gliedmassen 
der  höheren  Wirbelthiere. 

Es  ist  der  Darwin'schen  Theorie  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  in  ihrer  Consequenz 
auch  das  Menschengeschlecht  nur  von  unvollkommenen  Formen  ableiten  kann,  wiewohl  Dar- 
win selbst  diesen  Punkt  übergeht.  Einige  Völker  leiteten  ihren  Ursprung  von  den  Göttern 
her.  —  So  unangenehm  indessen  der  Verdacht  einer  Abstammung  etwa  vom  Affen  für  den 
Einzelnen  auch  wirken  könnte,  so  scheint  doch  für  das  ganze  Menschengeschlecht  die  Aus- 
sicht auf  Vervollkommnung  werthvoller  zu  sein,  als  der  eitele  Glaube  an  hohe  Ahnherrn, 
denen  wir  ungleich  sind.  Daher  möge  die  Darwin'sche  Theorie  von  jedem  Anhänger  und  von 
jedem  Gegner  eine  kleine  nützliche  Eigenschaft  annehmen,  und  den  Kampf  um  das  Dasein 
rühmlichst  bestehen.  Aug.  Müller. 


Privatsitzung  am  4.  December. 

Professor  Caspary  legt  mehrere  der  im  Tauschverkehr  eingegangenen  Schriften  vor 
und  bringt  einzelne  Artikel  derselben  zur  Sprache: 
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Derselbe  macht  auf  einen  Aufsatz  von  Dr.  Thomas  R.  Praser  (Transact.  bot.  Soc. 
Edinburgh  VH.  1863  p.  501)  über  die  calabarische  Bohne  (Physostigma  venenosum  Balfour) 
aufmerksam,  welche  eine  merkwürdige  Ausnahme  unter  der  so  zahlreiche  Nahrungspflanzen 
darbietenden  Familie  der  Leguminosen  macht,  zu  der  sie  gehört,  indem  sie  äusserst  giftig 
ist,  eine  Eigenschaft,  die  zuerst  durch  Dr.  Daniell  1846  bekannt  wurde.  In  ihrem  Vaterlande 
Calabar,  an  Afinkas  Westküste,  zwischen  dem  4*— 8°n.  B.  und  6*>— 12"  östl.  L.  vonGreewich, 
wird  der  Aufguss  der  Bohne,  oder  sie  selbst,  von  einem  Stück  einer  Bohne  bis  zu  25  ganzen 
Bohnen,  in  Gottesgerichten  zur  Ermittelung  des  Schuldigen  in  höchst  zahlreichen  Fällen  an- 
gewandt, daher  der  Name  ordeal  bean.  Bei  einer  Bevölkerung  von  100,000  Menschen  starben 
120  in  einem  Jahre  durch  die  Bohne  im  Gottesgericht,  dessen  Entscheidung  Häuptlinge  und 
Priester  betrüglieh  nach  ihrem  Willen  zu  gestalten  wissen.  Fräser  hat  in  Edinburgh  mit  der 
Bohne  an  Thieren  und  Menschen  Versuche  gemacht.  Der  Stamm  ist  gar  nicht  giftig.  Die 
Samenschaale  ist  etwas  giftig;  ihr  alkoholischer  Extrakt  schwächt  die  Thätigkeit  des  Rücken- 
marks und  lähmt  die  Muskeln,  die  von  ihm  abhängig  sind,  ist  aber  selbst  in  den  stärksten  Gaben 
nicht  tödtlich.  Der  Hauptsitz  des  Gifts  ist  im  „Kern"  der  Bohne.  6—9  Gran  davon,  oder 
kleine  Gaben  der  alkoholischen  Tinktur  bewirken  beim  Menschen  Schwindel,  Unklarheit  des 
Sehens,  Kurzsichtigkeit,  Verengerung  der  Pupille,  Stiche  in  den  Brustmuskeln,  Unfähigkeit 
die  Glieder  zu  bewegen.  Nach  dem  Schlaf  einer  Nacht  verschwinden  diese  Erscheinungen 
meistens.  Die  örtliche  Anwendimg  des  Extrakts  auf  den  Augapfel,  bewirkt  starke  Zusammen- 
Ziehung  der  Pupille,  eine  Wirkung,  um  deretwillen  die  Bohne  von  Augenärzten  bereits  an- 
gewandt wird.  Bei  den  Opfern  der  Bohne  in  Afrika  stellt  sich  10  Minuten  nach  dem  Genuas 
Durst  ein,  der  stärker  und  stärker  wird,  die  Fähigkeit  des  Hinunterschluckens  hört  auf,  Schaum 
tritt  vor  den  Mund,  Krämpfe  und  Stiche  zeigen  sich  in  verschiedenen  Körpertheilen,  besonders 
im  Rücken  und  30  Minuten  nach  dem  Genuss  tritt  der  Tod  ein.  Die  Fähigkeit  der  Sprache 
hält  an  bis  kurz  vor  dem  Tode  und  lange  nachdem  das  Schlucken  unmöglich  geworden  ist. 
Das  Bewusstsein  ist  klar  bis  zum  Tode.  Der  Angeschuldigte  wird  jedoch  für  unschuldig  er- 
klärt und  bleibt  am  Leben,  wenn  er  die  genossenen  Bohnen  ausbricht;  um  das  Ausbrechen 
zu  bewirken  werden  wahrscheinlich  die  Bohnen,  die  in  Anwendung  kommen,  zuvor  stark  aus- 
gekocht und  so  die  grösste  Menge  des  Gifts  entfernt. 

Ferner  theilt  Prof.  Caspary  mit,  dass  an  der  Universität  Tübingen  eine  eigene  natur- 
wissenschaftliche Fakultät  eingerichtet  sei,  zu  der  die  Professoren  der  Mathematik,  Astronomie, 
Physik,  der  reinen  und  angewandten  Chemie,  der  Mineralogie,  Geognosie  und  Paläontologie, 
der  Botanik,  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie,  endlich  der  Pharmakognosie  gehören  und 
legt  die  Rede,  welche  Professor  v.  Mohl,  der  erste  Dekan  dieser  naturwissenschaftlichen  Fa- 
kultät, bei  der  Eröffnung  derselben  am  29.  October  1863  gehalten  hatte  und  die  ihm  freund- 
lichst vom  Verfasser  zugesandt  war,  vor. 

Das  Wochenblatt  der  Annalen  der  Landwirthschaft  in  den  kgl.  preuss.  Staaten  1863 
Nro.  47  veröffentlicht  im  Leitartikel  sehr  entmuthigende  Ansichten  über  den  Anbau  der  Zi- 
zania  aquatica  in  den  preuss.  Staaten  und  schliesst  nach  Aufzählung  der  Berichte  über  die 
Anbauversuche  trocken  versandten  kanadischen  Samens,  von  denen  nur  2  günstig,  die  Mehr- 
zahl sehr  ungünstig,  lauteten,  weil  die  Samen  meist  nicht  einmal  gekeimt  hatten,  jenen  Auf-* 
satz  mit  den  Worten:  „Wir  wagen  nicht  mehr  zur  Fortsetzung  der  Versuche  aufzufordern".  Prof. 
Caspary  erklärt,  dass  es  nicht  seine  Absicht  sei,  in  eine  Widerlegung  aller  unrichtiger  Ansichten, 
die  jener  Aufsatz  in  Bezug  auf  Zizania  aquatica  enthält,  einzugehen,  er  wolle  durch  Mittheilung 
über  den  Anbau  der  Pflanze  im  kgl.  botan.  Garten  zu  Königsberg,  welches  unter  54"  43'  n.  B. 
und  bei  einem  rauhen  und  wechselnden  Klima  sicher  unter  diejenigen  Orte  des  preuss.  Staates 
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zu  zählen  sei,  welche  dem  Anbau  ausländischer  Pflanzen  die  ungünstigsten  Bedingungen 
bieten,  den  Beweis  liefern,  dass  Zizania  aquatica  ganz  ausgezeichnet  noch  fast  unter  dem 
55°  nördlicher  Breite  gedeiht  und  zwar  ohne  dass  ihr  irgend  eine  Pflege  zu  Theil  wird. 
1861  zog  Prof.  Caspary  im  königl.  botan.  Garten  zu  Königsberg  Zizania  aquatica  im  kalten 
Hause  im  Topf;  die  Samen  waren  feucht  in  Moos  verpackt  vom  kgl.  botan.  Garten  zu  Bonn 
bezogen,  wo  Zizania  seit  langen  Jahren  gebaut  wird.  1862  wurde  im  königsberger  botani- 
schen Garten  zuerst  versuchsweise  eine  Pflanze,  die  aus  dem  1861  daselbst  gewonnenen  Samen 
erwachsen  war,  im  Freien  in  den  Teich  bei  6  Zoll  Wassertiefe  gesetzt  und  einige  andere  in 
Töpfen  im  Kalthause  gehalten.  Sehr  bald  bestaudete  sich  die  Pflanze  im  Freien  viel  reich- 
licher als  die  im  Topf,  wurde  viel  höher  und  kräftiger,  blühte  üppiger  und  trug  im  September 
viel  mehr  Samen,  als  die  Pflanzen  im  Kalthause.  Diese  Samen  warf  Prof.  Caspary  zur 
Ueberwinterung  im  Freien  theils  in  den  Teich,  theils  hielt  er  sie  Winter  über  im  ungeheizten 
Zimmer.  Die  im  Zimmer  bei  -f-  8  bis  -f-  3"  K  im  Wasser  aufbewahrten  keimten  anfangs 
März  1863,  und  52  Pflanzen,  die  im  Zimmer  gekeimt  hatten,  wurden,  als  sie  einige  Zoll  lang 
waren,  ins  Freie  in  den  Teich  gesetzt,  wo  sie  sich  vortrefflich  bestaudeten  und  im  September 
und  Oktober  sehr  viel  Samen  brachten.  Die  in  den  Teich  im  Herbst  1862  geworfenen 
Samen  hatten  in  allen  Wassertiefen  von  5  Zoll  bis  mehr  als  2  Fuss  ganz  vortrefflich  über- 
wintert. Am  12.  April  fand  Prof.  Caspary  das  erste  im  Freien  überwinterte  Pflänzchen  in 
5  Zoll  Wassertiefe  keimend.  Am  24.  December  1862  hatte  das  Eis  des  Teichs  in  der  Mitte 
desselben  nach  Aufhören  des  stärksten  Frostes,  der  im  December  —  18**  bis  20"  ß.  betrug, 
UVi  Zoll  preuss.  duodec.  Dicke,  es  waren  demnach  ohne  Zweifel  alle  Samen  der  Zizania, 
die  flacher  als  14^4  Zoll  lagen,  vollständig  im  Eise  eingefroren  gewesen;  dennoch  keimten 
alle  vortrefflich.  Es  war  kein  nicht  keimfähiger  Samen  im  Freien  zu  finden  und  die  im 
Freien  überwinterten  Samen  gingen  bei  5  Zoll  bis  2  Fuss  Wassertiefe  und  noch  tiefer  an  vielen 
Orten  auf.  Diejenigen  Pflanzen,  welche  über  2  Fuss  tiefes  Wasser  hatten,  erhoben  sich  über 
dies  überhaupt  kaum  zu  1  Fuss  Höhe,  und  gelangten  nicht  zur  Blüthe,  dagegen  die,  welche 
seichter,  bis  2  Fuss  tief,  standen,  wurden  bis  4  Fuss  hoch  und  höher,  bestaudeten  sich  sehr 
stark  und  trugen  sehr  reichlich  Samen.  Es  ist  somit  der  Beweis  geliefert,  dass  die  Pflanze 
ganz  sich  selbst  überlassen  bei  5  Zoll  bis  2  Fuss  Wassertiefe  noch  in  Königsberg  vor- 
trefflich im  Freien  geräth.  Sie  gedeiht  besser,  als  100  und  aber  100  andere  einjährige  aus- 
ländische Pflanzen  und  es  ist  Hoffnung,  dass  sie  sich  in  unsem  Gewässern  ganz  einbürgern 
wird.  Professor  Caspary  findet  daher  das  Verzagen  des  Wochenblatts  an  ihrem  Anbau  und 
die  Abmahnung  davon  nicht  bloss  ungerechtfertigt,  sondern  hält  dafür,  dass  die  im  königl. 
botan.  Garten  zu  Königsberg  angestellten  Versuche  den  Anbau  dieser  Pflanze  —  in  Hinsicht 
des  blossen  Gedeihens  —  ganz  besonders  und  vor  Tausend  andern  empfehlen.  Prof.  Caspary 
hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  er  übrigens  sehr  fern  davon  sei,  ein  Urtheil  über  den  land- 
wirthschaftlichen  Werth  der  Pflanze  abzugeben,  die  jedenfalls  desswegen,  weil  der  Samen  zu 
sehr  ungleicher  Z-  it  reift  und  wohl,  wie  Schwaden,  geschöpft  werden  müsste,  dem  Landwirth 
eine  eigenthümlichc  Unbequemlichkeit  darbietet,  wenn  sie  sich  auch  zur  Nutzbarmachung  von 
Unland,  oder  vielmehr  Unwasser  d.  h.  Torflöcbern,  Sümpfen,  flachen  Teichen  sobald  dieselben 
nur  im  Sommer  nicht  austrocknen,  verwenden  lässt.  Das  Misslingen  der  meisten  vom  Wochen- 
blatt besprochenen  Versuche,  lag  daran,  dass  einmal  das  Saatgut  zum  grössten  Theil  durch 
trockene  Versendung  keimunfähig  gemacht  war  und  dass  zweitens  die  wenigen  keimenden 
Pflänzchen,  welche  von  demselben  aufgingen,  nicht  zweckmässig  behandelt  sein  mussten. 
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Stadtrath  Dr.  Hensche  legt  seine  antiquarischen  Erwei-bungen  auf  der  hurischen 
Nehrung  vor  und  theilt  darüber  Folgendes  mit: 

Ueber  eine  Reise  nach  der  Kurischen  Nehrung,  welche  die  Professoren  A.  Müller, 
Werther  und  v.  Wittich,  Dr.  Hagen,  Dr.  A.  Hensche  und  der  Unterzeichnete  im  letzten  Som- 
mer gemeinschaftlich  unternommen  hatten,  ist  dieser  Gesellschaft  bereits  in  einer  der  vorigen 
Sitzungen  berichtet  und  des  Besuches  eines  heidnischen  Begräbnissplatzes  erwähnt,  von  welchem 
wir  eine  Anzahl  alter  Steinwerkzeuge  nebst  einer  Auswahl  von  irdenen  Gefäss-  oder  Grab- 
urnenscherben heimgebi-acht  haben.  Bevor  ich  aber  der  Gesellschaft  diese  interessanten  Funde 
hier  zur  Ansicht  vorlege,  erlaube  ich  mir  noch,  mit  einigen  Worten  auf  die  so  eigenthümliche 
und  auch  in  unserm  Lande  von  nicht  Vielen  gekannte  Beschaftenheit  der  Kurischen  Nehrung 
hinzuweisen,  die  an  unsern  Küsten  in  der  frischen  Nehrung  zwar  ein  in  ihrer  Art  ähnlich 
gebildetes  Seitenstück  findet,  sonst  aber  ihres  Gleichen  sucht  und  wohl  nur  mit  den  Afrikani- 
schen Sandwüsten  vergleichbar  sein  dürfte,  indem  sie  nach  einer  Aeusserung  Ehrenbergs,  als 
dieser  im  Anfange  seiner  asiatischen  Reise  über  die  Nehrung  gekommen  war,  ein  vollkom- 
menes und  getreues  Bild  jener  Wüsten  darstellt. 

Die  Kurische  Nehrung,  diese  fast  16  deutsche  Meilen  lange,  an  ihrer  schmälsten  Stelle 
hinter  Sarkau  kaum  1000  Schritte  und  an  der  breitesten  bei  Rossitten  noch  keine  halbe  Meile 
breite  Landzunge,  die  das  Kurische  Haff  von  Cranz  bis  Memel  von  der  Ostsee  scheidet,  war 
nach  Caspar  Hennebergers  Beschreibung  im  16.  Jahrhundert  fast  gänzlich  mit  Wald  bedeckt, 
von  einer  Unzahl  von  Wild  verschiedener  Art  belebt  und  seit  alter  Zeit  von  einem  Fischer- 
volke zahlreich  bewohnt.  Auf  ihr  unterhielten  die  Hohemeister  des  deutschen  Ordens  ihren 
ausgedehntesten  Falkenfang,  hatten  dazu  zu  Falkenhaid  und  Kahlland  Falkenbuden  und  Fal- 
kenschulen errichtet  und  erfreuten  aus  diesen  die  fremden  Fürsten  und  Fürstenhöfe  mit  den 
eben  so  begehrten  als  in  jenen  Zeiten  berühmtesten  Jagdfalken.  Seitdem  aber  durch  die 
lange  Zeit  der^  Nichtachtung  der  Preussischen  Wälder  und  ehe  noch  eine  geregeltere  Forst- 
wirthschaft  im  Lande  eingeführt  war,  war  der  Waldreichthnm  der  Nehrung  den  verheerenden 
Einwii'kungen  der  Stürme  und  der  Sorglosigkeit  der  Menschen  schonungslos  Preis  gegeben 
und  verschwand  allmälig,  so  dass  der  früher  bedeutende  Rothwildstand  dort  nicht  mehr  exi- 
stiren  konnte  und  der  Rest  der  Hirsche  im  Jahre  1733  von  der  Nehrung  nach  der  Warniker 
Forst  getrieben  wurde.  Von  dem  alten  Walde  sind  jetzt  nur  noch  der  Sarkauer  Wald,  wenige 
Bäume  bei  Nidden  und  der  Waldesrest  bei  Schwarzort  übrig  geblieben.  Durch  das  allmälige 
Verschwinden  des  Waldes  gewann  der  längs  des  Meeresufers  angehäufte  Sand  der  Dünen 
immer  freieres  Feld  und  freieres  Spiel,  die  herrschenden  westlichen  Stürme  und  Winde  thürm- 
ten  ihn  mit  wenigen  Unterbrechungen  auf  der  ganzen  Länge  der  Nehrung  zu  einem  beweg- 
lichen kolossalen  Sandgebirge  auf,  welches  in  seinem  langsamen  Vorschreiten  nicht  nur  die 
Reste  des  früheren  Waldes  überdeckte,  sondern  auch  Dörfer  und  Ortschaften  im  Sande  be- 
grub und  die  Bewohner  nöthigte,  ihre  Wolmplätze  zu  verlassen  und  sich  an  geschützteren 
Stellen  neu  anzubauen.  Das  Sandgebirge  wandert  aber  immer  noch  von  den  Stürmen  getrieben, 
unaufhaltsam  weiter,  hat  das  Ufer  des  Kurischen  Haffs  schon  längst  erreicht  und  überschritten, 
stürzt  sich  an  vielen  Stellen  mit  weit  über  100  Fuss  hoher  und  steiler  Böschung  in  dasselbe 
und  zwingt  die  Anwohner  zu  steter  Veränderung  und  Verlegung  ihrer  Wohnungen.  Die 
Mächtigkeit  und  Beweglichkeit  dieses  den  Luftströmungen  folgenden  Sandgebirges  macht  alle 
Anstrengungen  es  aufzuhalten  vergeblich,  und  wenn  es  die  kurische  Nehrung  überschritten 
haben,  und  in  den  Wellen  des  Haffs  versunken  sein  wird,  wird  es  den  Bestrebungen  der 
Jetzt-  und  der  Folgezeit  vielleicht  gelingen,  durch  Dünenbepflanzungen  längs  dem  Meeresufer 
und  durch  Vermehrung  der  an  mehreren  Orten  bereits  angelegten  jungen  Baumpflanzungen, 
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den  Dünensand  an  der  Küste  fest  zu  halten  und  seinem  ferneren  Eindringen  in  die  Nehrung 
zu  wehren.  Wie  mühsam  solche  Pflanzungen  jedoch  an  dieser  unwirthbaren  Küste  sind,  und 
mit  welcher  Beharrlichkeit  und  Ausdauer  im  Kampfe  gegen  die  Wellen  der  Ostsee  sie  fort- 
gesetzt werden  müssen,  ist  zu  bekannt,  um  hier  noch  weiter  geschildert  zu  werden,  erwähnens- 
werth  aber  dürfte  es  sein,  dass  der  Baumwuchs  an  unserer  Küste  nur  sehr  langsam  und 
dauernd  nur  in  geschlossenem  Bestände  erzielt  werden  kann,  dass  die  Bäume  an  der  Seeseite 
nur  äusserst  dünne  jälirliche  Holzschichten  ansetzen,  und  dass  sie  dadurch  gegen  andere  in 
geschützteren  Lagen  beträchtlich  in  der  Dicke  zurückbleiben.  So  fand  Jachmann,  in  seiner 
Beschreibung  der  Kurischen  Nehrung,  Pr.  Prov.-Bl.,  Bd.  1,  S.  209,  an  einem  Kiefernstamme 
bei  Nidden  von  10  Zoll  unterm  Durchmesser  ein  Alter  von  150  Jahren  und  an  einem  andern 
ebendaselbst  von  1 1  Zoll  Durchmesser  sogar  180  Jahre,  er  fand  Kiefern  im  Walde  bei  Schwarz- 
ort von  15  bis  20  Zoll  unterm  Durchmesser,  zwischen  150  bis  200  Jahre  alt. 

Ausser  dieser  eben  genannten  interessanten  Beschreibung  der  Kurischen  Nehrung,  hat 
Regierungs-Rath  Wutzke  dieselbe  ebenfalls  und  später  im  5.  Bande  der  Pr.  Prov.-Bl.  1831 
ausführlich  beschrieben,  und  in  unsern  Tagen  hat  Oberlehrer  Schumann,  der  die  Nehrung 
wiederholt  durchwandert  hat,  durch  seine  anziehenden  Reiseschilderungen  und  Beobachtungen 
in  dem  3.  und  G.Bande  der  dritten  Folge  der  Provinzialblätter  1859  und  1860,  unsere  Kennt- 
niss  von  diesem  merkwürdigen  Landstrich  vervollständigt. 

Diese  Beschreibungen  erwähnen  verschiedener  alter  heidnischer  Begräbnissplätze,  welche 
früher  verschüttet,  durch  das  Vorrücken  der  Dünen  nach  Osten,  auf  der  Westseite  derselben 
und  auf  dem  alten  Boden  der  Nehrung  wieder  zu  Tage  gekommen  sind.  Einen  dieser  Plätze 
bei  Nidden  hat  schon  der  Ober-Fischmeister  des  Kurischen  Haffs,  Beerbohm,  im  Jahre  1832 
besucht  und  von  ihm  im  9.  Bande  der  Pr.  Prov.-Bl.  1833  eine  bemerkenswerthe  Beschreibung 
gegeben,  und  dieser  Platz  war  es,  den  auch  wir  auf  unserer  Reise  im  Sommer  fast  eben  so 
wieder  fanden,  wie  ihn  Herr  Beerbohm  vor  32  Jahren  geschildert  hat.  Der  Platz  war  ziem- 
lich dicht  mit  zahllosen  irdenen  Scherben  und  mit  kleineren  Steingeschieben,  wie  sie  das  nahe 
Seeufer  in  Massen  darbietet,  bedeckt,  um  eine  flache  Erhöhung  auf  diesem  Platze  lagen  die 
Scherben  am  zahlreichsten  und  unter  ihnen  fanden  wir  alte  Steinwerkzeuge,  Bernsteinstücke 
und  zerbrochenen  Bemsteinschmuck ,  die  Mitte  dieser  Erhöhung  war  mit  einer  Menge  Fisch- 
gräten dicht  bedeckt.  Wir  sammelten  nun  die  hier  vorgelegten  32  Stücke  ausgewählter 
Urnen-  oder  Topfscherben,  mehrere  Bernsteinstückchen,  29  mehr  und  weniger  gut  erhaltene 
Werkzeuge  von  Stein,  von  denen  wir  mehrere  von  dem  Dünenaufseher  Zander  in  Nidden  er- 
hielten, der  sie  früher  von  dort  aufgenommen  hatte,  und  17  kleine  dergleichen  von  Feuerstein. 
Steingeräthe  finden  sich  nicht  selten  in  alten  Gräbern  und  an  andern  Orten  auch  bei  uns, 
sie  werden  mit  Recht  und  unstreitig  für  die  ältesten  Werkzeuge  und  Waffenstücke  gehalten, 
deren  sich  die  Menschen  in  früher  Zeit  vor  dem  Erz  und  dem  Eisen  bedienten,  und  haben 
in  neuester  Zeit  durch  ihr  Vorkommen  im  Boden,  durch  die  Forschungen  Englischer,  Fran- 
zösischer und  Belgischer  Geologen  und  Alterthumsforscher,  eine  sehr  wichtige  Bedeutung  für 
die  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Alter  des  Menschengeschlechts  auf  der  Erde,  erlangt, 
sie  zeugen  auch  hier  auf  dem  alten  ausgedehnten  Bcgräbnissplntz  von  dem  sehr  frühen  Dasein 
einer  zahlreichen  Bewohnerschaft  dieses  Theiles  der  Kurischen  Nehrung. 

Wodurch  aber  nun  diese  unsere  Steinwerkzeuge  hier,  die  theilweise  zerbrochen  und 
aus  den  härtesten  Gesteinen  der  an  dem  dortigen  Seeufer  noch  vorhandenen  Geschiebe  ge- 
fertigt sind,  wie  ich  glaube,  so  ganz  bcsondi'rs  merkwürdig  erscheinen,  ist,  dass  wir  in  ihnen 
eine  Reihe  solcher  Werkzeuge  aus  allen  Stadien  der  Zubereitung,  von  den  rohen  gespaltenen 
oder  zugehauenen  Steinstücken  bis  zu  dem  fertig  gearbeiteten  und  geschliffenen  Geräth,  hier 
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vor  uns  haben,  welche  mehr  als  blos  verrauthen  lassen,  dass  sie  von  den  Anwohnern  selbst 
an  Ort  und  Stelle  durch  Behauen  und  Schleifen  mühsam  gefertigt  sind.  Die  17  kleinen,  theils 
in  Bruchstücken,  theils  sehr  unvollkommen  bearbeiteten  Feuersteingeräthe,  die  bei  den  Vorigen 
gefunden  wurden  und  wohl  nur  als  schneidende  Werkzeuge  gedient  haben,  dürften,  wenn  auch 
Feuersteingeschiebe  an  der  ganzen  Küste  der  Kurischen  Nehrung  kaum  oder  nur  selten  ge- 
funden werden,  doch  ebenfalls  von  jenen  alten  Bewohnern  gefertigt  und  gebraucht  sein,  da 
Feuersteine  in  nur  wenige  Meilen  entfernter  Nachbarschaft,  in  den  Kreidegeschieben  der 
Tertiärablagerungen  bei  Rauschen  im  Samlande  sich  häufig  finden.  —  Diese  sämmtlichen 
gefundenen  Steingeräthe  fast  nur  von  keil-  oder  meisselartiger  und  schneidender  messer- 
artiger Form,  sind  zweifelsohne  nur  Werkzeuge  für  den  friedlichen  und  häuslichen  Gebrauch 
gewesen  und  keins  dieser  Stücke  lässt  auf  ihre  Anwendung  als  Pfeil-  oder  Lanzenspitzen, 
oder  als  Streitäxte  oder  dergleichen  schliessen,  aber  ihre  im  Vergleich  zu  andern  Geräthen 
solcher  Art,  wie  sie  in  andern  Gegenden  und  auch  in  unserm  Lande  nicht  selten  gefunden 
werden,  viel  imvoUkommnere  Bearbeitung  möchte  wohl  die  Meinung  rechtfertigen,  dass  sie 
von  friedUchen  Bewohnern  der  Nehrung  und  aus  einer  sehr  frühen  Zeit  herstammen. 

Sind  nun  diese  Steinwerkzeuge,  deren  sich  an  diesem  Platze  gewiss  noch  Viele  werden 
auffinden  lassen,  den  Verstorbenen  mit  in  ihre  Gräber  gegeben  worden  oder  stammen  sie  von 
einem  hier  gelegenen  Wohnplatze?  Sind  die  zahlreich  umher  liegenden  irdenen  Scherben 
alles  Bruchstücke  von  Graburnen  oder  sind  es  Scherben  von  irdenen  Gefässen  der  alten  Be- 
wohner dieses  Platzes?  Sind  endlich  die  oben  angeführten  auf  dem  Baume  weniger  Schritte 
umher  hegenden  Fischknochen  von  Raubvögeln,  die  ihre  Beute  gern  auf  erhabenen,  der  Um- 
sicht günstigen  Plätzen  verzehren  und  deren  auserwählte  sie  vorzugsweise  wiederholt  benutzen, 
herbei  getragen,  oder  sind  sie  Ueberbleibsel  von  sogenannten  Küchenhaufen  (Mödding),  wie 
man  sie  in  Dänemark  und  bei  den  Pfahlbauten  findet  und  nichts  anderes  sind,  als  grosse 
Kehrichthaufen,  die  sich  in  früher  Zeit  in  der  Nachbarschaft  menschlicher  Niederlassungen 
angehäuft  haben  und  Muschelschaalen ,  Gräten  von  Fischen  und  Knochen  von  Säugethieren 
enthalten,  welche  den  alten  Bewohnern  zur  Nahrung  dienten?  —  Vielleicht  bringen  spätere 
und  genauere  Nachforschungen,  als  unser  flüchtiger  Besuch  es  zuliess,  den  erwünschten  Auf- 
schluss  in  einer  oder  der  andern  Beziehung;  vielleicht  bringt  einst  die  rastlos  fortwandernde 
Düne  unzweifelhafte  Reste  menschlicher  Wohnungen  jener  alten  Zeit  zu  Tage  und  lässt  uns 
die  Ueberbleibsel  der  Hütten,  der  Feuerstcllen,  der  steinernen  und  beinernen  Geräthe  der 
alten  Fischer  der  Nehrung  erschauen,  wie  es  beim  Bau  des  Oberländischen  Kanals  mit  einer 
alten  tief  im  Moor  begrabenen  Fischerhütte  geschah.  Unsere  Kenntniss  von  der  alten  Nehrung 
und  ihren  alten  Bewohnern  wird  sich  sicherlich  noch  mehren,  je  eifriger  wir  darnach  suchen. 

  W.  Hensche. 

Professor  Werth  er  hält  einen  Vortrag  über  das  Thallium,  das  seinen  Namen  von  der 
im  Spektral -Apparat  als  charakteristisch  aufcretenden  grünen  Linie  erhalten  hat.  Aus  dem 
Flugstaub  der  Schwefelsäure  -  Kammern  wird  dasselbe  gewonnen  und  Professor  W.  hat  es  aus 
dem  von  Aachen  her  bezogenen  dargestellt  und  bereits  in  gewalzten  Platten  präparirt.  Die 
Darstellung  selbst,  so  wie  die  Eigenschaften  des  Metalls  werden  erörtert. 


Dr.  Waldeyer  theilt  sein  Verfahren  mit,  Anilin  zum  Färben  raikroscopischer  Präparate 
zu  benutzen. 

Derselbe  legt  cm  TricJdnen-PräjKirat  vor  und  spricht  über  das  Auftreten  dieser  Thiere. 
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Dr.  med.  A.  Keusche  legt  einen  Paläontologische  Merkwürdigkeit  vor,  nämlich  einen 
im  MergcUager  bei  Oeorgswalde  (Kreis  Fischliausen)  in  einer  Tiefe  von  10  Fuss  gefundenen 
Nautilus.  Dieser  erste  derartige  Fund  in  unserer  Provinz  nöthigt  zu  mehrfachen  Fragen, 
deren  Beantwortung  nicht  sofort  erfolgen  konnte. 


Gcucralvcrsamiulnng  am  18.  December. 

I.  Coasui  €.  Ander sch,  Rendant  der  Gesellschaft,  legt  die  Jahresrechnung  pro  1863 
vor,  die  als  Einnahme 

1585  Thlr.  12  Sgr.  7  Pf. 
^ils  Ausgabe  1685   -      9   -    8  - 

mithin  ein  Minus  von       99  Thlr.  27  Sgr.  1  Pf.  nachweist. 

Das  Vermögen  der  Gesellschaft  besteht 

in  600  Thlr.  Königsberger  Stadt- Obligationen  ä  3Vj  pCt. 
und  750  Thlr.  Ostpreussische  Pfandbriefe  ä  3  Vi  pCt. 
1350  Thlr. 

II.  lü  dem  jetzt  ablaufenden  Jahre  wurden  9  Privatsitzungen  im  Hotel  de  Prusse  und 
mit  der  heutigen  2  Generalversammlungen  im  Saale  des  Königl.  Schlosses  gehalten.  Laut 
dem  am  1.  Juli  c.  erschienenen  Verzeichnisse  zählte  die  Gesellschaft  213  hiesige  Mitglieder 
(ausser  den  8  Ehrenmitgliedern),  von  denen  durch  Tod  3  ausgeschieden  und  durch  Versetzung 
4  hiesige  Mitglieder  zu  den  247  Auswärtigen  Mitgliedern  getreten  sind,  so  dass  also  die  Ge- 
sellschaft 206  hiesige  Mitglieder  zählt.  Die  Zahl  der  Auswärtigen  beträgt  nach  dem  Zutritt 
der  bezeichneten  4  Mitglieder  und  nach  dem  Austritt  von  3  Mitgliedern  248. 

III.  Der  durch  die  Gurrende  publicirte  Antrag  lautete: 

Da  der  Aufschwung,  den  die  Gesellschaft  in  den  letzten  Jahren  genommen  hat,  eine 
bedeutende  Vermehrung  der  Ausgaben,  namentlich  der  in  Folge  des  umfassenden  Schriften- 
austausclies  nothwendig  gewordenen  Porto-  und  Einbandkosten,  bedingte;  so  sieht  sich  der 
Vorstand  genöthigt,  die  Erhöhung  des  jährlichen  Beitrages  der  hiesigen  Mitglieder  auf  die 
frühere  vor  dem  Jahre  1827  bestehende  Höhe  von  2  Thlr.  zu  beantragen. 

Nach  erfolgter  Motivirung  und  Diskussion  wurde  der  Antrag  per  majora  zum  Beschluss 
erhoben. 

IV.  Wahl  der  Mitglieder. 

a)  zu  hiesigen  Mitgliedern  wurden  durch  Ballotage  erwählt: 

1.  Herr  Walter,  Director  des  Commerz-  und  Admiralitäts-CoUegiums. 

2.  -    Dr.  Küssner,  Tribunalsrath. 

3.  -    Dr.  med.  London. 

4.  -    Dr.  med.  Pitzner. 

5.  -    0.  Neumann,  Kaufmann  und  Haupt-Agent,  Pr.-Lieut.  a.  D. 

6.  -    Adolph  Samter,  Banquier. 

7.  -    Pietsch,  Ingcnieur-Hauptm. 

8.  -    Preuschoflf,  Caplan. 

9.  -    Michclis,  Rentier. 

b)  zu  auswärtigen  Mitgliedern. 

1.  Herr  Dr.  phil.  R.  Nagel,  Gymnasiallehrer  in  Instcrburg. 

2.  -    Neumann,  Director  der  Couradischcn  Stiftung  in  Jenkau. 

3.  -    Friccius,  Rittergutsbesitzer  auf  Miggelnirg. 
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4.  Herr  Dr.  Felix  Flügel  in  Leipzig. 

5.  -    Prof.  Dr.  Mettenius  in  Leipzig. 

6.  -    H.  Lucas  in  Paris. 

7.  -    L6on  Fairmaire  in  Paris. 

8.  -    Fr.  Smith,  Esq.  Brt.  Mus.  Praes.  London. 

9.  -    G.  R.  Waterhouse,  Esq.  Brt.  Mus.  Praes.  London. 
V.  Beamtenwahl. 

Die  Mitglieder  des  bisherigen  Vorstandes  werden  von  Neuem  gewählt,  so  dass  den 
Vorstand  für  J864  bilden: 

Dr.  Schieflferdecker,  Präsident. 

Dr.  Möller,  Professor  und  Medicinalrath,  Director. 

H.  L.  Elditt,  Sekretair. 

J.  Lorck,  Consul,  Cassenkurator. 

C.  Andersch,  Consul,  Rendant, 

Dr.  Caspary,  Professor,  Bibliothekar. 
Der  durch  den  ausgebreiteten  Tauschverkehr  mit  auswärtigen  Gesellschaften  herbei- 
geführte Briefwechsel,  welchen  Herr  Professor  Caspary  führt,  bestimmt  zu  dem  Beschlüsse, 
demselben  noch  den  Titel  „auswärtiger  Sekretair"  beizulegen,  da  jener  briefliche  Verkehr 
keineswegs  in  die  Thätigkeit  eines  „Bibliothekars"  einbegriffen  ist. 


Jahresbericht  von  1863 

über  die  Bibliothek  der  Königl.  physik.  -  Ökonomischen  Gesellschaft 

von 

Professor  Dr.  R.  Caspary. 

Die  Bibliothek  ist  täglich  von  4  bis  6  Ühr  in  der  Wohnung  des 
Bibliothekars  im  botanischen  Garten  geöffnet.  Wer  in  ihr  selbst 
arbeiten  will,  dem  steht  diess  frei.  Bücher  können  nur  gegen  einen 
Empfangsschein  ausgeliehen  werden,  der  den  vollständigen  Titel, 
wie  er  in  den  Verzeichnissen  der  Bibliothek,  die  sich  in  den  Händen 
der  Mitglieder  befinden,  enthalten  ist,  die  Zahl  der  entliehenen 
Bände,  ihr  Format,  den  Tag  der  Entleihung  und  den  Namen  des 
Empfängers  von  ihm  selbst  geschrieben,  angiebt. 

Verzeichniss 

derjenigen  Gesellschaften  und  Redactioncn,  welchen  die  physikalisch  -  ökonomische 
Gesellschaft  ihre  Schriften  zugesandt  hat,  nebst  den  dafür  vom  I.  Januar  1863  bis 
1.  Januar  1864  eiügegaugencn  Schriften. 

Von  den  mit  ff  bezeichneten  Gesellschaften  hat  die  physikal.- 
ökonomische  Gesellschaft  bisher  überhaupt  keine  Schriften  im 
Austausch  erhalten,  von  denen  mit  f  bezeichneten  gingen  1863  ihr 

keine  zu. 

Alle  in  dem  Verzeichniss  aufgeführten  Gesellschaften  und  Redactionen, 
denen  unsere  Schriften  ganz  oder  theilweise  bisher  nicht  zugegangen  sein  soll- 
ten, bitten  wir  recht  sehr  uns  davon  in  Kenntniss  zu  setzen,  damit  das  Ver- 
lorene ersetzt  werden  kann,  uns  zugleich  aber  auch  den  Weg  anzugeben,  ani' 
welchem  wir  ihnen  Zusendungen  sicher  machen  können. 

Am  Ende  von  1861  stand  die  physikalisch  -  ökonomische  Gesellschaft  mit 
95  Gesellschaften,  am  Schluss  von  1862  mit  136,  jetzt  am  Schluss  von  J863 
mit  158  Gesellschaften  und  Redactionen  in  Taiischverbindung. 

Durch  das  folgende  Verzeichniss  wird  zugleich  denjenigen  Gesellschaften, 
die  mit  uns  in  Verkehr  stehen,  der  Empfang  dessen,  was  sie  uns  sendeten, 
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bescheinigt.  Um  das  zeitraubende  und  mühsame  Geschäft  des  Schriften- 
austausches abzukürzen,  wird  der  Bibhothekar  nur  dann  eine  besondere 
Empfangsbescheinigung  ausstellen,  wenn  diese  ausdrückhch  verlangt  wird. 

Belgien. 

1.  Brüssel.   Acad^mie  royale  des  scienc,  des  lettr.  et  des  beaux-arts  de Belgique.  — 

1)  Bulletin  des  seances  de  la  classe  des  sciences.  Ann6e  1862.  Bruxelles  1862. 
l  Bd.  8vo.  —  2)  Annuaire  1863.  1  Bd.  8vo. 

2.  Brüssel.  Academie  royale  de  medecine  de  Belgique. —  l)M6raoires  des  concours 
et  des  savants  etrangers.  Tom.  V.  Fase.  III.  1862.  l  Bd.  4vo.  —  2)  Bulletin  1862. 
Tom.  V.  Nro.  8,  9,  10,  Ii.  Tom.  VI.  1863.  Nro.  I,  2,  3,  4,  5,  6,  7. 

3.  Brüssel.    Societe  entomologique  beige.  —  Annales  Tom.  VI.  1862.  1.  Bd.  8vo. 

4.  Lüttich.    Soci6t6  royale  des  sciences.  —  Mömoires.  Tom.  XVII.  Liege  1863. 1  Bd.  8vo. 

Dänemark. 

5.  Kopenhagen.  Königl.  Dänische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  l)Det  Kon  gelige 
Danske  Videnskabernes  Selskabs  skrifter.  V.  Kaekke.  Naturvidenskab.  og  mathem. 
Afdeling.  V.  Iand2.  Kjobenhavn.  1861.  2  Bde.  4vo.  -  2)  Oversigt  etc.  in  Aaret  1861. 

1  Bd.  8yo. 

Deutschland. 
Anhalt- Dessau. 

6.  Dessau.   Naturhistor.  Verein  für  Anhalt.  —  21.  Bericht.  1862.  1  Hft.  8vo. 

Baden. 

t    7.  Freiburg.    Naturforschende  Gesellschaft. 

8.  Heidelberg.   Naturhistor. -medicin.  Verein.  —  Verhandlungen.  Bd.  IIL  I.  und  II. 

2  Hefte.  8vo. 

t   9.  Mannheim.   Verein  für  Naturkunde. 

Baiern. 

10.  Augsburg.   Naturhistor.  Verein.  —  16.  Bericht.  1863.  1  Bd.  Svo. 

11.  München.  Königl.  baicr.  Akademie  der  Wissenschaften.  —  1)  Sitzungsberichte  1862. 
L  Hft.  IV.  -  1862.  H.  Hft.  L  bis  IV.  -  1863  L  Hft.  1-4.  IL  1.  10  Hfte.  8vo. 

2)  V.Martins  Denkrede  auf  J.  A.  Wagner,  München  1862  1  Hft.  4vo.  —  3)  v.  Liebig 
Eede  in  der  Akademie  am  28.  März  1863  gehalten.  1  Hft.  4vo.  —  4)  Seidel,  L., 
Resultate  photometrischer  Messungen  an  200  der  vorzüglichsten  Fixsterne.  München 
1862.  1  Hft.  4yo.  —  5)  And r.  Wagner,  Monographie  der  fossilen  Fische  aus  den 
lithographischen  Schiefem  Baierns.  2.  Abtheil.  München  1863.  1  Hft.  4vo. 

12.  Neustadt  a.  d.  H.    Pollichia.   Naturwissenschaftlicher  Verein  der  Rheinpfalz.  — 

1)  9.  Jahresbericht  1851.  13.  Jahresbericht  1855.  14.  Jahresber.  1856.  15.  Jahres- 
bericht 1857.  16.  und  17.  Jahresber.  1859.  18.  und  19.  Jahresber.  1861.  6  Hfte.  Svo. 

2)  Statuten  der  Pollichia.  3.  Ausgabe.  1862.  1  Hft.  8vo.  —  3)  H.  C.  Geubel,  Zoolog. 
Notizen.  Landw.  1852.  1.  Hft.  Svo. 

13.  Würzburg.  Physik.-medicin.  Gesellschaft.  —  1)  Sitzungsberichte  für  das  Jahr  1862. 
1  Hft.  8vo.  —  2)  Würzburger  naturwissenschaftl.  Zeitschrift  redigirt  von  C.  Claus, 
H.  Müller  und  A.  Schenk.  III.  Bd.  2.,  3.  und  4.  Hft.  Würzburg  1862.  2  Hfte.  Svo. 
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14.  Pas  sau.   Naturhistorischer  Verein.  —  5.  Jahresbericht  über  die  Jahre  1861  und  62. 
Passau  1863.  1  Bd.  8vo. 
t  15.  Regensburg.   Königl.  bair.  botan.  Gesellschaft. 

16.  Regensburg.  Zoologisch-mineral.  Verein.  Correspondenzblatt.  16.  Jahrgang.  1862. 
1  Hft.  8vo. 

t  17.  Nürnberg.   Naturhistor.  Gesellschaft, 
't  18.  Bamberg.   Der  naturhistor.  Verein. 

Braunschweig. 

t  19.  Blankenburg.    Naturwissensch.  Verein  des  Harzes. 

20.  Frankfurt  a,  M.  Senkenbergische  naturf.  Gesellsch.  —  1)  Abhandlungen.  IV.  2.,  3. 
und  4.  Lief.  1863.  2  Hfte.  4vo.  —  2)  Beglückwünschungsschrift  zur  Jubelfeier  des 
100jährigen  Bestehens  der  senkenbergisch.  Stiftung  am  18.  August  1863.  1  Hft.  4to. 

21.  Frankfurt  a.  M.    Physikalischer  Verein.  —  Jahresbericht  1861—62.  1  Hft.  8vo. 

22.  Frankfurt  a.  M.  Zoolog.  Gesellschaft.  —  Der  zoolog.  Garten  herausgegeben  von 
D.  F.  Weinland.  HI.  Nro.  7-12.  1863.  6  Bog.  8vo.  —  IV.  Nro.  1-6. 1863.  6  Bog.  8vo. 

23.  Frankfurt  a.  M.  Verein  für  Geographie  und  Statistik.  —  1)  Mittheilungen  über 
physisch-geographische  und  statistische  Verhältnisse  von  Frankfurt  a.  M.  II.  Hft.  1840. 
III.  Hft.  1841  2  Hfte.  4vo.  —  2)  Uebersichten  der  im  Jahre  1851  in  Frankfurt  a.  M. 
und  der  frankf.  Landgemeinden  Getrauten,  Geborenen  und  Verstorbenen.  1852. 
1  Hft.  4to.  —  3)  Dasselbe  für  1852.  2  Heftchen.  Frankfurt  a.  M.  1854.  1  Hft.  4to. 

4)  Uebersicht  über  die  Heirathen,  Geburten  und  Todesfälle  zu  Frankfurt  a.  M.  im 
Jahr  1853.  1  Hft.  4to.  —  Dasselbe  fürs  Jahr  1854,  1855,  1856.  3  halbe  Bog.  4to. 

5)  Kellner,  Dr.  Fr.,  Uebersicht  der  in  Frankf.  a.  M.  in  den  Jahren  1853,  1854, 
1855  und  1856  vorgekommenen  Todesfälle.  1  Hft.  4to.  —  6)  Statistische  Mittheilungen 
über  den  Civilstand  der  freien  Stadt  Frankfurt  und  ihrer  Landgemeinden  im  Jahr  1857. 

1  Hft.  4vo.  —  Dasselbe  für  1858,  1859,  1860,  1861.  4  Hfte.  4to.  -  7)  Beiträge 
zur  Statistik  der  freien  Stadt  Frankfurt.  Frankfurt  a.  M.  I  Bd.  1  Hft.  1858.  I.  Bd. 
2.  Hft.  1859.  L  Bd.  3.  Hft.  1861.  I.  Bd.  4.  Hft.  1862.  4  Hfte.  4to. 

Hamburg. 

24.  Hamburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  der 
Naturwissenschaften.  IV.  Bd.  3  Abtheilung.  1862.  1  Hft.  4vo. 

Hannover. 

25.  Hannover.  Naturhistorische  Gesellschaft.  —  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  9.  Jahresbericht 
1850—59.  6  Hfte.  8vo.  1  Hft.  4to.  12.  Jahresbericht  von  Michaelis  1861  bis  Mich. 
1862.  Hannover  1862.  l  Hft.  4to. 

26.  Güttingen.  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaft.  —  Nachrichten  von  derGeorg- 
Augustus  Universität  und  der  Königl.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1862.  1  Bd.  8vo. 

27.  Emden.   Naturforschende  Gesellschaft.  —  1)  Jahresberichte.  40.  (1854)  47.(1861) 

2  Hfte.  8vo.  —  2)  Kleine  Schriften  IV.  (1856),  V.(1858),  2  Hfte.  8vo.  und  IX.  1861. 
1  Hft.  4to. 

tt  28.  Naturwissenschaftl.  Verein  Maja. 

Hessen  -  Darmstadt. 

29.  Darm  Stadt.    Verein  für  Erdkunde  und  mittelrhcin.  geolog.  Verein.  —  Ewald  (L.) 
Notizblatt  Nro.  9-12.  1862.  4  Bog.  8vo.  -  Nro.  13-24.  1863.  1  Hft.  8vo. 
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30.  Glessen.  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  —  10.  Bericht. 
Glessen  1863.  1  Bd.  8vo. 

31.  Offenbach.   Verein  für  Naturkunde.  —  Erster  Bericht  1860.  1  Hft.  8vo. 

Kurhessen. 

t  32.  Hanau.   Wetterauer  Gesellsch.  für  die  gesamrate  Naturk. 
t  33.  Marburg.    Gesellschaft  zur  Beförderung  d.  gesammten  Naturwissensch. 

Holstein. 

34.  Altona.  Professor  Dr.  Peters.  —  Peters,  C.  A.  F.,  Zeitschrift  für  populäre  Mit- 
theilungen aus  dem  Gebiet  der  Astronomie  und  verwandter  Wissenschaften.  1863. 
Bd.  2.  Hft.  3  und  4.  1  Hft.  8vo. 

Luxemburg. 

tt  35.  Luxemburg.    Soci6te  des  sciences  naturelles  du  Grand  Duche  de  Luxemburg. 

Mecklenburg  -  Strelitz. 
t  36.  Neu-Brandenburg.   Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  zu  Mecklenburg. 

Nassau. 

37.  Wiesbaden.  Verein  für  Naturkunde  im  Herzogthum  Nassau.  —  1)  Jahrbücher 
HL-XH.  Heft.  1846—1857.  11  Bde.  8vo.  -  2)  Jahrbücher.  XVL  Hft.  1861.  1  Bd.  8vo. 

Oestreicli. 

38.  Brünn.  K.  K.  mährisch -schlesische  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaus, 
der  Natur-  und  Landeskunde.  —  Mittheilungen.  1862.  1  Bd.  4to. 

39.  Brünn.  Werner- Verein.  —  1)  11.  Jahresbericht  für  1861 ;  12.  Jahresbericht  für  1862. 
2  Hfte.  Klein  4to.  —  2)  Koristka,  Carl,  Hypsometrie  von  Mähren  und  östreich.  Schle- 
sien. Brünn  1863.  1  Bd.  Kl.  4to.  —  3)  Koristka,  Bericht  über  einige  im  niederen 
Gesenke  und  im  Marsgebirge  ausgeführt.  Höhenmessungen.  Wien  1861.  (Aus  den 
Mittheilungen  der  k.  k.  geographisch.  Gesellschaft.)  1  Hft.  8vo. 

40.  Brünn.   Naturhist.  Verein.  ~  Verhandlungen.  L  Bd.  1862.  1  Bd.  8vo. 

41.  Gratz.  Geognostisch-montomistischer  Verein  für  Steiermark.  —  1)  12.  Bericht. 
1863.  1  Hft.  8vo.  —  2)  T.  v.  Zollikofer,  die  geolog.  Verhältnisse  des  südöstlich. 
Theils  von  Unter-Steiermark  (aus  dem  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reichsanst.  1861 
und  1862.  XH.  311). 

tt  42.  Hall.    Verein  zur  Durchforschung  Tirols  und  Vorarlbergs. 

43.  Hermannstadt.  Siebenbürgischcr  Verein  für  Naturwissenschaften.  —  Verhandlung, 
und  Mittheilungen.  XIIL  Jahrgang.  1862.  Nro.  1— 12.  1  Bd.  8vo.  XIV.  Jahrg.  1863. 
Nro.  1—6.  6  Bog.  Bvo. 

44.  Klagenfurt.  Naturhistor.  Landesmuseum  von  Kärnthen.  —  Jahrbuch,  herausgegeben 
von  J.  L.  Canaval.  IX— XL  Jahrgang.  5.  Heft.  Klagenfurt  1862.  1  Hft.  8vo. 

45.  Pest.  Ungarischer  iiaturwissenschaftl.  Verein.  —  1)  A  magyar  term6sz.  tärsulat 
evkönyvei.    Vol.  I.  1841—45,  Vol.  KL  1851—56,  Vol.  IV.  1857—59,  4  Hfte.  8vo. 

2)  Originalabhandlungen  aus  dem  3.  Bande  der  Jahrbücher  des  ungarischen  natur- 
wissenschaftlichen Vereins  zu  Pest.    Redigirt  von  Dr.  J.  Szabo.  Pest  1858.  1  Bd.  8vo. 

3)  Magyarorszag  legjelesebl  Köszentelepei  etc.  Pest  1851.  i  Bd.  8vo.  —  4)  A  ma- 
gyar term6szett.  tärsulat  Köslönye.  Pest.  Vol.  I.  1860  1—3.  Hft.  Vol.  IL  1861.  1  Hft. 
Vol.  HL  1.  Hft.  1862.  2.  Hft.  1863.  —  6  Hfte.  8vo. 
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46.  Prag.  Königl.  böhmische  Gesellschaft  der  Wissensch.  —  Sitzungsberichte.  Jahr- 
gang 1862.  2  Hfte.  8vo. 

47.  Prag.  Naturhistorisch.  Verein  Lotos.  —  Lotos,  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften, 
redigirt  von  W.  R.  Weitenweber.  VIII — XII.  Jahrgang,  1858—62,  5  Bde.  8vo.  und 
XIII.  Jahrg.  1863.  Januar  bis  Juli.  7  Bog. 

48.  Pressburg.  Verein  für  Naturkunde.  —  Correspondenzblatt.  1.  Jahrgang.  1862. 
Nro.  1—4.  1  Hft.  8vo. 

49.  Wien.  K.  Akademie  der  Wissenschaften.  —  Sitzungsberichte.  Mathematisch-natur- 
wissenschaftliche Klasse.  1.  Abtheil.  XLV.Bd.  2— 5.  Heft.  3  Hfte.  8vo.  —  XLVI.  Bd. 
1—5.  Hft.  1862.  2  Hfte.  8vo.  -  XLVII.  Bd.  1,  2,  3.  Hft.  1863.  1  Heft.  8vo.  — 
2.  Abtheilung.  XLV.  Bd.  4.  und  5.  Hft.  XLVI.  Bd.  1-5  Hft.  1863.  4  Hfte.  8vo. 
XLVn.  Bd.  1-4.  Hft.  1863.  2  Hfte.  Svo. 

50.  Wien.  K.  K.  Hofmineralienkabinet.  —  F.  Karrer.  Ueber  das  Auftreten  der  Fora- 
miniferen  in  den  bräkisch.  Schicht,  des  wiener  Beckens  (aus  den  Sitzungsbericht, 
der  wiener  Akademie.)  1  Heft.  8vo. 

51.  Wien.  K.  K.  geologische  Reichsanstalt. —  1)  Generalregister  der  ersten  10  Bände. 
Wien  1863.  1  Hft.  8vo.  —  2)  Jahrbuch  1856.  VH.  -  3)  Jahrbuch  1861  und  1862. 
Xn.  Nro.  4.    1863.  XIII.  Nro.  1,  2,  3. 

t  52.  Wien.   K.  K.  geographische  Gesellschaft. 

53.  Wien.  K.  k.  zoolog.-botan.  Gesellschaft.  —  1)  Verhandlungen.  XII.  1862.  1  Bd. 
8vo.  —  2)  Personen-,  Orts-  und  Sachregister  der  2.  fünfjährigen  Reihe  (1856—60) 
der  Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.  Wien  1862.  1  Hft.  8vo. 

54.  Wien.   Dr.  Alex.  Skofitz.  Oestreich.  botan.  Zeitschrift.  XII.  Jahrg.  1862.  1  Bd.  8vo. 

55.  Wien.   J.  Leder  er  und  L.  Miller.   Wiener  entomologische  Monatsschrift.  VI.  Bd. 

1862.  1  Bd.  Svo.  -  VIL  Bd.  1863.  Nro.  1-11. 

56.  Venedig.  J.  R.  Istituto  Veneto  di  Scienze,  lottere  ed  arti.  —  Memorie.  Vol.  X. 
Parte  III.  1862.  1  Bd.  4to.  Vol.  XI.  Parte  I.  1863.  1.  Bd.  4to. 

57.  Verona.  Academia  d'AgricuItura,  commercio  ed  arti.  —  Memorie.  Vol.  XXXVIII. 
1861,  Vol.  XXXIX  1862,  Vol.  XL.  1862,  Vol.  XLL  1862.  4  Vol.  Svo. 

Preussen. 

58.  Berlin.  Königl.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  —  1)  Monatsberichte  1862. 
1  Bd.  Svo.  —  2)  Physikal.  Abhandlungen.  Aus  dem  Jahr  1862.  Berlin  1863.  1  Bd. 
4to.  —  3)  Preisfragen  d.  mathem.-physik.  Klasse  für  1866. 

59.  Berlin.  Botan.  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg  und  die  angrenzenden  Länder. 
Verhandlungen.  III.  und  IV.  Hft.  1861  und  62.  1  Bd.  Svo. 

60.  Berlin.  Deutsche  geologische  Gesellschaft.  -  1)  Zeitschrift  XIV.  2,3,4.  Hft.  1862. 
XV.  Bd.  1.  und  2.  Hft.  1863.  5  Hfte.  Svo.  -  2)  Verzeichniss  der  Mitglieder  und 
Bibliothek. 

61.  Berlin.  Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  den  Königl.  preuss.  Staaten. 
Wochenschrift.  Jahrgang  1863.  1  Bd.  4vo. 

62.  Berlin.    Akklimatisations- Verein.  —  Dr.  L.  Buvry.  Zeitschrift  für  Akklimatisation. 

1863.  Neue  Folge.  I.  Jahrgang.  Nro.  I— III.,  Nro.  IV-VI.  2  Ufte.  Svo.  ' 

63.  Berlin.  Landwirthschaftl.  Ministerium.  —  1)  Annalen  der  Landwirthschaft.  Wochen- 
blatt Nro.  53.  n.  Jahrg.  1862.  -  IIL  Juhrg.  1863.  1  Bd.  4vo.  -  2)  Pintus,  J., 
die  landwirthschaftl.  Maschinen-  und  Ackergerüthe  der  Industrie-Ausstellung  in  Lon- 
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don  1862.  Heft  II.  BerUu  1863.  1  Hft.  4vo.  -  3)  Annalen  der  Landwirthschaft. 
XX.  12.  1862.  XXI.  1-12.  XXI.  Supplement.  Die  8.  Sitzungsperiode  des  königl. 
Landes-Oekonomie-Collegiums.  1863.  1  Bd.  8vo. 

64.  Berlin.  Pliysikal.  Gesellschaft.  —  Jochmann.  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahr 
1860.  1.  und  2.  Abtheil.  2  Bde.  8vo. 

65.  Berlin.  A.  F.  Lossow.  Organ  des  allgemein,  landwirthschaftl.  Instituts.  1862. 
Nro.  7—12.  2  Bog.  4to. 

66.  Bonn.  Naturhistor.  Verein  der  preuss.  Rheinlande  und  Westphalens.  —  Verhand- 
lungen. XIX.  1.  und  2.  Hälfte  1862.  2  Bde.  8vo. 

67.  Braunsberg.  Historischer  Verein  fürErmland.  —  1)  Zeitschrift  für  die  Geschichte 
und  Alterthumskunde  Ermlands,  herausgegeben  vom  Dom-Kapitular  Dr.  Eichhorn. 
Mainz  1858—63.  1.  und  2.  Bd.  6  Hfte.  8vo.  —  2)  E.  P.Wölky  und  J.M.Saage. 
Monumenta  historiae  warmiensis.  Mainz  1858 — 63.  1.  und  2.  Bd.  6  Hfte.  8vo. 

f  68.  Breslau.    Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur, 
f  69.  Dan  zig.   Naturforschende  Gesellschaft. 

70.  Görlitz.    Naturforschende  Gesellsch.  —  Abhandlungen.  XI.  Bd.  1862.  1  Bd.  8vo. 

71.  Görlitz.  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissensehaft.  —  1)  G.  T.  L.  Hirche. 
Neues  lausitzisch.  Magazin  39.  Bd.  1.  u.  2.  Hälfte  1862.  40.  Bd.  1.  Hälfte  1862.  40.  Bd. 
2.  Hälfte  1863.  4  Hfte.  8vo.  —  2)  Verzeichniss  der  Mitgheder  und  Beamten.  Gör- 
litz 1862.  1  Hft.  8vo. 

72.  Gumbinnen.  Landwirthschaftlicher  Centraiverein  für  Lithauen  und  Masuren.  — 
Georgine  39.  Jahrgang.  1862j  40.  Jahrg.  1863.  Heft  1—4.  8  Hfte.  8vo. 

73.  Halle.    Naturforsch.  Gesellschaft.  -  Abhandlungen.  Bd.  VII.  Hft.  2.  1863.  1  Hft.  4to. 

74.  Halle.  Naturwissenschaftl.  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen.  —  C.  Giebel  und 
W.  Heintz.    Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissensch.  XX.  1862.  1  Bd.  8vo. 

75.  Königsberg.  Centralstelle  der  landwirthschaftlichen  Vereine  des  Regierungsbezirks 
Königsberg.  — Landwirthsch.  Jahrbücher.  Decbr.  1862. 1  Hft.  8vo.  XV.  1863. 10Hfte.8vo. 

76.  Königsberg  in  Pr.  Literarisches  Kränzchen.  —  1)  Literarischer  Verein  der  Alt- 
preussen.  Königsberg  1860.  2)  Literarisch.  Kränzchen.  Bericht  vom  Oktober  1860 
bis  December  1861.  Königsberg  1862.  3)  Ost-  und  Westpreussich.  Musenalmanach. 
5.  Jahrgang.  Königsberg  1861.  4)  Pfeuss.  Almanach.  6.  Jahrgang.  Berlin  1863. 
5)Reusch,  R.,  Saagen  des  preuss.  Samlandes.  2.  Aufl.  Königsberg  1863.  5  Bde.  12to. 

77.  Stettin.  Entomologischer  Verein.  —  Entomologische  Zeitung.  23.  Jahrgang.  1862. 
1  Bd.  8vo. 

f  78.  Trier.    Gesellschaft  für  nützliche  Forschung. 

Reuss-Schleiz. 

79.  Gera.  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaften.  —  Verhandlungen.  I.  Bd. 
1858-62.  1  Bd.  8vo. 

Sachsen  (Königreich). 

f  80.  Dresden.    Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde, 
t  81.  Dresden.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  Isis, 
f  82.  Dresden.    Kais,  leopoldinisch-karolinische  Akademie. 
83.  Leipzig.    Königl.  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  —  Mettenius.  lieber 
den  Bau  von  Angiopteris.  Leipzig  1863.  1  Heft.  Gross  8vo. 
tt  84.  Leipzig.   Verein  von  Freunden  der  Erdkunde. 
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Sachsen  -  Altenbiirg. 

85.  Altenburg.  Kunst-  und  Handwerks -Verein  und  naturforschende  Gesellschaft.  — 
Mittheilungen  aus  dem  Osterlande.  16.  Bd.  1.  Hft.  1862.  1  Hft.  8vo.  -  16.  Bd. 
2,  und  3.  Heft  1863.  1  Heft.  8vo. 

Würtemberg. 

86.  Stuttgart.  Würtemberg.  naturwissenschaftlicher  Verein.  —  Jahreshefte.  19.  Jahr- 
gang. 1  Hft.  1863.  1  Hft.  8vo. 

Frankreich. 

tt  87.  Abbeville.    Soc.  Linn^enne. 
tt  88.  Angers.    Soc.  industrielle, 
f  89.  Angers.   Soc.  academique  de  Maine  et  Loire, 
ff  90.  Besangon.    Soc.  d'Emulation. 
ff  91.  Bordeaux.   Soc.  Liuneenne. 

ff  92.  Bordeaux.   Academ.  imp.  des  sciences,  helles  lettres  et  arts. 

93.  Caen.   Soc.  Linneenne  de  Normandie.  —  Bulletin  VH.  Vol.  Annee  1861— 62.  Caen 
1863.  1  Bd.  8vo. 
ff  94.  Caen.   Association  Normande. 
ff  95.  Gast  res.   Soc.  scientifique  et  littßraire. 
ff  96.  Cherbourg.   Soc.  imp.  des  scienc.  naturelles, 
ff  97.  Clermont-Ferrand.   Acadömie  des  sciences. 

98.  Dijon.  Acad.  imp,  des  sciences,  arts  et  belies  lettres.  —  Memoires.  Annee  1862. 
Ser.  H.  Tom.  X.  1863.  1  Bd.  8vo. 

99.  Dijon.  Soc.  d'agriculture  et  d'industrie  agricole  du  d^partement  de la Cote-d'or. — 
Journal  1862-1863.  Nro.  11  et  12.  Nro.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9. 

f  100.  La  Roch  eile.    Soc.  des  scienc.  natur.  de  la  Charante  inf6rieure. 
101.  Lille.   Societe  imperiale  des  sciences,  de  Tagriculture  et  des  arts.  —  M6moires. 
Annee  1862.  Ser.  U.  Vol.  9.  1863.  1  Bd.  8vo. 
f  102.  Lyon.    Soc.  Linn6enne. 

f  103.  Lyon.    Acad.  imp.  des  scienc,  bell,  lettres  et  arts. 

104.  Lyon.   Societ6  imp.  d'Agricultuie  etc.  —  Annales  des  sciences  physique  et  naturell, 
d'agi-iculture  et  d'industrie  UI.  Ser.  Tom.  V.  1861.  Tom.  VI  1862.  2  Bde.  8vo. 
ff  105.  Metz.    Acad^mie  imper. 

ff  106.  Metz.   Soc.  d'histoire  naturelle  du  Dep,  de  la  Moselle. 
ff  107.  Montpellier.   Acad6mie  des  scienc.  et  lettres. 

108.  Nancy.   Acad^mie  de  Stanislas.  —  M6moires  1862  et  1863.  2  Bde.  8vo. 

f  109.  Paris.    Ministere  imp.  de  Tagriculturc,  du  commerce  et  des  travaux  publics. 

f  110.  Paris.   Ministers  imp.  de  l'instruction  publique  et  des  cultes. 
ff  III.  Paris.    Soc.  philomatique. 
ff  112.  Paris.   Soc.  botanique  de  France, 
ff  113.  Paris.    Soc.  g6ologique  de  France. 

114.  Paris.  Institut  de  France.  —  Comptes  renducs  hebdomaires  des  s6ances  de  l'Aca- 
d^mie  des  sciences.  Paris  1835-63.  Tom.  I-LVI.,  Tom.  LVH,  Nro.  1—20.  4to. 
56  Bde.  und  20  Hefte. 

115.  Paris.  Soci6t6  imp6r.  et  centrale  d'horticulturc.  —  1)  Journal.  Tom.  VHL  Dcccrab. 
1862.  Tom.  IX.  Janv.,  Novbr.  -  2)  Liste  generale  des  membrcs  1863.  1  Hft.  8vo. 
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3)  Exposition  gön^rale.    Paris  1863.  1  Heft.  8vo.  (Programm).  —  4)  Concours  de 
specialit6s,  ouvert  du  26.  au  30.  September  1863.  1  Hft.  8vo.  (Progr.).  —  5)  Conc. 
de  spec.  ouverts  du  12 — 17.  Mars  1864.  1  Heft  8vo.  (Programm.) 
116.  Paris.    Soci6t6  imper.  zoologique  d'acclimatation.  —  Bulletin.  Tom.  IX.  12.  1862. 

1  Hft.  8vo.  Tom.  X.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11. 
tt  117.  Paris.    Soc.  d' Anthropologie. 

118.  Paris.  Soci6t6  de  Geographie.  —  Bulletin.  5.  Ser.  Tom.  I— V.  Nro.  25,  26,  27. 
1861-1862.  F^vr.  4  Bde.  2  Hfte.  8vo.  —  Nro.  27,  28  et  29,  30,  31,  32,  33  et  34. 

6  Hefte.  8vo. 

ff  119.  Paris.   Soc.  entomologique  de  France. 

ff  120.  Rouen.   Acad.  des  scienc,  bell.  lett.  et  arts. 

ff  121.  Rochefort.    Soc.  d'agric,  des  bell,  lett,  scienc.  et  arts. 

ff  122.  Toulouse.   Acad.  imp.  des  scienc,  inscript.  et  bell.  lett. 

ff  123.  Troyes.    Soc.  d'agricult.,  des  scienc,  arts  et  bell.  lett. 

ff  124.  Chambery.   Acad.  imp.  des  scienc,  bell.  lett.  et  arts. 

Grossbritanien  und  Kolonien. 

125.  Dublin.  Royal  Irish  Academy.  —  The  Dublin  quarterly  Journal  of  science.  Nro.  IX. 
Januar  1863.  Nro.  X.  April  1863.  Nro.  XL  July  1863.  Nro.  XH.  Octbr.  1863. 
4  Hfte.  8vo. 

126.  Dublin.    Geological  Soiety.  —  Journal  IX.  2.  1861—62.  X.  Part.  1.  1862-63. 

2  Bde.  8vo. 

ff  127.  Edinburgh.   Royal  Society. 

128.  Edinburgh.   Botanical  Society.  —  Transactions  Vol.  VII.  Part.  III.  1863.  1  Bd.  8vo. 
ff  129.  Cambridge.   Philosoph ical  Soc. 
f  130.  Falmouth.   Royal  Coniwall  polytechnic.  Soc. 

131.  London.  Linnean  Society.  —  1)  Journal  of  the  Proceedings.  Botany.  Vol.  VI. 
Nro.  24  1862.  Vol.VIL  Nro.  25  and  26  1863.  Zoology.  Vol.  VL  Nro.  24.  Vol.VIL 
Nro.  25  and  26.  —  2)  List  of  Members  1862.  —  3)  Adress  byG.  Bentham  Mai  24. 
1862.  8  Hfte.  8vo. 

132.  London.    Royal  Society.  —  1)  Proceedings.    VoL  XII.    Nro.  50-56.  1862-63. 

7  Hfte.  8vo.  —  2)  Alex.  J.  EUis.  Bessel's  hypsometric  tables,  as  corrected  by 
Plantamour,  reduced  to  English  Mensures  1863.  l  Hft.  8vo.  —  3)  List  of  the  Mem- 
bers of  the  Royal  Soc.  1,  Decbr.  1862.  1  Hft.  4to.  —  4)  Philosophical  Transactions 
Vol.  152.  Part  I.  1862.  Part  IL  1862.  2  Bde.  4to.  5)  Warren  de  la  Rue  Total  Solar 
Eclipse  of  July  18.  1860.  London  1862.  IBd.  4to. 

ff  133.  London.   Zoological  Soc 
ff  134.  London.    Horticultural  Soc. 
ff  135.  London.    Entomological  Soc. 
ff  136.  London.    Antropological  Soc. 
ff  137.  London.  ,  Royal  Geographical  Soc. 

138.  Liverpool.    Literary  and  philosophical  Soc. —  Proceedings  Nro.XVI,  1862.  1  Bd.  8vo, 

fl39.  Manchester.   Literary  and  philosophical  Soc. 

f  140.  Kingston.    Royal  Soc.  of  arts  of  Jamaica. 
ff  141.  Mauritius.    Royal  soc  of  arts  and  sciences. 
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I  142.  Calcutta.   Asiatic  Society  of  Bengal.  —  Journal.  NewSeries.  Nro.  CVI— CIX.  1861. 
4  Hfte.  -  Nro.  CX-XII.  1862.    3  Hfte.  8vo.    Nro.  CXIII.  Nro.  CXIV.  1862.  — 
Vol.  XXXII.  Supplementary  Number  1863.  1  Heft  8vo.  3  Hefte  8vo.  —  Nro.  CXVI. 
1863.  1  Heft  8vo. 
t  143.  Madras.    Literary  Soc.  and  auxiliary  Royal  Asiatic  Soc. 
tt  144.  Singapore.   Editor  of  tlie  Journal  of  tlie  Indian  Archipelago  and  Eastern  Asia. 
tt  145.  Montreal  (Canada).    Natural  history  Soc. 
tt  146.  Melbourne.    Philosophical  Soc.  of  Victoria, 
tt  147.  Hobart  Town.   Royal  Society. 

tt  148.  Sydney.   Australian  Horticultural  et  Agricultural  Society  and  philosophical  Soc.  of 
New-South-Wales. 

Holland  und  Kolonien. 
149.  Batavia.   Bataviaasch  genootschap  van  Künsten  enWetenschappen.  —  1)  Tijdschrift 
voor  indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde.  Deel  XL  1861.  XH.  1862.  2  Bde.  8vo. 
2)  Rigg  (Jonathan).  A  Dictionary  of  the  Sunda  language.  Batavia  1862.  1  Bd.  4to. 
tt  150.  Batavia.   Natuurkundige  Vereeniging  in  Nederlandsch  India. 

151.  Amsterdam.  Koninklijke  Akademie  van  Wetenschappen.  —  1)  Verhandelingen. 
8.  Deel.  1862.  1  Bd.  4to.  -  2)  Verslagen  en  Mededeelingen.  13.  en  14.  Deel.  1862. 
2  Bde.  8vo. 

t  152.  Amsterdam.   Soc.  royale  de  Zoologie. 
153.  Groningen.   Natuurkundig  Genootschap.  —  1)  62.  Verslag.  1862.  1  Hft.  8vo.  — 
2)  Wet  van  het  natuurk.  Genootschap  to  Groningen.  1862.  1  Hft.  8vo. 
tt  154.  Harlem.    Hollandsche  Maatschappij  der  Wetenschappen. 

t  155.  Harlem.    Ministerium  des  Imiern.  Generalkommission  für  die  holländische  Landes- 
untersuchung. 

156.  Utrecht.   Professor  Donders.  —  Donders  und  Berlin  Archiv  für  die  holländischen 
Beiträge  zur  Natur-  und  Heilkunde.  III.  Heft  und  Utrecht.  1863.  1  Hft.  8vo. 
tt  157.  Lieden.    De  Nederlandsch  Entomologisch  Vereenigung. 

Italien. 

158.  Florenz.  R,  Academla  econoraico- agraria  dei  Georgofili.  —  Atti.  Nuova  Serie  Voll— X. 
1854—1863.  10  Bde.  8vo. 

159.  Milano.  Reale  Istituto  Lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti. —  l)Memorie.  Vol.  IX. 
Fase.  II.  1862.  l  Heft  4to.  -  2)  Atti.  Vol.  III.  Fase.  V— VIH.  1862.  1  Heft.  4to. 

tt  160.  Milano.    Societä  Italiana  delle  scienze  naturali. 
tt  '61.  Modena.    Archivo  zoologico. 

tt  162.  Neapel.   Reale  Academia  delle  Scienze  e  Belle  Lettere. 

163.  Palermo.   Accademia  di  scienze  e  lettere.  —  Atti.  Nuova  Serie.  Vol.  I— II.  1845 
bis  53.  2  Bde.  4vo. 
tt  164.  Pisa.   Academia  Valdemese  del  Poggio. 
tt  165.  Torino.    Academia  Reale  delle  scienze. 
tt  166.  Catania.    Academia  Giocnia. 

167.  Bologna.   Accademia  delle  scienze.  —  Programma  pel  concorso  al  premio  Aldini 
sul  Galvanismo  per  l'anno  1865.  V2  Bog.  4to. 
t  168.  Rom.   Bulletino  nautico  e  geografico. 
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Nordamerika, 
t  169.  Albany.   Albany  Institute. 

t  170.  Boston.    American  Academy  of  arts  and  sciences. 

171.  Boston.    Boston  Society  of  Natural  History.  —  1)  Proceedings  Vol.  VIII.  1861-62, 
Vol.  IX.  p.  49—176.  1862.  1  Bd.  und  1  Hft.  8vo.  —  2)  Constitution  and  By-laws 
with  a  List  of  the  Members.  1855.  1  Heft  8vo.  —  3)  Boston  Journal  of  natural 
history.  Vol.  VII.  Nro.  I.  1859;  Nro.  II.  1861';  Nro.  III.  1862.  3  Hfte.  8vo. 
ff  172.  Cambridge.    American  association  for  the  advancement  of  science. 
f  173.  Columbus.  Ohio-Staats-Landbehörde 
f  174.  Little  Rock.    State  of  Arkansas, 
ff  175.  Jowa.    State  of  Jowa. 

ff  176.  New- York.    American  geographical  and  Statistical  Soc. 

177.  New-York.   Lyceum  of  Natural  History.  —  Annais.  Vol.  VII.  Nro.  13-16.  1862. 

1  Heft  8vo. 

ff  178.  New-York.    Journal  of  Pharmacy. 

ff  179.  New- Orleans.   Academy  of  science. 

ff  180.  New-Haven.    American  Journal  of  science  and  arts. 

181.  Philadelphia.  Academy  of  natural  sciences.  —  Proceedings  1862.  Philadelphia 
1863.  1  Bd.  8vo. 

182.  Philadelphia.  American  philosophical  Society.  —  1)  Proceedings  Vol.  VII.  May 
bis  December  1860.  Nro.  64.  1  Hft.  8vo.  -  Vol.  IX.  Jan.  bis  Decbr.  1862.  Nro.  67 
and  68.  2  Hefte.  8vo.  —  2)  Transactions  Vol.  XII.  New  Ser.  Part.  II.  Philadelphia 
1862;  Part.  III.  Philadelphia  1862.  2  Hfte.  4vo. 

ff  183.  Philadelphia.   Entomological  Society. 

184.  St.  Louis.  Academy  of  science.  —  Transactions  Vol.  II.  Nro.  1.  1863.  1  Bd.  8vo. 
ff  185.  Charleston.   EUiot  society  of  natural  history. 

186.  Washington.    Smithsonian  Institution.  —  Report  for  1861.    Washington  1862. 

2  Exempl.,  sonst  gleich,  bloss  in  den  1.  beid.  Blätter  etwas  verschieden. 

187.  Washington.   United  States  Patent  office.  —  1)  Report.  Agricultur.    For  1861 
Washington  1862.  1  Bd.  8vo.  —  2)  Report.  Arts  and  Manufactures  for  1860.  Wa- 
shington 1861,  2  Bde.  8vo. 

f  188.  San  Francisco.   Californian  Academy  of  natural  sciences. 
ff  189.  Chicago.   Academy  of  sciences. 

Portugal. 

190.  Lissabon.  Köngl.  Academie  der  Wissenschaften. —  Historia  e  Memorias  da  Aca- 
demia  Real  das  sciencias  de  Lisboa.  Classe  de  sciencias  moraes,  politicas  e  bellas- 
lettras.   Nova  Ser.  Tom.  II.  Parte  II.  1863.  1  Bd.  4to. 

Russland. 

t  191.  Dorpat.   Naturforschende  Gesellschaft. 

192.  Riga.  Naturforschender  Verein.  —  Correspondenzblatt.  13.  Jahrgang.  Riga  1863. 
1  Bd.  8vo. 

f  193.  Helsingfors.    Societas  scientiarura  fennica. 

194.  Moscau.  Sociöte  imp6r.  des  naturalistcs.  —  Bulletin  annee  1862.  Nro.  II.  III.  IV. 
1862.  3  Bde.  8vo.  Annee  1863  Nro.  1  und  2.  2  Bde.  8vo. 
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t  195. 
tt  196. 
tt  197. 


Petersburg.    Administration  des  raines  de  Russie. 
Petersburg.    Akademie  der  Wissenschaften. 
Petersburg.    Russische  geograph.  Gesellsch. 


Schweden. 


t  198.  Stockholm.    Königl.  schwed.  Akadem.  der  Wissensch. 
199.  Upsala.    Wetenskaps  Societaten.  —  Nova  acta  reg.  soc.  scientiarum  upsaliensis. 
Ser.  III.,  Vol.  IV.,  Fase.  I.  Upsalae  1862.  Fase.  II.  Upsala  1863.  2  Bde.  4to. 
ff  200.  Gothenburg.   Wetenskaps  och  Witterhets-samhället. 

201.  Lund.  Physiographische  Gesellschaft. —  1)  Areschoug  (F.  W.).  Annotationes  cri- 
ticae  de  speciebus  nonnuUis  generis  Ruraex.  Aus:  öfvers.  af  K.  Vet.-Acad.  Förh. 
1862.  1  Heft  8vo.  —  2)  Möller  (Axel).  Undersökuing  af  fayeska  Kometens  Bana 
aus  K.  Sv.  Vet,-Acad.  Mandl.  Bd.  4.  Nro.  3.  t  Heft.  4to. 


f  202.  Drontheim.    Kong.  Norska  Videnskabernes  Selskab. 

203.  Christiania.  Universität,  —  1)  Schübeier  (F.  C).  Die  Kulturpflanzen  Norwegens. 
Vorwort  von  Chr.  Boeck.  Christiania  1862.  1  Bd.  4to.  —  2)  Meteorolog.  Beobachtungen 
aufgezeichnet  auf  Cliristiania's  Observatorium.  Liefer.  1  und  2.  Christiania  1862. 
1  Bd.  Quer  4to.  —  3)  Ladegaardso  Model-Farm,  near  Christiania.  1  Bogen  mit  Ab- 
bildungen —  4)  Det  zoolog.  Museum  ved  det  Kongl.  Norske  Universitet  1  Bog.  — 

5)  Boeck  (Chr.).  Bemaerkninger  angaaende  Graptolitherne.  Christian.  1851.  1  Hft.  4to. 

6)  Hiortdahl  og  Irgens.  Geologiske  Undersogelser  i  Bergens  omegn.  Christiania 
1862.  1  Hft.  4to.  —  7)Sars(M.).  Beskrivelse  over  Lophogaster  typicus.  Christiania 
1862.  1  Hft.  4to.  —  8)Beretniug  om  Fiskeri-Udstillingen  i  Amsterdam  1861.  Chri- 
stiania 1862.  1  Hft.  8vo.  —  9)  Norman  (J.  M.).  Quelques  observations  de  mor- 
phologie  vegetale  faites  au  Jardin  botanique  de  Christiania.  Christ.  1857.  1  Hft.  4to. 
10)  Sars  (M.)  og.  Th.  Kjerulf.  Jagttagelser  over  den  postpliocene  eller  glaciale 
formation  i  en  del  af  det  sydlige  Norge.  Christ.  1860.  1  Heft  4to.  —  tl)  Kjerulf  (Th.). 
Das  Christiania -Silurbecken,  chemisch-geognostisch  untersucht.  Herausgegeben  von 
A.  StrecKcr.  Christ.  1855.  1  Hft.  4to.  —  12)  Strecker  (A.)  Das  chemische  Labo- 
ratorium der  Universität  Christiania.  Christ.  1854.  ]  Hft.  4to. 

204.  Christiania.  Physiographiske Forening.  —  Sars  (M.)  og  Th.  Kj erulf.  Nyt  Magazin 
for  Naturvidenskaberne.  XI.  1—4.  Christ.  1859—61.  4  Hefte  8vo. 

Schweiz. 

f  205.  Basel.    Naturforschende  Gesellschaft. 

206.  Bern.    Naturiorsch.  Gesellschaft.  —  Mittheilungen  1862.  Nro.  497— 530.  1  Bd.  8vo, 

f  207.  Bern.  Allgem.  schweizerische  Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturwissenschaften. 
208.  Bern.  Universität.  —  1)  Verzeichniss  der  Vorlesungen  der  Hochschule  zu  Bern 
im  Sommer  1862;  2)  Dasselbe  für  den  Sommer  1863  (doppelt);  darunter  1  Exempl. 
mit:  H.  Vseneri.  De  scholiis  horatianis;  3)  Verzeichniss  der  Vorlesungen  der  Hoch- 
schule zu  Bern  für  den  Winter  1862/63.  4  Hefte  4to.  —  4)  Verzeichniss  der  Be- 
hörden, Lehrer  und  Studirenden  der  Hochschule  zu  Bern  im  Winter  1862/63.  1  Hft.  8vo. 
5)  Programm  der  berner  Kantonschule  1862.  1  Heft  4to.  —  6)  Walthardt  (G.). 
Skizze  einer  Geschichte  der  Amputation  in  der  Kontiimität.  Inaug.  Dissert.  Bern  1863. 
1  Heft  8vo.  —  7)  Barnaud  (Alfr.)  Du  Diabete  sucre.  Berne  1862.  1  Hft.  8vo.  — 


Norwegen. 
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8)  Anker,  (Ad.).  De  l'anus  contre  natura  suite  de  hernie  etranglee.  Dissert.  inaug. 
Lausanne  1863.  l  Hft.  8vo.  —  9)  Du  Plessis,  (G.).  De  l'action  des  substances m6dica- 
menteuses  sur  les  Infusoires.  Diss.  Lausanne.  1863.  1  Hft.  8vo. —  10)  Wildholz,  (Ad.) 
Die  ehelich.  Güterverhältnisse  unserer  bernisch.  Landrechte.  Bern  1862.  1  Hft.  4to, 

209.  Chur.   Naturforschende  Gesellschaft  Graubündten's.  —  Jahresbericht.  Neue  Folge. 
Vm.  Jahrgang  für  1861-62.    Chur  1863.  1  Bd.  8vo. 

210.  Geneve.    Societe  de  physique.  —  Memoires.  Tom.  XVI.  Parte  2.  1862.  1  Bd.  4to, 
t  211.  Geneve.    Soc.  de  Geographie. 

212.  Lausanne.    Soci6t6  vaudoise  des  sciences  naturelles. — Bulletin.  Tom.  VH.  Nro.  50, 
1863.  1  Heft.  8vo. 

213.  Neuchatel.    Societe  des  sciences  natur.  —  Bulletin.  Tom.  VI.  Cah.  1.  1862.  1  Bd.  8vo. 
t  214.  St.  Gallen.    Naturforschende  Gesellschaft. 

t  215.  Zürich.   Naturforschende  Gesellschaft. 

216.  Schaffhausen.  Schweizerische  entomologische  Gesellschaft.  —  1)  Bericht.  Bern  1860. 
1  Hft.  8vo.  —  2)  Mittheilungen.  Nro.  1—4  1862  und  63.  4  Hfte.  8vo. 

Spanien. 

1217.  Madrid.    Akademie  der  Wissenschaften. 

Gescheuke.  1863. 

Barth  (H.).  Dr.  Balfour  Baikie's  Thätigkeit  am  untern  Niger.  1  Heft  8vo.  Gesch.  des  Verf. 
Bianconi  (Giuseppe).    Del  calore  prodotto  per  l'attritto  fra  fluidi  e  solidi  in  rapporto  colle 

sorgenti  termali  e  cogli  aeroliti.    Bologna  1862.    1  Heft  8vo. 
Bianconi  (G.  Gius.).  Cenni  storici  sugli  studi  paleontologici  e  geologici  in  Bologna  e  Cata- 

logo  ragionato  della  collezione  geognostica  delF  Apennino  Bolognese.  (Dal  vol.  IV  degli 

Atti  della  Soc.  ital.  di  scienz.  natur.  in  Milano  1862.)  1  Hft.  8vo. 
Bruce  (Janus).    Reisen  zur  Entdeckung  der  Quellen  des  Nil  1768 — 73.    Uebersetzt  von 

J.  J.  Volkmann,  mit  Vorrede  und  Anmerkung  von  J.  F.  Blumenbach.  Leipzig  1790—91. 

5  Bde.  8vo.   Gesch.  des  Dr.  W.  Schiefferdecker. 
Brunner  (H.  M.).  Sanitätliche  Bedenken  gegen  die  Lagerung  von  Leichenäckem  in  zu  grosser 

Nähe  der  Städte  etc.    Erlangen  1863.   (Aus  Henke's  Zeitschrift  für  Staatsarzneikunde.) 

1  Heft  8vo.  (Vom  Verf.) 
Canestrini  (G.).  Sopra  alcune  pesci  poco  noti  o  nuovi  del  mediterraneo.    1  Heft.  4to.  — 

Derselbe.    Zur  Systematik  und  Charakteristik  der  Anabatinen  (Aus  den  Verhandlung. 

der  zool.-botan.  Gesellsch.  zu  Wien)  1  Heft.  8vo.  —  Derselbe.  Ueber  die  Stellung  der 

Helmichthyiden  im  Systeme.  (Von  ebendaher.)  4  S.  8vo.  —  Gesch.  des  Verf. 
Durocher  (M.  J.).  Essay  on  comparative  Petrology.  Translated  from  the  Annales  desMines. 

Vol.  XL.  1857  by  the  Rev.  Samuel  Haughton.  Dublin  1859.  1  Heft  8vo.  Geschenk  des 

Uebersetzers. 

Gronau  (J.  F.  W.).  Beilage  zu  den  Tafeln  für  sämmtl.  trigonom.  Funkt,  der  cyklisch.  und 

hyperb.  Sektoren.  Danzig  1863.  4  S.  8vo.  —  Vom  Verf. 
Hagen,  (C.  G.).    Chloris  borussica.    Regiomonti  1819.  1  Bd.  l2to.  Geschenk  des  Professor 

Dr.  E.  A.  Hagen. 

Hagen  (K.  G.).    Grundriss  der  Experimental-Pharmacie  zum  Gebrauch  beim  Vortrage  der- 
selben.   Königsberg  und  Leipzig  1790.  1  Bd.  8vo.  —  Gesch.  des  Prof.  Dr.  E.  A.  Hagen. 
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Ein  Band  mit  Dissertationen  der  Universität  Königsberg,  zu  denen  Carl  Godfried  Hagen  als 
Decan  oder  Opponent  handschriftliche  Bemerkungen  gefügt  hat.  1  Bd.  8vo.  Von  Herrn 
Prof.  Dr.  A.  Hagen. 

Ein  Band  dessgleichen  in  4to.,  darunter  die  Dissertationen  von  C.  G.  Hagen:  De  stanno  I. 
1775,  de  stanno  11.  1776,  de  stanno  HI.  1777,  de  Ranunculis  prussicis  1783,  de  acidula 
thurenensi  1788,  de  furia  infernali  1790.    Von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Hagen. 

Haughton  (J.).  Rainfall  and  evaporation  in  St.  Helena.  Dublin  1862.  1  Heft  8vo.  —  Der- 
selbe: Experimental  researches  on  the  granites  of  Ireland.  Part  HI.  London  1862.  (Ab- 
druck aus:  Quaterly  Journal  of  the  Geolog.  Soc.  Novemb.  1862)  1  Hft.  8yo.  —  Derselbe : 
Notes  on  Mineralogy  (Abdruck  aus:  Philosoph.  Magaz.  January  1862.)  1  Heft  8vo.  Ge- 
schenk des  Verfassers. 

Haughton  (Rev.  Sam.).  On  the  Phenomena  of  Diabetes  mellitus.  From  the  Dublin  Quarterly 
Journal  of  Medical  Science.  Dublin  1863,  Derselbe.  On  the  use  of  Nicotine  in  Teta- 
nus and  cases  of  poisining  by  Strychnia.  From  the  Dublin  Quarterly  Journal  of  Medical 
Science.  August  1862.  Derselbe.  Account  of  experiments  made  to  determine  the  Velo- 
cities  of  rifle  buUets.  Dublin  1862.  Derselbe.  On  the  form  of  the  cells  made  by  va- 
rions  wasps  and  by  theHoneyBee  with  on  appendix  on  the  origin  of  species.  Dublin  1863. 
Derselbe.  On  the  Rainfall  and  evaporation  in  Dublin  in  the  genr  1860.  Dublin  1862. 
Derselbe.  On  the  Direction  and  force  of  the  wind  at  Leopold  Harbour.  Dublin  1863. 
7  Hefte  8vo.    Gesch.  des  Verf. 

Historischer  Verein  zu  Bamberg.  25.  Bericht  für  1861/62.  Bamberg  1862.  1  Heft  8vo.  Ge- 
schenk des  Vereins. 

Kanitz,  (A.).  Reliquiae  Kitaibelianae.  IIL  IV.  (Aus  den  Verhandl.  des  zoolog.-botan.  Vereins 

zu  Wien  1863.)  1  Heft  8vo.    Vom  Verf. 
Königsberger  naturwissensch.  Unterhaltungen.    LBd.  3.  Hft.  1848.  U.  Bd.  1.  Hft. 

1848.  2  Hefte  8vo.    Von  Herrn  Stadtrath  Patze. 
Körnicke  (F.).    Monographiae  Marantearum  prodromus.    Mosquae  1859.  1  Bd.  4to.  (Ab- 
druck aus  den  M^moir.  soc.  imp.  des  natur.  de  Moscou.  XL  1859.  p.  299)  Gesch.  d.  Verf. 
Kör  nicke  (F.).   Monographiae  Marantearum  prodromus.  Pars  altera.  Mosquae  1862.  1  Bd. 

8vo.  (Abdruck  aus:  Bullet,  soc.  imp.  des  natur.  de  Moscou.)  Geschenk  des  Verf. 
Kreittmayr  (J.).    Erstes  Verzeichniss  der  Gypsabgüsse  urweltlich.  Thierreste  u.  s.  w.  Mün- 
chen 1862.  1  Heft  8vo.  Vom  Verf. 
Lancia  di  Brolo  (Federico).    Statistica  della  istruzione  publica  in  Palermo.  Palermo  1860. 

1  Bd.  8vo.    Geschenk  des  Verf. 
Massalongo  (A.  B.).    Sopra  tre  licheni  della  Nuova  Zelanda.  Mosquae  1863.  1  Hft.  8vo. 

Gesch.  des  Herrn  A.  Senoner  in  Wien. 
Mittheilungen  der  k.  k.  mährisch-schlesischen  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaus, 

der  Natur-  und  Landeskunde  zu  Brünn.    Jahrgänge  1848,  1850—1860.  Brünn.  12  Bde. 

4to.    Von  der  k.  k.  mährisch-schlessisch.  Gesellschaft. 
Mittheilungen  des  neutitscheiner  landwirthschaftlichen  Vereins.  L  Nro.  t  — 10.  Nro.  12. 

Geschenk  des  Redakteurs  Herrn  K.  UmlaufF. 
Provinzialblätter  Bd.  17,  18.  27  (Heft  5),  42  (Heft  2),  51  (Heft  1  und  6),  52  (Heft  1-4), 

56  (Heft  4,  6),  57  (Heft  1—5),  58  (Heft  4-6),  59  (Heft  2-4,  6),  60  (Heft  1,  2,  4), 

62  (Heft  6).    Von  Herrn  Stadtrath  Dr.  med.  Hensche. 
Provinzialblätter.  Bd.  26,  27,  29,  30,  31,  32  von  Herrn  Landrath  Zobel  v.  Zabeltitz  auf 

Barsduhnen  bei  Heydekrug. 
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Die  Provinz  Preussen.  Festgabe  für  die  Mitglieder  der  24.  Versammlung  deutscher  Land- 
und  Forstwirthe  zu  Königsberg  in  Pr.  Königsberg  1863.  1  Bd.  8vo.  Gesch.  des  Präsi- 
dium der  24.  Versammlung  deutscher  Land-  und  Forstwirthe. 
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Seite  85  Zeile  2  v.  o.  lies  statt:  „Wärmeland":  Dalsland  und  statt:  „Westmannland": 
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aufrechte  Form. 


Drnck  der  UnlTergitäts-Bucb-  nnd  Steindruckerei  tod  E.  J.  Dalkowski  in  Königtberg. 


Hennenberger's  Charte  von  Prenssen 


ist  die  älteste  von  allen  im  Druck  erschienenen.  Sie  ging  zuerst  im  Jahre  1576 
aus  der  Officin  Georg  Osterberger's  in  Königsberg  hervor,  wurde  1595 
abermals,  dann  noch  1629,  1638  und  1656  abgezogen,  bheb  aber  trotzdem  selten 
und  ist  gegenwärtig  eine  sehr  grosse  Seltenheit.  Nur  noch  wenige,  zum  Theil 
unvollständige  oder  schadhaft  gewordene  Exemplare  sind  vorhanden.  So  ist 
der  Wunsch  rege  geworden,  dies  Werk,  gleich  dem  Plan  der  Stadt  Königsberg 
von  Joachim  Bering,  der  1855  in  6  Blättern  lithographirt  wurde,  ebenfalls 
der  Zukunft  erhalten  zu  sehen.  Es  empfahl  sich  zu  solchem  Zwecke  die  Re- 
production  auf  photo-lithographischem  Wege  in  der  Grösse  des  Originals,  und 
die  physikahsch- ökonomische  Gesellschaft  zu  Königsberg  unterzog  sich  bereit- 
willigst der  Besorgung  einer  neuen,  der  gegenwärtigen,  Herausgabe  des  für  die 
Geographie,  Geschichte  und  Kulturgeschichte  unserer  Heimath  wichtigen  Werkes. 

Ueber  den  chartographischen  Werth  dieser  Arbeit  steht  jedem  Kundigen, 
der  diese  Nachbildung  zur  Hand  nimmt,  jetzt  einUrtheil  zu.  Ziehen  wir  aber 
die  Entstehungsgeschichte  derselben,  über  welche  He nnenb erger  selbst  uns 
in  seiner  1595  erschienenen  ,,Erclerung  der  grösseren  preussischen  Landtafel 
oder  Mappen"  belehrt,  und  die  Zeit  in  Betracht,  in  der  das  Werk  entstand,  so 
werden  wir  von  den  Verdiensten  desselben  nicht  leicht  zu  hoch  denken  können. 

Derjenige,  der  es  übernahm,  den  Landesfürsten  und  dem  Lande  die  erste 
Charte  zu  geben,  und  damit  einen  Wunsch  zu  erfüllen,  der  länger  als  ein  halbes 
Jahrhundert  zu  den  frommen  gehört  hatte,  war  kein  Mann*)  von  Fach,  sondern 
ein  einfacher  Landpfarrer,  zu  dessen  Lieblingsbeschäftigungen  es  schon  frühe 

*)  Von  Caspar  Hcnnenb  erger's  Leljensuin''tänden  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Er  war  (wahrscheinlich  1529) 
zn  Ehrlichen  in  Thüringen  geboren,  kam  aber  in  frühester  Jugend  nach  Preussen,  wurdo  am  12.  Mai  1550  in 
das  Album  der  Königslierger  Universität  cingcscliricben  und  .studirte  hier  protestantische  Theologie.  Um  das 
Jahr  1558  war  er  Pfarrer  in  Georgenau  und  Kaplan  in  Uoniiiau,  seit  1501  Pfarrer  des  Kirchdorfs  Miihlli.ntisen, 
seit  1590  Pfarrer  des  Uospituls  ün  Löbeuiclit- Königsberg.    Er  staib  am  29.  Februar  1000,  im  71steu  Jalire. 
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gehört  hatte,  Charten  zu  sammeln  und  abzuzeichnen,  ,,wie  sie  damals  waren", 
setzt  er  hinzu.  Seine  einzigen  Vorgänger  waren  nämlich  die  sogenannten  Brief- 
und  Wappenmaler,*)  die  auf  Erfordern  auch  Special-  und  Situationspläne  „ab- 
rissen," nicht  nach  Aufnahmen,  sondern  aus  freier  Hand  nach  Angaben,  die 
eigne  oder  fremde  ,, Besichtigung"  lieferte.  Dergleichen  sind  noch  in  ziemlicher 
Zahl  erhalten ;  ihr  "Werth  steht  meist  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  der  Menge 
der  darauf  verwendeten  Farben.  Solche  ,, Mappen"  sammelte  Caspar  Hen- 
nen berger  schon  als  Student,  trug  die  darin  enthaltenen  Angaben  in  selbst 
entworfene  Charten  ein,  verglich  damit  die  Ueberlieferungen  der  ,,Scribenten", 
legte  seine  Resultate  den  ,, Landeskundigen"  vor,  um  richtigere  Angaben  zu  ge- 
winnen, corrigirte  seine  Charten  und  schaffte  sich  „soviel  möglich,  eine  ideam 
des  ganzen  Landes."  Sein  Fleiss  blieb  nicht  unbemerkt  und  fand  auch  später 
mannigfache  Anregungen,  besonders  von  Seiten  des  preussischen  Adels.  Vor 
Allen  interessirte  sich  Georg  vonKunheim,  der  Patron  seiner  Kirche  (Mühl- 
hausen), für  seine  Arbeiten.  Bei  ihm  und  andern  seiner  „Herren  und  Freunde" 
that  er  sich  viel  nach  Büchern  und  Chroniken  über  Preussen  um,  und  so  wm-de 
ihm,  gegen  den  Anfang  der  Regierung  Alb  recht  Friedrich's  hin,  bekannt, 
was  die  gelehrten  Chartographen  über  Preussen  zu  Stande  gebracht  hatten. 
Um  das  Jahr  1550  hatte  H.  Zell,  der  herzogliche  Historiograph  und  Biblio- 
thekar, mit  Zugrundelegung  des  den  Werken  des  Aeneas  Sylvius  beigege- 
benen Chärtchens  eine  Charte  von  Preussen  gezeichnet,  die  in  dem  Theatrum 
Orbis  terrarum  von  Abrah.  Ortelius  1570  gestochen  wurde.  Hier  war,  wie 
noch  der  Freiherr  von  Herberstein  in  seinem  Reisewerke  über  Russland 
gethan  hatte,  auf  die  Angaben  des  Ptolomäus  zurückgegangen  worden:  die 
ganze  Charte  enthielt  nur  einige  zwanzig  Namen,  und  Zell's  Zuthaten  waren 
sehr  unerheblich.  Gegen  solche  Armuth  konnte  Hennenberger  sich  schon 
damals  für  reich  halten.  Er  fand,  dass  solche  Charte  dem  Lande  „zum  Spott 
gereiche",  und  seine  Freunde  drangen  in  ihn,  dem  Ortelius  eine  bessere 
Charte  für  das  Theatrum  einzusenden.  Seinen  Einwendungen,  welche  die  Schwie- 
rigkeiten und  die  Kosten  eines  solchen  Unternehmens  betrafen,  begegneten 
seine  Gönner  mit  warmen  Empfehlungen  bei  dem  jungen  Herzoge,  der  damals 
noch  nicht  „blöde"  war  und  grosse  „Lust  an  Mappen  hatte."  Die  Landes- 
herrschaft Hess  ihm  gar  gnädig  Fuhren  und  Zehrung  zusagen,  damit  er  das 
ganze  Land  besichtigen  könne,  ja  die  Beamten  wurden  angewiesen,  ihn  mit 

*)  Als  solcher  stand  sein  wahrscheinlich  jüngerer  Bruder  Johann  in  Diensten  der  Landesherrschaft. 


3 


Angaben  auf  jede  Weise,  selbst  und  durch  andere,  zu  unterstützen;  der  Adel 
blieb  dahinter  mit  Förderung  nicht  zurück.  So  begab  sich  denn  der  Dorf- 
pfarrer ab  und  zu  auf  die  Reise  und  benutzte  alle  Zeit,  die  das  Amt  ihm  liess, 
für  seine  Arbeit,  die  solchergestalt  an  sieben  Jahre  in  Anspruch  nahm.  Es 
fehlte  1575  noch  das  Ermland  und  die  Danziger  Gegend.  Ersteres  musste  er 
beinahe  ganz  auf  eigene  Kosten  bereisen,  da  die  Empfehlungen  des  Herzogs 
dem  protestantischen  Pfarrer  dort  nicht  viel  halfen.  Das  damals  polnische 
Preussen  war  wegen  der  eben  erfolgten  Flucht  Hein  rieh's  von  Valois  in 
Kriegsunruhe;  dort  war  Hennenberger  nicht  einmal  sicher  und  musste  seine 
Besichtigungen  heimlich  vornehmen.  Alle  Gegenden  konnte  er  überdies  allein 
nicht  bereisen;  er  musste  sich  nothgedrungen  auch  viel  auf  fremde  Angaben 
verlassen,  deren  Richtigkeit  er  nach  Stimmenmehrheit  abwog  und  schHesslich 
daheim  nach  der  Möglichkeit  entschied.  Er  wird  nicht  müde,  die  Schwierigkeiten 
zu  schildern,  welche  er  ,, daheim"  gehabt,  wenn  er  daranging,  das  Gewonnene 
zusammenzustellen.  Es  ist  zu  begreifen,  dass  die  naiven,  für  die  Wissenschaft 
gänzlich  unbrauchbaren  Angaben  der  Einwohner  kritisch  zu  sichten,  oft  genug 
an  die  Unmöghchkeit  grenzte.  Für  ihn  war  es  schon  keine  Kleinigkeit,  die 
Richtigkeit  der  Namen  festzustellen.  Unklar  ist  uns  das  Verfahren,  das  er  an- 
wandte, um  die  völhg  ungenauen  und  noch  dazu  fast  immer  von  einander  ab- 
weichenden Angaben  über  die  Meilenabstände  ins  Richtige  zu  bringen.  An 
eine  mathematisch  richtige  Projection  war  damals  nicht  zu  denken,  Terrain- 
zeichnungen mittelst  des  Messtisches  ihm  noch  unbekannt.  Doch  operirte  er 
nicht  bloss  mit  dem  Stift,  sondern  er  „richtete  die  Oerter,  so  man  sehen  konnte, 
mit  dem  Instrument  ein,  was  ich  nicht  zu  Gesichte  kriegen  konnte,  musste 
ich  von  andern,  oft  2,  3  oder  vieren,  bericht  der  weite,  leng  und  form  nehmen, 
so  waren  die  bericht  auch  oftmals  sehr  ungleich,  aber  hernacher  gab  der 
Cirkel,  der  nicht  trügen  kann,  welcher  den  besten  bericht  gethan  hatte." 
Besonders  schwer  war  es,  die  vielen  Seen  des  Landes  „abzusehen  und  mit  dem 
Instrument  einzurichten."  Dabei  fehlen  ihm  die  Längen  und  Breiten  nicht 
etwa,  —  er  hält  sie  zwar  für  eitel  Gelehrsamkeit  und  giebt  daher  kein  Netz  — 
am  Rande  deutet  er  sie  an;  die  beiden  besten  Mathematiker  der  Universität, 
N.  Neodomus  und  M.  Stojus,  haben  ihm  dabei  helfen  müssen,  damit  der 
Charte  diese  „Zier"  nicht  fehle.  Die  von  ihm  auf  den  ungefälu-en  Massstab  von 
1:400000  gefundenen  „richtigen"  Entfernungen  auf  sogenannte  grosse  und 

kleine  Meilen  leicht  reducirbar  zu  machen,  setzt  er  betreffende  Längcnstiibe 
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neben  den  „richtigen"  Meilenstab,*)  „um  sich  keine  Blosse  zu  geben."  Es  ist 
nicht  abzusehen,  wie  trotz  Anwendung  aller  damals  möglichen  Genauigkeit  (die 
dennoch  mit  dem  Herkommen  nicht  zu  brechen  wagte)  das  Ungefähr  ganz  hätte 
umgangen  werden  können.  Doch  damals  und  noch  auf  lange  Zeit  genügte 
diese  Charte  völlig,  wie  aus  dem  Umstände  erhellt,  dass  sie  in  allen  Charten- 
werken  reproducirt  wurde,  sofort  nach  ihrem  Erscheinen  und  dann  noch  un- 
endlich oft.  Noch  vor  dem  zweiten  Abdruck  der  Landtafel  hatte  der  Autor 
die  Genugthuung,  dass  sein  Landesfiirst  eine  von  ihm  reducirte  Zeichnung,  die 
,, kleinere  LandtafFel,"  zu  Antwerpen  stechen  Hess.  Sie  stimmt  mit  der  grösseren 
überein,  enthält  aber  weniger.  Auch  die  letztere  brauchte  nach  Hennenber- 
ger's  Meinung  nicht  vollständig  zu  sein;  er  liess  aus  Mangel  an  Raum  z.  B. 
die  Edelhöfe  sämmtHch  fort,  was  wir  jetzt  sehr  zu  bedauern  haben.  Doch 
hängt  dieser  Maugel  mit  der  Art  der  Herstellung  dieser  Charte  zusammen. 

Sie  sollte,  wie  die  älteste  Landtafel  von  Würtemberg,  die  1559  zu  Tübingen 
erschienen  war,  in  Holz  geschnitten  werden.  Sein  Verleger  konnte  ihm  aber 
keinen  Formschneider  stellen,  der  im  Chartenfache  Uebung  hatte.  Auch  be- 
stellte man  damals  für  gewöhnlich  Holzschnitte  bei  den  Malern  d.  h.  man  be- 
zahlte die  auf  den  Holzstock  getragene  Zeichnung  und  liess  dieselbe  dann  durch 
seine  Formschneider  für  den  Druck  ausführen.  Diese  waren  also  selten,  und 
für  gewöhnhch  niemals,  zugleich  Zeichner.  So  trat  an  Hennenberger  die 
Nothwendigkeit,  seine  Charte  entweder  durch  einen  Zeichner  auf  den  Stock  über- 
tragen zu  lassen,  oder  es  gar  selbst  zu  thun.  Das  Erstere  schien  seiner  Sorg- 
faltigkeit  zu  bedenklich;  er  dachte  an  L-rthümer  und  Verunstaltungen.  Lieber 
unterzog  er  sich  der  grossen  Mühe  selber**)  und  lernte  noch  gar  „die  Schrift 
verkehi-t  schreiben."  „Wenn  es  nun  auch  so  reiniglich  nicht  gerissen  und  die 
Schrift  reiner  Schrift  nicht  ähnlich,  so  ist  es  doch  richtig"  sagt  er,  „nur  dass 
alles  gut  und  rechtschaffen  wäre,  des  hab  ich  mich  am  meisten  beflissen." 
Eine  geübtere  Hand  hätte  freilich  den  Raum  bei  weitem  besser  benutzen  können. 
Wenn  er  dann  noch  seinen  Formschneider  entschuldigt,  der  „nicht  Alles  gar 
so  schön  gemacht,  da  er  eine  Mappe  zuvor  nie  geschnitten,"  so  haben  wir 
nicht  Ursache  des  Mannes  Ungeschicktheit  zu  beklagen.  Dieser,  wir  sehen  sein 
Monogramm  (das  F  im  C  und  darunter  das  Schnitzmesser)  am  untern  Rande 

*)  1  Meile  =  180  Seile,  1  Seil  =  10  Messruthen. 
**)  Dieser  Umstand  hat  mehrfach  den  Irrthum  hervorgerufen,  dass  Hennenberger  seine  Charte  selbst 
geschnitten  habe. 
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der  Charte,  hat  auch  die  Hochmeisterbilder  in  der  „Erclerung"  geschnitten,  zum 
Theil  nach  Conterfeits,  wie  es  scheint,  und  durchweg  nicht  ohne  Verdienst  und 
Geschick.  Bei  den  meisten  findet  sich  auch  hier  sein  C.  F.  und  bei  Poppo 
von  0  Sternahe  die  Jahrzahl  1561.  Seinen  Namen  bringt  Hennenberg  er  — 
Caspar  Felbinger  hiess  er  —  so  wie  die  Angabe,  dass  er  1595  nichtmehr 
lebte.  Weiter  ist  über  ihn  nichts  bekannt.  Vermuthlich  zog  ihn  der  Drucker 
Johann  Daubmann  hieher,  der  einen  erheblichen  Verlag  und  darunter  man- 
cherlei illustrirte  Werke  zu  vertreiben  hatte  und  mehr  als  einen  Formschneider 
hier,  wie  in  KLrakau  und  an  andern  Orten  beschäftigte.  Die  von  Felbinger 
geschnittenen  Stöcke  kamen  von  Daubmann  an  die  nachfolgenden  Firmen^ 
Osterberger,  Segebad,  Mense  und  Lange,  sind  aber  nicht  mehr-  er- 
halten. Wu'  freuen  unsj  durch  die  gegenwärtige  Republication  Fürsorge  ge- 
tragen zu  sehen,  dass  die  Verdienste  Hennenberger's  und  Felbinger's, 
der  Väter  der  preussischen  Chartographie,  in  Andenken  und  Ehren  erhalten  werden. 
Königsberg ,  im  März  1863. 

Dr.  IHeckelburg, 

ProvinzialarcLivar  von  Preussen. 


I 


Verzeichniss  Preussischer  Flechten, 


von 

Arnold  Ohlert,  Seminar- Director  in  Angerburg. 


Seit  etwa  15  Jahren  habe  ich  mich  mit  der  Sammlung  und  Bestimmung  der 
Li  ebenen  Preussens  beschäftigt.  Wiewohl  ich  hiemit  noch  lange  nicht  zum 
Abschlüsse  gediehen  bin,  so  möchte  ich  doch  im  Folgenden  ein  Verzeichniss 
der  bis  jetzt  in  der  Provinz  Preussen  aufgefundenen  Flechten  veröffentlichen, 
um  dadurch  die  Aufmerksamkeit  der  Preussischen  Botaniker  auf  diese  bisher 
vielfach  übersehenen  Gewächse  hinzulenken,  und  an  meinem  Theil  eine  Flora 
der  Preussischen  Flechten  anbahnen  zu  helfen. 

Der  älteste  Lichenologe  Preussens,  C.  G.  Hagen,  hat  in  seinem  Tenta- 
men  historiae  Lichenum,  Reg.  1783,  folgende  in  Preussen  vorkommende  Flech- 
ten aufgeführt,  deren  Synonyma  ich,  so  weit  sie  aus  seinen  Beschreibungen 
festgestellt  werden  konnte,  nach  Körb  er  zu  geben  versuche: 
Ord,  I.  Lichenes  pulverulenti,  Staubflechten. 

1.  Liehen  lacteus,  weisse  Staubflechte.  Ist  wohl  Pulveraria  latebrarum  (Raben- 
horst Lichenen  Deutschlands  pag.  4.),  aus  Brutzellen  von  Cladonien,  na- 
menthch  von  Gl.  digitata  und  ochrochlora,  bestehend. 

2.  L.  incanus,  mehlichte  St.  Lepra  incana  Rabh.  1.  c.  p.  3,  ein  AbkömmHng 
von  Sphyridium  byssoides. 

3.  L.  cinereus,  graue  St.  Nach  Fries s  (Lichenographia  Europaea  reform, 
p.  299)  der  lepröse  Thallus  von  Lecidea  contigua. 

4.  L.  Johthus,  wohlriechende  Staubflechte.  Von  Joh.  Chr.  Wulff  (Flora 
Borussica  Reg.  1765,  p.  4  Nr.  19)  aufgeführt;  Hagen  hat  sie  nicht  ge- 
funden.   Zu  den  Algen. 

5.  L.  fla-sTis,  gelbe  St.  Lepra  candelaris  Rabh.  1.  c.  p.  2.  Gonymische  Brüten 
von  Candelaria  vulgaris  und  vitelhna,  auch  wohl  von  Physcia  parietina. 

6.  L.  botryoides,  grüne  St.    Zu  den  Algen  gehörig,  ebenso 
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7.  und  8.  L.  cinnabarinus  und  variegatus. 

9.  L.  antiquitatis ,  schwarze  St.  Ist  der  zerfallende  Hypothallus  mehrerer 
Rhizocarpon-  und  Lecidea- Arten.  Nach  Hagens  Vermuthung  von  Liehen 
fusco-ater  (Lecidea  fumosa)  abzuleiten. 

Ord.  n.    Lieh,  leprosi  tuberculati,  Warzenflechten. 

10.  (1.)  Lico.  scriptus,  characteristische  Warzenflechte.    Graphis  scripta. 

11.  (2.)  L.  geographicus,  Landkartenmoos.    Rhizocarpon  geographicum. 

12.  (3.)  L.  rugosus,  runzhche  Warzenflechte.  Umfasst  Opegrapha  varia,  atra 
und  herpetica,  wohl  auch  Histerium  rugosum. 

13.  (4.)  L.  graniformis,  körnichte  W.  Ist  wohl  Chostomum  corrugatum  Fr. 
—  Biatora  Ehrhardtiana ,  for.  spermogoniosa,  ohne  Apothecien. 

14.  (5.)  L.  sanguinarius,  kuglichte  W.  Umfasst  Buelha  parasema  und  Lecidella 
enteroleuca  und  gewiss  noch  eine  ganze  Reihe  äusserhch  ähnlicher  Flechten. 

15.  L.  hemisphaericus,  halbkuglichte  W.  Könnte  nach  der  Beschreibung  Le- 
cidella olivacea  (Körb.  Parerg.  217)  sein. 

16.  (6.)  L.  fusco-ater,  braunschwarze  W.    Lecidea  fumosa. 

17.  (7.)  L.  pertusus,  durchstochene  W.    Pertusaria  communis. 

18.  (8.)  L.  calcareus,  scheckige  W.    Aspicilia  cinerea. 

19.  (9.)  L.  rupestris,  rothe  W.  Callopisma  aurantiacum  rubescens.  Körb. 
Parerg.  66. 

20.  L.  aeruginosus,  grüne  W.  Ist  wohl  eine  Form  der  Pertusaria  communis 
ß.  variolosa,  oder  der  lepröse  Thallu^  anderer,  nicht  näher  zu  bestimmen- 
der Kjustenflechten. 

21.  L.  fagineus,  kalkartige  W.    Pertusaria  communis  ß.  variolosa. 

22.  L.  carpineus,  weisse  landkartenähnUche  W.  Scheint  aus  Lecanora  subfusca 
for.  variolosa  in  Verbindung  mit  Lecidella  enteroleuca  u.  a.  zu  bestehen.  % 

23.  (10.)  ericetorum,  schwammige  W.  Baeomyces  roseus.  Ist  nach  Wulff 
(Flor.  Bor.  p.  42)  aufgeführt;  Hagen  hat  sie  nicht  gefunden. 

Ord.  ni.    Lieh.  lepr.  scutellati,  Schildflechten. 

24.  (11.)  Lieh,  candelarius,  Lichtflechten,  Mauerkrätze.    Candelaria  vitellina. 

25.  Lieh,  tartareus,  grüne  (?)  Schildflechte.  Die  von  Hagen  gefundene  und 
beschriebene  Pflanze  ist  keinenfalls  L.  tartareus  Lin.  —  Ochrolechia  tar- 
tarea.  Die  Hagen  sehe  Beschreibung  passt  aber  auf  keine  mir  bekannte 
Flechte,  am  ehesten  noch  auf  Zeora  sordida  a.  glaucoma  oder  Lecanora 
palhda  ß.  angulosa. 
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26.  (12.)  L.  coerulescens,  bläuliche  S.  Lecanora  Hageni. 

27.  (13.)  L.  pallescens,  graue  S.  Lecanora  pallida. 

28.  L.  pallidus,  bleiche  S.  Lecanora  pallida  ct.  albella,  1.  minor. 

29.  (14.)  L.  minutissimus,  kleinste  S.    WahrscheinHch  CaUopisma  luteo-album. 

30.  L.  subfuscus,  braune  S.  (3  5)  a.  rufus  =  Lecanora  subfusca.  (16)  /5.  luteus 
—  CaUopisma  cerinum. 

31.  (17.)  L.  nigricans,  schwärzliche  S.  Lecanora  atra. 

Ord.  IV.    Lieh,  imbricati,  Schuppenflechten. 

32.  (18.)  Lieh,  pulverulentus ,  staubichte  Sch.  Parmeha  pulverulenta. 

33.  (19.)  L.  centrifugus,  concentrische  S.  Imbricaria  conspersa. 

34.  (20.)  L.  laciniatus,  geschweifte  S.  a.  saxatilis;  arboreus;  ziz  Lnbricaria 
saxatüis.  —  x-)  tubulosus  ist  jedenfalls,  obwohl  Hagen  sie  unterschieden 
wissen  will,  eine  Form  der  Imbr.  physodes. 

35.  L.  omphalodes,  schwärzliche  Sch.  Imbricaria  saxatilis omphalodes.  Wulff. 
(Fl.  Bor.  p.  37.)  Hagen  hat  sie  nicht  gefunden  und  bezweifelt  ihr  Vor- 
kommen in  Preussen. 

36.  (21.)  L.  ohvaceus,  oHvenfarbige  Sch.  Imbricaria  aspera. 

37.  (22.)  L.  pullus  Schreb.  braungrüne  Sch.  Imbr.  oHvacea. 

38.  (23.)  L.  parietinus,  goldgelbe  Sch.  Physcia  parietina. 

39.  (24.)  L.  physodes,  aufgeblasene  Sch.  Imbricaria  physodes. 

40.  (25.)  L.  stellans,  sternförmige  Sch.  Parmeha  steUaris. 

Ord.  V.    Lieh,  fohacei,  Baumflechten. 

41.  Lieh.  teneUus,  kleinste  Baumflechte.  Parmeha  stellaris  adscendens. 

42.  (26.)  L.  cüiaris,  gefranzte  B.  Anaptychia  ciliaris. 

*  43.  (27.)  L.  islandicus,  braune  Hirschhornflechte.  Cetraria  islandica.  Hagen 
selbst  hat  sie  nicht  gefunden,  doch  führt  er  mehrere  Gewährsmänner  an, 
die  sie  bei  Danzig  und  Elbing  gefunden  haben. 

44.  (28.)  L.  pulmonarius,  lungenähnliche  B.    Sticta  pulm. 

45.  (29.)  L.  furfuraceus,  graubestäubte  B.    Evernia  furf. 

46.  (30.)  L.  farinaceus,  mehlichte  B.  Ramahna  poUinaria  et  farinacea. 

47.  (31.)  L.  caHcaris,  geschnäbelte  B.  Ramalina  calicaris. 

48.  (32.)  L.  fraxineus,  langblättrige  L.  Ramal.  fraxinea. 

49.  (33.)  L.  prunastri,  weisse  hirschhornförmige  Baumflechte,  weisses  Lungen- 
moos.   Evernia  prunastri. 
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Ord.  VI.    Lieh,  coriacei,  Lederflechten. 

50.  (34.)  L.  resupinatus,  aufgerichtete  Lederflechte.  Ist  von  Hagen  nicht  ge- 
funden, sondern  nach  Wulff  (Flor.  Bor.  39.)  aufgeführt.  Nephroma 
laevigatum. 

51.  (35.)  L.  caninus,  aschgraue  Lederflechte,  Hundsflechte,  a.  cinereus  —  Pel- 
tigera  canina.  (37)  /?.  rufescens  —  Peltigera  rufescens. 

52.  (38.)  Lieh,  aphthosus,  grüne  L.  Peltig.  aphthosa. 

53.  L.  verrucosus,  warzige  L.    Ist  gleichfalls  Feit,  aphth. 

Ord.  VII.    Lieh,  umbilicati,  Nabelflechten. 

54.  (39.)  L.  deustus,  russichte  Nabelflechte.  Gyrophora  flocculosa  &  polyphyUa. 
Nach  Wulff  aufgeführt,  von  Hagen  selbst  nicht  gefunden. 

Ord.  Vin.    Lieh,  scyphiferi,  Becherflechten. 

55.  L.  cornutus,  gehörnte  B.  Umfasst  cornute  Formen  mehrerer  Cladonien, 
darunter  wohl  auch  Cladonia  cornuta. 

56.  (40.)  L.  gracilis,  schlanke  B.    Cladonia  gracihs.  (?) 

57.  (41.)  L.  pyxidatus  Weiss,  non  Lin.  einfache  B.   Cladonia  fimbriata  /?.  brevipes. 

58.  L.  fimbriatus,  gezähnte  B.    Clad.  fimbriata  a.  vulgaris. 

59.  (42.)  L.  deformis,  ungestalte  B.  Clad.  crenulata  (deformis  Autor.)  (?) 

60.  L.  radiatus  Schreb.  strahHchte  B.  Nach  Friess  (1.  c.  223)  eine  Form 
der  Clad.  fimbriata. 

61.  (43.)  L.  tuberculatus,  knöpfige  13.  (Lieh,  pyxidatus  Lin.)  =  Cladonia  pyxidata. 

62.  (44.)  L.  cocciferus,  scharlachknöpfige  B.  Feuerkraut:  Cladonia  cornuco- 
pioides  et  crenulata. 

63.  (45.)  L.  digitatus,  scharlachfarbene  ästige  B.    Clad.  digitata. 

64.  (46.)  L.  botrytis,  Blumenkohlflechte.    Cladonia  botrytis. 

Ord.  IX.    Lieh,  fruticulosi,  Strauchflechten. 

65.  (47.)  L.  ceratoides,  gehörnte  St.    Umfasst  Formen  der  Cladonia  furcata. 

66.  (48.)  L.  unciahö,  kurzästige  St.  Clad.  stellata  o..  uncialis. 

67.  L.  subulatus,  langästige  St.  Formen  der  Clad.  furcata  subulata. 

68.  L.  furcatus,  gablichte  St.  Cl.  furcata. 

69.  L.  spinosus,  stachlichte  St.  Cl.  furcata  ^.  racemosa. 

70.  (49.)  L.  rangiferinus,  krause  St.,  Rennthierflechte.    Clad.  rangiferina. 

71.  (50.)  L.  paschahs,  cypressenförmige  St.    Stereocaulon  paschale. 

72.  (51.)  L.   fragilis,    zerbrechliche   St.   Sphaerophoron  fragile.  ,,LoeseHus 

(Tractatus  de  plantis,  in  Borussia  sponte  nascentibus,  an.  1654.  pg.  50.) 

2 


10 


invenit  in  pago  Margenau  (?)  ad  templum."  Hagen  hat  diese  Flechte 
nicht  gefanden. 

Ord.  X.    Lieh,  filamentosi,  Haarflechten. 

73.  (52.)  Lieh,  barbatus,  langbärtige  H.  Usnea  barbata  ß.  pendula  *)  dasopoga. 

74.  L.  pHcatus,  verworrene  H.    Scheint  neben  Usnea  pHcata  (?)  wohl  zum 
grossesten  Theil  Usnea  barbata  ß.  pendula  zu  umfassen. 

75.  L.  floridus,  sterntragende  H.    Usnea  barbata  a.  florida. 

76.  L.  hirtus,  sträubige  H.    Usnea  barb.  a.  florida  *)  hu-ta. 

77.  (53.)  L.  chalybeiformis,  drathförmige  H.  Bryopogon  jubatum  y.  chalybelforme. 

78.  L.  jubatus,  lang  herabhängende  H.    Br.  jub.  a.  prolixum. 

79.  L.  radiciformis ,  wurzeiförmige  H.    Rhizomorpha  subcorticalis  Autor.  Ein 
Pilzgebilde. 

Hagen  führt  also,  nach  Ausscheidung  der  unselbstständigen  oder  nicht 
zu  den  Flechten  gehörigen  Gebilde,  sowie  der  blossen  Formen  und  Varietäten, 
53  selbstständige  Arten  als  in  Preussen  vorkommend  auf,  von  denen  er  vier 
(Lieh,  islandicus,  resupinatus,  deustus  und  fragilis)  nicht  selbst  gefunden  hat. 
Durch  zwei  von  ihm  entdeckte  Species,  L.  coerulescens  (Lecanora  Hageni, 
unter  der  er  jedoch  wahrscheinlich  mehrere  äusserhch  ähnliche  Flechten  umfasst 
hat,)  und  L.  botrytis  (Cladonia  botrytis)  hat  er  die  Flechten  -  Flora  bleibend 
bereichert. 

Prof.  Ernst  Meyer  führt  in  seinem  Elenchus  plantarum  Borussiae  in- 
digenarum  (Preussische  Prov. -Blätter  1833)  84  Flechtenarten  auf,  welche  sich 
auf  89  vermehren,  da  5  von  ihm  aufgeführte  Varietäten  zu  Arten  erhoben  sind. 

Was  nun  das  nachstehend  von  mir  angefertigte  Verzeichniss  Preussischer 
Flechten  anbetrifi^,  so  sind  dieselben  nach  Körbers  Systema  Lichenum  Ger- 
maniae  und  nach  dessen  Parerga  Lichenologica  (Lief.  1 — 4.)  bestimmt  und  ge- 
ordnet, und  ich  habe  es  meine  angelegentlichste  Sorge  sein  lassen,  den  Be- 
stimmungen Sicherheit  zu  geben.  Sämmtliche  Flechten  sind  von  mir  mikro- 
skopisch untersucht,  und  erst  nach  dem  Zutrefien  aller  Merkmale  der  Körb  er- 
sehen Diagnose,  namentlich  der  Schläuche  und  Sporen,  habe  ich  die  Bestim- 
mung festgestellt.  Einen  nicht  unbedeutenden  Theil  meiner  Flechten  habe  ich 
Herrn  Prof.  Körb  er  in  Breslau  eingesandt,  der  die  grosse  Güte  gehabt  hat, 
meine  Bestimmungen  zu  berichtigen  oder  zu  bestätigen.  Sodann  verdanke  ich 
der  Freundschaft  des  Herrn  Prof.  Caspary  die  Mittheilung  von  Rabenhorst 
Lieh.  Europ.  exsicc,  von  welchem  Werke  ich  Fase.  I — ^XVI.  genau  mit  meinen 
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Exemplaren  verglichen  habe.  —  Wo  ich  in  der  Bestimmung  nicht  ganz  sicher 
war,  entweder  weil  die  gefundenen  Exemplare  keine  entwickelten  Sporen  auf- 
wiesen, oder  weil  sonst  die  Diagnose  nicht  in  allen  Stücken  übereinstimmte, 
habe  ich  dies  dui'ch  ein  eingeklammertes  Fragezeichen  angedeutet. 

Die  Namen  der  Autoren  habe  ich  für  gewöhnlich  dem  Species-Namen  nicht 
hinzugefügt:  es  sind  die  in  den  Körb  er  sehen  Schriften  citirten.  Nur  wo  ich 
Arten,  Varietäten  oder  Formen  aufstelle,  die  Körb  er  nicht  hat,  citire  ich  die 
Autoren  und  Schriften,  nach  denen  ich  die  Bestimmung  gemacht  habe.  Ebenso 
habe  ich  mir  erlaubt,  in  Betreff  der  Diagnosen  hie  und  da  zusätzliche  Be- 
merkungen zu  machen.  Dies  ist  in  den  Fällen  geschehen ,  in  welchen  nach 
den  mir  vorliegenden  Exemplaren  meine  Wahrnehmungen  von  den  l.  c.  ge- 
gebenen Diagnosen  in  dem  einen  oder  dem  andern  Punkte  abweichen. 

Ich  habe  ferner  im  vorliegenden  Verzeichniss  nicht  bloss  auf  die  Species 
und  Varietäten ,  sondern  auch  auf  die  vorkommenden  Formen  gerücksichtigt, 
nicht  um  die  ohnehin  schon  grosse  Menge  von  Namen  zu  vermehren,  sondern 
weil  ich  glaube,  dass  gerade  mit  Bezug  auf  diese  sich  manche  provinzielle 
Eigenthümhchkeiten  herausstellen  dürften.  Die  Fälle,  in  denen  ich  eine  von 
K  ö  r  b  e  r  1.  c.  nicht  aufgeführte  Varietät  oder  Form  hinstelle,  habe  ich  mit  einem 
stehenden  Kreuz  (f)  angezeigt. 

In  Ansehung  des  Substrats  habe  ich  nur  dann  eine  Bemerkung  gemacht, 
wenn  meine  Wahrnehmungen  von  den  1.  c.  in  dieser  Beziehung  gemachten 
Angaben  etwas  Abweichendes  enthielten. 

Ferner  ist  es  von  Wichtigkeit ,  ob  eine  Flechte  häufig  oder  selten  mit 
Früchten  vorkommt,  oder  ob  sie  sich  nur  steril  findet,  denn  auch  liierin  zeigen 
sich  provinzielle  Eigenthümhchkeiten.  Ich  habe  darauf  mit  Sorgfalt  geachtet 
und  die  erforderhchen  Angaben  hinzugefügt.  Wo  in  dieser  Hinsicht  nichts  be- 
merkt ist,  findet  sich  die  Flechte  häufig  (oder  stets)  in  fructificirendem  Zustande. 
Von  den  selteneren  Flechten  habe  ich  die  Fundorte  angeführt.  Ein  Frage- 
zeichen neben  dem  Fundorte  deutet  an,  dass  ich  mich  desselben  nicht  mehr 
mit  Bestimmtheit  erinnerte,  da  die  Bestimmung  längere  Zeit  nach  der  Ein- 
sammlung vorgenommen  ist. 

Mit  Bezug  auf  die  Verbreitung  so  wie  auf  die  Zahl  (Dichtigkeit)  der  an- 
geführten Flechten  habe  ich  die  von  Herrn  Prof.  Caspary  vorgeschlagenen 
Bezeichnungen  angewandt.    Nämhch : 

2  * 
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V 

isoiiri,  inir  an  emeni,  nocnsLens  zwei 

otandorten  bekannt. 

V 

seilen,  nur  dn  wenig^  oidjUtionern. 

V 

zörstreut,  nie  unci  ua ,  nicxiL  selten. 

V 

.      vtjxuidtcty  dn  U-Cii  iiicxotcn  o  teilen  ^  f 

wv  öicn  ein  gceigncLtJS 

V 

—  o*pm  p  1  Ti   onpv  iinPTall  •  \ 

1                   e  III  C  ±  JJ.     V'\J.^^X      Uk^^l.  CkXl  9,  1 

kjuuimx dt  nniict. 

Li 

.  \  m  einzelnen  Hixeinpidren. 

»     iS  IJ  ui  X  XX  \^  Xi.  ,    IXJL     VVC>IXigCXX    X^^CXXiL/XClX  CIX* 

7? 

Li 

in  ludooig^er  iCictni. 

m  in  Menge. 

7? 

=  in  grosser  Menge. 

Ich  vermochte  jedoch  nicht  bei  allen  aufgeführten  Flechten,  namentlich 
bei  den  erst  in  neuerer  Zeit  von  mir  gefundenen,  diese  Bezeichnungen  mit  Sicher- 
heit hinzuzufügen.  So  unscheinbare  Gewächse ,  als  die  meisten  Flechten  es 
sind,  übersieht  man,  wenn  man  sie  nicht  kennt  und  speciell  nach  ihnen  sucht. 

Meine  Nachforschungen  haben  sich  bisher  hauptsächlich  über  den  östlichen 
Theil  der  Provinz  erstreckt,  und  zwar  kenne  ich  die  Umgegend  von  Labiau 
und  Angerburg  in  lichenologischer  Hinsicht  am  genauesten.  Doch  habe  ich 
auch  die  samländische  Küste  bei  Neu-Kuhren  und  Rauschen,  so  wie  Schwarzort 
auf  der  kurischen  Nehrung  ziemlich  gründlich  durchsucht  und  neuerdings  ist  es 
mir  möghch  gewesen,  hie  und  da  inMasuren  —  so  im  vorigen  Jahre  in  einem 
Theil  der  Johannisburger  Heide  —  Flechten  za  sammeln.  In  Westpreussen 
habe  ich  nur  gelegentlich  die  Umgegend  Elbings,  so  wie  einige  Punkte  unweit 
Danzigs  durchstöbern  können. 

Die  meisten  der  angeführten  Flechten  habe  ich  selbst  gesammelt.  Doch 
haben  nachbenannte  Botaniker  die  Güte  gehabt,  was  sie  gelegentlich  an  Flechten 
aufgefunden  hatten,  mir  zur  Bestimmung  zuzuschicken  und  theilweise  für  meine 
Sammlung  zu  überlassen.  So  Herr  Stadtrath  Hensche  in  Königsberg,  Herr 
Director  Kissner  in  Bartenstein  und  Herr  Dr.  C.  J.  v.  Klinggräff  in  Ma- 
rienwerder. Letzterer  hat  auch  die  Güte  gehabt,  aus  dem  Herbarium  des  ver- 
storbenen Oberlehrer  v.  Nowitzki  in  Thorn  die  darin  befindhchen  wenigen 
Flechtenexemplare  mir  zu  Gebote  zu  stellen.  Was  ich  diesen  Zusendungen 
entnommen  habe,  ist  an  den  betreffenden  Stellen  dankbarhchst  erwähnt  worden. 

1.  Usnea  barbata  a.  florida.  V^  Z^  Mit  Früchten  seltener;  am  besten 
auf  Pinns  sylvestris,  Schwarzort  (kurische  Nehrung)  und  sonst.    Pöppler  Wald 
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(Labiau)  auf  Birken  mit  hellerem,  hellgelbem  Farbenton  mid  fleischfarbigen, 
ins  Braune  spielenden  Cephalodien. 

*)  hirta.    Nur  steril. 

ß.  pendula,  fr.  VI  Z\ 

*)  dasopoga;  meist  steril. 

2.  U.  plicata.  V.  Z.  Turoscheln  (Johannisburger  Heide),  fr. 

3.  U.  ceratina.  V.  Z.  Pöppler  Wald  (Labiau)  steril.  Mit  Früchten  durch 
Herrn  Stadtrath  Hensche  erhalten. 

4.  U.  longissima.  V.  Z.  In  der  Rothbuder  Forst  bei  Goldap  von  Herrn 
Director  Kissner  gefrinden.  steril. 

5.  Bryopogon  jubatum  a.  prohxum. 

1.  capillare.  Ach.  Lichengr.  univ.  593.  thuUo  filiformi  parcius  ramoso 
nigrofusco.  Z^  Das  von  mir  verglichene  Exemplar  in  Rbh.  Lieh, 
eur.  ex  sie.  ist  nicht  mein  capillare,  sondern  stellt,  abgesehen  von  der 
dunkelbraunen  Färbung,  mein  setaceum  Ach.  dar. 

1.    Canum.  V.  Z\ 
implexum,  V*.  Z^. 

■\  4.  setaceum.  Ach.  1.  c.  594.  ramis  passim  incrassatis  flexuosis  plicatis  tor- 
tuosis  subfascescenti-cinereis.         Z\    Nur  steril. 

•f.  chalybeiforme.  V.  Z^.  ster.    Auf  Granitblöcken ,  Eichenstubben  und 
Zaunpfählen. 

Von  dieser  steril  sehr  häufigen,  jedoch  sehr  selten  fructificirenden  Flechte 
habe  ich  in  Turoscheln  (Johannisburger  Heide)  reichhch  und  schön  fruc- 
tificirende  Exemplare  der  drei  erst  genannten  Formen:  capillare,  canum  und 
implexum,  in  ziemhcher  Zahl  aufgefunden.  Die  Apothecien  aller  drei  Formen 
sind  fleischfarbig,  bei  der  dunkleren  (1  und  3)  ins  Chokoladefarbige  spielend. 
Acharius  hat  also  Recht,  wenn  er  seiner  var.  cana  (1.  c.  593)  apoth.  dilute 
carnea  beilegt;  wogegen  die  Angaben  bei  Friess  (Lieh.  ref.  20)  „disco  nigro- 
fusco"  und  bei  Körb  er  (Parerg.  p.  4)  ,, disco  thallo  concolore"  bei  meinen 
Exemplaren  sich  nicht  bestätigen.  Ich  würde  die  Apothecien  so  beschreiben : 
Apothecia  parvula  innato  sessilia,  ob  filamenta  thallina  mox  reflexa,  interdum 
quasi  dupliciter  podicellata;  margin  e  thallode  exacte  annulari  integerrimo ;  disco 
ex  incarnato  fuscello,  pnmum  piano,  dein  convexo,  marginem  recludente.  Der 
mikroskopische  Fruchtbau  ist  folgender:  Das  gelbe,  etwas  köniigc  Eplthecium 
begrenzt  in  allmählichem  Uebergange  die  weisslich  hyaline  Schlauchschicht,  die  aus 
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pfriemlichen,  sehr  undeutUchen  Schläuchen  und  bandförmigen,  stark  verleimten 
Paraphysen  besteht.  Die  Sporen  sind  sehr  klein,  oval,  hyalin,  monoblastisch ; 
das  Blastem  nicht  als  Bläschen  kreisförmig  abgesetzt,  sondern  den  ganzen 
innern  Raum  der  Spore  gleichmässlg  erfüllend.  Das  Hypothecium  aus  sehr 
kleinen  unregelmässigen  Rundzellen  dicht  gewebt,  ist  weisslich  hyalin  und  ver- 
läuft unmerklich  in  die  Schlauchschicht.  Es  ruht  unmittelbar  auf  dem  aus 
mittelgrossen,  dunkelgrünen  Gonydien  gebildeten  Stratum  gonymon,  welches 
die  weitmaschige  hyahne  Faserzellenschicht  des  Excipulums  rings  umrandet. 

6.  Alectoria  sarmentosa.  Von  den  Aesten  der  Fichten  herab- 
hängend. Nm-  steril.  Pöppeln  (Labiau).  Florweg  (Mehlauken).  Grondowker 
Forst  bei  Drygallen  (bei  Lyck). 

7.  Alectoria  crinalis.  71.  Nur  steril.  Sowohl  diese  als  die  vorige 
Flechte  zeigen  nie  Soredien. 

8.  Cornicularia  aculeata.  V*.  71. 
a.  stuppea. 

ß.  coelocauHs. 

Von  beiden  Varietäten  habe  ich  in  Schwarzort  (kurische  Nehrung)  und 
in  Rauschen  an  der  samländischen  Küste  auf  Sandboden  promiscue  reichhch  , 
fructificirende  Exemplare  gefunden.  Die  Apothecien  beider  Varietäten  unter- 
scheiden sich  nicht  unwesentlich.  Bei  o..  stuppea  ist  der  Rand  stachlich  ge- 
zähnelt,  die  Scheibe  anfangs  vertieft,  dann  aber  nach  Art  der  Imbricarien-Früchte 
schlüsseiförmig  ausgebreitet,  dunkler  gefärbt  als  der  Thallus  und  glanzlos.  Bei 
ß.  coelocaulis  werden  die  Apothecien  bald  ceplialodisch,  den  unbewehrten  Rand 
ausschhessend,  vom  Habitus  der  symphicarpischen  Apothecien  mancher  Cladonien- 
formen ;  ihre  Farbe  ist,  wie  die  des  Thallus,  meistens  hellbraun.  —  Corn.  acu- 
leata kommt  übrigens  auf  sandhaltigem  sterilen  Boden  sehr  häufig,  doch  sonst 
stets  ohne  Früchte  vor.  Um  Labiau  findet  sie  sich  nur  auf  Eichenstubben  und 
zwar  in  einer  kleinen  dunkelschwarzbraunen  Form. 

9.  Stereocaulon  tomentosum.  V*.  Z*. 

10.  St.  coralloides.  V^  Z\ 

11.  St.  paschale.  V*.  Z*. 

f )  forma  arenophila,  mit  schlanken  fleischfarbigen,  unten  ziemhch  nackten 
Stielen  und  schwarzbraunen  Faserbüscheln  zwischen  den  Thallusschuppen. 
Kleiner  als  die  Hauptform  und  stets  steril.  Sch^^arzort  und  Rauschen  auf 
kahlem  Sande,  wo  sie  die  Hauptform  zu  ersetzen  scheint. 
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12.  St.  incrustatum.  Eckersberg  am  Spirdingsee  auf  sandhaltigem  Lehm- 
boden eines  sonnigen  Hügels,  ster.  Durch  Dir.  Kissner  aus  der  Gegend 
von  Lyck  ster.  Aus  dem  Herbarium  des  Oberlehrer  v.  Nowitzki  in  Thorn 
(im  Walde  hinter  Stewke,  bei  der  Ziegelei,  bei  Barbarka)  mit  Früchten. 

13.  St.  condensatum,    Rauschen.    Grondowken'sche  Forst.  Frctf. 

f)  14.  St.  cereolinum  /9.  Cereolus.  Theod.  Friess  de  Stereoc.  pg.  19. 
Stellienen.  Schellecker  Forst  (Labiau)  auf  Granitblöcken  in  schattigen  Wäldern. 
Ster.  V.  Z\ 

15.  Cladonia  alcicornis.  V'.  Z*.  Schwarzort.  Dawillen  (Memel).  Rauschen. 
Kahlberg  (frische  Nehrung).  Johannisburger  Heide.  Aus  dem  Herbarium  des 
Oberlehrer  v.  Nowitzki  in  Thorn. 

16.  C.  turgida.  V\  Ti.  Palve  vor  dem  Pöppler  Walde  (Labiau).  steril. 
In  Masuren  häufig  und  gut  fructificirend.  Ogonken,  Possessern  (Angerburg). 
Grondowker  Forst.    Johannisburger  Heide.    Lyck  (Sanio). 

17.  C.  pyxidata.  a.  neglecta.  Z*. 

f)  epiphylla  und  ff)  caespiticia.  Ach.  Lichenogr.  527.  promiscue. 
symphicarpea. 

18.  C.  gracihs.  V^  71.   a.  vulgaris. 
1.  ceratostelis.    2.  chordahs. 

ß.  hybrida. 
■f.  macroceras. 

19.  C.  cervicornis.  a.  megaphillina.  Z. 
ß.  verticillata.  VI  Z\ 

20.  C.  degenerans  «.  vulgaris.  V\  Z^. 

1.  euphorea.   2.  phyllophora.  3.  phyllocephala. 

21.  C.  cariosa.  «.  vulgaris.  V.  Tu.  Kahlberg.  Ganz  ähnhche  Formen, 
die  aber  ersichtlich  zu  C.  pyxidata  gehören,  habe  ich  mehrfach  um  Labiau  (bei 
Blauwasser)  gefunden. 

22.  C.  pityrea.  Z\ 

23.  C.  fimbriata.   V^.  Z^    a.  vulgaris  in  reicher  Formenentwickelung. 

f )  podetia  apotheciis  carneoHs  abortivis  et  squamulis  thallinis  densissime 
obsita.    Friedrichsgraben  (Labiau)  in  sumpfigen  Wäldern. 
ß.  brevipes ;  wo  möglich  noch  häufiger  als  a. 

24.  C.  ochrochlora.  V''.  Z\  Um  Labiau  häufig  und  gut  entwickelt.  ,, Apo- 
theciis subpodicellatis,  podicellis  glaberriniis." 
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t)  epiphylla.  Wenngleich  ich  keine  directen  Ueberg-änge  gefunden  habe, 
so  kann  ich  diese  C.  epiphylla,  die  auf  modernden  Baumstrünken  bei  Friedrichs- 
graben (Labiau)  nicht  selten  wächst,  doch  nur  hier  unterbringen,  nicht  aber 
zu  C.  pyxidata  oder  squamosa.  Eher  zeigt  sie  noch  mit  C.  cornuta  Cla- 
vulus  Verwandtschaft. 

25.  C.  cornuta.  VI  Z\ 
*)  Clavulus.    \\  ZI 

26.  C.  carneola  a.  genuina.  V*.  Z^    Selten  mit  Früchten. 

ß.  cyanipes.  V^  7?.  ster.  Nur  einmal  mit  unentwickelter  Frucht.  Beide 
Varietäten  auf  den  Torf-  und  Moosbrüchen  um  Labiau. 

f  27.  C.  cerina  Nag.  V.  Z.  Loepertshof  (Labiau)  auf  einem  mit  Moos 
bewachsenen  Granitblock  schön  fructif.  Ist  jedenfalls  nicht  eine  Varietät  der 
vorigen,  sondern  eine  gute  Species,  die  sich  zu  C.  carneola  a  ebenso  verhält, 
wie  C.  cornucopioides  zu  crenulata  oder  C.  pyxidata  zu  fimbriata. 

28.  C.  botrytis.  V^.  Z'.  Scheint  auch  in  Westpreussen  nicht  zu  fehlen: 
Aus  dem  Herbarium  v.  Nowitzki's  aus  der  Umgegend  von  Thorn. 

29.  C.  incrassata.  V^  7?.  Auf  den  Moosbrüchen  um  Labiau  (Schellecken, 
Friedrichsgraben,  Laucknen)  in  beträchtlicher  Menge,  vermoderte  und  zerfallende 
Stubben  in  weiten  Strecken  überziehend.  Auf  demselben  Rasen  findet  sie  sich 
mit  feuerrothen  und  strohgelben  Apothecien,  so  dass  beide  Farben  allmählich 
in  einander  übergehen.  Nach  meinen  Exemplaren  muss  ich  zu  Koerbers 
Diagnose  noch  hinzufügen:  Podetüs  saepius  polydactylis  fastigiatis. 

30.  C.  cornucopioides  a.  coccifera.  V^  7?. 

1.  extensa.    2.  innovata.    3.  centrahs.    4.  epiphylla. 

31.  C.  beUidiflora.  V^  Z.  Meist  nur  schwächhch  entwickelt.  SteUinen 
(Labiau).    Thiergarten  (Angerburg).    Turoscheln  in  der  Johannisburger  Heide. 

32.  C.  Floerkeana.  V^.  Z^  Schwarzort.  Labiau.  Mit  C.  macilenta  in 
Gesellschaft. 

33.  C.  crenulata.  V^  Z^  a.  tubaeformis. 
*)  cylindrica. 

y.  deformis.    Auf  dem  Moosbruch  bei  Lauknen.  (Mehlauken). 

34.  C.  digitata.  VI  Z\ 
*)  viridis. 

Zur  Diagnose  ist,  als  sehr  characteristisch  für  diese  Flechte  hinzuzufügen: 
diaphragmate  scyphorum  glaberrimo  cf.  Friess  Lichengr.  ref.  pag.  240. 
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35.  C.  macilenta.         ZI    a.  polydactyla. 
filiformis, 

f)  forma  minuta  sterilis,  auf  Granitblöcken,  dürrem  Holz. 

36.  C.  uncinata.    V.  Z^    a.  brachiata. 
ß.  viminalis. 

f)  phyllophora. 

Fructificirt  seltener ;  die  Apothecien  dieser  Flechte  haben  einen  eigenthüm- 
lichen  chocoladenbraunen  Farbenton. 

37.  C.  squamosa.    V*.  Z"*.    a.  ventricosa. 
asperella. 

f.  lactea;  ap.  incarnatis  albidis. 
d.  polychonia  (?).  Rauschen. 

£.  delicata;  ap.  rufo-fuscis,  nigrescentibus.    Poeppeln,  Legitten  (Labiau) 
auf  Stubben,  besonders  auf  Eichenstubben. 
C.  epiphylla.  Legitten. 

t)  thallo  subcrustaceo  fiisco,  podetiis  evanescentibus.  Auf  Granitblöcken, 
weite  Strecken  überziehend.  Labiau.  (Ich  brauche  bei  den  Cladonien  den  Aus- 
druck ,,ThaUu8"  im  Sinne  der  alten  Autoren,  und  nicht  im  Sinne  Ko  erb  er  s, 
der  die  Podetien  als  ThaUus,  den  Thallus  Autor,  aber  als  Hypothallus  fasst. 
Syst.  Lieh.  pag.  9.  Anm.) 

38.  C.  forcata.  V^  Ti.  a,  crispata.  (C.  ceranoides  Schaer.  enum.  hch. 
p.  197.)    Fructif.  seltener  als  die  übrigen  Formen.    V.  Z'. 

/9.  racemosa.    1.  erecta. 

*)  polyphylla. 

2.  recurva. 
X.  subulata. 

f)  gracilis,  semper  sterilis. 

ff)  Eine  sehr  eigenthümhche  Bildung,  zu  /9.  gehörig,  habe  ich  um  Labiau 
gefunden.  Die  Podetien  trennen  sich  der  Länge  nach  und  breiten  sich  blatt- 
artig aus,  so  dass  sie  einer  schmallappigen  Cetraria  islandica  ähnUch  werden, 
zumal  ihre  Färbung  eine  dunkelbraune  ist. 

39.  C.  pungens.  VI  ZK    In  fructu. 

40.  C.  rangiferina.    V^  Z^    Fructif.  selten. 
a.  vulgaris. 

t)  major. 

3 
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tt)  cymosa.  Ach.  Synops.  277.  Rbh.  Lieh.  eur.  exs.  267. 
ß.  sylvatica. 

*)  alpestris.    Stets  steril. 

t)  y.  incrassata.    Schaer.  enum.  lieh.  201.  frctf. 

41.  C.  stellata.    a.  uneialis.    V^  Z'^ 
ß.  adunea.    y.  turgeseens. 

42.  C.  papillaria  a.  vulgaris.  V.  Z.  Rbh.  Lieh.  Deutschi.  109.  Rausehen, 
Turoscheln  in  der  johannisburger  Heide.  Mit  unentwickelten  Podetien  und 
ohne  Früchte. 

43.  Evernia  divaricata.    V^.  Z*.  ster. 

44.  E.  prunastri.    V^  Z^  Meist  ster.  Mit  Früchten  in  Schwarzort,  Pöppeln 

45.  E.  furfuracea.    V*.  7^.    Fructif.  etwas  häufiger  als  die  vorige  Art. 
f)  platyphylla.  i.  coralloidea.  2.  coccophora.  Rbh.  L.  E.  250.  51. 
ff)  angustata. 

46.  Ramalina  fraxinea.    V^.  Z^. 

f)  amplicata.    Bei  Neu -Kuhren  habe  ich  Exemplare  mit  Lappen  von 
14"  Länge  und  l'/,/'  Breite  gefunden, 
ff)  angustata. 
b.  fastigiata. 

f)  mit  blasig  aufgedunsenen  Lappen.  Diese  reissen  bisweilen,  wodurch 
sie  sich  der  R.  pollinaria  nähern.  Bisweilen  stehen  sie  in  kleinen  kreisförmigen 
Polstern  so  dicht,  dass  sie  eine  zusammenhängende  Kruste  zu  bilden  scheinen. 
Auf  Zäunen  und  Bretterwänden. 

ff)  laciniis  compaginatis,  apoth.  terminalibus.    (R.  populina  Hffm.) 

47.  R.  calycaris.    V\  Z\ 
b.  fastigiata. 

f)  elongata;  Lappen  bis  6"  lang  und  sehr  schmal,  doch  noch  zur  Haupt- 
librm  gehörig.  Scheint  den  üebergang  zu  thrausta  zu  bilden.  Dowiaten  (Anger- 
burg) auf  Eixjhen. 

ß.  thrausta.  V.  Z.  Stellinen  (Labiau)  am  Stamm  alter  Tannen.  Ko erber 
bemerkt  zu  den  ihm  übersandten  Exemplaren  dieser  seltenen  Bildung:  „diese 
Form  war  mir  bisher  so  gut  als  unbekamit  geblieben.'*  —  Nur  ster. 

48.  R.  farinacea.  \K  ZK  Steril  gemein;  in  der  Damerau  (Angerburg) 
auf  Eichen  reichlich  fructificirend.    Ebenso  bei  Doben  am  Mauersee. 
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49.  R.  pollinaria.  Fructf.  selten.  Wogenap  (Elbing),  Dameraa 
(Angerburg)  und  sonst. 

50.  Cetraria  islandica.    V*.  Z*.    f'ruct.  selten, 
b.  platyna.  c.  crispa.  d.  subtubulosa. 

Bei  Rauschen  fand  ich  d.  subtubulosa,  die  nach  G.  F.  W.  Meyer' s  Ansicht 
den  Uebergang  von  C.  islindica  zu  Cornicularia  aculeata  bilden  sollte,  weshalb 
er  beide  Flechten  vereinigte,  mit  reichlichen,  best  entwickelten  Früchten.  Da 
die  torma  subtubulosa  noch  nicht  fructificirend  gefunden  ist  (Friess  1.  c.  pg.  37.), 
so  ist  dieser  Fund  nicht  ohne  Interesse,  da  er  die,  ohnehin  schon  aufgegebene 
Ansicht  Meyer 's  schlagend  widerlegt.  Die  schmalen,  fast  röhrigen  Lappen 
verbreitern  sich  an  der  Spitze  plötzlich  zur  AufDahme  der  Apothecien.  Diese 
sind  äusserlich  so  wie  ihrem  mikroskopischen  Baue  nach  ganz  die  der  Haupt- 
form und  haben  nicht  die  mindeste  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Cornicularia 
aculeata.  Bei  Labiau  kommt  C.  islandica  nur  in  der  Form  c.  auf  Eichenstubben 
neben  Com.  aculeata  und  Bryopogon  jubatum      chalybeiforme  vor. 

51.  C.  nivalis,  ster.  V.  Z.  Labiau  bei  Stellinen  (?). 

52.  C.  juniperina.  Rauschen;  am  kleinen  Gebirge  und  sonst  am  samlän- 
dischen  Strande ,  schön  und  reichlich  fructif.  Scheint  sonst  in  der  Provinz  zu 
fehlen.    V.  Z. 

53.  C.  pinastri.    VI  ZI    Nur  steril. 

54.  C.  oakesiana.  V.  Z.  Im  Baumwalde  zwischen  Labiau  und  Mehlauken 
auf  einer  Birke,  ster. 

55.  C.  fallax.    "V^.  7}.    Schwarzort  auf  Pinus  sylvestris  c.  fr. 
t)  laciniis  elongatis  angustatis. 

56.  C.  glauca.    V\  Z  .    Nur  steril. 

*)  füsca.    **)  ulophylla.    ***)  coralloidea. 

57.  C.  sepincola.    V\  V. 

f )  forma  spermogonoidea.  Die  Spermogonien  bilden  schwarze  Zähnchen 
an  den  Rändern  der  Thalluslappen  nach  Art  der  C.  juniperina. 

b.  chlorophylla.  V\  Z\  Am  Grunde  der  Stämme  von  Betula,  Pinus 
silvestris  und  P.  abies.  Die  Thalluslappen  verbreitern  sich  so  beträchthch,  dass 
sie  Uebergänge  zu  Liehen  parilis  (Nephroma  laevigatum)  und  manchen  Formen 
von  C.  fallax  bilden. 

58.  Anaptychia  ciliaris.  V\  7}. 

3* 
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f )  Auf  Granitblöcken  zwischen  Moos  finden  sich  schmallappige  verblasste 
Formen,  welche  zwar  noch  zu  a  gehören,  doch  schon  ganz  nahe  an  ß  crinahs 
(Rbh.  L.  Europ.  exs.  nr.  100.)  hinanstreifen. 

59.  Nephroma  laevigatum,  *)  sorediatum.  V.  Z.  ster.  Auf  einem  Granit- 
block im  steUiner  Walde.  (Labiau.) 

60.  Peltigera  malacea.    V\  Z^ 

61.  P.  aphthosa.    V^.  Z\ 

62.  F.  canina.    V^  Z\ 
*)  ulophylla. 

ff)  forma  pumila.  Diese  sehr  zierliche  Form  findet  sich  nicht  selten 
zwischen  Moosen.  Thallus  leberfarbig  mit  Sorediengrtibchen  auf  der  Blattfläche, 
unterwärts  wollige  weisse  Fibrillen. 

63.  P.  pusilla.  V.  Z.  (Rbh.  L.  Eur.  exs.  421.)  Grondowker  Forst  bei 
Drygallen  (Lyck). 

64.  P.  rufescens.  Z\ 

*)  spuria.   **)  sorediata,  sorediis  in  phylla  thaUina  excrescentibus. 

65.  P.  scutata.  V^  Z^  Labiau.  Grondowker  Forst.  Herr  Prof.  Körb  er, 
dem  ich  die  Flechte  zusandte,  hat  meine  Bestimmung  bestätigt. 

66.  P.  polydactyla.    V^  Z\ 

67.  P.  horizontalis.    V.  Z.    Einmal  bei  Rauschen. 

68.  P.  venosa.  V'^  Z'.  Vogelsang,  Thunberg  (Elbing),  Karlsberg  (Dan- 
zig).    Ist  von  mir  in  Ostpreussen  noch  nicht  gefunden. 

69.  Sticta  pulmonaria.    V*.  Z^.    Sparsam  fructif 

f)  innovans.  Die  Soredien  wachsen  in  Thallusläppchen  aus.  Norden- 
burg auf  Eichenstämmen. 

Im  Baumwalde  (Mehlauken)  wandert  die  Flechte  auch  auf  Weiden  über. 

70.  Imbricaria  perlata.  V^  Z^  Elbing  Prinowen  (Angerburg)  auf  Car- 
pinus;  ster.  Durch  Herrn  Stadtrath  He n sehe  mit  beginnender  Fructification 
eingesandt.    Königsberg  ? 

71.  I.  tihacea.  V^  Z^  Bei  Marienburg  auf  Pappeln  der  Chaussee,  so- 
wie in  Vogelsang  (Elbing)  auf  Fagus  reichlich  und  gut  fructificirend.  In  Ost- 
preussen stets  steril. 

72.  1.  saxatilis.  V'.  Z'.  So  reich  die  Formenentwickelung  dieser  Flechte 
auch  ist,  so  gehören  doch  alle  Umwandlungen  immer  noch  ziu-  Hauptform; 
ß.  omphalodes  scheint  in  der  Provinz  zu  fehlen. 
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a.  saxicola. 

t)  mit  theilweise  dunkelbraunem  Thallus ;  Apoth.  gleichfarbig,  weiss  be-  ' 
randet.    Auf  sonnigen  Palveu  an  erratischen  Blöcken. 

-J-f)  Thallus  exact  concentrisch ,  die  älteren  Theile  schwärzlich;  stets 
steril.    Auf  Steinmauern,  an  Wegen. 

f-j-f)  Thallus  blasig  aufgetrieben,  grünlich  schwarz,  glänzend. 

b.  corticola. 

f)  schmallappig,  glänzend,  mit  verschwindendem  Soredien  -  Netz  und 
flachen  Apothecien. 

ff)  mit  abgerundeten  Thalluslappen,  gedunsenen  Soredien.  Apothecien 
vertieft,  mit  eingerolltem  Rande. 

73.  I.  aleurites.  V^.  7a  .  Auf  Pinns  silvestris.  Meist  ster.  Bei  Turoscheln 
(l'ohannisburger  Heide)  mit  entwickelten  Früchten. 

74.  I.  physodes.    V^.  7j.    o..  vulgaris,  frtcf.  selten, 
vittata  auf  Pinns  silvestris. 

7.5.  I.  Acetabulum.  V^  Z^  ster.  Labiau  auf  einer  Pappel  des  Kirch- 
hofes, auf  einer  Weide  am  reickninker  Wege.  Craam  (Samland)  auf  einer 
Linde  an  der  Dorfstrasse  in  sehr  grossen  Exemplaren.  Stets  dicht  mit  Sper- 
mogonien  bedeckt. 

76.  I.  oUvacea.    V^.  Z'\    f  corticola.    ff  saxicola. 

77.  I.  aspera.    V^  7?.    Namentlich  auf  Pop.  tremula  u.  SaUx  caprea. 

78.  I.  SprengeHi.  V^.        ster.  Bei  Reicknincken  (Labiau)  mit  schwachen 
Früchten. 

79.  I.  caperata.         7?.    f  saxicola.    ff  corticola.  ster. 

80.  I.  conspersa.    V.  Z\ 

f)  apotheciis  monstrosis.  Die  Lamina  sporig.  fehlt;  das  Excipulum 
blasig  aufgetrieben,  nach  Art  der  Thalluslappen  der  for.  bullata  von  Ram. 
fraxinea  b.  fastigiata. 

ff)  for.  isidoidea,  excrescentiis  coralhnis  arbusculilormibus  usque  ad 
4'"  altis. 

8L  I.  centrifuga.  V.  Z.  ster.  Auf  einem  grossen  Granitblock  auf  der 
rudlauker  Palve  bei  Labiau,  mit  einem  Durchmesser  von  fast  1'. 

82.  L  incurva.  V.  Z.  ster.  Auf  Granitblöcken  auf  der  Palve  vor  dem 
pöppler  Walde  bei  Labiau,  in  mehreren  Exemplaren.  Sehr  interessant  ist  es, 
dass  diese  beiden,  in  Skandinavien  einheimischen  Flechten   auf  erratischen 
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Granitblöcken  Ostpreussens  gefunden  sind.  Beide  Flechten  sandte  ich  übrigens 
Herrn  Prof.  Körb  er,  der  meine  Bestimmung  bestätigt  hat. 

83.  I.  diffusa,  ster.  V^.  Z*.  In  Schwarzort  mit  schwachen  Anfängen 
der  Fructification. 

84.  Menegayzia  terebrata.  Bei  Rauschen  auf  Juniperus  fand  ich  im  vorigen 
Sommer  ein  Exemplar  mit  ganz  verstümmeltem  Thallus,  aber  mehreren  gut 
entwickelten  Früchten.  Der  mikroskopische  Charakter  der  Apothecien  lässt 
jedoch  über  die  Richtigkeit  meiner  Bestimmung  keinen  Zweifel  zu. 

85.  Parmelia  stellaris.  a.  aipolia.  Z^ 
/?.  ambigua  (?)  auf  Birken. 

adscendens.    i.  tubulosa  (hispida).    2.  fornicata  (tenella). 

86.  P.  caesia.  V*.  7a  .  Auf  Steinen  und  Zäunen;  doch  auch  auf  einer 
Birke  des  angerburger  Kirchhofs,  von  der  benachbarten  Mauer  übergesiedelt: 
fructif.  seltener. 

d.  adscendens  (semipinnata). 

87.  P.  pulverulenta.  Z*. 
/9.  angustata. 

*)  venusta.  Schwarzort  auf  Sorbus.  Damerau  (Angerburg)  auf  Alnus 
incana.    V*.  Z^ 

j.  grisea.  f  muscigena.  V'^  7}.  Blauwasser  (Labiau)  auf  Granitblöcken. 
d.  fornicata. 

88.  P.  obscura.  Ta\ 
d.  saxicola. 

89.  P.  parietina.  7}. 

C  polycarpa.  Ach.  Lichgr.  univ.  4 16.  disco  piano  dilatato,  demum  fulvo- 
Z^    Auf  alten  Zäunen. 

f )  for.  microcapa ;  eine  auf  Lattenzäunen  und  Sträuchen  (Prunus  spinosa) 
oft  vorkommende  Form  von  C  mit  verschwindendem,  klein  lappigem,  nicht 
polsterförmigem ,  sondern  ausgebreitetem  Thallus  und  einer  grossen  Menge 
kleiner,  dicht  gedrängter  Früchte. 

90.  P.  controversa.   a.  stenophylla. 

j".  pygmaea.    V'\  Z^    Auf  erratischen  Granitblöcken. 

91.  Umbilicaria  pustulata,  ZK    Labiau.  ster. 

92.  Gyrophora  polyphylla.  V.  Z.  Naujoker  Wald  (Labiau),  Rauschen 
neben  der  Plantage,  ster. 
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93.  G.  flocculosa.    Y\  Z\  ster. 

94.  Endocarpon  miniatum.    V.  Z\    Grabenhof,  Reickninken  (Labiau). 
ß.  complicatum,  untermischt  mit  der  Hauptform. 

95.  Pannaria  craspedia.  V.  Z.  (?)  Ueber  Psora  ostreata  aui  Pinus  sil- 
vestris,  deren  Stamm,  wahrscheinlich  durch  einen  Waldbrand,  verkohlt  war, 
bei  Turoscheln  in  der  johannisbnrger  Heide.  Da  ich  keine  Sporen  auffinden 
konnte,  so  ist  meine  Bestimmung  nicht  ganz  sicher.  Im  Habitus  gleicht  diese 
zierliche  Flechte  einer  kleinen,  dunkleren  Psora  ostreta  mit  flach  aufliegenden 
braunen  Thallusschuppen ,  denen  die  dunkleren,  weissHch  gerandeten  Apothe- 
cien  aufsitzen. 

96.  P.  brunnea.    Am  samländischen  Strande. 

97.  P.  hypnorum.  Ebenda,  mit  der  vorigen  untermischt.  Auch  durch 
Hei'rn  Dr.  v.  Klinggraef  jun.  aus  Wiszniewo  bei  Loebau  eingesandt.  Z*. 

98.  Amphiloma  elegans.         Z'.    Auf  Granitsteinen. 

99.  A.  murorum.    V.  Z\ 

100.  Placodium  albescens.  Bartenstein  auf  Mauertrümmern  des  alten 
Schlosses.  Auf  der  kehler  Mauer,  einem  alten  Denkmal  bei  Angerbui'g,  von 
welchem  der  Sage  nach  der  Mauer-See  seinen  Namen  haben  soll.  Henneberger 
Erkl.  der  pr.  Landtafel  p.  166. 

101.  P.  saxicolum.    W  Z^ 

compactum.   V^.  Z'^    Viehhof,  Peldzen  (bei  Labiau)  auf  überflutheten 
Granitblöcken. 

102.  Acarospora  Smaragdula.    V^.  Z^ 

103.  Candelaria  vulgaris.    V^.  Z'.  ster. 

104.  C.  viteUina.  Z\ 

105.  Callopisma  cerinum.   a.  Ehrhardti.  Z^ 
*)  cyanolepra. 

ß,  chlorinum.  V.  Z.  Grabenhof  (Labiau)  auf  im  Frühjahr  überflutheten 
Granitblöcken. 

106.  C.  luteo-album.  a.  persoonianum.  Z^ 

f)  populi,  mit  weissem,  dünnhäutigem  Thallus,  von  dem  die  Apoth. 
anfangs  schwach  berandet  erscheinen. 

ff)  Salicis,  ohne  Thallus  mit  dicht  gedrängten  Apothecieu.  Rbh.  lieh. 
Earop.  exs.  459. 

107.  C.  citrinum.  (?)  Elbing  auf  Eichenplanken. 
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108,  C.  aurantiacum.   C  holocarpum.  Z*. 
7j.  rubescens. 

109.  Lecania  fuscella.    VI  Z^. 

110;  Rinodina  metabolica.  a.  exigua.    V^  Z^. 
d.  maculifonnis. 

111.  R.  horiza.    Rauschen  auf  jungen  Eichenstämmen. 

112.  R.  Conradi.  b.  sepincola.  In  2  Exemplaren,  auf  einem  Stubben  und 
einem  trocknen,  entrindeten  Zweige  in  Thiergart  und  Ogonken  (Angerburg.) 

113.  Lecanora  atra.    a.  vulgaris.  Z^. 

f )  corticola.    Reickninken  auf  Alnus  glutinosa  und  sonst, 
ff)  saxicola.    Labiau.    Neu -Kuhren  hart  am  Strande  auf  einem  Granit- 
block, sehr  schön  entwickelt.    Angerburg  am  Thymiansberge. 

114.  L.  intumescens.  (?)  Warnicken. 

115.  L.  subfusca.  «,  vulgaris.  —  V^.  Z^ 
*)  pinastri. 

ß.  distans. 
y.  campestris. 

Der  Protothallus  von  Lee.  subfusca  ist  zwar  in  der  Regel  weiss,  doch  häufig 
finden  sich  Exemplare,  die  an  einer  Seite  einen  weissen,  an  der  andern  einen 
schwarzen,  nicht  etwa  von  benachbarten  Flechten  herrührenden,  Hypothallus 
zeigen. 

116.  L.  Hageni  a.  vulgaris.  Auf  einem  Zaune  bei  Pieizarken  (Angerburg.) 
Auch  sonst  wohl  nicht  selten,  doch  leicht  zu  übersehen. 

117.  L.  piniperda    Kanopkeberg  (Angerburg.) 

118.  L.  albella  a.  albella.  Z^ 
*)  minor.    **)  cinerella 

ß.  angulosa. 

119.  L.  caesio-alba.    Auf  der  kehler  Mauer  (Angerburg.) 

120.  L.  varia  a.  vulgaris,  V*.  Z^ 
apochroa. 

*)  sepincola. 
d.  symmicta. 

*)  sulphurea.    ***)  denigrata.    Rauschen  auf  Juniperus. 

121.  Zeora  coarctata  ß.  contigua  l.  terrestris.    Thiergarten  (Angerburg.) 

122.  Z.  sordida  a.  glaucoma  V*.  Z*.    Auf  Zäunen  und  Granitblöcken. 
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*)  sorediata.    **)  aspergilla. 

123.  Z.  sulphurea.    V.  Tj.    Memel  auf  Granitblöcken.    Neu  Kuhren. 

124.  Maronea  Kemmleri.  V.  Reickninker  Wäldchen  bei  Labiau  auf 
Alnus  glutinosa. 

125.  Ochrolechia  tartarea.  Z^. 

a.  saxicola.    Palve  vor  dem  poeppler  Walde,  Grabenhof.  (Labiau.) 
*)  sorediata. 

b.  arborea.  Auf  Pinus  silvestris.  Turoscheln  gut  frctf.  Um  Labiau  (?) 
mit  schwachen  Anfängen  der  Frctf. 

126.  Icmadophila  aeruginosa.    V^.  7?. 

•  127.  Aspicilia  calcarea  ß.  contorta.  (?)    In  Masuren  auf  Granitblöcken  und 

herumliegenden  Feldsteinen.  V.  7?.  Angerburg.  Loetzen.  Eckersberg  am 
Spirdingsee. 

128.  A.  cinerea  «.  vulgaris.    V''.  7i. 

129.  ürceolaria  scruposa.  «.  vulgaris.  Ti. 

ß.  arenaria.    Cremitten  im  Samlande  durch  Herrn  Stadtr.  Hensche. 
y.  bryophUa.    V^.  Z\ 

f)  lichenophila.  Loetzen  auf  einem  Hügel  der  Festung  gegenüber,  seit- 
wärts der  Chaussee  nach  Rhein.  Höchst  eigenthümlich ;  nicht  wie  y.  kreisförmig 
auf  dem  Substrat  ausgebreitet,  sondern  die  frei  Hegenden  oder  stehenden  Pode- 
tien  einer  Cladonia  furcata  subulata  ringsum  incrustirend,  so  dass  dieselbe 
mit  ihren  zahlreichen  sitzenden  und  hervorbrechenden  Apothecien  einem  Ste- 
reocaulon  ähnlich  wird. 

130.  Thelotrema  lepadinum.  7?.  Auf  Carpinus  und  glatten  Stämmen 
von  Quercus  pedunculata.  Schellecken  (Labiau),  Florweg  (Mehlauken).  Die 
Behauptung  vonE.  Fries  s  (Lichengr.  ref  pg.  XCIV),  dass  Th.  lep.  im  Norden 
der  Vegetationsgrenze  von  Fagus  nicht  mehr  vorkomme,  ist  also  zu  berichtigen, 
da  Fagus  nur  bis  Brandenburg,  3  Meilen  südwestlich  von  Königsberg  vorkommt. 

131.  Secoliga  abstrusa,  Wogenap  (Elbing)  auf  Fagus.  Warnicken  auf 
Fraxinus  Z'. 

132.  Phlyctis  agelaea.  Z'. 

133.  Ph.  argena.  In  der  Damerau  (Angerburg)  auf  Eichen  und  Alnus  incana. 

134.  Psora  ostreata.  VI  7J\  Doch  meist  steril.  Fructif  auf  Pinus  sil- 
vestris,  in  Scliwarzort;    besonders  schön  aber  in  Turoscheln  (johannisburger 

Heide).    Apothecien  erreichen  eine  l)eträchtliche  Grösse  (4'"  im  Durchm.),  schie- 
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fergrau,  mit  erhabenem,  bald  gleichfarbigem,  zierlich  (bisweilen  sternförmig) 
geschweiftem  Rande.  Epithecium  dunkel  rauchgrau,  scharf  abgegrenzt  gegen  die 
schmale  gelbbraune  Schlauchschicht,  die  dicht  aus  borstigen  Paraphysen  gewebt 
ist.  Schläuche  und  Sporen  waren  nicht  aufzufinden.  Das  dicke  dunkelschwarz- 
braune Hypothecium  verläuft  allmähg  in  die  dicht  gewebte  Markschicht. 

135.  Blastenia  erythrocarpea.  V.  Z.  Blauwasser  (Labiau)  auf  einem  ver- 
witterten Granitblock. 

136.  B.  ferruginea.  a.  genuina.  Auf  Populus  tremula,  am  oberen  Theil 
des  Stammes.    V^  Z^ 

f)  for.  spermogoniosa.  Die  Spermog.  stellen  schmutzig  gelbliche  Wärz- 
chen dar. 

/9.  saxicola.    Auf  Granit.    Blauwasser  (Labiau). 

137.  Bacidia  phacodes.  V.  Z.  Wäldchen  hinter  Grabenhof  (Labiau)  auf 
einem  ganz  vermoderten  Eichenstubben. 

138.  B.  rosella.    Um  Elbing  auf  Fagus.  ZI 

139.  B.  rubella.    V"*.  Z\    a.  vulgaris. 
ß.  fallax.    f.  assulata. 

140.  B.  anomala.    VI  Z\    Auf  Pop.  tremula. 

141.  Biatorina  pineti.  Steinort  (Angerburg)  auf  Pinns  silvestris.  Auch 
sonst  nicht  selten,  doch  leicht  zu  übersehen. 

f )  for.  spermagoniosa.  Damerau  (Angerburg)  auf  Alnus  incana.  Z*.  Im 
Frühjahr  1862  fand  ich  die  sehr  auffallenden  gelbHch  fleischfarbigen  Spermo- 
gonien  auf  mehreren  Alnus  Stämmen  in  grosser  Menge.  Im  Herbste  suchte 
ich  an  demselben  Orte  vergeblich  danach.  Im  Frühjahr  dieses  Jahres  (d.  26.  April 
1863)  fand  ich  an  gleichem  Fundorte  die  Spermogonien  wieder  massenhaft  in 
allen  Stadien  der  Entwicklung.  Sollten  die  Spermogonien  dieser  Flechte  etwa 
nicht  perennirend  sein,  sondern  nur  im  Winter  und  Frühjahre  vorkommen? 
Ich  erlaube  mir  die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker  auf  diesen  interessanten 
Punkt  zu  richten,  und  werde  selbst,  nachdem  ich  mir  einen  Baum  mit  zahl- 
reichen Spermogonien  genau  bezeichnet  habe,  auf  ihr  ferneres  Verhalten  wäh- 
rend des  Sommers  und  Herbstes  sorgfältig  achten.  —  Auch  auf  Euonymus 
verrucosus  fand  ich  in  der  Damerau  ganz  gleiche  fleischfarbige  Spermogonien. 
Da  hier  die  Apothecien  von  Biatorina  pineti  gänzlich  fehlen,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden,  ob  sie  zu  dieser  Flechte  gehören.    Wohl  aber  fand  sich  in 
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nächster  Nähe  auf  ähnlichem  Thallus  eine  eigenthümhche  Form  der  Lee.  sym- 
micta  *)  sulphurea.    Ob  die  Spermogonien  zu  dieser  gehören? 

142.  Biatorina  cyrtella.         Ti.    Auf  Populus  tremula,  Pyrus  communis. 

143.  B.  commutata.  (?)  Auf  Pinus  silvestris  in  der  grondowker  Forst, 
so  wie  bei  Turoscheln  mit  schönen  grossen  Apothecien ,  in  denen  ich  jedoch 
keine  Sporen  aufzufinden  vermochte.  Sonst  trifft  die  Ko erb  er' sehe  Diagnose 
in  allen  Stücken  zu.  Die  Früchte  sind  viel  grösser  als  bei  B.  Griffithii  und 
variiren  vom  Bleigrauen  und  Braunrothen  ins  Schwärzliche.  Der  Thallus  stellt  •» 
eine  schwärzhch  graue  Leprarie  dar  und  kommt  auch  anderwärts  auf  Pinus 

silv.  häufig  vor. 

%  144.  B.  Griffithii.    V.  7}.    Schwarzort  auf  Pinus  silvestris. 

145.  B.  fusca  Hepp.  (Krb.  Parerg.  p.  143).  ScheUecken  (?)  bei  Labiau 
auf  Carpinus.  Durch  Herrn  Prof.  Koerber,  dem  ich  die  Flechte  zusandte, 
als  solche  bestimmt.  Apothecia  minora  fiiscescenti-nigra ,  margine  palHdiore 
evanescente.  Lamina  sporigera  pulcherrime  et  saturate  violacea,  paraphysibus 
laxis,  ascis  amplis  clavatis ;  sporae  8,  dyblastae,  limbatae,  acutato-ovoideae,  hya- 
linae,  parvulae.  Epithecium  nigrescens  reticulatum.  Hypothecium  fusco-lutes- 
cens.  —  V.  Z. 

146.  B.  synothea.    a.  denigrata.    Auf  einem  Zaune.  Angerburg. 

147.  Biatora  decolorans.  Z^ 
*)  escaroides.    **)  aporetica. 

f)  Variolaria  viridula.  Rbh.  Lieh.  Deutschi.  p.  5.  Auf  abgestorbenem 
Holze.  Auch  auf  dem  unteren  Stammende  von  Betula  und  Pinus  silvestris 
findet  sich  oft  eine  dunkel  spangrüne  Variolarie  mit  gelbgrünen  Soredien,  die 
ich  hierher  ziehen  möchte. 

ff)  apotheciis  gelatinosis  monstrosis  incoloratis.  In  sehr  feuchten  Standorten. 

148.  B.  viridescens  putrida. 

149.  B.  simiHs.  Um  Labiau  auf  Salix  in  einem  dürftigen  Exemplar;  von 
Koerber  als  solche  bestimmt. 

150.  B.  polytropa  a.    Um  Labiau  auf  Granitblöcken. 

151.  B.  ehrhardtiana.  Dambitzen  (Elbing)  auf  Eichen,  mit  zahlreichen 
Apothecien  sowohl  als  Spermogonien .    VI  V}. 

t)  sepincola,  thallo  albo.    Angerburg  auf  alten  Holzwänden.  Z*. 

152.  B.  uliginosa.    V^  Z\ 
1.  botryosa.    2.  humosa. 

4* 
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3.  pallidior.  Auf  abgestorbenen  Grasbüscheln  Wilhelmshorst  im  Samlande. 

4.  argillacea. 

153.  B.  fuliginea.    YK  Z\ 
t)  apotheciis  umbrinis. 

tt)  mit  leprösem  spangrünem  Thallus  und  sparsamen  schwarzen  Apo- 
thecien.    Angerburg,  auf  alten  Zäunen. 

154.  Biatora  flexuosa.  Z\ 

155.  B.  planorbis       Z^.    Angerburg.  Labiau.    Auf  Eichen. 

156.  Bilimbia  faginea.    Loetzen  im  Stadtwalde  auf  Carpinus. 

157.  B.  sphaeroides.    muscorum.    VI  2^. 

158.  B.  milliaria  a  lignaria.  Z^ 
;'.  saprophila.  Z*. 

Beide  in  Turoscheln  auf  Fichtenrinde  und  entrindetem  alten  i^'ichtenholz ; 
auch  um  Angerburg  auf  einem  Zaune. 

159.  Strangospora  pinicola  Z\    Grondowker  Forst. 

t)  sepincola,  um  Angerburg  auf  alten  Zäunen,  ebenso  um  Kinkeini  bei 
Bartenstein.    Vielleicht  eine  neue  Art. 

160.  Diplotonuna  tegulare.  Auf  der  Steinmauer  des  angerburger  Kirch- 
hofs,   Z^.    Auf  Granitsteinen. 

161.  D.  populorum.    Labiau  Angerburg.    V^  ZI 

162.  D.  albo  atrum.  a.  corticolum.    Caymen  (Labiau)  auf  Tilia. 
*)  acrustaceum  auf  Pappeln  in  der  Damerau. 

ß.  epipolium  *)  murorum.    Auf  der  kehler  Mauer.  (Angerbm'g.) 

163.  Buellia  badia.  V^  Z^.  Auf  Granitblöcken.  Naujok  (Labiau),  hinter 
dem  Kanopke-Berg  (Angerburg). 

*)  parasitica.    Vermischt  mit  der  Hauptform. 

164.  B.  stigmatea.    Am  Kanopke-Berg  auf  Feldsteinen. 

165.  B.  parasema.    V.  Z*.  a.  tersa. 
ß.  rugulosa. 

166.  B.  insignis  a.  corticola.  Auf  Birkenrinde  im  Wäldchen  vor  Tikrehiien 
im  Samlande.    V.  Z. 

167.  B.  punctata.    Y\  Z\ 

168.  Catillaria  premnea.  Auf  Eichen.  Stadtwald  bei  Angerburg.  Schel- 
lecken. (Labiau) 

169.  Lecidella  goniophila,    VI  ZI 


29 


170.  L.  pycnocarpa.    Stellinen  (Labiau)  auf  Granit. 

171.  L.  sabuletorum.    V^.  Z^ 

172.  L.  enteroleuca  Y\  7?.    a.  vulgaris. 
ß.  rugulosa.        areolata.    d.  euphorea. 

173.  L.  olivacea.    V.  Z^ 

174.  L,  Ohlertii.  V^  ZI  Angerburg  auf  Eichen,  Weissbuchen,  Birken. 
Nordenburg  auf  Weissbuchen,    Gewiss  auch  sonst  häufig. 

175    L.  exilis.   Turoscheln  auf  alten  Planken. 

176.  Lecidea  fiimosa  a.  nitida.    V*.  Z*. 

177.  L.  pachyphloea.    Labiau  auf  Granitblöcken. 

178.  L.  contigua.    b.  convexa,    V.  7j. 

179.  L.  confluens     Neu -Kuhren,  auf  Feldsteinen. 

180.  L.  lapicida.  a.  (Fr.  Koerb.  Syst.  250.)  Thallus  warzig  gefeldert, 
weiss ;  Ap.  flach,  zart  berandet.  Hypothecium  dunkelbraun ;  Lam.  spor.  schmal, 
gesättigt  dunkelgrün;  asc,  clavati  ampliores,  sp.  parvulae  ovoideo-elipsoideae. 

181.  Rhizocarpon  Montagnei.    V*.  Z*.    Auf  Granitblöcken. 

182.  Rh.  petraeum.    a.  vulgare,    i.  cinereum. 
2.  fuscum.    Eckersberg  am  Spirdingsee. 

183.  Rhizocarpon  geographicum.    V^.  Z^.    a.  atrovirens. 
*)  contiguam. 

ß.  lecanorinum. 

184.  Sarcogyne  pruinosa.  V*.  Z\  Angerburg.  Loetzen.  Eckersberg.  Auf 
umherliegenden  Sand-  und  Kalk  -  Steinen. 

185.  Raphiospora  flavovirescens.  V.  Z.  Rauschen.  Palve  vor  dem  poeppler 
Walde  (Labiau). 

186.  R.  viridescens.    V\  Z*. 

187.  Scoliciosporum  compactum.    V^.  Z^    a.  asserculorura. 
ß.  saxicolum.  —  Labiau.    Angerburg,  mehrfach. 

188.  Schismatomma  dolosum.         7?.    Auf  Pinus  Abies. 

189.  Sphyridium  byssoides  a.  rupestre.    V*.  7t\ 
t)  Status  juvenihs;  apoth.  sessilibus. 

ß.  cameum;  promiscue  mit  der  Hauptform. 

190.  Baeomyces  roseus.  Z^ 

t)  dactylinum.    ff)  sterihs.    Der  sterile  Thallus,  durch  die  weissen  La- 
gerknötchen  kenntlich,  überzieht  oft  weite  Strecken,  ohne  Früchte  zu  bilden. 
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191.  Opegrapha  varia,    V^  T}.    a  notha. 
15  pulicaris 

c.  diaphora. 
*)  chlorina. 

192.  0.  buUata.    Rauschen,  auf  jungen  Eichen. 

193.  O.  atra.    VI  7}.    a.  vulgaris.  "« 
ß.  vulgata. 

194.  0.  herpetica.         Z'.    a.  vulgaris. 
ß.  subocellata. 

t)  Mit  Pyknidien.  Stylosporen  bogenförmig  gekrümmt,  etwas  kleiner 
als  die  Sporen. 

195.  Zwackhia  involuta.    Naujoker  Wald  (?)  bei  Labiau,  auf  Carpinus. 

196.  Graphis  scripta.    V'.  Z*.    a.  vulgaris. 
1.  limitata.    2.  pulverulenta.   3.  recta. 

ß.  serpentina. 

f)  Eine  Graphis  mit  verbreitertem  Discus  und  verschwindendem  eignen 
Rande,  die  ich  für  Graphis  dendritica  halte,  habe  ich  hinter  dem  Kanopkeberge 
(Angerburg)  auf  Carpinus  gefunden.  Zu  ß.  serpentina  gehört  sie  sicherlich 
nicht,  doch  bedarf  es  einer  Vergleichung  mit  authentischen  Exemplaren. 

197.  Arthonia  vulgaris.  Z\ 

1.  astroidea. 

2.  swarziana.  (?)  auf  Pappeln  und  SaHx  caprea.  Die  Epidermis  er- 
hält, wo  diese  Flechte  wächst,  eine  eigenthtimhch  röthliche  Färbung. 

3.  cinerascens. 

198.  A.  pmeti  ß.  decipiens;  ohne  Thallus.    Rauschen  auf  Juniperus  com- 
munis. 

199.  A.  epipasta.  Z*. 
200    A.  punctiformis. 

201.  A.  impolita.    Auf  Eichen.    Damerau  (Angerburg), 
f)  for.  spermogoniosa.    V^.  Z^ 

202.  A.  lilacina.  Schellecker  Wald  (Labiau)  auf  Eichen, 
f)  for.  spermogoniosa. 

203.  Coniangium  luridum.    Stadtwald  bei  Angerburg  auf  Eichen. 

204.  Xylographia  parallela,  Angerburg. 

205.  Pragmopora  amphibola.  ZI 
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206.  P.  Lecanactis.  Ta.  Auf  dem  Planum  der  schellecker  Brücke  bei 
Labiau. 

207    Lahmia  Kunzei     In  der  Damerau.  Z'. 

208.  Acolium  tigillare.  V.  Ia.  An  einer  hölzernen  Windmühle  bei  Elbing 
auf  der  marienburger  Chausse, 

209.  Sphinctrina  turbinata.    "V^.  Ti.    Labiau.    Stobben  (Angerburg). 

210.  Calycium  pusillum.    VI  Z\ 

211.  C.  nigrum.  a.  granulatum.  V.  Z.  Auf  Pinus  silvestris.  Grondowker 
Forst.  Turoscheln. 

212.  C.  sphaerocarpum.  Schwarzort,  auf  bloss  gelegten  Wurzeln  von 
Pinus  Abies.  (Nicht,  wie  Herr  Prof.  Korb  er  Parerg.  pag  293.  angiebt,  auf 
abgestorbenen  Laubholzzweigen).    V.  Z. 

213.  C.  curtum.    V\  Z^ 

214.  C.  ochroleucum  V.  Z.  In  der  Damerau  (Angerburg)  auf  Alnus 
incana.  Nur  auf  einem  Stamme  mit  Früchten;  der  sterile  Thallus,  der  eine 
gelbhch  weisse  Pulverarie  darstellt,  wächst  in  der  Nachbarschaft  in  Menge. 

2 15.  C.  lenticulare.  V.  Z.  Schellecken  (Labiau),  Schwarzort,  auf  Eichen. 
216    C.  hyperellum.    V,  Z^    Schwarzort  auf  Eichen  und  Pinus  Abies. 

f)  ap.  sessihbus.    Schwarzort  auf  Eichen. 

217.  C.  trachelinum.    VI  71. 

f)  thallo  cinereo  -  viridi  leproso,  stipitibus  gracilibus.     Turoscheln  auf 
Pinus  silvestris. 

218.  Cyphelium  melanophaeum.  a.  vulgare  V^  7ä  Sobbowitz  (südlich 
von  Danzig),  Turoscheln 

/?.  ferrugineum.  Turoscheln. 
219    Cyphelium  trichiale     V^  ZI 

*;  filiforme. 
'220.  B.  stemoneum.    VI  ZI 

f)  221.  C.  physarellum.  V.  Z.  Friese  Lichgr.  ref.  392.  Auf  einem 
Eichen-Zaune  im  Garten  von  Milthaler's  Berg  (Angerburg). 

222.   C.  flexile.   *)  kleinere  und  hellere  Form  Angerburg. 

223  C.  chrysocephalum.    VI  Ta  .    Auf  Pinus  silvestris  und  Abies. 

224  C.  phaeocephalum.    V.  Z.    Christoplacken  (Labiau)  auf  Birken. 

225  C.  chlorellum.  V.  Z     Steinort  (Angerburg)  auf  Eichen 


32 


226.  Coniocybe  pallida.  a.  leucocephala.  Stipitibus  clavatis,  mox  ramu- 
losis.  (Status  juvenilis  oder  nova  species  ?)  Turoscheln  auf  Pinus  silvestris 
neben  Cyphelium  melanophaeum. 

^.  xanthocephala.    Steinort  (Angerburg)  auf  Eichen. 

227.  C.  furfuracea.  a,  vulgaris.    VI  Z\ 

b.  fulva.    Stadtwald  bei  Angerburg,  auf  Eichen. 

/?.  sulphurella.     Grabenhof  (Labiau)  in  den  Ritzen  bejahrter  Eichen. 
Reussen  (Angerburg)  im  Park  auf  Carpinus. 

228.  Catopyrenium  cinereum.  V^.  Z^  Steinfeld  (Labiau),  Lotzen  auf  einer 
Anhöhe  an  der  Chaussee  nach  Rhein. 

229.  Pertusaria  communis.  V^  Z^    a.  pertusa. 
/9.  variolosa. 

1.  orbiculata.  2.  effusa.  3.  discoidea. 

f).  Variolaria  haemisphaerica,  mit  grossen,  halbkugligen  glänzend  weissen 
Soredien. 

coccodes. 

230.  P.  leioplaca.    VI  ZI 

231.  P.  faUax.       variolosa.  V\  ZI    Auf  Eichen. 

232.  Microglaena  wallrothiana.    AufCorylus  in  Waldhausen  (?)  bei  Labiau. 

233.  Pyrenula  nitida.    V*.  7}. 

f)  for.  spermogoniosa,  Prinowen  (Angerburg).  Die  Spermogonien  sind 
nicht  bloss,  wie  Tulasne  (mem.  sur  1.  Lieh.  pag.  217.)  angiebt,  längs  den 
Grenzen  des  Thallus,  sondern  über  die  ganze  Fläche  verbreitet  und  treten 
monöcisch,  ohne  Apothecien,  auf. 

b.  nitidella;  promiscue  mit  der  Hauptform. 

234.  P.  coryli.    Waldhausen  (Labiau). 

235.  Acrocordia  gemmata.    V*.  Z*. 

236.  Verrucaria  elaeina.  ZI  Warnicken  im  Bette  eines  Baches,  auf 
Steinblöcken. 

237.  V.  margacea.  V^  Z*.  Naujok,  Blauwasser  und  sonst  um  Labiau 
auf  überflutheten  Granitblöcken. 

238.  V.  murahs.    V^  Z^    a.  vera. 
confluens. 

239.  V.  maculiformis  (?).    Loetzen  auf  Feldsteinen. 

240.  Thrombium  epigaeum.    V^.  Z^ 
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241.  Gongylia  glareosa.  V.  Z.  Neu -Kahren  neben  Biatora  uliginosa. 
4.  argillacea 

242.  Arthopyrenia  analepta.    Auf  Birken.    Kirchhof  bei  Angerburg. 

243.  A.  cinereo-pruinosa. 

244.  A.   Cerasi.    Auf  Populus  tremula  bei  Numeiten  (Angerburg). 

245.  A.  rhyphonta.    V^  ZI 

246.  Leptoraphis  oxyspora.    V^.  Z'. 

f)  Pyknidienform ;  kleine  bogig  gekrümmte  Stylosporen. 

247.  Microthelia  atomaria.  Auf  Birken.  Z*.  Aeusserlich  der  Lepto- 
raphis  oxyspora  völlig  gleich.  Spr.  fuscae  obtuse  dyblastae,  non  biscoctiformes, 
parvulae,  numerosae. 

248.  M.  pygmaea.    Kanopkeberg  bei  Angerburg. 

249.  Abrothallus  Smithii.    V.  Z.    Labiau  auf  Imbricaria  saxatilis. 

250.  Celidium  Stictarum;  in  der  Umgegend  von  Thorn,  aus  dem  Her- 
barium des  Oberlebrer  v.  Nowitzki  durch  Herrn  Dr.  v.  Kling grae ff  jun.  ein- 
gesandt. 

f)  251.  Scutula  Wallrothii.  Tulasne  1.  c.  118.  Auf  Peltigera  canina  von 
Herrn  Dr.  v.  Klinggraeff  jun.  bei  Marienwerder  gefunden  und  eingesandt. 

252.  Collema  cheileum.    Blauwasser  (Labiau). 

253.  C.  glaucescens.  Labiau. 

254.  C.  microphyllum.    Auf  Populus.  Angerburg. 

255.  Synechoblastus  flaccidus,  auf  überflutheten  Granitblöcken.  V*.  71 
Blauwasser  (Labiau),  ster.    Warnicken  fructf. 

256.  S  Vespertilio.  V.  Z.  Am  Stamm  einer  Birke,  Florweg  (Mehlauken), 
steril. 

257.  Leptogium  lacerum.    Warnicken,  ster. 

258.  L  sinuatum  Y*.  Blauwasser  (Labiau),  Kanopke-Berg  (Anger- 
burg), an  der  Napoleons  -  Fichte  bei  Pr.  Eylau. 

259.  Polychidium  muscicolum.    Ster.    V.  7}. 

260.  Obryzum  corniculatum.    Ster.    Neu -Kuhren. 


Eine  Vergleichung  obiger  Flechtenverzeichnisse  ergiebt,  dass  sämmtliche 
von  Hagen  und  Meyer  aufgefülirten  Flechten,  mit  Ausnahme  dreier  Arten 
und  einer  Varietät,  von  mir  gleichfals  gefunden  sind.    Nämlich :  Sphaerophoron 
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fragile  und  die  var  ß.  omphalodes  der  Imbr.  saxatilis,  deren  Vorkommen,  we- 
nigstens in  Ostpreussen,  ich  bezweifeln  möchte;  und  die  in  Meyer' s  Elenchus 
angegebenen :  Parmelia  (Lecanora)  badia  und  ßiatora  (Bacidia)  carneola,  deren 
Vorkommen  in  Preussen  wohl  als  gesichert  zu  betrachten  ist  und  die  ich  bis- 
her nur  übersehen  habe.  Die  Gesammtzahl  der  in  Preussen  bis  jetzt  gefundenen 
und  bestimmten  Flechtenspecies  würde  sich  demgemäss  auf  262 — 263  belaufen. 

Unter  diesen  sind  Lecidella  pycnocarpa,  Lecidea  pachyploea  und  Calycium 
ochroleucum  als  in  Preussen  entdeckte  Novitäten  zu  bezeichnen  Ausserdem 
besitze  ich  aber  noch  eine  ziemlich  beträchtliche  Zahl  solcher  Flechten,  die 
ich  nicht  zu  bestimmen  vermag,  unter  denen  sich  muthmasslich  noch  die  eine 
oder  die  andere  als  neu  herausstellen  dürfte 

Jedenfalls  steht  also  so  viel  fest,  dass  die  Flechtenflora  Preussens  eine 
sehr  reiche  ist  und  dass  sie  noch  viel  Interessantes  und  Erforschenswerthes 
darbietet ! 

Angerburg,  den  6.  Mai  1863. 


Verzeichniss 

der  von  mir  anf  zwei  Reisen  Anfangs  Juni  und  Ende  Juli  186!^  zwischen  Bahnhof 
Kotomirz,  Gr.  Byslaw  bei  Tuchel  und  Bahnhof  Terespol  als  bemerkenswerth 

aufgenommenen  Pflanzen. 


Avena  praecox  L.,  Gr.  Byslaw. 
Elymus  arenarius  L,,  Przyczersk  bei 
Terespol. 

Brachypodium  sylvat.  B.  A.  Sch.,  Lin- 
denbusch. 

Brachypodium  pinnat.  P.  B.,  Byslawek. 
Calamagrostis  stricta  Nutt,  Lindenbsch. 
Blysmus  compressus  Panz.,  Gr.  Byslaw. 
Juncus  capitatus  Weigl.,  Grünfelde. 
Orchis  latifolia  L.,  Gr.  Byslaw. 
Neottia  Nidusavis  Rieh.,  Lindenbusch. 
Epipactis  Helleborine  Crntz  var.  va- 
rians  Crntz,  Lindenbusch. 

Ahsma  natans  L.,  Gr.  Byslaw. 
Allium  vineale  L.,  Gr.  Byslaw. 
Anthericum  raniosiim  L.,  Byslawek. 
Lilium  Martagon  L.,  Byslawek. 
Sparganium  fluitans  Fr.,  Gr.  Byslaw. 
Potamogeton  pusillus  L.,  Gr.  Byslaw. 
Potamogeton  gramineus  L.,  Sandsee. 
Najas  major  Roth,  Sandsee  bei  Deutsch 
Lonk. 

Najas  minor  All.  im  Borowno-See  bei 
Kotomirz  am  17.  August  1862  ge- 
sammelt. 


Triglochin  maritimum  L.,  Sandsee  bei 
Deutsch  Lonk  und  Gr.  Byslaw. 

Taxus  baccata  L.,  Lindenbusch. 

Polycnemum  arvense  L.,  Gr.  Byslaw. 

Daphne  Mezereum  L.,  Lindenbusch. 

Plantago  arenaria  L.,  überall  häufig. 

Trientalis  europaea  L.,  Lindenbusch. 

Oxycoccus  palustris  Pers.,  häufig. 

Aictostaphylus  üva  ursi  Spr.,  Iwitz. 

Andromeda  polifoha  L.,  Szomionca. 

Ledum  palustre  L.,  Grünfelde,  Szo- 
mionca und  Lindenbusch. 

Chimophila  umbellata  Nutt,  häufig. 

Monesis  grandiflora  Salsb.,  Lindenbusch. 

Pyrola  minor  L.,  Welpin. 

Utricularia  vulgaris  L.,  Gr.  Byslaw. 

Veronica  longifolia  L.,  Gr.  Byslaw  und 
Szomionca. 

Linaria  minor  Desf,  Gr.  Byslaw. 

Fraxinus  excelsior  L.,  Lindenbusch. 

Verbena  officinahs  L  ,  Gr,  Byslaw. 

Nepeta  Cataria  L  ,  häufig. 

Stachys  annua  L  ,  Welpin. 

Marrubium  vulgare  L.,  häufig. 

Salvia  pratensis  L.,  Terespol,  Byslawek. 

Erythraea  Centaurium  Pers.,  Byslawek. 

5* 
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Asperula  odorata  L.,  Byslawek  und 

Lindenbusch. 
Galium  boreale  L.,  Byslawek. 
Senecio  vernalis  W.  et  Kit,  zu  häufig. 
Anthemis  tinctoria  L.,  Gr.  Bysl.,  l'eresp. 
Artemisia  Absynthium  L  ,  häufig. 
Onopordon  Acanthium  L.,  Dtsch.  Lonk. 
Carduus  nutans  L.,  Gr.  Byslaw. 
Carduus  acantho'ides  L  ,  Gr.  Byslaw 
Cirsium  acaule  All  (auch  die  Var  cau- 

lescens)  Gr.  Byslaw,  "Welpin. 
Arnoseris  pusilla  Gaertn.,  Lubiewo,  Dt. 

Lonk 

Serratula  tinctoria  L.,  Gr  Byslaw. 

Crepis  praemorsa  Tausch,  Byslawek 

Scabiosa  columbaria  L  ,  überall, 
(ochroleuca  L.  fehlt.) 

Valeriana  dioica  L.,  Gr.  Byslaw. 

Lonicera  Xylosteum  L.,  Byslawek,  Lin- 
denbusch. 

Campanula  sibirica  L  ,  Terespol. 

Viburnum  Opulus  L.,  Byslawek.  Lin- 
denbusch. 

Bryonia  alba  L ,  Szomionca. 

Spergula  Morrisonii  Boreau,  Gr.  Byslaw, 
Lubiewo. 

Holosteum  umbellatum  L  ,  Gr.  Byslaw. 
Alsine  viscosa  Schreb.,  Gr.  Byslaw,  Lu- 
biewo. 

Stellaria  uhginosa  Murr.,  Gr.  Byslaw 
Dianthus  superbus  L.,  Szomionca. 
Dianthus  arenarius  L  ,  sehr  häufig. 
Dianthus  Carthusianorum  L.,  häufig. 
Dianthus  prohferL.,  Gr.  Byslaw,  Welpin. 
Gypsophila  fastigiata  L.,  Bukowiec. 


Silene  chlorantha  Ehrh. ,  Grünfelde, 
Byslawek,  Welpin,  Terespol. 

Silene  tatarica  Pers.,  Schwetz. 

Silene  Otites  sm. ,  Welpin,  Dt.  Lonk, 
Przyczersk. 

Silene  noctlflora  L.,  Welpin. 

Alyssum  calycinum  L.,  Szirotzken,  Wel- 
pin, Terespol 

Arabis  arenosa  Scop.,  Gr.  Byslaw. 

Camehna  dentata  Pers.,  Gr.  Byslaw. 

Mercurialis  perennis  L.,  Lindenbusch. 

Euphorbia  Esula  und  Cyparissias  L., 
häufig. 

Euonymus  verrucosus  Scop.,  Lindenb. 
Hedera  Helix  L.,  Byslawek,  Lindenb. 
Hydrocotyle  vulgaris  L.,  Grünfelde. 
Eryngium  planum  L.,  überall. 
Peucedanum  Cervaria  Lap.,  Grünfelde. 
Thyssehnum  palustre  Hoflfm.,Szomionca. 
Sedum  reflexum  L.,  Welpin. 
Drosera  rotundifoha  L.,  Grünfelde,  Szo- 
mionca. 

Drosera  longifoha  L.,  Grünfelde. 

Hypericum  humifusum  L  ,  Gr.  Byslaw 

Hypericum  tetrapterum  Fr.,  Gr.  Byslaw 
und  Deutsch  Lonk. 

Hypericum  montanum  L  ,  Welpin,  Bys- 
lawek. 

Circaea  lutetiana  L.,  Byslawek,  Lindenb. 
Circaea  alpina  L.,  Grünfelde. 
Hippuris  vulgaris  L  ,  Gr.  Byslaw. 
Pephs  Portula  L  ,  Gr.  Byslaw. 
Sarothamnus  scoparius  Wim.,  Bukowiec. 
Ononis  hircina  Jacq.,  Gr.  Byslaw. 
AnthyUis  vulneraria  L.,  Terespol 


37 


Medicago  falcata  L.,  häufig. 
Medicago  media  Pers.,  Welpin. 
Astragalus  arenarius  L.,  Deutsch  Lonk, 

Grünfelde,  Welpin,  Przyczersk. 
Coronilla  varia  L  ,  überall. 
Ervum  monanthos  L.,   angebaut  bei 

Welpin. 

TrifoUum  alpestre  L ,  Lubiewo,  Bys- 
lawek. 

Trifolium  rubens  L.,  Byslawek 
Orobus  tuberosus  L  ,  Welpin. 
Spiraea  Filipendula  L  ,  Teresp.,  Welpin. 

Bromberg,  den  30  December 


Sorbus  aucuparia  L.,  Byslawek,  Lin- 
denbusch, Grünfelde 

Potentilla  alba  L.,  Byslawek,  Welpin. 

Potentilla  opaca  L  ,  Terespol,  Welpin. 

Aphanes  arvensis  L  ,  überall. 

Sanguisorba  officinalis  L.,  Eibenhorst, 
Gr.  Byslaw,  Szomionca 

Ribes  alpinum  L.,  Lindenbusch. 

Thalictrum  aquilegifohum  L.,  Linden- 
busch. 

Actaea  spicata  L  ,  Lindenbusch. 
1862. 

L.  Kühling. 


Ueber 

das  Bruchstück  vom  Schädel  eines  Finnwales, 
Balaenoptera  syncondylus, 

welches  im  Jahre  1860  von  der  Ostsee  an  die  kurische  Nehrung  geworfen  wurde. 

Von  August  Müller. 


Die  Geschichte  dieses  Schädelstückes  ist  von  dem  Stadtrath  Dr.  med. 
Herrn  August  Wilhelm  Hensche  in  dem  ersten  Jahrgange  dieser  Zeitschrift 
p.  147.  bereits  gegeben,  und  ich  fühle  nur  die  Verpflichtung,  herauszuheben, 
dass  dasselbe  von  dem  Dünenaufseher  Zander  zu  Nidden  aufgefunden  wurde, 
und  dass  Herr  Stadtrath  Hensche,  dessen  wissenschaftlichen  Beobachtungen 
und  uneigennützigen  Bestrebungen  die  Sammlungen  der  Universität  schon  so 
schätzbare  Beiträge  verdanken,  die  erste  Nachricht  von  dem  Ereigniss  erhielt. 
Er  wandte  sich,  den  wissenschaftlichen  Werth  dieses  üeberrestes  erkennend, 
an  den  Oberpräsidenten  und  Curator  der  Universität  Herrn  Dr.  Eichmann, 
welcher  in  einer  dankbar  anzuerkennenden  Weise  die  Einsendung  desselben  an 
Herrn  Hensche  sogleich  veranlasste,  der  es  der  anatomischen  Sammlung  der 
Universität  übergab.  Herr  Domainen-Rentmeister  Liedtke  in  Rossitten  hatte 
von  dem  Fundorte  die  genaueste  Kenntniss,  da  auch  diese  erste  Sendung  durch 
seine  Hand  ging;  er  behielt  die  Angelegenheit  im  Auge,  und  danken  wir  ihm 
die  nachträgliche  Einsendung  eines  Wirbels  von  demselben  Thiere,  welcher 
leider  übel  zugerichtet  betroffen  wurde.    Hoffentlich  wird  mehr  erfolgen. 

In  der  genannten  Abhandlung  hat  Herr  Hensche  zugleich  die  Fälle  von 
dem  Vorkommen  von  Bartenwalen  in  der  Ostsee,  sowie  die  Nachrichten  von 
den  hier  im  Lande  gefundenen  Ueberresten  zusammengestellt,  und  drei  nach 
Photographien  gut  ausgeführte  Ansichten  jenes  Schädelstückes  beigegeben. 
Herr  Dr.  med.  H.  Hagen  hat  dieser  Arbeit  eine  kurze  osteologische  Beschrei- 
bung hinzugefügt,  und  den  systematischen  Ort  des  Thieres  unter  den  Finn- 
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walen,  wie  mir  scheint,  ganz  richtig  angewiesen.  Demnächst  hatte  ich  dieses 
Kopibruchstück  zum  Gegenstande  einer  Inauguralschrift  gemacht*),  und  gebe 
hier  eine  ausführhchere  Beschreibung  mit  noch  einigen  Abbildungen.  Herr 
Prothmann  hier  hat  die  Ansichten  photographisch  aufgenommen,  und  sie  nach 
verschiedenem  Massstabe  in  ungewöhnhcher  Klarheit  und  Schönheit  hergestellt. 
Eine  Reise  nach  Copenhagen  setzte  mich  in  den  Stand,  die  Vergleichung  mit 
anderen  Finnwalen  weiter  auszudehnen,  wozu  das  grossartige  Material  in  der 
physiologischen  Sammlung  unter  Herrn  Eschricht,  wie  auch  das  der  zoolo- 
gischen unter  Herrn  Reinhardt,  die  Gelegenheit  gab.  Nicht  minder  erkenne 
ich  die  GastHchkeit  dankbar  an,  mit  welcher  man  mir  die  Benutzung  der 
wissenschafthchen  Schätze  gestattete.  Trotzdem  ist  es  unmöghch,  alle  Ver- 
hältnisse auf  einer  Reise  vorauszusehen,  deren  Auffassung  nützlich  sein  werde, 
denn  die  Bedürfnisse  entstehen  und  mehren  sich,  wie  man  in  eine  Sache  weiter 
eindringt.  Man  möchte  daher,  zu  Hause  angelangt,  die  Reise  bald  wiederholen, 
um  diesmal  die  Mängel,  welche  jetzt  bemerklich  werden,  vollständig  zu  decken. 
Die  einzige  Stütze,  welche  unsere  Sammlung  gewährte,  ist  ein  unvollständiges 
Exemplar  von  Balaenoptera  rostrata  Fabr.  Dieses  stand  mir  dauernd  zur  Ver- 
gleichung zu  Dienste,  und  ohne  diese  spärHche  und  doch  so  wesentliche  Hülfe 
würde  ich  die  Arbeit  nicht  haben  unternehmen  können. 

Das  Kopfbruchstück  besteht  aus  dem  Hinterhauptsbeine,  und  auf  der 
linken  Seite  nur  aus  diesem;  auf  der  rechten  Seite  ist  noch  das  Schläfenbein, 
woran  ein  Stückchen  des  Felsenbeines  beweghch  hängt,  das  Flügelbein  und  ein 
Theil  des  Scheitelbeins  vorhanden.  Es  hat  einem  grossen  Thiere  angehört, 
denn  die  halbe  Breite  des  Schädels  von  der  Mittellinie  bis  zu  Ende  des  Joch- 
fortsatzes des  Schläfenbeines  (von  welchem  noch  ein  wenig  abgerieben  sein 
mag!  misst  III  Cm.  In  der  Eschricht 'sehen  Sammlung  ist  eine  Megaptera 
longimana  von  fast  gleicher  Grösse,  da  dieselbe  Messung  112  Cm.  ergab,  deren 
Kopf  450  Cm.,  also  um  einen  Zoll  13  Fuss  Rheinl.  lang  ist.  Das  ganze  Skelet 
dieses  Thieres,  dessen  Kopf  aber  verhältnissmässig  gross  ist,  misst  13,9  M. 
oder  44 'A  Fuss.  Das  Gewicht  unseres  Schädelstückes  giebt  H.  Hagen  auf 
180  Pfd.  Z.-G.  an. 

Die  Knochen  sind  gut  erhalten,  ihre  Farbe  ist  schmutzig  graubraun ,  und 
sie  sind  frei  von  fremden  adhärirenden  Massen.  Nur  die  Flustra,  welche  sich 
hier  und  da  angesiedelt  hatte,  bezeichnet,  wieHensche  treffend  bemerkt,  den 

*)  De  Fragmente  cranii  ceti,  quod  maris  Baltici  aestii  anno  18(50  ejectum  est.    Ecgimonti  Pr.  1802.  -1. 
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langen  Aufenthalt  im  Meere.  Unter  dem  Mikroskope  lassen  feine  Dm-chschnitte 
die  Textur  sehr*  schön  erkennen;  man  sieht  die  Knochenlücken  mit  ihren  ver- 
zweigten Strahlen  und  viele  sehr  feine  Gefässkanälchen.  An  der  Oberfläche 
der  condyli  occipitales  findet  sich  verknöcherter  Knorpel,  der  sich  etwas  tiefer 
mit  wirklichem  Knochen  gruppenweis  mischt.  Mit  Säuren  behandelt  hinterlässt 
der  Knochen  eine  derbe  organische  Grundlage.  Die  Rinde  des  Knochens, 
welche  an  der  Aussenfläche  des  Schädels  sehr  dick  ist,  hat  sich  in  der  Gelenk- 
grube des  Schläfenbeines  durch  Zerstörung  der  unterhegenden  Diploe  abgelöst, 
und  war  bei  der  FortschalFung  des  Knochens  zum  Theil  herunter  gebrochen 
(Fig.  4.  fr) ;  an  diesem  Bruchrande  hat  sie  2  Cm.  Dicke,  nimmt  aber  nach  hinten 
schnell  ab.  An  den  hervorragenden  Stellen  ist  diese  Knochentafel  abgerieben, 
und  die  Fortsätze  der  unteren  Schädelfläche  sind  zerstört;  so  fehlt  die  ganze 
Gaumenpartie,  und  von  dem  Felsenbeine  ist  nur  der  Theil  noch  übrig,  welchen 
eine  Rinne  des  Schläfenbeines  umfasst.  Danach  scheint  die  untere  Fläche  des 
Schädels  auf  dem  Meeresgrunde  gelegen  zu  haben,  und  durch  die  Bewegung 
der  Wellen  abgerieben  zu  sein,  was  um  so  natürlicher  erscheint,  als  die  Basis 
des  Schädels  der  schwerere  Theil  ist. 

Für  fossil  im  gewöhnlichen  Sinne  kann  ich  diese  Knochen  nicht  halten. 
Sie  sind  vom  Meere  ausgeworfen,  dem  natürlichen  Aufenthalte  der  Walthiere; 
sie  erscheinen  nicht  chemisch  verändert,  und  enthalten  ihren  Leim;  sie  be- 
zeichnen endlich  ein  Thier,  welches  sich  den  lebenden  Formen  ganz  eng  an- 
schliesst,  und  möglicher  Weise  unter  ihnen  noch  existirt. 

Um  bei  der  Vergleichung  mit  anderen  Finnwalen  verständlich  zu  sein,  will 
ich  deren  gewichtigste  Merkmale  und  Namen  hier  ganz  kurz  angeben,  denn 
man  findet  auch  in  neueren  Arbeiten  hierin  eine  grosse  Divergenz.  Die  mehr- 
sten  älteren  Angaben  sind  bekann thch  so  unbestimmt  gehalten,  dass  man  nur 
vermuthen  kann,  welche  Art  damit  habe  bezeichnet  werden  sollen.  Man  hat 
es  daher  so  ziemlich  aulgegeben,  den  alten  unbestimmten  Andeutungen  be- 
stimmte Begrifi'e  unterzuschieben,  und  solche  alte  Namen  sind  jetzt  viel  mehr 
lästig  als  nützlich,  eben  weil  sie  nach  entfernten  WahrscheinHchkeiten  gedeutet 
werden.  Denn  hierin  divergiren  die  Ansichten,  und  machen  diese  Namen  viel- 
deutig. Erst  in  der  neueren  Zeit  traten  nach  und  nach  bestimmtere  Bilder  auf 
durch  genauere  Untersuchung  und  Abbhldung  von  Individuen.  Dies  sind  die 
Lichtpunkte,  welche  man  benutzt,  um  bestimmte  Begrifi'e  von  Arten  darauf  zu 
gründen,  und  ist  daher  bei  jeder  Art  zuerst  der  Auetor  und  sein  Werk  zu 
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nennen,  von  welchem  dieser  Lichtpunkt  ausging,  der  eine  Art  in  so  weit  be- 
leuchtete, dass  sie  kenntlich  wurde  und  gegen  Verwechslungen  sicher  gestellt 
werden  konnte;  dann  folgen  die,  welche  den  Horizont  wesentlich  erweitert 
haben,  und  dann  mag  man  sich  in  Conjecturen  ergehen  abwärts  von  Aristoteles. 
Eine  ganz  andere  Frage  von  untergeordneter  Bedeutung  ist  es  dagegen,  wer 
einen  Namen  zuerst  gegeben  habe,  welchem  vielleicht  erst  viel  später  eine 
brauchbare  Bedeutung  beigelegt  worden  ist.  Jetzt  fehlt  es  noch  bisweilen  an 
einer  schärferen  Begrenzung  der  Weite  in  den  Begriffen  von  Art,  so  dass  es 
in. manchen  Fällen  ungewiss  bleibt,  was  von  dem  vorhandenen  Material  ein- 
oder  auszuschliessen  sei.  Hierdurch  entstehen  ebenfalls  manche  Verschieden- 
heiten in  der  Synonymik,  und  dazu  kommt,  dass  ein  grosser  Theil  der  neueren 
genauen  Beobachtungen,  welche  in  den  nördlichen  Staaten  Europas  gemacht 
wurden,  denen  das  Material  reichlicher  zufliesst,  in  der  dänischen  und  schwe- 
dischen Literatur  niedergelegt  sind,  und  sich  nur  langsam  auf  andere  Länder 
verbreiteten. 

Unter  diesen  Beobachtern  nordischer  Arten  leuchtet  vor  Allen  Daniel 
Friedrich  E schriebt  voran,  dessen  Tod  uns  jetzt  schmerzlich  berührt  hat. 
Er  verstand  es,  die  für  die  Kenntniss  der  Walthiere  so  günstige  Verbindung 
Dänemark's  mit  den  nördlichen  Küstenländern  für  seine  Forschungen  ergiebig 
zu  machen,  und  seine  Arbeiten  begründen  eine  neue  Epoche. 

Eine  kurze  klare  und  kritische  Uebersicht,  über  die  nordischen  Walthiere 
hat  Prof.  Lilljeborg  in  Upsala  gegeben,  welche  sehr  geeignet  ist  zur  Ein- 
führung in  den  jetzigen  Stand  der  Sache,  und  welche  mir  von  grossem  Nutzen  war*). 

Die  Finnwale ,  Balaenopterae  im  weiteren  Sinne ,  um  welche  es  sich  hier 
handelt,  da  unser  Kopfbruchstück  unzweifelhaft  einem  solchen  angehört,  unter- 
scheiden sich  äusserlich  leicht  von  den  Glattwalen,  Balaena,  durch  die  Rücken- 
flosse und  durch  die  Furchen  der  unteren  Körperseite,  nach  welcher  letzteren 
Eigenschaft  auch  einige  Arten  schwedisch  Rörhval,  französisch  Rorqual,  benannt 
sind.  Im  Skelete  unterscheiden  sich  die  Finnwale  durch  die  freien  Halswirbel, 
welche  höchstens  an  den  Dornen  verbunden  sein  können,  und  durch  die  eigene 
Naht  des  Schläfenbeines,  (siehe  unten  dieses).  Vielleicht  sind  den  Glattwalen 
die  von  Reinhardt**)  entdeckten  rudimentären  Hinterbeine  allgemein  eigen. 

*)  Wilhelm  Lilljeborg,  Oefversigt  af  Scandinaviens  Hvaldjur.  Upsala  1862.  8.  Aftryck  ur  Upsala 
Universitets  ArBskrift  1801  et  1862, 

**)  D  F.  Esthriclit  og  J.  Reinhardt  om  Nordlivalcn.  Saerskilt  aftrykt af  det  Koiigelige  Danske  Videu- 
skaberues  Selskab«  Skrifter,  .5tc  Rackke  5tc  IJirid.    Kiohcnliavn.  1861.  4.  p.  149.  Tnv.  2.  (ig.  1. 
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Von  den  Finnwalen  können  die  Buckelwale  als  genus  Megaptera  Gray  oder 
Kyphobalaena  Eschricht  passend  getrennt  werden. 

Die  genauer  bekannten  Arten  sind: 

I.    Genus  Balaenoptera ,  Finnwal. 

1.  Balaenoptera  musculus.  Wirbelzahl  62;  7  Hals-,  15  Brust-,  15  Lenden- 
kreuz-, 25  Schwanzwirbel.  Der  2.  bis  5.  oder  6.  Halswirbel  mit  sehr  weiten 
ringförmigen  Querfortsätzen.  Die  erste  Rippe  einfach,  als  Unterschied  von  der 
folgenden  Art. 

Hiermit  soll  der  Wal  bezeichnet  sein,  dessen  Schädel  G.  Cuvier  in  den 
ossemens  fossiles  nach  einem  an  St.  Marguerite  gestrandeten  Exemplare  unter 
dem  Namen  Rorqual  de  la  Mediterranee  beschrieben  und  abgebildet  hat.  Von 
dem  übrigen  Skelete  besass  er  nur  Bruchstücke.  Cuvier  giebt  die  Unterschiede 
von  seinem  rorqual  du  Nord  scharf  genug  an.  Wo  der  Oberkiefer  an  das 
Stirnbein  sich  anlegt,  wird  der  Kopf  plötzlich  viel  breiter,  was  bei  dem  letzteren 
nicht  der  Fall  ist.  Der  hintere  Rand  des  Stirnbeines,  über  welchen  die  Sehne 
des  Schläfenmuskels  geht,  ist  bei  dem  vom  Mittelmeere  von  innen  nach  aussen 
und  vorn,  bei  dem  nordischen  von  innen  nach  aussen  und  hinten  gerichtet. 
Die  Nasenbeine  beschreibt  er  als  kurz  und  mit  einem  Ausschnitte  versehen,  und 
bildet  sie  auch  so  ab,  was  mit  dem  von  Eschricht  und  Reinhardt  gege- 
benen Bilde  (1.  c.  T.  3.  f.  3.)  nicht  übereinstimmt,  welches  sonst  dem  Cu  vi  er  sehen 
ähnlich  genug  ist. 

Companyo*)  beschrieb  ein  an  der  Südküste  von  Frankreich  gestrandetes 
Exemplar,  welches  in  verschiedenen  Punkten  von  den  in  Dänemark  und  Scan- 
dinavien  für  diese  Art  gehaltenen  Exemplaren  abweicht.  Ein  Theil  dieser  Ab- 
weichungen kann  aber  auf  die  Beschreibung  geschoben  werden,  welche  nicht 
ganz  exact  ist.  So  gab  Companyo  nur  14  Rippen  an,  die  15te  fand  sich 
aber  an  seinen  Abbildungen  als  ein  cornu  des  Zungenbeines  noch  vor.  Die 
beiden  ersten  Halswirbel  scheinen  in  der  Form  abzuweichen,  und  die  Grösse 
des  Thieres,  welche  Companyo  auf  25,60  Meter  angiebt  erscheint  für  diese 
Art  zu  bedeutend.  Eschricht  und  Lilljeborg  ziehen  aber  diesen  Wal  hieher, 
obgleich  ihnen  auch  Zweifel  blieben. 

Job.  Müller**)  führte  als  für  diese  Art  characteristisch  an,  dass  der  2.  bis  7. 
Halsmrbel  eine  weite  Oeifnung  in  den  ungemein  grossen  Querfortsätzen  besitzen. 

*)  L.  Companyo,  memoire  descriptif  et  osteographie  de  la  Balaine  echou^e  sur  les  cötes  de  la  mer  prfes 
de  Saint  Cyprian  etc.  1828.    Perpignan  1830. 
**)  In  seinem  Archiv  1842  p.  CCXXXVIII. 
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H.  Schlegel*)  gab  die  Beschi'eibung  und  genaue  Abbildungen  von  zwei 
Individuen,  einem  Männchen  und  einem  Weibchen  unter  dem  Namen  Balae- 
noptera  arctica  heraus,  welche  oft  zu  der  folgenden  Art,  aber  von  E schriebt, 
der  das  Skelet  in  Leyden  untersuchte,  hieher  gezogen  wurden.  Dass  beide 
Abbildungen  Schlegels  derselben  Thier art  angehören,  folgt  aus  ihrer  genauen 
üebereinstimmung. 

2.  Balaenoptera  laticeps.  Balaena  rostrata  Rudolphi.  Rorqual  du  Nord 
Cuvier.  Balaenoptera  laticeps  J.  Gray.  Pterobalaena  boops  Eschricht.  Wirbel- 
zahl 55;  7  Hals-,  13  Brust-,  14  Lendenkreuz-,  21  Schwanzwirbel.  Erste  Rippe 
am  Vertebralende  tief  gespalten. 

Hiermit  soll  die  Art  der  Finnwale  bezeichnet  sein,  welche  Rudolphi  nach 
einem  1819  an  der  holstein sehen  Küste  bei  Grömitz  gestrandeten  Weibchen 
beschrieben  und  durch  Abbildungen  des  Skelets  erläutert  hat  **).  Ein  Steindruck 
des  ganzen  Thieres,  nach  der  Natur  von  Matthiessen,  Hamburg  1819.  4. 
ist  von  Brandt  und  Ratzeburg  in  der  medicin,  Zoologie  T.  15.  Fig.  3.  co- 
pirt.  Der  von  Rudolphi  gegebene  Name  konnte  aber  nicht  wohl  beibehalten 
werden,  weil  Balaena  rostrata  nach  Pontoppidan  schon  früher  einen  Zahnwal, 
den  Hyperoodon  Lacep^de  bezeichnete,  und  weil  ausserdem  Fabricius  den 
kleinen  Wal  mit  diesem  Namen  belegte,  welchen  Rudolphi  fälschlich  für  ein 
junges  Individuum  seines  Wales  hielt.  Der  Name  boops  ist  wegen  seiner 
Vieldeutigkeit  vermieden  worden. 

Der  Schädel  ist  leicht  kenntlich  an  der  richtig  keilförmigen  Gestalt,  so 
dass  die  seitliche  Begrenzungslinie,  wenn  man  den  Kopf  von  oben  sieht,  vom 
breiten  hintern  Theile  bis  zur  Schnautzenspitze  fast  gradlinig  verläuft,  da  bei 
andern  Arten  das  Stirnbein  vor  dem  Oberkiefer  stark  herauszuragen  pflegt. 
Dieser  vom  Hirnschädel  vorspringende  Theil  des  Stirnbeins  hat,  von  oben  ge- 
sehen, eine  fast  regelmässig  rhombische  Gestalt;  der  vordere  und  hintere  Rand 
stehen  scliräg  gegen  die  Mittellinie  des  Kopfes,  den  stumpfen  Winkel  nach 
vom  bildend. 

Nichts  ist  gewisser,  als  dass  dies  der  rorqual  du  Nord  von  G.  Cuvier  ist, 
da  Cuvier  diesen  rorqual  nach  Rudolphis  Abbildungen  beschrieben,  und  diese, 

*)  Abhandl.  a.  d.  Gebiete  der  Zoologie  und  vtrgl.  Anatomie.    Hft.  I.  und  II.  Leyden  1811  —  43.  1. 

**)  K.  A.  Rudolphi,  einige  anatomiache  Bemerkungen  über  Balaena  rostrata.  Abliandl.  der  Acad.  der 
Wisnenschaften  zu  Berlin  1822.  p.  27. 

6* 
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wie  er  in  der  Note  angiebt,  in  den  ossemens  fossiles  copirt  hat.  Esch  rieht 
hat  diese  Ai-t  unter  dem  Namen  Pterobalaena  boops  beschrieben*). 

Von  dieser  Art  führt  Lilljeborg  drei  Skelete  an,  das  in  BerHn,  eines  in 
Leyden  und  eines  in  Bergen;  alle  sind  einige  dreissig  Fuss  lang  und  haben 
getrennte  Wirbelepiphysen ,  welche  ihr  jugendliches  Alter  beweisen.  Man  hielt 
daher  diese  Individuen  allgemein  für  junge  Exemplare  des  Riesenwales,  welcher 
bis  100'  Länge  erreicht,  da  dieser  ebenfalls  an  der  ersten  Rippe  die  sonderbare 
Spaltung  in  zwei  Köpfchen  zeigt.  Esc  bricht**)  erhielt  einige  Theile  des 
Riesenwales  von  Grönland,  wo  ihn  H.  P.  C.  Möller  beobachtet  hat,  und 
glaubt  in  den  Formen  der  Brustglieder  einen  Artunterschied  von  der  B.  röstrata 
Rudolphi  und  eine  Uebereinstimmung  mit  dem  grossen  in  Ostende  aufgestellten 
Skelete  zu  finden,  handelte  ihn  jedoch  unter  Pterobalaena  boops  mit  ab.  Lillje- 
borg verglich  die  Beschreibung  und  Abbildung  des  grossen  Ostende  -  Wales 
von  Dubar***)  mit  einem  in  Bergen  aufgestellten  Exemplare  von  B.  rostrata 
Rud.  und  fand  Eschrichts  Ansicht  durch  Formverschiedenheit  des  Kopfes, 
Atlas,  Schulterblattes  und  der  ersten  Rippe,  welche  allerdings  auch  gespalten 
ist,  um  so  mehr  bestätigt,  und  stellte  diesen  Wal  als  eine  besondere  Art  auf, 
nach  einem  mündlichen  Vorschlage  von  Esch  rieht  unter  dem  Namen  Balae- 
noptera  gigas.  Er  soll  55  Wirbel  haben,  7  Hals-,  14  Brust-,  16  Lenden- 
kreuz-, 18  Schwanz  Wirbel  und  ist  nach  Möller  von  schlanker  Form ;  der  Unter- 
kiefer ist  erheblich  länger  und  breiter  als  der  Oberkiefer,  und  soll  vor  diesem 
um  etwa  2'  vorstehen.  '  Rückenflosse  niedrig  und  weit  nach  hinten  gestellt. 

Anmerkung.  F.  Rosenthal  und  F.  Hornschuchf)  haben  einen  bei 
Rügen  1825  gestrandeten  männlichen  Finnw^al  von  46'  Länge  beschrieben, 
welchen  Lilljeborg,  der  die  hier  angefüln"ten  Abhandlungen  nicht  erhalten 
konnte,  unter  B.  musculus  stellt,  während  ihn  Brandt  und  Ratzeburg  (me- 
dicin.  Zoologie)  für  B.  rostrata  Rudolplii  halten.  Für  die  erstere  Ansicht  scheint 
• 

*)  Undersögelser  over  Hvaldyrene,  6.  Afhandling.  K.  Danske  Vidensk.  Selskabs  Skrifter,  5.  Raekke 
1.  Bind.  p.  130. 

**l  Undersögelser  over  Hvaldyrene,  5.  Afhandling.  K.  Danske  Vidensk.  Selsk.  Skrifter  12.  Deel  p.  375. 
Vergl.  auch 

J.  Reinhardt,  appendix  tili:  Grönland  geographisk  og  statistisk  beskrevet  af  H.  Rink  1857.  Bd.  I.,  Deel  2.  p.  10. 
***)  Dubar,  osteographie  de  la  Baieine,  (5chouee  h  Test  du  Port  d'Ostende  le  14.  Novembre  1827  avec 
planches.    Bruxelles  1828. 

f)  Epistola  de  Balaenopteris  quibusdam,  ventre  sulcato  distinctis,  quam  Blumenbachio  etc.  gratulantes 
scripserunt.  Gryphiae  1825.  4  und  F.  Rosenthal,  einige  naturhist.  Bemerkungen  über  die  Wale,  nebst  einer 
Abbildung  (des  ganzen  Thieres.)  Greifswald  1827.  fol. 




auch  die  Wirbelzahl  zu  sprechen,  denn  es  waren  7  Hals-,  15  Brust-,  15  Lenden- 
kreuz- und  24  Schwanzwirbel  —  61  vorhanden.  Vergleicht  man  dagegen  die 
Beschreibung  und  Abbildung  dieses  Wales  mit  der,  welche  Schlegel  von  dem 
40 'A'  langen  Männchen  der  B.  musculus  gegeben  hat,  so  stellen  sich  sehr  er- 
hebhche  Verschiedenheiten  heraus.  Die  Bauchfurchen  sind  auf  Rosenthals 
Abbildung  viel  breiter  als  auf  der  von  Schlegel  gegebenen,  doch  muss  dies 
wohl  ein  Fehler  des  Zeichners  sein,  da  die  Leisten,  welche  die  Furchen  trennen, 
nach  demMasse  umgekehrt  von  Schlegel  grösser  zu  15'"  als  vonRosenthal 
und  Hornschuch  zu  1"  angegeben  werden.  Auch  fehlen  an  Rosenthals 
Abbildung  die  äussersten  am  Mundwinkel  gelegenen  Furchen,  welche  sich  in 
spitzen  Winkeln  mit  den  benachbarten  verbinden,  was  bis  hinter  die  Brustflosse 
stattfindet,  und  von  Schlegel  genau  angegeben  ist.  Auch  die  Lage  des  Auges 
ist  auf  beiden  Abbildungen  verschieden  gezeichnet,  und  im  Texte  verschieden 
bestimmt.  Nach  Rosen thal  und  Hornschuch  soll  es  8'/-'  hinter  der  Schnau- 
tzenspitze  gelegen  sein,  nach  Schlegel  dagegen  6' 3",  (was  nach  der  ersteren 
Proportion  annähernd  7%'  betragen  würde).  Ferner  soll  die  Nasenöffnung  nach 
Rosenthal  und  Hornschuch  8'  3"  hinter  der  Spitze  des  Oberkiefers  liegen, 
nach  Schlegel  4'  7".  Die  Länge  der  Spritzlöcher  des  Ro sen thal' sehen 
Wales  soll  13",  des  Schlegel' sehen  6"  betragen.  Das  grösste  Gewicht  möchte 
ich  aber  auf  das  Längenverhältniss  zwischen  Ober-  und  Unterkiefer  legen;  in 
Schlegels  Abbildung  überragt  der  Unterkiefer  den  oberen  nur  wenig;  in  der 
von  Rosenthal  steht  der  Unterkiefer  aufiallig  weit  vor,  und  in  der  citirten 
epistola  heisst  es  p.  7. :  ,,Maxilla  inferior  ab  apice  usque  ad  angulum  oris  9  ped. 

7  poll.  longa,  in  apice  circiter  lOpoll.  prominentior  et  6poll.  utrin- 
que  latior  quam  superior,  in  oris  angulo  1  ped.  4  poll.,  in  apice  vero 

8  poll  alta."  Auch  die  Farbe  ist  verschieden;  der  Rosenthal'sche  Wal  ist 
an  der  oberen  Seite  nicht  so  dunkel  dargestellt  (,,livido  nigricans"),  die  untere 
weisslich  („albida"),  der  Schlegel' sehe  ist  nach  der  Angabe  im  1.  Hefte  von 
dem  Weibchen  schön  glänzend  schwarz  auf  der  oberen  Körperseite,  unten 
„glänzend  porzellanweiss." 

Es  muss  bei  diesen  so  grossen  Abweichungen  sein*  gewagt  erscheinen, 
den  Rosenthal 'sehen  Wal,  blos  weil  die  Wirbelzalilen  stimmen,  zu  B.  mus- 
culus zu  ziehen.  Aber  auch  zur  laticeps  (rostrata  Rudolphi)  kann  er  nicht  ge- 
hören, weil  diese  nur  13  Brust;-  und  14  Lumbosacralwirbel  hat.  Mit  B.  gigas 
würde  er  hi  der  hervorragenden  Länge  und  Breite  des  Unterkiefers  überein- 
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stimmen,  einem  sehr  auffälligen  Merkmale;  und  wenn  Möller  bei  dem  erwach- 
senen Thiere  von  etwa  100'  die  Differenz  der  Länge  auf  2'  angiebt,  so  würde 
dies  auf  den  Rosenthal' sehen  Wal  nahezu  passen,  bei  welchem  der  Unterschied 
10  Zoll  beträgt,  da  er  die  halbe  Grösse  mit  46'  kaum  erreicht  hat;  und  dass 
er  ungeachtet  dieser  erheblichen  Länge  ein  junges  Thier  sei,  beweisen  seine 
getrennten  Wirbelepiphysen.  Ich  vermuthe  daher,  dass  der  Rosenthal'sche 
Wal  zu  B.  gigas  gehört.  Hiergegen  scheint  aber  die  Wirbelzahl  zu  sprechen. 
Indessen  pflegt  die  letzte  Rippe  nur  im  Fleische  zu  stecken,  und  dass  dies  bei 
dem  Ros enthal' sehen  Wal  der  Fall  gewesen,  wird  in  der  citirten  epistola 
p.  13.  ausdrückhch  angegeben.  Es  müsste  dann  also,  wenn  diese  Vermuthung 
richtig  wäre,  bei  der  B.  gigas  und  dem  Ostende- Wal  ebenso  sein.  Diese  letzte 
Rippe  geht  leicht  verloren,  und  sie  könnte  dem  Ostende -Wal  fehlen.  Dann 
würde  er  statt  14  Brust-  und  16  Lendenkreuzwirbel  15  Brust-  und  15  Lenden- 
kreuzwirbel  haben,  wie  der  Rosenthal'sche,  und  es  würde  nur  eine,  wenn- 
gleich sehr  erhebUche  Differenz  der  Schwanzwirbel  über  bleiben,  für  den  Rosen- 
thal' sehen  Wal  24,  und  für  den  Ostende -Wal  18.  Wäre  dies  richtig,  so 
müsste  die  B.  gigas  wegen  der  Kürze  des  Schwanzes  eine  höchst  eigenthümliche 
Speeles  sein.  Es  scheint  hierfür  allerdings  die  Beobachtung  Möllers  zu  sprechen, 
dass  die  Rückenflosse  weit  nach  hinten  sitze ;  das  könnte  sie  indessen  auch  bei  einer 
grösseren  Anzahl  von  Schwanzwirbeln  haben.  18  Schwanzwirbel  hat  die  B. 
rostrata  Fabr.,  der  kleinste  der  Bartenwale,  welcher  überhaupt  nur  48  Wirbel 
besitzt,  und  es  möchte  der  B.  gigas,  welche  schlank  gebaut  ist,  schwer  fallen, 
bei  18  Schwanzwirbeln  eine  Länge  von  100'  herauszubringen;  ich  möchte  da- 
her vermuthen,  dass  dem  Ostende- Wal  eine  nicht  unbedeutende  Partie  abhanden 
gekommen  ist.  Die  Rückenflosse  war  an  dem  Ros  enthal 'sehen  Wal  verletzt, 
und  ob  die  erste  Rippe  gespalten  gewesen,  finde  ich  nicht  erwähnt.  —  Es 
würde  sehr  zur  Befestigung  der  Begriffe  von  diesen  Arten  dienen,  wenn  man 
von  der  laticeps  das  ausgewachsene  Thier  und  von  dem  gigas  das  Junge 
kennen  lernte. 

Schlieshch  erlaube  ich  mir  noch,  auf  eine  Stelle  der  epistola  p.  14.  zu 
verweisen,  welche  berichtet,  dass  der  Rosenthal'sche  Wal  jederseits  zwei 
Beckenknochen  gehabt  habe,  da  man  doch  mehr  als  einen  Beckenknochen  nur 
an  der  Megaptera  durch  Esc  bricht,  und  an  der  Balaena  durch  Reinhardt 
kennt:  ,, Artus  inferiores  desunt,  ossium  coxarum  tantum  rudimenta  conspiciuntur, 
nimirum  ex  primo  processu  spinoso  inferiori,  qui  corporibus  vertebrae  tricesimae 
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octavae  et  spetimae  adnectitur,  duae  apophyses  longae  exortae  divergentes  ad 
anum  adscendunt.  Praeterea  ossa  carni  inhaerentia  et  intestinum  sustinentia, 
bifurca,  ramis  fere  stiloideis  inaequalibus,  quorum  dexter  compare  sinistri  lateris 
multo  longior  et  latior,  constituta,  inveniuntar."  Ausserdem  sind  ossa  bifurca 
ramis  fere  stiloideis  am  Becken  der  Balaenopteren  nicht  bekannt. 

3.  Balaenoptera  rostrata  Fabricius.   Pterobalena  minor  Eschricht. 

Sie  ist  durch  die  geringe  Wirbelzahl  48,  7  Hals-,  11  Brust-,  12  Lenden- 
kreuz-, 18  Schwanzwirbel  und  durch  die  weissen  Barten  leicht  kenntlich. 

Es  ist  also  die  von  Otto  Fabricius  in  der  fauna  groenlandica  p.  40.  be- 
schriebene Art,  welche  vielfach  für  das  Junge  der  B.  laticeps  oehalten  M^orden 
ist.  Dies  ist  von  H.  Kröyer*)  und  von  Eschricht  hinlänglich  widerlegt 
worden.  Dieser  hat  ihn  (nordische  Wallthiere)  ausführlich  beschrieben ,  und 
unterscheidet  die  grönländische  Form,  an  welcher  die  Querfortsätze  des  5.  und 
6.  Halswirbels  sich  zu  Ringen  schliessen,  von  der  bergischen  Form  als  Varie- 
täten (p.  173.)  Der  Name  rostrata  wäre  aus  den  angeführten  Gründen  auch 
hier  besser  vermieden. 

n.    Genus  Megaptera  J.  Gray  oder  Kyphobalaena  Eschricht.  Buk^elwal. 
Hierher  die  M.  longimana  Rudolph i. 

Wirbel  53.  7  Hals-,  14  Rücken-,  11  Lendenkreuz-,  21  Schwanz wirbel. 
Es  ist  eine  ganz  andere  Erscheinung  als  die  Balänopteren ,  so  kurz,  dick  und 
plump,  Rückenflosse  lang  und  niedrig.  Brustflossen  auffallend  lang.  Schulter- 
blatt ohne  acromion  und  pr.  coracoideus. 

Fabricius  hat  ihn  m  der  fauna  groenlandica  p.  36.  als  Balaena  boops 
beschrieben,  weil  er  ihn  fälschhch  für  die  von  Linne'  unter  diesem  Namen 
angedeutete  Art  hielt. 

Rudolphi  hat  ihn  ausführlich  beschrieben,  und  die  äussere  Form  sowohl, 
als  das  Skelet  abgebildet  unter  dem  Namen  Balaena  longimana**). 

Eschricht  hat  ihn  in  den  nordischen  Walthieren  abgehandelt  und  er- 
wiesen, dass  G.  Cuviers  rorqual  du  Cap  bestimmt  zu  diesem  genus  gehört. 
Beide  Skelete  gleichen  einander  vollkommen,  nur  habe  die  südliche  Form  ein 
kleines  acromion,  welches  auf  der  rechten  Seite  etwas  grösser  sei. 

*)  Nogle  Bemärkuiiiger  uieJ.  HenHyii.  til  Baluenoptera  rostrata.  NaturhiHtoriHk  Tidakrift  2.  Bind  p.  017. 
**)  üeber  Balaena  longimana,  AlihnndluDgcn  drr  Acad.  der  Wi^senBchaften  zu  Berlin  1832.  p.  133. 
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Das  Bruchstück  der  Balaenoptera  syncondylns. 

1.  Das  EQnterhauptsbein,  welches  sich  durch  seinen  Schuppentheil 
bei  den  Walthieren  so  weit  nach  vorn  über  die  Knochen  der  Schädeldecke  hin- 
schiebt, ist  18  Cm.  vor  dem  foramen  magnum  abgebrochen,  aber  auf  der  rechten 
Seite  dehnt  es  sich  66  Cm.  weit  über  das  Scheitel-  und  Schläfenbein  aus. 
Eine  crista  ist  auf  der  äusseren  Fläche  der  Schuppe  nicht  vorhanden,  es  müsste 
denn  etwa  mit  dem  vorderen  Theile  eine  Andeutung  derselben  verloren  gegangen 
sein.  Sie  ist  den  Finnwalen  nicht  allgemein ,  und  ich  finde  sie  nicht  bei  un- 
serm  Zwergwale;  auch  büdet  sie  sich  erst  mit  dem  Alter  deuthcher  hervor. 

Der  Schuppentheil  liegt  an  unserm  Ropfbruchstücke  flach,  so  dass  das 
grosse  Hinterhauptsloch  mehr  nach  aufwärts  gerichtet  ist.  Dieses  ist  beinahe 
rund,  11  Cm.  lang  und  10  Cm.  breit,  aber  der  grösste  Querdurchmesser  liegt 
etwas  über  der  Mitte.  Unmittelbar  vor  und  über  dem  foramen  magnum  zeigt 
die  Schuppe  des  Hinterhauptes  an  dem  Rande,  der  diese  Oefihung  begrenzt, 
eine  halbmondförmige  Fläche  von  5  Cm.  Höhe  in  der  Mittellinie  (Fig.  1.)  Sie 
giebt  einen  schräg  gestellten  Durchschnitt  durch  den  Knochen,  ist  glatt  und 
ohne  Leiste  in  der  Mitte,  und  giebt  dem  Bilde  einen  characteristischen  Zug. 
Auch  bei  B.  musculus  findet  sich  hier  eine  ähnhche  Fläche,  aber  sie  ist  in  der 
Mitte  durch  eine  erhabene  Leiste  getheilt,  zu  deren  Seiten  Vertiefungen  liegen. 

Der  Grundtheil  des  Hinterhauptsbeines  ist  an  der  untern  Fläche  quer  con- 
cav  (Fig.  1.  und  3.);  die  Seitenränder,  welche  sich  bei  den  Walen  abwärts 
richten  und  mit  dem  Flügelbeine  verbinden,  sind  zum  Theil  herunter  gerieben. 
Die  Naht  gegen  den  Keilbeinkörper  ist  geschwunden,  und  bezeugt  das  vollendete 
Wachsthum  des  Thieres;  nur  eine  rauhe  Stelle  an  der  untern  Fläche  nahe  vor 
dem  Hinterhauptsloche  mag  sie  noth  andeuten. 

Die  Gelenkfortsätze  des  Hinterhauptsbeines  (Fig.  1.)  sind  erhalten  und 
von  Knorpel  noch  grössten  Theils  überkleidet.  Sie  sind  in  ihrer  Form  vor 
denen  aller  andern  bekannten  Bartenwale  sehr  ausgezeichnet,  denn  vor  und 
unter  dem  foramen  magnum  verschmelzen  sie  alsbald  zu  einem  einfachen  kurz 
nierenförmigen  Gelenkhöcker,  welcher  mit  seinem  concaven  Rande  die  grosse 
Oeffnung  nach  oben  aufnimmt.  Die  grössten  Durehmesser  der  beiden  ver- 
schmolzenen Condylen,  welche  etwas  schräg  von  oben  und  aussen  nach  unten 
und  innen  hegen,  betragen  24,2  Cm.,  die  Breite  von  der  Mittelhnie  ab  18  Cm.;  die 
grösste  horizontale  Dimension  beider  34  Cm.  mit  dem  Tastercirkel  gemessen. 
Dicht  vor  dem  untern  Rande  des  for.  magnum  werden  die  beiden  Condylen 
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noch  durch  einen  dreieckigen  3  Cm.  langen  Zwischenraum  von  einander  ge- 
trennt; an  dem  Scheitel  dieses  Dreiecks  liegt  eine  7  Mm.  weite  OefFnung,  die 
so  gestellt  ist,  dass  man  nur  von  oben  her  hineinsehen  kann,  ohne  Zweifel 
ein  Ernährungsloch  für  den  Knochen.  Von  dieser  Oeffnung  ab  beginnt  die 
Verschmelzung  der  beiden  Condylen.  Ihr  Knorpelüberzug  ist  gerade  an  der 
Mittellinie  am  spärlichsten  erhalten,  doch  sieht  man  noch  einen  schmalen  Streifen 
von  der  einen  zur  anderen  Seite  hinübergehen.  Von  diesem  Streifen  erstreckt 
sich  auch  aufwärts  eine  schmale  Fortsetzung  des  Knorpels  bis  an  das  genannte 
Ernährungsloch.  Soweit  dieser  Knorpelüberzug  hier  vorhanden  ist,  markirt 
sich  auf  ihm  die  Mittellinie  durch  eine  Furche  von  4'A  Cm.  Länge.  Weiter 
abwärts,  wo  der  Knorpel  zerstört  ist,  sieht  man  die  offene  Diploe,  und  bemerkt 
hier  eine  tiefe  Furche  mit  steilen  Rändern,  wie  einen  Sägeschnitt  von  1,6  Mm. 
Breite  und  6,5  Cm.  Länge,  welche  nach  oben  unter  dem  erwähnten  Knorpel- 
überzuge verschwindet  ohne  ihre  Form  zu  ändern.  Diese  Furche  kann  nicht 
tür  einen  schmalen  Zwischenraum  der  beiden  Condylen  gehalten  werden,  eben 
weil  sie  oben  von  dem  Knorpel  gedeckt  wird,  und  besonders  auch  desshalb 
nicht,  weil  sie  kein  freier  Zwischenraum  ist.  Denn  aus  ihrer  Mitte  erhebt  sich 
der  Länge  nach  ein  sehr  zartes  Knochenblättchen ,  welches  diese  Furche  in 
der  Mittellinie  in  zwei  Längstheile  trennt ;  und  welches  ich  durch  die  Lupe  auch 
auf  der  Photographie  deutlich  erkenne.  Nach  unten  erreicht  die  Furche  die 
untere  Begrenzungslinie  des  nierenförmigen  gemeinsamen  Condylus  nicht,  welche 
sich  als  einen  nach  unten  convexen  Bogen  deutlich  bemerkbar  macht,  denn 
hier  ist  die  Diploe  zu  tief  abgerieben,  und  sind  damit  2,5  Cm.  vom  unteren 
Theile  der  Furche  verloren  gegangen.  Demnach  sind  die  Condylen  in  einer 
Länge  von  13,5  Cm.  mit  einander  verschmolzen.  Die  Kapselbänder,  welche 
sich  hieran  setzten,  werden  also  auch  wohl  in  Eins  gebildet  gewesen  sein,  und 
nur  eine  Höhle  enthalten -haben ;  ebenso  kann  an  dem  atlas  des  Thieres  eine 
Verschmelzung  der  Gelenkgruben  eingetreten  sein,  ohne  dass  dies  jedoch  noth- 
wendig  wäre.  Sieht  man  die  verschmolzenen  Condylen  im  Profile  an,  so  be- 
merkt man,  dass  eine  kaum  merkhclie  Einsenkung  zwischen  beiden  an  der 
Mittellinie  stattfindet,  so  dass  die  beiden  Bogen  ein  fast  gemeinsames  Centrum 
haben.  Hiernach  liegt  die  Frage  nalie,  ob  denn  die  Beweghchkeit  des  Kopfes  durcii 
diese  vogelähnliche  Bildung  erheblich  gewinne.  Ich  glaube  diese  Frage  verneinen 
zu  müssen,  denn  auch  bei  den  Delphinen,  deren  Condylen  weit  genug  getrennt 
bleiben,   bilden  beide  überknorpelte  Gelenkflächen  Abschnitte  von  annähernd 
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derselben  Kugel,  und  es  kann  doch  die  Bewegung  nicht  wesentlich  ändern, 
wenn  eine  Gelenkkugel  in  der  Mitte  einen  Ausschnitt  oder  eine  Lücke  erhält, 
und  eben  so  wenig  wird  eine  Veränderung  der  Beweglichkeit  eintreten  müssen, 
wenn  bei  ungetheiltem  Gelenkkopfe  die  Pfanne  sich  in  zwei  getrennte  Hälften 
theilt.  An  dem  Zwergwalkopfe  macht  zwar  jeder  Condylus  seine  eigene  Krüm- 
mung, aber  die  grösseren  äusseren  Partien  beider  Condylen  bis  zum  Höhe- 
punkte gehören  auch  wesentlich  einer  Kugel  an,  und  die  kleineren  inneren 
Abschnitte ,  welche  die  Condylen  einander  zuwenden ,  sind  zwar  auch  über- 
knorpelt,  um  dem  Kapselbande  eine  glatte  Fläche  darzubieten,  aber  sie  kommen 
mechanisch  gar  nicht  zur  Wirkung,  weil  sie  sich  nie  gegen  die  Gelenkpfanne 
des  Atlas  stützen,  und  könnten  ebenso  gut  fehlen,  wie  dies  bei  den  Delphinen 
der  Fall  ist.  Die  Beweglichkeit  dieses  Gelenkes  ist  zwar  eine  allseitige,  aber 
wenig  ausgiebige,  namentlich  die  nach  der  Seite  gerichtete,  welche,  wie  ich  an  B. 
rostrata  sehe,  durch  Anstoss  der  Querfortsätze  des  Atlas  gegen  das  Hinterhaupt 
bald  gehemmt  wird.  Auch  haben  die  beiderseitigen  Berührungsflächen,  die  des 
Atlas  und  die  der  Condylen,  eine  nur  geringe  und  bei  verschiedenen  Arten  nicht 
constante  Grössendifferenz ,  welche  doch  das  Mass  der  Beweglichkeit  bedingt. 

Die  Verwachsung  der  Condylen  ist  für  diese  Art  der  Finnwale  ein  charac- 
teristisches  Merkmal,  weshalb  mir  der  Name  syncondylus  bezeichnend  er- 
schien, obwohl  man  aus  Erfahrung  nicht  feststellen  kann,  ob  die  Condylen 
schon  in  der  ersten  Entwickelung  oder  später  verschmelzen;  auch  stützt  sich 
die  Unterscheidung  dieser  Art  keineswegs  hierauf  allein.  Immerhin  ist  eine 
solche  Verschmelzung  bei  keinem  Walthiere  und  überhaupt  bei  keinem  Säuge- 
thiere  beobachtet,  als  bei  dem  Hyperoodon,  welcher  als  Zahnwal  unserem  Thiere 
sehr  fern  steht.  Es  kam  mir  daher  darauf  an,  zu  ermitteln,  ob  das  Wachsthum 
wohl  einen  Einfluss  auf  die  Annäherung  der  Condylen  ausübe.  Mir  standen 
hierzu  einige  Schädel  der  Phocaena  zu  Gebote,  welche  aus  meiner  eignen  Samm- 
lung stammen.  Bei  dem  Neugeborenen  liegen  beide  Condylen  dicht  zusammen, 
denn  der  Grundtheü  des  Hinterhauptsbeines,  welcher  die  Gelenktheile  trennen 
sollte,  erreicht  das  grosse  Hinterhauptsloch  gar  nicht,  sondern  endigt  schon 
6  Mm.  vor  ihm.  Bei  einem  erwachsenen  Schädel  standen  die  Condylen  in 
einer  Entfernung  von  11  Mm.  von  einander,  und  mir  scheint,  dass  sie  durch 
das  Wachsthum  der  pars  basilaris  aus  einander  gedrängt  werden. 

Hiernach  glaubte  ich  also,  dass  die  Condylen  bei  zunehmendem  Wachsthum 
sich  nur  weiter  von  einander  entfernen  könnten,  und  hielt  Herrn  Prof.  Rein- 
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liardt  in  Kopenhagen,  als  dieser  mir  seinen  Zweifel  ausdrückte,  ob  die  Con- 
dylen  auch  schon  zur  Zeit  der  Jugend  verschmolzen  seien,  kühn  meine  Beo- 
bachtung entgegen.  Aber  wir  fanden  auch  zur  Rechtfertigung  seiner  Ansicht, 
dass  hiervon  abweichend  die  Condylen  der  erwachsenen  Wale  einander  näher 
Hegen  als  die  der  kleineren.  Während  ich  an  dem  Schädel  einer  M.  longimana, 
dessen  halbe  Kopfbreite  (von  der  Mittellinie  bis  zum  Ende  des  Jochfortsatzes 
des  Schläfenbeines)  69  Cm.  betrug,  den  Zeige-  und  Mittelfinger  zusammen  in 
den  Zwischenraum  der  beiden  Condylen  einlegen  konnte,  vermochte  ich  bei 
einem  grossen  Exemplare,  dessen  halbe  Breite  des  Kopfes  ebenso  gemessen  112  Cm. 
ergab,  nur  den  kleinen  Finger  zwischen  die  beiden  Condylen  einzuschieben; 
der  Zwischenraum  konnte  wegen  der  Stellung  der  Köpfe  nicht  genauer  ge- 
messen werden. 

In  der  Berhner  anatomischen  Sammlung  sind  zwei  Köpfe  des  Hyperoodon 
rostratus.  Der  eine,  zu  welchem  das  ganze  Skelet  vorhanden,  ist  130  Cm. 
lang ;  die  beiden  Condylen  sind  durch  eine  nicht  überknorpelte  Rinne  getrennt, 
welche  vom  untern  Rande  des  for.  magnum  bis  auf  die  Mitte  zwischen  beiden 
Condylen  herabsteigt,  so  dass  nur  deren  untere  Hälften  verschmolzen  sind. 
Die  Höcker  des  Oberkiefers  liegen  im  oberen  Theile  15  Cm.  von  einander 
entfernt.  Der  grössere  Kopf  von  184  Cm.  Länge,  hat  verschmolzene  Condylen, 
zwischen  welchen  ein  keilförmiger  Raum  von  oben  her  nur  4  Cm.  .weit  herab- 
steigt; die  Höcker  des  Oberkiefers  berühren  sich  fiast.  Beides  rückt  also  mit 
zunehmendem  Wachsthum  einander  näher,  sowohl  die  Condylen  des  Hinter- 
hauptes a,ls  die  grossen  Höcker  der  Oberkiefer,  wodurch  die  Köpfe  der  älteren 
und  der  jüngeren  Thiere  unähnhch  werden.  Ob  die  Condylen  des  Hyperoodon 
in  der  früheren  Jugend  ganz  getrennt  sind,  weiss  ich  nicht,  und  viel  weniger 
lässt  sich  dies  von  der  B.  syncondylus  bestimmen,  von  der  nur  ein  Bruchstück 
bekannt  ist.  Dass  sich  endlich  die  Bartenwale  in  der  Jugend  hierbei  wie  die 
Delphine  verhalten,  lässt  sich  aus  den  Abbildungen,  welche  Eschricht  in 
den  nordischen  Walthieren  besonders  Tab.  X.  Fig.  2.  von  dem  grösseren  Fötus 
des  Zwergwales  giebt,  klar  ersehen,  denn  auch  hier  liegen  die  Gelenkhöcker 
dicht  beisammen ,  und  der  Grundtheil  erreicht  den  Rand  des  grossen  Hinter- 
hauptsloches nicht. 

Die  scheinbaren  Widerspi-üche  lösen  sich  hiernach  leicht  auf;  denn  die 
Scliädelkriochen  vergrössern  sich  durch  Wachsthum  ihrer  Ränder  an  den  Nähten, 
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und  es  ist  bekannt*),  wie  das  zu  frühe  Schwinden  einer  Naht  auch  die  Aus- 
dehnung des  Schädels  in  einer  auf  die  Naht  senkrechten  Richtung  gewaltsam 
verhindert.  Der  Zwischenraum  der  beiden  Condylen  enthält  jederseits  eine 
Naht,  durch  welche  das  Grundstück  des  Hinterhauptsbeines  gegen  den  Gelenk- 
theil begrenzt  wird.  Die  Condylen  werden  sich  daher  bei  fortlaufendem  Wachs- 
thum so  lange  von  einander  entfernen,  als  diese  Nähte  offen  sind;  nachdem 
sich  diese  aber  geschlossen  haben,  wird  eine  Vergrösserung  der  Condylen,  auch 
eine  Annäherung  derselben  zur  Folge  haben.  Hierin  liegt  auch  ein  Unterschied 
gegen  den  einfachen  Condylus  der  Vögel  und  beschuppten  Amphibien,  dessen 
mittleren  Theil  die  pars  basilaris  selbst  bildet;  die  beiden  Nähte  hegen  daher 
im  Condylus  selbst,  und  können  dies6n  durch  ihr  Wachsthum  nur  vergrössern. 

Das  oben  erwähnte  Ernährungsloch  findet  sich  auch  bei  anderen  Walen 
zwischen  den  Condylen;  so  bei  der  B.  rostrata  und  der  M.  longimana,  wo  es 
etwas  weiter  nach  vorn,  in  der  Mitte  des  Zwischenraumes  gelegen  ist. 

Hiernach  kann  man  nicht  den  Einwand  machen,  dass  die  Verschmelzung 
der  Condylen  nur  eine  Altersform  sei ,  da  sie  an  den  ausgewaclisenen  Exem- 
plaren der  anderen  Finnwale  nicht  vorkommt;  sie  aber  als  eine  individuelle 
Ausnahme  anzusprechen,  wird  durch  keine  Gründe  gestützt,  vielmehr  durch 
weitere  Verschiedenheiten  widerlegt. 

Ueber  die  Gehirnflächen  des  Hinterhauptsbeines  vergleiche  man  unten  die 
Schädelhöhle. 

2.  Das  Schläfenbein  der  Finnwale  ist  eine  sehr  grosse  und  unförmliche 
Masse,  so  dass  es  der  Phantasie  einige  Schwierigkeiten  macht,  den  Typus  der 
übrigen  Säugethiere  da  hindurch  zu  sehen.  Leicht  aber  gelingt  dies  am  Kopfe 
des  Foetus  aus  der  früheren  Zeit,  und  es  ist  eines  der  grossen  Verdienste  E sch- 
riebt's  um  die  Cetologie,  die  Entstehung  dieser  grossen  Massen  aus  der  typi- 
schen Form  des  Schläfenbeines  an  Präparaten  entwickelt,  und  aus  dem  Grund- 
gedanken erklärt  zu  haben,  dass,  so  wie  das  Gehirn  selbst  relativ  sehr  klein 
bleibt,  so  auch  die  dasselbe  umschliessenden  Knochenflächen  im  Wachsthume 
stehen  bleiben,  während  die  nach  aussen  gewandten  Seiten  und  Fortsätze  ge- 
waltig zunehmen,  um  für  das  kolossale  Thier  den  verhältnissmässig  noch  grossen 
Kopf  aufeubauen.  Das  fötale  Schläfenbein  der  B.  rostrata  ist  von  E schriebt 
in  den  nordischen  Walthieren  Taf  XI.  F  ig.  2.  und  3.  dargestellt.  Die  niedrige 
Schuppe  liegt  an  der  Schädelhöhle  unter  dem  Scheitelbeine  zwischen  dem  grossen 

*)  Vergl.  Rudolph  Virchow,  die  Entwickelung  des  Schädelgrundes.    Berlin  1857.   fol.    p.  79. 
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ICeilbeinfltigel  und  dem  Seitenstiicke  des  Hinterhauptbeines  wie  bei  dem  Men- 
schen. Von  seinem  unteren  Theile  geht  der  Jochfortsatz  aus,  der  später  so 
gross  wird,  um  die  Gelenkgrube  für  den  Unterkiefer  zu  bilden,  welche  hinten 
durch  einen  Fortsatz  (a  1.  c.)  begrenzt  wird.  Tuberculum  articulare  möchte 
ich  aber  diesen  Fortsatz  nicht  nennen,  weil  dieses  vor  der  Gelenkgrube  liegt, 
man  müsste  es  denn  ausdrücklich  durch  den  Zusatz  posterius  davon  unter- 
scheiden. Schon  G.  Cuvier*)  hat  angegeben,  dass  diese  zwei  Erhabenheiten, 
welche  die  Gelenkgrube  hinten  und  vorn  begrenzen,  den  Unterkiefer  des  Dach- 
ses selbst  am  skeletirten  Schädel  noch  fest  halten.  Auch  an  dem  Löwen,  Ha- 
lichörus  und  den  amerikanischen  Affen  ist  der  hintere  Fortsatz  stark  entwickelt ; 
am  stärksten  sehe  ich  ihn  an  Rhinoceros  indicus  und  africanus,  wie  Meckel**) 
schon  angiebt,  an  denen  er  über  6  Cm.  lang  und  dem  des  fötalen  Finnwal- 
kopfes nicht  unähnlich  ist,  nur  dass  er  mehr  senkrecht  herabsteigt. 

Der  dritte  Fortsatz  ist  der  pr.  pterygoideus,  welcher  nach  innen  zum  Flügel- 
bein herabgeht.  Er  ist  auch  an  den  Delphinen  vorhanden,  wo  er  ebenfalls 
gegen  das  os  pterygoideum  strebt,  es  aber  nicht  erreicht,  sondern  sich  mit  dem 
grossen  Keilbeinfiügel  verbindet.  Mit  der  Schläfenschuppe  bildet  er  einen 
stumpfen  Winkel,  in  welchen  das  Scheitelbein  eingreift.  Denkt  man  sich  die 
Schuppe  nach  abwärts  gedrückt,  und  dadurch  diesen  Winkel  mehr  und  mehr 
verkleinert,  bis  er  auf  Null  reducirt  und  das  Scheitelbein  daraus  nach  vorn  ver- 
drängt ist,  so  hat  mau  eine  Form,  welche  der  der  Finnwale  gleicht,  denn  bei 
ihnen  sind  beide  Fortsätze  durch  einen  tiefen  Spalt  getrennt,  durch  eine  lange 
Naht,  welche  das  eigene  hat,  dass  sie  zwei  Fortsätze  desselben  Knochens,  die 
►Schuppe  und  den  Flügelfortsatz  des  Schläfenbeines  miteinander  verbindet.  Diese 
eigene  Naht  des  Schläfenbeines  kommt,  soweit  ich  habe  beobachten 
können,  allen  Finnwalen  zu  und  nur  diesen,  giebt  also  ein  sehr  brauchbares 
Kennzeichen  für  dieselben  ab. 

An  unserem  Schädelfragmente  sieht  man  die  Schuppe  sq.  auf  Fig.  4.  als 
einen  langen  von  fast  gleichlaufenden  Rändern  begrenzten  und  nach  innen 
und  abwärts  gerichteten  Fortsatz,  welcher  am  Ende  schräg  abgeschnitten  auf 
das  Flügelbein  pt.  stösst.  Dicht  unter  ihm  liegt  der  Flügelfortsatz  des  Schlä- 
fenbeins pp.,  welcher  in  derselben  Richtung  verläuft,  und  ebenfalls  das  Flügel- 
bein erreicht.    Er  ist  nach  oben  durch  die  genannte  e i g e n e  Naht  desSchlä- 

*)  Le(;ons  d'anntomie  comparee.    18()i».    T.  III.    p.  31. 
**)  System  der  vergleichenden  Anatomie.    T.  II.  2.    p.  iUU. 
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lenbeines  sp.  von  der  Schuppe  getrennt.  Das  äussere  Ende  dieser  Naht  be- 
ginnt von  einem  32  Cm.  langen  und  1  und  l'A  Cm.  weiten  Canale  o,  zu 
weichem  eine  Furche  von  aussen  her  den  Zugang  bildet,  und  welcher,  nach- 
dem er  das  Schläfenbeim  durchbohrt,  an  der  Lücke  für  das  Felsenbein  (siehe 
diese)  mit  zwei  Gegenöffnungen  (Fig.  3.  o.)  endet;  er  enthielt  ohne  Zweifel 
ein  Gefäss.  Eine  Sonde  lässt  sich  leicht  hindurch  führen.  Denkt  man  sich 
diese  Sonde  an  beiden  Enden  festgehalten,  und  damit  die  Masse  des  Schläfen- 
beines in  der  Richtung  nach  innen  durchschnitten,  so  würde  diese  Naht  ent- 
stehen ;  sie  ist  also  wie  die  Oeffnungen  des  Canales  vorn  in  der  Schläfengrube 
und  hinten  am  Rande  der  Lücke  für  das  Felsenbein  sichtbar.  In  der  Schlä- 
fengrube  sieht  man  sie  von  Fig.  4.  o.  erst  8  Cm.  fast  gerade  aufsteigen,  dann 
unter  einem  Winkel  von  etwa  40  Graden  umbiegen,  und  in  der  Richtung  auf 
die  Ecke  des  Flügelbeines  pt.  18  Cm.  weit  verlaufen. 

Der  dritte,  der  Jochfortsatz,  bildet  die  Hauptmasse  des  Schläfenbeines;  er 
ist  an  unserem  Thiere  dreikantig,  und  läuft  nach  aussen  spitz  aus  wie  bei  der 
Mehrzahl  der  Finnwale.  Man  kann  ihn  daher  als  dreiseitige  Pyramide  auffassen, 
deren  Achse  nach  aussen  gerichtet  und  etwa  in  der  Mitte  geknickt  ist,  so  dass 
ihre  Spitze,  welche  das  Jochbein  aufnelimen  sollte,  nach  vorn  sieht,  und  die 
vordere  Fläche  einen  Winkel  bildet,  dessen  Grösse  für  die  Arten  der  Finnwale 
characteristisch  ist.  Wir  unterscheiden  also  die  obere  Kante,  in  welche  sich 
die  linea  semicircularis  des  Schläfenmuskels  fortsetzt  Fig.  4-  ms. ;  die  vordere 
untere,  welche  die  Gelenkgrube  für  den  Unterkiefer  nach  vorn  begrenzt  ma., 
und  die  hintere  untere  mp,;  diese  bildet,  wie  man  am  besten  an  der  Fig.  3. 
der  Hen sehe 'sehen  Tafel  sieht,  durch  die  Biegung  der  Pyramide  einen  ab- 
gerundeten Winkel.  Der  äussere  Schenkel  dieses  Winkels  wird  bei  vielen  Finn- 
walen durch  Zunahme  der  Biegung  zum  äusseren  Rande,  am  auffallendsten  bei 
der  M.  longimana  (Fig.  7.  e.)  Der  Winkel  der  vorderen  Fläche  mag  etwa 
130  Grade  halten,  und  kann  nach  der  eben  bezeichneten  Figur  des  Herrn 
Hensche  beurtheilt  werden;  er  liegt  gerade  an  der  Stelle,  wo  der  Spalt,  der 
das  abgebrochene  Knochenstück  trennt,  den  vorderen  Rand  schneidet,  (fr.  un- 
serer Fig.  4.)  An  der  unteren  Seite  liegt  die  grosse  und  sehr  flache  Gelenk- 
grube, welche  mit  einer  dicken  Knochentafel  bekleidet  wird.  Nach  aussen  zu 
ist  ein  grosses  Stück  dieser  Rinde  abgebrochen;  die  Fig.  3.  des  Herrn  Hensohe 
zeigt  dies  rechts  oben,  die  Fig.  2.  hnks  unten,  wo  das  Stück  restituirt  ist;  bei 
unserer  Fig.  4.  fr.  ist  es  nicht  wieder  eingesetzt.    Ein  Knorpelüberzug  findet 
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sich  in  dieser  Gelenkgrube  der  Walthiere  nicht,  weil  diese  ein  Kapselband  mit 
Gelenkhöhle  bekanntlich  hier  nicht  haben. 

Vor  dem  Gehörgange  (Fig.  3.  ma.)  liegt  der  oben  erwähnte  Fortsatz, 
welcher  die  Gelenkgrube  nach  hinten  begrenzt  (E schriebt  Walthiere  T.  XI. 
Fig.  2.  3.  a.)  Die  äussere  Knochentafel  ist  hier  zwar  abgesprengt,  wie  unsere 
Fig.  3.  m.  zeigt,  aber  nach  dem  flachen  Ansteigen  der  Umgegend  zu  schliessen 
hat  der  Fortsatz  hier  eine  bedeutende  Höhe  nicht  erreicht.  Der  äussere  Ge- 
hörgang ma.  beginnt  als  eine  4  Cm.  breite  Furche  auf  dem  Rande  der  Lücke 
für  das  Felsenbein,  geht,  an  Breite  bis  auf  7  Cm.  allmälig  zunehmend,  in  ge- 
rader Richtung  nach  aussen,  und  ist  bis  zu  seinem  äusseren  Ende  in  einer 
Ausdehnung  von  50  Cm.  noch  klar  ausgedrückt  und  sehr  kenntlich.  Hinter 
ihm  hegt  die  Furche ,  welche  den  langen  Fortsatz  des  Felsenbeines  (pe.)  be- 
weglich einschliesst,  und  durch  eine  scharfe  und  schmale  Leiste  von  dem  Ge- 
hörgange geschieden  ist.  Diese  Leiste  wie  der  Fortsatz  des  Felsenbeines  selbst 
und  das  dahinterhegende  Knochenfeld  bis  zum  Rande  sind  durch  Abreibung 
geebnet.  Nahe  diesem  Rande  sieht  man  noch  die  blätterige  Naht,  welche 
Schläfen-  und  Hinterhauptsbein  verbindet,  in  langen  Zügen  herabgehen.  Sie 
verläuft  anfanges  der  Scheide  für  den  langen  Fortsatz  des  Felsenbeines  parallel, 
und  tritt  am  hinteren  Viertheile  in  diese  Scheide  selbst  ein. 

Da  uns  nur  wenige  Knochen  von  der  B.  syncondylos  vorliegen,  ist  es  anderer- 
seits günstig,  dass  sich  das  Schläfenbein  darunter  befindet,  welches  zur  Unter- 
scheidung der  Arten  sehr  geeignet  ist. 

Das  Schläfenbein  der  Glattwale  zeigt  wie  gesagt  nicht  die  eigene  Naht,  und 
unterscheidet  sich  w  eiter  dadurch,  dass  der  Gelenktheil  sehr  stark  abwärts  ge- 
richtet ist,  so  dass  er,  von  der  Seite  gesehen,  eine  unverkennbare  Aehnhchkeit 
mit  dem  Quadratbeine  eines  Vogelkopfes  zeigt.  Schon  Peter  Camper*)  ist 
diese  Aehnlichkeit  aufgefallen.  Nach  diesen  zwei  Merkmalen  lässt  sich  mit 
aller  Bestimmtheit  behaupten ,  dass  unser  Kopfstück  einem  Glattwale  nicht 
angehört. 

Sehen  v\ir  nun  weiter  nach  den  Verschiedenheiten,  welche  das  Schläfen- 
bein der  bekannten  Finnwale  zeigt. 

Die  M.  longlmana  hat  am  Schläfenbeine  einen  Jochfortsatz,  welcher  die 
drei  Kanten  und  Flächen,  die  so  eben  unterschieden  wurdeu,  abweichend  von 

*)  Pierre  Camper,  obnervations  anatomiques  sur  la  structure  interieure  et  le  squelette  de  plusieiirs  es- 
picea  de  Cdtac(5s.    Paris  1S20    p.  62. 
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allen  hier  in  Betracht  gezogenen  Finnwalen  nicht  in  der  Weise  erkennen  lässt. 
Der  Hauptunterschied  liegt  darin,  dass  die  vordere  untere  Kante  (Fig.  4.  m  a) 
bei  der  M.  longimana  nur  in  ihrer  innern  Hälfte  vorhanden  ist,  nach  aussen 
sich  aber  ganz  verliert.  Man  denke  sich  also  diese  vordere  untere  Kante 
zurückgedrückt,  so  fliesst  die  vordere  Fläche  mit  der  unteren  (welche  letztere 
man  in  Fig.  4.  verkürzt  sieht)  zusammen;  der  ganze  Knochen  verliert  die  drei- 
flächige pyramidale  Gestalt,  und  erhält  die  Form  einer  dicken  Platte,  deren 
hintere  Fläche  die  obere  hintere  der  Pyramide  ist,  deren  vordere  Fläche  aus 
der  Verschmelzung  der  vorderen  mit  der  unteren  der  Pyramide  entstand.  Diese 
dicke  Platte  ist  vorn,  wo  sie  den  Unterkiefer  aufnimmt,  concav ;  hinten  convex ; 
ihr  oberer  Rand  (Fig  7.  s)  ist  in  situ  mehr  nach  vorn  gerichtet  als  der  untere 
(p),  sie  liegt  also  schräg  von  vorn  und  oben  nach  hinten  und  unten.  Auch 
hat  diese  Platte  eine  mehr  vierseitige  Form  erhalten,  und  zwar  ist  der  innere 
Rand  mit  dem  Schädel  verwachsen,  der  äussere  Rand  (e),  welcher  dem  äusseren 
Theile  des  hinteren  Randes  der  B.  syncondylus  entspricht,  ist  concav,  und  das 
Jochbein,  welches  bei  den  anderen  Finnwalen  auf  einem  pyramidalen  Jochfort- 
satze aufsitzt,  schliest  sich  hier  dem  vorderen  Ende  dieses  äusseren  concaven 
Randes  an,  und  sitzt  auf  der  vorderen  unteren  Ecke  dieser  vierseitigen  Platte. 
Diese  Form  des  Jochfortsatzes  des  Schläfenbeines  ist  in  seinen  Hauptmassen 
von  der  unseres  Kopfstückes  so  verschieden,  dass  eine  Verwechselung  mit  der 
M.  longimana  nicht  wohl  möglich  ist.  Jedoch  will  ich  noch  einen  Unterschied 
von  dem  äusseren  Gehörgange  anführen.  Derselbe  ist  an  dem  grossen  Kopen- 
hagener Exemplare  der  M.  longimana,  welches,  wie  erwähnt,  unserem  Kopf- 
stücke an  Grösse  fast  gleicht,  von  innen  nach  aussen  nur  in  einer  Länge  von 
28  bis  30  Cm.  ausgehöhlt  und  klar  kenntlich ;  in  einer  Entfernung  von  35  Cm. 
von  seinem  inneren  Ende,  welches  den  Rand  der  Lücke  für  das  Felsenbein  ein- 
schneidet, ist  keine  Aushöhlung  oder  Begrenzung  mehr  zu  bemerken,  wogegen 
er  an  unserem  Kopfstücke  50  Cm.  weit  bis  zu  Ende  des  Schläfenbeines  deut- 
hch  ausgedrückt  ist  (Fig.  3.  m  a).  An  dem  kleineren  im  zoologischen  Museum 
zu  Kopenhagen  befindlichen  Kopfe  der  M.  longimana,  dessen  halbe  Breite  69  Cm. 
beträgt,  konnte  der  äussere  Gehörgang  auf  höchstens  20  Cm.  Länge  erkannt  werden. 

An  der  B.  laticeps  Fig.  6.  lässt  sich  auch  ein  Unterschied  in  der  Gesammt- 
form  des  Schläfenbeines  erkennen.  Der  Winkel  (L),  welchen  die  vordere  untere 
Kante  des  Schläfenbeines  macht,  und  welcher  oben  von  der  B.  syncondylus 
auf  130  Grade  geschätzt  wurde,  kommt  an  der  B.  laticeps  einem  rechten  Win- 
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kel  noch  nicht  vöUig  gleich.  Dieses  Merkmal  halte  ich  bei  der  Grösse  der 
Differenz  für  entscheidend,  da  ich  nach  dem,  was  ich  an  Finnwalen  verschie- 
dener Grösse  beobachtet  habe,  nicht  glauben  kann,  dass  dieser  Winkel  in 
solchem  Masse  variirt;  er  ist  unter  allen  von  mir  gesehenen  Finnwalen  an  der 
B.  laticeps  am  schärfsten. 

An  der  B.  musculus  liegt  auf  der  vorderen  Fläche  des  Jochfortsatzes  des 
Schläfenbeines  ein  dicker  Wulst  (Fig.  8.  w),  um  dessen  Basis  sich  der  auf- 
steigende Theil  der  eigenen  Naht  des  Schläfenbeines  (sp)  dicht  herum  schmiegt, 
was  ein  sehr  kenntliches  Bild  giebt. 

Am  kleinsten  ist  also  dieser  Winkel  an  der  B.  laticeps,  dann  folgt  B.  ro- 
strata  mit  einem  ungefähr  rechten  Winkel,  dann  B.  musculus  mit  einem  stumpfen, 
darm  B.  syncondylus,  zuletzt  M.  longimana  mit  der  schwachen  Wölbung  statt 
eines  Winkels. 

3.  Das  Felsen-  und  Paukenbein  sind  verloren  bis  auf  den  langen  von 
einer  tiefen  Rinne  des  Schläfenbeines  aufgenommenen  Fortsatz  des  ersteren, 
dessen  kurz  vorher  schon  Erwähnung  geschehen  ist  (Fig.  3.  pe).  Die  Ränder 
der  Rinne,  sowie  der  Fortsatz  selbst  sind  abgerieben,  so  dass  sie  an  Dicke 
verloren  haben.  Am  inneren  Ende  ist  der  Fortsatz  2  Cm.  breit,  erstreckt  sich 
in  einer  Länge  von  32  Cm.  mit  zunehmender  Breite  nach  aussen,  so  dass  das 
äussere  Ende  5  Cm.  misst.  Die  Rinne  Ist  um  einige  Cm.  länger  als  der  Fort- 
satz selbst.  Die  Länge  dieses  Fortsatzes  und  die  Länge  des  äusseren  Gehör- 
ganges der  B.  syncondylus  kommt  den  Verhältnissen  der  B.  musculus  ganz  nahe. 

Das  Felsenbein  wird  von  einer  Lücke  des  Schädels  aufgenommen,  welche 
an  unserem  Kopfstücke  (Fig.  3.)  beinahe  vierseitig  ist.  Am  vorderen  inneren 
Winkel  wird  sie  auf  eine  kurze  Strecke  vom  Flügelbeine  (pt)  begrenzt;  nach 
innen  vom  Keilbein-  und  Hirterliaupts-Körper ;  den  hinteren  und  äusseren  Rand 
und  den  äusseren  Theil  des  vorderen  Randes  bildet  das  Schläfenbein. 

Der  innere  Rand  der  Lücke,  welcher  länger  ist  als  der  gegenüberstehende 
äussere,  v\'ird  von  den  Körpern  des  hinteren  Keilbeines  und  des  Hinterhaupts- 
beines gebildet.  An  seinem  vorderen  Ende,  wo  er  mit  dem  vorderen  Rande 
den  inneren  Winkel  der  Lücke  bildet,  deckt  der  innere  Rand  von  unten  die 
Rinne,  welche  dem  3.  Aste  des  ii.  trigeminus  zum  Ausgange  dient,  und  sich 
genau  wie  bei  der  B.  rostrata  an  der  äusseren  Seite  der  glatten,  etwas  ausgehöhlten 
Fläche  des  os  pterygoideum  für  die  Anhänge  der  Paukenhöhle  (pt)  fortsetzt. 

(Fig.  3.  dicht  nach  innen  von  dem  durch  }>.  bezeichneten  Punkte.)    Ob  der 
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3.  Ast  des  n.  trigem.  nun  auch  wie  bei  der  B.  rostrata  aus  einem  Ausschnitte 
des  process.  pterygoideus  des  Schläfenbeines  hervortritt  (Eschricht  nordische 
Walthiere  p.  120.  T.  X.  Fig.  2.*)  bleibt  ungewiss,  weil  alle  äusseren  Fortsätze 
abgerieben  sind.  An  dem  hinteren  Ende  dieses  inneren  Randes  zeigt  ein  ein- 
gelegter Holzsplitter  (Fig.  3.  5.)  den  Ausgang  einer  tiefen  von  dem  Hinter- 
hauptsbeine gebildeten  Rinne,  durch  welche  der  9.  bis  12.  Hirnnerv  ihren  Aus- 
gang nahmen. 

Der  hintere  Rand  der  Lücke  ist  nur  an  dem  inneren  Viertel  von  dem 
Hinterhauptsbeine  gebildet,  der  äussere  Theil  gehört  dem  Schläfenbeine  an, 
und  die.  blätterige  Naht  zwischen  beiden  Knochen  trifft  schräg  von  aussen  auf 
den  Rand.  Am  äusseren  Rande  liegen  zwei  Oeffnungen  (o),  die  eine  vor  dem 
inneren  Ende  des  äusseren  Gehörganges,  die  andere  2,3  Cm.  weiter  nach  vorn. 
Eine  durchgeführte  Sonde  zeigt,  dass  sie  die  Mündungen  zweier  Kanäle  sind, 
welche  sich  bald  vereinigen,  und  die  Gegenöffnungen  zu  der  Fig.  4.  auch  mit 
(o)  bezeichneten  bilden,  mit  welcher  das  äussere  hackenförmige  Ende  der  eigenen 
Naht  des  Schläfenbeines  hier  abschliesst.  Dieser  Kanal  enthält  gewiss  ein 
Gefäss,  denn  dass  ein  Nerv  hindurch  gegangen,  ist  deshalb  unwahrscheinlich, 
weil  er  vielen  Finnwalen  fehlen  müsste,  die  den  Kanal  nicht  haben. 

Von  dem  vorderen  Ausgange  des  Kanales  beginnt  eine  Naht  (Fig.  3.  sp.), 
welche  ganz  nahe  dem  vorderen  Rande  der  Lücke  für  das  Felsenbein  11  Cm. 
lang  nach  innen  geht,  sich  hier  klaffend  eröffnet,  und  einen  kleinen  Fortsatz 
des  grossen  Keilbeinflügels  wie  einen  eingetriebenen  Keil  (p)  aufnimmt.  An 
diesem  Keil  liegt  dicht  nach  unten  und  innen  die  genannte  Furche  für  den 
3.  Ast  des  n.  trigem.  Dieser  Fortsatz  des  Keilbeinflügels  kann  wohl  der  a^a 
parva  Ingrassiae  verglichen  werden.  Die  Naht  ist  der  Gegenspalt  der  eigenen 
Naht  des  Schläfenbeines  (Fig.  4.  sp.),  der  wegen  der  Dicke  der  Knochen  hier 
so  weit  nach  hinten  liegt;  bei  der  B.  rostrata  konnte  ich  einen  platten  Metall- 
streifen leicht  hindurchführen. 

An  dem  vorderen  äusseren  Winkel  der  Lücke  ist  das  Schläfenbein  dicht 
hinter  der  sutura  propria  von  einer  5  Cm.  weiten  Furche  tief  ausgehöhlt,  welche 
in  den  Schädel  hinaufsteigt.  Von  ihrem  inneren  Begrenzungsrande  giebt  das 
Schläfenbein  noch  einen  gekrümmten,  in  der  Abbildung  deuthch  sichtbaren 
Fortsatz  (r),  welcher  die  Furche  bis  zu  Vs  ihres  Umfanges  umschliesst.  Nach 
oben  gegen  die  Schädelhöhle  wird  ihr  Raum  von  einer  Aushöhlung  des  Scheitel- 
beines überwölbt,  ohne  dass  eine  Fortsetzung  von  ihr  an  der  inneren  Schädel- 


59 


fläche  bemerkbar  wäre.  Anfangs  bezweifelte  ich  nicht,  dass  diese  tiefe  Furche 
der  Eindruck  der  grossen  Hirnvene  sei;  ich  finde  indessen  die  Furche  in  der 
Art  weder  bei  B.  rostrata  noch  bei  M.  longimana.  Bei  der  letzteren  konnte 
ich  an  einem  gesprengten  Kopfe  deutlich  sehen,  dass  sich  hier  zwar  auch  eine 
Ausbuchtung  fand,  dass  diese  aber  durch  Hervorragung  des  Felsenbeines  aus- 
gefüllt wurde.  Ueberdies  giebt  Esc  bricht  (Nordische  Walthiere  p  117)  nach 
Beobachtung  an  einem  Fötus  an,  dass  die  Drosselvene  mit  dem  9.  bis  12.  Hirn- 
nerven, (das  ist  hinter  dem  Felsenbein)  durch  ein  grosses  Loch  hervortrete, 
obgleich  er  auch  sagt,  dass  mit  dem  3.  Aste  des  n.  trigem  (das  ist  vor  dem 
Felsenbein)  ebenfalls  ein  starkes  Geflecht  von  Blutadern  hindurchgehe.  Wenn 
also  jene  weite  Furche  die  Hirnvene  enthielte,  so  müsste  diese  vor  dem  Felsen- 
beine gelegen  sein,  da  sie  bei  den  Delphinen  hinter  diesem  liegt. 

Genauere  Beobachtungen  über  die  Lage  der  Hirngefässe  bei  den  Barten- 
walen sind  mir  ausser  den  genannten  nicht  bekannt.  Die  Arterien  von  D. 
phocaena  hat  Stannius  beschrieben,  (J.  Müller  Archiv  1841.  p.  379).  Er 
sagt  p.  386 :  ,,Die  ai-teria  carotis  cerebralis  ....  begiebt  sich  endhch  in  den 
canalis  caroticus  des  Felsenbeines.  Durch  diesen  Kanal  gelangt  die  Arterie  in 
die  Schädelhöhle."  Allein  das  Felsenbein  der  Delphine  enthält  gar  keinen 
canalis  caroticus.  An  einem  alten  Weingeistpräparate  unserer  Sammlung  konnte 
ich  die  Lage  der  Aiierie  und  Vene ,  nachdem  ich  dieselben  injicirt,  noch  mit 
hinlänglicher  Sicherheit  aufdecken.  Bei  D.  phocaena  liegt  eine  Oeffnung  hinten 
an  der  äusseren  Schädelbasis  dicht  nach  innen  von  der  Anheftung  des  Zungen- 
beines und  dicht  hinter  dem  os  tympanicum  in  dem  Winkel,  in  welchem  dieses 
mit  der  pars  basilaris  und  condyloidea  des  Hniterhauptes  zusammenstösst.  Ein 
foramen  nutritium  der  pars  condyloidea  liegt  etwas  versteckt  dicht  dahinter. 
In  jene  Oeffnung  tritt  die  carotis  cerebralis  und  die  vena  jugularis  cerebralis 
ein.  Die  Arterie  verläuft  über  dem  Paukenbein  unter  dem  Felsenbein  dicht 
nach  innen  vom  Steigbügel,  geht  dann  schräg  nach  vorn  und  innen,  und  tritt 
am  Keilbeinkörper  6  Mm.  hinter  der  ala  magna  in  einen  Kanal,  welcher  steil 
aufwärts  geht  und  auf  dem  hinteren  Keilbeinkörper  neben  der  fossa  pro  hypo- 
physi,  die  hier  nur  sehr  flach  eingedrückt  ist.  sich  eröffnet.  Am  neugeborenen 
Thiere  sehe  ich  an  Stelle  dieses  Kanales  einen  tiefen  Ausschnitt.  Die  Arterie 
giebt,  sobald  sie  aus  diesem  Kanäle  hervorgetreten  ist,  viele  Zweige  zum  Wunder- 
netz, ohne  sich  darin  ganz  aufzulösen,  wie  das  Stannius  beschrieben  hat. 
Die  Vene  und  das  an  ihrer  inneren  Seite  befindliche  Nervenbündel  liegen  im 
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äusseren  Eingange  hinter  der  Arterie,  Während  die  Arterie  zu  dem  Kanäle 
des  Keilbeinkörpers  nach  vorn  geht,  steigt  die  Vene  von  der  Eintrittsstelle  an 
der  Seitenwand  der  Schädelhöhle  in  einer  bemerkbaren  Furche  gerade  wie  beim 
Menschen  aufwärts  unter  dem  tentorium  cerebelli,  und  verläuft  dann  als  sinus 
transversus  gegen  den  oberen  Rand  des  foramen  magnum.  Das  Nervenbündel 
tritt  im  Schädel  nach  innen  von  der  Vene  ein,  und  geht  abwärts  und  nach 
aussen.  Bei  Delphinus  globiceps,  delphis  und  albicans  finde  ich  den  canalis 
caroticus  des  Keilbeinkörpers  in  ähnlicher  Weise.  Bei  dem  letzteren  ist  aber 
der  Eingang  für  die  Vene  von  der  liücke ,  in  der  das  Felsenbein  liegt,  noch 
besonders  abgeschlossen. 

Auch  bei  der  B.  rostrata  sind  die  Verhältnisse  ganz  ähnlich.  Der  canalis 
caroticus  findet  sich  ebenfalls  im  Keilbeinkörper,  und  beginnt  an  dessen  Seiten- 
rande dicht  vor  der  Naht  zum  Grundtheil  des  Hinterhauptsbeines  und  dicht 
hinter  der  Naht  zum  P'lügelbeine,  etwa  25  Mm.  vom  hinteren  Rande  des  grossen 
Keilbeinflügels,  also  am  vorderen  Theile  des  inneren  Randes  der  Lücke  für 
das  Felsenbein.  Der  Kanal  steigt  im  Keilbeinkörper  ziemlich  steil  auf,  und 
eröffnet  sich  im  Schädel  in  einer  Linie,  durch  welche  man  quer  über  das  Keil- 
bein den  rechten  und  linken  Eindruck  vom  3.  Aste  des  n.  trigeminus  verbindet. 
Aufialhg  ist  mir  aber,  dass  dieser  Kanal  sehr  eng  ist;  er  ist  enger  als  bei  D. 
globiceps  und  bei  dem  Menschen.  Am  Eingange  verkleinert  er  sich  trichter- 
förmig, und  ist  desshalb  nicht  genau  messbar,  aber  ich  kann  kaum  den  Kiel 
einer  Taubenschwungfeder  einschieben.  Dem  ungeachtet  bezweifele  ich  nicht, 
dass  die  carotis  cerebralis  hier  eingeht,  theils  wegen  der  Analogie  mit  den  Del- 
phinen, theils  weil  Eschricht  am  Fötus  desselben  Wales  die  Arterie  an  dieser 
Stelle  eintreten  sah ,  und  sie  T.  14.  f.  1.  d.  und  T.  13.  f.  1.  ae.  bezeichnet. 
(Vergl.  p.  117.  oben).  Es  müssen  daher  noch  an  anderen  Stellen  bedeutende 
Hirnschlagadern  eingehen,  wie  dies  ja  von  vielen  Säugethieren  bekannt  ist. 
Bei  der  B.  syncondylus  ist  keine  Spur  von  einem  canalis  caroticus  des  Keil- 
beines vorhanden ;  die  Arterie  wird  also  im  vorderen  inneren  Winkel  der  Lücke 
für  das  Felsenbein  emgegangen  sein ,  ohne  eine  deutliche  Spur  am  Knochen 
zu  hinterlassen.  Diese  Abweichung  von  B.  rostrata  ist  um  so  weniger  erheb- 
lich, als  die  neu  geborene  Pliocaena  an  Stelle  des  Kanales  nur  eine  Incisur 
hat,  welche  sich  erst  später  zu  einem  Kanäle  abschhesst.  Wie  sich  dies  bei 
anderen  Balänopteren  verhält,  habe  ich  nicht  beobachtet,  weil  ich  erst  später 
auf  dieses  Verhältniss  aufmerksam  wurde.    An  dem  gesprengten  Schädel  der 


61 


M.  longimana  in  Kopenhagen  würde  mir  der  Kanal  nicht  entgangen  sein,  wenn 
er  vorhanden  wäre.  Auch  für  die  Hirnvene  ist  am  wahrscheinlichsten,  dass 
sie  bei  der  B.  syncondylus  nach  der  Analogie  mit  den  Delphinen  und  mit  der 
B.  rostrata  durch  den  hinteren  inneren  Winkel  der  Lücke  für  das  Felsenbein 
zusammen  mit  dem  9.  bis  12.  Hirnnerven  ausgetreten  sei,  und  nicht  durch  den 
vorderen  äusseren  Winkel  in  der  5  Cm.  breiten  Furche. 

Die  Lücke  für  das  Felsenbein  misst  bei  B.  syncondylus  von  der  vorderen 
Oeffnung  o  Fig.  3.  gerade  auf  den  inneren  Rand  14,5  Cm. ;  von  der  Mitte  des 
vorderen  Randes  und  zwar  der  eigenen  Naht  des  Schläfenbeines  (sp)  gerade  nach 
hinten  8,7  Cm. 

Bei  der  B.  rostrata  ist  die  Gestalt  dieser  Lücke  hiervon  sehr  verschieden ; 
sie  hat  ihre  grösste  Dimension  von  vorn  nach  hinten,  und  macht  am  hinteren 
inneren  Winkel,  da  wo  der  9.  bis  12.  Hirnnerv  hinausgeht,  noch  eine  breite  und 
tiefe  Bucht  in  das  Hinterhauptsbein. 

4.   Weder  im  Keilbeine  selbst  noch  zwischen  ihm  und  dem  Hinterhaupts- 
beine ist  eine  Naht  vorhanden,  was  das  vollendete  Wachsthum  des  Thieres' 
\      bekundet.    Die  untere  Fläche  ist  quer  concav;   an  die  Seitenränder  schliesst 
sich  das  Flügelbeiu  an ;  der  vomer ,  welcher  die  untere  Fläche  decken  würde, 
ist  verloren,  die  Flügelfortsätze  sind  abgerieben. 

An  einem  jungen  Exemplare  der  M.  longimana,  welches  ich  in  Kopen- 
hagen sah,  ist  das  Grundstück  des  Hinterhauptsbeines  mit  dem  hinteren  Keil- 
beinkörper bereits  verwachsen.  In  der  obsoleten  Naht  liegt  in  der  Mitte  eine 
Oeffnung,  welche  von  aussen  bis  in  die  Schädelhöhle  durchdringt;  die  beiden 
Keilbeinkörper  sind  noch  getrennt.  An  einem  etwas  grösseren  Kopfe  ist  die 
)effhung  nur  äusserlich  noch  vorhanden,  und  endigt  im  Knochen  blind.  Ueber 
C€  obere  Fläche  des  Keilbeines  siehe  die  Schädelhöhle. 

Auf  dem  Keilbeinkörper  befindet  sich  jederseits  ein  kurzer  Zapfen  (Fig.  2. 
Uli  4.  am)  von  4,5  Cm.  Länge,  der  jedenfalls  die  Wurzel  des  grossen  Keil- 
beiflügels darstellt.  Auf  seiner  oberen  Fläche  liegt  die  Furche  (V.),  welche 
denersten  und  zweiten  Ast  des  n.  trigem.  aufnimmt.  Da  der  grosse  Keilbein- 
flügt  sowohl  bei  B.  rostrata  als  bei  B.  laticeps  die  Schläfengrube  erreicht,  und 
hier  on  aussen  sichtbar  ist,  so  glaubte  ich  anfangs,  dass  der  grösste  Theil 
des  Kilbeinflügels  abgebrochen  sei,  und  sprach  mich  in  meiner  früheren  Ar- 
beit indiesem  Sinne  aus.  Denn  man  sieht  in  der  2.  Figur  die  vom  Scheitel-, 
Schläfe,  und  Flügelbein  gebildete  Lücke,  welche  den  Keilbeinflügel  wohl  an- 
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scheinend  hätte  aufnehmen  können,  und  sieht  zugleich,  um  wieviel  länger  er 
hätte  sein  müssen,  um  die  Schläfengrube  zu  erreichen.  Nachdem  hatte  ich  in 
Kopenhagen  Gelegenheit,  an  einem  gesprengten  Schädel  der  M.  longiraana 
zu  sehen,  dass  der  grosse  Keilbeinflügel  die  Schläfengrube  nicht  erreicht,  son- 
dern, weil  er  sehr  klein  ist,  auf  dem  Wege  dahin  in  dem  Rande  des  Schläfen- 
beines stecken  bleibt,  welcher  sich  an  das  Keilbein  legt.  Die  in  unserer  Figur 
sichtbare  Lücke,  von  der  ich  glaubte,  dass  sie  den  Keilbeinflügel  aufnehme, 
wird  bei  der  M.  longimana  von  dem  hinteren  unteren  Winkel  des  Scheitel- 
beines ausgefüllt.  Bei  B.  musculus  ist  ein  kleines,  kaum  fingerbreites,  vod 
einer  Naht  umgrenztes  Knochenfeld  in  der  Schläfengrube  sichtbar,  welches  der 
Keilbeinflügel  wohl  sein  mag,  wovon  ich  mich  aber  nicht  ganz  bestimmt  habe 
überzeugen  können,  da  die  MögHchkeit  ofien  bleibt,  dass  er  ein  Nahtknochen 
sei ,  zumal  seine  Lage  etwas  variirt.  Diese  Form  würde  zwischen  den  eben- 
genannten die  Mitte  halten. 

Demnach  kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden,  wieviel  von  diesen 
rudimentären  Keilbeinflügel  unseres  Bruchstückes  lieruntergebrochen  ist,  und  ob 
er  die  Schläfengrube  jemals  erreicht  hat,   denn  beide  Fälle  hegen  bei  den 
Finnwalen  unzweifelhaft  vor.  Da  aber  die  Zapfen  auf  beiden  Seiten  fast  gleich 
sind,  da  ihre  Endfläche  so  klein  ist  (2 Vi  und  5  Cm.),  dass  der  Keilbeinflügel, 
um  die  Schläfengrube  zu  erreichen  (17  Cm.  weit),  sehr  lang  und  schmal  sein 
müsste,  man  auch  so  etwas  von  sutura  lamellosa  auf  der  Endfläche  erkennen 
kann,  so  ist  es  mir  wahrscheinhcher,  dass  er  die  Schläfengrube  nicht  erreichte. 
Hierbei  gebe  ich  die  Umrisse  von  den  Schläfengruben  der  Finnwale ,  welchf 
ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,   da  sie  in  den  Abbildungen  wie  in  der  B(- 
Schreibung  bisher  unberücksichtigt  gebheben,  und  doch  zur  Unterscheidung  dr 
Arten  sehr  werthvoll  sind.    An  allen  zeigt  sich  die  eigene  Naht  des  Schläfn- 
beines  (sp)  in  Form  eines  Hakens;  ihr  inneres  Ende  trifft  immer  auf  ias 
Flügelbein  (pt). 

a)  B.  rostrata  Fig.  5.  hat  am  Endrande  der  Schläfenschuppe  (sq.)  ;inen 
vorspringenden  Winkel ,  welcher  nach  oben  an  den  Keilbeinflügel  (am)  nach 
unten  an  das  Flügelbein  ipt.)  stösst. 

b)  B.  laticeps  Fig.  6.  berührt  mit  dem  Endrande  der  Schläfenchuppe 
nur  das  Flügelbein,  und  erreicht  den  Keilbeinflügel  nicht,  welcher  in  er  Naht 
zwischen  dem  Flügel-  und  Scheitelbeine  wie  eine  Insel  auftaucht.    D''  haken- 
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förmige  Anfang  der  eigenen  Naht  liegt  hart  in  dem  scharfen  Winkel,  welchen 
die  vordere  Fläche  des  Jochfortsatzes  des  Schläfenbeines  bildet. 

c)  ß.  musculus  Fig.  8.  Der  schräg  abgeschnittene  Endrand  der  Schläfen- 
schuppe berührt  das  Flügelbein.  Am  Ende  der  eigenen  Naht  des  Schläfen- 
beines liegt  höher  oder  tiefer  ein  kleines  Knochenfeld  (am),  welches  der  Keil- 
beinflügel sein  mag .  Auf  der  vorderen  Fläche  des  Jochfortsatzes  hat  das  Schlä- 
fenbein einen  langen  halbcylindrischen  Wulst,  welcher  an  dem  Winkel  dieser 
Fläche  beginnt  und  sich  mit  ihr  nach  aussen  und  vorn  erstreckt.  Der  Anfang 
dieses  Wulstes  wird  von  dem  äussersten  Theile  der  eigenen  Naht  in  einem 
Bogen  dicht  umgangen. 

d)  B.  syncoudylus  Fig.  4.  Der  Endrand  der  Schläfenschuppe,  welcher 
schräg  abgeschnitten  ist  wie  bei  B.  musculus  und  M.  longimana,  erreicht  nur 
das  Flügelbein,  kann  aber  möglicher  Weise  mit  dem  oberen  inneren  Winkel 
auch  den  Keilbeinflügel  berührt  haben. 

e)  M.  longimana  Fig.  7.  erreicht  mit  dem  Endrande  der  Schläfenschuppe 
nur  das  Flügelbein ;  die  ala  magna  ist  nicht  sichtbar.  Die  eigene  Naht  beginnt 
und  verläuft  frei  auf  einer  gleichmässig  gebogenen  Fläche. 

Das  Erscheinen  des  hinteren  oder  grossen  Keilbeinflügels  in  der  Schläfen- 
grube hat  für  die  Systematik  keinen  Werth,  denn  es  findet  nicht  bei  allen  Finn- 
walen statt,  und  tritt  wieder  bei  den  Glattwalen  ein  (Balaeua  mysticetus  und 
biscagensis.)  Bei  diesen  wendet  aber  der  Keilbeinflügel  der  Schläfengrube  eine 
lange  schmale  Fläche  zu,  welche  in  der  Mitte  eingeschnürt  ist.  Das  der  Keil- 
beinflügel der  Fötus  aller  Finnwale  in  der  Schläfengrube  sichtbar  sei,  auch  der- 
jenigen, welche  ihn  später  daselbst  nicht  sehen  lassen,  ist  wohl  wahrscheinlich, 
weil  die  P'ormen  der  Fötus  übereinzustinimen  pflegen  ,  doch  habe  ich  es  nicht 
gesehen;  die  Nachbarknochen  müssen  dann  den  Reilbeinflügel  überwachsen. 
Was  die  Beständigkeit  dieser  Verbindungen  betrifft*  so  fand  ich  dieselben  bei 
B.  rostrata  an  dem  Königsberger,  dem  Berliner,  denen  in  Kopenhagen  und  an 
dem  in  Lund  Ubereinstimmend.  Von  B.  laticeps  habe  ich  nur  das  Berliner 
Exemplar  gesehen.  Von  B.  musculus  ist  ein  ganzes  Skelet  und  noch  ein  Kopf 
in  Kopenhagen ;  die  Grösse  der  in  der  Schläfengrube  sichtbaren  Knochenfläche, 
welche  wahrscheinlich  dem  KeilbeinflUgel  angehört,  variirt  etwas,  und  liegt  auf 
der  einen  Seite  eines  Kopfes  dicht  unter  dem  inneren  Ende  der  eigenen  Naht 
des  Schläfenbeines  zwischen  dem  pr.  ptcrygoideus  oss.  temp.  und  dem  F'lügel- 
bein,  wie  es  in  Fig.  8.  dargestellt  ist;  auf  der  aiidereri  Seite  dicht  über  dieser 
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Naht  zwischen  der  Schläfenschuppe  und  dem  Flügelbeine.  M.  longimana,  wo- 
von ein  Exemplar  in  Berlin,  viele  in  Kopenhagen  und  mehrere  (ein  ausge- 
grabener Kopf)  in  Lund,  lässt  nie  den  Keilbeinflügel  in  der  Schläfengrube 
sehen,  und  ich  fand  nur  die  Abänderung,  dass  die  Schläfenschuppe  anstatt 
breit  mit  einem  Endrande  das  Flügelbein  zu  berühren,  wie  es  die  Figur  7. 
zeigt,  in  eine  Spitze  ausläuft.  Demnach  sind  alle  diese  Abänderungen  nicht 
erheblicher,  als  man  sie  an  einem  Dutzend  Menschenschädeln  auch  findet,  ohne 
dass  das  Wesentliche  verwischt  wäre. 

5.  Das  Flügelbein  liegt  zu  den  Seiten  des  Keilbeinkörpers  nach  vorn 
und  innen  von  der  Lücke  für  das  Felsenbein  an  der  Schädelbasis  (Fig.  3). 
Es  schiebt  eine  Kante  zwischen  die  Schuppe  und  den  Flügelfortsatz  des  Schläfen- 
beines ein,  so  dass  die  eigene  Naht  des  Schläfenbeines  gerade  auf  diese  Kante 
trifi't  (Fig.  4).  Die  obere  Fläche  bildet  an  unserem  Bruchstücke,  wie  es 
Esch  rieht  von  B.  rostrata  nachwies,  zwischen  dem  vorderen  und  hinteren 
Keilbeinflügel  einen  Theil  vom  Boden  der  Schädelhöhle,  und  erhält  hier  eine 
deutliche  etwa  3  Cm.  breite  Furche,  welche  schräg  nach  vorn  und  aussen 
gehend  ohne  Zweifel  zur  Augenhöhle  führte.  Sie  kommt  von  der  Wurzel  des 
hinteren  Keilbeinflügels,  und  ist  in  der  Länge  von  17  Cm.  in  das  Flügelbein 
eingedrückt  (Fig.  2.  v  bis  pt).  Da  E schriebt  an  einem  Fötus  von  B.  rostrata 
beobachtet,  dass  auf  dieser  Fläche  des  Flügelbeines  das  ganglion  semilunare 
Gasseri  des  n.  trigeminus  Hegt,  und  dass  von  ihm  der  1.  und  2.  Ast  desselben 
mit  den  Augenbewegungsnerven  zur  orbita  gehen ,  so  kann  diese  Furche  nur 
zu  deren  Aufnahme  gedient  haben  (Nordische  Walthiere  p.  119).  Eine  andere 
Furche  geht  von  hier  rücklaufend  über  die  Wurzel  des  hinteren  Keilbeinflügels 
nach  abwärts,  und  erscheint  als  tiefer  Einschnitt  am  vorderen  inneren  Winkel 
der  Lücke  für  das  Felsenbein;  sie  ist  bei  Beschreibung  dieser  schon  erwähnt 
worden.  Diese  für  den  5.  Ast  des  n.  trigem.  bestimmte  Furche  eröffnet  sich 
nach  aussen  bei  den  Finnwalen  in  verschiedener  Weise.  Leider  sind  an  un- 
serem Kopfbruchstücke  die  äusseren  Partien,  welche  diese  Oeffnung  enthalten, 
heruntergebrochen,  so  dass  ich  eine  Vergleichung  mit  anderen  Finnwalen  nicht 
anstellen  konnte,  und  deshalb  dieses  Verhältniss  weniger  beachtet  habe.  Bei 
der  B,  rostrata  geht  diese  an  dem  vorderen  inneren  Winkel  der  Lücke  für  das 
Felsenbein  gelegene  tiefe  Licisur  in  einen  Canal  über,  welcher  zwischen  dem 
Flügel-  und  Schläfenbein  schräg  nach  unten  und  aussen  verläuft,  und  sich  durch 
einen  tiefen  Ausschnitt  des  pr.  pterygoideus  des  Schläfenbeines  eröfifnet.    Er  liegt 
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dicht  an  der  äusseren  Seite  des  grossen  ovalen  Eindruckes,  welchen  die  An- 
hänge der  Paukenhöhle  an  dem  Flügelbeine  hinterlassen.  (Vergl.  Eschricht 
die  nordischen  Walthiere  T.  IX.  F.  2.  zwischen  1 1  und  T.  X.  F.  2  *).  Bei 
der  B.  musculus  geht  dieser  Kanal  einfach  aus  der  Naht  zwischen  dem  Schläfen- 
und  Flügelbein  hervor.  Bei  der  B.  laticeps  hegt  die  äussere  Oeflfnung,  wie 
schon  Rudolphi  angiebt,  zwischen  dem  Schläfenbein,  welches  sie  nach  vorn 
und  aussen,  und  dem  Flügelbein,  das  sie  nach  hinten  und  innen  begrenzt. 
(Rudolphi  1.  c.  T.  IE.  21,  22,  das  eiförmige  Loch). 

An  unserem  Kopfbruchstücke  fehlt  dem  Flügelbein  der  Gaumen *.heil,  und 
die  untere  Fläche  zeigt  noch  den  geräumigen  Eindruck  von  den  Anhängen  der 
Paukenhöhle ,  welche  den  Walthieren  eigen  sind.  Der  Rand ,  welcher  diesen 
Eindruck  umgiebt,  ist  abgerieben,  so  dass  nur  eine  flache  Vertiefung  über  ge- 
bheben ist.    Ihre  grösste  Länge  ist  22  Cm.,  die  Breite  14'/2.  (Fig.  3.  pt). 

6.  Von  dem  Scheitelbei ne  (Fig.  2.  und  4.  br)  ist  nur  der  hinterste  Theil 
vorhanden.  Es  liegt  vor  dem  seitlichen  Rande  des  Schuppentheils  des  Hinter- 
hauptsbeines, und  ruhet  mit  seinem  unteren  Rande,  welcher  zu  einer  grossen 
Fläche  ausgedehnt  ist,  auf  der  Schläfenschuppe.  Die  innere  concave  Fläche 
liegt  in  der  Seitenwand  der  Schädelhöhle,  und  überwölbt  die  Lücke  für  das 
Felsenbein  durch  einen  Bogen,  welcher  gerade  über  der  oben  p.  23.  beschrie- 
benen breiten  Furche  des  Schläfenbeines  zu  liegen  kommt,  und  sich  nach  vorn 
auf  dem  Keilbeinflügel  stützt.  Unter  diesem  vorderen  Theile,  welcher  den  Keil- 
beinflügel erreicht,  sieht  man  in  der  Fig.  2.  ein  Licht,  welches  durch  das  Aus- 
fallen eines  Stückchen  des  Schläfenbeines  entstanden  ist. 

7.  Die  Schädelhölile  wird,  soweit  sie  erhalten  ist,  noch  von  der  festen 
inneren  Knochentafel  ausgekleidet,  welche  sich  nach  vorn,  wo  die  Schädelbasis 
abgebrochen,  bis  über  den  Ursprung  des  grossen  Keilbeinflügels  erstreckt. 

Das  Grundstück  des  Hinterhauptsbeines  ist  dicht  vor  dem  foramen  magnum 
zur  Aufnahme  des  verlängerten  Markes  querconcav,  in  der  Länge  fast  gerade; 
bei  dem  Uebergange  auf  den  Keilbeinkörper  flacht  sich  diese  seichte  Längsvene 
schnell  ab,  und  die  Fläche  wird  umgekehrt  querconvex,  der  Länge  nach  aber 
schwach  concav,  also  sattelförmig.  Von  dieser  Sattelfläche  zieht  sich  hinterwärts 
eine  Furche  nach  der  Seite  herab ,  welche  oben  flacher  und  breiter  erscheint, 
nach  unten  aber  durch  einen  überhängenden  Rand  des  Hinterhauptsbeines  tief 
umschlossen  ist.  Fig.  2.  S.  ist  ein  in  sie  eingelegtes  Stäbchen,  welches  theil- 
weise   von  diesem  überhängenden  Rande  verdeckt  wird.    Sie  führt  durch  den 
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hinteren  inneren  Winkel  der  Lücke  für  das  Felsenbein,  wo  ihrer  bereits  gedacht 
wurde,  nach  aussen,  und  macht  auf  die  äussere  Fläche  des  Hinterhauptsbeines 
dicht  nach  innen  von  dessen  Naht  gegen  das  Schläfenbein  noch  einen  sehr 
tiefen,  schräg  nach  hinten  und  aussen  gerichteten,  4  Cm.  breiten,  rinnenförmigen 
Eindruck.  Fig.  3.  S.  bezeichnet  sie  durch  dasselbe  eingelegte  Stäbchen.  Ein 
Faden  vom  Ende  dieser  tiefen  Furche  an  der  äusseren  Schädelbasis,  wo  in 
Fig.  3.  das  Stäbchen  erscheint,  durch  den  Schädel  über  den  Keilbeinkörper 
hin  bis  zum  Ende  der  Furche  auf  der  andern  Seite  misst  56  Cm.  Ueber  den 
Inhalt  dieser  Furche  ist  oben  bei  der  Beschreibung  der  Lücke  für  das  Felsen- 
bein verhandelt  worden.  Auf  der  rechten  Seite  sieht  man  etwas  höher  an  der 
Seiten  wand  der  Schädelhöhle  (Fig.  2.  d.)  die  Oeffnung  für  eine  starke  vena 
diploica.  und  darüber  eine  kleinere,  welche  wohl  in  die  daneben  herabsteigende 
grosse  Hirnvene  übergingen.  Auf  der  linken  Seite  fehlen  diese  Oeffnungen. 
Etwas  weiter  nach  vorn  steigt  von  der  Sattelfläche  der  Schädelbasis  eine  flache 
3Vj  Cm.  breite  und  nicht  scharf  begrenzte  Furche  nach  der  Seite  am  Keilbein- 
körper gerade  herab,  und  trifft  auf  die  Mitte  des  inneren  Randes  der  Lücke 
für  das  Felsenbein ;  eine  schwache  Längsstreifung  lässt  die  Eindrücke  einzelner 
Nervenstränge,  doch  wohl  vom  Systeme  des  vagus,  noch  erkennen. 

Auf  der  Mitte  der  sattelförmigen  Fläche  sieht  man  (Fig.  2)  eine  kleine 
Figur  wie  eine  arabische  2  oder  ein  Fragezeichen,  welche  man  Menschenhänden 
zuzuschreiben  geneigt  war,  aber  sie  ist  von  Thieren  eingenagt  während  der 
Lagerung  im  Meere,  da  sich  auch  an  anderen  Stellen  ähnliche  Züge  finden. 
Dicht  davor  ist  auf  der  Schädelbasis  eine  kaum  merkliche  Erhebung,  deren 
Höhe  18  Cm.  vor  dem  unteren  Rande  des  foramen  magnum  Hegt,  und  welche 
den  Processus  clinoidei  posteriores  des  Keilbeinkörpers  entspricht.  Dann  folgt 
eine  flache  Vertiefung,  die  fossa  pro  hypophysi,  und  in  dieser  endigt  die  feste 
Knochentafel,  welche  die  Schädelhöhle  auskleidet.  Die  schwammige  Substanz 
des  Knochens,  welche  hier  sehr  unregelmässig  abgerieben  ist,  lässt  noch  eine 
Erhöhung  erkennen,  von  welcher  dem  vorderen  Keilbeinkörper  wohl  etwas 
angehört,  und  deren  Mitte  35  Cm.  in  gerader  Linie  vor  dem  unteren  Rande 
des  for.  magnum  hegt.  Hiermit  schhesst  das  Bruchstück  leider  ab,  dem  also 
von  der  Längsdimension  der  Schädelhöhle  noch  ein  erhebhcher  Theil  fehlt. 

Am  Schuppentheile  des  Hinterhauptsbeines  ist  die  quere  Leiste,  welche 
der  Anheftung  des  tentorium  cerebelli  entspricht,  vorhanden  (Fig.  4.  tr).  Sie 
liegt  nur  4  Cm.  über  dem  oberen  Rande  des  for.  magnum  (weshalb  auch  von 
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dem  unteren  senkrechten  Schenkel  der  kreuzförmigen  Leiste  des  Menschen 
nichts  zu  sehen  ist)  und  steigt  bogenförmig  gegen  den  hinteren  Theil  der  Lücke 
für  das  Felsenbein  herab.  Unter  ihr  Hegen  die  Gruben  für  das  kleine  Gehirn 
vor  und  neben  dem  foramen  magnum.  Der  obere  Schenkel  der  kreuzförmigen 
Leiste  ist  klar  ausgedrückt,  und  geht  am  Schädelgewölbe  von  der  Mitte  der 
queren  Leiste  nach  vorn,  soweit  die  Schädeldecke  erhalten  ist  (20  Cm.  vom 
oberen  Rande  des  for.  magnum);  er  trennt  zwei  scharf  gezeichnete  Gruben 
für  die  hinteren  Lappen  des  grossen  Gehirns. 

Rechterseits  sieht  man  (Fig.  2)  die  grosse  Lücke  für  das  Felsenbein  von 
innen,  deren  Eingang  aussen  vom  Scheitelbein  begrenzt  ist,  welches  über  dem 
Schläfenbein  liegend  von  dem  Seitenrande  der  Hinterhauptsschuppe  nach  vorn 
geht,  und  durch  einen  nach  abwärts  und  innen  gekrümmten  Fortsatz  den  grossen 
Keilbeinflügel  erreicht.  An  einem  Punkte  stossen  drei  Knochen  zusammen  v/ie 
im  Menschen-Schädel,  Hinterhauptsschuppe,  Scheitel-  und  Schläfenbein.  Fig.  2.  j. 
Die  Naht  zwischen  dem  Hinterhaupts-  und  Schläfenbein  geht  mit  langen  auf- 
und  absteigenden  Lamellen  von  dem  Punkte  y  in  der  Figur  an  dem  sich  mar- 
kirenden  rauhen  Streifen  nach  innen  gegen  die  vorspringende  Kante  des  Hinter- 
hauptsbeines ;  und  die  zwischen  Scheitel-  und  Schläfenbein  von  y  am  unteren 
Rande  der  davorliegenden  glatten  dreieckigen  Fläche  nach  vorn.  Die  Schädel- 
höhle hat  ihre  grösste  Breite  hier  fast  schon  gewonnen,  und  der  Abstand  beider 
Punkte  kann  an  unserem  Fragmente  sicher  gemessen  werden,  weil  die  betreffende 
Stelle  der  Hinterhauptsschuppe  beiderseits  noch  vorhanden  ist;  er  beträgt  39  Cm. 
Einige  Querfinger  weiter  nach  vorn,  wo  das  Scheitelbein  die  Seitenwand  bildet, 
würde  der  Querdurchmesser  wohl  um  einige  Cm.  grösser  sein.  Von  der  Mitte 
der  Vertiefung  des  Keilbeinkörpers  (fossa  pro  hypoph.)  bis  zur  Mitte  des  ab- 
gebrochenen Randes  der  Hinterhauptsschuppe  d.  i.  20  Cm.  gerade  über  und 
vor  dem  grossen  Hinterhauptsloche  sind  25  Cm.,  was  annähernd  die  Höhe  der 
Schädelhöhle  giebt.  Von  dem  Höhepunkte  der  Erhabenheit  hinter  der  Ver- 
tiefung des  Keilbeinkörpers  bis  zur  Mitte  der  queren  Leiste  (4  Cm.  gerade  über 
for.  magnum)  beträgt  15  Cm. 

Die  Länge  der  Schädelhöhle  ist  leider  nicht  möglich  zu  geben.  Von  dem 
unteren  Rande  des  for.  magnum  bis  zum  vorderen  Bruchrande  des  Keilbein- 
körpers (Fig.  2.  Sph)  sind  37  Cm.;  vom  oberen  Rande  des  for.  magnum  eben- 
dahin 30  Cm.  Verliält  sie  sich  aber  zur  Breite  wie  bei  der  B.  rostrata,  deren 
Schädelhöhle  21,5  Cm.  breit  und  26  Cm.  lang  ist,  so  müsste  sie  etwa  47  Cm. 
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betragen  haben.  Jedoch  scheint  der  Kopf  der  B.  syncondylus  weniger  lang 
im  Verhältniss  zur  Breite  gewesen  zu  sein.  39,  25  und  47  Cm.  sind  immerhin 
ungeheure  Dimensionen.  Ein  in  der  mittleren  Ebene  durchschnittener  Kopf 
von  B.  musculus  in  Kopenhagen,  dessen  halbe  Breite  vom  Ende  des  pr.  zygo- 
maticus  des  Schläfenbeines,  senkrecht  gegen  die  Mittellinie  106  Cm.  beträgt, 
der  also  unserem  syncondylus  an  Grösse  sehr  nahe  kommt,  hat  eine  Schädel- 
höhle von  20  Cm.  Höhe  (von  der  Mitte  des  hinteren  Keilbeinkörpers  gerade 
aufwärts)  und  35  Cm.  Länge  (vom  oberen  Rande  des  for.  magnum  gerade  nach 
vorn).  Demnach  ist  die  Schädelhöhle  relativ  kleiner  als  bei  B.  syncondylus. 
Ein  nicht  unerheblicher  Theil  der  Schädelhöhle  wird  auch  bei  den  Bartenwalen 
von  den  Gefässen  eingenommen ,  welche  Wundernetze  bilden ,  die  noch  nicht 
genauer  bekannt  sind.  Barkow*)  bildet  ein  Stück  eines  solchen  Wundernetzes 
von  Balaena  mysticetus  ab,  welches  einen  höheren  Grad  von  Feinheit  in  seinen 
Verzweigungen  nicht  erreicht.  Mit  Recht  warnt  daher  K  n  o  x  **)  dass  man  nicht 
das  Gewicht  des  Gehirnes  nach  der  Grösse  der  Schädelhöhle  beurtheilen  möge, 
verweist  vielmehr  auf  das  Wägen  desselben  als  auf  das  einzige  sichere  Mittel. 

Die  Schädelhöhle  der  B.  musculus  enthält,  wie  ich  an  dem  kurz  zuvor 
erwähnten  senkrecht  durchschnittenen  Schädel  sah,  ein  jugum  oder  eine  hervor- 
ragende Leiste ,  welche  von  der  Seite  des  for.  magnum  zu  der  Lücke  für  das 
Felsenbein  herabläuft.  Diese  Leiste  ist  sehr  scharf  ausgeprägt,  2,9  Cm.  hoch, 
und  am  angewachsenen  Rande  oder  der  Basis  2,5  Cm.  dick,  und  mit  einem 
Faden  im  Bogen  gemessen  etwa  24  Cm.  lang.  ,  Eine  so  hohe  Leiste  ist  bei 
B.  syncondylus,  welche  der  B.  musculus  in  mancher  Rücksicht  nahe  kommt, 
nicht  zu  finden. 

8.  Ein  Lendenwirbel  wurde  an  der  kurischen  Nehrung  nicht  weit  von 
der  Stelle  aufgefunden,  an  welcher  früher  das  Schädelstück  der  B.  syncondylus 
ausgeworfen  war,  und  gehört  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  demselben  Indi- 
viduum an.  Der  ehrhehe  Finder  suchte  einen  Nutzen  nach  seiner  Art  aus 
dem  Wirbel  zu  ziehen,  indem  er  die  lockere  Diploe  des  Körpers  ausbohrte, 
ihn  mit  einem  hölzernen  Boden  und  zur  grösseren  Befestigung  aussen  mit 
einem  eisernen  Bande  versah.  Er  gebrauchte-  ihn,  so  ausgerüstet,  als  Mörser, 
in  welchem  er  Tabaksblätter  zerrieb,  um  sich  Schnupftabak  zu  präpariren. 
Die  Fortsätze  waren  ihm  hierbei  überflüssig;  er  hat  sie  also  mit  einem  Beile 

*)  Disquisitiones  de  arteriis  etc.  acta  acad.  Caes.  Leop.  Carol.  iiat.  cur.  Vol.  XX.  P.II.  p.  G07.  Tab.  29. 
**)  Froriep  Notizen  lS35.  Nr.  !)35. 
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grösstentheils  abgestutzt.  Ich  lasse  diesen  verstümmelten  Wirbel,  dessen  Körper 
durch  diese  Operation  ebenfalls  verkürzt  worden  ist,  nicht  abbilden. 

Seine  jetzige  Länge  ist  16  Cm.  Die  vordere  Verbindungsfläche  des  Körpers 
misst  vertical  25  Cm.,  ihre  grösste  horizontale  Dimension ,  welche  unter  der 
Mitte  liegt,  ist  27,5  Cm.  Die  Breite  des  Bogens,  wo  er  sich  an  den  Körper 
anschliesst,  ist  lOCm. ;  die  Höhe  der  apertura  spinalis  ist  9  Cm.,  ihre  Breite  6,2. 

Die  untere  Fläche  des  Körpers  ist  gekielt,  und  zeigt  auf  der  Hervorragung 
zwei  längsgehende  schmale  Eindrücke.  Die  äusseren  Flächen  sind  von  diesem 
-  Kiele  zu  den  Querfortsätzen  und  von  diesen  zum  Dornfortsatze  concav.  Die 
schiefen  Fortsätze  sind  abgespalten.  —  Die  Brustwirbel  pflegen  an  der  Bauch- 
seite platt  und  oben  gewölbt  zu  sein;  dieser  Wirbel  hat  einen  Kiel  wie  die 
Bauchwirbel ;  für  einen  Schwanzwirbel  sind  die  Stümpfe  der  Querfortsätze  zu 
stark,  auch  seine  Grösse  zu  beträchtlich. 

In  der  vorstehenden  Beschreibung  ist  B.  syncondylus  mit  den  verwandten 
Arten  verghchen,  ausgenommen  mit  B.  gigas,  wozu  ich  nicht  Gelegenheit  hatte. 
Dass  sie  aber  dieser  Art  nicht  angehöre,  lässt  sich  aus  der  Grössendifferenz 
erkennen,  denn  jener  Wal  erreicht  eine  Länge  von  100  Fuss,  wovon  unser 
Kopfstück  etwa  auf  die  Hälfte  schliessen  lässt.  Es  müsste  also  einem  sehr 
jungen  Thiere  angehört  haben,  was  nicht  der  FaU  ist,  weil  die  Nähte  zwischen 
beiden  Keilbeinkörpern  und  dem  Hinterhauptskörper  spurlos  verschwunden  sind. 

Es  bleibt  uns  noch  die  Vergleichung  mit  den  fossilen  Finnwalen,  von 
denen  ich  die  übergehe,  deren  Ueberreste  keinen  Vergleichungspunkt  darbieten. 
Die  älteren  fossilen  Finnwale,  von  denen  ich  genauere  Nachricht  habe  erhalten 
können,  sind  kleinere  Formen,  welche  über  die  Grösse  der  Balaenoptera  ro- 
strata  Fabr.  kaum  hinausgehen. 

Corte si  fand  1806  in  der  Lombardei  am  monte  Pulgnasco  das  ganze 
Skelet  eines  Finnwales,  dessen  Beschreibung  ich  nur  aus  Cuvier  (oss.  fossiles 
ed.  4.  T.  VIIL  P.  H.  p.  309)  kenne,  der  auch  die  Abbildung  T.  228.  Fig.  1. 
copirt  hat.  Der  Kopf  hat  eine  Länge  von  1,94  M.  und  unterscheidet  sich 
von  unserem  Kopfbruchstück  durch  die  scharf  ausgedrückte  Hinterhauptsleiste, 
welche  mit  dem  Wachsthum  an  Schärte  gewinnt,  und  durch  die  in  einem 
regelmässigeren  Bogen  und  stärker  gekrümmte  vordere  Fläche  des  Schläfenbeins. 

H.  Rathke*)  beschrieb  den  Kopf  und  einige  Wirbel  eines  kleinen  Wales, 
der  auf  der  Halbinsel  Taman  in  Kalkstein  eingeschlossen  gefunden,  und  im 

*)  Memoire«  presentcs  h  l'acid.  dea  science»  de  St.  I'etersbourg  \)nr  divers  Savans.   T.  II.  Petersb.  183!). 
4.  pag.  331. 
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Museum  zuKertsch  aufbewahrt  wurde.  Nachher  haben  Eichwald  und  später 
Brandt  darüber  geschrieben,  welcher  letztere  diesen  Wal  generisch  trennte 
unter  dem  Namen  Cetotherium  Rathkei  *).  Rathke  sagt,  er  sei  den  Finnwalen 
am  ähnhchsten,  besonders  der  B.  boops  und  rostrata  theils  durch  die  ganz 
allmälige  Verschmälerung  des  Kopfes  von  dem  hinteren  breiteren  Theüe  nach 
vom,  theils  durch  die  Flachheit  des  Hinterhauptsbeines;  doch  entferne  er  sich 
durch  andere  Verhältnisse  von  allen  lebenden  Balänopteren.  Er  lässt  es  un- 
entschieden, ob  die  E^leinheit  (der  Kopf  ist  nur  49  Cm.  breit)  der  Art  oder 
dem  Alter  zuzuschreiben  sei.  —  Die  condyli  occipitales  sind  getrennt;  für  un- 
sere Art  wäre  er  auch  als  Fötus  zu  klein. 

Van  Beneden**)  berichtet  über  Walknochen  aller  Theile,  scheinbar 
neun  Individuen  angehörend,  welche  bei  St.  Nicolas  in  Antwerpen  in  einem 
sehr  feinen  grau-grünen  Sande  (crag  der  Engeländer)  gefunden  seien.  Er  stellt 
sie  in  einem  neuen  genus  Pleslocetus  zusammen.  Genauere  Beschreibungen 
und  Abbildungen  fehlen  noch.    Es  sind  kleine  Wale. 

Hieran  schliesst  sich  ein  in  Museum  zu  Leyden  aufbewahrtes  Hinterhaupts- 
bein, welches  die  Aufschrift  trägt,  „e  fossa  in  Antwerpen,"  ^^onach  es  einem 
Landsmanne  der  van  Beneden  sehen  Wale  angehört  hat.  Herr  Prof  S  chle- 
gel  hatte  die  Güte,  mir  dasselbe  auf  meine  Bitte  zur  Vergleichung  zu  schicken. 

Die  Knochenmasse  hat  ein  dunkeles  schiefergraues  Ansehen,  ist  sehr 
schweer,  und  durchaus  chemisch  verändert.  Herr  Prof.  Werth  er  hatte  die 
Güte,  den  Knochen  chemisch  zu  untersuchen ;  er  besteht  vorwaltend  aus  kohlen- 
saurem Kalk ;  die  Havers'schen  Kanälchen  sind  mit  Schwefeleisen  gefüllt,  welches 
nach  Lösung  der  Masse  in  Form  verzweigter  Hirschgeweihe  zurückbleibt. 
Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  die  Knochenlücken  mit  ilii-en  radiären  Kanäl- 
chen sehr  deutlich;  sie  sind  leer,  sehen  dunkel  aus  bei  durchfallendem  Lichte, 
und  schwinden  nach  Füllung  mit  Flüssigkeit.  Von  Leim  ist  keine  Spur  mehr 
im  Knochen.  Die  Diploe  des  Grundtheiles  ist  locker,  und  frei  von  Steinmassen 
in  den  Lücken. 

Dies  Hinterhauptsbein  verhält  sich  in  der  Grösse  zu  dem  der  B.  syncon- 
dylus  wie  5:7.  Von  Nähten  im  Knochen  selbst  ist  keine  Spur  mehr  vor- 
handen.   Der  Grundtheil  scheint  vorn  gerade  in  der  Verbindung  mit  dem  Keil- 

*)  Vergl.  Bulletin  de  l'acad.  de  St.  Petersb.  1842.  I.  p.  14.5.  und  A.  v.  Nordmann,  Paläontologie  von  Süd- 
russland.   Helsingfors  1858.  4.  p.  333. 

**)  Bulletin  de  Facademie  roy.  de  Belgiqne.    Serie  II.  Taf.  8.  1850.  p.  107. 


•  7t 

beinkörper  abgebrochen  zu  sein,  und  hat  hier  eine  Dicke  von  4,8  Cm.  Hinten 
am  Seitenrande  zeigt  er  die  Rinne  für  die  hinteren  Hirnnerven  weniger  tief 
und  ohne  den  überhängenden  Rand  der  B.  syncondylus.  Der  Knochen  ist 
hier  am  schmälsten,  23,8  Cm.  Die  obere  Fläche  der  pars  basilaris  hat  eine 
geringere  Aushöhlung  für  das  verlängerte  Mark;  die  untere  Fläche  ist  stark 
concav,  da  die  Seitenränder  abwärts  gebogen  sind.  An  dem  Verbindungsrande 
zum  Keilbeinkörper  hat  die  innere  Knochentafel  ein  Loch,  den  Zugang  zu  einer 
in  der  Diploe  gelegenen  2  Cm.  weiten,  nach  dem  vorderen  Bruchrande  ge- 
öffneten Höhle.  Das  ist  dieselbe  Stelle,  an  der  ich  bei  einer  jungen  M.  longi- 
mana  ein  nach  aussen  völlig  durchbohrendes  Loch  sah.  Der  äussere  Längs- 
kamm der  Schuppe  ist  schwach,  die  innere  quere  Leiste  ist  nach  den  Seiten 
hin  klar  ausgedrückt,  nach  der  Mitte  zu  ist  sie  wie  die  protuberantia  occipitalis 
interna  etwas  abgestossen.  Der  grösste  Querdurchmesser  der  Schädelhöhle,  so 
weit  diese  von  der  Hinterhauptsschuppe  seitlich  begrenzt  wird,  ist  33  Cm. 
Das  foramen  magnum  ist  länglich,  seine  seitlichen  Begrenzungen  sind  fast  ge- 
rade, so  dass  es  wie  ein  abgerundetes  Viereck  erscheint,  dessen  obere  Seite 
breiter  (7,2  Cm.)  ist  als  die  untere  (5,5  Cm.)  bei  6,1  Höhe,  d.  h.  im  Lichte 
gemessen,  welches  durch  die  innere  Apertur  begrenzt  wird.  Am  oberen  Rande 
des  for.  magnum  wird  durch  die  Dicke  des  Knochens  ähnlich  der  B.  syncon- 
dylus eine  halbmondförmige  Fläche  gebildet  von  4,7  Cm.  Höhe  in  der  Mitte. 
Die  äussere  Apertur  des  for.  magnum  also  bis  zum  oberen  Rande  dieser  halb- 
mondförmigen Fläche  ist  12,8  Cm.  hoch,  ihre  Breite  ist  oben  8,7;  nach  unten, 
wo  diese  am  engsten  ist,  5,1  Cm. 

Die  Condylen  sind  an  ihren  inneren  Rändern,  welche  sie  den  fast  geraden 
Seiten  des  for.  magnum  zuwenden,  auch  mehr  gerade,  und  nähern  sich  bis  auf 
1  Cm.  Ihre  grösste  Länge  schräg  nach  oben  und  aussen  ist  16,8  Cm.,  ihre  grösste 
Breite  horizontal  10,5,  und  horizontal  durch  beide  zusammen  genommen  25  Cm. 

Die  Form  des  for.  magnum  wird  diesen  Wal  leicht  kenntlich  machen,  und 
unterscheidet  ihn  sehr  bestimmt  von  B.  syncondylus  mit  rundlicher  Oeffnung. 
Eine  Art  aber  auf  einen  einzelnen  Knochen  zu  begründen,  ist  misslich,  und  müsste 
hier  doch  eine  Vergleichung  mit  den  übrigen  Antwerpener  Walen  vorhergehen. 

Wilh.  Lilljeborg  *)  hat  einen  in  Schweden  ausgegrabenen  Wal  beschrie- 
ben unter  dem  Namen  Balaenoptera  robusta,  welcher  auch  nicht  eigenthch 

*)  Zuerst:  Föredrag  vid  Naturforsk-Mötet  i  Köpenhamn  1860;  Förh.  [>.  00'2.  Danu  ausführlicher:  UpsaU 
Univeriitets  Arsskrift  18G2. 
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fossil  ist,  und  in  den  Verhältnissen  des  Fundortes  grosse  Aehnlichkeit  mit  un- 
serem Wale  zeigt,  aber  doch  von  ihm  verschieden  ist.  Lilljeborg  und 
O.V.Friesen  Hessen  ihn  in  mehrtägiger  Arbeit  mit  6  bis  7  Mann  auf  Grasö 
ausgraben.  Er  lag  im  Acker  840  Fuss  vom  Meeresstrande  und  20  Fuss  über 
dem  Meere,  1 — 2  Ellen  tief  unter  dem  Humus  und  Sande  auf  einer  Thonschicht, 
und  dicht  neben  den  Knochen  und  nur  hier  fanden  sich  TeHina  baltica  und 
Mytilus  edulis  in  Menge.  Mit  Recht  urtheilt  daher  wohl  der  Verfasser,  dass 
das  Thier  hier  strandete,  wo  seine  Ueberreste  lagen.  Es  wurden  gefunden 
beide  Unterkiefer,  der  1.,  3.,  4.  und  6.  Halswirbel,  7  Brustwirbel,  8  Lenden- 
kreuzwirbel,  14  Schwanz  wirb  el,  4  untere  Schwanzbögen,  das  rechte  Schulter- 
blatt, das  linke  Oberarmbein,  die  rechten  Unterarmbeine,  6  Carpal-,  4  Meta- 
carpalbeine,  4  Phalangen,  Brustbein  und  22  Rippen,  zu  denen  das  1,  Paar  fehlt. 

Auszeichnend  für  dieses  Skelet  ist  es,  dass  die  Unterkiefer  kurz,  grob, 
wenig  gebogen  und  mit  einem  kaum  bemerkbaren  pr.  coronoideus  versehen 
sind,  wodurch  es  von  den  Balänopteren  abweicht.  Sie  sind  8'  2"  schwed.  M. 
und  Lilljeborg  fand,  dass  die  Länge  des  Unterkiefers,  nach  der  Krümmung 
gemessen,  der  Länge  des  Schädels  annähernd  gleicht.  Die  ganze  Länge  des 
Thieres  schätzt  er  auf  45  bis  50  Fuss ,  daher  der  Schädel  nach  diesem  Ver- 
iiältniss  sehr  klein  sein  wüi-de.  Die  Halswirbel  sind  getrennt,  und  keiner  der 
gefundenen  hat  ringförmige  Querfoilsätze.  Der  atlas  ist  gross  und  dick,  hat 
kurze  Querfortsätze,  deren  Höhe  ihre  Länge  übertrifft.  Er  ist  mit  dem  tuber- 
culum  anticum  und  posticum  versehen,  und  sein  foramen  spinale  ist  nach  unten 
verengt.  Die  Gelenkflächen  für  die  condyh  occipitales  erstrecken  sich  nach 
oben  ungefähr  in  gleicher  Plöhe  mit  den  Querfortsätzen,  und  sind  nach  unten 
getrennt.  Die  hinteren  Gelenkflächen  (für  den  epistropheus)  liegen  tiefer  und 
sind  unten  vereinigt.  Die  Rippen  sind  dick  und  gross,  fast  wie  die  der  Balaena 
mysticetus,   auch  haben  die  4.  bis  6.  ein  so  starkes  tuberculum.    Sie  gehören 

14  Paaren  an,  wobei  das  I.Paar  noch  fehlt;  das  Thier  hatte  daher  wenigstens 

15  Paar  Rippen  und  folglich  ebenso  viele  Brustwirbel.  Die  Zahl  der  Lenden- 
kreuz- und  Schwanzwirbel  ist  nach  Schätzung  der  Lücken  zwischen  den  gefun- 
denen angenommen.  Das  Brustbein  zeigt  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  der  B. 
musculus.  Das  Schulterblatt  steht  in  der  Breite  zwischen  dem  der  Balaeno- 
ptera  und  Balaena,  hat  ein  grosses  acromion  und  kurzen  pr.  coracoideus,  wo- 
durch es  sich  von  dem  der  Megaptera  unterscheidet. 
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Nach  den  zahlreichen  Wirbeln  und  der  gestreckten  Körperform  zieht  Li llje- 
borg  den  Wal  zu  den  Balänopteren ,  und  giebt  seine  Merkmale  so  an:  Am 
Unterkiefer  ist  der  pr.  coronoideus  niedrig  und  wenig  bemerkbar.  Rippen  sind 
wenigstens  15  Paare,  und  die  Wirbelzahl  ist  ungefähr  60.  Keiner  der  auf  den 
epistropheus  folgenden  Halswirbel  hat  ringförmige  Seitenfortsätze. 

Es  hatte  sich  so  übel  getroffen,  dass  auch  nicht  ein  gleichnamiger  Knochen 
von  B.  robusta  und  syncondylus  zugleich  gefunden  war,  und  es  hielt  deshalb 
schwer,  einen  Vergleichungspunkt  zu  finden ,  welchen  auch  der  oben  beschrie- 
bene verstümmelte  Wirbel  von  B.  syncondylus  nur  sehr  unvollkommen  ge- 
währen kann.  Um  also  zu  ermitteln,  ob  beide  Formen  übereinstimmen,  habe 
ich  .mich  auch  brieflich  an  Lilljeborg  gewandt.  Anfangs  dachte  ich  mir, 
dass,  wenn  die  condyli  occipitales  verwachsen  seien,  es  auch  die  Gelenkflächen 
des  atlas  sein  müssten.  Doch  bezweifle  ich  jetzt  die  Nothwendigkeit  dieser 
Folge,  denn  ich  sehe  nicht,  wie  bei  einfachem  Gelenkkopf  und  zweitheiliger 
Pfanne  der  Mechanismus  des  Gelenkes  gestört  werden  sollte.  Vergl.  oben  p.  49. 
Solche  Construction  findet  Tn  der  Technik  nicht  selten  Anwendung,  und  kommt 
auch  in  den  natürlichen  Gelenken  vor.  So  findet  man  bei  Säugethieren  und 
Menschen  bisweilen  die  für  einen  condylus  bestimmte  Gelenkfläche  des  atlas 
in  einen  Dorsal-  und  einen  Ventraltheil  geschieden.  Wenn  es  daher  auch  fest- 
steht, dass  der  atlas  der  B.  robusta  zwei  getrennte  Gelenkflächen  für  den  Kopf 
besitzt,  so  kann  es  hiernach  doch  noch  sein,  dass  sie  mit  der  B.  syncondylus 
einer  und  derselben  Art  angehört.  Dagegen  spricht  indessen  der  Umstand, 
dass  das  Exemplar  der  B.  robusta  (Kopf  8')  viel  kleiner  ist,  als  das  der  B.  syn- 
condylus, ohne  getrennte  Vertebralscheiben  zu  haben,  und  dass  Lilljeborg 
nach  einer  ungefähren  Zeichnung  des  hier  gefundenen  verstümmelten  Wirbels 
diesen  eher  der  B.  musculus  oder  der  Megaptera  als  seiner  robusta  zuzuschrei- 
ben geneigt  war. 

Bai  aena  prisca  Nilsson  (Fauna  Scandinaviae  mammalia)  bezieht  sich 
zum  Theil  auf  die  bei  Heljarp  unweit  Landskrone  gefundenen  Knochen,  von 
denen  Lilljeborg  (1.  c.  p.  92.  Note)  angiebt,  dass  sie  zur  Megaptera  longi- 
mana  gehören,  und  dass  der  atlas  sowohl  in  der  Form  des  for.  spinale  als  in 
der  geringen  Grösse  der  vorderen  Gelenkflächen  mehr  mit  der  Cu  vi  er' sehen 
Zeichnung  dieses  Knochens  vom  Kap'schen  Buckelwal  übereinstimmt.  Ein 
anderer  Thcil  der  von  Nilsson  beschriebenen  Knochen  gehört  zu  Balaena 
mysticetus.    Lilljeborg  p.  113. 

10 
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Schliesslich  will  ich  noch  des  Schulterblattes  von  einem  Walthiere  erwähnen, 
welches,  obgleich  ohne  Beziehung  zu  dem  hier  gefundenen  Kopfstücke,  angeb- 
lich aus  hiesiger  Gegend  stammt.  Es  ist  auch  bereits  historisch  bekannt,  denn 
schon  Bock  erwähnt  seiner  in  der  wirthschaftlichen  Naturgeschichte  von  Ost- 
und  Westpreussen  im  II.  Theil  p.  396.  Vergl.  die  schon  angeführte  Arbeit 
vom  Stadtrath  Hensche  in  dieser  Zeitschrift  I.  Jahrg.  p.  149.  v.  Baer*) 
kannte  dieses  Schulterblatt  nur  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  Hagen, 
und  schrieb  es  danach  dem  Physeter  macrocephalus  zu.  H.  Rathke**)  hat 
es  dann  genauer  beschrieben,  und  erkennt  es  richtig  als  der  Gattung  Balaena 
angehörig,  findet  aber,  dass  es  in  der  Form  mehr  mit  der  südlichen  Art  vom 
Cap  tibereinstimme.  Er  nennt  es  ,, völlig  versteinert,"  und  in  der  That  erschien 
die  Oberfläche  kalkig  und  abfärbend,  so  dass  ich  auch  die  Masse  für  chemisch 
verändert  hielt.  Später  bemerkte  ich  an  einigen  Stellen  das  gewöhnliche  Aus- 
sehen eines  Knochens,  und  entkleidete  ihn  durch  Wasser  und  Seife  seines 
alterthümhchen  Scheines,  so  dass  er  ein  Schulterblatt  von  Balaena  mysticetus 
geworden  ist,  wie  andere  Schulterblätter  sind.  Es  ist  vermuthlich  einmal  beim 
Anstreichen  der  Kapelle  der  Consequenz  wegen  mit  überstrichen  worden.  Die 
concave  Fläche  ist  die  äussere ,  denn  sie  enthält  eine  schwache  spina,  welche 
in  ein  langes  acromion  übergeht.    Es  ist  daher  ein  linkes  Schulterblatt. 

Erklärung  der  Abliildiingeu. 

Fig.  1.  Ansicht  der  Condylen  des  Hinterhauptsbeines.  Da  der  Knorpel- 
überzug dunkler  ist  als  der  Knochen,  so  erscheint  die  Wölbung  der  Condylen 
leicht  als  Concavität,  zumal  auf  der  Schattenseite.  In  der  Mitte  sieht  man  das 
grosse  Hinterhauptsloch,  unmittelbar  darüber  eine  halbmondförmige  Fläche  an 
der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeines,  welche  die  Dicke  des  Knochens  ungefähr 
anzeigt;  sie  geht  vom  Lichte  des  for.  magnum  aufwärts  bis  zu  dem  scharf 
ausgeprägten  Rande. 

Darunter  liegen  zu  beiden  Seiten  die  Condylen  des  Hinterhauptes,  deren 
Knorpelüberzug  dunkler  erscheint.  Dieser  hängt  in  der  Mittelhnie  nur  noch 
durch  eine  schmale  Brücke  zusammen.  Oben  zwischen  beiden  Condylen  dicht 
unter  dem  for.  magnum  sieht  man  eine  breite  flache  Rinne  zu  einem  Ernährungs- 

*)  De  fossilibus  mammalium  reliquiis  in  Prussia.  Eegiomonti  1823.  4.  p.  35. 
**)  Vaterländisches  Archiv  für  Wissenschaft  etc.  oder  Preussische  Provinzialblätter.  Bd.  18.  Königsberg  1837. 
pag.  563. 
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loche  herabsteigen ,  dessen  Oeffnung  aber  so  gerichtet  ist ,  dass  man  nur  von 
oben  hineinsehen  kann.  Daneben  und  darunter  hegt  die  Diploe  des  Knochens 
blos ,  weil  hier  der  Knorpelüberzug  abgestossen  ist.  Dann  folgt  abwärts  die 
schmale  Knorpelbrücke,  welche  die  Ueberzüge  beider  Condylen  verbindet,  und 
in  der  Mittelhnie  eine  leicht  eingedrückte  Furche  enthält.  Unter  dieser  Brücke 
theilt  eine  tiefe  schmale  Furche  wie  ein  Sägeschnitt  die  Diploe,  und  zeigt  die 
Begrenzung  beider  Condylen  an,  welche  zu  einem  nierenförmigen  Gelenkkopfe 
verwachsen  sind;  wo  aber  der  Knorpelüberzug  in  der  Mittelhnie  noch  vor- 
handen ist,  deckt  er  diese  tiefe  Furche,  sie  geht  in  der  Diploe  unter  ihm  hin. 
EtwaÄ  unter  dem  Ende  des  scheinbaren  Sägeschnitts  sieht  man  als  Begrenzung 
der  Condylen  einen  Bogen,  welcher  von  den  Seiten  her  ohne  Biegung  und 
Knik  durch  die  Mittelhnie  geht.  Der  untere  Contour  der  Figur  ist  concav,  weil 
die  Seitenränder  der  pars  basilaris  des  Hinterhauptsbeines  stark  abwärts  ge- 
bogen sind. 

S  zeigt  die  Stelle,  wo  die  Furche  für  den  9.  bis  12.  Hirnnerven  einschnei- 
det, welche  in  Fig.  2  und  3  ebenso  bezeichnet  ist. 

Fig.  2.  Man  sieht  von  vorn  und  oben  in  die  Schädelhöhle  und  in  die 
Lücke  für  das  Felsenbein  hinein. 

Sph  Keilbein körper  im  vorderen  Theile  mit  entblösster  Diploe,  dahinter, 
wo  ihn  eine  Knochentafel  bekleidet,  ist  die  Grube  für  den  Hirnanhang.  Dann 
folgt  eine  sattelförmige  Fläche,  von  welcher  eine  breite  und  tiefe  Furche,  durch 
das  Stäbchen  S  bezeichnet,  herabsteigt  für  den  9.  bis  12.  Hirnnerven  und 
wahrscheinlich  auch  für  die  grosse  Hirnvene.  Ueber  ihrem  Anfange  sieht  man 
rechterseits  (auf  das  Thier  bezüghch)  zwei  Ernährungslöcher  über  und  unter  d, 
welche  hnks  fehlen,  zum  oberen  kleineren  kommt  eine  Furche  herunter,  zum 
unteren  grösseren  steigt  eine  hinauf. 

am  der  grosse  Keilbeinflügel,  über  welchem  v  die  Furche  für  den  1.  und 
2.  Ast  des  nervus  trigeminus  und  für  die  Augenbewegungsnerven  verläuft  und 
sich  auf  das  FlUgelbein  bis  pt  fortsetzt. 

Dicht  nach  aussen  von  der  Furche  v  sieht  man  ein  kleines  Licht,  durch 
Ausfall  eines  Stückes  des  Schläfenbeins,  über  welchem  sich  der  grosse  Keil- 
beinflügel mit  dem  Scheitelbeine  br  verbindet. 

Hinter  dem  Keilbeinflügel  ist  die  Lücke,  in  welcher  unten  das  Felsenbein 
lag.  Darüber  an  der  Seitenwand  des  Schädels  stossen  in  einem  Punkte  y  drei 
Knochen,  das  Hinterhaupts-,  Scheitel-  und  Schläfenbein,  zusammen. 

lü* 
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br  Scheitelbein. 

sq  Schläfenschuppe. 

pt  Flügelbein. 

pp  Flügelfortsatz  des  Schläfenbeines. 

sp  der  innere  Theil  der  eigenen  Naht  des  Schläfenbeines. 

Fig.  3.  Ansicht  der  äusseren  Fläche  der  Schädelbasis  von  der  MitteUinie 
ab;  rechte  Seite  des  Thieres.  In  der  Mitte  der  Figur  die  grosse  Lücke  für 
das  Felsenbein. 

CO  condylus  occipitalis  dexter. 

i  die  tiefe  Fui'che  in  der  Diploe  zwischen  ihm  und  dem  linken. 

D^vor  liegt  rechts  für  den  Beschauer,  wo  die  Figur  abschneidet,  der  Basilar- 
theil  des  Hinterhauptsbeines  und  der  Keilbeinkörper. 

pt  OS  pterygoideum.  Die  Bezeichnung  steht  mitten  in  der  grossen  platten 
Grube  für  die  Anhänge  der  Paukenhölile ;  an  der  äusseren  Grenze  derselben 
sieht  man  die  Naht  gegen  das  Schläfenbein,  welche  bei  t  ausläuft  und  deren 
Fortsetzung  in  Fig.  4.  zwischen  pt  und  sp  vom  unteren  Rande  aufsteigt.  Die 
Naht  gegen  das  Keilbein  kommt  von  s  herunter,  und  biegt  dann  nach  aussen 
gegen  den  vorderen  inneren  Winkel  der  Lücke  für  das  Felsenbein  Aus  diesem 
Winkel  tritt  der  3.  Ast  des  nerv,  trigeminus  hervor,  und  verläuft  in  der  Furche, 
welche  nahe  unter  p  an  der  äusseren  Seite  der  platten  Grube  pt  liegt.  In 
Fig.  2.  würde  diese  Furche  fast  in  der  Verlängerung  von  v  über  den  hinteren 
Rand  des  grossen  Keilbeinflügels  herabsteigen.  S  ein  Holzstäbchen  zur  Be- 
zeichnung des  Ausganges  des  9.  bis  12.  Hirnnerven.    Vergl.  S  Fig.  1.  und  2. 

cg  Gelenkgrube  des  Schläfenbeines  für  den  Unterkiefer. 

m  Rand,  an  welchem  ein  Stück  der  äusseren  Knochentafel  abgesprengt  ist. 

o  Die  zwei  Gegenöflfnungen  des  Kanales  Fig.  4.  o. 

Von  der  vorderen  dieser  Oeffnungen  beginnt  ein  Spalt  sp  (der  Gegenspalt 
der  eigenen  Naht  des  Schläfenbeines  Fig.  4.  o.  a.  sp)  der  sich  am  vorderen 
Rande  der  Lücke  nach  innen  zieht,  und  p,  einen  kleinen  Fortsatz  des  Keil- 
beines, aufnimmt. 

Dicht  dahinter  im  vorderen  äusseren  Winkel  der  Lücke  liegt  eine  breite 
tiefe  Furche,  welche  innen  von  einem  vorspringenden  Fortsatze  des  Schläfen- 
beines r  begrenzt  ist. 

ma  Der  äussere  Gehörgang. 
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pe  Fortsatz  des  Felsenbeines,  in  einer  Scheide  des  Schläfenbeines  beweg- 
lich eingeschlossen.  Dicht  hinter  ihr  geht  die  Naht  zwischen  Schläfen-  und 
Hinterhauptsbein  in  langen  wechselnden  Zügen  in-  die  Lücke  für  das  Felsenbein. 

Am  inneren  Rande  dieser  Lücke  und  innen  von  der  Grube  für  die  An- 
hänge der  Paukenhöhle  pt  sieht  man  die  offene  Diploe,  weil  der  abwärts  ge- 
richtete Rand  der  pars  basilaris  des  Hinterhauptes  und  des  Keilbeines  abge- 
rieben  sind. 

Fig.  4.  Ansicht  von  vorn  und  rechts.  Der  Beschauer  steht  mehr  nach 
aussen  und  etwas  tiefer  als  zu  Fig.  2. 

Sph  Keilbeinkörper.  Hinten  ist  das  grosse  Hinterhauptsloch  sichtbar,  vor 
welchem  die  concave  Fläche  für  das  verlängerte  Mark  liegt.  Ueber  dem  for. 
magnum  sieht  man  die  quere  Leiste  des  Hinterhauptsbeines  tr. 

am  Ala  magna  des  Keilbeines,  linkerseits  mit  der  Furche  für  den  1.  und 
2.  Ast  des  nerv,  trigeminus. 

pt  Os  pterygoideum. 

br  Scheitelbein. 

sq  Schuppe  des  Schläfenbeines, 
pz  Jochfortsatz  desselben, 
ms  Dessen  oberer, 
ma  vorderer, 

mp  hinterer  Rand.  , 

fr  Die  Stelle,  an  der  ein  Stück  der  äusseren  Knochentafel  abgebrochen  ist. 

gl  Gelenkgrube  des  Schläfenbeines  für  den  Unterkiefer. 

pp  Processus  pterygoideus  des  Schläfenbeines. 

0  Ein  Kanal  (Gefäss-),  welcher  Fig.  3.  o.  zwei  Gegenöffnungen  hat,  und 
au  welchem  die  eigene  Naht  des  Schläfenbeines  beginnt;  sie  steigt  auf  nach  a, 
macht  hier  einen  spitzen  Winkel,  und  steigt  sp  auf  eine  Kante  des  Flügel- 
beines herab. 

Die  Skizzen  stellen  die  Schläfengegend  dar  von 

Fig.  5.  Balaenoptera  rostrata. 

Fig.  6.  Balaenoptera  laticeps. 

Fig.  7.  Megaptera  longimana. 

Fig.  8.  Balaenoptera  musculus.  w  ein  Wulst  auf  der  vorderen  Fläche  des 
Jochfortsatzes  des  Schläfenbeines,  um  dessen  Basis  sich  der  Anfang  der  eigenen 
Naht  des  Schläfenbeines  sp  krümmt. 
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L  Der  Winkel  der  vorderen  Fläche  des  Jochfortsatzes  des  Schläfenbeines. 

s  Der  obere  Rand  desselben. 

p  Der  hintere  Rand  desselben. 

e  Der  äussere  Rand  desselben. 

sp  Sutura  propria  oss.  temporum. 

sq  Squama  ossis  temporum. 

pp  Proc.  pterygoideus  oss.  temporum. 

pt  Os  pterygoideum. 

am  Ala  magna  oss.  sphenoidei. 

pz  Proc.  zygomaticus  des  Schläfenbeines. 


Die  Photographien  des  Herrn  Prothniann  können  (die  Figur  zu  25  Sgr.)  durch  die  Buchhandlung 
Bruno  Meyer  &  Comp,  in  Königsberg  bezogen  werden. 


Bericht  über  die  Construction  einiger  Samländischer  Hünengräber. 

Von 

Prof.  Dr.  V.  Wittich. 


Während  meines  Sommeraufenthaltes  am  Ostseestrande  wurde  ich  von 
Herrn  U 1  m  e  r ,  Secretair  der  Gesellschaft  für  Preuss.  Alterthumskunde  (Prussia), 
aufgefordert,  der  Eröfihung  eines  Hünengrabes  beizuwohnen.  Die  Beobachtungen, 
welche  ich  hier  gleich  bei  dem  ersten  Grabe  betreffs  der  Construction  desselben 
zu  machen  Gelegenheit  hatte,  und  die  mir  in  mancher  Beziehung  nicht  un- 
wesentlich von  denen,  uns  von  Herrn  Dr.  Hensche  sen.  gemachten  abzu- 
weichen schienen,  veranlassten  mich,  noch  weitere  Ausgrabungen  vorzunehmen, 
zumal  das  Material  dazu  sich  mir  in  nicht  geahnter  Menge  darbot.  Ich  habe 
dieselben  theils  allein,  theils  in  Gesellschaft  und  unter  thätiger  Beihülfe  des 
Herrn  U 1  m  e  r  angestellt,  und  erlaube  ich  mir  Ihnen  das  Resultat  dieser  Nach- 
forschungen kurz  mitzutheilen. 

Der  Fundort  war  der  bereits  von  Herrn  Dr.  Hensche  beschriebene  Hügel, 
(Schriften  der  physik.-ökonomischen  Gesellschaft  p.  132.  H.  Jahrg.),  der  sich 
auf  der  Grenze  zwischen  Rantau  und  Tenkitten  von  Osten  nach  Westen  in 
einer  Länge  von  400,  einer  Breite  von  200  Schritten  hinzieht,  und  der  wie 
am  angegebenen  Orte  bereits  bemerkt,  mit  hunderten  dicht  und  ohne  Ordnung 
an  einander  Hegenden  alten  Gräbern  bedeckt  ist,  die  durch  grosse  in  Kreisen 
mit  einem  in  der  Mitte  Hegenden  aus  dem  Boden*  hervorragenden  Steine  sich 
bemerkbar  machen.  Ich  kann  der  äusseren  Beschreibung  jener  Gräber  nichts 
hinzufügen,  der  innere  Bau  wich  aber  in  allen  von  uns  eröffneten,  und  es  waren 
deren  im  Ganzen  13,  so  wesentHch  von  den  von  Herrn  Dr.  Hensche  gemachten 
Angaben  ab,  dass  es  eben  nicht  Zufall  sein  konnte,  auch  nicht  gut  die  Ver- 
muthung  aufkommen  Hess ,  dass  wir  es  mit  bereits  demolirten  Grabstätten  zu 
thun  hatten.    Die  Bedeckung  derselben  war  übrigens  noch  so  vollständig,  die 
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Lagerung  der  meist  sehr  grossen  Decksteine  so  regelmässig  und  dicht,  die 
Mühe  sie  zu  entfernen  so  gross,  dass  man  unmöghch  annehmen  durfte,  es 
seien  bereits  vor  uns  die  Gräber  geö£fnet  und  in  gleich  mühsamer  und  regel- 
rechter Art  wieder  geschlossen. 

Wie  Herr  Dr.  Hensche  fanden  auch  wir  Gräber  von  meist  3  oder  6  F. 
innerem  Durchmesser,  anscheinend  willkürhch  durch  einander  gemischt.  Die 
Ausbeute  an  Bronce-  und  Eisensachen,  wie  an  wohlerhaltenen  Urnen  war  im 
Ganzen  im  Vergleich  zu  der  verhältnissmässig  grossen  Zahl  der  Gräber  äusserst 
gering.  Nur  in  einem  Grabe,  und  das  war  eines  der  grösseren,  6  F.  Durch- 
messer führenden,  fanden  sich  neben  Bernstein -Korallen  und  einigen  Bronce- 
Schmucksachen ,  eiserne  Waffenresle  (Lanzen,  Pfeilspitze,  ein  Schwert  und 
Messerklinge),  in  den  kleineren  fanden  sich  nur  ein  Paar  Broncene  Gewand- 
halter und  Bernstein  -  Korallen ,  doch  selbst  diese  nur  äusserst  spärlich.  Der 
Bau  der  Gräber  war  bei  allen  jeder  Grösse,  im  Wesenthchen  vollständig  der- 
selbe, und  zwar  folgender: 

Die  Mehrzahl  bestand  aus  einem  einfachen  (einschichtigen)  Steinkranz,  der 
um  einen  Mittelstein  gruppirt  war,  zwischen  diesem  und  jenem  war  die  Decke 
des  Grabes  durch  unregelmässig  gelagerte  grössere  oder  kleinere'  Feldsteine 
vervollständigt.  War  diese  obere  Schicht  bei  Erhaltung  des  äusseren  Kranzes 
abgetragen,  so  kam  man  bei  einigen  noch  auf  eine  zweite  Steinlage,  die  jedoch 
in  jeder  Beziehung  unregelmässig,  kaum  als  eine  continuirliche  Schicht  gedeutet 
werden  konnte.  Vielmehr  hatte  es  das  Ansehen,  als  ob  man  nach  Füllung 
der  Gräbhöhle  und  um  der  Steindecke  einen  gewissen  Halt  zu  geben,  und  zwar 
vor  dem  Einsinken,  noch  ganz  willkürlich  etliche  grössere  Steine  eingelegt. 
Gleichwohl  waren  die  Mehrzahl  der  von  uns  eröfineten  Gräber  nach  der  Mitte 
zu  etwas  gesenkt.  Bei  einigen  wenigen  lag  unter  dem  oberflächlichen  Stein- 
kranze noch  ein  zweiter,  bei  andern  ruhte  derselbe  bereits  in  ziemlich  lokerm 
Boden.  Nachdem  wir  nach  Freilegung  des  Steinkranzes  die  Decksteine,  sowie 
die  ziemlich  lockere  Erdschicht  abgetragen ,  stiessen  wir  auf  gelben ,  hie  und 
da  ockerig  durchzogenen  Sand,  und  in  der  Tiefe  von  3  bis  4  Fuss,  auf  eine 
tief  schwarze,  oft  recht  grosse  Holzkohlenstücke  haltende  Lage,  in  welcher  die 
ganze  Masse  der  Knochenreste  frei,  zuweilen  ziemlich  central,  zuweilen  auch 
excentrisch  zum  Steinkranze  lag.  Spuren  einer  Urne,  die  etwa  früher  einmal 
diese  Aschenreste  umschloss,  fanden  sich  hier  nicht,  wohl  aber  in  einzelnen 
Scherben  gebrannter  Tonmassen,   die  sich  durch  ihre  Farbe,  Dicke,   wie  vor 
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allem  durch  den  Umstand  von  den  gewöhnlichen  Urnen-Scherben  unterschieden, 
dass  sie  gebrannt  waren.  Bei  fast  allen  der  von  uns  geöffneten  Gräbern  fanden 
wir  aber  noch  eine  seitUch,  also  stets  excentrisch  meist  nach  Osten,  unter  einem 
der  Kranzsteine  gestellten  Urnen.  Die  Mehrzahl  war  eingestürzt,  zerdrückt, 
und  konnte  nur  stückweis  herausbefördert  werden;  nur  drei  waren  soweit  er 
halten,  dass  sie  leidhch  zusammenhielten  und  herausgenommen  werden  konnten. 
Einen  besondern  Deckstein  für  sie  konnten  wir  nicht  herausfinden.  Alle  standen 
sie  weit  ab  von  der  Aschenstelle  und  enthielten  keine  Spur  von  Knochenresten, 
Kohle  oder  dergleichen,  was  darauf  deuten  konnte,  dass  sie  als  Aschenkrüge 
dienten.  Zwischen  den  Scherben  der  zerdrückten,  wie  in  den  ganz  heraus- 
gehobenen war  nur  vielfach  durchwurzelter  Sand.  Weder  Bernstein -Korallen 
noch  sonstige  Schmucksachen  fanden  sich  in  ihnen.  Die  Form  der  Urnen  wie 
das  zu  ihnen  benutzte  Material  unterschied  die  Mehrzahl  nicht  von  den  bereits 
früher  vielfach  gefundenen.  Nur  eine  der  Wohlerhaltenen,  die  sich  noch  gegen- 
wärtig in  der  Sammlung  der  Prussia  befindet,  wich  in  ihrer  zierlichen  Form  wesent- 
lich von  den  gewöhnlichen  Urnen  ab.  Sie  mass  in  ihrer  Höhe  10  Zoll,  ihre 
Mündung  war  nur  2  Zoll  weit,  und  führte  in  einen  äusserst  schlanken  langen 
Hals,  der  sich  allmählig  flaschenförmig  erweiternd  etwa  2  Zoll  über  dem  Boden 
seine  grösste  Weite  von  etwa  5  Zoll  erlangte  und  sich  von  da  ab  wieder  etwas 
verjüngte.  Die  Oberfläche  war  durch  feine  Einkerbungen  kranzartig  geziert. 
Das  ganze  Gefäss  (das  also  mehr  Flaschenform  zeigte)  glich  manchen  unserer 
jetzigen  Blumenvasen.  Das  Material  vrar  derselbe  mit  Kies  durchmengte 
ungebrannte  Ton,  wie  wir  ihn  gewöhnlich  bei  den  Urnen  unserer  Hünengräber 
finden. 

Die  wesentlichen  Unterschiede  dieser  von  den  durch  Herrn  Dr.  Hensche 
sen.  uns  beschriebenen  Gräber  sind  also  kurz  folgende: 

1)  Dieselben  stellen  keine  mit  Feldsteinen  vollständig  ausgemauerten 
Höhlungen  dar;  2)  die  Knochen-  und  Aschenreste  finden  sich  frei  auf  dem 
Boden ;  3)  es  finden  sich  in  ihnen  Gcfässe,  die  nicht  als  Aschenkrüge  dienten. 
Der  Umstand,  dass  die  unversehrt  herausbeförderten  meist  vollkommen  aufrecht 
standen ,  dass  sie ,  wie  auch  die  zerbröckelten  stets  in  nicht  unbeträchtlicher 
Entfernung  von  der  Aschenstelle  standen,  beseitigt  von  vorn  herein  den  Ver- 
dacht, dass  die  Asche  nur  ausgeschüttet.  Zur  Vervollständigung  sei  noch  an- 
geführt, dass  wir  in  einigen  der  grössern  noch  einige  P^uss  unter  die  Aschen- 
il 
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statte  gingen,  aber  in  keinem  irgend  welche  Spur  von  Pferderesten  fanden. 
AuflFallend  ist  es,  dass  es  mir  nie,  trotz  der  sorgfältigsten  Durchmusterung  aller 
mir  zu  Gesicht  gekommenen  Aschenhaufen  glückte,  einen  Zahn  zu  finden; 
wohl  traf  ich  auf  Kieferstücke,  nie  aber  auf  Zähne  frei  oder  in  den  oflFenen 
alveolen  jener. 


Beobachtungen 

über  die  Arten 

der   Blatt-   und  Holzwespen 

von 

C.  G.  A.  Brischke,  erstem  Lehrer  am  Spend-  und  Waisenhause  zu  Danzig, 

und 

Dr.  Gustav  Zaddach,  Professor  in  Königsberg, 
mitgetheilt  von  Zaddach. 

[Zweite  Abhandlung,  Fortsetzung  von  Jahrgang  1862  S.  278*).] 

HYLOTOMIDAE. 
Diejenigen  Blattwespen,  welche  sich  nicht  nur  vor  allen  übrigen  Familien- 
genossen, sondern  überhaupt  vor  allen  Hymenopteren  durch  eine  ungegliederte 
Fühlergeissel  auszeichnen  und  welche  schon  Linn^  zu  einer  besondern  Ab- 
theilung seiner  Gattung  Tenthredo  zusammenstellte,  wurden  fast  zu  gleicher 
Zeit  von  Schrank,  Jurine  und  Latreille  zu  einer  besondern  Gattung  ver- 
einigt, und  der  für  diese  von  Latreille  vorgeschlagene  Name //y/o<o/«a  ist  der 
gebräuchlichste  geworden.  Wir  machen  jetzt,  nachdem  sehr  viele  dahin  gehörige 
Arten  in  mehrfach  abweichenden  Formen  entdeckt  sind,  nach  dem  Vorgange 
neuerer  Entomologen  das  angegebene  Merkmal  zum  Charakter  des  ganzen 
Stammes.  Klug  hat  sich  das  Verdienst  erworben,  diese  Arten  in  seinen  Jahr- 
büchern der  Insektenkunde  am  vollständigsten  zusammenzustellen  und  zu  be- 
schreiben; er  behält  dabei  aber  die  Gattung  Hylotoma  in  ihrem  ursprünglichen 
Umfange  bei,  führt  97  Arten  auf  und  vertheilt  diese  theils  nach  dem  Flügel- 
geäder,  theils  nach  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines  Domes  an  den  hin- 
teren Schienen  in  acht  Abtheilungen,  die  gewiss  mit  vollem  Rechte  wenigstens 
eben  so  viele  Gattungen  bilden  würden,  meistens  auch  von  andern  Schriftstellern 
bereits  besondere  Gattungsnamen  erhalten  haben.    Von  ihnen  kommen  aber 

*)    Die  zu  dieser  Abhandlung  gehörigen  Abbildüngen  sind  bereits  mit  der  ersten  Abhandlung  im 
Jahrgänge  1802  Tafel  III.  geliefert. 
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für  die  europäischen  Arten,  die  wir  hier  zu  behandeln  haben,  nur  zwei  in  Be- 
tracht, die  Hauptgattung  Hylotoma  und  die  kleinere  Gattung  Sch/zocera^  und 
auf  diese  bezieht  sich  zunächst,  was  in  dem  Folgenden  über  den  Bau  des  Brust- 
kastens zu  sagen  ist. 

Die  Hylotomiden  unterscheiden  sich  in  ihrem  Habitus  von  den  Cimbiciden 
schon  dadurch,  dass  der  Kopf  verhältnissmässig  tiefer  unter  dem  Brustrücken 
liegt ,  und  dies  wird  hier  nicht  durch  eine  aufrechte  Stellung  des  Halsschildes, 
sondern  durch  eine  beträchtlichere  Wölbung  des  ganzen  Brustrückens  hervor- 
gebracht. Auch  die  einzelnen  Lappen  desselben  für  sich  sind  stärker  gewölbt, 
die  Naht  zwischen  den  Vorderlappen  ist  sehr  flach ,  die  übrigen  Nähte  aber, 
so  wie  die  Flügelgruben  tief  eingedrückt.  Das  Schildchen  ragt  zwar  über  einen 
Theil  der  Hinterbrust  vor,  doch  nicht,  wie  bei  den  Cimbiciden  bis  zwischen  die 
Rückenkörnchen,  sondern  diese  behalten  hinter  demselben  ihre  Lage.  Der 
Halsschild  steigt  an  den  Seiten  schräge  hinab  und  die  kleine  dreieckige  Horn- 
platte, welche  das  erste  Stigma  begrenzt,  liegt  daher  fast  senkrecht  und  mit 
der  Spitze  nach  unten  gerichtet.  Vorn  bildet  der  Halskragen  einen  kurzen 
vorspiingenden  Rand  zur  Aufnahme  des  Kopfes,  unter  dem  seitlich  die  Seiten- 
stücke der  Vorderbrust  liegen.  —  Das  Abdomen  hat  auf  der  Gränze  zwischen 
der  Rücken-  und  Bauchseite  eine  stumpfe  Kante  und  ist  auf  beiden  Seiten  viel 
gleichmässiger  gewölbt,  als  bei  den  Cimbiciden,  auch  tritt  im  weiblichen  Ge- 
schlechte die  letzte  Rückenschuppe,  die  bei  jenen  unter  der  vorletzten  ganz 
versteckt  liegt,  in  gleicher  Ausdehnung  wie  die  übrigen  Segmente  vor. 

Larven  kennt  man  nur  von  einigen  Arten  der  Gattung  Hylotoma,  es  lässt 
sich  daher  Allgemeines  und  für  den  ganzen  Stamm  Gültiges  über  sie  und  über 
die  Lebensweise  der  Thiere  nicht  sagen. 

Bemerkenswerth  aber  ist  es,  dass  nach  Bronn  (285)  eine  fossile  Hylotoma 
im  Tertiärgebirge  gefunden  sein  soll. 

Linne  unterschied  die  Arten  dieses  Stammes  seit  der  10.  Ausgabe  des  Systems  (13)  556, 
in  seiner  Gattung  Tenthredo  durch  das  Merkmal  antennis  non  artiadatis  von  den  übrigen 
Blattwespen,  und  so  werden  sie  von  allen  Schriftstellern  bis  zum  Jahre  1802  als  Arten 
der  Gattung  Tenthredo  aufgeführt,  also  namentlicli  bei  Gffr.  (21),  Schaff.  (25),  Forst.  (30), 
Fabr.  (34),  (40),  (45),  (59),  (73),  (80),  Bor.  (58),  Vill.  (60),  Chr.  (68)  und  auch  später  noch 
von  Panzer,  der  nur  vorübergehend  (94)  die  Jurine'schen  Gattungen  annahm. 

Schrank  bildete  zuerst  (87)  aus  den  Blattwespen  mit  ungegliederten  Fühlern  die  Gattung 
Arge,  ein  Name,  der  nicht  in  Gebrauch  kam,  da  Latreille  (95)  für  dieselben  die  Gattung 
Hylotoma  und  Jurine  (99)  49  die  Gattung  Cryptus  gründete.  Gleichzeitig  stellte  auch 
Fabricius  (91)  20  die  Gattung  Hylotoma  auf,  charakterisirte  sie  aber  nur  nach  dem  Bau 
der  Mundtheile  und  nahm  auch  viele  Blattwespen  der  jetzigen  Gattungen  Lophyrus  und 
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Seiandria  darin  auf,  so  dass  er  wieder  eine  AbUieilung  mit  dem  Merkmal  antennis 
imrticulatis  extrarsum  subci-assionbus  bilden  musste.  Dieser  unnatürlichen  Einlheilung 
folgten  daher  nur  wenige,  wie  Fallen  (101).  Dagegen  wurde  die  Gattung  Hylotoma  in 
dem  Sinne,  wie  Latreille  sie  aufgestellt  halte,  allgemein  angenommen  und,  so  also 
Latr.  (100)  231,  (104  a)  293  und  (113),  Kl.  (110)  48  und  (170)  229,  Hrt.  (199)  Herrich- 
Schäffer  in  der  Fortsetzung  von  Panzer's  Insekten  Deutschlands,  und  auch  Fall.  (141)  18 
zwar  nicht  nach  den  für  die  Gattung  angegebenen  Merkmalen,  aber  wohl  nach  den  darin 
aufgeführten  Arten. 

Leach  (112)  101  und  121  erhob  die  Gattung  Hylotoma  Latr.  zu  seiner  Stirps  V  der  Ten- 
thredinidea  und  brauchte  den  alten  Gattungsnamen  als  solchen  in  beschränkterem  Sinne, 
indem  er  die  Gattung  Cryptus  nach  dem  Fehlen  der  Anhangszelle  neben  der  Randzelle, 
und  den  gegabelten  Fühlern  der  Männchen  abtrennte.  Ihm  folgte  Lepeletier  (128), 
bildete  aber  auch  noch  die  Galtung  Ptilia  für  die  Arten  mit  3  Cubitalzellen  und  faden- 
förmigen Fühlern,  und  unterschied  in  der  Gattung  Hylotoma  je  nach  der  Bedornung  der 
Schienen,  dem  Bau  der  Fühler  und  Einzelheiten  im  Flügelgeäder  3  Suldivisionen. 

1825  unterschied  Latreille  in  seinen  Familles  naturelles  pag.  492  und  später  in  Cuviers 
regne  animal  (146)  die  Hylotomiden,  welche  Leach  Cryptus  genannt  halte,  als  Gattung 
Scldzocera  von  den  »Hylotomes  propres«.  Ebenso  finden  sich  bei  Lepeletier  und  Ser- 
ville  (136  i)  in  einem  Artikel,  der  die  Einlheilung  der  Tenthredineten  nach  Latreille 
enthält,  die  beiden  Gattungen  Hylotoma  und  ScMzocerus,  in  den  gleichzeitig  erschienenen 
Artikeln  (136  d  u.  h)  haben  dieselben  Verfasser  aber  neben  beiden  Gattungen  noch  die 
Gattung  Ptilia  und  bei  Hylotoma  die  Untergattungen  Didymia  und  ScoKna,  entsprechend 
der  2ten  und  3.  subdivio  in  Lep.  (128).  —  ScMzocerus  als  Gattung  ist  auch  angenommen 
in  HS,  (224)  207  und  Scldzocera  als  Untergattung  zu  Hylotoma  in  Hrt.  (199),  während 
Dahlbom  (180)  6  dieselbe  Gattung  unter  einem  dritten  Namen  Cyplwna  aufstellt. 

Endlich  hat  Newman  1834  [nach  Agassiz's  Nomenciator]  die  Gruppe  der  verwandten 
Galtungen  Hylotondtes,  Westwood  aber  (219)  1.  51  und  II.  113  Hylotomides  genannt, 
während  Brülle  (257)  658  und  667  in  die  Abtheilung  „Les  Hylotomiens"  wieder  mehrere 
fremdartige  Galtungen  zusammenstellte,  nämlich  die  Gattungen:  Pachylota,  Hylotoma, 
Schizocerus,  Didymia,  Scobina,  Sericocera,  Blasticotoma,  Cephalocera. 

Es  entspricht  also  der  Stamm  der  Hylotomidae,  wie  er  hier  gebraucht  ist,  der  Gattung  Hy- 
lotoma Latr.  (95),  Kl.,  der  Stirps  V  der  Tenthredinidea  Lch.  (112)  und  den  Hylotomides 
Westw.  (219). 

Unsere  Gattung  Hylotoma  ist  gleich,  Hylotoma  1  Äbtheil.  Kl.  (170),  HylotomaLch.  (112),  Dhlb.  (180). 
■    Unsere  Galtung  ScMzocera  ist   gleich  Cryptus  Lch.  (112),  Scldzocera  Latr.,  Schizocervs  Lep.  S. 
Westw  ,  Cyphona  Dhlb.  (180). 

GENUS  HYLOTOMA  LATR. 

Die  Arten  der  Gattung  Hylotoma  zeichnen  sich  vor  fast  allen  übrigen  Gattungen 
desselben  Stammes  durch  den  Dorn  aus,  der  sich  bei  ihnen  in  der  Mitte  jeder 
der  vier  hinteren  Tibien  befindet.  Das  Geäder  des  Vorderflügels  enthält  eine 
Randzelle  mit  einer  Anhangszelle  und  vier  stets  vollständig  getrennte  Unter- 
randzellen, von  denen  die  zweite  und  dritte  die  rücklaufenden  Nerven  aufnehmen. 
Die  lancetförmige  Zelle  ist  in  der  Mitte  zusammengezogen,  doch  ihre  Wurzel- 
nerven so  kurz  und  an  Stärke  ungleich,  dass  sie  sich  von  einer  gestielten  Zelle 
wenig  unterscheidet.    Die  Fühler  der  Weibchen  sind  kurz  und  gegen  die  S[)itze 
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etwas  verdickt,  diejenigen  der  Männchen  zeigen  keine  Verdickung,  sind  aber 
länger  und  an  der  Unterseite  behaart. 

Der  Kopf  ist  durch  die  Form  der  Stirn  ausgezeichnet,  diese  bildet  zwischen 
den  Fühlern  einen  stark  vortretenden  Kiel,  dessen  Kante  an  ihrem  obern  Theile 
durch  eine  von  den  Ocellen  herabkommende  Furche  gegabelt  erscheint.  Neben 
ihm  laufen  tiefe  Furchen  herab,  in  deren  oberem  Ende  die  Fühler  stehen.  Unten 
geht  die  Stirn  ohne  Trennung  in  den  Clypeus  über,  der  breit  und  in  der  Mitte 
ausgerandet  ist,  so  dass  er  zwei  abgerundete  Lappen  bildet.  Die  wenig  vor- 
tretende Oberlippe  ist  häufig  ebenfalls  etwas  ausgerandet.  Die  Stirnaugen  liegen 
höher  als  die  zusammengesetzten  Augen,  der  Scheitel  ist  daher  kurz  und  erhaben. 

Erst  von  sechs  Arten  dieser  Gattung  kennt  man  mit  Sicherheit  die  Larven, 
diese  haben  stark  ausgebildete  Seitenfalten,  so  dass  ihre  Form  meistens  breit 
und  niedergedrückt  erscheint,  überdies  sind  ihnen  lange  Brustfüsse  und  sehr 
kurze  Bauchfüsse  eigenthümlich.  Die  Zahl  der  letzteren  schwankt.  Als  Regel 
muss  man  wohl  annehmen,  dass  auch  bei  ihnen,  wie  bei  den  meisten  Afterraupen, 
ausser  den  sehr  kurzen  Füssen  des  letzten  Segments,  sieben  Paare  vorhanden 
sind,  so  dass  sie  im  Ganzen  22  Füsse  haben.  Doch  ist  diese  Zahl  bisher  nur 
in  einem  Falle,  bei  der  Larve  von  Hylotoma  pullata,  beobachtet,  in  den  bei 
weitem  meisten  Fällen  sind  die  beiden  letzten  Paare  der  Bauchfüsse  so  klein 
und  unscheinbar,  dass  sie  nicht  bemerkt  werden  und  die  Larven  achtzehnfüssig 
erscheinen.  Bei  einer  Art,  Hyl.  ustulata,  sind  es  nur  die  Füsse  des  letzten 
Paares,  die  ganz  unkennthch  werden,  während  diejenigen  des  vorletzten  Paares 
als  sehr  kurze  Erhöhungen  sichtbar  sind ;  dann  erscheint  die  Larve  als  zwanzig- 
füssig.  Eben  so  sah  Hartig  die  Larve  von  Hyl.  vulgaris  und  Snellen  von 
Vollenhoven  auch  die  Larve  von  Hyl.  rosae,  an  denen  man  gewöhnhch  nur 
18  Füsse  wahrnimmt.  Weil  auch  die  Afterfüsse  sehr  kurz  sind,  tragen  die 
Larven  beim  Sitzen  gewöhnhch  die  Spitze  des  Hinterleibes  nach  unten  gekrümmt. 
Auch  in  der  Farbe  stimmen  die  bekannten  Raupen  so  weit  überein,  dass  sie 
auf  heller  Grundfarbe  regelmässig  stehende  Reihen  von  bald  kleineren,  bald 
grösseren  und  dunkel  gefärbten  Warzen  tragen,  so  dass  der  ganze  Körper 
gefleckt  oder  punktirt  aussieht.  Die  meisten  gehen  zur  Verwandelung  in  die 
Erde  und  alle  bilden  ein  doppeltes  Cocon,  ein  äusseres,  welches  gröber,  stärker 
und  rauher  ist,  und  ein  inneres,  feinem  Seidenpapiere  ähnhches. 

Berücksichtigen  wir  hier  diejenigen  südamerikanischen  Arten  nicht,  die 
Klug  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatze  (170)  von  S.  235  n.  39  bis  S.  240 
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n.  59  aufführt,  zu  denen  auch  noch  Hyl.  americana  Fabr.  (91)  24  n.  14  =.  Hyl. 
xanthothorax  Lch.  (112)  124  n.  9  gehören  würde,  weil  diese  Arten  sich  nach 
Klug 8  Angabe  durch  einen  fremdartigen  Habitus  und  anders  geformte  Fühler 
von  den  übrigen  Arten  unterscheiden  und  deshalb  vielleicht  besser  eine  beson- 
dere Gattung,  jedenfalls  aber  eine  gesonderte  Gruppe  in  der  Gattung  bilden, 
so  sind  im  Ganzen  54  Arten  der  Gattung  Hylotoma  bekannt  und  darunter 
26  europäische  und  17  preussische.  Der  leichteren  Uebersicht  halber  kann 
man  sie  nach  der  Farbenzeichnung  des  Körpers  etwa  in  acht  Gruppen  ordnen. 

I.  Hylotomen  mit  blauschwarzem  Körper  und  ebenso  gefärbten  dunkeln 
Flügeln.    Zu  dieser  Gruppe  gehören  nur  europäische  Arten. 

1.    Hylotoma  piillata  Zdd. 

Tafel  III.    Fig.  7. 

H.  coerulea,  nitenSy  alis  cotruleo  -nigricantibus ,  anterioribus  ad  marginem 
anticum  maxime  infuscatis,  ad  apicem  dilutescentibus^  posterioribus  concoloribus, 
nervo  cellulam  cubitalem  tertiam  terminante  curvato. 
M.    long.  corp.  4,5  Im.  z=.^,l  mm.,   ant.  1,8  h'n.~i  mm. 

F.    long.  corp.     5  lin.zn  Ii  mm.,  al.  exp.  11,5  l.=.2bmm.,  ant.  1,4  l{n.z=.^,1  mm, 
Larva  crassa,  pedibus  22  instructa,  ßava,  capite^  macvla  anali,  macuUs 
punctisque  numerosis  chalybeis ,  his  in  utroque  latere  tres,  in  dorso  sex  series 
componentibus  —  in  Betula  alba  habitat. 

Follicul US  spissuSy  lutescens,  arena  sparsus. 

Diese  Art,  welche  ich  (358)  p.  5  zuerst  beschrieben  und  nebst  der  Larve 
ebenda  Fig.  1  abgebildet  habe,  zeichnet  sich  vor  den  folgenden  blauschwarzen 
Arten  schon  durch  ihre  bedeutende  Grösse  und  Breite  sogleich  aus,  unterscheidet 
sich  aber  auch  von  ihnen  durch  die  Farbe  der  Flügel,  von  denen  die  vorderen 
durch  den  dunkleren  Vorder-  und  Hinterrand  ein  mehr  fleckiges  Ansehen  er- 
halten, nirgends  aber  so  weiss  und  durchscheinend  sind  wie  der  äussere  Flügel- 
rand bei  H.  vulgaris.  Der  Trennungsnerve  zwischen  der  3  ten  und  4ten  Cubital- 
zelle  ist  bogenförmig  nach  aussen  gekrümmt  wie  bei  H.  enodis  Lin.  Seit  meiner 
ersten  Beschreibung  der  Art,  bei  der  ich  nur  die  von  Brischke  erzogenen 
Weibchen  kannte,  habe  ich  in  der  Sammlung  des  Herrn  von  Heyden  auch 
das  Männchen  kennen  gelernt,  welches  jenen  durchaus  ähnlich  ist.  Die  Antennen 
sind  bei  ilmi  ziemlich  dick  und  lang,  stark  gewimpert  und  würden  zurückgelegt 
etwa  bis  zur  Mitte  des  Schildchens  reichen. 
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Die  Afterraupe  ist  1  Zoll  lang,  verhältnissmassig  dick  und  hat  ausser  den 
langen  mit  Haftballen  versehenen  Brustfüssen  7  Paare  kleiner  kegelförmiger 
Bauchfüsse,  welche  beim  Kriechen  aber  nur  wenig  gebraucht  werden.  Die 
Grundfarbe  ist  gelb;  über  den  Rücken  ziehen  6  aus  stahlblauen  erhabenen 
Flecken  und  Punkten  gebildete  Längsstreifen  hin,  auf  dem  vorletzten  Segmente 
stehen  6  Punkte,  auf  dem  letzten  ein  mit  einzelnen  Haaren  besetzter,  aus- 
gerandeter,  stahlblauer  Afterflecken.  An  den  Seiten  des  Körpers  finden  sich 
auf  jedem  Segmente,  mit  Ausnahme  der  drei  ersten  und  drei  letzten,  2  schräge 
unter  einander  stehende  Punkte,  darunter  noch  ein  scliräger  und  über  jedem 
Bauchfusse  ein  halbkreisförmiger  Flecken,  sämmtlich  von  stahlblauer  Farbe. 
Eben  so  gefärbt  sind  Kopf  und  Brustfüsse,  bei  denen  nur  die  Gelenke  hell  sind. 

Am  1.  September  1854  wurden  in  Heubude  bei  Danzig  3  erwachsene  Larven 
auf  einer  Birke  gefunden ,  die  auch  bald  in  die  Erde  krochen  und  gelbliche, 
elliptische,  einen  halben  Zoll  lange  und  einen  viertel  Zoll  breite  Cocons  ver- 
fertigten, die  fester  als  bei  andern  Hylotoma-Arten  und  aussen  mit  Sand  bedeckt 
waren.    Im  nächsten  Frühlinge  erschienen  drei  weibliche  Wespen. 

Ausser  Danzig  ist  mir  nur  noch  Frankfurt  a.  M.  als  Fundort  der  Art  be- 
kannt geworden. 

2.    n 1 0  1 0 m a  vulgaris  Kl. 

Tafel  III.  Figur  6. 

H.  coerulea,  nitens,  alis  coeruleo-fuscescentibus,  marginibus  externis  albi' 
cajitibus,  nervo  cellulam  cubitalem  tertiam  teiminante  subrecto. 

M.  Long.  corp.  4  lin.  8,9  mm.,  al.  exp.  8,25  Im.  ~i8  mm.,  ant.  1,9  U7i.~A,imm. 
F.   Long.  corp.  A,2  lin.  z=z9,i  mm,,  al.  exp.  9,75  ^m.  =  21  mm.,  ant.  1,5  lin.  — 3,2  mm. 

Larva,  9  lin.  longa,  fusiformis,  pedibus  octodecim  instructa,  viridis,  plicis 
lateralibus  sulphureis,  punctis  in  li.neas  transversas  dispositis  fuscis  piliferis  — 
in  iis  Salicis  speciebus  habitat,  quae  folia  habent  glabra,  ut  in  Salice  alba, 
fragili,  purpurea. 

Folliculus  ellipticus,  filis  albicantibus  constructus. 

Diese  sehr  bekannte,  aber  mit  der  folgenden  oft  verwechselte  Art  unter- 
scheidet sich  bekanntlich  von  dieser  und  den  verwandten  Arten  durch  die  Farbe 
der  Flügel,  die  von  der  Wurzel  bis  zum  Flügelmale  braun,  am  ganzen  Aussen- 
rande  aber  weiss  sind,  ein  besonderer  Schatten  zieht  von  der  Wurzel  des  Flügel- 
mals durch  die  Radialzelle  und  1.  und  2.  Cubitalzelle  hin,  in  dem  auch  der  Horn- 
punkt der  2.  Cubitalzelle  hegt.    Die  Discoidalzelle  des  Hinterflügels  ist  meistens 
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viel  länger  als  die  halbe  Cubitalzelle.  Das  erste  Abdomensegment  ist  in  der 
Mitte  häutig,  so  dass  die  Seitentheile  nicht  zusammenstossen. 

Die  ISfüssige  Larve  wird  9  Linien  lang,  ist  oben  gewölbt,  unten  platt, 
mit  vortretender  Seitenlinie.  Der  Körper  wird  vom  Kopfe  ab  nach  der  Mitte 
breiter,  dann  wieder  allmähg  schmäler  und  endigt  in  eine  kegelförmige  Spitze, 
unter  der  die  sehr  kleinen  stiftförmigen  Afterfüsse  hervortreten.  Auch  die  zehn 
Bauchfüsse  sind  nur  klein  und  stiftförmig,  so  dass  sie  zum  Kriechen  fast  gar 
nicht  gebraucht  werden  können.  Die  Brustlüsse  sind  länger  als  gewöhnhch  und 
haben  kleine  Haftballen.  Die  Grundfarbe  ist  grasgrün,  die  breite  Seitenfalte 
ist  schwefelgelb,  die  Stigmen  sind  schwärzlich  mit  einem  weissen  Strich  in  der 
Mitte.  Alle  Segmente  haben  Querreihen  brauner  Punkte,  von  denen  jeder  eine 
kurze  Borste  trägt.  Der  grüne  Kopf  hat  an  der  Stirn  einen  aus  schwarzen 
Punkten  gebildeten  Schatten.    Die  Augen  sind  glänzend  schwarz. 

Ein  sechstes  Paar  Bauchfüsse,  dessenHartig  erwähnt,  konnteBrischke  nicht 
entdecken.  Er  fand  die  Larven  in  Heiligenbrunn  bei  Danzig  auf  glattblättrigen 
Weiden;  die  im  Juli  gesammelten  verwandelten  sich  am  5.  August  in  Wespen; 
aber  auch  im  September  fanden  sich  ausgewachsene  Larven,  so  dass  man 
wohl  das  Vorkommen  von  zwei  Generationen  im  Jahre  annehmen  muss.  Die 
Larven  gehen  zur  Verwandlung  in  die  Erde  und  bilden  aus  weisslichen  Fäden 
doppelte  elHptische  Cocons. 

Der  gewöhnliche  Name  dieser  Art  Tenthredo  oder  Hylotoma  enodis  ist  von 
Klug  (170)  230  n.  2  auf  die  von  ihm  unter  dem  Namen H.  atrata  beschriebene 
Art  übertragen  und  in  H.  vulgaris  umgeändert  worden,  nachdem  Fällten  be- 
zeugt hat,  dass  die  von  Linne'  a\s  Tenthredo  enodis  beschriebenen  Thiere  nicht 
dieser,  sondern  jener  Art  angehören :  Fallen  (141)  sagt  nämlich  bei  Beschreibung 
der  Linne'schen  Art:  ,,Descriptio  coloris  alarum:  apice  scilicet  albo-hyalino, 
D.  Klug  in  individua  Suecica,  ab  ipso  Gel.  Linne  in  Syst.  naturae  descripta, 
non  quadrat.  Etenim  alae  totae  nigrescunt",  wie  Linn^  denn  auch  ausdrück- 
lich bemerkt:  corpus  totum,  etiam  alis,  atro-coerulescens.  Obschon  es  immer- 
hin misslich  ist,  einen  so  gebräuchlichen  Namen  umzuändern,  so  muss  man, 
um  dem  Prinzipe  treu  zu  bleiben,  Klug  hierin  doch  folgen.  Wollte  man  den 
ältesten  einst  von  Fabricius  für  diese  Art  gebrauchten,  später  aber  aufgege- 
benen Namen  wieder  aufnehmen,  so  würde  die  Verwirrung  noch  grösser  werden, 
da  unter  diesem  Namen  jetzt  eine  dritte  Art  allgemein  bekannt  ist.  Die  falsche 
Bestimmung  der  Linnciischen  Art  und  die  leichte  Verwechselung  beider  Arten, 
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die  erst  durch  Klug  genau  von  einander  geschieden  wurden,  macht  manche 
der  folgenden  Citate  unsicher.  Die  Larve  wurde  von  de  G e e r  und  nach  ihm 
von  vielen  Schriftstellern  beschrieben,  auch  wohl  mit  der  Linn^ischen  Diagnose 
der  folgenden  Art  zusammengestellt. 

Tenthredo  coerulea  Fbr.  (43)  64. 

Mouche  ä  scie  bleue  ä  ailes  bleues  DG.  (44)  282  n.  29,  tb.  40  fg.  1 — 6.  Larve,  Puppe,  Imago. 
—  Tenthr.  coeruleipennis  Retz.  (49)  n.  300. 

Tenthredo  enodis  Fbr.  (45)  408  n.  12,  Sehr.  (46)  n.  651  (?),  Ptg.  (57)  n.  153,  Bor.  (58)  20 
mit  schlechter  Abb.  tf.  55  A.  fig.  3,  Fbr.  (59)  253.  n.  12,  Vill.  (60)  n.  14  (?),  M.  L.  (61) 
n.  68,  hieher  die  Larvenbeschreibung  bei  Gm.  (65)  2656  n.  11,  Rss.  (67)  22,  (99  a)  32 
n.  706  mit  Beschreib,  der  Larve,  Chr.  (68)  430.  tb.  49.  3,  Preysl.  (69)  18-24,  (72)  210. 
Fbr.  (73)  108  n.  12,  Wiek.  (89)  36,  B.  S.  (96)  843.  —  Hieher  muss  man  auch  nach  Panzers 
eigenem  Urtheile  (97)  IL  22,  die  Abbildung  Pnz.  (81)  49.  12  ziehen,  die  auf  keine  be- 
kannte Art  genau  passt,  unter  der  Annahme,  dass  die  blasse  Farbe  der  Tibien  falsch 
dargestellt  ist. 

Arge  enodis  Sehr.  (87)  n.  1988. 

Hylotoma  enodis  Fbr.  S.  (91)  23  n.  10  mit  Beschreibung  der  Larve,  Latr.  (95)  133  mit  un- 
kenntlicher Abb.  pl.  99  fg.  2,  Ltr.  (100)  231,  Kl.  (110)  53  n.  1,  Lep.  (128)  45,  Ffr.  (129) 
14,  St.  (147)  326  n.  3759,  Beschreibung  der  Larve  Dhlb.  (179)  n.  8,  Dhlb.  (180)  6  n.  12. 
Hrt.  (199)  81  mit  Beschr.  und  Abbild,  der  Larve  tb.  II.  fg.  12—15,  Beschreib,  der  Larve 
Ratz.  (244)  68,  Beschr.  und  Abbild,  der  Larve  Br.  (320)  11  tf.  II.  fg.  5,  Zeh.  (358)  5. 

Cryptus  enodis  Jur.  (99)  51. 

Hylotoma  vulgaris  Kl.  J.  (170)  230  n.  2,  HS.  (224)  143. 

Die  Bemerkungen  von  Goureau  über  den  Schaden,  den  die  Larve  von  Hyl.  enodis  ver- 
ursachen soll,  beziehen  sich  wohl  auf  Hyl.  berberidis.    Siehe  diese  Art. 

Verbreitung.  Die  Art  ist  über  ganz  Europa  von  Lappland  und  Schwe- 
den bis  Itahen  verbreitet,  vielleicht  aber  nicht  überall  so  häufig,  wie  gewöhnlich 
angenommen  wird,  da  sie  oft  von  der  folgenden  Art  nicht  strenge  geschieden  ist. 

England  St.  (147),  Lappland,  Schweden  DG.  (44)  Dhlb.  (180),  Livland  und  Curland  G.  (172. 
261),  Orenburg  und  in  den  Vorbergen  des  Ural  Ev.  (260),  in  Preussen  bei  Danzig  v.  S. 
(250)  Br.  (320)  und  Königsberg !,  Eutin  und  Birkenfeld  Tschb.  (254),  Hildesheim  L.  (233) 
Sachsen  Ldw.  (83),  Baiern  Sehr.  (87),  Linz  und  Wien  Sehr.  (46)  Sch.  (291),  Ungarn  Sehr. 
(46),  Frankreich  Lep.  (128,  129),  Ligurien  Sp.  (104),  Etrurien  Rss.  (67). 

3.    Hylotoma  enodis  Linn. 

H.  coerulea,  nitens,  alis  coeruleo  -  fuscescentibus  seu  fuscis ,  ad  apicem  vix 
ipaullulo  dilutioribus,  nervo  cellidam  cubitalem  tertiam  terminante  curvato,  alue 
posterioris  cellula  discoidali  dimidium  cellidae  cubitulis  longitudine  aequante. 

M.  long.  corp.  3,9  lin.  =.  8,5  mm.,  ant.    2  Im.  —  4,2  mm. 

F.  long.  corp.  4,1  lin.  =    9  mm.,  ant.  1,4  lin.  =■  3  mm. 

Nur  die  Vorderflügel  sind  in  der  Mitte  gewöhnhch  dunkler  als  am  Aussen- 
rande,  an  den  Hinterflügeln  ist  dies  kaum  bemerkbar,  und  mitunter,  namentlich 
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bei  alten  Exemplaren,  erscheinen  alle  Flügel  gleichmässig  getrübt.  Bei  solchen 
werden  auch  Schienen  und  Tarsen,  auch  wohl  die  Flügelsclmppen  braun.  Der 
dritte  Cubitalscheidenerve  ist  etwas  nach  aussen  gebogen,  die  Discoidalzelle 
des  Hinterflügels  reicht  bis  zur  Mitte  der  Cubitalzelle  oder  geht  noch  etwas 
darüber  hinaus,  die  hornigen  Seitentheile  des  ersten  Abdomensegmentes  schliessen 
in  der  Mitte  an  einander. 

Obschon  die  Art  keinesweges  selten  ist,  ist  die  Larve  derselben  dennoch 
in  neuerer  Zeit  nicht  aufgefunden.  Nur  eine  Beobachtung  Schranks  möchte 
ich  hieher  ziehen.  Schranks  ylrge  ciüaris  nämlich,  (87)  n.  1989  beschrieben, 
kann  kaum  eine  andere  Art  als  die  vorliegende  bezeichnen,  indem  er  sagt,  der 
Körper  der  Wespe  sei  durchaus  schwarz,  auf  Blau  ziehend,  oder  vielmehr  eisen- 
blau, die  Füsse  durchaus  eben  sowohl  als  die  Hügel  von  der  Farbe  des  Kör- 
pers, die  Länge  3^l2,  Breite  des  Hinterleibes  1  Lin.  Die  Larve  dieser  Wespe 
war  18füssig,  perlengrau,  auf  dem  Rücken  gelb,  durchaus  mit  zahlreichen 
schwarzen,  punktförmigen  Warzen  besetzt,  deren  jede  einige  schwarze  Härchen 
trug.  Die  Seiten  waren  nackt,  ganz  unten  mit  einer  Reihe  schwarzer  Warzen- 
punkte besetzt,  der  Kopf  wachsgelb  mit  zwei  schwarzen  Punkten  an  der  Stirn. 
Sie  sass  zu  Anfang  des  Juli  auf  Rosenblättern  und  war  in  der  Ruhe  S-förmig 
gekrümmt,  am  15.  Juli  ging  sie  unter  die  Erde  und  verpuppte  sich  in  einem 
florähnlichen  Gewebe,  in  das  sie  Erde  mit  eingemengt  hatte;  am  S.August  er- 
schien die  Wespe.  Da  Schrank  auch  schon  im  Mai  eine  Wespe  der  Art  fing, 
so  scheint  sie  zwei  Generationen  im  Jahre  zu  haben. 

Tenthredo  enodis  Lin.  (26)  922  n.  11,  danach  Gm.  (65)  2656,  wo  aber  die  Beschreibung  der 
Larve  zu  Hyl.  vulgaris  gehört,  und  LM.  (33)  n.  11.  Hierher  auch  wahrscheinHch  Panz. 
(81)  49  t.  13  und  Pnz.  (97)  II.  22  wegen  der  Farbe  der  Flügel. 

Hylotama  enodü  Fll.  (101)  201  und  (141)  19,  s.  die  Bemerkung  bei  H.  vulgaris,  Kl.  J.  (170) 
230  n.  2,  HS.  (224)  121. 

Hylotoma  atrata  Kl.  (110)  54  n.  2.  Dhlb.  (180)  6  n.  14.  Hrt.  (199)  83,  Zeh.  (358)  5. 

Verbreitung.  Die  Art  ist  in  Preussen  nicht  selten  und  scheint  dieselbe 
weite  Verbreitung  zu  haben,  wie  H.  vulgaris,  ist  aber  in  den  Verzeichnissen 
von  dieser  Art  nicht  genugsam  unterschieden: 

In  Schweden  nach  Dhlb.  (180)  selten,  nach  Fall.  (141)  recht  häufig,  Danzig  Br.!,  Königs- 
berg!, Birkenfeld  Tschb.  (254),  Nürnberg  Pnz.  (81),  Frankfurt  a.  M.  v.  H.!,  Begensburg  HS.!. 
Wien  Kl.  (110),  Kasan  Ev.  (260),  Dalinalien  (v.  H.)!,  '.'Halle  T.  (333).  '/Böhmen  K.(315). 
'Machen  F.  (312). 

12 
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4.    Hylotoma  berberidis  Sehr. 

Tafel  III,  Fig.  9. 

H.  caerulea ,  nitens,  alis  coeruleo  -  fuscescentihus ,  ad  apicem  paullulo  dilu- 
tioribus,  nervo  cellulam  cubitalem  tertiam  ierminante  curvato^  alae  posterioris 
areola  discoidaU  ad  mediam  parte/n  cellulae  cubitalis  non  porrecta, 
Femina  terebrae  vagina  in  forcipis  formam  versa. 
M.  long.  corp.  "iß  lin.  —  8,5  mm.,  al.  exp.  1,8  lin.  =.  il,imm.,  ant.  2^2  lin.  =.  4,8  mm. 
F.  long.  corp.  A,2lin.  ~  9,2  mm.,  al.  exp.  8,3  lin.  =  18    mm.,  ant.  1,1  lin.  —  3,7  mm. 

Larva,  pedibus  oAodecim^  7  lin.  longa ^  albicans,  maculis  luteis  in  dvas 
series  dispositis  multisque  punctis  et  maculis  nigris  piliferis  variata,  capite 
thoracisque  pedibus  nigris  —  in  Berberide  vulgari  habitat. 

Die  weibliche  Wespe  dieser  Art  ist  an  der  zangenförmigen  Scheide  der 
Legeröhre  leicht  zu  erkennen,  das  Männchen  aber  ist  von  den  Männchen  der 
Hylotoma  enodis,  wie  schon  Klug  bemerkt,  kaum  zu  unterscheiden,  denn  die 
Antennen  sind  zwar  im  Verhältniss  zum  Abdomen  vielleicht  etwas  länger,  als 
bei  den  vorhergehenden  Arten,  keineswegs  aber,  wie  Herrich-Schäffer  an- 
giebt ,  auffallend  lang ,  so  dass  man  die  Thiere  daran  erkennen  könnte.  Das 
beweist  die  oben  gegebene  Ausmessung  derselben,  die  an  einem  erzogenen 
Männchen  angestellt  wurde.  Das  einzige  unterscheidende  Merkmal,  welches 
ich  habe  auffinden  können,  Hegt  in  dem  Verhältniss  der  Cubital-  und  Discoidal- 
zelle  des  Hinterflügels,  welches  ich  daher  in  die  Diagnose  der  beiden  Arten 
aufgenommen  habe ;  ob  dieses  aber  immer  oder  auch  nur  in  den  meisten  Fällen 
zutreffend  ist,  muss  um  so  mehr  erst  durch  wiederholte  Prüfung  festgestellt 
werden,  als  wir  bis  jetzt  noch  keine  erzogene  Thiere  von  H.  enodis  haben. 

Die  ISfüssige  Larve  ist,  wenn  sie  erwachsen,  etwa  7  Lin.  lang,  verhältniss- 
mässig'  dick,  mit  kleinem  Kopfe,  glänzender  und  runzeliger  Haut,  träge  und 
krümmt  sich  halbkreisförmig,  wenn  sie  ruht.  Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist 
weiss,  jedes  Segment  hat  an  jeder  Seite  des  Rückengefässes  einen  grossen,  heU 
orangegelben,  verwaschenen  Flecken,  nur  das  erste  und  eilfte  Segment  sind  fast 
ganz  gelb.  Auf  jedem  Segmente ,  mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten ,  be- 
finden sich  ferner  drei  hinter  einander  liegende  Querreiheu  schwarzer  glänzender 
Warzen  von  verschiedener  Grösse,  welche  zugleich  Längsreihen  bilden.  Die- 
jenigen, welche  dem  Rückengef  ässe  beiderseits  zunächst  stehen,  sind  am  grosse- 
sten. Auf  der  vortretenden  Seitenfalte  jedes  Segmentes  steht  ein  grosser 
schwarzer  Warzenflecken  und  ist  an  den  drei  ersten  Segmenten  am  grossesten. 
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Das  erste  Segment  hat  nur  wenige  Warzen,  das  letzte  einen  grossen,  schwarzen, 
kurz  beborsteten  Afterflecken.  Jede  Warze  trägt  eine  kurze  Borste ,  jeder 
Seitenflecken  deren  mehrere.  Der  Kopf  ist  schwarz  und  kurz  behaart;  die 
Brustfüsse  sind  ebenfalls  schwarz  Die  jungen  Larven  haben  eine  mehr  bläu- 
lich-graue Grundfarbe. 

Die  Larven  wurden  am  12.  September  1858  in  Heubude  bei  Danzig  in 
verschiedenen  Grössen  auf  Berberis  vulgaris  gefunden,  deren  Blätter  sie  bis  auf 
die  Rippen  abfressen.  Noch  im  September  gingen  sie  in  die  Erde  und  erschie- 
nen im  nächsten  Frühjahre  als  Wespen.  Es  kommen  also  auch  bei  dieser  Art, 
zwei  Generationen  in  einem  Sommer  vor. 

Arcje  berberidis  Sehr.  (87)  229  n.  1992.  Schrank  fand  und  beschrieb  die  Larve,  die  am 
23.  Juli  in  die  Erde  ging,  die  Wespe  konnte  er  nicht  erziehen. 

Hylotoma  berberidis  Kl.  (110)  55  n.  3,  St.  (147)  320  n.  3757,  Panz.  HS.  (150)  112,  10  und 
Text.  n.  9,  wo  aber  die  Vorderschienen  fdlschhch  weiss  gezeichnet  sind,  während  sie 
schwarz  und  nur  gelblich  behaart  sind.  KI.  J.  (170)  230  n.  3,  Dhlb.  (180)6,  Hart.  (199)  83, 
HS.  (224)  141,  Kalt.  (347)  83. 

Goureau  erwähnt  in  der  entoniologischen  Gesellschaft  zu  Paris  (328)  23  und  nochmals 
(383),  dass  die  Berberishecken  seines  Gartens  von  Larven  der  Hyl.  enodis  zweimal  im  Jahre 
entblättert  wären.  Die  ersten  Larven  erschienen  am  9.  Juni,  die  daraus  entstandenen 
Wespen  am  16.  Juli,  die  zweite  Larvenzucht  begann  am  5.  August  ihren  Frass.  Ohne 
Zweifel  bezieht  sich  diese  Bemerkung  auf  Hyl.  berberidis. 

Verbreitung.  Die  Art  ist  in  den  verschiedensten  Gegenden  Deutschlands, 
in  Frankreich  und  in  England  beobachtet,  in  Preussen  nicht  gerade  häufig. 

England  St.  (147),  Frankreich  Gour.  (328,  383)  Sich.  (369),  Birkenfeld  Tschb.  (254),  Frank- 
furt V.  H.!,  Hildesheim  L.  (233),  Beriin  Kl.  (llü),  Halle,  T.  (333),  Preussen!,  Böhmen  K. 
(315),  Begensburg  Sehr.  (87)  HS!,  Wien  Sch.  (291)  Mayr! 

Hylotoma  yentriosa. 

Mas  atro - coeruleus  nitens,  genibus  tibiisque  anticis   anteriore  latere  testaceis,  alis 
nigricantibus,  ad  margines  paullo  dilutioribus ,  cellula  cuhitali  tertia  apice  non  producta. 
Long.  corp.  4,8  lin.  =z  10,2  mm.,  ant.  2,2  Im.  ■=.  4,9  mm. 

Von  Herrn  MotsChulfeki  aüs  Petersburg  erhielt  ich  eine  Hylotoma,  die,  obschon  ein 
Männchen,  an  Grösse  fast  den  weiblichen  Thieren  der  Hylot.  puUata  nahe  kommt,  auch  durch 
bedeutende  Breite  des  Körpers  sich  vor  den  männlichen  Thieren  der  verwandten  Arten  aus- 
zeichnet. Die  Farbe  der  Flügel  und  die  Form  des  Flügelgcäders  stimmt  durchaus  mit  Hyl. 
enodis,  die  Färbe  der  Beine  nlit  H.  cyänella  übercin.  Der  ganze  Körper  ist  glänzend  blau- 
schwaiz,  nur  auf  der  Vorderseite  der  Vorderbeine  sind  die  Spitzen  der  Schenkel,  die  Tibien 
und  ersten  Tarsenglieder  bräunlich  gelb  oder  schmutzig  gelb,  auch  an  der  Wurzel  der  Tibien 
der  Mittelbeine  schimmert  die  bräunliche  Farbe  noch  etwas  durch.  Die  Flügel  sind  an  der 
Wüf-zcl  schwarz  oder  dunkelbraun  mit  sch^Varzcn  Nerven  und  werden  nach  den  Aussenrändern 
hin  zwar  heller,  aber  nicht  weiss  wie  bei  Hyl.  vulgaris.    Der  dritte  Cubitalsclieidenerve  ist 
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etwas  nach  aussen  gekrümmt  und  die  Discoidalzelle  des  Hinterflügels  reicht  über  zwei  Drit- 
theile der  Cubitalzelle  hin. 

Fundort:  Umgegend  von  Petersburg. 

6.    Hylotoma  cyanella  Kl. 

Tafel  III.  Fig.  10. 

H.  coerulea  nitens,  pedibus  anticis  latere  anteriore  lutescentihus ^  alis  coe- 
ruleo-fuscis,  ad  marginem  subdilutesceniibus ,  cellula  cubitaü  tertia  apice  pro- 
ducta, nervo  eam  terminante  obliquo  et  sinuato. 

M.  long.  corp.  3  lin.  r=  6,5  mm.;  alae  exp.    6h'n.  =13    mm.;  ant.  i,iltn.  =:  3,1  mm. 

F.  long.  corp.  3  lin.  —  6,5  mm.;  alae  p-xp.6,blm.  =:  14,1  mm.;  ant.  i,3  Im.  —  3  mm. 

Larva  juvenilis  viridis  nigro-punctata^  capite  nigro  —  adulta,  6  lin.  longa, 
rubicunda,  verrucis  nigris  piliferis  in  dorso,  maculis  aurantiacis  in  lateribus 
variegata,  capite  fusco  —  in  Rubo  fruticoso  habitat. 

Eine  schlanke  und  zierliche  Art,  kleiner  als  die  vorhergenannten  einhei- 
mischen ,  aber  mit  diesen  in  der  Farbe  des  Körpers  and  der  Flügel  überein- 
stimmend, welche  letztere  überall  getrübt,  aber  vom  Flügelmale  an  etwas  heller 
als  an  der  Wurzel  sind.  Der  Nerve,  welcher  die  dritte  Cubitalzelle  nach  aussen 
begränzt,  verläuft  nicht  rechtwinklig  gegen  den  Radial-  und  Cubitalnerven,  son- 
dern schräge  von  hinten  nach  vorn  und  aussen,  und  ist  dabei  zuerst  etwas 
nach  innen,  dann  nach  aussen  gebogen,  so  dass  die  dritte  Cubitalzelle  in  eine 
Spitze  vorgezogen  ist.  Die  Discoidalzelle  der  Hinterflügel  reicht  über  die  Mitte 
oder  wenigstens  bis  zur  Hälfte  der  Cubitalzelle.  Die  Lücke  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Abdomensegmente  ist  gross,  indem  jenes  nur  mit  kurzer  Horn- 
schuppe bedeckt  ist.  An  den  Vorderbeinen  sind  die  Kniee,  Tibien  und  oberen 
Tarsenglieder  an  der  Vorderseite  hellbräunhch,  auch  die  Tibien  der  anderen 
Beine  sind  nicht  stahlblau  sondern  braun. 

Die  Larve  ist  18füssig,  6  Lin.  lang,  verhältnissmässig  dick  und  glänzend. 
Ihre  Grundfarbe  ist  ein  ins  Violete  ziehendes  Rosenroth,  und  das  erste  Segment 
ist  orangegelb.  Jedes  folgende,  ausser  den  beiden  letzten,  hat  seitwärts  in 
gleicher  Höhe  mit  den  schwarzen  Stigmen  einen  grossen  orangegelben  Flecken 
und  ist  darüber  bis  zum  Rückengefässe  mit  schwarzen  Warzen  besetzt,  die  drei 
Quer-  und  vier  Längsreihen  zusammensetzen.  Sie  sind  nicht  gleich  gross,  son- 
dern diejenigen  der  hintersten  Querreihe  grösser  als  die  davorstehenden.  Auf 
der  vortretenden  Seitenfalte  und  über  der  Basis  der  Beine  steht  ein  noch  grösserer 
schwarzer  und  glänzender  Warzenfleck  und  darunter  zwei  oder  drei  kleinere. 
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Das  erste  Segment  hat  nur  ein  Paar  Warzen  zu  jeder  Seite  des  Rückengefässes 
und  seitwärts  noch  eine  einzelne.  Jede  Warze  trägt  ein  schwarzes  steifes  Haar, 
die  grossen  Seitenflecken  mehrere.  Die  letzten  Segmente  sind  mit  zahlreichen 
Haaren  besetzt.  Der  Kopf  ist  braun,  mit  feinen  Härchen  bedeckt,  hat  einen 
dunkeln  Scheitel  und  schwarze  Augenfelder. 

Die  jungen  Larven  haben  eine  hellgrüne  Grundfarbe,  der  Rücken  ist  dunkler, 
die  Warzenhaare  sind  länger,  der  Kopf  glänzend  schwarz  mit  braunem  Munde. 
Nach  der  ersten  Häutung  werden  die  orangegelben  Seitenflecken  sichtbar,  wäh- 
rend der  Kopf  braun  und  der  Mund  heller  wird. 

Die  Larven  wurden  am  14.  September  1856  in  Heubude  bei  Danzig  auf 
Brombeeren  in  verschiedenen  Altersstufen  gefunden.  Die  Art  des  Frasses  und 
die  Verwandelungszeit  wie  bei  H.  berberidis. 

Klug  kannte,  als  er  die  Art  (170)  beschrieb,  nur  die  Männchen  und  sprach  die  Vermuthung 
aus,  sie  möchten  zu  den  von  ihm  früher  als  H.  gracilicornis  beschriebenen  Weibchen 
gehören,  was  auch  Hartig  (199)  83  wiederholt.  Dass  diese  Vermuthung  nicht  richtig  ist, 
geht  aus  obiger  Beschreibung  hervor,  denn  die  Antennen  beider  Geschlechter  haben  nichts 
auffallendes,  sie  sind  bei  den  Männchen  an  der  Unterseite  bürstenartig  behaart,  bei  den 
Weibchen  an  der  Spitze  verdickt  wie  bei  den  verwandten  Arten.  Ebendadurch  ist  die 
Art  auch  von  H.  piiicornis  Leach  verschieden,  mit  der  sie  die  Form  der  3.  Cubitalzelle 
gemein  hat. 

H.  cyanella  Kl.  (170)  231  n.  24,  Hrt.  (199)  83,  HS.  (224)  141. 
H.  piiicornis  Pnz.  HS.  (171)  129,  2  ohne  die  Nebenfigur  b. 

Verbreitung.  H.  cyanella  ist  inPreussen,  sowohl  bei  Danzig  (v.  S.  250 
Br. !)  als  auch  bei  Königsberg  nicht  gerade  selten,  aber  merkwürdiger  Weise 
nur  im  männlichen  Geschlechte,  während  die  Weibchen  sehr  selten  sind.  Sonst 
ist  sie  bis  jetzt  nur  hie  und  da  nachgewiesen. 

Garz  in  Pommern  Kl.  (170),  Eutin  Tschb.  (254),  Frankfurt  v.  Heyd.!,  Aachen  F.  (312),  Pas- 
sau HS.  (171). 

7.    Ilylotoma  gracilicornis  Kl. 

Femina  corpore  atro-coerulescente ,  alis  fuscescentihus ,  (cellula  cuhitali  tertia  apice 
producta),  untennis  tliorace  longioribus,  solito  tenuioribus^  apice  vix  crassioribus  rufescentibuSy 
pedum,  tibiis  tarsisque  e  caerulea  rufescentibus. 

Long.  corp.  3,5  lin.,  al.  exp.  7,75  /^Vt.,  ant.  1,5  lin. 

Klug  sah  nur  ein  weibliches  Exemplar  dieser  Art,  aus  Deutschland  stammend,  in  der 
Sammlung  des  Grafen  von  Hoffmannsegg  und  nennt  die  Fühler  desselben  dünn  wie  ein 
Haar,  gegen  die  Spitze  fast  gamicht  vordickt,  röthlich,  unten  stahlblau  schimmernd.  Sehr 
wahrscheinlich  ist  hiemit  die  drei  Jahre  später  von  Leach  beschriebene  H.  jnlicornis  iden- 
tisch, denn  auch  Klug  setzte  später,  nachdem  er  die  Beschreibung  von  Leach  kennen  ge- 
lerat,  beide  Arten  einander  gleich.  Danach  tritt  die  Form  der  dritten  Cubitalzeilc,  die  nach 
Leach  nach  aussen  in  eine  Spitze  vorgezogen  ist,  als  wesentliches  Merkmal  zu  der  von  Klug 
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gegebenen  Art -Diagnose  hinzu,  und  die  Art  steht  hiedurch,  so  wie  durch  die  Farbe  des 
Körpers,  der  Flügel  und  der  Beine  der  Hyl.  cyanella  sehr  nahe.  Ob  die  von  H  er  rieh - 
Schäffer  (171)  129,2  erwähnte  und  in  der  Nebenfigur  b.  abgebildete  Wespe,  die  sich  eben- 
falls durch  schlanke  Antennen  auszeichnen  soll,  als  Männchen  dieser  Art  zuzurechnen  ist, 
muss  dahin  gestellt  bleiben,  da  sie  im  Flügelgeäder  mit  derselben  nicht  übereinzustimmen 
scheint.  -x 

Hylotoma  rjradlicornis  Kl.  (110)  55  n.  4,  Kl. 'l  (170)  230  n.  4,  Hrt.  (199)  83.  HS.  (224)  142. 

Hylotoma  pilicornis  Lch.  (112)  121,  St.  (147)  325  n.  3756. 

Ptilia  pilicornis  Lep.  (128)  50  n.  145.  Le  Peletier  trennte  diese  und  zwei  Brasilianische 
Arten  von  Hylotoma  wegen  der  Form  der  Antennen,  und  Westwood  hat  (219)1.  52,  wo 
wohl  nur  durch  ein  Versehen  die  Antennen  „short"  genannt  werden,  die  Gattung  an- 
genommen. 

Fundorte:    Die  Art  scheint  nur  einmal  in  Deutschland  und  in  England  vorgekommen, 
in  neuerer  Zeit  aber  nicht  wieder  aufgefunden  zu  sein. 

n.  Hylotomen  mit  blauschwarzem  oder  dunkel-erzfarbigem  Körper,  aber 
helleren  und  meistens  gefleckten  Flügeln. 

8.    Hylotoma  Tiolacea  Kl. 

H.  coerulea^  nitens,  antennis  nigris,  tibiis  tarsisqm  fuscis  vel  lutescentibus, 
alis  vel  albidis  vel  subfuscescentibus,  anterioribus  macula  magna  et  valde  infus- 
cata  siib  carpo  notatis. 

M.  long.  corp.  4,2  lin.  —  9     mm.,  al.  exp.   9,6  Un.  ==:  21    viin.,  ant.  2,5  lin.  =:  5,3  mm. 

F.  long.  corp.  4,9  lin.  —  10,5  wm.,  al,  exp.  10,7  lin.  =.  23,1  mm.,  ant.  1,7  lin.  =.  3,5  mm. 

Die  Weibchen  sind  meistens  heller  gefärbt,  als  die  Männchen,  stahlblau, 
wäln-end  diese  blauschwarz  sind.  Die  Farbe  der  Tibien  und  Tarsen  varürt; 
immer  sind  sie  mit  weisslichen  Härchen  bekleidet,  aber  bald  dunkelbraun,  bald 
hellbräunlich,  ja  bei  einem  Exemplar  meiner  Sammlung  aus  Preussen  sind  an 
den  Hinterbeinen  nicht  nur  die  Schienen  von  der  Wurzel  an  grossentheils,  son- 
dern auch  die  ersten  Tarsenglieder  an  der  Basis  gelblich  weiss.  Auch  die 
Farbe  der  Flügel  ist  in  so  fern  veränderlich,  als  sie  mehr  oder  weniger  bräunUch 
angeflogen  sind,  meistens  zwar  grossentheils  klar  und  nur  an  der  Wurzel  und  den 
Ränden  bräunlich,  mitunter  jedoch,  namentlich  bei  den  Männchen,  überall  bräun- 
lich schattirt.  Diese  letzteren  Exemplare  sind  es  wahrscheinhch ,  welche  von 
Leach  als  Hylotoma  anglica  beschi-ieben  sind:  „alis  albidis  fuscescente-nebulosis." 

Hylotoma  fuscipes  Fall.  (101)  n.  43. 

Hyl.  violacea  Kl.  (110)  57  n.  6.  Fall.  (141)  20  n.  2,  St.  (147)  326  n.  3760,  KI.  J.  (170)  230 
n.  6,  HS.  (171)  129  1.  Abbild,  des  Weibchens,  Dhlb  (180)  6  n.  15,  Hrt.  (199)  83.  HS. 
(224)  143. 

Hyl.  ang  ica  Lch.  (112)  122  n.  2,  Lep.  (128)  45  n.  126  (durch  Druckfehler  „angehca"),  St 

(147)  326  n.  3758. 
Hyl.  atro-coerulea  Lep.  (128)  44  n.  122,  Ffr.  (129)  13  n.  5  pl.  2  fg.  4. 
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Der  Name  faxcipes  isl  also  der  bei  weitem  älteste  und  niüsste  unbedingt  erhalten  werden, 
wenn  nicht  sein  Urheber  Fallen  selbst  ihn  spater  aufgegeben  hätte. 

Verbreitung-.  Die  Art  ist  in  Preussen  keinesweges  selten  und  daher 
ist  es  um  so  auffallender,  dass  es  bisher  nicht  gelangen  ist  die  Larve  aufzufinden, 
sie  scheint  auch  sonst  über  ganz  Europa  verbreitet  zu  sein. 

England  Loh.  (1121,  St.  (147),  Lappland  Dhlb.  (180),  Schweden  Fll.  (101)  Dhlb.(180|,  Peters- 
burg!, Königsberg!,  Danzig  v.  S.  (250)  Br.!,  Meiilenburg  Kl.  (131),  Berlin  Hrt.  (199).  Schle- 
sien Kl.  (110),  Halle  T.  (333).  Birkenfeld  Tschb.  (254),  Aachen  F.  (312),  Paris  Ffr.  (129), 
Böhmen  K.  (315),  Gastein  HS.  (171),  häufig  in  Casan,  Simbirsk,  Orenburg  und  Saratow 
Ev.  (260). 

(Hylotoma  nigripes  Retz.) 

Es  ist  möglich,  aber  nicht  gewiss,  dass  die  Larve  von  Hyl.  violacea  in  früherer  Zeit 
bereits  zwei  Male  beobachtet  worden  ist.  De  Geer  fand  nämlich  einst  im  August  eine  Larve 
auf  wilden  Rosen  und  erzog  daraus  eine  Blattwespe,  die  er  so  beschrieb:  „Sie  ist  unter 
Mittelgrösse,  dunkelstahlblau,  Fühler  und  Füsse  schwarz.  Die  Flügel  durchsichtig  mit  hell- 
braunem Anstrich  und  braunen,  beinahe  schwarzen  Adern,  Randader  dick  und  schwarz 
mit  braunem  Flecken  in  der  Mitte."  Die  Beschreibung  der  Farbe  würde,  wie  man  sieht, 
ganz  gut  auf  H.  violacea  passen,  nur  die  Angabe  der  Grösse  nicht,  da  H.  violacea  zu  den 
grösseren  europäischen  Blattwespen  gehört,  doch  würde  ich  darauf  um  so  weniger  Gewicht 
legen,  als  häufig  in  der  Gefangenschaft  erzogene  Wespen  kleiner  sind,  als  in  der  Freiheit 
erwachsene,  und  De  Geer  nach  einer  Reise  die  Wespen  todt  und  zusammengetrocknet  fand. 
Merkwürdiger  Weise  aber  wurde,  was  bisher  übersehen  worden  ist,  dieselbe  Larve  schon  im 
Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  von  Vallisnieri  erzogen.  Dieser  beschreibt  die  Wespe 
nur  oberflächhch,  indem  er  sagt,  sie  sei  genau  von  Bau  wie  die  Gartenfliege  (d.  h.  Hylotoma 
rosae,  deren  Naturgeschichte  er  vorher  ausführlich  dargestellt  hatte),  nur  etwas  kleiner  und 
ganz  schwarz.  Diese  Uebereinstimmung  in  der  Angabe  einer  so  geringen  Grösse  muss  aller- 
dings die  Bestimmung  der  Art  als  Hyl.  violacea  zweifelhaft  machen;  auf  der  anderen  Seite 
ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  eine  Wespe,  die  in  Schweden  und  Italien  erzogen  wurde, 
also  doch  wohl  über  ganz  Europa  verbreitet  ist,  uns  noch  unbekannt  sein  sollte.  Klug  hat 
dies  letztere  angenommen,  indem  er  zu  der  Beschreibung  De  Geer 's  den  Namen  H.  ame- 
thystina  vorschlug;  eine  genaue  Aufmerksamkeit  auf  diejenigen  Blattwespenlarven,  die  auf 
wilden  Rosen  vorkommen,  wird  die  Frage  entscheiden. 

Die  Larve  ist  nach  Vallisnieri  iSfüssig,  nach  De  Geer  zwanzigfüssig,  indem  dieser 
ausdrücklich  bemerkt,  sie  habe  zwölf  Mittelhautfüsse,  und  7  Linien  lang.  Daim  fährt  der 
erstere  fort:  „der  Körper  der  Larve  ist  grün,  schwarz  punktirt,  die  Stigmata  mit  einer 
schwarzen  Linie  .in  Ellipsenform  geschmückt,  der  Kopf  mit  Linien  von  Kastanienfarbe,  die 
Brustfüsse  scliwarz.  Nach  der  [letzten?]  Häutung  ist  sie  ganz  grün,  der  Kopf  honigfarbig, 
di(;  Augen  dunkel  und  zwischen  ihnen  eine  dunkelgrüne  Linie,  welche  auch  über  den  Rücken 
hinab  bis  zum  Schwänze  zieht,  neben  dieser  zwei  andere  kleinere  Linien  (jederseits  ein  weisser 
Längsstreifen  nach  De  Geer),  dann  sind  auch  die  Stigmata  deutlich,  auf  dem  ersten  Seg- 
mente oval  und  gelb,  auf  den  andern  vom  vierten  bis  eilften  rund,  klein  und  mit  schwarzem 
Kreise.  De  Geer  sagt  noch,  jedes  Segment  der  Larve  habe  jederseits  eine  fleischige,  mit  kleinen 
Haaren  besetzte  Erhöhung  und  führt  als  besondere  Eigenthümlichkeit  derselben  an,  dass  die 
Excrementc  sich  durch  eine  kleine  citroiigelbe  Masse  an  der  Seite  jedes  einzelnen  Stückes 
auszeichnen,  (was  aber  auch  bei  andern  Hylotoma- Larven  vorkommt).    Das  Cocon  ist,  wie 
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bei  allen  Hylotomen,  doppelt,  das  äussere  dünn,  zart,  aus  lockerer  Seide  netzartig  gewebt, 
das  innere  weiss  und  fester.    Gegen  Ende  des  August  gingen  die  Raupen  in  die  Erde. 
Valisnieri  (3)  190,  tb.  22  fg.  3  die  Wespe,  fg.  10,  12  das  Cocon,  tb.  24  fg.  4  die  Säge. 
Mouche  h  scie  bleue  a  jambes  noires  (T.  ustulata)  DG.  (31)  1018  n.  27,  DG.  G.  (39)  277  n.  27 

tf.  39  fg.  14—20.  —  Tenthredo  nigripen  Retz.  (49)  n.  298. 
Hylotoma  amethjstma  Kl.  (HO)  69  n.  30,  Hrt.  (199)  84,  HS.  (224)  141.    Dahlbom  (224)  n.5 
stellt  die  vonDeGeer  beschriebene  Larve  zu  H.  enodisLin.  (atrata  Kl.),  aber  hier  stimmt 
weder  die  Beschreibung  der  Wespe,  noch  die  Beschreibung  der  Larve  mit  denjenigen, 
die  Schrank  geliefert  hat. 

9.    Hjlotoma  expansa  Kl. 

Femina  e  viridi  aenea,  nitens,  pedum  omnium  tibiis  basi  albidis,  apice  una  cum 
tarsis  fuscis,  alis  jpellucidis  sublutescentibus,  anterioribus  macula  magna  infuscata  sub  carpo 
notatis. 

Long,  corjp.  4,5  lin.  =  9,8  mm.,  al.  exp.  9,3  lin.  =  2Qß  mm.,  ant.  1,3  1^1.  =  "^  mm. 
Eine  weibliche  Blattwespe,  welche  ich  einst  durch  Herrn  Keitel  aus  Lappland  erhielt, 
glaube  ich  für  diese  Art  halten  zu  müssen,  die  Klug  (170)  232  n.  28  nach  einem  Thiere 
aus  Kamtschatka  aufgestellt  hat.  Sie  hat  genau  die  Grösse  und  Gestalt  und  im  Allgemeinen 
auch  die  Farbe  der  Hyl.  violacea,  namentlich  sind  die  Flügel  ebenso  gefärbt  wie  dort,  und 
es  liesse  sich  höchstens  ein  Unterschied  darin  finden,  dass  sie  etwas  mehr  ins  Gelbliche  spielen 
und  die  Nerven  nicht  ganz  so  dunkelbraun  gefärbt  sind.  Abweichend  ist  aber  einmal  die 
Farbe  des  Körpers,  die  nicht  blau  sondern  eine  aus  einem  dunkeln  Grün  entstandene  Erz- 
farbe  ist.  Dabei  sind  Kopf,  Thorax,  der  ganze^  Bauch  und  die  4  letzten  Rückensegmente  des 
Abdomens  mit  kleinen  grauen  Härchen  bedeckt,  so  dass  sie  weniger  glänzen,  als  die  vorderen 
Abdomensegmente.  Die  Beine  sind  bis  zu  den  Knieen  von  der  Farbe  des  Körpers,  die  Tibien 
aber  sämmtlich  an  der  Wurzel  schmutzig  weiss,  die  vorderen  in  geringerer  Ausdehnung,  die 
Hintertibien  bis  gegen  die  Spitzen  hin.  Diese  und  die  Tarsen  sämmtlicher  Beine  sind  braun. 
Da,  wie  ich  oben  gesagt  habe,  die  gelblich  weisse  Farbe  ausnahmsweise  auch  bei  H.  violacea 
an  der  Basis  der  Hinterbeine  auftritt,  so  scheint  es  nicht  unmögüch,  dass  wir  auch  in  dieser 
Art  nur  eine  Varietät  der  Hyl.  violacea  vor  uns  haben. 

10.    Hylotoma  ciliaris  Lin. 

H.  coerultOy  tibiis  posticis  basi  albis,  alis  pellucidis  subalbidis,  nervis 

carpoque  fuscis. 

M.  long.  corp.  3,8  lin.  =  8,1  mm.,  ant.  1,7  lin.  z=z  3,6  mm. 
F.  long.  corp.  3,9  lin.  =  8,3  mm. 
Tenthredo  ciliaris  Lin.  S.  (26)  922  n.  12,  LM.  (33)  n.  12.  Vill.  (60)  n.  15,  Gm.  (65)  2656, 

Chr.  (68)  430,  BS.  (96)  843. 
Hylotoma  ciliaris  Fall.  (101)  43,  Fall.  (141)  20  n.  3,  Kl.  J.  (170)  230  n.  7,  Dhlb.(180)  6  n.  17, 

HS.  (224)  141,  Ev.  (260)  9. 
Hylotoma  coerulea  Kl.  (110)  57  n.  7,  St.  (147)  326  n.  3761,  Hrt.  (199)  84.  Klug  hatte  in  »den 
Blattwespen«  T.  ciliaris  Lin.  =  H.  ustulata  genommen,  später  aber  in  den  Jahrbüchern 
diesen  Irrthum  eingesehen  und  verbessert. 

Verbreitung.  Diese  Art  ist  in  Preussen  und  auch  wohl  überall  viel 
seltener  als  Hyl.  violacea,  obschon  ihr  Verbreitungsbezirk  nicht  vv^eniger  aus- 
gedehnt zu  sein  scheint. 
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Lappland  Dhlb.  (180),  Schweden  Fall.  (141)  Dhlb..  England  St.  (147),  Riga  G.  (261),  Danzig 
V.  S.  (250),  Königsberg!  Osterode  (Sauter)!  Schlesien,  Magdeburg  Kl.  (110),  Birkenfeld 
im  Juni  Tischb.  (254),  Wien  Sch.  (291),  Kasan  und  Orenburg  im  Juni  und  Juli  Ev.  (260). 

II.   Hylotoma  cornsca  Zeh. 

H.  coendea,  tibiis  postic/s  hast  albis,  alis  nitidis  fuscescentibm ,  ad  mar- 
gines  düutioribus^  macnla  sub  carpo  magis  infuscata. 

M.  long.  corp.  3,1b  Im.  =.  8     mm.,  al.  exjo.  6,8  Im.  =  14,9  mm.,  ant.\,llm.  —  3,5  mm. 
F.  long.  corp.  3,8  Im.  —  8,2o  mm.,  al.  exp.8,\  lin.  —  11,6  mm.,  ant.  l,2ö  lin.  =:  2,6  mm. 
H.  corusca  Zch.  (358)  6. 

Bisher  ist  diese  Art  in  beiden  Geschlechtern  nur  bei  Königsberg  von  Herrn 
Sauter  und  mir  beobachtet,  wahrscheinlich  aber  wie  die  vorige  Art  verbreitet 
und  mit  dieser,  von  der  sie  sich  durch  die  dunkleren  Flügel  unterscheidet,  bis- 
her nur  zusammengeworfen  worden. 

13.    Hylotoma  nstulata  Lin. 

Tafel  III.   Fig.  5. 

H.  coeruleo-aenea,  antennis  nigris,  tibiis  tarsisque  flavis,  his  apice  fuscis, 
alis  ßavesceniibus,  carpo  flava,  ad  basin  una  cum  niacula  subjacente  fusco. 
M.  long.  corp.  4     lin.  — 8,8  mm.,  al.  exp.  8    lm.  —  il,bmm.,  ant.  2,2  lin.-=.A,8  mm. 
F.  long.  corp.  4,5  Un.'=.^,8  mm.,  al.  exp.  9,6 /m.  =  21    mm.,  ant.  1,5  lin.—3,i  mm. 

Larva  8  vel  9  lin.  longa.,  pedibus  20  instructa virescens,  verrucis  pili- 
feris  nigris  sparsa,  lineis  dorsalibus  duabus  plicisque  lateralibus  albicantibus, 
capite  fuscescente ,  fascia  inter  oculos  transversa  magis  infuscata  —  in  Salice 
caprea  reperitur. 

Folliculu  s  duplex,  albicans,  supra  terram  construitur. 

Die  zwanzigfüssigc  Larve  wird  8  bis  9  Linien  lang,  ist  unten  platt,  oben 
gewölbt,  ziemlich  gedrungen,  und  wird  vom  Kopfe  nach  hinten  allmähg  dünner. 
Die  Grundfarbe  ist  ein  glänzendes,  helles  Grasgrün,  die  vortretenden  Seiten- 
falten sind  weisslich  und  mit  Warzen  besetzt,  deren  jede  eine  kurze  schwarze 
Borste  trägt.  Aehnhche  kleine  Dornwarzen  stehen  auf  dem  Rücken  in  Quer- 
reiheri,  in  jedem  der  drei  ersten  Segmente  aber  zwei  Paare  grösserer  brauner 
Domwarzen  zu  beiden  Seiten  des  Rückengefässes.  Dieses  ist  dunkelgrün  und 
wird  jederseits  von  einer  weisslichen  Längslinie  eingcfasst.  Die  Luftlöcher  sind 
braun.  Der  Kopf  ist  glänzend  bräunhch,  vom  Scheitel  zieht  ein  breiter  brauner 
Streifen,  der  sich  In  zwei  Aeste  thcilt,   bis  zu  den  glänzend  schwarzen  Augen 
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hinab.  Die  Mundtheile  sind  dunkel,  die  Brustfüsse  und  auch  die  kurzen,  stift- 
förmigen  Bauchfüsse  sind  hell  grasgrün. 

Die  Larven  wurden  vom  Juli  bis  September  erwachsen  gefanden  sowohl 
auf  der  sogenannten  Höhe,  als  auch  auf  der  Nehrung  bei  Danzig,  und  zwar 
immer  auf  Salix  eaprea,  nicht  aber  auf  Birken,  die  DeGeer  als  Futterpflanze 
angiebt.  Die  Larve  ist  träge,  benagt  den  Blattrand  und  hebt,  wenn  sie  beun- 
ruhigt wird,  den  Hintertheil  des  Leibes  in  die  Höhe  oder  lässt  sich  auf  die  Erde 
fallen.  Zur  Verwandlang  verfertigt  die  Larve  nicht  in,  sondern  auf  der  Erde 
ein  weissliches,  doppeltes  Cocon,  liegt  auch  wohl  ohne  Gespinnst  den  Winter 
hindurch;  im  nächsten  Frühlinge  erschemt  die  Wespe. 

Tenthredo  ustulata  Lin.  (13)  n.  10,  (14)  n.  1542,  Slz.  (16)  t.  18,  fg.  III,  Sch.  E.  (24)  tb.  125 
fg.  4—6,  c?  Sch.  (25)  t.  55  fg.  12.  13  dazu  Pnz.  (93)  74  u.  236  mit  kurzer  Beschreibung 
der  Larve,  Lin.  (26)  n.  13,  Str.  (29)  373  n.  39,  L.  M.  (33)  n.  13,  Slz.  (37)  185,  Mll.  (38) 
n.  1717,  Fbr.  (45)  407  n.  11,  Ptg.  (57)  n.  152,  Fbr.  (59)  253  n.  11.  Vill.  (60)  n.  16,  ML. 
(61)  67,  Gm.  (65)  2656,  Ross.  (67)  22,  Chr.  (68)  431,  Fbr.  (73)  108  n.  12,  Pnz.  (86)  Hft.8l 
tb.  10  und  dazu  Pnz.  (97)  IL  22,  Wiek.  (89)  36,  BS.  (96)  844,  Ross.  (99  a)  32  n.  705,  wo 
Iiiiger  zugleich  einer  Varietät  des  Männchens  erwähnt,  bei  der  die  Rückensegmente 
weiss  gerandet  sind.  —  Arge  ustulata  Sehr.  (87)  n.  1987  scheint  nicht  hieher,  sondern  zu 
Hyl.  atrata  zu  gehören,  siehe  diese  Art. 

La  mouche  ä  scie  noirea  ailes  jaunes  Geoffr.  (21)  Tenthr.  n.  5,  danach  T.  croceipennis  Chr.  (68)  450. 

Tenthr.  pilicornis  Preysl.  (72)  231. 

Hylotoma  ustulata  Fabr.  (91)  23  n.  9  mit  kurzer  Beschreibung  der  Larve,  Latr.  (95)  134, 
Latr.  (100)  231,  Fall.  (101)  201,  KI.  (110)  58  n.  8.  Lep.  (128)  n.  120,  Ffr.  (129)  13,  pl.  2 
fg.  3,  Fll.  (141)  21,  St.  (147)  326  n.  3702.  Kl.  J.  (170)  231  n.  8,  Dhlb  (180)  ß  n.  16,  Lam. 
(181)  386,  Gim.  (189)  439  glaubte  im  Jahre  1836  das  Männchen  dieser  Art  entdeckt  zu 
haben,  Hrt.  (199)  84,  HS.  (224)  143,  Voll.  (372)  326  tf.  22  fg.  2. 

Die  Larve  beschrieb  zuerst  Bergmann  (19)  z.  B.  (19  y)  61,  (19  5)  176,  (19«)  166  n.  12. 
genau  und  mit  richtiger  Bestimmung  der  Wespe,  setzte  sie  in  die  Abtheilung  der  zwanzig- 
fiissigen  Larven  und  gab  als  Futterpflanzen  Weide  und  Birke  an,  aber  Berg ii) an ns Be- 
schreibung, obgleich  fiinfmal  in  verschiedenen  Werken  abgedruckt,  ist  von  späteren 
Schriftstellern  unberücksichtigt  geblieben.  Darauf  wurde  die  Art  als  Mouche  ä  scie  bleue 
ä  jambes  jaunes  von  De  Geer  (31)  1016  n.  26  und  DG.  G.  (39)  275  n.  26  beschrieben  und 
Larve,  Cocon  und  Wespe  tb.  38  fg.  32—34  abgebildet,  aber  fälschlich  als  Tenthr.  nitens 
Lin.  bestimmt,  (von  Reiz.  (49)  297  T.  ßavipes  genannt).  Deshalb  beschrieb  auch  Oliv.  (66) 
771  n.  12  die  Larve  und  die  weibliche  Wespe  als  T.  nitens.  llliger  i99a)  32  erkynnte 
de  Geer's  Irrthum;  auch  Fabr.  (91)  23  n.  9  erwähnt  der  Larve.  —  Nach  De  Geer  be- 
schrieben sodann  die  Larve  Dhlb.  (179)  n.  6.  Hrt  (199)  85,  Kalt.  (247)  104.  ihres  Vor- 
kommens auf  Betula  alba  erwähnen  Sch.  (291)  und  K.  (315);  nach  eigener  Beobachtung 
beschrieb  sie  Br.  (320)  8  tf.  1  fg.  5. 

Verbreitung.  Hylotoma  astulata  gehört  in  Preussen  und,  wie  es  scheint, 
in  allen  Theilen  Europas  zu  den  gemeinsten  Blattwespen: 

Lappland  Dhlb.  (180),  Schweden  Lin.  (14),  Dhlb.  (180),  Livland,  Curland  Gim.  (261),  Eng- 
land St.  (147),  Frankreich  Ffr.  (129),  Aachen  F.  (3I2i,  Birkenfeld  Tschb.  (254),  Nürnberg 
Pnz.  (86),  Regensburg  HS.!  Eutin.  Tschb.  (2.54),  Sildesheim  L.  (233),  Sachsen  L.  (83) 
T.  (333).  Danzig  v.  S.  (2.50).  Br.!,  Königsberg!  Böhmen  K.  (315),  Zürich  F.  (35),  Wien 
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Sch.  (291),  Casan,  Orenburg,  Simbirsk,  Saratow,  Astrachan  Ev.  (260),  Calabrien  Ptg.(57), 
Genua  Sp.  (104),  Etrurien  Rss.  (67),  Neapel  Cst.  (341). 

13.    Hylotoma  anrata. 

Mas  corpore  et  pedihus  atro  -  coeruleis ,  alis  aureis  nitentibus,  margine  externo  nigri- 
cante,  macula  triangulari  nigra  totum  carpum  obtegente. 

Long.  corp.  3,8  lin.,  ant.  1,5  lin. 

Ich  lasse  hier  die  Beschreibung  eiuer  der  Hylotoma  ustulata  nahe  verwandten,  sehr 
schönen  Art  folgen,  obgleich  sie  nicht  europäisch  ist.  Der  ganze  Körper  nebst  Tastern 
und  Beinen  ist  überall  stahlblau  glänzend,  mit  kurzen  grauen  Härchen  bekleidet.  Die  An- 
tennen sind  schwarz,  die  Flügel  durchscheinend,  goldgelb,  glänzend,  an  den  äussern  Rändern 
schwärzlich,  die  Adern  rothgelb  glänzend  mit  Ausnahme  der  äussersten  Adern  in  den  Cubital- 
und  Discoidalzellen,  die  grau  oder  schwärzlich  sind.  Ein  dreieckiger  schwarzer  (nicht  ein 
brauner)  Flecken  nimmt  das  ganze  Mal  mit  Ausnahme  der  äussersten  Spitze,  den  Grund  der 
Radialzelle  und  die  Mitte  der  zweiten  Discoidalzelle  ein. 

Ein  Männchen  dieser  Art,  welches  aus  Syrien  stammte,  erhielt  ich  von  Herrn  Professor 
Mayr  in  Wien  zur  Ansicht. 

14.    Hylotoma  luetallica  Kl. 

Fem i na  ex  atro  aenea,  antennarum  flogello  i'ihiis  iarsisque  testaceis^  tibiis 
hasi  alhicantibuSy  alis  ßavescentibus,  radio  flava,  fascia  a  cavpo  per  alam  an- 
teriorem, transversa  fusca. 

Long.  corp.  4,5  lin.  =  9,8  m7n.,  al.  exp.  10,1  lin.  =  22  mm.,  ant.  1,5  Zm.  r=  3.4 

Die  Farbe  des  Rumpfes  ist  dunkelgrün  oder  schvs^arzerzfarbig ;  ebenso  ist 
das  Basalglied  der  Fühler  gefärbt,  die  Geissei  aber  ist,  sowie  die  Taster  und 
die  Beine  vom  Knie  ab,  hell-rötblich  braun,  letztere  mit  hellerer,  fast  vs^eiss- 
licher  Basis  der  Tibien.  Die  Flügel  sind  ähnlich,  wie  bei  H.  ustulata,  gelblich 
gefärbt,  aber  der  hintere  Rand  des  Cubitus  und  der  Discoidalnerve  oder  dritte 
Schulternerve  sind  von  der  Wurzel  an,  so  wie  die  Unterrandader  vom  Flügel- 
male an,  dunkelbraun;  das  Randmal  wird  mit  Ausnahme  der  äussersten  Spitze 
von  der  dunkelbraunen  Binde  eingenommen,  die  quer  durch  den  ganzen  Vorder- 
flügel zieht. 

H.  rmtallwa  Kl.  (170)  232  ii.  30,  Hrt.  (199)  85,  HS.  (224)  142. 

Klug  erhielt  diese  Art  von  Königsberg,  auch  in  neuerer  Zeit  ist  sie  hier 
mehrmals  von  Wohl  fromm,  S  auter  und  mir  —  von  mir  auf  einer  Wiese  in 
Dammhof  in  der  Mitte  des  Juni  —  im  Ganzen  aber  doch  höchst  selten  gefangen 
worden.  Sonst  ist  sie  noch  vorgekommen  in  Frankfurt  a.  M.  (v.  Heyden) !,  und 
in  Wien  Sch.  (291),  scheint  also  doch  auch  eine  weite  Verbreitung  zu  haben. 
Die  bisher  bekannt  gewordenen  Exemplare  waren  sämmtlich  Weibchen,  das 
Männchen  ist  noch  unbekannt. 

13* 
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15.  Hylotoma  atrata  Forst. 

H.  atro-aenea,  tibiis  tarsisque  albis,  his  apice  fuscis. 

Femina  abdominis  segmentis  ad  marginem  posteriorem  luteacentibus ,  alis 
fusco-nebulosis,  macula  magis  infuscata  a  carpo  alae  anterioris  ad  apicem  vergente. 

Mas  alis  subfuscis,  apice  vix  obscurioribus. 
M.  long.  corp.  A    lm.~  8,5  mm.,  al.  exp.  8,1  lin.  —  il^h  mm.,  ant.  2,2  Un.  z=z  A,^  mm. 
F.  long.  corp.  iß  Im.  —  i0,2  mm.,  al.  exp.  9,3  Im.  =:  20,2  mm,,  ant.  1,6  lin.  —  3,5  mm. 

Die  Weibchen  dieser  Art  zeichnen  sich  bekanntlich  durch  den  grossen 
Ausschnitt  am  Rücken  des  ersten  Abdomensegmentes  aus ,  der  sich  über  die 
ganze  Breite  des  Abdomens  erstreckt,  und  auch  an  den  vier  oder  ftinf  folgen- 
den Segmenten  bleiben  die  hinteren  Ränder  dünner  und  ungefärbt,  und  er- 
scheinen daher  bräunlich,  auch  die  Bauchsegmente  sind  hell  gerandet. 

Tenthredo  atrata  Forst.  (30)  80,  Gm.  (65)  2656.   Auffallender  Weise  meinte  Klug,  T.  atrata 

Forst,  gehöre  gar  nicht  zur  Gattung  Hylotoma,  während  die  Beschreibung  Forsters  doch 

sehr  genau  ist  und  über  die  Bestimmung  keinen  Zweifel  lässt. 
Arge  usiulata  Sehr.  (87)  n.  1987  scheint  hieher  zu  gehören,  da  Schrank  sagt:  Neben  dem 

Randpunkt  der  Oberflügel  ein  langer,  schwärzlich-brauner  Flecken,  der  bis  an  die  Spitze 

reicht. 

Cryptus  segmentarius  Panz.  (94)  88,  17,  Jur.  (99)  51.    Tenthr.  segment.  Pnz.  (97)  II,  22. 

Cimbex  segmentarius  Latr.  (95)  122,  durch  ein  Missverständniss  nach  Panzer. 

Hylotoma  segmentaria  Spin.  (104)  51,  Kl.  (110)  59  n.  9,  Lep.  (128)  44  n.  121,  St.  (147)326 

n.  3765,  Kl.  (170)  231  n.  9,  Hrt.  (199)  85,  HS.  (224)  143. 
Mas.  Hylotoma  Klugii  Lch.  (112)  122  n.  4,  St.  (147)  326  n.  3764.   Leach  selbst  vermuthete 

die  Gleichheit  seiner  Art  mit  segmentaria,  die  auch  aus  der  Diagnose  hervorgeht. 

Mas.  Hylotoma  albicruris  Br.  (154)  395  n.  879. 

Hylotoma  discus  Cst.  (341),  denn  was  hier  zum  Unterschiede  dieser  Art  von  segmentaria  und 
ustulata  gesagt  wird,  stimmt  vollständig  mit  den  Merkmalen  von  segmentaria  iiberein. 

Verbreitung.    Im  Norden  (Skandinavien)  scheint  diese  Art  nicht  vor- 
zukommen, auch  in  der  Fauna  Frankreichs  ist  sie,  so  viel  mir  bekannt,  bis  jetzt 
nicht  aufgeführt,  sonst  aber  ist  sie  durch  ganz  Mittel-  und  Südeuropa  verbreitet, 
obschon  nicht  so  häufig  wie  H.  ustulata.  In  Preussen  kommt  sie  nicht  selten  vor. 
England  Lch.  (112)  St.  (147),  Aachen  F.  (312),  Birkenfeld  Tschb.  (254),  Frankfurt  a.  M.  (v.  H.)! 
Nürnberg  Pnz.  (94),  Eulin  Tschb.  (254),  Hildesheim  Leun.  (233),  Halle  T.  (333),  Regens- 
burg HS.!,  Danzig  v.  S.  (250),  Br.!,  Königsberg!,  Häufig  in  den  Vorbergen  des  Ural  im 
Juni  Ev.  (260),  Wien  Sch.  (291),  Genua  Spin.  (104).  Neapel  Cst.  (341),  Ebene  von  Modon 
in  Morea  im  März  Brll.  (154). 
Von  den  aussereuiopäischen  Arten,  die  zu  dieser  Gruppe  gehören,  schliesst  sich  an 
H.  violacea  noch  an  (16)  II.  janthina  Kl.  J.  (170)  232  n.  25,  Lp.  B.  (257)  668  pl.  47  fg.  7 
aus  Java,  an  H.  ustulata  die  Arten:  (17)  H.  stictica  Kl.  J.  (170)  232  n.  29,  vom  Cap, 
(18)  H.  Mac-Leayi  Lch.  (112)  122  n.  3,  Lep.  (128)  46  n.  129  aus  Georgien  in  Nordamerika 
und  (19)  E.  Leacliii,  welche  Stephens  (147)  326  n,  3763,  aber  ohne  Beschreibung,  anführt, 
endlich  an  H.  atrata  noch  (20)  H.  nigritarsis  Kl.  J.  (170)  233  n.  31  aus  Syrien. 
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III.  Hylotomen  mit  blauschwarzem  oder  dunkel-erzfarbigem  Körper,  aber 
rostrothen  Flecken  am  Thorax. 

31.  Hylotoma  thoracica  Spin. 

Femina  nigro-cyanea  nitens,  thoracis  lobis  dorsalibus  lateralibns  rubris,  alis  fusce- 
scentibus  subhyalinis. 

Long.  corp.  4  ^^V^.,  al.  exp.  8  lin. 
So  giebtKlug  die  Farbe  desjenigen  Exemplars  an,  welches  er  von  Spin ola  aus  Genua 
erhielt.   Auf  dem  Thoraxriicken  sind  nur  die  Seitenlappen  roth,  während  die  vorderen  Lap- 
pen, die  Flügelschuppe,  das  Schildchen  und  die  Hinterbrust  blauschwarz  bleiben. 

Hylotoma  thoracica  Spin.  (104)  II.  11  tb.  4  fg.  14,  Kl.  (110)  56  n.  5,  Lep.  (128)  46  n.  128, 

KI.  J.  (170)  230  n.  5,  Hrt.  (199)  83,  HS.  (224)  143. 
Klug  meint,  hieher  gehöre  auch  wohl  die  einst  bei  Leyden  gefundene  Wespe,  welche 
Villers  (60)  n.  9  mit  der  von  Linne  für  Tenthredo  americana  gegebenen  Diagnose 
•antennis  subclavatis,  thorace  luteo,  abdomine  coeruleo,  alis  nigris«  anführt. 

Als  Fundort  ist,  wenn  wir  von  dem  zweifelhaften  Leydener  Exemplar  absehen,  nur 
Genua  bekannt. 

32.  Hylotoma  plenritica  Kl. 

Femina  nigro-cyanea,  nitens,  thorace  —  exceptis  squamulis,  scutello,  pectore,  —  rubra, 
alis  fuscescentibus  subhyalinis. 
F.  long.  corp.  4,2  lin,  =  9,1  mm.,  al.  exp.  8,6  lin.  =z  18,8  mm.,  ant.  l,4^«Vj.  =  3,1  mm. 

Roth  sind  an  dem  sonst  überall  stahlblauen  Körper  der  Halskragen,  die  vorderen 
Lappen  und  die  Mittel-  oder  Seitenlappen  des  Brustrückens,  so  wie  die  oberen  Drittheile  der 
Brustseiten;  der  Halskragen  behält  aber  in  der  Mitte  einen  stahlblauen  Rand;  Flügelschuppen 
und  Schildchen  sind  ebenfalls  schwarzblau. 

Beide  Arten,  sowohl  thoracica  als  pleuritica  sind  noch  keinesweges  als  sicher  bestimmt 
anzusehen.  Denn  einmal  ist  es  noch  zweifelhaft,  ob  sie  nicht  nur  Varietäten  einer  Art  sind, 
was  mir  sogar  wahrscheinlich  ist.  So  sah  sie  auch  Klug  im  Jahre  1810  in  den  „Blattwespen" 
an,  indem  er  ein  von  Dahl  aus  Ungarn  erhaltenes  Exemplar  als  Varietät  von  thoracica  be- 
schrieb, erst  später  in  den  Jahrbüchern,  nachdem  er  mehrere  ganz  übereinstimmende  Exem- 
plare aus  Ungarn  erhalten  hatte,  trennte  er  diese  als  besondere  Art.  Auch  ich  besitze  ein 
Paar  Exemplare  aus  der  Andersch'schen  Sammlung,  die  vielleicht  ebenfalls  von  Dahl  aus 
Ungarn  herstammen,  aber  auch  ein  Exemplar  aus  Russland  von  Herrn  Motschulsky  gefan- 
gen, die  alle  genau  gleich  gefärbt  sind.  Ausserdem  kennt  man  von  beiden  nur  weibliche 
Exemplare,  und  da,  wie  wir  aus  den  Gattungen  Dolerus  und  Seiandria,  sowie  von  Hylotoma 
Frivaldskyi  wissen,  die  rothen  Flecken  an  der  Brust  häufig  nur  dem  weibhchcn  Geschlechte 
eigenthümlich  sind,  so  könnten  sich  vielleicht  später  beide  Formen  nur  als  Varietäten  einer 
sonst  stahlblau  *  gefärbten  Art  herausstellen.  Möglicher  Weise  könnte  dies  H.  cnodis  Lin. 
sein,  obschon  hier  die  Flügel  gewöhnlich  dunkler  zu  sein  pflegen,  als  bei  thoracica. 

Hylotoma  thoracica  Var.  Kl.  (HO)  .'36  n.  5. 

Hylotoma  plenritica  Kl.  J.  (170)  232  n.  26,  HS.  (224)  142. 

Als  Fundorte  sind  nur  Ungarn  und  (das  südliche?)  Russland  bekannt. 

Zu  dieser  Gruppe  würden  noch  (23)  //.  capensis  Kl.  (110)  65  n.  18,  Kl.  J.  (170)  231 
n.  19  vom  Cap,  (24)  //.  scapularü  Kl.  (HO)  66  n.  19,  Kl.  J.  (170)  231  n.  23  von  Baltimore 
in  Nordamerika,  (25)  //.  sugillata  Kl.  J.  (170)  232  n.  27  vom  Cap  und  (26)  II.  calcanea 
Say.  (183;  211,  compl.  wr.  H.  p.  673  aus  Nordamerika  zu  rechnen  sein. 
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IV.  Hylotomen,  bei  denen  Kopf,  Brust  und  die  letzten  Ringe  des  Ab- 
domens blauschwarz,  die  vorderen  Abdomensegmente  aber  gelb  sind. 

So  gefärbt  sind  nur  einige  ausländische  Arten:  (27)  H.  virescens  Kl.  (110)  64  n.  15, 
Kl.  J.  (170)  231  n.  17  vielleicht  identisch  mit  H.  clavicornis  Fabr.  (91)  24  aus  Nordamerika 
(28)  H.  analis  Lch.  (112)  123  n.  5,  Lep.  (128)  47  n.  134  ebendaher,  und  (29)  H.  speciosa 
Kl.  J.  (170)  233  n.  32  vom  Cap. 

V.  Hylotomen  mit  schwarzem  Kopfe  und  Thorax  und  gelbem  Abdomen. 

30.    Hylotoma  pagana  Panz. 

H.  nigro-violacea,  ahdomine  flavo,  alis  fuscis,  viarg  'ine  externo  dilutioribus, 
nervis  nigris. 
M.  long.  corp.  3,5  Im.  =  7,5  mm.,  ant.  '2  Un.  =  4,1  mm. 

F.  long.  corp.  4,3  lin.  =.  9,6  mm.,  al.  exp.  9,75  lin.  =  21  mm.,  ant.  1,7  It'n.  =  3,6  mm. 

mterdum  autem  femina  multo  minor:  3,2  lin.  =  7,1  mm.  longa. 

Der  Scheidenerve  zwischen  der  dritten  und  vierten  Cubitalzelle  verläuft 
schräge  und  ist  nur  an  der  Spitze  gerade  gegen  den  Subradialnerven  gewandt, 
so  dass  die  dritte  Cubitalzelle  fast  wie  bei  H.  cyanella  an  der  Spitze  verlängert 
ist.  Wenn,  wie  kaum  zu  bezweifeln,  zu  dieser  Art  die  Wespe  gehört,  welche 
Reaumur  (8)  122  erwähnt  und  pl.  15  fg.  1  —  3  abbildet,  so  muss  die  Larve 
auf  Rosen  vorkommen.  Die  Eier  werden  in  die  Rosenzweige  paarweise  und  in 
zwei  Reihen  so  gelegt,  dass  sie  schräge  gegen  einander  gestellt  sind. 

Ohne  Namen  M.  L.  (61)  n.  70,  welche  Nummer  mit  Nummer  72  ebendaselbst,  die  Hyl. 
cyaneo - crocea  bezeiehnet,  von  Gmelin  (65)  2657  unter  dem  Namen  Tenthr.  tricolm-  zu- 
sammengeworfen wird. 

Hieher  gehört  die  Abbildung  Sch.  (25)  t.  194  2.  3,  nach  der  Panzer  (93)  168  und  237  eine 
neue  Art:  Tenth-edo  nigripennis  (antennis  clavato  filiformibus  exarticulatis  nigra,  abdomine 
flavo)  aufstellte. 

Tenthredo  pagana  Panz.  (81)  49.  16,  Pnz.  (97)  II.  24,  BS.  (96)  846. 

Tenthredo  clavicornis  Ldw.  (83)  35,  die  Ludwig  als  in  Sachsen  einheimisch  aufführt,  gehört 

wahrscheinlich  hieher,  nach  einer  falschen  Bestimmung,  die  durch  die  kurze  Diagnose 

von  Fabricius  bei  T.  clavicornis  veranlasst  ist. 
Hylotoma  pagana  Lat.  (95)  134,  Kl.  (110)  61  n.  11,  Lep.  (128)  45  n.  123,  Ffr.  (129)  13  n.  6, 

Fall.  (141)  23,  St.  (147)  327  n.3770,  Kl.  J.  (170)  231  n.  13,  Dhlb.  (180)6  n.  19,  Hrt.  (199)  87, 

HS.  (224)  142. 
Cryptus  paganus  Jur.  (99)  51. 
Hylotoma  flaviventris  Fall.  (101)  202  n.  8. 

Klug  rechnet  hieher  auch  Hyl.  abdominalis  Lch.  (112)  123  n.  7,  Lep.  (128)  45  n,  124,  die 
aus  Georgien  in  Nord-Amerika  stammt,  etwas  grösser  ist  (4—6  Lin.  lang,  8— lO'/j  Lin. 
Flügelspannung),  in  der  Farbe  aber  mit  pagana  ganz  übereinstimmen  soll. 

Eversmann  (260)  11  unterscheidet  neben  der  Hauptform  noch  eine  Var.  ß  Ubiis  omnibus 
tarsisque  luieis,  von  der  er  einmal  in  Casan  ein  Männchen  fing.  Wenn  hiemit  nicht,  was 
sehr  möglich  ist,  Hyl.  fuscipennis  bezeichnet  ist,  so  würde  sie  jedenfalls  als  besondere 
Art  zu  trennen  sein. 
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Verbreitung.  Diese  Art  ist  in  Preussen  sehr  selten  und,  so  viel  ich 
weiss,  nur  von  Herrn  Wohlfromm  in  vier  Exemplaren  und  einmal  in  vorigem 
Jalire  bei  Domnau  von  Herrn  Direktor  Saut  er  gefangen  worden.  Sie  ist  aber 
über  ganz  Europa  von  Schweden  bis  Italien  verbreitet,  und  nach  Klug  auch 
in  Nordamerika  gefunden. 

Nicht  häufig  in  Schweden  Fall.  (101)  Dhlb.  (180),  England  St.  (147),  Frankreich  Ffr.  (129), 
Birkenfeld  Tschb.  (254),  Frankfurt  v.  H.!,  Nürnberg  selten  Panz.  (81),  Regensburg  HS.!, 
Harz  (Sax.)  Leun.  (233),  Halle  T.  (333),  Eutin  Tschb.  (254),  Preussen!,  einmal  bei  Riga 
Gim.  (261),  Böhmen  K.  (315),  häufig  in  Casan,  Simbirsk,  Orenburg  Ev.  (260),  Wien  Sch.  (291). 
Ligurien  Spin.  (104).  —  Georgien  in  Nordamerika  Kl.  (110). 

31.  Hylotoma  fuscipennis  HS. 

H.  atro-coenilea,  nitida,  abdomine,  exceptis  annulo  primo  valvulisque  femina£ 
genitalihus,  hiteo,  tibiis  tarsisque  flavis,  alis  nitidis  fuscescentibus ,  marginibus 
externis  dilutioribiis,  nervi s  fuscis,  macula  sub  carpomagis  infuscata. 

iL  long.  corp.  \,1lin.  —  9  mm.;  al.  exp.  9,31m.  =20  mm.;  ant.  3  lin.  =  6,3  mm. 
F.  long.  corp.     5  lin.  :=  i0,9  mm.;  al.  fixp.        lin.  —  23,1b  mm.;  ant.  i,Qlin.  =  4  mm. 

Ausser  der  bedeutenden  Grösse  unterscheiden  diese  Art,  die  ich  schon  früher 
ausführlich  beschrieben  habe,  die  glänzenden  braun  schattirten  Flügel  mit  dunkel- 
braunen, fast  schwarzen  Nerven  von  allen  folgenden  Arten,  während  die  gelbe 
Farbe  der  Tibien  und  Tarsen  sie  auf  den  ersten  Blick  von  H.  pagana  trennt. 
Hylotoma  fasdpennis  Pnz.  HS.  |171)  129  t.  3.  HS.  (224)  142,  Zch.  (358)  6. 

Bis  jetzt  ist  die  Art,  obgleich  sie  zu  den  schönsten  und  grössesten  der 
Gattung  gehört,  nur  an  wenigen  Orten  gefunden  worden.  Das  vonHerrich- 
Schäffer  beschriebene  weibliche  Exemplar  war  aus  Steiermark,  ich  habe 
einige  Exemplare  beiderlei  Geschlechts  in  der  Umgegend  von  Königsberg,  (bei 
Dammhof  und  Kleinheide)  im  Juni  auf  Wiesen  gefangen,  auch  fand  ich  sie  in 
der  Sammlung  des  Herm  v.  Heyden  in  Frankfurt  a.  M. 

32.  Hylotoma  incdiata  Fall. 

H.  ueneo-nigra,  abdomine,  annulo  primo  excepto,  lutea,  tibiis  tarsisque  lu- 
teiSf  alis  luteacentibus  nitidis.,  radio  luieo ,  ceteris  nervis  basi  luteis  ad  apicem 
fuscis,  macula  sub  carpo  fusca. 

Femina  venire  striis  duabvs  lateralibus  nigris  ornato,  valvulis  genitalibus 
nigro-marginatis. 

M.  long.  corp.  4,4  lin.  =  9,5  mm.,  ant.  2,25  lin.  =  5  mm. 

F.  long.  corp.  4,5  lin.  =  10  7nm.,  al.  exp.  \0  lin.  =z  21,75  mm.,  ant.  1,7  lin.  =  3,1mm. 
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Fast  von  der  Grösse  der  vorigen  Art,  aber  durch  die  schmuzig  gelben 
Flügel  mit  rothgelber  Randader  von  dieser  leicht  zu  unterscheiden,  von  Hyl. 
cyaneo-crocea  durch  bedeutendere  Grösse  und  die  Farbe  des  ersten  Abdomen- 
segmentes und  der  Hinterschenkel,  von  femorahs  auch  noch  durch  das  Merk- 
mal, dass  die  Hinterschienen  keine  schwarzen  Spitzen  haben,  verschieden. 

Hylotoma  dimidiata  Fall.  (101)  42.  Später  änderte  Fallen  diesen  Namen  aus  Rücksicht  auf 
Klug,  der  inzwischen  eine  andere  Art  ebenso  benannt  hatte,  um  in 

Hylotoma  mediata  Fall.  (141)  22  n.  6  (er  kannte  nur  Weibchen) ,  Ev  (260)  11  n.  9,  HS.  (224)  142. 

Hylotoma  fasciata  Lep.  (128)  n.  117,  Ffr.  !129)  12  n.  2  pl.  2  fg.  1,  Zeh.  (358)  7. 

Verbreitung.  In  Preussen  ist  die  Art  bei  Königsberg  (Saut er),  bei 
Heiligenbeil  (Seydler)  und  bei  Danzig  (Bris chke)  gefunden  worden,  ist  auch 
durch  Finnland  und  das  ganze  mittlere  Europa  verbreitet. 

Finnland  Fall.  (101),  Frankreich  Ffr.  (129),  Frankfurt  a.  M.  (v.  Heyden)!,  Aachen  F.  (312), 
Regensburg  HS.!,  nicht  selten  in  Orenburg  und  den  Vorbergen  des  Ural  Ev.  (260). 

33.    Hylotoma  cyaneo-crocea  Forst. 

H.  coeruleo-nigra^  abUomine  flavo^  pedtm  posticomm  femoribus  tihiisque  basi 
flavis,  alis  flavescentibus,  ad  apicem  infuscatis  fascia  transversa  fusca  concisis. 
Femina  valvuUs  genüalibus  nig/is  vel  nigro-marginatis. 
M.  long.  corp.  3,5  Un.  —  7,8  mm.,  ant.  1,6  Un.  =  3,5  mm. 

F.  long,  corjf).  3,5  lin.  —  7,9  mm.,  cd.  exp.  7,8  Un.  —  17  m7n.,  ant.  1,25  lin.  —  2,9  mm. 

Das  Charakteristische  dieser  Art  hegt  bekannthch  in  der  Farbe  der  Flügel 
und  der  Hinterschenkel,  welche  letztere  an  der  Wurzel  mehr  oder  weniger  gelb,  an 
der  Spitze  schwarz  sind;  die  Schienen  der  Hinterbeine  sind  ebenfalls  gelb  mit 
schwarzer  Spitze ;  dagegen  variiit  die  Farbe  der  Tarsen  und  der  vorderen  Beine, 
öfter  sind  sämmtliche  Schienen,  auch  wohl  die  Schenkel  der  Mittelbeine  gelb 
mit  schwarzen  Spitzen,  und  die  Tarsen  gelb  und  schwarz  geringelt,  mitunter 
ist  aber  die  Farbe  aller  Theile  dunkler,  die  Tarsen  sämmthch  und  die  vorderen 
Beine  grossentheils  schwarz ,  wobei  denn  auch  zuweilen  die  gelbe  Farbe  an 
den  Hinterschenkeln  mehi*  beschränkt  ist. 

Tenthr.  cyano-crocea  Forst.  (30)  78,  Gm.  (65)  2656,  Hylotoma  cyaneo-crocea  St.  (147)  326. 
Tenthredo  coerulescens  Fbr.  (34)  321  n.  18,  (45)  411   n.  26,  (59)  254  n.  28,  Vill.  (60)  n.  74, 

Gm.  (65)  2661,  Rss.  (67)  25,  Fbr.  (73)  108  n.  15,  Panz.'(81}  49  t.  14,  Pnz.  (97)  H.  23. 

B.  S.  (96)  844.,  Rss.  J.  (99a)  38  n.  714  (die  dabei  von  Iiiiger  erwähnte  Varietät  mit 

schwarzblauen  Hinterschenkeln  ist  Hyl.  melanochra),  Fl!.  (101)  202  n.  9. 
Tenthredo  hicolor  Sehn  (36)  84,  Sehr.  (46)  n.  652,  Vill.  (60)  n.  17,  Gm.  (65)  2656,  Chr.  (68) 

431.  —  Arge  hicolor  Sehr.  (87)  n.  1991. 
Ohne  Namen:  M.  L.  (62)  n.  72  ist  die  Varietät  mit  schwarzen  Schenkeln  der  vorderen 

Beine,  Tenthredo  tricolor  Gm.  (65)  2657. 
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Hyloioma  coerulescens  Fabr.  (91)  24.  Latr.  (95)  134,  Ltr,  (100)  231,  KI.  (110)  62  n.  13,  Lep.(128) 
42  n.  116,  Ffr.  (129)  12  n.  1,  FU.  (141)  24  n.  10,  Brll.  (154)  394  n.  878,  Kl.  J.  (170)  231 
n.  10,  Dhlb.  (180)  6  n.  20,  Hrt.  (199)  87.  HS.  (224)  141,  Ev.  (260)  11  n.  10. 

Cryptus  coeriilescens  Jur.  (99)  51. 

Verbreitung.  In  Preussen  gehört  diese  Art  zu  den  am  häufigsten  vor- 
kommenden Arten  der  Gattung  Hylotoma,  ebenso  scheint  es  in  ganz  Mittel- 
und  Südeuropa  zu  sein,  weniger  häufig  findet  sie  sich  in  Schweden. 

Nicht  sehr  hiiufig  in  Schweden  Fall.  (101),  Dhlb.  (180),  England  Fbr.  (91)  St.  (147),  Russ- 
land (Motschulsky)!  Livland  G.  (172).  Königsberg!,  Danzig  v.  S.  (250)  Br.!  Böhmen  K.  (315), 
Eutin  Tschb.  (254),  Halle  T.  (333),  Hamburg  (Schmidt)!,  Hildesheim  Leun.  (233),  Aachen 
F.  (312),  Frankfurt  (v.  H.)!,  Nürnberg  Pnz.  (81),  Frankreich  Ffr.  (129),  Regensburg  HS.!, 
Ingolstadt,  Linz.  Sehr.  (87),  Wien  Sehr.  Seh.  (291),  Orenburg  Ev.  (260),  Morea  im  April 
Br.  (154),  sehr  häufig  in  Ligurien  Spin.  (104).  Etrurien  Rss.  (67),  Kirchenstaat  (Mayr.)! 

34.    Hylotoma  melauochra  Gmel. 

U.  aeneo-nigra ,  abdomine  et  tibiis  ßavis,  tibiis  pedum  posticorum  apice 
nigris,  alis  flavescentibus  ad  apicem  subinfuscatis,  macida  sub  carpo  fusca. 

Femina  valvulis  genitalibus  nigris. 
M.  long.  corp.  Alin.  =.  8,1  mm.,  al.  exp.  TfAlm.  =  i6mm.,  ant.     2lin,  —  A,2vim. 
F.  long.  corp.  4  lin.  =  8,7  ww.,  al.  exp.  8,7  lin.  =  19  mm.,  ant.  1,5  lin.  =  3,1  mm. 

Ohne  Namen  M.  L.  (61)  n.  69,  Tenthredo  melanochra  Gm.  (65)  2657. 

Hylotoma  fem&ralis  KL  (110)  63  n.  14,  St.  (147)  326  n.  3767,  S  Pz-  HS.  (150)  H.  112  Tf.  9 
und  Text  n.  10,  wo  aber  der  Flügelrand  fälschUch  dunkel  gezeichnet  ist,  während  er 
gelb  ist.  Kl.  J.  (170)  231  n.  11.  Dhlb.  (180)  6  n.  21,  Hrt  (199)  87,  HS.  (224)  142. 

Hyloioma  dimidiaia  Lep.  (128)  43  n.  118,  Ffr.  (129)  12  pl.  2  fg.  2. 

Hylotoma  coerulescens  v.  bicolor  Gim.  (261). 

Verbreitung.  Diese  Art  ist  in  Preussen  viel  seltener  als  die  vorher- 
gehende, obgleich  in  einzelnen  Exemplaren  bei  Insterburg  (Bach mann),  Königs- 
berg!, Danzig  (v.  Siebold,  Brischke),  vorgekommen.  Uebrigens  scheint 
auch  sie  über  ganz  Europa  verbreitet. 

Selten  in  Schweden  und  Finnland  Dhlb.  (180),  Russland  (Motschulsky)!,  Curland  G.  (261), 
Preussen !.  England  St.  (247).  Frankreich  Ffr.  (129).  Aachen  F.  (312).  Birkenfeld  Tschb.  (254). 
Frankfurt  (v.  H.)!,  Kegensburg  (HS.)!,  Hildesheim  L.  (233),  Halle  T.  (333),  Böhmen  K.  (315) 
Wien  Sch.  (291)  Mayr!,  nicht  selten  in  Orenburg  Ev.  (260). 
Als  neu  und  von  den  vorhergehenden  Arten  verschieden  hat  Förster  (312)  275  Hy- 
lotoma aPMescens  aufgeführt  und  SO  charaktcrisirt:  dunkel  erzgrün,  Abdomen  roth,  Schenkel 
erzgrün,  Schienen  und  Füsse  gelb,  Flügel  mit  abgekürzter  brauner  Binde  unter  dem  Male, 
welche  nur  die  zweite  Cubitalzelle  ausfüllt,  Unterrand-  und  Mittelader  braun,  Länge  8  bis 
9  Millim.    Da  auch  bei  Ilyl.  melanochra  die  Farbe  des  Vorderkörpors  und  der  Schenkel  nicht, 
wie  bei  den  vorhcrgelienden  Arten,  blauschwarz,  sondern  dunkelgrün  -  erzfarbig  ist,  so  würde 
sich  die  neue  Art  von  jener  nur  durch  „die  rötliliche"  (nicht  gelbe)  Farbe  des  Abdomens  und 
durch  die  braune  Farbe  der  Unterrand-  und  Mitttlader  unterscheiden.    Förster  erhielt  ein 
Männchen  aus  Südfrankreich.   Eb  bleibt  ferneren  Beobachtungen  vorbehalten  zu  entscheiden, 
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ob  das  Thier  wirklich  eine  besondere  Art  vorstellt  oder  nur  als  Varietät  der  vorhergehender» 
Art  zu  betrachten  ist. 

Zu  dieser  Gruppe  gehört  noch,  und  zwar  als  eine  europäische  Art,  die  schöne  (35)  Eyl. 
dimidiata  Kl.  (110)  61  n.  12,  Kl.  J.  (170)  231  n.  15,  die  Pallas  an  der  Wolga  entdeckte, 
und  die  sich  durch  ihre  halb  schwärzlichen,  halb  weissen  Flügel  auszeichnet.  Sie  ist,  so  viel 
ich  weiss,  seitdem  in  keinem  zweiten  Exemplare  aufgefunden  worden  und  fehlt  auch  in  dem 
Verzeichnisse  der  Wolga-Ural ensischeu  Hymeuopteren  von  Eversmann  (260);  ferner  gehört 
hielier,  den  Uebergang  zu  H.  rosae  bildend,  (36)  II.  bicolorata  Kl,  (HO)  64  n.  16,  Kl.  J.  (170) 
231  n.  18  aus  Sierra-Leona. 

VI.    Hylotomen,  deren  Körper  sonst  ebenso  gefärbt  ist,  wie  in  der  vorigen 

Gruppe,  bei  denen  aber,  wenigstens  im  weiblichen  Geschlechte,  rostrothe  Flecken 

am  Thorax  auftreten. 

37.    Hylotoma  rufesceiis. 

Femina  coeruleo-nigra,  antennis  et  macidis  iitrinque  in  collari  sitis  rtifescentibiis,  ahdo- 
mine,  Jemoribus,  tibiis,  apice  harum  excepto,  luteis,  alis  suhfuscescentibus,  nervis  carpoque  nigris. 
Long.  corj).  4,4  lin.  z=  9,5  mm.,  al.  exp.  9,7  lin.  —  21  mm.,  ant.  1,4  lin.  —  3  mm. 

Diese  Art  steht  in  demselben  Verhältniss  zu  der  vorhergehenden  Abtheilung  der  Hy- 
lotomen,  wie  H.  thoracica  und  pleuritica  zu  den  ganz  blauschwarzen  Arten.  Denn  auch  hier 
ist  der  vordere  Theil  des  Körpers,  Kopf  und  Thorax,  glänzend  blauschwarz,  das  Abdomen 
dagegen,  mit  Ausnahme  der  Spitze  der  Scheide,  gelb,  aber  die  Ecken  des  Halsschildes  haben 
einen  rostrothen  Rand  und  einen  ebenso  gefärbten  grösseren  Flecken,  auch  an  der  Antennen- 
geissel zeigt  sich  diese  Farbe.  An  den  Beinen  sind  die  Hüften  und  Wendeglieder  ganz 
schwarz,  die  Schenkel  nur  an  der  äussersten  Basis  und  die  Schienen  an  der  Spitze  schwarz, 
sonst  beide  gelb,  die  Tarsen  sind  schwarz  und  nur  an  der  Wurzel  des  ersten  Gliedes  schim- 
mert die  gelbe  Farbe  durch.  Die  Flügel  sind  gleichmässig  getrübt,  ungefleckt  mit  schwarzem 
Mal  und  Geäder,  der  Raum  zwischen  den  beiden  starken  Randadern  dunkler  braun,  der  zw(  ite 
rücklaufeude  Nerve  trifft  auf  den  Scheidenerven  der  2ten  und  3  ten  Cubitalzelle,  der  Scheide- 
nerve der  3 ten  und  4 ten  Cubitalzelle  ist  fast  gerade  oder  wenig  nach  aussen  gebogen,  die 
3te  Cubitalzelle  daher  schmal. 

Man  sieht  aus  der  Beschreibung,  dass  die  Art,  abgesehen  von  der  rostrothen  Färbung 
der  Antennen  und  des  Halsschildes,  in  der  Farbe  der  Beine  und  Flügel  mit  keiner  bekannten 
Art  so  übereinstimmt,  dass  man  sie  für  eine  Varietät  dieser  halten  könnte.  Sie  würde  daher 
als  selbstständige  Art  anzusehen  sein,  auch  wenn  sich  später  zeigen  sollte,  dass  die  rostrothen 
Flecken  des  Thorax  in  verschiedener  Ausdehnung  nur  beim  weiblichen  Geschlechte  vorkämen. 
Bis  jetzt  liegt  nur  ein  Exemplar  meiner  Sammlung  vor,  welches  aus  der  Sammlung  des  ver- 
storbenen Dr.  Ander sch  stammt  und  daher  gewiss  europäisch  ist,  dessen  Vaterland  genauer 
aber  nicht  angegeben  werden  kann. 

38.    Hylotoina  Frivaldskyi  Tsclib. 

H.  atra,  pedibus  totis  concoloribus,  abdomine  lutea,  alis  e  liiteo  fuscescentibus.^  macula 
sidj  carpo  magis  infuscata.^  radio  luteo,  ceteris  nervis  fuscis. 
Mas  thorace  toto  atro, 

Femina  thorace  riifo,  scutello,  metanoto,  macula  inpectore  sita,  valvulis  genitalibus  atris. 
F.  long.  corp.  4,1  lin.  =.  9  mm.,  al.  exp.  878  lin.  —  19  mm.,  ant.  i,6  lin.  =  3,2  mm. 
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Der  Diagnose  ist  wenig  hinzuzusetzen.  Die  Flügel  sind  getrübt  von  unreiner  ins  Gelbe 
und  Bräunliche  ziehenden  Farbe,  die  Basis  der  Vorderflügel  dunkler  als  der  Aussenrand  und 
die  Hinterflügel,  in  und  an  dem  Male  ein  dunkler  brauner  Schatten,  etwa  wie  bei  dem  Männ- 
chen vom  H.  melanochra ;  nur  die  Randader  ist  gelb,  die  übrigen  Nerven  und  das  Mal  sind  braun. 
Männchen  kenne  ich  nicht,  sie  sollen  nach  Tischbein  einen  ganz  schwarzen  Thorax  haben. 

Hylotoma  Privaldshji  Tschb.  (300)  107. 

Tischbein  erhielt  Exemplare  dieser  Art  aus  Ungarn  von  Herrn  Dr.  Frivaldsky, 
den  Fundort  der  Exemplare  in  meiner  Saumlung  kann  ich  nicht  näher  angeben,  in  der  Samm- 
lung des  Herrn  v.  Heyden  befindet  sich  ein  Exemplar  der  Art  aus  der  Türkei.  Die  Art 
scheint  also  nur  im  südöstlichsten  Theile  Europas  vorzukommen  und  mag  in  den  angrenzen- 
den Ländern  Asiens  ihre  eigentliche  Heimath  haben. 

Vn.  Hylotomen,  bei  denen  die  gelbe  Farbe  vorherrscht  d.  h.  nicht  nur 
das  Abdomen,  sondern  auch  der  Thorax  gelb  mit  schwarzen  Zeichnungen  ist. 

39.    Hylotoma  rosae  Lin. 

H.  lutea,  capite  cum  antennis,  thoracis  dorso  et  pecto?  e,  pedibus  basi,  tibiis 
apice  tarsorumque  annulis  nigris ,  alis  flavescentibus ,  margine  anteriore  carpo- 
que  nigro. 

M.  long.  corp.  'd,Qlm.  —  '7ß  mm.,  al,exp.  Qlin.=.il,b  mm.,  ant.  lßlm.  =  Amm. 
F.  long.  corp.  A,Qlin.  =  \Q  mm.,  al.  exp.%,2lm.  =  20  mm.,  ant.i,blin.'=.'i,2mm. 

Folliculus  duplex  —  exterior  lutescens,  reticulatus,  interior  spissus,  albicans^ 
subpellucidus  —  in  terram  conditur. 

Larva  7  vel  S  lineas  longa,  aeruginosa,  dorso  lutescens,  verrucis  piliferis 
nigris  in  series  dispositis  maculisque  ejusdem  coloris  majoribus  in  utroque  latere 
sitis  ornata   in  Rosa  habitat. 

Die  Larve  dieser  Art,  allen  Rosenliebhabern  bekannt  und  verhasst,  hat 
eine  walzige  Gestalt,  18  Füsse,  und  eine  Länge  von  7  bis  9  Linien.  Ihre 
Grundfarbe  ist  bläuHch-grün,  auf  dem  Rücken  liegen  zu  beiden  Seiten  des 
grünen  Rückengefässes  gelbe,  allmähg  in  die  Grundfarbe  übergehende  Flecken, 
oft  ist  auch  der  ganze  Rücken  hell  pommeranzengelb.  Auf  jedem  Segmente, 
mit  Ausnahme  der  beiden  letzten,  stehen  sechs  Paare  glänzend  schwarzer 
Warzen  von  verschiedener  Grösse,  durch  die  eben  so  viele  Längsreihen  gebil- 
det werden.  Jede  Warze  trägt  eine  steife  schwarze  Borste.  An  sie  schliesst 
sich  an  jeder  Seite  jedes  Segmentes  ein  grösserer  glänzend  schwarzer  Flecken, 
der  mehrere  Borsten  trägt,  und  an  diesen  endlich  ein  kleinerer,  so  dass  jeder- 
seits  noch  eine  schwarze  Seitenlinie  und  eine  Punktreihe  gebildet  werden.  Die 
beiden  letzten  Segmente  tragen  nur  kleinere  Warzen,  und  das  letzte  einen 
schwarzen  Afterflecken.    Die  Luftlöcher  sind  klein  und  schwarz.    Die  BrustlUsse 
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haben  schwarze  Schilder  und  Klauen,  an  letzteren  bräunUche  Haftballen.  Der 
Kopf  ist  glänzend  schwarzbraun  und  kurz  behaart,  nach  der  letzten  Häutung 
wird  er  aber  braungelb  und  trägt  dann  auf  der  Stirn  zwei  durch  einen  nach 
oben  gewölbten  Halbkreis  verbundene  schwarze  Flecken;  oft  kommen  auch 
einzelne  dunkle  Querlinien  und  ein  brauner  Scheitelflecken  vor.  Die  Augen 
sind  glänzend  schwarz,  die  Mundtheile  braun.  Eigenthümlich  erscheinen  un- 
mittelbar nach  der  Häutung  die  Warzen,  sie  bilden  dann  grosse  graue  Blasen 
mit  vielen  schwarzen  Punkten  und  erhalten  nur  allmälig  ihre  gewöhnhche  Ge- 
stalt und  Farbe. 

Die  Larven  sind  von  Juli  bis  September  auf  Rosen  anzutreffen  und  scheinen 
zwar  die  wilde  Rose  der  in  Gärten  kultivirten  vorzuziehen,  da  man  die  zum 
Oculiren  gepflanzten  Wildhnge  immer  mehr  mit  Larven  besetzt  findet,  als  die 
veredelten  Stöcke ,  doch  verschmähen  sie  auch  diese  letzteren  nicht.  Mit  ein- 
gekrümmtem Schwanzende  sitzen  sie  träge  auf  den  Blättern  und  verzehren  diese 
bis  auf  die  Mittelrippe.  Wenn  sie  beunruhigt  werden,  lassen  sie  sich  auf  die 
Erde  fallen. 

Zur  Verwandlung  gehen  sie  in  die  Erde  und  verfertigen  da  ein  eUiptisches 
doppeltes  Cocon,  dessen  äussere  Hülle  maschige  Zwischenräume  hat. 

Aus  den  Larven,  welche  im  Juli  erwachsen  waren,  erschienen  die  Wespen 
im  August,  die  später  gefundenen  Larven  lieferten  erst  im  nächsten  Frühlinge 
Wespen.    Es  giebt  also  zwei  Generationen  im  Jahre. 

Die  Wespe  legt  ihre  Eier  in  die  jungen  Triebe  der  Rosen,  indem  sie  mit 
ihrer  Säge  in  die  Oberhaut  des  Zweiges  zwei  gleichlaufende  Reihen  von  Ein- 
schnitten macht,  und  in  jeden  derselben  ein  Ei  schiebt,  welches  darin  wie  in 
einer  Tasche  steckt.  Die  verletzte  Stelle  des  zarten  Zweiges  krümmt  sich,  wird 
schwarz  und  verkrüppelt. 

Da  die  Larven  von  H.  rosae  bei  ihrem  Aufenthalt  in  Garten  fast  von  allen  Blattwespen  am 
leichtesten  in  die  Augen  fallen,  so  sind  sie  auch  am  frühesten  und  häufigsten  beschrieben 
worden.  Schon  Goedart(2)I  If.  23  zeichnet  sowohl  die  Larve  wie  die  Fliege,  auch  soll 
sie  nach  De  Geer  in  der  Merian  Insekten  pl.  144  abgebildet  sein;  sehr  genau  aber  und 
mit  vielen  hübschen  Beobachtungen  lieferte  die  ganze  Naturgeschichte  dieser  ,^osca  de 
Rosai"  oder  „Moi-ca  Rosisega"  am  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  Vallisnieri  (3)  p.  181 
bis  191  tf.  22—24,  oder  (4)  p.  1—33,  tf.  1-3.  Er  beschreibt  darin  nicht  nur  ausführlich 
und  bildet  ab  die  Raupe,  das  doppelte  Cocon,  die  Wespe  und  die  Säge  dieser,  sondern 
er  beobachtete  auch  genauer  die  Entwickelung  der  Larve,  wie  die  Eier  zu  10  bis  28  in 
zwei  Reihen  in  Einschnitte  der  Rosenzweige  gelegt  werden,  so  dass  jedes  derselben  seine 
eigene  Hohle  habe.  Sie  erscheinen  von  einer  Seite  etwas  abgeplattet,  nach  einigen  Tagen 
zeige  sich  darin  ein  Wölkchen  mit  einigen  Seitenverzweigungen  als  Anfang  des  Embryos, 
dann  würden  zwei  Tage  darauf  die  Augen  als  zwei  schwarze  Punkte  sichtbar,  zwei  Tage 
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später  die  Mandibeln  mit  drei  Zähnen  und  die  Füsse,  wobei  das  Würmchen  sich  bewege. 
Drei  Tage  später  endlich  krieche  das  Würmchen  aus.  —  Ferner  gehören  hieher  Reaumur  (8) 
tom.  5  p.  95.  99—104,  115—122  und  pl.  14  fg.  1  —  18.  pl.  15  fg.  4— 5  und  7—12;  Rösel 
(10)  15  „die  gelbgrüne  Afterraupe  mit  erhabenen  achwarzen  Punkten  von  Rosenblättem"  tb.  2  Stellt 

Raupe.  Cocon  und  beide  Geschlechter  der  Wespe  dar;  De  Geer  (31)  tom.  2,  p.  1021 

bis  1025  n.  28  „manche  ä  scie  jaune  et  7ioire  du  rasier  (Tenthreda  rasaej",  tb.  39  fg.  21 — 28 
Larve.  Cocon,  Wespe  und  einzelne  Körpertheile  darstellend,  DGG.  (39)  Th.  2,  pag.  279 
n.  28  tb.  39  fg.  21—28,  Tenthreda  rosae  Rtz.  (49)  n.  299;  d\s  Hylotoma  rosarum  beschrieben 
die  Larve  Bch.  (169)  135.  Dhlb.  (179)  n.  9  und  Br.  (320)  11  tf.  2,  fg.  4.  —  Ausserdem 
haben  viele  Schriftsteller  neben  der  Beschreibung  der  Wespe  auch  diejenige  der  Larve 
gegeben,  vorzüglich  nach  De  Geer.  Zuletzt  gab  \on  Hyl.  rosae  die  ganze  Naturgeschichte 
Voll.  (384)  Tijdsch.  v.  Ent,  D.  VI.  p.  70—78  PI.  2  mit  Abbildungen  der  Larve  in  ver- 
schiedenen Altersstufen,  des  Cocons,  der  Wespe  und  vieler  einzelnen  Theile. 

Tenthredo  rosae  var.  ß   Pod.  (15).  —   Sch.  (25)   t.  55   fg.  10.  11,    Tenthr.  rosae  Pnz.  (93)  73 

und  236.  —  Tenthr.  rosae  L.  M.  (33)  n.  30,  Ptg.  (57)  n.  156,  Bor.  (58)  22  mit  Beschreib, 
der  Raupe  und  des  Eierlegens  nach  De  Geer,  tb.  55  B.  fg.  1,  Chr.  (68)  436  tb.  50  f.6abc. 
(Larve,  Cocon.  weibliche  Wespe),  Fbr.  (73)  109  n.  18,  Panz.  (81)  H.  49  1. 15  und  Pnz.  (97) 
IL  23,  Wiek.  (89)  36,  BS.  (96)  845,  Bebst.  (118)  141.  458.  —  Linnö  beschrieb  nämlich 
als  Tenthredo  rosae  die  jetzt  als  Athalia  rosae  bekannte  Art,  indem  er,  zwar  auch  nicht 
ganz  genau  zählend,  die  Diagnose  begann  »antennis  septininodiis«;  daher  trennte  Poda  die 

:  flylotoma  rosae  als  Var.  ß,  andere  Schriftsteller  verwechselten  und  vermengten  beide 

Arten  wie  Vill.  (60)  n.  40  und  Gm.  (65)  2661,  auch  Fabricius  vermengte  sie  in  den  frü- 
heren Werken  (34)  (45)  (59)  sogar  mit  Athalia  spinarum,  trennte  dann  diese  in  (73)  und 

;  verwandelte  die  Bezeichnung  »ant.  septimnodiis«  in  «ant.  clavato  flliformibus»  und  end- 

lich in  (91)  in  »ant.  exarticulatis». 
La  mouche  a  sci^e  du  rasier  Gffr.  (21)  n.  4. 

Ohne  Namen  M.  L.  (61)  n.  71  Tenthredo  ochropus  Gm.  (65)  102. 
Tenthreda  capreae  Preysl.  (72)  III.  170 

Arge  rosincola  Sehr.  (87)  n.  1990  mit  Beschreibung  der  Larve. 

Hylotmm  rosae  Fbr.  (91)  25  n.  16,  Ltr.  (95)  134,  Ltr.  (100)  231,  Fll.  (101)  203  n.  10,  Ltr. 
(113  r)  457,  (113/8)656,  Lep.(128)46  n  130,  Ffr.(129)14  n.  8,  Ltr.  (146  «)  273,  (146 /S)  438, 
St.  (147)  326  n.  3768.  Kl.  J.  (170)  231  n.  16,  Lam.  (181)  386.  HS.  (224)  142.  Voll.  (372)  326. 

Cryptua  rosae  Jur.  (99)  51. 

Hylatema  rosarum  Kl.  (110)  60  n.  10.  Fll.  (141)  22  n.  7,  Dhlb.  (180)  6  n.  18,  Hrt.  (199)  85 

mit  Beschreibung  der  Larve  nach  De  Geer  und  Rösel. 
Hylatome  du  rasier  Dum.  (131)  pl.  35  fg.  6. 
Le  Tenlhrede  du  rae-ier  Enc.  (136)  pl.  103  fg.  4—6. 

Fallen  erwähnt  einer  Monstrosität  einer  männlichen  Hylotoma  rosae  seiner  Sammlung,  die 
vier  Antennen  halte,  von  denen  3  kürzere  aus  einem  Stamme  entsprangen,  alle  aber 
gewimpert  waren. 

Verbreitung.  Die  Wespe  ist  in  Preussen,  wie  in  ganz  Europa  von 
Schweden  bis  Italien  gemein. 

Lappland  Dhlb.  (180).  Schweden  Fll.  (101),  Livland  G.  (261),  Preussen!,  England  St.  (147), 
Fraiikr(!ich  Ffr.  (129),  Frankfurt!,  Birkenfeld  Tschb.  (2.54),  Hildesheim  Leu.  (233),  Nürn- 
berg Pnz.  (81),  Regensburg  (HS.)!.  Sachsen  Ld.  (83)  T.  (3-33),  Böhmen  K.  (315).  Zürich 
F.  (.3.5).  Casan,  Orenburg,  Simbirsk,  Saralow,  Astrachan  Ev.  (260),  Wien  Sch.  (291),  Grälz 
P.  (15),  Calabricn  Ptg.  (57),  Ligurien  Spin.  (104),  Kirchenstaat  (Mayr)! 
Leach  beschreibt  noch  eine  zweite  europäische  Art  dieser  Gruppe,  die  einst  in  beiden 
Geschlechtern  von  Stephens  in  England  entdeckt  wurde,  später  aber  nirgends  wieder  auf- 
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gefunden  zu  sein  scheint:  (40)  H.  Stephensü  Lch.  (112)  123  n.  6,  Lep.  (128)  43  n.  119, 
St.  (147)  327  n.  3769,  Kl.  J.  (170)  231  n.  14.  Sie  steht  zwischen  H.  rosae  und  der  sechsten 
Gruppe  der  Hylotomen,  weil  nur  bei  den  Weibchen  die  Brustseiten  gelb,  bei  den  Männchen 
aber  Kopf  und  Thorax  ganz  schwarz  sind.  Die  Beine  sind  schwärzlich,  nur  die  Schenkel  der 
beiden  hinteren  Paare  gelb,  die  Flügel  klar  mit  schM'ärzlichem  Vorrerrande.  Die  Grösse 
etwas  geringer  als  bei  H.  rosae. 

Von  aussereuropäischen  Arten  schliessen  sich  an:  (41)  H.  Immeralis  P.  d.  B.  (106a) 
II.  99  pl.  9  fg.  6  nach  Kl.  (110)  69  n.  28,  Lep.  (128)  47  n.  133  aus  Nordamerika,  (42)  H. 
tamiata  Kl.  J.  (170)  233  n,  33,  (43)  H.  annuUpes  Kl.  J.  (170)  234  n.  34,  beide  vom  Cap, 
(44)  H.  xanthomela  Kl.  J.  (170)  234  n.  36,  (45)  H.  livida  Kl.  J.  (170)  235  n.  37,  beide  aus 
Guinea,  schon  weiter  entfernen  sich  (46)  Ä  nigripes  Kl.  J.  (170)  234  n.  35  vom  Cap  und 
(47)  H.  procera  Kl.  J.  (170)  235  n.  38  aus  Mexiko. 

Vm.  Hylotomen  von  zinnoberrother  Grundfarbe  des  Körpers  mit  schwar- 
zen Flecken  in  verschiedener  Ausdehnung. 

Diese  letzte  Gruppe  enthält  nur  aussereuropäische  Arten.  Dahin:  (48)  H.  sanguinea 
Kl.  (HO)  67  n.  22,  Kl.  J.  (170)  231  n.  20  aus  Georgien  in  Nordamerika,  mit  der  wahr- 
scheinlich identisch  ist  H.  scutellata  Lep.  (128)  47  n.  135  und  auch  H.  scutellata  Say  (183) 
211;  compl.  wr.  II.  p.  673,  (49)  H.  raaculata  Kl.  (110)  69  n.  29,  Lep.  (128)  48  n.  138,  HS. 
(224)  142  —  Cryptus  maculatus  Jur.  (99)  51  pl.  6,  Lep.  S.  (136)  pl.  375  fg.  2,  deren  Fund- 
ort unbekannt  ist,  (50)  H.  miniata  Kl.  (liO)  66  u.  20,  Kl.  J.  (170)  231  n.  22,  (51)  K  rubra 
Kl.  (HO)  67  n.  21  Kl.  J.  (170)  231  n.  21  wahrscheinlich  gleich  mit  Tenthredo  ruhiginosa 
P.  d.  B.  (106a),  (52)  H.  coccinea  Fabr.  (91)  24,  Kl.  (HO)  68  n.  26,  Lep.  (128)  48  n.  136, 
(53)  E..  pecturalis  Lch.  (Il2)  124  n.  10,  sämmtlich  aus  Nordamerika  und  (54)  H.  didciaria 
Say  (134)  314,  compl.  wr.  I.  210  aus  dem  Nordwest-Territorium  in  Nordamerika. 

Endlich  muss  hier  noch  zweier  zweifelhafter  Arten  Erwähnung  geschehen: 

1.  Hylotoma  vitis.  Vallot  führt  in  dem  Aufsatze  (226)  unter  den  dem  Weinstocke 
schädlichen  Insekten  auch  eine  Blattwespe  auf,  welche  er  Hylotoma  vitis  nennt,  und  berichtet, 
dass  zuerst  Herr  D herbes  in  dem  Extrait  de  la  s6ance  tenue  le  16  janvier  1826  par  la 
societe  d'agriculture ,  commerce,  sciences  et  arts  du  departement  de  la  Marne  auf  dieselbe 
aufmerksam  gemacht  habe.  Im  Juli  und  August  soll  man  an  dem  Weinstocke  kleine  Vor- 
sprünge und  Buckel  bemerken,  die  durch  Zerreissen  der  Rinde  und  durch  kleine  Einschnitte 
in  das  Holz  gebildet  werden.  In  diesen  finde  man  5  bis  6  spindelförmige,  durchscheinende 
Eier,  regelmässig  gelagert.  Im  August  schlüpfen  aus  ihnen  die  Larven  aus,  die  sich  bis  zur 
rauhen  Jahreszeit  von  den  Blättern  nähren  und  dann  zur  Verwandlung  theils  in  die  Erde 
gehen,  theils  in  die  etwa  zolllangen  Stengelstücke,  welche  beim  Beschneiden  des  Weinstocks 
über  dem  obersten  Auge  stehen  bleiben  und  im  Sommer  vertrocknen;  hier  überwintern  sie 
dann.  Nach  Dherbes  haben  diese  Larven  20  Füsse.  Die  Wespe  soll  die  Eier  gerade  so 
legen,  wie  Hylotoma  rosae  und  deshalb  hat  sie  den  Namen  Hylotoma  vitis  bekommen.  Eine 
Beschreibung  der  Wespe  oder  der  Larve  ist  aber  nicht  gegeben,  und  die  Angabe,  dass  die 
Larve  20  Füsse  habe,  lässt  es  zweifelhaft,  ob  sie  zur  Gattung  Hylotoma  gehöre.  Ausser  dem 
oben  genannten  Aufsatze  wird  noch  citirt:  Revue  de  la  cote  d'Or  et  de  l'anciennc  Bourgogne 
10  aoüt  1836.    Beide  Schriften  sind  mir  nicht  zugänglich. 

2.  Huber  erzählt  in  dem  Aufsatze  (256)  187—189  von  einer  Blattwespenraupe,  die 
18  Füsse  hatte  und  lebhaft  grün  gefärbt  war  mit  kleinen,  schwarzen,  körnigen,  aber  wenig 
vortretenden  Punkten.    Ihr  Kopf  war  grün ,  aber  auf  jeder  Seite  mit  einem  grossen  braunen 
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Flecken  gezeichnet.  Die  Mandibelu  rothgelb,  die  Augen  schwarz,  die  Antennen  nicht  vor- 
tretend, die  Palpen  sehr  gross  und  wie  Hände  dienend,  die  Füsse  grün. 

Die  Raupe  hatte  die  eigentliümliche  Gewohnheit,  aus  dem  sehr  reichlich  abgesonderten 
Speichel  ihres  Mundes  mit  Hülfe  der  Taster,  die  dabei  in  fortwährender  Bewegung  sind,  kleine 
Pyramiden  oder  Kegel  zu  bilden,  die  aufgetrocknet  wie  aus  Schaum  oder  einem  sehr  zarten 
Gewebe  gebildet  aussehen.  Solcher  Schaumkegel  bildet  die  Larve  mehrere  neben  einander  in 
einem  Halbkreise  um  sich  und  zwar  in  jedem  Alter  und  vor  dem  Hautwechsel;  zu  welchem 
Zwecke  ist  nicht  bekannt,  ebenso  wenig,  welcher  Art  sie  angehöre.  Die  Angabe,  dass  sie 
18  Füsse  habe,  sowie  die  Farbe  lassen  auf  eine  Hylotoma- Larve  schliessen. 


GENUS  SCHIZOCERA. 

Leach  und  Latreille  haben  diejenigen  Hylotomiden,  deren  Männchen 
eine  von  der  Wurzel  an  gabelförmig  getheilte  Fühlergeissel  haben,  von  der 
Gattung  Hylotoma  getrennt,  während  Klug  sie  in  dieser  nur  als  eine  beson- 
dere Familie  oder  Untergattung  bestehen  lässt.  Das  angegebene  Merkmal  würde 
allerdings,  da  es  nur  einem  Geschlechte  zukommt,  nicht  hinreichend  sein,  die 
Gattung  zu  charakterisiren ,  es  geschieht  dies  aber  vollständig  durch  die  noch 
hinzutretenden  Merkmale,  die  von  dem  Bau  der  Tibien  und  dem  Flügelgeäder 
hergenommen  sind.  Die  Tibien  der  hinteren  Beine  tragen  nämlich  in  der  Mitte 
keinen  Dorn,  wie  bei  den  ächten  Hylotomen,  und  im  Flügel  ist  die  Radialzelle 
einfach  d.  h.  ohne  Anhangszelle.  Die  vier  CubitalzeUen  sind  gewöhnlich  voll- 
ständig getrennt,  obgleich  der  Trennungsnerve  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Cubitalzelle  öfters  theilweise  weiss  bleibt,  in  seltenen  Fällen  ist  er  wirkHch 
unvollständig,  so  dass  die  beiden  ersten  Cubitälzellen  zusammenfliessen. 
Zu  diesen  die  Gattung  bestimmenden  Merkmalen  kann  man  noch  einige  an- 
dere Eigenthümlichkeiten  hinzufügen.  Im  Vorderflügel  sowohl,  wie  im  Hinter- 
flügel weicht  der  Cubitalnerve  noch  mehr  als  bei  der  Gattung  Hylotoma  in 
seinem  äussern  Theile  nach  hinten  ab,  so  dass  die  vierte  Unterrandzelle  an 
ihrem  Ende  ausserordenthch  weit  ist,  während  dadurch  zugleich  die  zweite 
Discoidalzelle  so  zusammengedrückt  wird,  dass  sie  meistens  an  ihrer  Spitze 
niedriger  ist  als  an  der  Basis.  Die  dritte  Cubitalzelle  ist  immer  sehr  kurz  und 
der  zweite  rücklaufende  Nerve  trifft  entweder  gerade  auf  den  Scheidenerven 
der  zweiten  und  dritten  Cubitalzelle  oder  mündet  wenigstens  sehr  nahe  neben 
ihm,  ja  mitunter  weicht  er  fast  in  die  zweite  Cubitalzelle  hinein  ab.  Dadurch 
bildet  diese  Gattung  den  Uebergang  zu  denjenigen  ausländischen  Hylotomiden, 
bei  denen  die  zweite  Cubitalzelle  ])eide  rücklaufcnde  Nerven  aufnimmt. 
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Eine  andere  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  findet  sich  am  Abdomen, 
Hier  ist  nämlich  bei  allen  mir  bekannten  Arten  mehr  oder  weniger  auffallig 
der  vordere  Theil  eines  jeden  Segments  erhaben  und  fällt  nach  hinten  allmälig 
ab,  so  dass  der  Abdomenrücken  quergerippt  erscheint. 

Der  Kopf  ist  kurz,  die  Stirn  nur  bei  einigen  Arten  (geminata,  furcata) 
hoch  und  scharf  gekielt  wie  bei  den  Hylotomen,  der  Clypeus  immer  deutlich 
durch  eine  Furche  von  ihr  abgesetzt,  an  der  Spitze  in  flachem  Bogen  ausge- 
randet  und  die  Oberhppe  breit  vortretend.  Der  Thorax  zeichnet  sich  bei  den 
Männchen  häufig  im  Gegensatze  zu  dem  kleinen  und  schmalen  Hinterleibe 
durch  Länge  und  Breite  aus. 

Die  europäischen  Arten  überschreiten  selten  die  Länge  von  drei  Linien. 
Der  Körper  der  Weibchen  ist  verhältnissmässig  breit,  besonders  bei  denjenigen 
Arten,  die  sich  durch  kurze  Antennen  auszeichnen,  die  Männchen  sind  schlanker 
und  ihre  Antennen  mit  den  doppelten,  sanft  gegen  einander  gebogenen  und 
dicht  behaarten  Aesten  ausserordenthch  zierhch.  Die  Thiere  scheinen  überall 
selten  zu  sein  und  nur  vereinzelt  vorzukommen ,  daher  gehört  diese  Gattung 
unter  den  europäischen  Blattwespen  -  Gattungen  zu  denjenigen ,  deren  Natur- 
geschichte am  wenigsten  gekannt  ist,  denn  von  den  16  europäischen  Arten 
kennt  man  nur  bei  zweien  beide  Geschlechter  und  von  keiner  einzigen  bis  jetzt 
die  Futterpflanze,  die  Larve  und  Verwandlungsgeschichte.  Nur  von  einer  Art 
ist  ein  Cocon  gefunden  worden,  aus  dem  sich  schliessen  lässt,  dass  die  Cocons 
dieser  Gattung  denselben  Bau  haben  wie  diejenigen  der  Hylotomen. 

Es  würde  vielleicht  am  natürlichsten  sein,  unter  den  Arten  dieser  Gattung 
Gruppen  nach  der  Grösse  ihrer  Fühler  und  einzelnen  Eigenthümlichkeiten  im 
Bau  derselben  zu  bilden,  denn  es  ist,  wie  schon  erwähnt  wurde,  eine  Anzahl 
weiblicher  Schizoceren  (intermedia,  melanura,  tarda  und  scutellaris)  durch  sehr 
kurze  Antennen  unterschieden,  während  wieder  bei  mehreren  ausländischen  Arten 
verlängerte  und  fadenförmige  Antennen  vorkommen  sollen.  Doch  ist  eine  Grup- 
pirung  derArten  danach  bis  jetzt  unmöglich,  da  wir  sehr  viele  derselben  nur 
nach  einzelnen  Individuen  kennen.  Wir  müssen  uns  daher  vorläufig  begnügen, 
wie  bei  der  vorigen  Gattung ,  die  Arten  nach  der  Farbenvertheilung  an  ihrem 
Körper  zusammenzustellen  und  können  Gruppen  bilden,  die  denen  der  genann 
ten  Gattung  im  Ganzen  ähnhch  sind. 
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I.  Körper  überall  dunkelerzfarbig.  Dahin  nur  eine  und  zwar  europäische  Art: 

1.    Schizocera  geminata  Gm. 

Sch.  aeneo -nigra j  cine/eo-pilosa,  tibiis  iarslsque  testaceis,  alis  micantibus 
infuscatis,  basi  albis. 

M.  long.  corj).  2,5  lin.  —  5,4  mm.,  al.  exp.  b,l  lin.  —  12,1  ?/wj.,  ant.  1  lin.  —  2;1  vim. 
F.  long.  corp.  2,8  lin.  —    6   mm.,  al.  exf.  fi,%l{n.  =  12,2  mm.,  ant.  0,9  lin.  ~  2  mm. 

Die  Grundfarbe  ist  ein  tiefes,  ins  Schwarze  übergehendes  Braun  mit  Erz- 
glanz,  der  aber  dadurch  gemildert  wird,  dass  mit  Ausnahme  der  ersten  Segmente 
des  Abdomenrückens  der  Körper  überall  grau  behaart  ist.  Die  Oberlippe  ist 
hellbraun,  die  Taster  sind  blass.  Das  Schildchen  ist  bucklich  erhaben  und 
gekielt.  Die  Flügel  sind  an  der  Wurzel  weiss,  sonst  bräunlich.  Mal  und  Geäder 
braun,  die  Randader  beim  Männchen  (nach  den  mir  vorliegenden  Stücken)  an 
der  Wurzel  weiss,  ebenso  bei  beiden  Geschlechtern  die  hinteren  Schulternerven. 
Die  dritte  Cubitalzelle  ist  nach  aussen  und  vorn  in  eine  stumpfe  Spitze  aus- 
gezogen, weil  der  Gränznerve  hier  eine  kurze  Biegung  nach  aussen  macht. 

Unbenannt  M.  L.  (61)  56  n.  121  b.,  Tentkredo  geminata  Gm.  (65)  2668  n.  137. 
Fem.  Hylotoma  costata  Fall.  (101)  45,  (141)  21  n.  5. 

mjlotoma  fjeminata  Kl.  (110)  73  n.  36,  Pnz.  HS.  (145)  H.  III.  14  $,  KI.  J.  (170)  243  n.  70. 

Hrt.  (199)  88,  HS.  (224)  142. 
Mas  Oryptus  pallipe.^  Lch.  (112)  125  n.  3,  Lep.  (128)  53  n.  152,  St.  (147)  327  n.  3772. 
Schkocerus  palUpes  Lep.  S.  (136  h)  573,  Sch.  geminata  HS.  (224)  207. 
Cyi)hona  geminata  Dhlb.  (180)  6. 

Verbreitet  ist  die  Art,  wie  es  scheint,  durch  ganz  Europa,  kommt  aber 
überall  nur  einzeln  vor,  in  Preussen  ist  sie  von  Herrn  Brischke  bei  Danzig 
und  auf  der  frischen  Nehrung  von  Herrn  Schindowski  gefunden. 

Sehr  selten  in  Schweden  Fll.  (141)  Dhlb.  (180).  England  Lch.  (112)  St.  (147),  Preussen!.  bei 
Berlin  auf  Rumex  acutus  Kl.  (110),  Schlesien  KI.  (110),  Regensburg  HS.  (145),  Göttingen 
Kl.  (110).  Birkcnfeld  Tschb.  (300),  Aachen  F.  (312),  Wien  Sch.  (291). 

H.  Arten,  deren  Körper  ebenfalls  schwarz,  aber  mit  rothgelben  Zeich- 
nungen geschmückt  ist. 

3.    Schizocera  pallipes  Brcini. 

Mas  niger,  cinereo -pilosus,  clypeo  et  scutello  apice  rufo,  genilms  tibiis  tarsisque  pal- 
lidis,  alis  micantibus  sublutescentihus. 
Long.  corp.  .3,3  lin. 

So  würde  die  Diagnose  lauten  nach  der  kurzen  Beschreibung,  die  Brcmi  (215)  49  uns 
gegeben  hat.  Man  sieht  daraus,  dass  diese  Art  grösser,  aber  in  der  Farbe  sehr  ähnlich  der 
vorigen  sein  muss.  Die  Fühler  werden  als  lang,  dicht  und  etwas  kraus  behaart  bezeichnet. 
Ausser  den  genannten  Stellen  soll  auch  noch  der  rnternuid  des  zweiten  Segments  (des  Ab- 
domens?) rothgelb  sein. 

Fundort  des  einen  bekannten  Exemplars  in  der  Schweiz  am  Fusse  des  Uto. 
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ni.    Grundfarbe  des  Körpers  überall  braun. 

3.    Schizocera  fnsca. 

Tafel  III.,  Fig.  11. 

Mas  castaneus,  nitidus,  antennis  atris,  capite,  thoracis  dorso^  pectore, 
segmentis  abdomitialibus  hasi  e  fusco  nigricantihus ,  pedibus  e  luteo  fuscesctn- 
tibus,  alis  micantibus  albidis,  ad  apicem  infuscotis. 

Long.  corp.  3,3  lin.  —  l,{  mm.,  al.  exp.  7  l{n.=.  ib,2  vim.,  ant.  1,6       =:  3,54  witw. 

Eine  Art,  welche  der  Sch.  instrata  an  Grösse  und  Körperform,  wie  auch 
in  der  Farbe  der  I'lügel  fast  ganz  gleich  ist'  in  der  Grundfarbe  des  Körpers 
aber  sehr  abweicht.  Diese  ist  nämlich  ein  glänzendes  Braun,  welches  am  Kopfe, 
auf  den  einzelnen  Feldern  des  Thoraxrückens,  so  wie  an  der  Brust  am  dun- 
kelsten ist  und  in  Schwarz  übergeht;  auf  dem  Abdomenrücken  bildet  die  dun- 
kele Farbe  an  der  Basis  eines  jeden  Segments  eine  Querlinie.  Die  Antennen 
sind  tief  schwarz,  und  etwas  länger  als  der  Thorax,  erscheinen  aber  deswegen 
noch  kürzer,  weil  ihr  unterer  gebogener  Ast  dem  Kopfe  nahe  anliegt.  Die 
Beine  sind  schmuzig  gelb  oder  hellbräunlich  ohne  schwarze  Zeichnung.  Die 
Flügel  sind  etwas  länger  und  an  der  Spitze  weniger  abgerundet,  als  bei  Sch. 
instrata,  sonst  aber  ähnlich,  obschon  etwas  dunkler  gefärbt,  indem  die  Schulter- 
zellen sämmtlich  weiss,  die  übrigen  bräunlich  sind,  die  Randader  und  das  Mal 
sind  hellbräunlich,  die  Unterrandader  von  der  Basis,  das  übrige  Geäder  von 
der  Mitte  des  Flügels  an  dunkelbraun. 

Ein  Männchen  wurde  von  Herrn  Director  Dr.  S auter  in  der  Nähe 
Königsbergs  gefangen. 

4.    Schizocera  bifurca  Kl. 

Mas  testaceus,  capite  f  Jioracisque  dorso  nigris,  abdonmie  pedibusqueflavis, 
nlis  basi  infuscatis  (secundum  Klugium). 

Das  einzelne  Männchen,  nach  dem  Klug  die  Art  aufstellte,  muss  der  eben 
beschriebenen  Sch.  fusca  an  Farbe  sehr  ähnlich  gewesen  sein,  wie  dies  mehr 
aus  der,  wenngleich  nur  kurzen,  Beschreibung,  als  aus  der  Diagnose  hervor- 
geht. Der  Kopf  mit  den  Antennen  und  der  Thorax  waren  gelbbraun ,  letz- 
terer am  Mittellappen,  dem  Schildchen  und  den  Flügelschuppen  dunkler,  Hinter- 
leib und  Beine  blassgelb,  Flügel  blassbräunlich  mit  hellerer  Spitze.  Die  Antennen 
waren  nicht  länger  als  der  Thorax,  das  Thierchen  aber  schlanker  als  Sch.  furcata. 
Hyh'oma  hifurca  Kl.  J.  (170)  244  n.  73,  HS.  (224)  141.    ScMzoccms  hlfurca  HS.  (224)  207. 
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Das  Thier  stammte  auch  aus  Königsberg,  ist  aber,  wenn  nicht  etwa  Sch. 
fusca  als  dunklere  Varietät  zu  derselben  Art  gehört,  später  hier  nicht  wieder 
aufgefunden  worden.  Ein  entsprechendes  Weibchen  soll  nach  Gimmerthal  (261) 
in  Curlaud  von  Herrn  Kawall  gefunden  sein. 

Zu  dieser  Gruppe  rauss  auch  die  südamerikanische  Art  (5)  Sek  ohscura  Lep.  Br.  (257) 
666  pl.  47  fg.  4  gerechnet  werden. 

IV.  Arten ,  bei  denen  Kopf  und  Thorax  schwarz ,  der  Hinterleib  gelb 
gefärbt  ist. 

6.    Schizocera  instrata  Zeh. 

31a  s  antennis  thoracem  longitudine  non.  superantibus ,  atei\  nitidus,  abdo- 
inine.  flaio^  in  4  vel  5  segmentis  anterioribus  macula  atra  pustice  rotundata 
noiuto,  'pedihus  flavis,  basi  nigris,  alis  micantibus  alhis,  media  parte  subin  fuscatis. 
Long.  corp.  3,5  Im.  =  7,8  mm.,  al.  exp,  7  lin.  =  15  mm.,  ant.  1,25  Im.  =■  2,8  mm.' 

Ein  durch  seine  Grösse,  durch  die  Stärke  des  Thorax,  und  die  verhältniss- 
mässig  kurzen  Antennen  sich  vor  fast  allen  übrigen  Arten  auszeichnendes 
Männchen.  Die  Antennen  sind  kaum  oder  nur  gerade  so  lang  als  der  Thorax 
allein.  Vom  Thorax  zieht  sich  die  schwarze  Farbe  auf  das  Abdomen  und  bildet 
einen  grossen  Flecken,  der  vorn  die  Breite  des  Leibes  hat,  sich  hinten  ver- 
schmälert und  abrundet  und  so  in  Form  einer  Decke  auf  den  4  oder  5  ersten 
Hinterleibssegmenten  liegt.  An  den  Beinen  sind  Hüften,  Schenkelringe  und 
Basis  der  Schenkel  schwarz ,  erstere  an  der  Spitze  gelb.  Schienen  ganz  gelb, 
die  letzten  Tarsenglieder  nur  bräunlich.  Deshalb  kann  das  Thier  nicht  als 
Männchen  zu  einer  der  Arten  melanura,  tarda,  intermedia,  die  sich  im  weiblichen 
Geschlechte  durch  die  kurzen  Fühler  auszeichnen,  gehören.  Die  Flügel  sind  nicht 
sehr  lang,  an  der  Spitze  mehr  als  gewöhnlich  abgerundet  und  lebhaft  irisirend. 
Sämmtliche  Schulterzellen  sind  weisslich  ,  fast  wie  Milchglas  ,  die  daran 
stossenden  Zellen  bräunlich  angeflogen  and  erst  die  Spitze  der  Vorderflügel  ist 
wieder  heller.  Dieselbe  verschiedene  Farbe  haben  auch  die  Nerven  mit  Aus- 
nahme des  zweiten  Unterrandnerven,  der  von  der  Wurzel  an  braun  ist.  Das 
Mal  ist  braun.  Diese  Art  zeichnet  sich  auch  durch  einen  kurzen  Nerven  aus, 
der  von  der  Mitte  des  zweiten  Cubitalscheidenerven  im  Hinterflügel  entspringt 
und  sich  nach  aussen  wendet,  aber  bald  wieder  verschwindet. 

Schizocera  imtrata  Zeh.  (358)  8  fg.  2. 

Ein  Männchen  fing  ich  einstmals  in  der  Nähe  von  Königsberg  gegen  Ende 
des  Mai. 


% 

tt8 

7.    Schizocera  furcata. 

Sch.  nigra,  abdomine,  temoribus  apice,  tibiis  totis,  iarsis  basi  luteis,  alis 
fuscis,  cellula  cubitali  tertia  apice  /producta. 

Feminae  altera  forma  rarior  mari  ornnino  similisy 

altera  forma  frequentior,  {Sch.  angelicae  aut,)  thorace  pedibmque  rufisy 

alis  e  luteo  fuscescentibus  varia. 

M.  long.  corp.     3  It'n.  ~  6,6  mm.;  al.  exjp.     6lin.  —  13,1  ant.       Im.  ~  mm. 

F.\  long.corp.  3,2  lin.  1  mvi.;  al.  exp.  6,8  lin.  —  14;8  toto. 

2  {angelicae)  long.  corp.  3  lin.  =r  6,6  mm.,  al.  exp.  6,3  lin.  ~  13,7  mm., 
ant.  1,1  lin.  =z  2,25  7mn.,  —  atit    long.  corp.  3,5  Hn.  z=z  1,6  mm. 

Die  Hauptform  hat  eine  gelblich  oder  bräunlich  behaarte  Oberlippe  und 
gelbe  Taster.  Am  Abdomen  ist  das  erste  Segment  und  zuweilen  der  vordere 
Rand  des  zweiten  schwärzlich,  an  den  Beinen  sind  die  Hüften,  die  Schenkelringe 
und  die  Basis  der  Schenkel,  an  den  vorderen  Beinen  weiter  hinab  als  an  den 
hinteren  Beinen,  schwarz;  schwärzlich  sind  auch  die  Tarsenspitzen,  die  Flügel 
sind  gleichmässig  braun,  bald  etwas  mehr  bald  etwas  weniger  getrübt.  Die 
dritte  Cubitalzelle  ist  wie  bei  Hylotoma  cyanella  nach  vorne  und  aussen  spitz- 
winklig, indem  der  dritte  Cubitalscheidenerve  schräge  verläuft.  Dieses  Merkmal 
hat  die  Art  unter  den  mir  bekannten  nur  noch  mit  Schiz.  geminata  gemein. 
Auch  ist  der  Scheidenerve  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Cubitalzelle  hier 
stets  stark  und  deutlich  ausgebildet.  Die  Schienen  sind  ganz  gelb,  ebenso  die 
Hinterleibsspitze  in  beiden  Geschlechtern. 

Die  den  bekannten  Männchen  dieser  Art  entsprechende  weibliche  Wespe, 
obschon  bereits  1789  von  de  Villers  abgebildet,  war  doch  lange  den  meisten 
Entomologen,  wie  Jurine,  Klug  1814,  Leachl817  unbekannt,  erst  später  1834 
hatte  Klug  sie  gesehen.  Auch  meine  Sammlung  besitzt  ein  weibliches  Exem- 
plar, welches  in  allen  Stücken  mit  den  Männchen  genau  übereinstimmt.  Den- 
noch scheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  die  in  Südeuropa  viel  häufiger  vor- 
kommende Sch.  angelicae  Panz.  als  constante  Varietät  der  Weibchen  dieser  Art 
angehöre,  denn  einmal  haben  die  italienischen  Entomologen  Spinola  und 
Bonelli,  wie  Klug  angiebt,  behauptet,  dass  Sch.  angelicae  das  Weibchen 
zu  Sch.  furcata  sei,  dann  stütze  ich  mich  dabei  sowohl  darauf,  dass  Sch.  angelicae 
in  allen  Einzelnheiten  des  Flügelgeäders ,  die  der  Sch.  furcata  eigenthümlich 
sind,  mit  dieser  genau  übereinstimmt,  als  auch  auf  gewisse  Analogien.  Bei 
H.  Frivaldskyi  unterscheidet  sich  das  Weibchen  auch  durch  einen  grossentheils 
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rothen  Thorax  von  dem  an  diesem  Theile  ganz  schwarzen  Männchen,  ähnliches 
kommt  bei  Dolerus  haematodes  Sehr,  oder  micans  m.  vor;  ein  noch  mehr  ent- 
sprechender Fall  aber  ist  ,in  der  Gattung  Seiandria.  Die  gemeine  Seiandria 
ovata  mit  rothem  Brustrücken  ist,  wie  die  Uebereinstimmung  in  der  Form  und 
Sculptur  es  erwarten  lässt  und  die  Zucht  beider  Arten  es  mir  bestätigt  hat, 
nichts  anderes,  als  eine  constante  Varietät  der  schwarzen  weiblichen  Sei.  um- 
bratica,  die  viel  seltener  ist.  Bei  Sch.  angelicae  ist  ebenfalls  die  schwarze  Farbe 
des  Thorax  und  der  Beine  mit  Ausnahme  eines  Fleckens  an  der  Brust  und  der 
vertieften  Stellen  an  der  Hinterbrust  in  die  rothe  Farbe  übergegangen,  ebenso 
haben  die  Flügel  einen  schmuzig- gelblichen  Anflug  erhalten,  in  der  übrigen 
Färbung  stimmt  sie  mit  der  Hauptform  überein. 

Zu  Schizocera  furcata  gehören  folgende  Synonyme: 
Tenthredo  fwrcata  Vill.  (60)  n.  19,  tb.  7  fg.  16  das  Männchen,  fg.  17  das  Weibchen;  Panz.  (79) 

H.  46.  1  und  Pnz.  (97)  II.  23,  Fbr.  (80)  214.  Coq.  (92)  15  tb.  3  fg.  4. 
Tenthredo  ruM  Idaei  Ross.  (67)  31  n.  731,  (70)  110  n.  241,  R.  J.  (99  a)  46  n.  731  tb  9  fg.  9. 
Hylotorm  furcata  Fbr.  (91)  22,  Latr.  (95)  135,  Ltr.(lOO)  231,  Fll.  (101)  44,  Kl.  (110)  69  n.  31. 

Ffr.  (129)  14  n.  9  pl.  2  f.  5,  Fll.  (141)  25  n.  11,  Kl.  J.  (170)  243  n.  65,  Lam.  (181)  386. 

Brt.  (199)  87. 

Cryptus  furcatus  Jur.  (99)  51,  Lep.  (128)  52  n.  149  vermengt  vielleicht  zwei  Arten  mit  ein- 
ander, da  er  zweier  Varietäten  erwähnt,  von  denen  die  eine  ganz  durchsichtige  Flügel 
habe,  die  andere  Flügel  mit  braunem  Anflug  unter  dem  Flügelmal. 

Cryptus  Villersü  Lch.  (112)  124  verbindet  Sch.  furc.  mas  und  Sch.  angelicae  fem. 

Schizoctrm  furcatus  Lep.  S.  (136  h)  572,  St.  (147)  327  n.  3771,  HS.  (224)  207  142. 

Le  Tenthrede  du  framboider  Lep.  S.  (136)  pl.  10  fg.  11. 

Cyphona  furcata  Dhlb.  (180)  6  n.  22. 

Sch.  angelicae  wird  in  folgenden  Stellen  genannt: 

Tenthredo  melanoctphala  Panz.  (82)  H.  64.  5  und  dazu  Tenthredo  taraxaci  Pnz.  (97)  II.  24. 

Tenthredo  angelicae  Panz.  (82)  H.  72  1,  Pnz.  (97)  II.  24. 

Hylotoma  angelicae  Fabr.  (91)  25  dazu  KI.  (121)  69,  Latr.  (95)  135,  KI.  (110)70  n.  32,  Flr.  (129) 

15  pl.  2  fg.  6.  Kl.  J.  (170)  243  n.  69,  Hrt.  (199)  87. 
Hylotorna  melanocephala  Latr.  (95j  135. 
CryptuH  angelicae  Jur.  (99)  51,  Lep.  (128)  53  n.  152. 
Cryptus  Villersü  fem.  Lch.  (112)  124. 
Schizocerm  angelicae  Lep.  S.  (136  h)  573. 
Schizocerm  furcatus  fem..  HS.  (224)  207,  141 

Verbreitung.  Die  Hauptform  ist  fast  in  allen  Ländern  Europas,  in 
Preussen  erst  zwei  Male  (von  Wohlfromm  und  von  Saut  er),  die  Nebenform 
der  Weibchen  (Sch.  angelicae)  aber  nur  im  westlichen  und  südlichen  Europa 
gefunden  worden,  nämlich 

die  crstere:  in  Schweden  selten  Fall.  (141)  Dhlb.  (180),  Riga  G.(26I),  Preussen!.  England 
Lih.  (112)  St.  (147),  Paris  und  Südlrankreich  Lep.  (128),  Aachen  F.  (312),  IJirkenfeld 
Tsch.  (2.54),  Regensburg  HS.!,  Frankfurt  (v.  H.)!,  Halle  T.  (333),  Wien  Sch.  (291),  hie 
und  da  häufig  in  Ligurieii  Spin.  (104),  Llrurien  Rss.  67),  .sehr  selten  bei  Neapel  C.  (341). 
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Die  zweite  (Sch.  angelicae):  England  Lch.  (112),  Aachen  F.  (312).  Birkenfeld  Tschb.  (300;, 
Frankfurt  (v.  fl.)!.  bei  Soissons  häufig  Ffr.  (129),  auf  Angelica  sylvestris  bei  Nürnberg 
Pnz.  (82),  ziemlich  selten  in  Ligurien  Spin.  (104),  Wien  Sch.  (291),  einmal  in  Orenburg 
Ev.  (2Ö0). 

8.    Schizocera  iuacqualis  Br. 

Ma  s  antennarum  ramis  maequalibus.,  ater,  abdomine  pedibusque  luteis,  Ms  basi  nigris, 
posttcorum  coxis  puncto  albo  notatis,  alis  nigricantibus. 
Long.  corp.  2,8  lin. 

Sonst  genau  so  gefärbt  wie  die  Männchen  von  Sch.  furcata  und  nur  durch  die  un- 
gleich ästigen  Fühler  (wenn  dies  nicht  auf  einer  zufälligen  Missbildung  beruhte)  und  den 
weissen  Punkt  an  den  Hinterhüften  unterschieden. 
Schizocera  inaequalis  Bremi  (275)  94. 

Fundort.  Ein  Individuum  wurde  in  der  Schweiz  bei  Hönig- Affoltren  von  Bremi 
am  i.  Juni  gefunden. 

9.  Schizocera  flavipes. 

Mas  ater,  nitidus,  abdomine —  segmento  prhno  excepto  — flavo,  pedibus  flavis,  coxis 
et  troclianteribus  nigris,  alis  e  lutea  fuscescentibtis,  anterioribus  apice  subpellucidis ,  cellula 
cubitali  tertia  non  producta. 

Long.  corp.  2,5  lin.  ■=.  5,4  mm.,  al.  exp.  5,8  lin.  —  12,5  mm.,  ant.  1,4  lin.  =  3,1  mm. 

Kopf,  Thorax  und  das  erste  Segment  des  Hinterleibes  sind  glänzend  schwarz.  Am 
Kopfe  sind  nur  die  Taster  gelb,  die  Oberlippe  bräunlich  gelb.  Das  Abdomen  ist  von  der 
sehr  breiten  Blosse  an  hellgelb.  An  den  Beinen  sind  die  Hüften  glänzend  schwarz,  die 
Schenkelringe  schwärzlich,  aber  nur  an  den  mittleren  Beinen  zieht  sich  die  schwarze  Farbe 
auch  auf  die  äusserste  Basis  der  Schenkel  hinüber,  sonst  sind  diese  und  die  Tibien  überall 
hellgelb,  die  letzten  Tarsenglieder  hellbräuulich,  die  Klauen  schwärzlich.  In  allen  diesen  Stücken 
ist  die  Art  der  Sch.  furcata  ausserordentlich  ähnlich ,  sie  unterscheidet  sich  von  dieser  aber 
einmal  durch  die  Farbe  der  Flügel,  bei  denen  die  Spitzen  entschieden  viel  heller  sind  als  die 
übrigen  Theile  und  die  bräunliche  Färbung  dieser  letzteren  mehr  ins  Gelbe  zieht,  sodann 
dadurch,  dass  die  dritte  Cubitalzelle  durch  einen  sanft  nach  aussen  gebogenen  Nerven  be- 
gränzt,  fast  quadratisch  und  nicht  in  eine  Spitze  verlängert  ist,  endlich  durch  das  Fehlen 
des  ersten  Cubitalscheidenerven;  die  Stelle,  wo  er  abgehen  sollte,  ist  nur  durch  eine  stumpf- 
winklige Einbiegung  der  begränzenden  Nerven  angedeutet.  Die  Fühler  sind  vorzüglich  schlank 
und  verhältnissmässig  noch  etwas  länger,  als  bei  Sch.  furcata  d.  h.  länger  als  Kopf  und 
Thorax  zusammengenommen.  Dies  unterscheidet  die  Art  von  der  folgenden,  die  Farbe  der 
Beine  aber  von  den  später  zu  beschreibenden  Arten  intermedia,  tarda,  melanura. 

Die  Beschreibung  ist  nach  einem  einzelnen  Männchen  gemacht,  das  von  Herrn  Dr.  Her- 
rich-Sc  häff  er  bei  Regensburg  gefangen  ist. 

10.  Schizocera  bifida  Kl. 

Mas   antennis  thorace  breviovibus,  niger,  abdomine  pedibusque  flavis. 

Ich  kenne  die  Stücke,  nach  denen  Klug  diese  Art  aufgestellt  hat,  nicht  und  kann 
daher  nur  die  Diagnose  wiedergeben,  mit  der  er  sie  bekannt  gemacht  hat.  Er  hebt  ausdrück- 
lich hervor,  dass  die  Antennen  hier  ungewöhnlich  kurz,  kürzer  noch  als  der  Thorax  seien. 
Die  Flügel  sind  getrübt,  aber  etwas  heller  als  bei  furcata. 
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Hyloloma  bißda  KI.  (170)  244  n.  72.  Hrt.  (199]  88,  HS.  i224)  141. 
Schizocertts  lifidm  Kl.  (224)  207. 

Fundorte:    Garz  in  Pommern  Kl.  (170),  Eutin  Tsclib.  (254). 

II.    S  c  h  i  z  0  c  e  r  a  a  X  i  1 1  a  r  i  s. 

Tafel  III.  Fig.  12. 

Mas  ater,  nitidus  y  coUari  squamulisque  e  fusco  lutescentibus ,  ubdomine 
pedibusque  ßavis,  alis  fuscis,  anterioribus  apice  subpellucidis. 

Long.  corp.  2,8  lin.  =  6  mm.,  al.exp.  6  lin.  =  13  mm.,  ant.  \,3lin.  =  2,8  mm. 

Auch  von  dieser  Art  liegt  nur  ein  Männchen  vor,  welches  von  Herrn 
Bachmann  in  Insterburg  gefangen  ist.  Es  unterscheidet  sich  von  den  vor- 
hergehenden Arten  dadurch,  dass  die  breiten  Seitentheile  des  Halskragens  und 
die  Flügelschuppen  bräunlich  gelb  sind,  diese  Farbe  ist  aber  wenig  auffallend 
und  die  Figur  unserer  Tafel  ist  in  dieser  Hinsicht  ganz  falsch  colorirt.  Auch 
ist  das  erste  Segment  des  Hinterleibes  wie  die  übrigen  Segmente  hellgelb; 
ebenso  gefärbt  sind  die  Beine,  nur  die  Hüften  der  beiden  vorderen  Paare  sind 
etwas  schwärzlich  und  die  Klauen  an  allen  Füssen  dunkelbraun.  Die  Flügel 
sind  braun,  etwas  dunkler  als  bei  Sch.  flavipes,  die  Spitze  der  Vorderflügel  ist 
aber  auch  hier  etwas  heller,  obschon  nicht  ganz  weiss.  Der  Trennungsnerve 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Cubitalzelle  ist  angedeutet,  das  übrige  Geäder 
und  das  Mal  sind  braun.  Am  Kopfe  ist  die  Oberhppe  hier  dunkelbraun,  die 
Taster  aber  gelb.  Die  Antennen  sind  verhältnissmässig  nicht  ganz  so  lang  als 
bei  flavipes,  aber  noch  merklich  länger  als  der  Thorax. 

12.  Schizocera  gastrica  Kl. 

Femina  antennis  gracilibus  atra,  nitida,  abdomine  toto  ßavo ,  pedibus  unterioribus 
pallide  fuscis,  posticis  ßavis  apice  nigricantibus,  alis  subinfuscatis. 

Long.  corp.  3  lin.,  lat.  thor.  1  lin.,  al.  exp.  6,5  lin.,  ant.  1  lin. 

Klug  stellte  diese  Art  nach  einem  weiblichen  Exemplare  aus  der  von  Hoffraannsegg- 
schen  Sammlung  auf,  welches  aus  Portugal  stammte,  und  ich  führe  sie  nur  als  europäisch 
der  Vollständigkeit  halber  auf.  Durch  die  schlankeren  Antennen  unterscheidet  sie  sich  von 
den  folgenden,  durch  die  Farbe  der  Beine  von  allen  bekannten,  sonst  ähnlich  gefärbten  Arten. 
Klug  nennt  die  vorderen  Beine  einfarbig  blass  bräunlich-schwarz,  die  Hinterbeine  aber  sind 
von  der  Wurzel  an  gelb  und  nur  die  Tarsen  von  der  Spitze  des  ersten  Gliedes  an  schwärzlich. 
Hyloloma  gaxtrlca  KI.  (HO)  72  n.  35,  Kl.  J.  (170)  243  n.  68,  HS.  (224)  142. 

13.  Schizocera  intermedia. 

Femina  antennis  hrevissimis  atra,  nitida,  abdomine,  primo  segmento  et  valvnlis  geni- 
talibus  exceptis,  luteo,  pedibus  luteis  basi  nigris,  tibiis  apice  tarsisque  fusco -unniäatis,  alis 
pellucidis  suh  -  inf  uscatis. 

Long.  corp.  3,3  lin.  =z  l,Xmm.,  al.  exp.  1,2b  lin.  —  15,8  ww.,  ant.  {lin. -=.2  mm. 
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Es  ist  allerdings  möglich,  dass  die  Wespe,  welche  ich  hier  als  neue  Art  beschreibe, 
nur  eine  Varietät  von  einer  der  beiden  folgenden  Arten  ist,  mit  denen  sie  in  der  kurzen  und 
breiten  Körperform,  wie  in  den  kurzen  Antennen  übereinstimmt,  bei  der  geringen  Kenntniss 
aber,  die  wir  von  allen  diesen  einander  sehr  ähnlichen  Arten  haben,  rauss  sie  vorläufig  ge- 
trennt werden  und  wird  sich  wahrscheinlich  auch  als  eine  besondere  Art  behaupten.  Sie 
unterscheidet  sich  von  jenen  durch  die  Farbe  des  Abdomens  und  der  Beine;  an  ersterem  ist 
nur  das  erste  Segment  vor  der  breiten  Blosse  schwarz,  von  hier  an  ist  der  Leib  rein  gelb 
und  nur  die  Schamklappen  sind  wieder  glänzend  schwarz,  an  den  Hinterbeinen  aber  sind  die 
Spitze  der  Tibien  und  die  einzelnen  Tarsenglieder  schwärzlich  geringelt,  während  bei  Schiz. 
tarda  nur  die  Basis  des  ersten  Tarsengliedes  gelb  ist,  und  bei  melanura  die  ganzen  Tarsen 
wie  die  Spitze  der  Tibien  schwärzlich  sind.  Die  vorderen  Beine  sind  zwar  ebenso,  aber  nicht 
so  deutlich  gefärbt.  An  den  Schenkeln  reicht  die  schwarze  Farbe  bis  über  die  Mitte  hinaus. 
Die  Flügel  sind  bei  dem  einen  vorliegenden,  schon  sehr  alten  Exemplare  gleichmässig  und 
bräunlich  getrübt,  mögen  aber  bei  frischen  Exemplaren  wohl  bestimmter  gefärbt  sein. 

Die  Art  ist  europäisch,  ihr  Fundort  aber  genauer  nicht  anzugeben. 

14.    Schizocera  melanura  Kl. 

Femina  antenms  hrevissiinis  atra,   nitida,   abdomine  luteo,  basi  et  apice  nigricante, 
pedibus  luteis  basi  nigris^  tibiis  apice  tarsisque  fuscis,  alis  infuscatis,  apice  pellucidis, 
F.  long.  corp.  3  lin.,  lat.  tlior.  1,3  lin.,  al.  exp.  Hin.,  ant.  0,15  lin.  (secundum  Klugium). 

Ausser  dem  ersten  Segmente  des  Abdomens  ist  auch  der  vordere  Rand  des  zweiten 
und  das  letzte  Rückensegment  schwärzlich,  die  Schaniklappen  schwarz.  Vorzüglich  durch  die 
Farbe  der  Tarsen  und  durch  die  schwärzlichen,  nur  an  der  Spitze  klaren  Flügel  scheint  sich 
die  Art  von  den  zunächst  verwandten  Arten  zu  unterscheiden. 

Hylotoma  melanura  Kl.  (110)  71  n.  33,  Kl.  J.  (170)  243  n.  67.  Hrt.  (199)  88. 

Schizocerus  melanura  HS.  (224)  142.  207. 

Schizocerus  cognata  Cst.  (341)  119,  die  gegebene  ausführliche  Diagnose  stimmt  genau  init 
melanura. 

Die  Fundorte  der  Art  sind  bis  jetzt  beschränkt  auf  einzelne  Theile  Deutschlands 
und  Neapel: 

Am  Harz  Kl.  (110)  (Saxesen)  Leun.  (233),  Birkenfeld  Tschb.  (254),  Frankfurt  (v.  H.)!,  Neapel 
sehr  selten  C.  (341). 

15.    Schizocera  tarda  Kl. 

Femina  antennis  brevissimis  atra,  nitida^  abdomine  luteo,  basi  et  apice  nigro,  pedibus 
luteis,  basi  nigris,  tibiis  et  tarsis  apice  fuscis,  alis  ad  marginem  subinfuscatis. 
F.  long.  Gorp.  3,2  lin.        mm.,  ant.  0,9  lin.  ^==-2  mm. 

Die  beiden  ersten  Segmente  und  das  letzte  Segment  des  Abdomens  nebst  den  Scham- 
klappen sind  schwarz,  die  Beine,  wie  ich  bei  intermedia  angegeben  habe;  die  Flügel  sind 
nach  Klugs  Angabe  in  der  Mitte  wasserhell,  am  Rande  aber  überall  schwärzlich  angeflogen^ 
bei  dem  freilich  alten  Exemplar  meiner  Sammlung  ist  dies  nicht  mehr  zu  erkennen,  sie  er- 
scheinen ziemlich  gleichmässig  getrübt.  Männchen  kenne  ich  nicht,  Klug  sagt  (170)  243, 
er  kenne  beide  Geschlechter,  das  Männchen  unterscheide  sich  von  Sch.  furcata  kaum  anders 
durch  die  etwas  beträchtlichere  Länge  des  Körpers  und  namentlich  der  Flügel.  Wenn  es 
aber,  wie  hieraus  zu  schliesseu,  nicht  einmal  in  der  Farbe  der  Schienen  und  Tarsen  mit  den 
bekannten  Weibchen  übereinstimmt,  so  scheint  mir  die  Bestimmung  desselben  sehr  zweifelhaft. 
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Hylolonm  tarda  Kl.  (110)  72  n.  34,  Kl.  J.  (170)  243  n.  66.  Hrt.  (199)  88. 
Sckizocerus  tarda  HS.  (224)  143  207. 

Ob  ÜT/lotoma  bi-evicornü-  Fall.  (101)  44,  (141)  24  n.  9  hierher  zu  rechnen  ist,  wie  Klug  es 
thut,  oder  mehrere  Arten  umfasst,  oder  eine  besondere  Art  darstellt,  ist  mir  nicht  klar 
geworden;  denn  Fallen  sagt:  Abdomen  flavum;  basis  abdominis  et  apex  interdum  ni- 
grescunt.  Pedes  pallidi,  femorum  basi  nigra.  Hienach  fehlen  gerade  die  Merkmale, 
welche,  von  der  Farbe  der  Beine  entnommen,  die  sonst  ähnlichen  Arten  vorzüglich  be- 
stimmen. Dass  die  Fallen  sehe  Art  aber  zu  diesen  durch  die  Kürze  der  Fühler  aus- 
gezeichneten Arten  gehöre,  ergiebt  der  Zusatz:  Antennae  breviores  et  alae  nigricantes 
hanc  a  femina  H.  furcatae  distinguunt. 

V.  Arten ,  deren  Körper  wie  in  der  vorhergehenden  Gruppe  an  Kopf 
und  Thorax  schwarz,  am  Hinterleibe  gelb  gefärbt  ist,  bei  denen  aber  der  Thorax 
mit  rothen  Flecken  geziert  ist. 

Zu  dieser  Gruppe  würde  ScMzocera  angelicae  gehören,  wenn  man  sie  als  eigene  Art 
betrachtet,  und  ausser  der  zu  beschreibenden  Seh.  Peletieri  noch  (16)  die  nordamerikanische, 
in  beiden  Geschlechtern  bekannte  Sek.  plumigera  {Bylotoma  plumigera  Kl.  (110)  74  n.  37, 
Kl.  J.  (170)  243  n.  71,  Grypus  Klugii  Leb.  (112)  125  n.  3,  Lep.  (128)  53  n.  150,  BcMzo- 
cerus  Klugii  Lep.  S.  (136  h)  573)  mit  längeren  und  etwas  abweichend  gebauten  Fühlern. 

17.    Schizocera  Peletieri  de  Vill. 

Feminfi  atra,  nitida,  collari  pleuris  scutello  rufis,  ahdomine  luteo ,  primo  segmento 
valvulisque  genitalihus  atris,  pedihus  luteis,  hasi  nigris ,  tihiis  apice  tarsisque  fusco-annu- 
latis,  alis  luteo-fuscescentibus. 

Long.  corp.  3  lin.  —  6,6  mra. 

Der  Kopf  ist  glänzend  und  tief  schwarz,  nur  die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  braun 
und  die  Taster  gelb.  Wie  der  Kopf  ist  auch  der  Thorax  gefärbt,  um  so  mehr  zeichnen  sich 
das  rothe  Schildchen  und  die  grossen  rothen  dreieckigen  Flecken  aus,  welche  die  Seitentheile 
des  Halsschildes  ganz  einnehmen  und  sich  über  die  Mittellappen  der  Brust  nach  hinten  er- 
strecken. Am  gelben  Hinterleibe  sind  das  schmale  erste  Segment  und  die  Klappen  der  Lege- 
scheide von  derselben  tief  schwarzen  Farbe,  an  den  Beinen  erstreckt  sie  sich  bis  zur  Mitte 
der  Schenkel,  an  den  Hinterbeinen  nicht  ganz  so  weit  wie  an  den  vorderen.  Der  übrige  Theil 
der  Beine  ist  gelb,  und  an  den  Hinterbeinen  sind  die  äussersten  Spitzen  der  Tibien  und  der 
einzelnen  Tarsenglieder  braun  bezeichnet,  an  den  vorderen  Beinen  ist  diese  Zeichnung  weniger 
deutlich.  Die  Flügel  sind  gelblich  grau,  Nerven  und  Mal  braun,  der  zweite  rücklaufende 
Nerve  triift  genau  auf  den  zweiten  Cubitalscheidenerven,  der  erste  Cubitalscheidenerv  fehlt, 
der  dritte  ist  nach  aussen  bogig. 

Dem  vorliegenden  Exemplar  fehlen  leider  die  Antennen.  Die  Körperform  erscheint 
zwar  nicht  so  auffallend  breit,  wie  bei  intermedia,  doch  ist  auch  hier  der  Thorax  breiter  als 
der  Kopf  und  die  Farbe  mit  Ausnahme  der  rothen  Flecken  mit  jener  so  übereinstimmend, 
dass  man  vermuthen  möchte,  diese  Art  könnte  zu  Sch.  intermedia  in  demselben  Verhältnisse 
stehen,  wie  Sch.  angelicae  zu  Sch.  furcata. 

Schizocerus  Peletieri  De  Vill.  (153)  304  pl.  11  fg.  1—3  (die  Wespe,  einen  Flügel  und  das 
Cocon  darstellend).  HS.  (224)  207. 

De  Villaret  erzog  die  Wespe  aus  einem  Cocon,  welches  er  im  Bois  de  Bondi  bei 
Paris  über  der  Erde  an  eine  niedrige  Pflanze  geheftet  fand.  Es  hatte  dieselbe  Structur  wie 
die  Cocons  der  Hylotomen.    Ein  zweites  Exemplar  der  Wespe  enthält  meine  Sammlung. 
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VI.  Arten  mit  lebhaft  rothgelber  Grundfarbe  des  Körpers.  Hierzu  eine 
europäische  Art,  nämlich: 

18.    Sehizocera  sentellaris  HS. 

Femina  nigra,  thorace  (exceptis  pectore  et  maculis  3  dorsalibus)  scutello  et  abdoininis 
margine  lato  aurantiaco,  genibus  et  tibiis  albidis  (posticis  solum  basi),  alis  fuscescentihus. 

Mit  dieser  Diagnose  bezeichnet  Herrich- Schäffer  diese  Art,  die  nach  der  Zeichnung 
2,75  Lin.  lang  ist,  und  setzt  hinzu,  sie  sei  klein,  dick,  nicht  länger,  aber  breiter  als  melanura, 
mit  noch  kürzeren  Fühlern  und  helleren  Flügeln. 

Hylotoma  fscutdlm-is  Pnz.  HS.  (171)  H.  129.  4,  HS.  (224)  143. 
Schizocerus  scntellaris  HS.  (224)  207. 

Das  einzige  weibliche  Exemplar,  welches  bei  der  Bestimmung  vorlag,  sollte  aus  Oester- 
reich herrühren  von  Dahl. 

Ausserdem  würden  zu  dieser  Gruppe  noch  zwei  brasihanische  Arten  zu  rechnen  sein: 
(19)  8ch.  hyaloptera  Perty  (168)  130  tb.  26  fg.  6,  sie  gehört  wenigstens  der  Beschreibung 
nach  hieher,  mit  der  die  Abbildung  allerdings  wenig  übereinstimmt,  und  (20)  Sek.  ßlicornis 
( Hylotoma  ßlicornis  Kl.  J.  (170)  244  n.  74j,  deren  "Weibchen  sich  durch  uugewöhnhch  lange 
und  fadenförmige  Fühler  auszeichnet. 


Bericht 

über  die  Versammlung  des  prenssischen  botanischen  Vereins  in  Danzig 

am  27.  9Iai  1863. 

Von 

Dr.  med.  C.  J.  von  Klinggräff  auf  Palescliken  bei  Marienwerder. 


Der  aus  der  Verbindung  von  Freunden  der  Flora  Preussens  hervorgegangene 
preussische  botanische  Verein  versammelte  sich  am  Mittwoch  nach 
Pfingsten  d.  J.  zu  Danzig  in  dem  durch  gefällige  Vermittelung  des  Ordners 
der  Zusammenkunft,  Dr.  Hinsmann,  freundlichst  eingeräumten  Lokal  der  dor- 
tigen naturforschenden  Gesellschaft, 

Von  den  nicht  in  Danzig  wohnenden  Mitgliedern  fehlten  leider  durch 
Trauerfall  in  der  Famihe  oder  Unwohlsein  behindert  der  Schatzmeister  des  Ver- 
eins, Stadtrath  Dr.  Hensche,  und  der  Schriftführer,  Inspektor  Seydler.  Die 
Darlegung  der  Kassenverhältnisse  wurde  deshalb  bis  zur  nächsten  Sitzung  ver- 
tagt, die  Berichterstattung  über  die  diesjährige  Zusammenkunft  aber  übernahm 
auf  die  Aufforderung  des  Vorsitzenden  und  der  Zustimmung  der  Versammlung, 
der  Unterzeichnete. 

Professor  Caspary  eröffnete  die  Sitzung  mit  folgender  Ansprache: 

„Der  preussische  botanische  Verein  hat  heute  das  erste  Jahr  seines  Be- 
stehens vollendet.  Seine  Verhältnisse  haben  sich  so  günstig  gestaltet,  dass  ein 
eifreuUches  Gedeihen  sich  sowohl  in  der  Zahl  der  Mitglieder,  als  in  deren  Eifer 
und  Arbeiten  schon  jetzt  zeigt.  Waren  es  nur  14  von  uns,  die  in  Elbing 
im  vorigen  Jahre  zu  dem  neuen  Vereine  zusammen  traten ,  so  konnten  schon 
kurze  Zeit  danach  in  dem  Bericht  über  die  elbinger  Versammlung  50  Mitglieder 
aufgezählt  werden,  die  sich  inzwischen  auf  61  vermehrt  haben*).    Diese  Zahl 

*)  Der  Verein  zählt  gegenwärtig  (14.  November  1803)  folgende  72  Mitglieder: 

Angerburg:  Herr  Rucliolz,  Apotheker. 

Arnold  Ohlert,  Seminar- Direktor. 

Skrodzki,  Predigt- Amts -Kandidat  und  Seminarlehrer. 
Babanten  bei  Mensguth:  Herr  Heibig,  Rittergutsbesitzer. 

Berlin:        Herr  Dr.  Alexander  Braun,  Prof.  der  Botanik,  Direktor  desKönigl.  botan.  Gart. 
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ist  für  unsere  Provinz,  in  der  das  Interesse  für  Botanik  in  der  That  nur  dünn 
gesät  ist,  sehr  befriedigend  und  doch  können  wir  hoffen,  dass  sich  noch  viele 


Bromberg: 


Carneyen  bei 
Conitz : 
Culra: 
Danzig: 


Drengfurth: 
Elbing: 


Gerdauen : 
Heiligenbeil : 
Königsberg: 


Herr  Dr.  med.  Junker,  Kreisphysikus. 
Kühling,  Geschäftsführer, 
Mentzel,  Apotheker. 
Liebstadt:  Herr  Oscar  Hempel,  Gutsbesitzer. 
Herr  C.  Lucas,  Lehrer. 

-  Wacker,  Reallehrer. 
Dr.  Bail,  Oberlehrer. 
Breitenbach,  Justizrath. 
Helm,  Apotheker. 

Dr.  med.  Klinsmann,  prakt.  Arzt. 
Martiny,  Generalsekretär. 
Menge,  Oberlehrer. 

-  0.  Kascheike,  Apotheker. 

-  Ed.  Hildebrand,  Apotheker. 
G.  Lindenroth,  Oberlehrer. 

Dr.  Leonhard  Ohlert,  Oberlehrer. 

-  Dr.  Rudolph  Schmidt,  Direktor  der  höh.  Töchterschule. 
Dr.  Schulze,  Lehrer. 

Emil  Straube,  Lehrer. 
Otto  Lange,  Prorektor. 
Albert  Wittrin,  Apotheker. 
Carl  Andersch,  Italien.  Konsul. 
Dr.  med.  Barth,  prakt.  Arzt. 
Dr.  Böttcher,  Oberlehrer. 
Dr.  med.  Gruse,  Professor. 
Hugo  Eichholz,  Pharmaceut. 

-  Rudolph  Gädeke,  Stadtgerichtsrath. 
Dr.  med.  Kleeberg,  prakt.  Arzt. 
Dr.  Roh.  Knobbe,  Oberlehrer. 
Hugo  Kordgieu,  stud.  ehem. 

-  Dr.  jur.  Küssner,  Tribuualsrath. 
Lauts ch,  Apotheker. 

Dr.  Lentz,  Oberlehrer. 

Mielentz,  Apotheker. 

Müller,  Seminarlehrer. 

Naumann,  Apotheker. 

Dr.  E.  Ohlert,  Prorektor. 

Carl  Patze,  Stadtrath,  Apotheker. 

J.  Preuschoff,  Kaplan. 

Dr.  Saut  er,  Direktor  der  höh.  Töchterschule. 

-  Dr.  med.  Wilh.  Schief  fer  deck  er,  prakt.  Arzt. 
Schumann,  Oberlehrer. 

Dr.  Werth  er,  Professor. 
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Theilnehmer  finden  werden,  da  das  Vereinsleben  unter  uns  überhaupt  mehr  und 
mehr  erwacht  und  die  Kunde  von  unserm  gemeinsamen  Unternehmen  nur  erst 
in  kleinen  Kreisen  verbreitet  ist.  Ich  wollte,  dass  ich  schon  gegenwärtig  von 
Arbeiten,  die  der  Verein  als  solcher  unternommen  hat,  berichten  könnte,  jedoch 
werden  wir  unsere  Einnahme  ganz  oder  zum  Theil  noch  für  eine  längere  Reihe 
von  Jahren  zusammensparen  müssen,  um  etwas  Lohnendes  und  Befriedigendes 
zu  beginnen.  Aber  desswegen  wollen  wir  nicht  verzagt  oder  verdrossen  sein,  weil 
wir  die  Früchte  von  dem  Baum  nicht  gleich  gemessen  können,  den  wir  so  eben  ge- 
pflanzt haben ;  und  sollte  es  uns  persönlich  sogar  gar  nicht  vergönnt  sein,  sie  von 
ihm  zu  brechen,  so  ist  das  Bewusstsein  eine  reiche  Entschädigung,  dass  unsere 
Nachkommen  einst  die  Früchte  erndten  und  mit  Dank  dann  anerkennen  wer- 
den, dass  wir  die  Pflanzer  des  Baums  oder  seine  Pfleger  gewesen  sind. 

Dankbar  wollen  wir  in  diesem  Sinne  uns  des  ersten  unserer  Genossen  erin- 
nern, der  bereits  aus  unserer  Mitte  durch  den  Tod  abgerufen  ist,  des  Director  Pan- 

Königsberg:       Herr  C.  L.  Witt,  Seminarlehrer. 
Marggrabowo:      -    Dr.  med.  Thienemann,  Kreisphysikus. 
Marienwerder:      -    Dr.  H.  v.  Klinggräff  d.  J. 

Oliva:  -    Schondorff,  Königl.  Garten-Inspektor,  Hauptmann  a.  D.  j 

Plauthen  bei  Mehlsack:  Herr  Carolas,  Pfarrer. 

Pr.  Holland:      Herr  Dr.  med.  Beeck,  Kreisphysikus. 

-  Dörk,  Lehrer. 

Schreitlacken:       -    Albert  Richter,  General-Landschaftsrath,  Rittergutsbesitzer. 
Schönbaum  bei  Danzig:  Herr  Behren d,  Apotheker. 
Seeburg:  Herr  Th.  Packheiser,  Apotheker. 

Steinbeck  bei  Königsberg:  Herr  v.  Duisburg,  Pfarrer. 
Tilsit:  Herr  Bernhardi,  Stadtrath.  Apotheker. 

-  Dr.  med.  Heidenreich,  prakt.  Arzt. 
Höh  mann,  Oberlehrer. 

Saing,  Provisor. 
Dr.  Schindler,  Oberlehrer. 
Schienther,  Intendant. 
Waldau:  -    Dr.  Kör  nicke,  Professor. 

Wehlau:  -    Mehlhausen,  Apotheker. 

Vorstand : 
Herr  Professor  Dr.  Caspary,  Vorsitzender. 
Herr  Pfarrer  Kahler,  Marienfeldc,  zweiter  Vorsitzender. 

Herr  Dr.  med.  v.  Klinggräff  d.  A.  auf  Paleschken  bei  Marienwerder,  erster  Schriftführer. 
Herr  Inspektor  Scydler,  Braunsberg,  zweiter  Schriftführer. 
Herr  Stadtrath  Dr.  med.  Hcnsche,  Königsberg,  Schatzmeister. 

Professor  Caspary  zahlt  4  Thlr. ,  die  Herren  Stadtrath  Dr.  Henscbe  und  Seminar- Direktor  Olilert 
2  Thlr.,  die  übrigen  Herren  1  Thlr.  al»  Jahresbeitrag. 
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critius  in  Thorn,  der  mit  Freuden  unserem  Verein  beitrat,  aber  nicht  einmal 
mehr  das  erste  Jahr  seines  Bestehens  erlebte.  Jedenfalls  haben  auch  wir,  die 
wir  gegenwärtig  umfassende  gemeinsame  Arbeiten  noch  wegen  zu  spärlicher 
Mittel  nicht  unternehmen  können ,  uns  der  Anregung  zu  erfreuen ,  die  unser 
gemeinsames  Streben  uns  mittheilt;  ja!  das  eifrige  gemeinsame  Leben  und 
Streben  unseres  jungen  Vereins  ist  gerade  die  Hauptsache,  denn  mit  Noth- 
wendigkeit  wird  es  sich  die  fehlenden  Mittel  schaffen,  während  selbst  Ueberfluss 
von  Mitteln  nicht  hinreichen  würde  um  die  Seele  alles  Vereinslebens :  Streben 
und  Frische  uns  einzuhauchen,  wie  manche  ältere  reiche,  aber  geistig  todte 
Gesellschaft  zeigt.  Vermögen  wir  vorläufig  nicht  solche  Arbeiten  in  Angriff  zu 
nehmen ,  die  beträchtliche  Kosten  verursachen ,  wie  eine  umfassende  mit  Ab- 
bildungen versehene  Darstellung  der  preussischen  Pilze  oder  Algen  u.  s.  w., 
so  bleiben  uns  und  vielen  kommenden  Generationen  doch  noch  zahlreiche  Auf- 
gaben, deren  Lösung  sich  die  einzelnen  Mitglieder  ohne  grosse  Opfer  an  Kraft 
und  Geld  unterziehen  können.  Unter  diesen  Aufgaben  ist  die  Feststellung  der 
geographischen  Verbreitung  der  Pflanzen  in  unserer  Provinz  bei  Weitem  die 
leichteste  und  am  Nächsten  liegende.  Wohl  die  meisten  der  1178  Quadrat- 
meilen Preussens  sind  von  dem  Fusse  eines  Botanikers  noch  gar  nicht  oder  nur 
wenig  betreten.  Um  die  Verbreitung  jeder  Pflanze,  zunächst  der  höhern,  in 
unserm  Vereinsgebiet  zu  ermitteln,  ist  es  ganz  unerlässlich,  dass  die  Ortsfloren 
überall  untersucht  werden.  Es  wäre  daher  sehr  wünschenswerth,  dass  wir  sorg- 
fältige Verzeichnisse  der  Pflanzen  jeder  kleinen  Stadt  für  den  Umkreis  von 
2 — 3  Meilen  erhielten.  Ohne  genaue  Feststellung  der  Pflanzen  jedes  einzelnen 
und  aller  Orte,  lässt  sich  gar  nichts  Sicheres  über  die  Verbreitung  derselben 
in  irgend  einem  Gebiet  sagen.  Es  sei  daher  die  dringende  Bitte  an  alle  die- 
jenigen Mitglieder  unseres  Vereins  gerichtet,  welche  in  Gegenden  wohnen,  deren 
Floren  noch  wenig  untersucht  und  gar  nicht  oder  mangelhaft  verzeichnet  sind, 
dass  sie  die  lohnende  Aufgabe  in  Angriff  nehmen:  die  Flora  ihres  Wohnorts 
und  zwar  zunächst  die  der  höhern  Pflanzen  zu  ermitteln.  Die  physikalisch- 
ökonomische Gesellschaft  in  Königsberg  wird  sehr  gern  solche  Verzeichnisse  ver- 
öffentlichen. Für  die  Abfassung  derartiger  Pflanzenverzeichnisse  erlaube  ich  mir 
nur  noch  einige  beachten swerthe  Beziehungen  hervorzuheben,  die  gewöhnhch  ver- 
nachlässigt werden,  obgleich  sie  für  den  Phytogeographen  von  grosser  Bedeutung 
sind.  Es  ist  nämlich  sehr  wünschenswerth,  dass  die  Art  der  Verbreitung  (die 
Zahl  der  Fundorte)  und  das  Geselligkeits-Verhältniss  (die  Dichtigkeit,  Zahl  der 
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Exemplare)  der  vorkommenden  Pflanzen  angegeben  und  naher  in  bestimmter 
Weise  charakterisirt  werden.  Die  üblichen  Ausdrücke :  selten,  spärlich,  zerstreut, 
gemein  u.  s.  w.  scheiden  zwischen  beiden  Beziehungen  nicht  und  drücken  daher 
keine  genau  aus.  Noch  weniger  ist  freilich  phytogeographischen  Anforderungen 
genügt,  wenn  Pflanzenverzeichnisse  selbst  ohne  solche  mangelhafte  Bezeichnungen 
des  Vorkommens  gegeben  werden.  In  seinen  wichtigen  Arbeiten  über  die  Flora 
von  Bayern  hat  Sendtner  (Vegetations-Verhältnisse  des  bayerischen  Waldes. 
Nach  dem  Manuscript  des  Verfassers  vollendet  von  W.  Gtimbel  und  L.  Radl- 
kofer.  München  1860.  S.  169  ff".)  zuerst,  so  weit  mir  bekannt,  beide  Verhält- 
nisse getrennt  und  feste  Zeichen  für  ihre  Grade  aufgestellt,  die  ich  in  noch 
nicht  veröff'entlichten  phytogeographischen  Arbeiten  angenommen  habe,  obgleich 
ich  für  die  griechischen  Buchstaben,  die  Sendtner  gebrauchte,  deutsche  allge- 
meiner verständliche  anwandte.  Auf  meinen  Rath  hat  auch  schon  bereits  Herr 
Seminar-Direktor  Arnold  Ohlert  für  die  preussischen  Flechten,  sich  der  von  mir 
aufgestellten  Zeichen  bedient  (Schriften  der  physikal.- Ökonom.  Gesellschaft  zu 
Königsberg  1863  IV.  S.  12  ff.).  Indem  ich  Sendter  in  der  Unterscheidung  der 
Grade  folge ,  schlage  ich  nachstehende  Zeichen  zur  Angabe  der  Verbreitung 
(der  Zahl  der  Fundorte)  vor: 

V       höchst  selten,  nur  an  einem,  höchstens  2  Fundorten  bekannt; 

z.  B.  in  Preussen:  Bulharda  aquatica,  Erica  Tetrahx,  Salix  myrtil- 

loides. 

V^  ~  selten,  nur  an  wenigen  Fundorten,  z.  B.  Arnica  montana,  Cimici- 
fuga foetida. 

V^  =r  zerstreut,  hie  und  da,  nicht  selten,  z.  B.  Polygala  comosa,  Agri- 

monia  odorata  Mill.,  Linnaea  borealis. 
V^—  verbreitet,  an  den  meisten  Stellen,  wo  sich  die  geeigneten  Be^ 

dingungen  finden,  z.  B.  Nymphaea  alba,  Nuphar  luteum. 
V^  =  gemein,  überall,  wo  sich  die  geeigneten  Bedingungen  finden  z.B. 

Anemone  nemorosa,  Capsella  Bursa  pastoris. 
Das  GeselligkeitsverhältnisR,  die  Zahl  der  Individuen,  in  der  die  Pflanzen 
an  den  einzelnen  Fundorten  anzutreffen  sind,  drücken  folgende  Zeichen  aus: 
Z  =:  vereinzelt,  in  einzelnen  Exemplaren  z.  B.  Cephalanthera  rubra. 

:z=:  spärlich,  in  wenigen  Exemplaren  z.  B.  Crepis  praemorsa. 
7j  z=z  in  mässiger  Zahl,  z.  B.  Cimicifuga  foetida,  Laserpitium  latifolium. 
Z^  —  in  Menge  z.  B.  Arnica  montana,  Linnaea  boreahs. 
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7}  z=.  in  grösster  Menge  z.  B.  Phragmites  communis,  Equisetum  limo- 
sum,  Senecio  vernalis  an  vielen  Orten. 

Da  die  Bedeutung  der  Verbreitungszeichen:  V,  V^,  abhängig  ist  von 
der  Grösse  des  Gebiets,  welches  durchforscht  ist  und  ersichtlicher  Weise  für 
eins  von  8  Quadratmeilen  eine  ganz  andere  ist,  als  für  eins  von  1178,  so  ist 
es  nöthig,  damit  Gleichmässigkeit  bei  umfassenderen  Arbeiten  erzielt  werden 
kann,  die  Gebietsgrösse  anzugeben". 

Dr.  Klinsmann  legte  dann  Keimlinge  von  Calla  palustris  und  Stratiotes 
aloidis  vor,  ferner  Monstrositäten  von  Weidenkätzchen  mit  wuchernden  Deck- 
blätter, Dianthus  Caryophyllus  in  rückschreitender  Metamorphose,  nicht  über  die 
Bracteen-Bildung  hinausgekommen  und  eine  proHferirende  Bellis  perennis,  statt 
eines  Blüthenkopfes  mehrere  doldenförmig  gestellte  Blüthenköpfchen  mit  ver- 
grösserten,  laubblattartigen  Bracteen  tragend.  Derselbe  zeigte  einige  vegetabi- 
lische Einschlüsse  im  Bernstein  vor  und  vertheilte  einige  Pflanzen  aus  der  Ge- 
gend von  Danzig,  worunter  Potamogeton  marina. 

Lehrer  Schulze  brachte  Lycopodium  Chamaecyparissus  und  Osmunda  re- 
galis  in  Pommern,  hart  an  der  preussischen  Grenze  gesammelt,  so  dass  auch 
letztere  Art  vielleicht  noch  in  unserm  westlichsten  Gebiet  vorkommt. 

Oberlehrer  Brischke  zeigt  Pflanzengallen  durch  Insektenstiche  veranlasst, 
vor,  berichtet,  dass  er  davon  bereits  50  Formen  gesammelt  und  bittet  um  Zu- 
sendungen von  Pflanzengallen. 

Dr.  Bail  gab  eine  Methode  an :  fleischige  Pilze  zu  trocknen  und  zu  pressen, 
anter  Vorzeigung  sehr  gelungener  Präparate.  Derselbe  legte  Pilzen,  und  Ab- 
bildungen derselben,  auf  Insekten  und  Excrementen  vor  und  theilt  die  erfreuhche 
Nachricht  mit,  dass  er  nunmehr  namentlich  auch  die  Mykologie  unserer  Pro- 
vinz ernstlich  in  Angrijff  zu  nehmen  gedenke,  bei  welchem  schwierigen  Unter- 
nehmen er  auf  Unterstützung  von  Seiten  der  einheimischen  Pflanzenfreunde 
durch  Mittheilungen  und  Zusendungen  rechne. 

Lehrer  Wacker  vertheilte  viele  seltenere  Pflanzen  aus  der  Umgebung  von 
Culm,  z.  B.  Adonis  vernalis,  Erysimum  hieracifolium,  Sisymbrium  pannonicum, 
Nasturtium  ampliibium  mit  verscliieden  gestalteten  bis  fast  kugelförmigen  Früch- 
ten, welche  letztere  Form  von  N.  austriacum  Cranz  nicht  verschieden  sein 
dürffce,  Oxytropis  pilosa,  Artemisia  scoparia,  Carapanula  sibirica,  Orobanche  Galii, 
Thesium  intermedium,  Calamogrostis  httorea,  Galanthus  nivalis   ,,in  feuchten 
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Waldschluchten  des  lunauer  Waldes  bei  Culni  so  liäiifig ,  dass  es  vou  den 
Landleuten  in  Menge  zu  Markt  gebracht  wird. 

Geschäftsfiihrer  Kühling,  welcher  die  Versammlung  in  Elbing  im  vergan- 
genen Jahre  durch  die  telegrapliische  Benachrichtigung  seiner  Entdeckung  des 
Alisma  natans  bei  Tuchel,  die  er  später  durch  mitgetheilte  Exemplare  belegte, 
erfreute,  brachte  von  Bromberg,  aber  schon  aus  dem  Netze  -  Gebiet,  Veronica- 
austriaca  mit  der  Form  dentata  Koch  (V.  Schmidtii  R.  S.),  Salicornia  herbacea 
von  Schubin,  auf  dem  dortigen  salzhaltigen  Boden  häufig  und  Tilia  platyphyllos, 
in  den  Forsten  des  Netze-Gebiets  wirklich  wild  wachsend. 

Dr.  H.  V.  KlinggräfF  legte  wieder  mehrere  für  unsere  Provinz  neue  Laub- 
und Lebermoose  vor:  Racomitrium  sndeticum  Br.  et  Schimp.,  Brachythecium 
giareosum  Schimp,  und  Hylocomnium  loreum  Schimp.  von  Dr.  Sanio  bei  Königs- 
berg, Hypnum  molluscum  Hedw.  von  Herrn  Hübner  bei  Zinten,  Lophocolea 
latifolia  ß  cuspidata  Lindenb.  und  Amblyostegium  Kochii  Schimp.  von  ihm  selbst 
bei  Marienwerder,  so  wie  Barbula  hornschuchiana  Schltz.  bei  Danzig,  Plagio- 
thecium  silvaticum  ß  orthocladum  bei  Elbing  und  Hypnum  pratense  Koch  bei 
Löbau  gesammelt.  Derselbe  theilte  ferner  neue  Standorte  für  eine  Anzahl  sel- 
tener Moose  mit,  z.  B.  des  Andreaea  petrophila  Ehrh.  bei  Lyck  von  Dr.  Sanio 
geftmden  und  berichtet,  unter  Vorlegung  von  Exemplaren,  über  die  Ergebnisse 
der  bisherigen  Exkursionen  des  Forstcandidaten  Ilse  im  Forstrevier  Wilhelms- 
walde, südlich  von  Pr.  Stargardt.  Besonders  interessant  war  das  Vorkommen 
der  Viola  epipsila  an  mehreren  Stellen  in  Waldsümpfen  am  Schwarzwasser  und 
das  häufige  Vorhandensein  der  Hierochloa  australis  in  den  dortigen  Wäldern. 

Noch  erfreuten  einige  Mitglieder  des  Vereins ,  die  an  der  Versammlung 
Theil  zu  nehmen  verhindert  waren,  dieselbe  durch  interessante  Mittheilungen. 
Inspektor  Seydler  hatte  an  Professor  Caspary  einen  Bericht  über  neue  Fund- 
orte seltener  Pflanzen  bei  Braunsberg,  der  am  Schluss  dieser  Zeilen  gedruckt 
ist,  und  eine  Anzahl  Pflanzen  zur  Vertheilung  übersendet,  darunter  Heleocharis 
ovata  von  einem  neuen  Standort,  am  Teiche  in  Woyditten  bei  Zinten,  Carex 
caespitosa  (pacifica),  Salix  nigricans  und  Dianthus  Armeria-deltoides  von  Rodels- 
höfen bei  Braunsberg,  Valeriana  sambucifolia,  Potamogeton  rufescens  und  obtu- 
sifoHa  aus  der  Gegend  von  Zinten ,  Agrimonia  odorata  von  Trutenau  bei 
Königsberg,  Senecio  saracenicus  von  den  üfern  der  Passarge  bei  Braunsberg. 
Dr.  Ileidenreidi  hatte  den  Berichterstatter  beauftragt,  einige  während  des  ver- 
flossenen Sommers  von  ihm  und  Provisor  Saing  bei  Tilsit  gesammelte  und  dem- 
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selben  schon  früher  mitgetheilte  Pflanzen  der  Versammlung  vorzulegen.  Ein 
ausführlicher  am  Schluss  dieser  Zeilen  gedruckter  Bericht  des  Dr.  Heidenreich 
über  die  Ergebnisse  seiner  botanischen  Excursionen  während  des  Sommers  1862 
traf  zu  spät  ein,  um  noch  der  Versammlung  vorgelegt  werden  zu  können. 
Die  mitgetheilten  Pflanzen  waren:  Conioselinum  tataricum  Hoffm.,  von  dem  hohen 
Jura-Ufer  am  Kirchhof  bei  Masurmaten ,  welche  seltene  Art  seit  1817,  wo  sie 
Lottermoser  bei  Rastenburg  entdeckte,  in  unserer  Provinz  nicht  mehr  mit  Sicher- 
heit beobachtet  wurde ;  Carex  tomentosa  aus  dem  schilleningker  Walde ,  seit 
List ,  der  sie  bei  Grünwalde  bei  Tilsit  fand ,  in  unserer  Provinz  nicht  gesehn ; 
Agrimonia  pilosa  Ledeb.  aus  dem  Wäldchen  bei  Moulinen;  Rumex  nemorosus 
aus  der  balgarder  Schlucht;  Herminium  Monorchis  vom  Jura-Ufer  bei  Masur- 
maten; Potamogeton  nitens  aus  der  Memel  bei  Milchbude ;  P.  mucronata  Schlad, 
aus  der  Tilszele,  welchen  aber  Einsender  nicht  gut  von  P.  pusilla  unter- 
scheiden zu  können  glaubt,  welcher  Ansicht  die  Versammlung  beipflichtet.  So- 
dann hatte  Dr.  Heidenreich  noch  eine  Lappa  eingeschickt,  die  er  für  Lappa 
major-minor  und  zugleich  für  L.  macrosperma  WaJlr.  hallt,  welche  letztere  Meinung 
indessen  bei  Vergleichung  aus  der  Erinnerung  mit  den  von  Professor  Körnicke 
im  vergangenen  Jahre  in  Elbing  vorgelegten  Exemplaren  der  ächten  L.  ma- 
crosperma nicht  begründet  erschien.  Auch  wurden  noch  von  Apotheker  Asch- 
mann eingesendet  vorgezeigt:  Melittis  Melissophyllum  aus  der  kruttinger  Forst 
bei  Nikolaiken  und  Poterium  Sanguisorba  aus  der  Gegend  von  Sensburg,  da- 
selbst in  einem  Laubgehölz,  nach  dem  Einsender,  wirklich  wild. 

Professor  Caspary  legt  dann  für  Preussen  neue  oder  seltenere  Pflanzen, 
die  er  1862  in  der  ramucker  und  kuhdipper  Forst  bei  Allenstein  und  in  der 
Umgegend  von  Soldau  und  Gilgenburg  während  mehrwöchentlichen  Excursionen 
gesammelt  hat,  vor,  und  vertheilt  sie  zum  Theil.  Neu  für  Preussen  ist  Pota- 
mogeton trichoides  Cham,  et  Schlecht,  in  Gräben  zwischen  Brodau  und  Soldau 
gefunden,  Salix  myrtilloides  L.  aus  einem  Bruch  am  Nordende  des  Franzosen- 
sees bei  Kernshof  unfern  Gilgenburg  und  Naias  maior  form,  intermedia  Casp. 
in  4  Seen  bei  Soldau  gesammelt,  eine  schlanke,  meist  schmalblättrige  Form, 
charakterisirt  durch  1 — 4  Zähne  auf  der  Scheide.  Letztere  Pflanze  wurde  ihm  als 
Naias  minor  bestimmt,  auch  von  Herrn  Geschäftsführer  Kühling,  dem  eifrigen  Er- 
forscher der  Flora  Broniberg's,  aus  dem  Landsee  von  Deutsch-Lonk  zugeschickt*). 


*)  Nachdem  ich  in  der  Dauziger  Versammlung   einige  Exemplare   dieser  Form  mit  der  Bezeichnung: 
yaias  maior  for.  intermedia  vertheilt  hatte  und  auch  im  Auguf^t  I8ö;3  (die  Provinz  Preussen.   Festgabe  für  die 
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Die  ächte  Naias  minor  hat  Herr  Kühhng  im  Borowno-See  bei  Kotomirz,  Kreis 
Bromberg ,  nach  einem  Bruchstück ,  das  er  au  Professor  Caspary  mittheilte, 
gesammelt.  Professor  Caspary  legte  aus  der  kuhdipper  Forst  vor :  Plathanthera 
chlorantha  Cust. ,  Carex  fihformis,  Carex  hmosa;  aus  der  ramucker  Forst: 
Crepis  praemorsa  Tausch,  Potamogeton  praelonga  (Sirwind- See),  Hierochloa 
australis  Roem.  et  Schult.,  Pyrola  chlorantha,  Lycopodium  Chamaecyparissus 
A.  Br.,  Asperula  tinctoria  L.,  Bromus  asper  Murr.,  Cephalanthera  rubra  Rieh., 
Arnica  montana,  Lilium  Martagon,  Arctostaphylus  Uva  ursi  (in  grösster  Menge), 
Spergula  Morisonii  Bor.,  Pulmonaria  angustifolia  L. ,  Polygala  comosa ,  Litho- 
spernmm  officinale  L.,  Linnaea  borealis,  Silene  nutans  b)infracta  Garcke, 
Scirp  US  r  adicans,  in  Menge  in  den  Jedzorka-Brüchen,  Carex  cyper  oides  L. 
in  grosser  Menge  in  den  Jedzorka-Brüchen;  auf  dem  einzigen  bis  dahin  be- 
kannten Fundort  am  Pienogga-See  zwischen  Riesenburg  und  Stuhm  in  West- 
preussen  ist  die  Pflanze  verschwunden.  Aus  der  Umgegend  von  Soldau  legte 
Prof.  Caspary  vor:  Salix  repens-cinerea,  Salix  livida  Whlnbg.,  Agri- 
monia  odorata,  Catabrosa  aquatica,  Ononis  arvensis  L.,  Oryza  clandestina  A.  Br., 
Campanula  Cervicaria,  Amarantus  retroflexus,  Atriplex  rosea,  Peucedanum 
Cervaria  L.  (Wald  von  Bialutten  und  Narczym)  Laserpitium  latifolium,  (Wald 
von  Bialutten),  Potentilla  alba,  Arctostaphylus  uva  ursi,  Cytisus  ratisbon- 
nensis  (bei  Zworaden),  Trifolium  fragiferum  (bei  Zworaden),  Eryngium  pla- 
num (bei  Kischine),  Cimicifuga  foetida  (Wald  von  Bialutten  bei  der  Oberförsterei 
Prusken);  aus  der  Umgegend  von  Gilgenburg :  Cirsium  acaule  b.  caulescens  Pers. 
Carlina  acaulis,  Agrimonia  odorata,  Utricularia  intermedia  Hayne,  Malaxis 
paludosa,  Cerastium  glomeratum  Thuill..  Hippuris  vulgaris,  Geum  strictum  Ait. 
(bisher  als  G.  hispidum  Fr.  bezeichnet),  Flierochloa  austrahs  R.  et  S.,  Vinca 
minor  L.  (in  Menge  an  einer  Stelle  im  Belauf  Kostkowo),  Cimicifuga  foe- 
tida (Belauf  Kostkowo),  Oryza  clandestina  A.  Br.,  Laserpitium  latifolium,  Peuce- 
danum Cervaria  Lap.  (Vorwerk  Karlshof),  Aquilegia  vulgaris,  Arteniisia  pontica 
auf  dem  Kirchhof  von  Kernsdorf  in  Menge  verwildert,  dort  ,,Cypresse"  genannt 
und  des  Wohlgeruchs  wegen  von  den  Bauern  gezogen. 

21.  VerHammlung  deutscher  Land-  und  Forst wirthe  ISfill  8.170)  jener  Name  mit  kurzer  Diagnose  veröfifentlicht 
war,  ist  mir  erst  später  bekannt  geworden,  dass  Wolfgang  eine  Naias  Lithaucn's  aU  Art  mit  dorn  Namen 
intermedia  unterschieden  hat,  die  Gorski  CEicliwald  Naturhistor.  Ski/.ze  von  Litlianen,  Volliynion  etc.  Wilna  181^0 
8.  Vlii)  beschreibt,  welche  ohne  Zweifel  die  von  mir  als  form,  intermedia  zu  Naias  niaior  gezogene  Pflanzö 
ist.  Da  ich  jedoch  einige  der  von  Gorski  Als  Unterschiede  von  Naias  maior  aufgeführten  Merkmale  an  dem 
trocknen  Material  nicht  verificiren  kann,  muss  ich  eingehendere  IJeurtheilung  verschieben,  bis  ich  die  Pflanze 
von  Neuem  lebend  untersuchen  kann.  11.  November  IHli'.J.  (Jasjtary. 
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Zum  Versammlungsort  für  das  künftige  Jahr  wurde  Braunsberg  bestimmt, 
Herr  Inspektor  Seydler  zum  Geschäftsführer  der  dortigen  Versammkmg  erwählt 
und  zugleich  beschlossen:  die  Sitzung  stets  am  Vormittage  des  ersten 
Mittwochs  nach  Pfingsten,  am  Abend  vorher  aber  eine  Vorver- 
sammlung zu  halten. 

Auch  wurde  auf  Antrag  des  Herrn  Justizrath  Breitenbach  beschlossen, 
dass  der  Jahresbeitrag  durch  Postvorschuss  zu  Anfang  jeden  Jah- 
res eingezogen  werden  solle. 

Am  Schluss  der  Sitzung  wird  der  bisherige  Vorstand  auf  Vorschlag  des 
Herrn  Oberlehrer  Menge  für  das  nächste  Jahr  durch  Acclamation  wieder  ge- 
wählt. Das  Amt  des  Isten  und  2ten  Schriftführers  wird  den  Herren  Dr.  med. 
V.  KlinggräfF  d.  Aelt.  und  Inspektor  Seydler  anvertraut. 

Nach  einem  gemeinsamen  Mittagsmahle  wurde  mit  dem  Dampfboot  nach 
der  Westerplatte  gefahren  und  daselbst  Cerastium  pumilum  Gurt,  dicht  neben 
G.  semidecandrum  ohne  Uebergänge  wachsend,  Vicia  lathyroides,  Diplotaxis  te- 
uuifolia,  Reseda  lutea,  Bromus  sterilis,  Anthriscus  vulgaris,  bei  uns,  wie  es 
scheint,  nur  auf  Ballast,  endlich  Fumaria  densiflora  DG.  (micrantha Lag.),  in 
grosser  Anzahl  und  auf  Ballast  bei  Danzig  beständig  vorkommend,  gesammelt. 

Am  folgenden  Tage  machten  einige  der  Versammelten  noch  eine  Ex- 
cursion  nach  den  waldigen  Höhen  hinter  Pelonken  und  Oliva,  wo  unter  an- 
deren Blechnum  Spicant,  Androsace  septentrionalis,  Ajuga  pyramidalis,  Veronica 
montana,  Gardamine  silvatica,  Melampyrum  silvaticum  gefunden  wurden,  letzteres 
an  einer  Stelle  sehr  zahlreich  und  in  voller  Blüthe,  während  M.  pratense  noch 
nicht  bis  zur  Knospenbildung  gelangt  war. 

Bemerkuugeii 

über  das  Vorkommen  seltner  Pflanzen  in  der  Umgegend  von  Braunsberg  von 

Herrn  Inspektor  F.  Seydler. 

1.  Plileum  Boehmeri  mit  lockerer  Aehre,  wie  sie  von  Prof.  Körnicke  bei 
Rastenburg  gefunden,  habe  ich  schon  früher  bei  Ludwigsort  gesammelt. 

2.  Von  Glyceria  fluitans  fand  ich  im  Spätsommer  v.  J.  bei  Zinten  fast 
kein  Exemplar  ohne  Sclerotium  Glavus. 

3.  Glyceria  aquatica  findet  sich  bei  Braunsl)erg  in  auffallend  grosser  Menge. 

4.  Brachypodium  pinnatum  fand  ich  ziemlich  häufig  bei  Rosenau  unfern 
J^iebstadt  und  in  Rodelshöfen  bei  Braunsberg. 
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5.  Loliuni  perenue  sammelte  ich  bei  Braunsberg  in  den  verschiedensten 
Formen. 

6.  Am  Teiche  in  Woyditten  unweit  Jäcknitz  bei  Zinten  fand  icli  schöne 
Exemplare  von  Heleocharis  ovata,  welche  ich  früher  nur  bei  Rosen  gefunden 
und  die  H.  acicularis  in  einer  Höhe  von  '/-i  Fuss. 

7.  Carex  caespitosa  L.  findet  sich  bei  Rodelshöfen  bei  Braunsberg  neben 
der  C.  vulgaris  ziemlich  zahlreich. 

8.  Von  Carex  hirta  war  die  glatte  Form  in  Rosenau  bei  Liebstadt  nicht 
selten  anzutreffen. 

9.  Malaxis  paludosa  zerstreut  in  einem  Torfbruche  bei  Jäcknitz. 

10.  Plathanthera  chlorantha  in  der  sogenannten  Haide  bei  Rosenau  last  aus- 
schhesslich. 

11.  Von  Stratiotes  aloides  sammelte  ich  bei  Braunsberg  und  Heihgenbeil 
nur  männliche  Pflanzen. 

12.  Betula  humilis  in  Julienhöhe.  B.  davurica  bei  Zinten. 

13.  Alnus  glutinosa  mit  sackförmigen  Vertiefungen  an  den  Blättern  bei 
Jäcknitz. 

14.  Salix  Caprea  mit  einer  schönen  Blattrosette  bei  Jäcknitz. 

15.  Populus  tremula  ß  villosa  in  der  sogenannten  Haide  bei  Rosenau. 

16.  Centanculus  minimus  bei  Braunsberg  und  Zinten. 

17.  Verbascum  thapsiforme  bei  Frauenburg  und  Passarge  am  Haft". 

18.  Elsholzia  cristata,  welche  ich  bei  Braunsberg  fand,  ist  von  Sadrlnna  1832 
auch  )jei  Johannisburg  gefunden. 

19.  Galeopsis  bifida  und 

20.  Petasites  officinalis  kommen  bei  Braunsberg  häufig, 

21.  Senecio  vemalis  zerstreut  vor. 

22.  Senecio  saracenicus  an  beiden  Ufern  der  Passarge  zwischen  Weiden. 

23.  Crepis  biennis  bei  Braunsberg  sehr  häufig. 

24.  Centaurea  austriaca  auch  bei  Zinten,  Pellen,  Hasselpusch,  Maraunen  etc. 
ziemlich  zahlreich. 

25.  Hieracium  praealtum  bei  Braunsberg. 

26.  H.  rigidum  bei  Ludwigsort. 

27.  H.  boreale  bei  Rosenau  und  Jäcknitz  häufig. 

28.  H.  aurantiacuni  bei  Jäcknitz  verwildert  ausserlialb  des  Gartens. 

29.  Valeriana  officinahs  form,  sambucifolia  Mik.  häufig  bei  Jäcknit/.. 
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30.  Bryonia  alba  hinterm  Schloss  bei  Braunsberg. 

31.  Dianthus  Armeria -deltoides  entdeckte  ich  den  b.  August  1862  bei 
Rodelshöfen  bei  Braunsberg.  Die  meisten  Exemplare  waren  schon  zerstört.  Die 
Blumenblätter  gezeichnet  wie  bei  D.  deltoides. 

32.  Barbarea  vulgaris  iand  ich  bei  Liebstadt. 

33.  Barbarea  stricta,  bei  Braunsberg  gemein. 

34.  Chaerophyllum  bulbosum  ebenso. 

35.  Ribes  Grossularia,  setosum  bei  Rodelshöfen  wild. 

36.  Salix  nigricans  zwischen  Braunsberg  und  Rodelshöfeu  auf  sumpfiger 
Stelle,  ausserdem  im  vorigen  Jahre  bei  Liebstadt  gesammelt. 

Bericht 

über  die  Ergebnisse  der  botanischen  Excursionen  bei  Tilsit  im  Sommer  1862 

von  Dr.  Heidenreich. 

Wie  wohl  ich  im  verflossenen  Jahre  die  Flora  von  Preussen  durch  keine 
neue  Pflanze  —  mit  Ausnahme  einiger  höchst  interessanter,  noch  nirgend  gefun- 
dener Weidenbastarde ,  über  welche  ich  später  Bericht  erstatten  werde,  —  be- 
reichert habe,  ist  doch  die  Ausbeute  meiner  Excursionen  eine  verhältnissmässig 
reiche  zu  nennen ,  was  ich  dem  Umstände  verdanke ,  dass  ich  vom  Provisor 
Herrn  Saing  von  Neuem  Anregung  zu  weitern  Excursionen  empfing,  bei  wel- 
chen dann  sein  in  der  Entfernung  schärferes  Auge  oft  das  Gesuchte  zuerst 
entdeckte.  So  hatten  wirCarex  tomentosaL.  andern  von  List  bezeichneten 
Standorte  bei  Grünwalde  viermal  vergeblich  gesucht,  als  bei  einer  anderweitigen 
Excursion  im  schilleningker  Walde  Saing  Abends  9  Uhr  eine  Carex  vorzeigte, 
welche  trotz  hereinbrechender  Dunkelheit  mit  Jubel  als  die  richtige  anerkannt 
wurde.  Sie  wächst  hier  auf  etwas  feuchter  Stelle  des  hebten  Nadelwaldes  in 
Gemeinschaft  mit  Vaccinium  M}Ttillus,  also  auf  Sandboden. 

Ausser  der  schon  im  vorigen  Jahre  eingesandten  Carex  chordorrhiza 
Ehrh.  und  Carex  Buxbaumii  Wahlenb.,  wurde  noch  Car.  stricta  Gooden., 
welche  ich  bisher  hier  vergebhch  gesucht  hatte  und  zwar  im  schilleningker 
Walde  gefunden. 

Die  schon  1862  der  Versammlung  vorgelegte  Viola  epipsila  Ledeb. 
habe  ich  bisher  hier  nur  in  Jakobsriih  gefunden,  einem  zum  öffentlichen  Ver- 
gnügungs-Garten umgeschafi'enen  Erlensumpfe.  Sie  wächst  hier  in  Gemeinschaft 
mit  Viola  palustris  L.  Das  von  Körnicke  mitgetheilte  Kennzeichen  der  ver- 
schiedenen Stellung  der  Bracteolen  bei  beiden  Arten  ist  meistens  zur  Unter- 


137 


Scheidung  ausreichend,  lässt  jedoch  auch  häufig  im  Stich.  Das  angegebene 
Verhältniss  finde  ich  eigentlich  nur  für  die  eine  Art  zutrefi'end:  bei  V.  epipsila 
nämhch  stehen  die  Bracteolen  stets  oberhalb  der  Mitte,  bei  V.  palustris  gewöhnlich 
etwa  in  der  Mitte  des  Blumenstiels  häufig  aber  auch  oberhalb  derselben,  ohne 
dass  dabei  an  Bastardformen  gedacht  werden  kann ,  da  schon  die  Häufigkeit 
solcher  Formen  von  Viola  palustris  mit  Bracteolen  oberhalb  der  Mitte  des  Blumen- 
stiels dagegen  spricht  und  auch  an  Orten,  wo  V.  palustris  allein  auftritt,  wie 
in  der  zweiten  Puczine  u.  a.  m.  solche  Formen  sich  finden;  bisweilen  stehen 
sogar  an  derselben  Pflanze  an  einem  Blumenstiel  die  Bracteolen  oberhalb,  an  einem 
andern  unterhalb  der  Mitte.  Wo  mich,  wie  es  häufig  der  Fall  war,  die  Stellung 
der  Bracteolen  im  Stich  liess,  konnte  am  Fundorte  die  Beschaffenheit  der  Blätter 
die  Diagnose  sofort  ausser  Zweifel  stellen :  bei  V.  epipsila  zeigen  sie  eine  hel- 
lere grüne  Farbe  und  namentlich  sind  sie  stärker  netzaderig -runzehg  als  bei 
V.  palustris,  wobei  sie,  wie  schon  Dr.  von  Klinggräft'  bemerkt,  auf  der  untern 
Seite  an  den  Nerven  kurz  behaart  sind.  Bei  Voila  palustris  sind  die  Blätter 
schmutzig  grün,  glatter  und  glänzender.  Der  Unterschied  tritt  bei  Vergleiclmng 
beider  Arten  besonders  deutlich  auf  der  untern  Seite  der  Blätter  und  allerdings 
mehr  im  fiischen  Zustande  derselben  hervor.  Uebergänge  aber  hinsichtlich 
dieser  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Blätter  habe  ich  nicht  beobachtet,  so 
viel  Exemplare  ich  auch  von  beiden  Arten  gesammelt  habe,  von  V.  epipsila 
über  100,  von  V.  palustris  etwa  50. 

Die  Farbe  der  Blumen  von  V.  epipsila  ist  hier  durchweg  viel  heller  blau 
als  bei  der  in  der  Nachbarschaft  stehenden  V.  palustris,  und  es  war  meist 
daran  schon  von  Weitem  die  erstere  Art  zu  erkennen.  An  offenen  Stellen  zeigt 
auch  V.  palustris  eine  ebenso  helle  Farbe  der  Blüthen. 

Ferner  wurde  gefunden:  Rumex  nemorosus  Schrad.  in  der  belgarder 
Tilszele-Schlucht,  welcher  soweit  östlich  in  der  Provinz  noch  nicht  beobachtet 
war.  Herminium  MonorchisR.  Br.  auf  dem  Rombinus,  wo  dasselbe  schon 
von  List  beobachtet  war;  Alector olo phus  minor  Reichb.  im  schilleningker 
Walde,  sowie  an  den  Paczinen  (hthauisches  Wort ;  zu  deutsch :  Kieferwäldchen) 
und  in  der  balgarder  Tilszele-Schlucht :  überall  in  der  Nähe  von  Alectorolophus 
major  Rchb. ;  nirgend  aber  Hessen  sich  Bastardformen  zwischen  beiden  Arten 
entdecken.  Potamogeton  mucronata  Sehr,  in  der  Tilszele  bei  Kalkappen 
gefunden,  wurde  als  solche  nach  von  Berhn  erhaltenen  Exemplaren  von  Prof. 
Caspary  und  Patze  anerkannt.    Von  Potamog.  obtusifolia  unterscheidet  er  sich 
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leicht  und  bestimmt  durch  die  im  Verhältniss  zur  Aehre  längern  Aehrenstiele 
und  durch  die  weniger  deutlich  gekielten  Früchte.  Dagegen  erscheint  es  frag- 
lich, ob  die  Unterscheidung  von  Potamog.  pusilla  L.  aufrecht  erhalten  werden 
kann,  da  die  als  Merkmale  für  Potam.  mucronata  angegebene  Zahl  von  fünf 
Nerven,  sowie  die  davon  abhängige  grössere  Breite  der  Blätter  hinsichtlich  der 
Beständigkeit  wohl  viel  zu  wünschen  übrig  lässt.  Potamogeton  nitens 
Weber,  welchen  ich  schon  1857  einmal  in  der  Memel  bei  Milchbude  fand, 
später  aber  dort  vergeblich  suchte,  zeigte  sich  wieder  in  der  Nähe  des  frühern 
Fundortes  aber  leider  ohne  Blüthen. 

An  den  romantischen ,  auch  in  geoguostischer  Beziehung  merkwüi'digen 
Ufern  der  Jura,  welche  ich  früher  noch  nicht  besucht  hatte,  wurden  mehrere 
in  hiesiger  Gegend  noch  nicht  beobachtete  Pflanzen  entdeckt.  Vor  Allem  Co- 
nioselinum  tataricum  Hofi'm.  (Con.  Fischeri  W.  et  Gr.)  auf  dem  hohen 
Jura-Ufer,  am  Kirclihoff  bei  Masurmaten,  welche  Pflanze  seit  1817,  wo  sie  von 
Lottermoser  bei  Rastenburg  gesammelt  wurde,  in  Preussen  nicht  mehr  gefunden 
wurde*).  Ausserdem  ebendaselbst  Vero  nica  latifoliaL.;  in  hiesiger  Gegend 
äusserst  selten,  von  List  bei  Milchbude  angegeben,  fand  ich  sie  auf  dem  hohen 
Memelufer  in  Polen  4  Meilen  hinter  Kowno  1837  und  1857  in  grosser  Menge, 
in  Gemeinschaft  mit  Coronilla  varia  L.  Ferner  Herminium  Mon  orchis  R.  Br. 
auf  einem  neuen  Standort  am  Jura- Ufer  bei  Masurmaten.  Am  hohen  Jura- 
Ufer  bei  Ablekken  fand  ich  endlich  Chaerophyllum  temulum  L.,  welches 
hier  sonst  nicht  vorkommt,  ausser  bei  Moulienen,  wo  es  von  List  angegeben 
wurde.  Im  Wäldchen  von  Moulienen  sammelte  ich  eine  grössere  Anzahl  von 
Agrimonia  pilosa  Ledeb.  und  entdeckte  Dianthus  Armeria-deltoides 
leider  nur  in  einem  Exemplar,  welcher  Bastard  nach  Herrn  von  Klinggräff  sich 
jährlich  bei  Paleschken  zeigt.  Die  von  mir  gefundene  Pflanze  steht  hinsichtlich 
des  mehr  aufrechten  Wuchses ,  der  gabelförmigen  Verästelung ,  des  Blüthen- 
standes  (Blumen  meist  zu  zweien  genähert),  der  Länge  der  Kelchdeckblätter 
und  der  Behaarung  zwischen  den  Stammeltern. 

Endlich  fand  ich  an  den  Scheunen  Tilsits  die  Bastarde  Lappa  major- 
minor, Lappa  major-tomentosa  und  L.  minor-tomentosa;  den  ersten 
derselben  hatte  ich  bereits  1861  in  Kalkappen  bei  Tilsit  gesammelt.  Schon 


*;  Freund  Patsse,  schreibt  mir:  Prof.  Dr.  Schuhr  in  Wien,  ein  geborner  Königsberger,  habe  ihm  brieflich 
mitgetheilt,  dass  er  die  Pflanze  Ende  der  zwanziger  Jahre  bei  Gerdaueu  gefunden  habe. 
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auf  dem  Standorte  zwischen  L.  major  und  L.  minor  zeigte  er  im  Habitus  d.  i. 
hinsichtlich  der  Grösse  der  Köpfe  und  des  Blüthenstandes  deuthchen  Uebergang 
zwischen  den  Stammarten.  Lappa  minor  hat  eine  wahre  und  zwar  kurzstiehge 
Traube;  bei  der  Doldentraube  der  Bastarde  von  L.  minor  sind  die  Stiele  der 
Köpfchen  derart  verlängert,  dass  diese  oben  beinahe  einer  Ebene  sich  nähern, 
während  sie  in  dem  Blüthenstande  von  L.  major  und  tomentosa  viel  vollstän- 
diger eine  Fläche  bilden.  Erklärt  man  meinen  Bastard  für  eine  Form  von 
L.  minor,  wofür  die  Färbung  der  innern  Htillblättchen  spricht,  so  wäre  es  doch 
sehr  auffallend,  dass  beide  Formen,  sowohl  die  mit  kleinen  Köpfchen  in  kurz- 
stieliger  Traube,  als  auch  die  Varietät  mit  grössern  Köpfchen  in  Doldentrauben 
auf  demselben  Boden  und  unter  denselben  anderweitigen  Verhältnissen  in  meh- 
reren Stauden  nebeneinander  wuchsen,  ohne  dass  sich  darunter  Exemplare 
landen,  welche  einen  Uebergang  zwischen  beiden  so  charakteristisch  verschiedenen 
Foimen  zeigten.  Auch  müsste  man,  wenn  meine  Pflanze  nichts  weiter  als 
L.  minor  ist,  die  Diagnose  derselben  ändern  und  ihr  ausser  der  Traube  auch 
eine  Doldentraube  vindiciren.  Allerdings  hat  Wimmer  (Fi.  v.  Schles.  1857 
S.  287)  die  im  Gegensatz  zur  Doldentraube  unserer  beiden  anderen  Arten  für 
L.  minor  als  charakteristisch  sonst  angegebene  Traube  —  ohne  irgend  welche 
andere  Bemerkung  über  den  Blüthenstand  zu  machen  —  aus  der  Diagnose  ganz 
fortgelassen 5  doch  ist  es  wohl  möglich,  dass  auch  er  schon  Bastarde  vor  sich 
gehabt  hat.  Endlich  entspricht  auch  der  Samen  meiner  gestellten  Diagnose; 
bei  beiden  Stammarten  hat  der  Same  eine  braune  Farbe  mit  dunklern  Flecken, 
bei  L.  major  aber  ist  die  Grundfarbe  schmutzig  dunkelbraun,  von  welcher  die 
schwärzlichen  nicht  vertieften  Flecken  nur  undeutlich  abstechen;  bei  L.  minor 
ist  der  Same  bei  schmutzig  gelbbrauner  Grundfarbe  mit  vertieften  schwarzen 
Gruben  deuthch  gescheckt.  Bei  dem  Samen  meines  Bastardes  ist  die  Grund- 
farbe dunkler  als  bei  L.  minor,  heller  als  bei  L.  major,  so  dass  er  deutlicher 
als  bei  L.  major ,  undeutlicher  als  bei  L.  minor  gescheckt  ist  *).  Der  Samen 
von  L.  major  ist  ferner  fast  glatt,  von  L.  minor  deutlich  runzehg  und  auch  in 
dieser  Beziehung  steht  der  Same  meines  Bastardes  zwischen  beiden  Arten. 

*)  Wimmcr  gii  bt  a.  a.  O.  die  Farbe  des  Samens  von  L  major  itu  Gegeiii'atz  zu  meiner  Beobaclituiig 
heller  an  al»  bei  L  minor. 
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Meteorologische  Beobachtungen 

in  Cranz  während  der  Jahre  1852  bis  1863,  jedesmal  vom  15.  Juni  bis 

30.  September  angestellt 

tind 

mitgetheilt  von  Dr.  med.  G.  Thomas. 


Der  Seebadeort  Cranzkuren,  gewöhnlich  abgekürzt:  Cranz  genannt, 
hegt  in  nördhcher  Richtung  4  Meilen  von  Königsberg,  also  unter  54"  58'  nörd- 
licher Breite  und  38"  9'  östlicher  Länge,  auf  der  Wurzel  der  Kurischen  Nehrung 
an  jener  weiten  Meeresbucht,  welche  durch  die  nördliche  Küste  des  Samlandes 
und  die  Nehrung  gebildet  wird.  Seine  Höhe  über  dem  Spiegel  der  Ostsee 
beträgt  ungefähr  20  Fuss.  Die  daselbst  während  der  Sommermonate  angestell- 
ten meteorologischen  Beobachtungen  umfassen  einen  Zeitraum  von  12  Jahren, 
und  beziehen  sich  auf  die  Temperatur  des  von  der  Oberfläche  des  Meeres  ge- 
schöpften Seewassers,  auf  die  Temperatur  der  Luft,  den  Luftdruck,  die  Windes- 
richtung und  auf  das  Wetter. 

Zur  Messung  der  Temperatur  des  Seewassers  wurde  ein  in  halbe  R^au- 
mursche  Grade  getheiltes  Thermometer  von  Carogatti  benutzt.  Die  Luft-Tem- 
peratur wurde  an  einem  in  fünftel  Grade  getheilten  Greinerschen  Thermometer 
abgelesen.  Dieses  Thermometer  war  in  einer  Höhe  von  5  Fuss  über  dem 
Erdboden  an  einer  nach  Nordwesten  gekehrten  Wand  angebracht.  Die  folgen- 
den Tabellen  enthalten  die  Thermometer -Beobachtungen,  die  Beobachtungen 
der  Windesrichtung  und  die  Notizen  über  das  Wetter,  wie  sie  um  6  Uhr  Mor- 
gens, 1  Uhr  Nachmittags  und  7  Uhr  Abends  aufgezeichnet  sind,  vollständig. 
Dagegen  sind  die  einzelnen  zu  denselben  Zeiten  gemachten  Beobachtungen  des 
Luftdrucks  nicht  mitgetheilt,  weil  sie  an  einem  Gefäss  -  Barometer  ohne  Ther- 
mometer angestellt  worden  sind.  In  einer  besonderen  Tabelle  ist  das  mit  dem 
Monatsmittel  der  Temperatur  auf  0°  Rdaumur  reducirte  Monatsmittel  aus  diesen 
Barometer  -  Beobachtungen  angegeben. 

Den  täglichen  Temperatur -Beobachtungen  ist  das  Mittel  aus  denselben 
beigefügt.    Um  ein  Urtheil  darüber  zu  erlangen,  wie  weit  dieses  Mittel  der 
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Luft-Temperatur  von  dem  wahren  Tagesmittel  abweicht,  wurde,  da  bekanntUch 
das  wahre  Tagesmittel  nahezu  mit  dem  Mittel  aus  Beobachtungen ,  welche  um 
6  Uhr  Morgens,  2  Uhr  Nachmittags  und  10  Uhr  Abends  angestellt  sind,  zu- 
sammenfällt, im  Jahre  1863  auch  zu  diesen  Zeiten  der  Thermometerstand,  wie 
folgt,  notirt. 


1863 


Juni 


Juli 


15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 


Temperatur 
Morgens 
6  Uhr. 


10,0 

9,8 
10,2 
10,2 
11,4 
11,4 
12,8 
12,2 
12,8 
13,4 
12,8 
14,4 
14,0 
11,4 
11,8 
13,4 

12,4 
12,4 
10,6 
12,2 
9,0 
11,0 
11,8 
12,0 
12,6 
13,0 
13,6 
14,4 
15,0 
13,6 
13,0 
11,2 
7,0 
7,4 
8,4 
9,8 
9,6 
9,0 
13,0 
11,2 
10,0 
10,0 
12,4 
13,0 
11,8 
11,0 
12,0 


Temperatur 
Nach- 
mittags 
2  Dhr. 


10,5 
10,8 
11,8 
13,0 
13,3 
15,2 
14,6 
13,4 
14,5 
15,2 
14,4 
16,0 
14,3 
14,3 
13,0 
15,8 

14,0 
13,8 
15,4 
11,S 
11,4 
12,0 
12,6 
13,7 
13.S 
14,8 
15,8 
16,4 
15,4 
13,8 
14,0 
13,4 
8,4 
10,8 
11,4 
11,6 
12,6 
13,1 
13,4 
12,5 
13,9 
14,2 
13,1 
14,2 
13,4 
16,6 
14,2 


Temperatur 
Abends 
10  Uhr. 


8,6 
9,4 

11,0 
11,8 
11,8 
14,0 
13,8 
12,8 
13,4 
14,2 
14,7 
14,4 
12,2 
12,4 
13,4 
12,7 

12,8 
11,5 
12,6 
11,7 
10,4 
10,2 
12,0 
13.4 
13,3 
14,4 
15,2 
15,8 
13,6 
13,2 
13,2 
9,6 
8,6 
7,4 
10,8 
11,2 
9,5 
11,8 
12,6 
10,9 
11,8 
13,0 

1  .:.6 
n.ü 
11.1 

13,0 
11,0 


Mittel 
aus 

<6 


9,70 
10,00 
11,00 
11,67 
12,17 
13,53 
13,73 
12,80 
13,57 
14,27 
13,97 
14,93 
13,50 
12,70 
13,40 
13,97 

13,07 
12,57 
12,87 
11,90 
10,27 
11,07 
12,13 
13,03 
13,23 
14,07 
14,87 
15,53 
14,67 
13,53 
13,40 
11,40 
8,00 
8,53 
10,20 
10,87 
10,57 
11,30 
13,00 
11,53 
11,90 
12,40 
12,70 
12,93 
12,10 
13,53 
12,40 


Mittel 
ans 


10,07 
10,60 
11,00 
12,07 
12,40 
13,47 
13,80 
12,53 
13,73 
14,47 
14,93 
15,33 
13,87 
13,20 
13,53 
14,73 

13,00 
12,87 
13,13 
12,00 
10,07 
11,47 
12,20 
13,07 
13,07 
13,73 
14.60 
15,27 
14,60 
13,67 
12,93 
11,00 
7,87 
9,20 
10,00 
10,87 
11,27 
11,60 
13,13 
12,00 
12,13 
12,33 
12,60 
13,40 
12,60 
13,67 
12,87 


Abwel- 
cbung. 


+ 


—  0,37 

—  0,60 
0^0 

—  0,40 

—  0,23 
+  0,06 

0,07 
0,27 
0,16 

—  0,20 

—  0,96 

—  0,40 

—  0,37 

—  0,50 

—  0,13 

—  0,76 

+  0,07 

—  0,30 

—  0,26 

—  0,10 
+  0,20 

—  0,40 

—  0,07 

—  0,04 
+  0,16 


+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

+ 


+ 
+ 


0,34 
0,27 
0,26 
0,07 
0,14 
0,47 
0,40 
0,13 
0,67 
0,20 
0,00 
0,70 
0,30 
0,13 
0,47 
0,23 
0,07 
0,10 
0,47 
0,50 
0,14 
0,4  7 
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1863 


August 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 


Temperatur 

Morgens 
Uhr. 


Temperatur 
Nach- 
mittags 
2  ühr 


Temperatur 
Abends 
10  Uhr. 


September  i 


3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 


9,4 
12,0 
12,8 
11,0 
11,4 
12,6 
12,0 
12,6 
13,2 
14,2 
11,2 
14,0 
12,0 
11,6 
12,2 

8,6 
11,2 
13,2 
10,6 
11,0 

9,2 
12,4 
12,4 
11,4 
10,0 
12,4 
12,0 
13,4 
14,4 
14,4 
14,2 

12,4 
15,0 
12,8 
13,2 
13,2 
11,4 
11,4 
10,6 
10,4 
10,0 
11,2 
9,0 
9,2 
8,4 
8,2 
9,6 
9,4 
8,6 
9,6 
8,8 


13,3 
12.3 
13,4 
13,8 
18,7 
13,4 
12,4 
14,1 
18,1 
14, '2 
15,3 
13,6 
13,6 
12,6 
13,1 
14,4 
11,3 
14,3 
14,8 
13,2 
13,1 
13,3 
13,6 
12,8 
14,8 
15,6 
18,3 
20,6 
23,9 
23,8 
16,2 

21,0 
14,6 
14,8 
16,1 
14,2 
14,5 
13,7 
15,1 
12,7 
12,3 
12,0 
12,7 

11,1 

8,4 
9,9 
10,4 
9,6 
10,1 
11,0 
15,8 


11,2 
13,0 
12,2 
13,1 
13,0 
12,6 
13.7 
11,2 
15,5 
13,2 
13,0 
12,8 
11,5 
11,7 
10,4 
12,6 
13,2 
11.0 
12,7 
12,2 
12,6 
12,7 
12,5 
11,0 
13,2 
13,5 
17,2 
18,8 
18,6 
16,5 
14,6 

17,6 
13,2 
12,8 
14,2 
13,8 
13,3 
11,0 
12,6 
11,5 
12,0 
10,0 
10,1 
9,7 
6,8 
10,6 
10,0 
8,5 
10,8 
11,2 
12,0 


Mittel 
aas 
t..  U  t ,  , 


Mittel 
aui> 


Abwef- 

cliuii?. 


11,30 
12,13 
12,80 
12,63 
14,37 
12,87 
12,70 
12,63 
1 5,60 
13,87 
13,17 
13,47 
12,37 
11,97 
11,90 
11,87 
12,00 
12,83 
12,70 
12,13 
11,63 
12,80 
12,83 
11,73 
12,67 
13,83 
15,83 
17,60 
18,97 
18,23 
15,00 

17,00 
14,27 
13,47 
14,50 
13,73 
13,07 
12,03 
12,77 
11,53 
11,43 
11,07 
10,60 
10,00 
7,87 
9,57 
10,00 
9,17 
9,83 
10,60 
12,20 


11,10 
12,40 
13,00 
12,67 
14,!>3 
13,00 
12,40 
13,07 
14,00 
14,20 
13,5  i 
13,47 
1>,Ö3 
12,47 
12,53 
12,07 
13,13 
13,60 
13,07 
12,40 
11,67 
12.80 
12,87 
12,27 
13,20 
14,13 
15,73 
17,60 
18,60 
18,53 
15,20 

16,80 
14,47 
13,60 
14,73 
13,73 
13,40 
12,67 
13,00 
11,80 
11,87 
11,33 
10,73 
10,27 
8,40 
9,07 
10,07 
9,27 
9,53 
10,27 
12,80 


+ 


+ 
+ 


0,10 
0,03 
0,20 
0,04 
0,56 
0,13 
0,30 
0,4  I 
1,00 

—  0,33 

—  0,36 
0,00 

—  0,16 

—  0,50 

—  0,63 

—  0,20 

—  0,23 

—  0,77 

—  0,37 

—  0,27 

—  0,04 
0,00 

—  0,04 

—  0,54 

—  0,53 

—  0,30 
+  0,10 

0,00 
+  0,37 

—  0,30 

—  0,20 

+  0,20 

—  0,20 

—  0,13 

—  0,23 
0,00 

—  0,33 

—  0,64 

—  0,23 

—  0,27 

—  0,44 

—  0,26 

—  0,13 

—  0,27 

—  0,53 


+ 


+ 
+ 


0,50 
0,07 
0,10 
0,30 
0,33 
0,60 


Aus  der  letzten  Columne  der  vorstehenden  Tabelle  ergiebt  sich,  dass  die 
wahre  Mitteltemperatur  des  Tages  im  Durchschnitte  um  Oj^löT  geringer  ist,  als 
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das  aus  den  um  6  Uhr  Morgens,  1  Uhr  Nachmittags  und  7  Uhr  Abends  an- 
gestellten Beobachtungen  genommene  Mittel. 

Zum  Verständniss  der  Abkürzungen,  welche  sich  in   der  mit  ,, Wetter" 
überschi-iebenen  Columne  befinden,  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Regen  durch  R, 
Nebel  durch  N,   Gewitter  durch  G,  Hagel  durch  H,   starker  Wind  durch  W, 
Sturm  durch  St,  bezeichnet  ist  und  dass  die  Abkürzungen: 
gh  z=z  ganzheiter,  einen  ganz  wolkenfreien  Himmel, 
h  =  heiter,  Wolken  am  Horizonte, 
hh  —  halbheiter,  durch  das  Zenith  ziehende  Wolken, 
tr  =z  trübe,  einen  ganz  mit  Wolken  bedeckten  Himmel  bezeichnen. 


Morgens  6  Uhr. 


Temperatur 


der 
Luft. 


der 

See. 


Win- 

des- 
rich- 
tung. 


Nachmittags  1  Uhr. 

Temperatur 


der 
Luft. 


der 
See 


0' 

Win- 
des- 
rich- 
iang. 


Wetter. 


Abends  7  Uhr. 


Temperatur 


der 
Luft. 


der 
See. 


Win- 
des- 
rich- 
tung. 


Wetter 


Mittlere 
Temperatur 


der 
Luft. 


der 

See. 


15 
IG 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
13 
16 
17 
18 


11,0 
12,0 
12,2 
13,6 
16,0 
16,5 
14,0 
13,8 
13,2 
12,8 
13,0 
12.5 
12,4 
11,5 
12,0 
12,5 

13,0 
13,0 
13,2 
13,6 
13,0 
13,7 
13,7 
14,3 
14,7 
15,2 
15,4 
16,3 
14,7 
13,7 
14,4 
12,4 
13,4 
13,6 


10  12,1 


11,0 
12,0 
12,3 
12,5 
12,8 
11,4 
10,0 
12,0 
12,7 
12,7 
13,3 
12,5 
12,5 
13.0 
10,5 
10,0 

12,3 
12,3 
12,0 
13,0 
13,0 
13,0 
13,3 
13,0 
14,0 
14,3 
15,0 
15,7 
15,7 
15,0 
15,0 
13,0 
14,0 
13,0 
11,5 


S. 
N. 
S. 

SO. 

so. 

o. 

so. 

so. 

so. 

s. 

NW. 
NW. 
NO. 

so. 

SO. 
S. 

w. 
w. 

w. 
w 

NW. 

N. 
NO. 

0. 

N. 

O. 

N. 
NW. 

N. 

S. 

NO. 

S. 
S 

so. 

NO. 


W. 


tr. 

tr. 

h. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

h. 

h. 

gh. 

R. 

hh. 

gh. 

gh. 

R. 

hh. 


h. 
h. 
gh. 
hh. 

gh. 

gh.  W. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

h. 

h. 

gh. 

gh. 

tr. 

gh. 

gh. 


15,0 
1:^,8 
lü,5 
18,4 
20,3 
21,0 
17,3 
17,2 
16,6 
18,4 
12 ,6 
13,4 
14,2 

n,4 

14,4 
17,8 

16,0 
14,5 
16,2 
15,0 
13,8 
15,1 
16,0 
16,1 
16,5 
17,1 
17,5 
17,S 
16,1 
17,6 
16,8 
18,2 
16,1 
15,3 
14,7 


13,5 
12,5 
13,5 
13,7 
13,3 

8,5 
12,0 
15,0 
13,7 
14,3 
13,3 
13,0 
14,0 
14,5 

9,7 
12,7 

13,0 
13,0 
13,7 
14,0 
13,5 
14,0 
14,5 

H,  7 
16,0 
16,7 
17.0 
18,0 
16,7 
16,5 
15,3 

I. 5,0 
15,0 
14,0 
11,0 


N. 
NW. 
O. 

o. 

so. 

so. 

NW. 
N. 
W. 

so. 

N. 
NW. 

N. 

0. 
W. 

s. 

sw. 
sw. 
w. 
w. 

N. 

N. 
NO. 

N. 

N. 

N, 
NW. 
NW. 

N. 

N. 
NO. 
|W. 
NO. 

N. 
NO. 


tr. 

tr. 

h. 

gh. 

gh. 

h. 

h. 

gh. 

hh. 

h. 

R. 

h.  W. 

gh. 

h. 

hh. 

hh. 

gh. 
hh. 
gh. 
gh. 
h. 

h.  W. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

h. 

gh. 


13,0 
1-2,5 
15,8 
17,4 
20,0 
15,2 
15,0 
16,4 
14,3 
16,1 
12,8 
12,7 
13,5 
15,8 
12,2 
14,2 

14,3 
13,5 
14,8 
13,5 
13,3 
14,3 
14,8 
15,0 
15,7 
15,0 
16,3 
10,5 
15,3 
16,2 
1.5,2 
16,2 
P,9 
13,0 
13,0 


13,0 
12,7 
14.0 
14,0 
10,0 
10,0 
12,6 
14,5 
13,5 
14,0 
13,0 
13,0 
14,0 
13,5 
9,7 
13,2 

14,0 
13,0 
13,7 
13,5 
13,5 
14,0 
14,0 
14,5 
1.5,5 

I. 5,3 
17,0 
17,5 
16,5 
16,5 
14,3 
15,3 
14,7 
12,4 

II,  0 


N. 
NW. 
O. 

o. 
so. 

s 

NO. 
NO. 
jW. 

0. 
NW. 

N. 

N 

SO. 

w. 
sw. 

w. 
w. 
w. 
w. 

N. 

N. 

N. 

N. 

N. 

N. 

N. 
W. 

N. 
NO. 
NO. 
W. 
NO. 
NO. 
NO. 


tr. 

h. 

gh. 

h. 

gh. 

hh. 

R. 

gh. 

h. 

R 

tr 

hh. 

gh.  ! 

tr. 

gh.  : 
hh. 

gh. 

h. 

h. 

hh. 

gh. 

gh. 

tr. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

gh. 

hh. 

gh. 

gh. 

gh. 


13,00 
12,77 
14,83 
10,47 
18,77 
17,57 
15,43 
15,80 
14,70 
15,77 
12,80 
12,87 
13,37 
14,90 
12,87 
18,17 

14,43 
13,67 
14,73 
14,03 
13,37 
14,37 
14,83 
15.13 
15,63 
1.5,77 
16,40 
16,87 
15,47 
15,83 
15,47 
1.5,60 
14,80 
13,97 
13,27 


12,67 
12,40 
13,27 
13,40 
11,77 

9,97 
11,53 
13,83 
13,30 
13,33 
13,20 
12,83 
13,50 
13,33 

9,97 
11,97 

13,10 
12,77 
13,13 
13,50 
13,67 
13,67 
13,93 
14,07 
15,17 

I. 5,43 
16,33 
17,07 
16.30 
1  ü,00 
14,87 
14,43 
14,57 
13,13 

II,  17 


144; 


Tag. 


1852 
Juli 


August 


20 
21 

22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
1-2 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 


Morgens  6  Uhr. 

Nachmittags  1  Uhr. 

Abends  7  Uhr. 

Mittlere 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Wia- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

der 

der 

des- 
rich- 

w  ©iter. 

der 

der 

des- 
rlch- 

w  ettcr. 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter, 

der 

der 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

1 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

0 

0 

10  (1 

1U,IJ 

SO. 

h. 

0 

14  7 

14,/ 

0 

19  T 

1  z,o 

N. 

gh. 

0 

1/10 
1  *J  yf 

0 

110 

N. 

gh. 

0 

1 1  10 

1  0,.3U 

0 

1 1  83 

1  1  ,u 

1  1  o 

s. 

gh. 

1  K  1 
1  U,  1 

1/10 
14,U 

N. 

h. 

1  P>  1 
1  Oyt 

1 1  f\ 

NO. 

h. 

1/111 

14,10 

12,2 

11,5 

s. 

h.  ) 

18,4 

14,0 

N. 

hh. 

15,4 

14,0 

N. 

h. 

15,33 

13,17 

14,4 

13,3 

N. 

gh. 

16,6 

14,5 

NW. 

hh. 

15,0 

14,3 

NW. 

tr. 

15,33 

14,03 

1  7 

N. 

tr. 

1  s 
1  .),o 

1/10 

N. 

hh. 

14,.; 

1  i  0 

N. 

tr. 

1/187 

14,o  / 

1 1  90 
io,./v 

1  0 

W. 

tr. 

1  0 

1  o,u 

1/10 

i  ^*,o 

NW. 

tr. 

1  1 

1  d  0 

N. 

hh. 

1  4  QO 

1 1  fi7 

1  fi 

1 

1 

NO. 

hh. 

1  T  1 

1  7 
1  o,  / 

0. 

gh. 

14  Q 

12  0 

0. 

hh. 

1  4  =i1 

13  07 

1  0  <^ 

NO. 

h. 

1  7  0 
1  <  ,u 

1  9  0 
1  2,1/ 

NO. 

h. 

11  5 

1  0,'J 

10  5 

NO. 

hh. 

1  4  fiO 
1^1, ou 

1 1  00 

n  1 

0,0 

NO. 

h. 

1/10 

1 1  0 

N. 

gh. 

1  d  0 

10  5 

N. 

h. 

1 1  70 

1  0  00' 

1 0 

Q  Q 

0. 

gh. 

10,4 

19  0 
1  2,U 

N. 

hh. 

1 1  0 

N. 

gh. 

1  /l  91 

iz,r> 

1 9 

s. 

gh. 

1  fi  1 
10,1 

110 

1  i,0 

NW. 

hh. 

1  9 
1  0,- 

1/10 

W. 

tr. 

1  /l  ßO 

J  4  ,UO 

i 

1  "t  0 

w. 

hh. 

1  7  fi 
1  /  ,0 

1/10 

NW. 

gh. 

1  T  (i 

14  0 

W. 

tr. 

1  71 
1  »J,  /  o 

1 1  n 

1  1 

NO, 

tr. 

1  <i  1 

1/10 

N. 

h. 

14  0 

13  5 

N. 

gh. 

1  i  90 

13,60 

1 1  S 

1  OyJ 

SO. 

h. 

1  fi 

1  0 

1  ij,0 

W. 

hh. 

14  0 

13  7 

W. 

h. 

1 1  80 

14  07 

1 1  i 
1 1,1 

10, tj 

s. 

gh- 

Ifi  9 

1  0,0 

N. 

h. 

15  0 

15  0 

N. 

gh. 

1  4  90 

1 4  67 

1 1  R 

1  J  0 

so. 

gh. 

1  Q  0 

10,0 

0. 

gh. 

1 R  0 

1J  0 

0. 

gh. 

1  fi  97 

1 1  50 

14,0 

110 

11," 

sw. 

R 

1  1 

10,0 

110 

W. 

hh. 

1  1  0 

13  0 

SW. 

gh. 

1  4  Q1 

1  ^  ,,7»' 

12  33 

19  0 

110 

s. 

h. 

1  fi  fi 
io,o 

1  4,1/ 

s. 

tr. 

1  =;  fi 

1  J  0 

0. 

tr. 

1  4  71 

13  07 

114 

1 1  1 

1  OjO 

so. 

h. 

17  0 
1  /  jU 

1  =;  1 
io,o 

N. 

hh. 

1  o,  t 

1  5  0 

0. 

tr. 

1  97 

14  ^3 

1  j  n 

1/10 

NO. 

tr. 

17/) 
1  /  ,4 

1/17 
14,  / 

SW. 

gh. 

1  1  (i 

1  «-l)U 

SW. 

h. 

1  =i  fi7 

1  7 

1  /i  n 

so. 

hh. 

90  fi 

Ifi  n 

S. 

hh. 

15,0 

15  0 

S. 

h. 

Iß  41 

1  5,00 

1  •i,U 

^ä  0 

so. 

hh. 

90  1 

1  T  0 

1  o,u 

so. 

hh. 

15  7 

14  5 

w. 

tr. 

1  7  90 

14,50 

1 1  8 

117 
10,  1 

w. 

R. 

1/19 

L1,Z 

1/10 

W. 

hh. 

14  6 

1  4  0 

w. 

hh. 

1 3  QO 

117 
1  1,/ 

110 

1  0,1» 

s. 

h. 

1 7  r. 

1  /,0 

1  /l 
14, 0 

s. 

h. 

1  'S  0 

1  1  0 

1  '  ,1/ 

w. 

tr. 

1 1  81 

1  o 

1 1 

1  OjO 

so. 

K. 

19  0 

1  Zyl 

11t 
1.5,0 

N. 

R. 

11  7 

14  0 
1  ^  ,1/ 

0. 

h. 

1  'X  90 

1 1  67 

11/1 
11,4 

1 1  O 

s. 

hh. 

1  T  9 

10,Z 

1  /l  T 

14,0 

w. 

hh. 

1  9 

1  /l  1 

SW. 

hh. 

1  Q'^ 

13  93 

11/1 
1 1,4 

110 
1  o,u 

s. 

h. 

1  fi  n 

10, tl 

1  1  'i 
1  4  ,0 

w. 

h. 

1  0 

1  J,U 

1  4  T 

I4,.T 

0. 

h. 

1  '4 . 1  • ' 

1 4  00 

in  4 

1U,4 

1 1  o 
1  o,u 

s. 

hh. 

1  fi  9 
10, i 

1  T 

1 0,0 

0. 

gh. 

1  fi  ft 
1  u,o 

1  T  0 

0. 

h. 

1  A  90 

1  4  50 

1  /l 
14, D 

NW. 

hh. 

1  fi  o 
1  o,u 

NW. 

h. 

1  0 

1  o,u 

1  o,.> 

w. 

gh. 

1  0,0  0 

1  00 

1  •7,UU 

1  0  fi 

1  /l 
1  4,D 

s. 

gh. 

1  fi  9 
10, 

1  fi  0 
10,O 

N. 

gh. 

1  >^  1 

1  0,0 

NO. 

gh. 

iAi\'\ 

1  =1  11 

13,6 

1 4  n 
1  4  ,u 

so. 

gh. 

17  1 
1  /,1 

1  fi  o 

ID,U 

N. 

gh. 

1  fi  d 
1  o,^ 

1  fi  0 
1  U,U 

N. 

gh. 

1  ^  70 

1  11 

1  T  n 

1/17 
14,/ 

NO. 

h. 

1  Q  /I 

1  fi  O 
10, W 

0. 

h. 

1  fi  0 

1  fi  0 
1  o,v 

0. 

hh. 

1  5  57 

1  7 
10,  / 

1  /l 

14,0 

0. 

hh. 

17  9 
1  /,i 

1  /l  O 
1 4  ,U 

N. 

hh 

1  (1  9 

14  0 

1  4,0 

NO. 

h. 

1  fi  *^7 

14  17 
1  « ,  1  * 

13,4 

11,5 

0. 

tr. 

11,6 

9,0 

NO. 

tr. 

12,0 

8,0 

NO. 

tr. 

12,33 

9,50 

9,5 

7,0 

NO. 

hh. 

11,1 

8,0 

N. 

h. 

10,0 

8,0 

N. 

h. 

10,20 

7,67 

o,U 

0,0 

0. 

gh. 

los 

fi  K 

0,0 

N. 

gh. 

10  1 

8  T 

0,0 

NO. 

h. 

Q  71 

0  83 

7  S 

f!  1 

so. 

hh. 

1  1  £i 

7  7 

NO. 

tr. 

1  1  9 
1  J ,  2 

7  0 

SO. 

h. 

10  97 
lo,z  / 

7  00 

s. 

tr. 

1  1  4 

1  J  ,■» 

K  7 

0,  / 

S. 

R. 

118 

1  1  ,o 

f»  0 

s. 

tr. 

1 0  81 
1  u,o.> 

QO 

1 1  1 

5,0 

so. 

tr. 

1  *l  fi 

7  1 

0. 

h. 

119 

fi  n 

0. 

h. 

1  9  07 

fi  97 

o,,> 

4,  / 

so. 

gh. 

1  0  ö 

1  -',o 

y,o 

NO 

gh. 

1  9  fi 

1  0  0 

0. 

gh. 

1  1  47 

8  07 

7  PI 

so. 

gh. 

1 0,4 

SO. 

gh. 

1  1  O 
1  1  ,U 

7  0 
/,U 

NO. 

gh. 

1  1  "^7 
1  1  / 

7  81 

y,o 

7  7 

so. 

eh. 

lo,() 

0,.) 

NO. 

h. 

1  9  O 

1  z,o 

7  8 

W. 

h. 

19  97 

7  97 

117 

1 J ,  / 

7  7 
'  ) ' 

w. 

h. 

14,2 

1  O  7 

lU,  / 

NW. 

gh. 

11/1 
10,4 

1  1  7 

NW. 

gh. 

1110 
1  0,1U 

10  01 

11,8 

11,0 

so. 

gh. 

22,2 

13,0 

0. 

gh. 

15,8 

12,0 

0. 

gh. 

16,60 

12,00 

10,6 

8,0 

yj 

<rh 

gn. 

18,4 

8,5 

0. 

h 
II. 

18,4 

7,0 

0. 

rrh 

gn- 

1.5,80 

7,50 

11,8 

6,3 

SO. 

h. 

14,6 

6,7 

NO. 

h. 

13,8 

7,0 

NO. 

hh. 

13,40 

6,67 

12,6 

6,7 

so. 

hh. 

16,5 

8,5 

NO. 

h. 

12,8 

8,7 

NO. 

h. 

13,63 

7,97 

11,4 

9,0 

0. 

tr. 

17,0 

11,0 

0. 

gh. 

13,0 

11,3 

0. 

gh. 

13,80 

10,60 

9,4 

8,0 

so. 

h. 

14,8 

10,0 

NO. 

Rh. 

13,2 

9,0 

NO. 

h. 

12,47 

9,00 

9,0 

7,5 

so. 

gh. 

13,0 

10,0 

NO 

hh. 

12,0 

9,0 

NO. 

hh. 

11,33 

8,83 

10,3 

7,0 

0. 

gh. 

13,0 

9,0 

NO. 

gh. 

11,6 

8,0 

NO. 

h. 

11,63 

8,00 

10,0 

7,5 

0. 

gh. 

14,8 

8,5 

NO. 

gh 

11,0 

8,0 

NO. 

gh. 

12,13 

8,00 

145 


Morgens  6  Uhr. 

Nachmittags  1  Uhr. 

Abends  7  Uhr. 

Mittlere 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Wln- 

Temperatur 

der 

1  der 

des- 
rich- 

Wetter. 

der 

der 

des - 
rich- 

Wetter. 

der 

der 

des- 
rlch- 

Wetter. 

der 

der 

Luft 

tung. 

Luft 

tUDg. 

Luft 

See 

tung. 

Luft 

See 

10 

8,4 

6,°5 

SO. 

h. 

16,0 

8.7 

0. 

gh. 

13,°7 

8,7 

0. 

gh. 

12,70 

7,°97 

11 

f\  LI 

9,8 

5,7 

so. 

h. 

14,5 

0,U 

s. 

R. 

J  i,o 

a  n 

s. 

G.R.St. 

12,0  / 

5,yu 

1-2 

10,0 

6,3 

w 

tr. 

10,7 

6,0 

sw. 

hh. 

9,0 

6,5 

sw. 

R. 

9,90 

6,27 

13 

7,3 

8,7 

sw. 

hh. 

9,6 

10,0 

sw. 

G.H.St. 

8,7 

10,0 

sw. 

hh. 

8,53 

9,57 

14 

7,C 

9,7 

sw. 

hh. 

10,2 

10,0 

sw. 

hh. 

9,4 

10,0 

sw. 

hh. 

9,07 

9.90 

15 

8,0 

9,0 

sw. 

hh. 

11,6 

10,0 

sw. 

hh. 

10,6 

10,0 

sw. 

hh. 

10,07 

9,67 

lö 

8,2 

9,0 

s. 

tr. 

10,4 

10,0 

s. 

R. 

10,2 

9,7 

s. 

tr. 

9,60 

9,57 

17 

9,0 

9,5 

w. 

R. 

10,4 

10,3 

sw. 

tr. 

9,6 

10,0 

w. 

tr. 

9,67 

9,93 

18 

8,0 

9,0 

sw. 

hh. 

10,7 

10,0 

w. 

h. 

10,0 

10,0 

w. 

h. 

9,57 

9,67 

19 

6,0 

9,0 

s. 

gh. 

10,3 

10,0 

s. 

hh. 

10,0 

9,7 

sw. 

R. 

8,77 

9,57 

20 

9,0 

9,0 

w 

hh. 

9,8 

10,0 

w. 

hh. 

9,4 

9,7 

w. 

hh. 

9,40 

9,57 

13 

13,8 

5,5 

so. 

gh. 

10,4 

6,5 

s. 

hh. 

11,8 

7,2 

sw. 

h. 

14,00 

6,40 

16 

11,0 

5,5 

so. 

gh. 

11,3 

7,5 

N. 

h. 

11,5 

9,0 

N. 

gh. 

11,27 

7,33 

17 

9,2 

8,0 

N. 

tr. 

12,1 

9,0 

N. 

h. 

10,4 

8,5 

N. 

gh. 

10,57 

8,50 

18 

8,8 

6,5 

NO. 

gh. 

10,6 

9,0 

N. 

h. 

9,2 

9,0 

N. 

gh. 

9,.53 

8,17 

19 

8,8 

7,0 

N. 

hh. 

11,4 

9,5 

NO. 

h. 

10,0 

9,0 

NO. 

gh. 

10.07 

8,50 

20 

10,0 

6,0 

NO. 

gh. 

11,3 

9,5 

NO. 

gh. 

11,3 

8,0 

NO. 

gh. 

10,87 

7,83 

21 

0,0 

O. 

hh. 

1  4,0 

Inn 

0. 

hh. 

i  A  n 

0. 

G. 

ö,oo 

22 

13,0 

5,5 

0. 

hh. 

17,9 

9,0 

0. 

eh. 

11,0 

8,0 

0. 

R 

14,17 

7,50 

23 

13,5 

6,0 

0. 

tr. 

16,2 

11,5 

o'. 

hh. 

15,0 

7,5 

SW. 

gh. 

14,90 

8,33 

24 

12,0 

5,5 

so. 

h. 

13,3 

9,5 

N. 

hh. 

12,0 

9,5 

NW. 

hh. 

12,43 

8,17 

25 

10,8 

8,0 

w. 

hh. 

13,3 

10,0 

NW. 

hh. 

13,0 

10,0 

NW. 

hh. 

12,37 

9,33 

20 

10,0 

9,0 

w. 

tr. 

12,0 

10,0 

W. 

hh. 

11,6 

10,5 

w. 

hh. 

11,20 

9,83 

27 

9,6 

9,5 

sw. 

gh. 

13,6 

11,5 

w. 

h. 

12,3 

11,0 

w. 

h. 

11,83 

10,67 

28 

11,6 

10,0 

sw. 

tr. 

13,2 

10,5 

s. 

tr. 

12,4 

11,0 

w. 

hh. 

12.40 

10,30 

29 

12,8 

10,0 

w. 

h. 

17,4 

12,5 

sw. 

h. 

17,4 

13,0 

w. 

hh. 

15.87 

11,83 

30 

12,2 

11,5 

w. 

hh. 

14,0 

13,5 

NW. 

gh. 

13,4 

13,0 

NO. 

gh. 

13,20 

12,67 

1 

12,5 

12,0 

s. 

tr. 

13,3 

13,5 

N. 

R. 

13,4 

12,5 

0. 

hh. 

13,07 

12,67 

2 

!2,0 

12,0 

NW. 

R. 

13,0 

13,0 

NW, 

hh. 

12,0 

13,0 

NW. 

tr. 

12,33 

12,67 

3 

11,3 

12,0 

W. 

h. 

13,2 

13,5 

W. 

h. 

12,2 

13,5 

W . 

h. 

12,23 

13,00 

4 

11,7 

12,0 

W. 

h. 

13,0 

13,5 

NW. 

gh. 

13,0 

13,0 

NW. 

hh. 

12,57 

12,83 

5 

11,5 

12,0 

N. 

tr. 

12,5 

12,5 

NW. 

tr. 

12,2 

12.5 

NW. 

tr. 

12,07 

12,33 

6 

12,3 

12,0 

NW. 

tr. 

13,3 

13,0 

NO 

gh. 

13,0 

13.0 

NW. 

hh. 

12,87 

12,67 

7 

12,6 

12,5 

W. 

tr. 

14,6 

13,5 

W. 

h. 

13,3 

13.0 

W. 

tr.  N. 

13,50 

13,00 

8 

13,0 

12,0 

W. 

h. 

15,6 

14,0 

NW. 

gh. 

14,7 

14,5 

NW. 

gh. 

14,43 

13,50 

9 

13,0 

13,0 

W. 

h. 

14,0 

14,0 

W. 

gh. 

13,0 

13,5 

W. 

gh. 

13,33 

13,50 

10 

11,3 

12,5 

s. 

h. 

1.5,5 

14,0 

N. 

gh. 

13,5 

14,0 

NO. 

hh. 

13,43 

13,50 

11 

13,5 

12,5 

0. 

tr. 

15,0 

13,5 

0. 

gh. 

12,8 

13,0 

N. 

gh. 

13,77 

13,00 

12 

12,4 

12,0 

N. 

hh. 

14,3 

13,5 

N. 

gh. 

13,6 

14,0 

N. 

gh. 

13,43 

13,17 

13 

11,0 

12,5 

S. 

gh. 

17,4 

14,3 

NW. 

hh. 

15,5 

13,5 

NO. 

gh. 

14.63 

14,17 

14 

11,6 

13,0 

so. 

gh. 

19,3 

14,5 

SO, 

gh. 

18,0 

14.0 

SO. 

gh. 

16,30 

13,83 

15 

13,6 

12,5 

so. 

h. 

10,4 

12,0 

so. 

R. 

14,6 

11.5 

sw. 

tr. 

13,87 

12,00 

lö 

13,3 

12,0 

s. 

tr. 

13,8 

13,0 

w. 

hh. 

14,7 

13.5 

w. 

h. 

14,60 

12,83 

17 

12,8 

12,0 

s. 

hh. 

18,4 

14,5 

sw. 

h. 

12,5 

13.5 

vv. 

h. 

14[37 

13^33 

18 

12,2 

12,5 

s. 

h. 

16.6 

14,0 

s. 

h. 

12,6 

13,5 

s. 

hh. 

13,80 

13,33 

19 

13,0 

13,0 

vv. 

hh. 

15,2 

14,0 

NW. 

h. 

14,3 

13,0 

w. 

hh. 

14,23 

14.00 

20 

12,0 

13,5 

sw. 

tr. 

14,6 

14,0 

s. 

hh. 

13.6 

14,0 

NW. 

R.  G. 

13.40 

13,83 

21 

12.4 

1 3,5 

N. 

tr. 

13,5 

14,0 

N. 

tr. 

13,0 

14.0 

N. 

R. 

12,97 

13.83 

22 

13,8 

13,5 

N. 

gh. 

14,8 

1  <,5 

N. 

gh. 

14,4 

14,5 

N. 

gh. 

14.33 

14.17 

23 

14,0 

14,0 

NW. 

h. 

1 5,6 

13,0 

NW. 

h. 

13,0 

15,5 

NW. 

gh. 

14.87 

1 1.83 

24 

12,6 

14,5 

SW. 

gh. 

16,7 

16,5 

N. 

gh. 

16.5 

16,5 

N. 

gh. 

13.27 

13, .30 

25 

13,2 

14,5 

sw. 

i?h. 

17,8 

16,5 

N. 

gh. 

17.0 

17,0 

NO. 

h. 

16.00 

16,00 
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Morgens  6  Uhr. 

Nachmittags  1 

Uhr. 

Abends  7  Uhr. 

Mittlere 

Tag. 

Temperatur 

Wln- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter. 

der 

|der 

des- 
rich- 

w  etter. 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter. 

der 

der 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

Juli 

26 

0 

11,6 

0 

14,0 

S. 

gh. 

0 

21,0 

0 

15,0 

SW. 

G. 

0 

15,0 

0 

14,5 

w. 

R. 

0 

16,87 

0 

14, .50 

27 

12,4 

14,0 

S. 

h. 

18,0 

16,0 

SW. 

gh. 

13.0 

14.0 

w. 

gh. 

14,47 

14,67 

28 

13,4 

14,5 

s. 

gh. 

17,0 

16,0 

NO. 

gh. 

18,5 

17,0 

NO. 

gh. 

16,30 

15,83 

29 

16,6 

14,5 

sw. 

h. 

20,0 

16,5 

SW. 

h. 

16,0 

15,0 

w. 

gh. 

17,53 

15,33 

30 

13,0 

13,5 

sw. 

gh. 

17,2 

15,0 

w. 

&h. 

16,2 

1.5,0 

s. 

tr. 

15,47 

14,33 

31 

13,0 

14,0 

s. 

tr. 

15,4 

15,0 

w. 

h. 

13.0 

14,5 

s. 

tr. 

13,80 

14, .50 

August 

1 

1 0,6 

13,5 

w. 

R. 

15,0 

14,0 

w. 

hh. 

14,4 

14,0 

w. 

hh.W. 

13,33 

13,83 

2 

11,8 

13,5 

s. 

hh. 

14,3 

14,0 

sw. 

hh. 

12,7 

14,0 

sw. 

R.G. 

12,93 

13,83 

3 

12,4 

13,0 

w. 

hh. 

14,3 

12,0 

w. 

hh. 

13,6 

12,0 

w. 

hh. 

13,43 

12,33 

4 

11,4 

11,5 

sw. 

hh. 

14,2 

14,0 

sw. 

h. 

13,6 

14,0 

w. 

hh. 

13,07 

13,17 

10,2 

13,0 

s. 

hh. 

14,0 

14,0 

w. 

gh. 

13,0 

14,0 

w. 

hh. 

12,10 

13,67 

C 

11,0 

13,5 

sw. 

h. 

14,4 

14,5 

w. 

h. 

13,7 

14,5 

w. 

h. 

13,03 

14,17 

7 

9,8 

13,5 

s. 

gh. 

13,6 

13,0 

NW. 

h. 

13,0 

14.0 

N. 

h. 

12.13 

13,.50 

8 

11,6 

13.5 

so. 

R. 

15,0 

14,5 

sw. 

hh. 

12,7 

14,0 

N. 

R. 

13,10 

14,00 

9 

10,1 

13,5 

s. 

15,0 

15,0 

NO. 

gh. 

14,7 

15,0 

N. 

gh. 

13,37 

14. .50 

10 

13,7 

14.0 

N. 

h. 

15,2 

15,0 

N. 

gh. 

14,2 

14.5 

N. 

gh. 

14,37 

14. .50 

11 

13,2 

13,5 

NO. 

gh. 

15,0 

14,0 

N. 

gh. 

14,0 

14,0 

N. 

gh. 

14,07 

13.83 

12 

13,3 

13,5 

IN. 

hh. 

15,0 

13,5 

N. 

hh. 

14,0 

13.0 

N. 

gh. 

14,10 

13.33 

13 

13,6 

13,0 

N. 

hh. 

14,2 

14,0 

N. 

gh. 

13,8 

14,0 

N. 

gh. 

13,87 

13,67 

14 

12,0 

13,5 

sw. 

hh. 

14,8 

14,0 

SW. 

hh. 

14,2 

14.0 

W. 

gh. 

13.67 

13,83 

15 

10,0 

13,5 

s. 

gh. 

15,6 

14,0 

sw. 

gh. 

14,5 

15.0 

SO. 

gh. 

13,37 

14.17 

16 

12,6 

14,0 

N. 

R. 

13,8 

14,0 

N. 

R. 

13.2 

14,0 

NW. 

gh. 

13,20 

14,00 

17 

10,5 

13,5 

s. 

gh. 

15,0 

14,5 

sw. 

gh. 

14,0 

14,5 

0. 

gh. 

13,17 

14,17 

18 

11,6 

13,5 

0. 

tr. 

13,9 

14,0 

0. 

R. 

13,0 

13,5 

0. 

R. 

12,83 

13,67 

19 

10,4 

13,0 

NW. 

hh.St. 

13,4 

13,0 

NW. 

h. 

12,0 

13,0 

w. 

tr  St. 

11,93 

13,00 

20 

12,0 

12,0 

NW 

R.  st. 

12,2 

12,5 

NW. 

hh.St. 

13,0 

13,0 

w. 

h. 

12,40 

12,50 

21 

13,0 

12,5 

W. 

gh. 

15,0 

13,0 

w. 

h. 

14,2 

13,0 

w. 

tr. 

14,07 

12,83 

22 

12,1 

12  5 

SW. 

hh. 

15  0 

sw. 

h. 

13,0 

13,0 

s. 

R. 

13,37 

1 1  67 

23 

11 ',5 

12,5 

s. 

gh. 

14,2 

14,0 

N. 

gh. 

14,2 

14^0 

0. 

h.Seefluth 

13^30 

13,50 

24 

14,0 

13,0 

sw. 

h. 

15,4 

14,0 

w. 

gh. 

13,3 

14,0 

w. 

hh. 

14,23 

13,67 

25 

11,5 

13,0 

s. 

R. 

12,6 

13,0 

0. 

R. 

12,0 

14,0 

NO. 

tr. 

12,03 

13,33 

26 

11,6 

12,5 

N. 

tr. 

13,4 

13,5 

NO. 

h. 

12,8 

13,0 

SO. 

h. 

12,60 

13,00 

27 

11,0 

12,5 

s. 

h. 

15,0 

13,0 

s. 

R. 

12,7 

13,0 

s. 

R. 

12,90 

12,83 

28 

11,4 

12,0 

s. 

tr. 

15,0 

13,5 

sw. 

gh. 

13,4 

13,5 

SW. 

hh. 

13,27 

13,00 

29 

10,6 

12,5 

sw. 

gh. 

14,4 

13,5 

w. 

gh. 

12,8 

13,0 

NW. 

h. 

12,60 

13,00 

30 

10,2 

12,5 

s. 

tr. 

10,6 

12,5 

NO. 

R. 

12,2 

12,0 

w. 

h. 

11,00 

12,33 

31 

10,2 

12,0 

w. 

hh. 

14,0 

13,0 

w. 

h. 

12.0 

13,0 

sw. 

h. 

12,07 

12,67 

Septbr. 

1 

10,7 

12,0 

so. 

h. 

14,4 

13,0 

s. 

R. 

13,0 

13,0 

w. 

h 

12,70 

12,07 

2 

10.8 

12,0 

s. 

hh. 

14,5 

13,5 

sw. 

h. 

13,2 

13,0 

s. 

tr. 

12,83 

12,83 

3 

12,0 

12,0 

0. 

tr. 

12,4 

12,5 

0. 

tr. 

12,2 

12,5 

0. 

R. 

12,20 

12,50 

4 

11,8 

12,5 

NO. 

hh. 

12,7 

13,0 

N. 

h. 

12,2 

13,0 

N. 

hh. 

12,23 

12,83 

5 

10,6 

12,0 

NO. 

hh. 

12,0 

13,0 

NO. 

h. 

11,6 

12,5 

NO. 

h. 

11,40 

12,50 

6 

10,0 

12,0 

s. 

gh. 

12,3 

13,5 

N. 

gh. 

11,8 

13,5 

NO. 

gh 

11,37 

13,00 

7 

8,8 

12,0 

so. 

h. 

13,0 

13,0 

0. 

h. 

12,6 

13,0 

0. 

hh. 

11,47 

12,67 

H 

12,4 

12,0 

0. 

R. 

12.8 

12,0 

0. 

R. 

12,8 

12,0 

0. 

tr. 

12,67 

12,00 

11,2 

11,5 

0. 

Ir. 

12,8 

12,5 

NO. 

CT  Vi 

13,0 

12,5 

0. 

gh. 

12,33 

12,17 

10 

11,0 

12,0 

0. 

h. 

12,7 

12,5 

N. 

gh 

12,0 

12,5 

N. 

gh. 

11.90 

12,33 

11 

10,8 

12,0 

0. 

tr. 

11,4 

12,5 

0. 

gh. 

10,6 

12,5 

0. 

gh. 

10,93 

12,33 

12 

7,0 

11.0 

so. 

gh. 

11,0 

12,5 

NW. 

gh. 

11,0 

12,5 

NW. 

gh. 

9,67 

12,00 

13 

12,0 

11,5 

NW, 

gh. 

12,7 

12,5 

NW. 

gh. 

12,2 

12.5 

NW. 

h. 

12,30 

12,17 

14 

10,6 

l-',0 

0. 

h. 

13,0 

13,0 

0. 

h. 

11,0 

12,5 

NO 

hh. 

11,53 

12,50 

ir. 

10,0 

11,5 

NO. 

tr. 

11,4 

11,5 

N. 

hh. 

11,2 

11,5 

NO- 

h. 

10,87 

11, .50 
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Morgens  6  Uhr. 

Nachmittags  1  Ul:  r. 

Tair. 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

der 

der 

des 
rich- 

Wetter. 

der  ! 

der 

des - 
ricli- 

Wetter. 

1 

Luft 

See. 

tung. 

Luft,  j 

See. 

tung. 

0 

0 

0 

13,0 

0  1 

12,0  1 

1  r> 

9,4 

11,0 

sw. 

gh. 

N. 

h. 

1  7 

11,4 

11,0 

0. 

gh. 

10,2 

11,0 

N. 

h. 

1 H 
lo 

7,0 

10,0 

so. 

hh. 

11,4 

11,0 

SW. 

R. 

157 

10,2 

10,0 

w. 

tr. 

11,0 

11,5 

w. 

b. 

in 

10,4 

11,0 

sw. 

R. 

11,0 

11,0 

w. 

tr. 

1854 

Juni 

1  XJ 

8,8 

10,0 

w. 

h. 

12,0 

13,0 

N. 

h. 

1  ß 

1  U 

9,8 

10,0 

NW. 

h. 

11,8 

12,0 

NW. 

h. 

17 

9,2 

11,0 

NW. 

tr.  N. 

11,7 

12,5 

NW. 

tr.  N. 

18 

8,6 

11,5 

NW. 

tr.  N. 

12,0 

13.0 

N. 

tr.  N. 

IQ 

11,G 

12,0 

NW. 

h. 

15,0 

14,0 

N. 

h. 

14,6 

10,5 

so. 

hh. 

20,4 

12,0 

S. 

R.G. 

so. 

h. 

91  0 

1  n  0 

S. 

h. 

ll,-2 

9,0 

w. 

tr. 

13,0 

11,5 

w. 

h. 

23 

11,0 

10,0 

w. 

R. 

11,2 

10,5 

NW. 

R. 

24 

11,0 

10,5 

NW. 

tr. 

14,5 

12,5 

W. 

h. 

25 

11,0 

11,5 

W. 

h. 

13,4 

14,0 

w. 

hh. 

26 

10,4 

12,0 

NW. 

tr.  N. 

13,6 

13,5 

N. 

hh. 

27 

12,7 

13,0 

NW. 

h. 

15,0 

15,5 

NW. 

h. 

28 

13,0 

13,0 

NW. 

h. 

13.6 

14,0 

NW. 

h. 

2Q 

10,8 

12,5 

SO. 

hh. 

19,2 

15,0 

0. 

h. 

30 

11,7 

11,5 

w. 

tr. 

12,4 

11,5 

NW. 

tr. 

Juli 

12,2 

11,5 

N. 

tr. 

13,2 

12,5 

N. 

tr.  N. 

2 

12,6 

12,5 

N. 

h. 

14,0 

13,0 

W. 

gh. 

*,) 

12,0 

12,0 

W. 

tr. 

14,0 

13,0 

w. 

hh. 

12,0 

12,0 

SW. 

tr. 

15,0 

13,5 

N. 

hh. 

11,6 

11,5 

so. 

gh. 

18,0 

14,0 

0. 

h. 

() 

14,0 

12,0 

so. 

hh. 

10,1 

13,5 

SO. 

h. 

7 

14,0 

12,0 

NW, 

R. 

16,7 

13,5 

N. 

h. 

}3 

14,0 

13,0 

NO. 

h. 

17,3 

15,0 

NO. 

h. 

9 

16,0 

13,0 

0. 

hh. 

19,2 

14,0 

SO. 

hh. 

10 

14,0 

13,0 

w. 

tr. 

14,0 

13,0 

w. 

tr. 

11 

12,4 

12,5 

w. 

hh. 

14,8 

13,5 

w. 

h. 

12 

12,0 

12,5 

w. 

hh. 

15,6 

13,5 

w. 

hh. 

13 

11,8 

13,0 

s. 

h. 

15,0 

14,5 

NO. 

gh. 

14 

13,6 

13,0 

N. 

h. 

14,4 

15,0 

N. 

h. 

15 

'  13,1 

14,5 

NW. 

tr. 

14,2 

16,0 

N. 

tr. 

10 

jl3,6 

14,0 

N. 

tr. 

15,0 

14,5 

N. 

hh. 

17 

14,0 

14,0 

N. 

R. 

15,8 

14,5 

N. 

tr. 

18 

14,8 

14,5 

NW. 

hh.  N. 

16,2 

15,5 

NW. 

hh. 

19 

14,0 

15,0 

NW. 

tr.  N. 

16,0 

16,0 

NW. 

hh. 

20 

14,2 

1.5,0 

W. 

tr. 

16,2 

17,0 

NW. 

gh. 

21 

14,6 

16,0 

w. 

h. 

16,4 

17,5 

NW 

hh. 

22 

14,4 

16,0 

N. 

tr. 

16,4 

17,0 

N. 

hh. 

23 

14,4 

16,0 

W. 

gh. 

17,8 

18,0 

N. 

gh. 

24 

14,4 

16,0 

s. 

h. 

21,4 

19,5 

N. 

gh. 

25 

15,7 

17,0 

s. 

gh. 

19,0 

19,0 

N. 

gh. 

2ö 

15,6 

16,0 

so. 

R. 

17,2 

17,5 

NW 

h. 

27 

14,8 

16,0 

NW. 

h. 

15,8 

16,5 

W. 

h. 

?8 

11,6 

15,0 

W. 

hh. 

14,0 

16,0 

N. 

h. 

29 

13,6 

11,5 

NW 

:  h. 

14,2 

15,5 

N. 

h. 

30 

1  io,y 

14,5 

SW 

i  R. 

12,2 

14,5 

W. 

hh. 

31 

1  Ö,8 

1 

14,5 

S. 

1 

jh. 

15,0 

1.5,0 

N. 

h. 

Abends  7  Uhr. 
Temperatur 


der 
Luft. 


d  er 
See 


Win- 
des- 
rich- 
tung 


Wetter. 


11,6 
9,6 
11,2 
10.6 
11,0 

11,0 
11,4 
9,8 
11,6 
14,0 
17,4 
10,4 
12,0 
11,0 
13,0 
11,6 
13,0 
15,0 
1 3,0 
14,0 
11,0 

13,4 
13,0 
12,6 
15,0 
16,0 
16,0 
14,6 
15,8 
15,0 
13,0 
13,5 
13,5 
13,3 
14,0 
14,0 
14,4 
15,6 
14,0 
14,2 
10,8 
10,0 
15,4 
10,0 
18,8 
17,8 
10,0 
15,0 
13,4 
14,0 
13,8 
15,2 


11,5 
11,0 
11,0 
11,0 
11,0 

13,0 
12,0 
12,0 
13,0 
13,5 
12,0 
10,0 
10,5 
11,0 
13,0 
13,5 
14,0 
14,5 
14,0 
13,5 
11,5 

12,0 
13,5 
13,0 
14,5 
15,0 
13,0 
14,0 
15,0 
14,0 
13,0 
13,0 
13,5 
14,0 
15,5 
15,0 
14,0 
15,0 
1.5,0 
16,0 
il7,0 
il7,5 
17,0 
18,0 
19,0 
18,5 
17,0 
10,0 
1.5,5 
1.5,5 
14,5 
15,5 


N. 

N. 
W. 
W. 

w. 

N. 
NW 
NW. 
NW, 
NO. 
NO. 
NW.' 
W. 
NW. 
W. 

N. 

N. 

O. 
NW. 

0. 

NW. 

N. 
W. 

w. 

NO. 
SO. 

w. 

NO. 
NO. 
SW. 

w. 
w. 

NW. 

N. 
NW. 

N. 

N. 

N. 
NW 
NW 
NW 
NW. 

N. 

N. 

N. 

O. 
NW. 
NW. 
NW. 

N. 
NW. 
SO. 


hh. 

gh. 

tr. 

tr. 

tr. 

gh. 

gh. 

tr.N. 

hh. 

h. 

hh. 

R. 

h. 

tr. 

h. 

tr.  N. 

h. 

gh. 

h. 

R. 

tr. 

hh. 

hh. 

tr. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

R. 

tr. 

h. 

h. 

h. 

h. 

tr. 

tr. 

h. 

tr.  N. 

tr.  N. 

gh. 

gh. 

hh. 

gh. 

gh. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

gJ'. 
h. 

19 


Mittlere 
Temperatur 


der 
Luft 


der 
See. 


11,33 
10,40 
9,87 

10,00  10 
10,80 


11,50 
11,00 
11,00 
,50 
11,00 


10,60 
11,00 
10,23 
11,83 
13,73 
17,47 
17,53 
12,10 
11,07 
12,83 
12,00 
12,33 
14,23 
13,20 
14,67 
11,70 

12,93 
13,20 
12,87 
14,00 
15,20 
16,47 
1.5,10 
15,70 
16,73 
13,67 
13,57 
13,70 
13,37 
14,00 
13,87 
14,33 
15,13 
15,00 
14,73 
16/)  7 
15,8 
15,40 
16,27 
18,20 
17,.50 
10,27 
15,20 
13,00 
13,93 
12,27 
13,33 


12,00 
10,67 
11,83 
10,73 
13,17 
11,50 
10,00 
10,33 
10..50 
12,00 
13,00 
13,17 
14,33 
13,67 
13,67 
11,50 

12,00 
13,00 
12,67 
13,33 
13,50 
12,83 
13,17 
14,33 
13,67 
13,00 
13,00 
13,17 
13,83 
14,50 
15,17 
14,17 
14,50 
15,00 
15,07 
10,33 
17,00 
10,07 
17,33 
18,17 
LS, 17 
10,H3 
10,17 
15,50 
15,17 
14,50 
15,00 
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Morgens  6  Uhr. 


Tag. 


Temperatur 


der 
Lnft. 


der 


Win- 

des- 
rich- 
tung. 


Wetter. 


Nachmittags  1  Uhr. 


Temperatur 


der 
Luft. 


der 
See. 


Win- 
des- 
rich- 
tung. 


Wetter. 


Abends  7  Uhr. 

Temperatur    |  Win- 


der 
Luft 


der 
See 


dcs- 
rich- 
tung. 


Wetter. 


Mittler« 
Temperatur 


der 
Luft 


der 
See. 


1834 
August 


Septbr. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 


10,7 
13,8 
14,3 
14,2 
12,8 
14,2 
13,0 
12,2 
14,8 
15,0 
11,8 
12,4 
14,0 
11,6 
12,6 
14,0 
15,0 
10,4 
13,2 
11,0 
10,1 
11,0 
12,0 
12,8 
13,2 
10,6 
11,8 
13,4 
13,6 
14,0 
13,0 

12,0 
9,8 
11,0 
11,2 
12,0 
11,8 
10,4 
9,2 
8,1 
8,6 
8,2 
8,2 
11,2 
10,4 
12,8 
11,2 
11,2 
13,0 
11,2 
10,0 


14,0 
14,5 
15,0 
14,5 
14,5 
15,0 
15,5 
15,5 
15,0 
15,0 
14,5 
14,0 
15,5 
14,0 
14,0 
14,0 

I. 5,0 
14,0 
14,0 
13,0 

II,  5 
11,0 
12,0 
12,5 
13,5 
13,5 
13,5 
13,0 
13,5 
13,5 
13,5 

13,0 
12,5 
12,0 
12,5 
12,5 
12,5 
12,0 
11,5 
10,5 
10,0 
9,5 
10,5 
11,0 
11,0 
11,5 
11,0 
11,5 
12,0 
11,5 
10,5 


S. 
SO. 

so. 
w. 
so. 

NW. 

s. 

sw. 

NO. 
N. 
SO. 
SO. 

s. 
s. 
s. 
so. 

NO. 

s. 
o. 

0. 

so. 
so. 
so. 
sw. 
s. 
s. 

NO. 

N. 
NW. 

NW 

w. 

w. 

sw, 

N. 

SW. 
SW 
W. 

N. 

N. 

N. 

N. 

N. 

S. 

S. 

s. 

s. 

w. 

s. 

w. 

w. 

NW 


h. 

R. 

tr. 

R. 

R. 

h. 

hh. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

tr. 

h. 

h. 

h. 

h. 

R. 

tr. 

gh. 

Sh. 

h. 

hh. 

tr. 

h. 

R. 

h. 

h. 

hh. 

h. 

hh. 

gh. 

gh. 

hh. 

tr. 

h. 

tr. 

R.G.St. 

R.  St. 

R.  St. 

hh. 

tr. 

h. 

h. 

R. 

hh. 

h. 

h. 

R. 

hh. 


17,0 
17,6 
15,4 
15,7 

I. 5,6 
15,8 
16,2 
16,7 
15,8 
17,0 
18,6 
17,8 
16,0 
18,6 
20,0 
17,6 
16,6 
15,6 
14,6 
14,2 
15,5 
17,0 
18,0 
15,7 
lö.O 
14,2 
14,8 
14,3 
15,6 
14,5 
15,0 

13,0 
13,0 
13,4 
14,4 
13,4 
12,6 
9,6 
9,2 
9,1 
8,8 
9,3 

II,  8 
12,8 
12,6 
13,5 
12,2 
11,0 
12,> 
12,0 
12,2 


16,0 
16,0 
15,5 

15,5 
10,5 
16,5 
17,7 
17,0 
15,5 
16,5 
15,5 
10,0 
15,5 
16,5 
16,0 
16,0 
16,0 
15,0 
15,0 
13,0 
13,5 
12,5 
14,0 
14,0 
14,0 
14,0 
14,0 
14,5 
15,0 
14,0 
14,0 

13,5 
13,5 
14,0 
13.5 
13,5 
12,5 
12,0 
11,5 
10,5 
10,5 
10,5 
11,0 
12,0 
\1,5 
12,0 
11,5 
12,0 
12,0 
11,5 
11,0 


s. 
w. 

W. 
W. 
N. 
W. 

s. 

N. 
N. 

N. 

so. 

W. 
N. 

o. 
s. 

NW 

s. 
s. 
o. 
so. 

0. 

so. 
s. 

W. 

sw. 
w. 

N. 

N. 
NW. 
NW. 

w. 
w. 

N. 
NW. 

W. 
NW. 
NW. 

N. 

N, 

N. 

N. 
NO. 
SW. 

w. 
s. 
w. 
w. 
w. 
w. 
w. 
w. 


h. 

h. 

R. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

gh. 

h. 

h. 

h. 

gh. 

R.G. 

hh. 

hh. 

tr. 

tr. 

h. 

gh. 

hh. 

hh. 

hh. 

R.G. 

hh. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

gh. 
h. 
h. 
h. 

hh.W. 

tr.  W. 

R.  St. 

hh.W. 

R.  W. 

h. 

h. 

h. 

h. 

R. 

tr.W.f 
tr. 
R. 
R. 

h.  W. 


16,8  15,5 
16,0  il6,0 


15,2 
15,0 
15,6 
15,4 
15,8 
16,4 
15,2 
16,3 
17,6 
15,8 
15,0 
17,5 
19,0 
15,3 
13,6 
14,6 
15,0 
13,8 
15,0 
14,6 
14,0 
14,8 
15,0 
11,2 
14,0 
13,8 
14,4 
13,3 
14,4 

12,6 
13,0 
13,0 
13,8 
12,2 
11,6 
9,2 
9,2 
8,8 
8,0 
9,0 
11,0 
l-',0 
13,0 
12.0 
12,2 
13,6 
12,4 
11,0 
10,4 


15,5 
15,5 
16,5 
17,0 
16,5 
17,0 
15,0 
16,5 
15,5 
15,0 
15,5 
16,0 
16,0 
15,5 
15,5 
15,0 
14,5 
12,5 
13,0 
12,5 
14,0 
14,0 
l4  5 
13,5 
14,0 
14,0 
14,5 
13,5 
14,0 

13,0 
13,0 
13,0 
13,0 
12,5 
12,0 
11,5 
11,5 
10,5 
10,0 
10,5 
10,5 
11,5 
11,5 
12,0 
11,5 
12.0 
12.0 
11,0 
10,0 


SO. 
NO. 
NW. 
W. 

N. 

N. 
NW. 

N. 

N. 

N. 
SO. 
NW. 

N. 
SO 

s. 

SO 

w 

NW. 

so, 

so. 

so. 

w. 

s. 

s. 

NW 

N. 

N. 

W. 
NW. 

W. 
NW. 

N. 

NW, 
NW. 
NW. 
NW 

N. 

N. 

N. 

N. 

0. 

w. 

sw. 

w. 

s. 

w 

w. 

w. 

w. 

NW, 

s. 


hh. 

h. 

R. 

hh. 

h. 

gh. 

gh. 

h. 

h. 

h. 

h. 

hh. 

gh. 

h. 

gh. 

tr. 

R. 

hh. 

hh. 

hh. 

hh. 

gh. 

R. 

hh. 

R. 

R. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

gh. 

h. 

h. 

h. 

tr.  W. 

R.  St. 

R.  St. 

hh.W, 

R. 

tr. 

tr. 

h. 

R. 

hh. 

tr. 

hh. 

hh. 

U.  St. 

tr. 


14,83 
15.80 
14,97 
14,97 
14,67 
15,13 
15,00 
15,10 
15,27 
16,10 
16,00 
15,33 
15.00 
15,90 
17.20 
15,63 
15,07 
13,53 
14,27 
13,00 
13.87 
14,20 
14,67 
14,43 
14,40 
12,00  13 


13,53 
13,83 
1  !,53 
13,93 
14,13 

12,53 
11,93 
12.47 
13,13 
12.53 
12,00 
9,73 
9,20 
8,67 
8,47 
8.83 


15,17 
1.5,50 
1 5,33 
15,17 
15,83 
16,17 
16,57 
16,.50 
15,17 
16,00 
15,17 
15,00 
15,50 
15,50 
l.),33 

I. 5,17 
15,50 
14,67 
14,50 
12,83 
12,67 
12,00 
13,33 
13,.50 
14,00 

,67 
13,8.3 
13,83 
14,33 
13,33 
13,83 

13,17 
13,00 
13,17 
13,00 
12,83 
12,17 

II,  83 
11,50 
10,50 
10,17 
10,17 


10,33  10,67 
12,00  11,50 


12,00 
12,77 
11,87 
12,93 
12,53 
11,40 
10,87 


11,33 
11,83 
11,33 
11.83 
12,00 
11,33 
10,50 
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Morgen»  6  Uhr. 

Nachmittags  1 

Uhr. 

Abends  7  Uhr. 

Mittler« 

Tag. 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperator 

der 

der 

des- 
rlch- 

Wetter. 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter. 

der 

der 

des- 
rioh- 

Wetter. 

der 

der 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

tUDg. 

Luft. 

Se«. 

1855 

o 

0 

sw. 

o 

0 

w. 

0 

0 

0. 

0 

o 

Juni  15 

12,6 

11,5 

tr. 

14,1 

14,0 

h. 

14,2 

12,5 

h. 

13,73 

12,33 

16 

12,8 

12,0 

so. 

h. 

19,6 

14,0 

so. 

h. 

19,6 

12,0 

so. 

h. 

17,33 

12,67 

17 

12,6 

12,0 

w. 

tr. 

13,8 

13,0 

w. 

tr. 

13,8 

13,0 

so. 

tr. 

16,73 

12,67 

18 

12,2 

12,0 

s. 

h. 

15,0 

13,5 

sw. 

h. 

11,6 

13,0 

NW. 

h. 

12,93 

12,83 

19 

10,4 

11,5 

N. 

tr. 

13,0 

12,0 

NO. 

hh. 

12,0 

12,0 

NO. 

tr. 

11,80 

11,83 

'20 

10,4 

10,5 

NO. 

R. 

14,0 

11,5 

NO. 

hh. 

13,0 

9,5 

NO. 

tr. 

12,47 

10,50 

21 

12,0 

8,5 

NO. 

hh. 

13,2 

10,0 

NO. 

hh. 

12,4 

10,0 

NO. 

h. 

12,53 

9,50 

22 

14,2 

8,0 

SO. 

tr. 

14,8 

6,0 

SO. 

tr. 

13,0 

9,0 

N. 

tr. 

14,00 

7,67 

23 

11,8 

9,5 

NO. 

hh. 

12,4 

10,5 

w. 

R. 

11,2 

10,5 

NW. 

R. 

11,80 

10,17 

24 

10,4 

10,0 

W. 

tr. 

13,4 

12,5 

NO. 

hh. 

10,8 

12,5 

NO. 

R. 

11,53 

11,67 

25 

10,2 

11,0 

w. 

R. 

10,8 

11,5 

w. 

tr. 

9,8 

11,5 

W. 

hh. 

10,27 

11,33 

26 

8,6 

10,0 

s. 

hh. 

14,0 

12,0 

sw. 

hh. 

11,4 

12,0 

W. 

tr. 

11,33 

11,33 

27 

9,9 

10,5 

NW. 

R. 

10,6 

11,0 

N. 

hh. 

10,6 

11,0 

N. 

h. 

10,37 

10,83 

28 

11,0 

11,0 

NW. 

h. 

11,6 

12,0 

w. 

h. 

11,2 

11,5 

NW. 

h. 

11,27 

11,50 

20 

10, i 

11,0 

N. 

tr. 

12,4 

12,5 

N. 

hh. 

11,2 

12,0 

N. 

h. 

11,33 

11,83 

30 

11,2 

11,5 

N. 

h. 

12,4 

12,5 

N. 

h. 

12,2 

12,0 

NW. 

h. 

11,93 

12,00 

Juli  1 

11,6 

12,0 

NW. 

h. 

12,8 

13,5 

NW. 

h. 

12,4 

13,0 

NW. 

h. 

12,27 

12,83 

2 

12,2 

12,0 

NW. 

h. 

13,0 

13,5 

N. 

h. 

13,0 

13,5 

NW. 

h. 

12,73 

13,00 

3 

12,8 

12,5 

NW. 

h. 

14,4 

15,5 

N. 

h. 

15,0 

15,0 

N. 

tr. 

13,40 

14,33 

4 

11,1 

1 3,5 

SO. 

h. 

18,4 

14,0 

0. 

h. 

14,4 

13,5 

W. 

hh. 

14,73 

13,67 

5 

14,0 

13,0 

NO. 

hh. 

18,0 

14,5 

s. 

hh. 

16,2 

14,5 

so. 

hh. 

16,07 

14,00 

6 

12,6 

12,5 

SO. 

h. 

14,4 

15,0 

N. 

h. 

14,0 

15,0 

N. 

h. 

13,67 

14,17 

7 

13,0 

13,0 

SO. 

h. 

16,0 

15,0 

NO. 

h. 

14,8 

15,0 

NO. 

hh. 

14,60 

14,33 

8 

14,0 

13,0 

s. 

R. 

17,0 

14,0 

0. 

hh. 

14,4 

13,5 

N. 

R. 

15,13 

13,.50 

9 

13,4 

12,5 

sw. 

tr. 

14,6 

14,0 

s. 

hh. 

13,8 

13,5 

S. 

R. 

13,93 

13,33 

10 

13,2 

1-2,0 

0. 

tr. 

14,4 

14,5 

N. 

hh. 

14,0 

13,5 

N. 

h. 

13,87 

13,33 

11 

13,2 

13,0 

N. 

hh. 

15,0 

15,0 

N. 

hh. 

14,0 

14,5 

NO. 

h. 

14,07 

14,17 

12 

13,8 

13,5 

0. 

h. 

17,4 

16,0 

NO. 

h. 

14,6 

13,5 

NO. 

h. 

15,27 

14,33 

13 

13,8 

9,0 

0. 

h. 

15,2 

11.0 

N. 

h. 

14,6 

13,0 

N. 

h. 

14,53 

11,00 

M 

1-2,6 

13,0 

w. 

h. 

10,0 

15,5 

W. 

h. 

15,4 

15,0 

W. 

h. 

14,67 

14,50 

15 

12,2 

13,5 

s. 

h. 

17,6 

16,5 

N. 

h. 

17,6 

17.0 

NO. 

h. 

15,80 

15,67 

lü 

14,8 

13,5 

so. 

hh. 

20,4 

15,0 

SO. 

hh. 

18,0 

14,5 

SO. 

hh. 

17,73 

14,33 

17 

14,8 

14,0 

so. 

R. 

18,2 

13,5 

s. 

R. 

15,2 

11,0 

NO. 

R. 

16,07 

12,83 

18 

14,6 

13,0 

N. 

R. 

16,6 

14,0 

so. 

R. 

12,0 

13,0 

S. 

tr. 

14,40 

13,33 

10 

11,2 

12,0 

sw. 

R. 

14,0 

10,0 

sw. 

R, 

12,4 

10,0 

sw. 

R. 

12,53 

10,67 

•20 

12,0 

10,0 

NW. 

hh. 

14,2 

11,5 

NW. 

hh. 

13,0 

12,5 

NW. 

hh. 

13,07 

11,33 

21 

12,2 

11,5 

NO. 

tr. 

14,6 

12,5 

SO. 

hh. 

14,0 

12,5 

s. 

h. 

13,60 

12,17 

■i-.' 

11,0 

11,0 

SO. 

h. 

13,0 

12,5 

s. 

hh. 

13,0 

11,5 

s. 

h. 

12,33 

11,67 

•23 

12,0 

11,5 

W. 

h. 

1.5,0 

13!o 

NO. 

h. 

13^0 

12',5 

S.' 

h. 

13,33 

12,33 

24 

13,2 

10,5 

SO. 

h". 

17,4 

10,5 

0. 

hh. 

18,0 

10,5 

SO. 

h. 

16,20 

10,50 

•25 

1 1,6 

10,5 

so. 

h. 

18,0 

13,0 

NO. 

h. 

15.0 

11,5 

NO. 

h. 

15,87 

11,67 

26 

16,4 

11,5 

NO. 

h. 

20,0 

14,5 

NO. 

h. 

14,0 

13,0 

NO. 

R. 

16,80 

13,00 

27 

1 1,6 

1-2,0 

NO. 

h. 

17,0 

13,0 

S. 

R. 

14,8 

13,0 

NO. 

R. 

15,47 

12,67 

28 

13,6 

12,5 

NO. 

tr. 

14,2 

14,0 

w. 

h. 

14,1 

14,5 

N. 

h. 

14,07 

13,67 

29 

14,0 

13,5 

N, 

hh. 

15,0 

14,0 

N. 

h. 

14,6 

14,0 

N. 

hh. 

14,53 

13.83 

30 

14,0 

13,0 

NW. 

hh. 

14,6 

14,0 

NW. 

h. 

15.0 

14,5 

NW. 

h. 

14,53 

13,83 

•>  i 

14,1 

14,0 

W. 

h. 

1 6,2 

1.5,0 

W. 

n. 

15,0 

U,5 

W. 

h. 

15,20 

14,50 

August  1 

14,6 

1  1,0 

W. 

h. 

16,0 

1.5,5 

VV. 

h. 

1.5,8 

1.5,5 

W. 

h. 

1.5,47 

1.5,00 

2 

14,2 

14,0 

W. 

h. 

15,8 

1.5,0 

W. 

h. 

1 5,0 

14,0 

W. 

h. 

15,00 

14,33 

3 

13,1 

13,5 

s. 

h. 

16.8 

15,0 

s. 

hh. 

10,6 

1 5,5 

S. 

hh. 

15.60 

14,67 

i 

1 1,0 

1  ),0 

s. 

h. 

20,0 

16,0 

s. 

h. 

16,8 

16,0 

w. 

tr. 

16.93 

15.33 

5 

13,0 

13,5 

s. 

h. 

17,0 

15,0 

s. 

h. 

15,0 

15,0 

S. 

h. 

»5,00 

14.50 

150 


Morgens  6  Uhr 

Temperatur  I  Win- 
des- 
rich- 
tung 


der 
Luft. 


der 
See. 


Wetter. 


Nachmittags  1  Uhr. 


Temperatur 
der  der 


Luft. 


See. 


Win- 
des- 
rich- 
tung. 


Wetter. 


Abends  7  Ühr. 
Temperatur  I  Win- 


der 
Luft. 


der 
See. 


des- 
rich- 
tung. 


Wetter 


1856 


6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
2ü 
27 
28 
29 
30 
31 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
13 
16 
17 
18 
19 
20 

15 
16 
17 
18 
19 
20 


13,4 
13,8 
9,8 
13,4 
12,8 
14,8 
14,8 
14,6 
13,2 
10,4 
12,8 
11,2 
11,4 
10,6 
10,2 
12,4 
12,6 
12,2 
13,0 
11,2 
10,6 
13,2 
12,6 
9,8 
8,8 
9,0 

12,6 
11,0 
9,4 
10,0 
11,6 
11,2 
8,4 
8,0 
9,8 
9,0 
10,4 
8,0 
10,0 
7,8 
8,0 
8,2 
6,8 
9,0 
8,2 
9,8 

12,8 
11,2 
11,0 
12,4 
12,6 
9,6 


14,0 
13,5 
12,5 
13,0 
13,0 
13,5 
14,0 
15,0 
15,0 
12,0 
13,0 
12,0 
11,5 
12,0 
12,5 
13,0 
12,5 
12,0 
13,0 
13,0 
12,0 
13,0 
13,0 
12,0 
12,0 
12,5 

12,5 
13,0 
12,0 
12,0 
12,0 
12,0 
11,0 
10,3 
11,0 
11,0 
10,5 
10,0 
10,0 
10,0 
9,5 
9,5 
9,0 
9,0 
9,5 
10,0 

12,5 
12,0 
11,5 
11,0 
11,5 
110,3 


s. 
w. 

s. 

so. 
so. 
so. 
so. 

N. 
NW. 
NW. 
NW. 

N. 

SW. 
SW. 
SO. 
S. 

SW. 

iSW. 
SW. 

SW, 

s. 

NW, 
NW. 

s. 
so. 
s. 

N. 
N. 
S. 

SO. 

s. 

NW. 
N. 

s. 
w. 

NW. 
N. 

S. 

SW. 

w. 

NW. 
NW. 

s. 
w. 
s. 
s. 

s. 

NW. 
NO. 
SO. 
NO. 
SW. 


hh. 

hh. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

R. 

tr. 

R. 

hh. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

R. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

gh. 

gh. 

h. 

h. 

h. 

h. 

tr. 

R. 

tr. 

R. 

R. 

R. 

h, 

h. 

hh. 

hh. 

R. 

hh. 

hh. 

tr. 

h. 

h. 

gh. 
hh. 
h. 
h. 

R.G. 
hh. 


14,0 
13,8 
15,0 
14,6 
18,8 
16,6 
16,0 
16,0 
14,8 
13,2 
12,0 
13,0 
10,2 
14,8 
16,2 
15,4 
13,4 
13,0 
13,0 
13,8 
17,2 
13.8 
14,6 
16,2 
15,6 
14,0 

14,0 
13,2 
13,8 
13,8 
13,8 
11,2 
10,2 
10,0 
11,0 
10,8 
11.0 
12,0 
12,0 
8,4 
9.2 
9,0 
8,8 
10.8 
12,2 
12,4 

13,8 
11,4 
12,0 
18,0 
13.0 
13,3 


13,0 
14,0 
14,5 
14,0 
14,5 
15,5 
13,0 
16,0 
16,0 
14,0 
13,5 
12,0 
13,0 
13,5 
14,0 
14,0 
13,0 
13,0 
13,0 
14,0 
14,5 
14,0 
13,3 
13,5 
14,0 
13,0 

13,3 
14.0 
14,0 
13,0 
13.3 
12.0 
11,3 
11,0 
11,0 
11,0 
11,0 
10,0 
10,5 
10,0 
9,5 
O.OJ 
10,0 
10,0 
11,0 
12,0 

13,0 
12,5 
13,0 
13,0 
11,0 
12,0 


w. 
w. 

NO. 
SO. 

so. 

NW. 

w. 

N. 
N. 
W. 

NW. 
NW. 
NW. 
W. 

s. 

SW. 

w. 
w. 
w. 

N. 

w. 

NW, 
NW, 
S. 

SO. 
S. 

N. 
N. 
0. 

o. 

NO. 

N. 

N. 

W. 
W. 
NW, 

N. 

S. 

W. 

w. 
w. 

NW. 

s. 

N. 
S. 
N. 

NW. 
NW. 
N. 
W. 

s 
s. 


h. 

hh. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

hh. 

R. 

h. 

h. 

h. 

R. 

tr. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

gh. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

hh. 

R. 

tr. 

hh. 

R. 

R. 

tr. 

h. 

h. 

tr. 

hh. 

hh. 

hh. 

hh. 

h. 

h. 

h. 

h. 
hh. 
h. 
h. 

H.G. 
h. 


13,8 
1-2,6 
14,8 
14,6 
14,4 
16.0 
15.6 
13.0 
13.6 
12,8 
11,8 
11,4 
12,4 
12,4 
14.2 
13,0 
13,0 
12,4 
12.6 
11,4 
10.2 
10,4 
13,4 
13.6 
13,4 
13,6 

13,6 
13,4 
12,6 
10,0 
10,4 
10,0 
8,0 
8,4 
8,0 
8,0 
8,2 
9,0 
6.0 
6,8 
7,0 
7,2 
6.9 
8,0 
7,6 
9,0 

13,0 
11,0 
12,0 
13.6 
12.6 
16,0 


14.0 
13,0 
14.5 
14,0 
14,0 
15,0 
14,0 
15,0 
15,0 
14.0 
13,0 
12,0 
13,0 
12,0 
13,0 
12,3 
13,0 
12,5 
12,0 
12,0 
13,0 
12,0 
13,3 
14.5 
13.0 
13,0 

12,5 
12,0 
12,0 
12,0 
12,0 
12.0 
11,0 
11,0 
11,0 
11,0 
10,0 
10,0 
10,0 
9,5 
9.5 
9.0 
9,0 
10.0 
10,0 
11,5 

14,0 
12,0 
13,0 
12,3 
11,0 
12,0 


w, 
w. 
o. 
o. 
o. 

NW. 
NW. 

N. 

N. 

N. 
NW, 
NW. 

N. 

N. 

S. 

S. 

w. 
w. 
so. 
so. 

NW 
NW. 
NW. 
NO. 
NO. 
S. 

N. 

N. 

N. 
SO. 
NW. 
NW. 

N. 
W. 
W. 

w. 
w. 
s. 
w. 
w. 

NW. 
NW. 

S. 

N. 

S. 

N. 

NW. 

NW. 

NW. 

W. 

SW. 

s 


h. 

hh. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

hh. 

hh. 

R. 

h. 

h. 

h. 

h. 

h. 

R. 

h. 

h. 

h. 

h. 

tr. 

tr. 

h. 

gh. 

gh. 

gh. 

h. 

h. 

h. 

R. 

R. 

R. 

hh. 

R. 

R. 

hh. 

hh. 

hh. 

R. 

R. 

R. 

hh. 

hh. 

h. 

h. 

h. 

h. 

hh. 

hh. 

hh. 

hh. 

h. 


13,20 
11,27 
11,87 
14,67 
12,73 
13,03 


13,83 
12,17 
12,50 
12,17 
11.17 
11,30 
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1856 
Juni 


Morgens  6  Uhr. 

Nachmittags  1 

m  r. 

Abends  7  Uhr. 

Mittlere 

Tompcratur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

der 

der 

des 

Wetter. 

der 

der 

des- 
rich- 

vv  eilGr. 

der 

der 

des- 

Wetter. 

der 

der 

Luft. 

See. 

Luft 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

tung 

Luft. 

See. 

21 

0 

0 

SO. 

tr. 

0 

0 

Q  S 

SO. 

h. 

0 

1 1  0 

0 

w. 

R. 

0 

0 

Q  HO 

22 

10,0 

10,0 

w. 

h. 

12,0 

11,5 

w. 

h. 

12,0 

12,0 

NW. 

gh. 

11.33 

11,17 

23 

10,2 

10,0 

so. 

h. 

14,0 

13,0 

N. 

hh. 

14,0 

12,0 

N. 

gh. 

12,73 

11,67 

24 

11,0 

11,0 

w. 

R, 

11,2 

11,5 

w. 

hh. 

7,4 

11,5 

NW. 

h.  W. 

9,87 

11,33 

25 

7,4 

10,0 

sw. 

tr. 

12,0 

10,0 

s 

hh. 

8,0 

9,0 

S. 

h. 

9,13 

9,67 

26 

8,8 

9,5 

s. 

h. 

11,2 

11,5 

SW. 

h. 

12,0 

12,0 

s. 

h. 

10,67 

11,00 

27 

11,0 

10,5 

sw. 

hh. 

12,0 

12,0 

w. 

hh. 

12,0 

12,0 

s. 

h. 

11,67 

11, .50 

28 

12,0 

12,0 

s  W. 

hh. 

14,6 

12,5 

w. 

hh. 

12,4 

12,0 

w. 

R. 

13,00 

12,17 

29 

11,6 

11,5 

w. 

R. 

10,4 

11,5 

w. 

hh.W. 

10,0 

10,0 

sw. 

h.  W. 

10,67 

11,00 

30 

10,0 

10,0 

w. 

h.  W. 

10,2 

11,0 

w. 

tr.W. 

9,8 

11,0 

w. 

tr. 

10,00 

10,73 

1 

8,2 

10,0 

sw. 

R. 

10,0 

10,5 

sw. 

R.  W. 

9,0 

10,5 

w. 

R. 

9,07 

10,33 

') 

9,0 

10,0 

w. 

tr.  W. 

12,0 

10,0 

w. 

h.  W. 

9,0 

10,0 

w. 

R. 

10,00 

10,00 

3 

8,0 

10,0 

NW. 

tr. 

10,2 

10,0 

NW. 

hh.W. 

10,0 

10,5 

w. 

hh. 

9,40 

10,17 

4 

10,2 

10,0 

w. 

i.  1117 

tr.  W. 

10,4 

10,5 

w. 

hh.W. 

10,0 

10,5 

w. 

tr. 

10,20 

10,33 

5 

11,2 

11,0 

S. 

h. 

11,2 

11,0 

sw. 

h. 

10,2 

12,0 

NW. 

h. 

10,87 

11,33 

6 

8,4 

10,5 

s. 

h. 

13,2 

13,0 

0. 

hh. 

12,0 

12,0 

0. 

tr. 

11,20 

11,83 

7 

9,6 

10,0 

s. 

hh. 

15,6 

12,0 

sw. 

hh. 

14,0 

12,0 

w. 

R. 

13,07 

11,33 

8 

10,6 

10,5 

so. 

gh- 

18,4 

13,0 

so. 

gh. 

17,8 

12,5 

so. 

gh. 

15,60 

12,00 

9 

13,2 

11,0 

so 

gh. 

19,0 

12,0 

so. 

hh. 

9,6 

11,5 

w. 

R. 

13,93 

11,50 

10 

10,0 

10,0 

vv. 

tr. 

10,0 

11,5 

w. 

h. 

11,0 

12,0 

sw. 

gh. 

10,33 

11,17 

11 

10,0 

11,0 

INW. 

hh. 

11,6 

12,5 

NW. 

h. 

10,0 

12,0 

NW. 

h. 

10,53 

11,83 

12 

10,0 

11,5 

AT  117 

h. 

12,0 

13,0 

NW. 

h. 

11,5 

13,0 

NW. 

h. 

11,17 

12,.50 

13 

8,6 

11,5 

c 
!5. 

h. 

14,0 

14,0 

N. 

gh. 

14,4 

14,5 

NO. 

gh. 

12,33 

13,33 

14 

12,0 

11,5 

W. 

tr. 

12,5 

11,5 

NW. 

h. 

11,4 

11,5 

NW. 

h. 

11,97 

11,50 

15 

11,2 

11,0 

IN  Vv. 

n. 

12,6 

12,5 

NW. 

h. 

12,0 

13,0 

W. 

gh. 

11,93 

12,17 

16 

11,4 

12,0 

iN. 

gh 

13,0 

14,0 

NW. 

gh- 

12,6 

15,0 

M  117 

NW. 

gh. 

12,33 

13,67 

17 

12,0 

13,0 

o. 

gh. 

15,0 

15,0 

N. 

h. 

13,8 

14,5 

NO. 

h. 

13,60 

14,17 

18 

12,8 

13,0 

W. 

tr. 

14,0 

13,5 

W. 

gh. 

12,6 

13,0 

W. 

h. 

13,13 

13,17 

19 

11.0 

13,0 

CWT 

h. 

15,2 

14,0 

SW. 

h. 

13,2 

14,0 

s. 

tr. 

13,13 

13,67 

20 

11,0 

12,5 

S  W. 

h. 

12,4 

13,0 

sw. 

hh. 

11,6 

13,0 

w. 

h. 

11,67 

12,83 

21 

11,4 

12,0 

INW. 

tr. 

12,0 

12,0 

NW. 

h. 

11,0 

11,5 

117 

w. 

tr. 

11,47 

11,83 

22 

1 1,2 

1 1,5 

INW. 

h. 

1  '\  0 

19  0 

W. 

hh. 

10  0 

19  0 

w. 

hh. 

1 1  00 

11,83 

23 

IM 

ll!o 

w. 

tr. 

15,8 

13,0 

SW. 

hh. 

13,0 

13,0 

NW. 

hh. 

13,40 

12^33 

24 

11.2 

12,0 

s. 

gh. 

14,8 

14,5 

NO. 

gh. 

14,2 

14,0 

NO. 

gh. 

13,10 

13,50 

25 

12,2 

12,0 

a. 

gh. 

19,2 

15,0 

s. 

gh. 

14,0 

14,0 

S. 

gh. 

15,03 

13,67 

26 

11,0 

13,0 

rsu. 

h. 

20,6 

14,0 

s. 

gh. 

18,0 

14,0 

so. 

hh. 

17,53 

13,67 

•27 

14,0 

13,0 

w. 

tr. 

15,0 

13,5 

117 

W. 

hh. 

13,4 

13,0 

w. 

h. 

14,13 

13.17 

28 

13,0 

13,0 

IN. 

h. 

14,8 

14,5 

N. 

h. 

14,0 

14,0 

N. 

h. 

13,93 

13,83 

29 

14,8 

14,0 

IN. 

Ii. 

14,4 

14,5 

W. 

gh. 

14,2 

14,5 

w. 

gh. 

14,47 

14,33 

'.JO 

13,4 

14,0 

VV. 

h. 

14,6 

15,0 

w. 

h. 

14,4 

15,0 

sw. 

h. 

14,13 

14,67 

31 

14,2 

14,0 

»>V . 

tr. 

14,6 

14,0 

W. 

hh.W. 

13,0 

13,5 

w. 

h. 

13,93 

13,83 

1 

13,4 

13,0 

W. 

h. 

14,0 

14,0 

W. 

h. 

13,4 

13,5 

w. 

h. 

13,00 

13,.50 

2 

11,8 

13,5 

w. 

tr. 

16,0 

13,5 

w. 

gh. 

15,0 

14.0 

AV. 

1  117 

gh.W. 

14,27 

13.67 

13,6 

14,0 

N. 

h. 

14,0 

15,0 

N. 

gh. 

14.0 

14,5 

N. 

gh. 

14,07 

14,50 

4 

12,6 

13,5 

N. 

h. 

14,0 

14,0 

N. 

gh.W. 

13,0 

14,0 

N. 

hh. 

13,20 

13,83 

5 

13,0 

13,5 

N. 

hh.W. 

14,2 

14,0 

N. 

h. 

13,4 

14,0 

N. 

h. 

13,53 

13,83 

6 

12,2 

13,5 

N. 

h. 

13,6 

14,0 

N. 

h.' 

13,2 

14,0 

W. 

h. 

13,00 

13,S3 

7 

10,0 

13,5 

S. 

h. 

13,8 

14,0 

N. 

h. 

13,0 

13,5 

N. 

h. 

12,27 

13,67 

8 

12,2 

13,0 

NW. 

h. 

15,4 

14,5 

^^. 

h. 

12,8 

14,0 

W. 

hh. 

13,47 

13,83 

11,0 

13,0 

SW. 

h. 

13,4 

13,0 

w. 

hh.  . 

12,4 

13,0 

W. 

hh. 

12,27 

13,00 

10 

10,4 

12,5 

S. 

hh.  R. 

12,1 

13,(1 

w. 

hh. 

12,0 

13,0 

w. 

h. 

11.60 

12,83 

11 

8,8 

12,5 

sw. 

gh. 

13,0 

13.5 

w. 

h. 

11,6 

13,0 

N. 

h.  W. 

11.13 

13,00 
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Morgens  6  Uhr. 

Nachmittags  1  Uhr. 

Abends  7  Uhr. 

Mittlere 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Tag. 

der 

der 

dcs- 

Wetter. 

der 

der 

rtch" 

Wetter. 

der 

der 

rkh" 

Wetter. 

der 

der 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

Luft 

See 

tung. 

Luft. 

See. 

1856 

0 

0 

hh.W. 

0 

ü 

TVT 

N. 

0 

o 

0 

0 

August 

12 

11,0 

12,5 

TVT 

N. 

12,0 

13,0 

h. 

12,0 

13,0 

NO. 

h. 

11,67 

12,83 

13 

8,0 

12,0 

so. 

gh. 

13,4 

1:5,5 

so. 

h. 

13,0 

13,0 

SO. 

hh. 

11,47 

12,83 

14 

10,8 

12,0 

SO. 

hh. 

lü,2 

13,0 

s. 

h. 

13,4 

14,0 

SO. 

gh. 

14,13 

13,00 

15 

11,0 

12,0 

SO. 

hh. 

13,8 

13,0 

S. 

R. 

13,4 

13,0 

w. 

hh. 

12,73 

12,67 

16 

11,4 

12,6 

sw. 

R. 

14,0 

1 :5,0 

W. 

R 

13,0 

13,0 

w. 

hh. 

12,80 

12,67 

17 

11,8 

12,5 

w. 

n. 

12,2 

13,0 

w. 

hh. 

12,0 

13,0 

WT 

W. 

hh. 

12,00 

1 2,83 

18 

9,4 

12,0 

s. 

hh. 

14,0 

13,0 

SO. 

hh. 

13,5 

13,5 

0. 

hh. 

12,30 

12,83 

19 

12,0 

12,0 

0. 

tr. 

13,0 

12,5 

O. 

R. 

14,0 

12,5 

O. 

tr. 

13,00 

12,33 

20 

13,0 

12,5 

SW. 

tr. 

13,0 

12,5 

MW. 

tr.  St. 

12,0 

12,5 

NO. 

tr.  St. 

I2,ü7 

12,50 

21 

9,0 

12,0 

s. 

h. 

13,0 

12,5 

W. 

h. 

12,4 

12,5 

NO. 

hh. 

11,47 

12,33 

22 

11,0 

12,0 

s. 

hh. 

14,6 

13,5 

NO. 

tr. 

13,6 

13,0 

WO. 

R. 

13,07 

12,83 

23 

12,0 

12,0 

w. 

hh.  St. 

11,8 

12,0 

NW. 

tr. 

11,0 

12,0 

N. 

hh. 

1 1 ,00 

12,00 

24 

10,4 

11,5 

N. 

h. 

12,0 

{■2,0 

NW. 

h. 

11,4 

12,0 

W. 

hh. 

11,27 

1 1 ,83 

25 

9,8 

11,5 

s  w. 

h. 

U,0 

13,0 

Air 
W. 

1, 

n. 

13,0 

13,0 

5?>\ . 

tr. 

12,27 

12,50 

26 

8,6 

11,5 

sw. 

h. 

15,0 

13,0 

SW 

h. 

14,4 

13,0 

tr. 

12,67 

12,50 

27 

10,8 

12,0 

C  117" 

R. 

12,0 

12,5 

tr. 

11,4 

12,0 

W. 

hh. 

11,40 

12,17 

28 

9,6 

11,5 

s. 

R. 

ll,4 

l-',0 

W. 

hh. 

10,6 

11,5 

W7 
W. 

hh. 

10,20 

11,67 

29 

8,0 

10,5 

s. 

hh. 

12,1 

11, 5 

s. 

hh. 

10,2 

11,0 

aU. 

tr. 

10,20 

1 1 ,00 

30 

8,0 

10,5 

s. 

K. 

10,0 

11,5 

N. 

R.  öt. 

10,0 

10,0 

IN. 

n. 

9,33 

10,67 

31 

10,6 

10,5 

w. 

hh. 

12,0 

1 1 ,5 

WT 
W. 

h. 

11,0 

10,0 

Q.WT 

a  w. 

h. 

11,20 

10,67 

Septbr. 

1 

9,8 

10,5 

s. 

K. 

10,0 

11,0 

a  W. 

tr. 

11,8 

1 1,0 

a  W. 

1). 

10,53 

10,83 

2 

9,4 

10,5 

so. 

1 1 

u. 

11,4 

11,0 

O. 

tr. 

13,6 

11,0 

a  W  ■ 

n. 

11,60 

10,83 

3 

10,2 

10,5 

sw 

h. 

11,0 

11,0 

IVT 

N, 

tr. 

10,0 

11,0 

TV 

IN. 

hn. 

10,40 

10,83 

4 

9,8 

10,0 

NO. 

hh. 

11,2 

10,5 

NO. 

hh. 

11,8 

10,5 

INU. 

hh. 

10,93 

10,33 

5 

10,2 

10,5 

NO. 

hh. 

13,4 

il,5 

NO. 

h. 

13,0 

11,5 

NO. 

h. 

12,07 

11,17 

6 

12,0 

11,0 

0. 

gh. 

13,6 

13,0 

O. 

gh. 

14,0 

13,0 

U. 

gh. 

13,20 

12.33 

7 

11,6 

1 1,0 

so. 

gh. 

1 1,0 

13,0 

NO. 

gh. 

13,4 

13,0 

u. 

h. 

13,00 

12,33 

8 

12,6 

12,0 

so. 

hn. 

1-1,0 

13,0 

JNÜ. 

gh. 

14,2 

13,5 

[NU. 

gh. 

13,60 

12,83 

9 

11,2 

11,0 

NO. 

gh. 

13,4 

13,0 

NO. 

gh. 

13,0 

13,0 

NO. 

gh. 

12,53 

12,33 

10 

10,6 

11,0 

0. 

gh. 

13,0 

12,5 

O. 

h. 

12,0 

12,5 

U. 

gh. 

11,87 

12,00 

11 

7,0 

10,0 

so. 

gh. 

1»,0 

il,5 

NO. 

h. 

9,0 

1 1,5 

NO. 

gh. 

8,67 

11,00 

12 

7,0 

10,0 

s. 

n. 

10,8 

11,0 

AT 
N. 

hh. 

9,8 

1 1,0 

IV 

IN . 

n. 

9,20 

10,67 

13 

9,2 

10,0 

w. 

Ii. 

10,6 

11,0 

w. 

hh. 

10,6 

11,0 

NW. 

n* 

10,13 

10,67 

14 

9,6 

10,0 

w. 

i> 

n. 

11,0 

11,5 

NO. 

h. 

10.0 

11,0 

N. 

u 

n. 

10,20 

10,83 

15 

6,4 

10,0 

so. 

h. 

10,0 

11,5 

9,5 

NO. 

h 

9,4 

11,5 

NO. 

n. 

8,60 

1 1,00 

16 

7,4 

10,0 

s 

tr. 

8,8 

s 

R. 

8,6 

9,5 

WT 

b  W. 

T> 

8,27 

9,67 

17 

8,6 

9,5 

w. 

h. 

10,8 

10,5 

WT 

w. 

hh. 

10,4 

10,0 

WT 
W. 

1) 
n. 

9,93 

10,00 

18 

10,2 

10,0 

sw. 

R 

11,0 

i0,5 

sw 

tr. 

10,6 

10,5 

WT 

w. 

hh. 

10,60 

10,33 

19 

8,4 

9,0 

sw. 

hh. 

10,6 

10,0 

sw. 

tr. 

8,6 

10,0 

O  WT 

T  > 

R. 

9,20 

9,67 

20 

6,4 

9,0 

sw. 

h. 

10,0 

10,0 

SW. 

h. 

10,2 

9,5 

SW. 

h. 

8,87 

9,50 

1857 

Juni 

15 

8,4 

10,0 

N. 

tr.  W. 

11,0 

10,0 

N. 

A  "WT 

tr.  W. 

10,0 

10,0 

TVT 

JN. 

tr. 

9,80 

10,0  ) 

16 

10,2 

9,5 

N. 

hh. 

11,8 

10,0 

N. 

h. 

10,8 

10,0 

TVT 

IN. 

h. 

10,93 

9,83 

17 

10,0 

10,0 

N. 

h. 

11,8 

10,5 

N. 

tr. 

10,4 

10,5 

TVT 

N. 

tr. 

10.73 

10.33 

18 

10,0 

9,0 

N. 

h. 

10,2 

10,'2 

N. 

h. 

10,2 

10,0 

N. 

h. 

10,13 

9,67 

19 

10,0 

9,0 

NO. 

h. 

12,4 

12,0 

NO. 

h. 

12,6 

12,5 

NW. 

h. 

11,67 

11,17 

11,6 

11,0 

W. 

h. 

l'.?,8 

12,0 

W. 

h. 

11,6 

12,0 

W. 

h. 

12,00 

11,67 

21 

11,0 

11,0 

N. 

h. 

11,2 

lt?,0 

N. 

h. 

10,0 

12,0 

N. 

h.  . 

10,73 

11,67 

22 

9,8 

10,5 

N. 

h. 

1 1 .5 

1  J  ,-i 

N. 

h. 

11,0 

11,0 

N. 

h. 

10,77 

11,00 

23 

9,6 

10,0 

NO. 

h. 

li,7 

12,0 

NO. 

h. 

11,4 

12,0 

N. 

h. 

10,90 

11,33 

24 

10,4 

10,5 

SO. 

h. 

14,0 

14,0 

NO. 

h. 

13,0 

13,5 

NO. 

h. 

12,47 

12,67 

25 

11,0 

10,5 

sw. 

h. 

14,4 

13,5 

W. 

h. 

14,0 

13,0 

W. 

h. 

13,13 

12,33 

26 

11,6 

12,5 

NO. 

h. 

15,8 

1  <,0 

N. 

h. 

11,0 

i 

13,0 

NO. 

h. 

11,80 

13,17 
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Morgens  6  Uhr. 

Nachmittags  1  Uhr. 

Abends  7  Uhr. 

Mittlere 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Tag. 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter. 

der 

der 

des- 

Wetter. 

der 

der 

des- 

Wetter. 

der 

der 

Luft. 

See. 

tUtlg  . 

Luft. 

See. 

tuT" 
ung. 

Luft. 

See. 

Luft. 

See. 

1857 

0 

0 

0. 

0 

0 

SO. 

0 

0 

sw. 

0 

0 

Juni  '27 

10,4 

11,5 

h. 

15,0 

12,0 

h. 

14,6 

12,0 

tr. 

13,33 

11,83 

28 

12,2 

12,0 

w. 

tr. 

13,6 

13,0 

w. 

tr. 

13,0 

13,0 

w. 

tr. 

12,93 

12,67 

'29 

11,6 

11,0 

so. 

h. 

14,4 

12,5 

w. 

h. 

12,6 

12,5 

w. 

tr. 

12,87 

12,00 

30 

10,4 

11,5 

so. 

tr. 

14,0 

12,5 

w. 

hh. 

13,4 

12,0 

w. 

tr. 

12,60 

12,00 

Juli  1 

9,8 

11,5 

so. 

tr. 

13,6 

12,0 

o. 

h. 

12,6 

13,0 

0. 

h. 

12,00 

12,17 

'2 

11,0 

11,5 

NO. 

h. 

12,6 

13,0 

NO. 

h. 

11,6 

13,0 

NO. 

h. 

11,73 

12,50 

3 

10,0 

11,5 

so. 

h. 

13,0 

14,0 

NO. 

h. 

13,0 

14,5 

N. 

h. 

12,00 

13,33 

4 

10,4 

1 1,0 

s. 

h. 

14,6 

14,5 

NO 

h. 

13,0 

11,0 

s. 

h. 

12,67 

12,17 

5 

11,0 

11,5 

so. 

h. 

15,0 

15,0 

SO. 

h. 

17,0 

13,0 

SO. 

h. 

14,33 

13,17 

0 

13,0 

12,5 

s. 

h. 

17,6 

14,5 

NW. 

h. 

18,6 

15,0 

0. 

h. 

16,40 

14,00 

7 

14,0 

12,5 

so. 

h. 

20,3 

15,0 

NO. 

h. 

19,4 

15,0 

0. 

h. 

17,90 

14,17 

8 

13,4 

1'2,0 

vv. 

R. 

12,4 

12,0 

NW. 

R. 

12,0 

13,0 

NW. 

h. 

12,60 

12,33 

9 

12,7 

12,0 

vv. 

h. 

14,0 

13,0 

11  r 

w. 

h. 

13,2 

13,0 

w. 

h. 

13,30 

12,67 

10 

12,4 

12,0 

S. 

h. 

14,2 

14,0 

TVT 11 7 

NW. 

h. 

13,6 

14,5 

NW. 

h. 

13,40 

13,50 

11 

11,0 

12,5 

s. 

h. 

14,8 

15,5 

TVT 

JN. 

h. 

15,2 

15,5 

0. 

h. 

13,67 

14, .50 

12 

12,6 

13,5 

svv. 

h. 

14,0 

14,5 

W. 

h. 

13,6 

15,0 

w. 

h. 

13,40 

14,33 

13 

13,0 

13,5 

w. 

h. 

15,0 

1.5,0 

VV. 

h. 

14,2 

14,5 

w. 

h. 

14,07 

14,33 

14 

13,6 

13,5 

w. 

h. 

15,0 

14,5 

w. 

h. 

14,4 

14,0 

w. 

h. 

14,33 

14,00 

15 

13,8 

13,5 

vv. 

h. 

15,0 

15,0 

\17 

W. 

h. 

14,0 

14,5 

w. 

h. 

14,27 

14,33 

16 

12,2 

13,5 

öVV. 

h. 

15,8 

16,0 

NO. 

h. 

17,0 

15,5 

s. 

h. 

15,00 

15,00 

17 

14,0 

13,5 

s. 

R. 

14,3 

14,5 

W. 

h. 

14,0 

14,0 

w. 

h. 

14,10 

14,00 

18 

13,2 

1 3,5 

W. 

h. 

14,6 

14,0 

w. 

hh.  St. 

13,0 

14,0 

w. 

hh.St. 

13,60 

13,83 

19 

12,4 

13,5 

VV. 

hh.St. 

11,0 

13,0 

IN  W. 

hh.  St. 

1 1,6 

13,0 

NW. 

h. 

11,67 

13,17 

•20 

12,1 

13,0 

IN. 

hh.St. 

13,2 

13,5 

TVT 

N. 

h. 

12,7 

13,0 

NW. 

h. 

12,77 

13,17 

21 

11,0 

13,0 

S. 

h.W. 

15,0 

14,5 

NO. 

h. 

14,6 

14,5 

0. 

h. 

13,53 

14,00 

22 

13,0 

13,0 

w. 

hh. 

12,8 

13,5 

WT 

s  w. 

h. 

13,2 

13,0 

sw. 

h. 

13,00 

13,17 

23 

11,0 

12,5 

SW. 

h.  St. 

13,9 

13,5 

w. 

h. 

13,6 

13,0 

w. 

h. 

12,83 

13,00 

24 

1 1,3 

12,5 

NW. 

h. 

13,2 

13,5 

NW. 

hh.  st. 

12,8 

13,0 

NW. 

h.  St. 

12,43 

13,00 

25 

11,2 

13,0 

S  VV. 

R. 

14,0 

13,5 

sw. 

h. 

15,0 

13,5 

s. 

h. 

13,40 

13,33 

26 

13,8 

13,5 

CWT 

ö  W. 

h. 

14,6 

14,5 

117 

w. 

h. 

14,3 

14,0 

w. 

h. 

14,23 

14,00 

27 

12,9 

13,0 

t;  WT 
S  VV. 

h. 

15,0 

14,0 

NW. 

h. 

14,4 

13,5 

0. 

h. 

14,10 

13,50 

28 

10,2 

12,5 

h. 

17,2 

14,5 

SW 

h. 

15,2 

14,0 

s. 

hh. 

14,20 

13,67 

29 

13,2 

13,0 

WT 

w. 

hh. 

13,8 

14,0 

w. 

h. 

13,4 

14,0 

NW. 

hh. 

13,47 

13,67 

30 

13,4 

13,0 

xr  WT 
IN  VY. 

h. 

14,6 

14,5 

NW. 

h. 

13,2 

14,5 

W. 

hh. 

13,73 

14,00 

31 

13,0 

13,5 

w. 

tr. 

13,8 

13,0 

w. 

h. 

14,2 

14,0 

W. 

hh. 

13,07 

1 3,50 

August  1 

13,2 

13,5 

w. 

h. 

15,0 

15,0 

117 

w. 

h. 

14,0 

14,0 

W. 

hh. 

14,07 

14,17 

2 

14,2 

13,5 

IN  VV. 

h. 

14,6 

15,0 

117 

w. 

h. 

14,0 

14,5 

W. 

hh. 

14,27 

14,33 

3 

14,0 

14,5 

VV. 

h. 

15,2 

15,5 

w. 

h. 

15,0 

1 5,5 

NW. 

hh. 

14,73 

15,17 

1 

12,2 

13,5 

WT 

vv. 

h. 

16,8 

16,5 

w. 

h. 

16,2 

16,5 

0. 

hh. 

15,07 

1 5,50 

5 

13,0 

13,5 

c 
f>. 

h. 

18,8 

16,5 

TVT  /■\ 

NO. 

h. 

18,2 

16,5 

0. 

iih. 

16,67 

15,50 

6 

14,0 

13,5 

cr\ 
sU. 

h. 

19,6 

16,5 

TVT  /~\ 

NO. 

h. 

18,6 

16,0 

0. 

hh. 

17,40 

15,33 

7 

13,0 

13,0 

^z^  \ 

h. 

'20,0 

15,0 

0. 

h. 

18,6 

15,0 

so. 

hh. 

17,20 

14,33 

8 

13,1 

12,5 

&U. 

h. 

20,0 

16,0 

so. 

h. 

17,6 

1.5,0 

0. 

hh. 

17,00 

14,50 

9 

14,4 

13,0 

SO. 

h. 

20,0 

16,0 

so, 

h, 

18,0 

15,0 

0. 

hh. 

17,47 

14,67 

10 

15,2 

13,0 

so 

h. 

18,0 

16,0 

NO. 

h. 

16,8 

15,0 

NO. 

hh. 

16,67 

14,67 

11 

15,0 

13,5 

so. 

h. 

17,6 

16,0 

N. 

h. 

17,4 

1.5,5 

NO. 

h. 

16,67 

15.00 

12 

14,0 

13,0 

so. 

h. 

17,4 

16,5 

N. 

h. 

16,8 

16,0 

N. 

h. 

16,07 

15,17 

13 

15,2 

14,0 

NO. 

h. 

17,4 

16,0 

N. 

h. 

16,8 

15,0 

N. 

h. 

16,17 

15,00 

14 

15,0 

13,5 

so. 

h. 

17,0 

10,0 

N. 

h. 

16,6 

16,0 

0. 

h. 

16.20 

15,17 

15 

14,6 

13,0 

NO, 

h. 

16.6 

15,0 

N. 

h. 

15,1 

14,5 

N. 

G. 

15..-)  3 

14.17 

16 

14,0 

13,0  I 

N. 

hh. 

15,2 

15,0 

N. 

R. 

13,0 

13,0 

N. 

h. 

14,07 

13.67 

17 

13.4 

13,0  1 

S. 

h. 

16,2 

13,5 

O. 

h. 

1 

13,4 

13,5 

NO. 

h. 

14,33 

13.33 
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Morgens  6  ülir. 

Nachmittags  1 

Uhr. 

Abends 

7  Uhr. 

Mittlere 

Tag. 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter. 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter. 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter 

der 

cker 

Luft. 

See. 

tungf. 

Luft. 

See. 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

1857 

0 

0 

SO. 

0 

0 

s. 

0 

0 

0 

0 

August  18 

13,6 

13,0 

h. 

16,4 

14,0 

h. 

15,4 

13,5 

s. 

h. 

15,13 

13,50 

19 

14,4 

13,0 

NO. 

h. 

16,0 

15,0 

N. 

h. 

15,0 

14,5 

N. 

h. 

15,13 

14,17 

20 

14,6 

14,0 

NO. 

h. 

16,0 

14,5 

NO. 

h. 

15,6 

14,0 

NO. 

h. 

15,40 

14,17 

21 

13,8 

13,0 

0. 

h. 

14,6 

14,0 

NO. 

h. 

13,8 

13,5 

NO. 

h. 

14,07 

13,50 

22 

11,4 

12,0 

s. 

h. 

15,4 

13,5 

W. 

h. 

l4,0 

13,0 

NW. 

h. 

13,60 

12,83 

23 

11,2 

12^0 

0. 

h. 

12^2 

13,0 

NO. 

h. 

13^0 

12^5 

N. 

h. 

1243 

12,50 

24 

9,0 

11,5 

s. 

h. 

13,4 

12,5 

SO. 

h. 

14,2 

12,5 

W. 

h. 

12,20 

12,17 

25 

13,4 

12,5 

N. 

h. 

15,0 

14,0 

NW. 

h. 

14,6 

14,0 

NW. 

h. 

14,33 

13,50 

26 

8,6 

12,0 

N. 

h. 

12,4 

14,0 

NO. 

h. 

1 1,4 

12.0 

NW. 

h. 

11,80 

12,67 

27 

11,0 

9,0 

N. 

h. 

15,8 

12,5 

SW. 

h. 

15,0 

12,5 

SW. 

tr. 

13,93 

11,33 

28 

14,2 

13,0 

W. 

hh. 

15,0 

14,0 

NW. 

h. 

13,0 

14,0 

N. 

tr. 

14,07 

13,67 

29 

12,8 

12,5 

N. 

h. 

14,0 

13,0 

N. 

h. 

12,8 

12,5 

N. 

h. 

13,20 

12,67 

30 

12,2 

12,0 

N. 

h. 

14,0 

13,0 

N. 

h. 

13,6 

13,0 

NW. 

h. 

13,27 

12,67 

31 

11,6 

12,5 

sw. 

h. 

15,0 

14,0 

W. 

h. 

14,2 

14,0 

W. 

h. 

13,60 

13,50 

Seotbr.  1 

11,0 

12,5 

s. 

h. 

17,0 

14,0 

SW. 

h. 

16,6 

14,0 

SW. 

h. 

14,87 

13,50 

2 

10,4 

12,0 

so. 

h. 

16,2 

14,5 

NW. 

h. 

13,4 

14,0 

NW. 

h. 

13,33 

13,50 

3 

11,0 

12,5 

so. 

h. 

15,0 

15,0 

NO. 

h. 

13,4 

14,5 

0. 

h. 

13,13 

14,00 

4 

14,0 

12,0 

s. 

h. 

17,0 

14,0 

NO. 

h. 

10,0 

14,0 

0. 

h. 

15,67 

13,33 

5 

13,6 

12,5 

s. 

h. 

18,0 

14,0 

S. 

h. 

17,0 

14,0 

s. 

h. 

16,20 

13,.50 

6 

11,0 

12,0 

so. 

h. 

17,6 

14,0 

s. 

h. 

17,0 

14,0 

SW. 

h 

15,20 

13,33 

7 

13,4 

13,5 

s. 

hh. 

17,0 

14,5 

NO. 

tr. 

15,4 

14,5 

N. 

hh. 

15,27 

14,17 

8 

12,6 

13,5 

so. 

tr. 

16,0 

15,0 

N. 

tr. 

15,3 

15,0 

N. 

hh. 

14,63 

14, .50 

9 

12,0 

13,0 

so. 

hh. 

17,6 

15,0 

so. 

h. 

16,6 

15,0 

0. 

hh. 

15,40 

14,33 

10 

13,2 

13,0 

0. 

h. 

17,2 

15,0 

0. 

h. 

17,2 

15,0 

0. 

hh. 

15,87 

14,33 

11 

12,6 

12,5 

0. 

h. 

18,2 

14,5 

0. 

h. 

18,0 

14,5 

so. 

hh. 

16,27 

13,83 

12 

13^2 

12,0 

so. 

h. 

18,0 

13,5 

so. 

h. 

lO^O 

13^0 

W. 

K. 

15!73 

12,83 

13 

13,2 

12,5 

w. 

h. 

15,0 

13,0 

w. 

hh. 

13,0 

13,0 

w. 

tr. 

13,73 

12,83 

14 

12,0 

12,5 

N. 

h.W. 

12,0 

13,0 

N. 

h. 

11,0 

13,0 

N. 

hh. 

11,67 

12,83 

15 

7,0 

11,5 

0. 

h. 

10,4 

12,5 

w. 

h. 

10,6 

12,5 

w. 

hh. 

9,33 

12,17 

16 

11,0 

12,5 

sw. 

tr. 

13,0 

12,5 

sw. 

hh. 

12,0 

12,0 

sw. 

tr. 

12,00 

12,33 

17 

13,8 

12,5 

w. 

tr. 

14,4 

12,5 

w. 

tr.  W. 

14,0 

12,5 

w. 

tr. 

14,07 

12,50 

18 

13,8 

12,5 

w. 

tr. 

13,6 

13,0 

w. 

tr.W. 

12,4 

13,0 

w. 

tr. 

13,27 

12,83 

19 

6,8 

12,0 

N. 

tr. 

7,0 

11,5 

N. 

hh. 

7,0 

11,0 

NO. 

tr. 

7,13 

11,50 

20 

6,8 

10,0 

NO. 

hh. 

8,2 

10,5 

NO. 

hh. 

7,8 

10,0 

N. 

tr. 

7,60 

10,17 

looo 
Juni 

13,4 

11,0 

0. 

h. 

13,4 

12,0 

NW. 

h. 

13,4 

11,5 

NO. 

h. 

13,40 

11,50 

16 

13,2 

10,5 

so. 

h. 

16,2 

14,0 

W. 

h. 

15,0 

15,0 

W. 

h. 

14,80 

13,17 

17 

13,6 

13,0 

w. 

tr. 

13,2 

13,0 

N. 

h. 

11,0 

11,0 

N. 

h. 

12,60 

12,33 

18 

9,6 

9,0 

0. 

h. 

10,8 

9,5 

NO. 

h. 

11,2 

9,5 

N. 

h. 

10,53 

9,33 

19 

8,2 

8,0 
9,5 

so. 

h. 

12,3 

10,5 

NO. 

h. 

12,8 

10,0 

0. 

h. 

11,10 

9,50 

20 

12,0 

NO. 

tr. 

13,4 

11,0 

W. 

tr. 

10,8 

11,0 

w. 

tr. 

12,07 

10,50 

21 

1 1  9 

1 1  0 

w. 

h. 

1*1, o 

12,0 

w. 

hh. 

1 1  t) 

19  0 

NW. 

h. 

12,20 

11,67 

22 

11,6 

11,0 

0. 

h. 

12,4 

ll',5 

N. 

h. 

11,6 

11,5 

N. 

h. 

11,87 

11,33 

23 

11,4 

10,5 

NW. 

h. 

12,6 

12,0 

NW. 

h. 

12,4 

11,5 

NW. 

h. 

12,13 

11,33 

24 

11,6 

11,0 

N. 

h. 

13,0 

13,0 

NW. 

h. 

12,6 

13,0 

NW. 

h. 

12,40 

12,33 

?5 

12,4 

12,0 

NW. 

h. 

13,8 

14,0 

W. 

h. 

12,6 

13,5 

W. 

h. 

12,93 

13,17 

11,2 

12,0 

SW. 

hh. 

13,4 

13,0 

w. 

II. 

12,2 

13,0 

W. 

h. 

12,27 

12,67 

27 

11,4 

11,5 

S. 

tr. 

13,5 

13,5 

sw. 

h. 

13,6 

13,5 

NO. 

hh. 

12,83 

12,83 

28 

12,2 

12,0 

w. 

tr. 

12,2 

12,5 

NW. 

h. 

11,8 

12,5 

w. 

h. 

12,07 

12,33 

29 

11,0 

11.5 

w. 

h. 

12,8 

12,5 

w. 

h. 

12,0 

13,0 

NO. 

h. 

11,93 

12,33 

30 

10,6 

12,0 

so. 

K. 

14,2 

13,5 

w. 

hh. 

13,2 

13.0 

W. 

hh. 

12,67 

12,83 

Jluli  1 

10,4 

12,0 

s. 

h. 

13,2 

13,0 

w. 

hh. 

13,0 

13,0 

W. 

hh. 

12.20 

12,67 
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Morgens  0  Uhr. 


Nachmittags  1  Uhr. 


Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

der 

der 

des 

Wetter. 

der 

der 

des  • 

Wetter. 

der 

der 

des- 

Wetter 

der 

der 

Luft, 

See. 

tnn'' 

Luft 

See. 

Luft. 

See 

tun» 

Luft 

See. 

1858 

0 

a 

S. 

0 

0 

SW. 

0 

0 

0 

0 

Juli  2 

10,0 

12,0 

tr. 

14,4 

13,0 

hh. 

13,2 

13,0 

s. 

hh. 

12,53 

12,67 

3 

10,0 

12,0 

s. 

h. 

13,2 

13,5 

sw. 

h. 

14,0 

1 3,5 

NO. 

h. 

12,40 

13,00 

4 

12,ü 

13,0 

bO. 

tr. 

14,8 

14,0 

NO. 

tr. 

14,2 

14,0 

NO. 

hh. 

13,87 

13,07 

13,0 

13,0 

N. 

tr. 

13,4 

12,5 

NW. 

h. 

13,0 

13,0 

N. 

h. 

13,13 

12,83 

(j 

11,0 

12,0 

so. 

h. 

18,0 

14,0 

NO. 

h. 

10,8 

14,5 

NO. 

h. 

15,27 

13,50 

7 

1 3,2 

12,5 

bO. 

Ii. 

20,2 

1  !,0 

SO. 

Ii. 

19,0 

1 3,5 

SO. 

h. 

17,47 

13,33 

8 

10,4 

12,5 

bO. 

hh. 

15,8 

12,5 

W. 

tr. 

14,0 

1  3,0 

w. 

h. 

15,60 

12,07 

9i 

11,0 

11,5 

o 

h. 

h. 

14,0 

13,5 

NW. 

h. 

14,0 

14,0 

N. 

h. 

13,40 

13,00 

II) 

13,0 

13,0 

ML). 

hh. 

15,0 

15,0 

NO. 

tr.  N. 

14,0 

15,0 

NO. 

tr.  N. 

14,00 

14,33 

11 

l-2,6 

13,0 

S. 

h.  i 

17,2 

1 1,5 

N. 

h. 

14,0 

15,0 

N. 

h. 

»4,80 

14,17 

1'2 

13,0 

12,5 

SO. 

h. 

15,0 

15,5 

N. 

h. 

14,0 

15,0 

N. 

h. 

14,20 

1 4,33 

13 

13,0 

14,0 

AT 

JN. 

R. 

14,1 

14,5 

NW. 

tr. 

14, ! 

14,0 

NW. 

tr. 

14,13 

14,17 

14 

11,4 

11,0 

INVV. 

R. 

15,2 

1 5,5 

NW. 

h. 

15,0 

15,5 

NW. 

h. 

14,87 

15,00 

15 

15,0 

15,0 

W. 

h.  i 

15,8 

15,5 

NW. 

h. 

15,4 

10,0 

NW. 

h. 

15,40 

15,50 

15,3 

14,5 

iNÜ. 

h. 

1  7,0 

10,0 

NO. 

h. 

10,4 

10,0 

NO. 

h. 

16,23 

15,50 

17 

15,1 

14,5 

JNO. 

h. 

18,0 

14,0 

NO. 

h. 

17,0 

14,0 

0. 

h. 

10,80 

14,17 

18 

15,0 

13,0 

O. 

h. 

18,8 

14,5 

0. 

h. 

16,0 

14,0 

NO. 

h. 

17,00 

13,83 

1!) 

14,0 

13,0 

bO. 

h. 

18,1 

10,0 

N. 

h. 

17,8 

16,0 

N. 

h. 

10,93 

1 5,00 

iO 

15,0 

1 3,5 

o. 

h. 

18,8 

17,0 

NO. 

h. 

17,4 

10,0 

0. 

h. 

17,07 

15,50 

"21 

10,0 

13,0 

sO. 

h. 

23,0 

14,5 

so. 

h. 

2 1 ,0 

15,0 

SO. 

h. 

20,20 

14,17 

'2'2 

15,4 

14,0 

bü. 

h. 

23,0 

15,0 

so. 

h. 

20,8 

14,5 

so. 

h. 

19,93 

14,50 

•23 

10,0 

14,5 

W. 

hh. 

10,1 

15,0 

w. 

h. 

15,4 

15,0 

w. 

h. 

16,13 

14,83 

24 

1'2,2 

14,0 

s. 

h. 

10,4 

10,0 

NW. 

h. 

10,8 

16,0 

NO. 

h. 

15,13 

15,33 

'25 

13,8 

14,5 

tr. 

20,0 

10,0 

S. 

h. 

19,4 

16,0 

s. 

tr. 

17,73 

12,17 

2i) 

13,0 

14,0 

bW. 

h. 

1 5,0 

l'!,0 

sw. 

H. 

15,4 

14,0 

sw. 

hh.  St. 

14,67 

14,00 

•27 

l^.'J 

13,0 

5\V. 

hh. 

14,4 

13,5 

w. 

hh. 

14,4 

13,5 

sw. 

h. 

13,67 

13,.50 

•28 

1'2,0 

13,0 

öW. 

h. 

15,0 

14,0 

sw. 

h. 

13,1 

14,0 

NW. 

h. 

13,47 

13,07 

•29 

11,« 

13,0 

o. 

tr. 

13,0 

14,0 

0. 

R. 

14,0 

14,0 

N. 

tr. 

13,00!  13,67 

30 

13,0 

13,5 

ISU. 

tr. 

10,!» 

14,0 

NO. 

hh. 

17,0 

14,0 

NO. 

tr. 

15,33 

13.83 

31 

1 1,6 

13,5 

NO. 

hh. 

15,0 

14,0 

0. 

R. 

15,4 

l4,0 

0. 

tr. 

15,00 

13,83 

August  1 

1 1,4 

13,0 

NO 

hh. 

18,2 

1 1,5 

NO. 

h. 

17,0 

15,0 

0. 

tr. 

16,53 

14,17 

15,0 

14,0 

0. 

tr. 

10,0 

14,0 

NO. 

hii. 

10,0 

14,0 

N. 

h. 

15,07114,00 

3 

14,0 

13,5 

NO. 

h. 

17,4 

15,0 

NO. 

h. 

10,0 

14,5 

NO 

h. 

16,00 

14,33 

4 

13,8 

13,0 

bO. 

h. 

17,0 

14,0 

0. 

h. 

15,8 

14,5 

NO. 

h. 

1.5,53 

13,83 

5 

12,0 

12,5 

so. 

h. 

1 7,2 

15,0 

0. 

h. 

17,0 

15,0 

0. 

h. 

15,10 

14,17 

ü 

13,2 

12,5 

SO. 

h. 

17,8 

15,0 

0. 

h. 

17,4 

15,0 

0. 

h. 

16,13 

14,17 

7 

15,0 

14,0 

TVT  VIT 

NW. 

tr. 

1S,0 

14,5 

so. 

hh. 

16,0 

14,5 

0. 

tr. 

16,73 

14,33 

8 

15,8 

14,5 

0. 

tr. 

17,0 

15,0 

NO. 

h. 

10,0 

15,5 

0 

h. 

16,67 

15,00 

9 

15,0 

13,0 

o. 

h. 

17,0 

14,5 

NO. 

h. 

10,4 

14,5 

NO. 

h. 

16,33 

14.00 

10 

13,0 

13,0 

h. 

18,2 

15,0 

NO. 

h. 

17,0 

15,5 

N. 

h. 

10,27 

14,50 

11 

1 1 ,0 

13,5 

so. 

h. 

19,4 

15,5 

NO. 

h. 

16,8 

15,0 

NO. 

h. 

10,73 

14,67 

1*2 

14,0 

13,0 

so. 

h. 

19,4 

14,5 

0. 

h. 

16,4 

15,0 

NO 

h. 

15,47 

11,17 

13 

14,0 

12,5 

so 

h. 

19,0 

14,5 

NO. 

h. 

n.i 

14,0 

NO. 

h. 

17,00 

13,67 

14 

14,0 

12,5 

so. 

h. 

19,0 

15,0 

NO. 

G. 

18,0 

11,5 

SO. 

h. 

17,40 

1 1,00 

1.=) 

13,4 

14,0 

so. 

h. 

19,8 

15,5 

NO. 

h. 

18,2 

15,0 

so. 

h. 

17,13 

14,83 

1(> 

13,8 

13,5 

so. 

hh. 

19,8 

14,0 

so. 

h. 

10,0 

14,5 

w. 

tr. 

16,53 

14.00 

17 

13,2 

13,5 

sw. 

h. 

15,0 

15,0 

1 

hh. 

15,0 

1.5,0 

w. 

h. 

1 1,40 

14,50 

18 

12,2 

11,0 

'  s. 

tr. 

10,0 

10,0 

N. 

h. 

10,2 

10,0 

N 

h. 

15,00 

15,33 

19 

13.0 

14,0 

so. 

h. 

17,0 

17,0 

'  NO. 

h. 

17,0 

17,0 

NO. 

h. 

10,07 

16,00 

'20 

15,0 

15,0 

0. 

h. 

18,0 

10.5 

,  NO. 

:  h. 

16,0 

10,0 

N. 

h. 

16,53 

15,83 

21 

15,0 

i|4,0 

0. 

h. 

18,0 

14.5 

!  NO. 

h. 

10,0 

14,0 

0. 

h. 

16,53 

14,17 

2=2 

12,0 

Ii:-. 

s. 

1  h. 

17,0 

11.0 

0. 

h. 

10.2 

14,0 

NO. 

h. 

15,07 

13,17 

•23 

!  13.0 

1 

11,5 

so. 

h. 

14,0 

NO. 

h. 

15,4 

14,0 

1 

NO. 

h. 

14,93 

13.17 

Abends  7  Uhr. 


Mittlere 


20 
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Morgens  6  Uhr. 

Nachmittags  1  Uhr, 

Abends  7  Uhr. 

Mittlere 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

der 

der 

des- 

Wetter. 

der 

der 

des- 

Wetter. 

der 

der 

des- 

VVc'tter. 

der 

der 

Luft. 

See. 

tung 

Luft. 

See. 

tuug. 

Luft 

See 

rich- 
tung. 

Luft 

See. 

24 

0 

13,6 

0 

11,5 

SO. 

h. 

0 

17,0 

0 

14,0 

NO. 

h. 

0 

16,0 

0 

13,5 

N. 

h. 

0 

15,53 

0 

13,00 

25 

12,4 

11,5 

so. 

h. 

17,2 

14,0 

NO. 

h. 

15,6 

14,0 

0. 

hh. 

15,07 

13,17 

26 

13,0 

12,5 

so. 

tr. 

10,8 

13,5 

0, 

tr. 

13,6 

13,5 

0. 

tr. 

14,47 

13,17 

27 

11,4 

12,0 

s. 

hh. 

14,4 

13,5 

w. 

tr. 

12,0 

13,0 

w. 

tr. 

12,60 

12,83 

28 

13,0 

12,0 

w. 

R. 

12,0 

13,0 

w. 

tr. 

13,0 

13,0 

N. 

tr. 

12,67 

12,67 

29 

12,6 

13,0 

NW. 

tr. 

12,-2 

13,0 

117 

w. 

R. 

11,6 

13,0 

w. 

R. 

12,13 

13,00 

30 

12,0 

12,0 

w. 

R. 

12,2 

13,0 

117 

w. 

R. 

12,6 

13,0 

w. 

R. 

12,27 

12,67 

31 

13,6 

13,0 

MAI  7 

NW. 

tr. 

14/2 

13,5 

NO. 

hh. 

13,0 

13,0 

NO. 

tr. 

13,60 

13,17 

1 

12,0 

13,0 

s. 

tr. 

13,2 

13,5 

W. 

R. 

13,2 

13,5 

w. 

tr. 

12,80 

13,33 

2 

13,2 

12,5 

W. 

hh. 

12,8 

13,0 

117 

W. 

hh. 

13,4 

13,0 

w. 

h. 

13,13 

12,83 

3 

11,4 

12,0 

ö. 

h. 

14,2 

14,0 

NW. 

h. 

14,4 

14,0 

N. 

h. 

13,33 

13,33 

4 

12,0 

13,0 

c 
8. 

R. 

15,0 

14,0 

t"'  117 

bW. 

hh. 

15,0 

14,0 

SW. 

h. 

14,00 

13,67 

5 

13,6 

13,0 

sw. 

tr. 

15,0 

14,5 

AT  11 7 

NW. 

h. 

16,6 

14,5 

SW. 

h. 

15,07 

14,00 

6 

13,0 

13,0 

s. 

h. 

14,6 

15,0 

M117 

tr. 

13,6 

14,0 

w. 

tr. 

13,73 

14,00 

7 

10,6 

12,0 

s. 

hh. 

12,8 

14,0 

117 

W. 

hh. 

12,8 

13,5 

N. 

tr. 

12,07 

13,17 

8 

11,4 

13,0 

s. 

tr. 

13,6 

14,5 

N. 

h. 

13,0 

14,5 

N. 

h. 

12,67 

14,00 

9 

9,6 

12,5 

s. 

h. 

14,0 

14,5 

N. 

h. 

13,8 

14,5 

0 

h. 

12,47 

13,83 

10 

9,6 

12,0 

hO. 

h. 

15,0 

U,0 

so. 

h. 

14,0 

14,0 

0. 

h. 

12,87 

13,33 

11 

9  0 

1'J  0 

so. 

h. 

S. 

h. 

13,4 

13,5 

so. 

h. 

1 1  Q'^ 

12 

8^4 

11,5 

s. 

h. 

13,6 

14,0 

N. 

h. 

13'6 

14^0 

NO. 

h. 

11,87 

13,17 

13 

11,0 

12,0 

s. 

h. 

14,6 

14,5 

NW. 

h. 

14,2 

14,5 

NW. 

h. 

13,27 

13,67 

14 

10,6 

12,0 

sw. 

h. 

14,0 

14,0 

O  117 

SW. 

h. 

13,0 

14,0 

W. 

h. 

12,53 

13,33 

15 

12,6 

13,0 

0. 

hh. 

14,0 

14,0 

NO. 

h. 

13,2 

13,5 

W. 

h. 

13,27 

13,50 

16 

13,0 

13,0 

w. 

tr. 

13,6 

13,0 

117 

W. 

h. 

13,0 

13,0 

N. 

hh. 

13,20 

13,00 

17 

10,0 

12,0 

N. 

h. 

12,4 

13,0 

NO. 

h. 

10,4 

13,0 

NO. 

h. 

10,93 

12,67 

18 

7,4 

11,5 

so. 

h. 

11,2 

1-2,5 

NO. 

h. 

12,0 

12,0 

0. 

h. 

10,20 

12,00 

19 

5,0 

10,5 

so. 

h. 

11,4 

12,5 

so. 

h. 

10,8 

12,0 

SO. 

h. 

9,07 

11,67 

20 

7,8 

10,5 

so. 

h. 

13,2 

12,0 

sw. 

hh. 

12,4 

12,0 

sw. 

tr. 

11,13 

11,50 

15 

11,4 

7,5 

sw. 

hh. 

10,6 

8,5 

sw. 

hh. 

10,6 

9,0 

w. 

h. 

10,87 

8,33 

16 

10,0 

8,5 

sw. 

h. 

12,0 

9,5 

w. 

V,  It. 

hh. 

11,4 

9,5 

s. 

tr. 

11,13 

9,17 

17 

10,4 

9,0 

s. 

hh. 

12,4 

10,5 

N. 

h. 

12,6 

11,0 

0. 

h. 

11,80 

10,17 

18 

10,4 

10,0 

so. 

R. 

9,8 

10,0 

N. 

R. 

10,6 

9,0 

N. 

R. 

10,27 

9,67 

19 

11,0 

9,5 

NO. 

h. 

13,4 

11,0 

NO. 

h. 

12,8 

11,0 

NO. 

hh. 

12,40 

10,50 

20 

12,8 

10,5 

N. 

h. 

14,6 

11,5 

N. 

h. 

14,8 

11,5 

NO. 

hh. 

14,07 

11,17 

21 

1  4  f) 

in  ^ 

0. 

h. 

1  .'^  n 

1  o,U 

SO. 

h. 

17  4 

12  0 

0. 

h. 

1U,U  / 

1  1  '^O 

22 

13,6 

10,0 

SO. 

h. 

15,4 

12,0 

N. 

h. 

15'2 

12,0 

N. 

h. 

14,73 

11,33 

23 

12,6 

11,0 

w. 

tr. 

14,0 

12,5 

w. 

h. 

13,6 

12,5 

W. 

R. 

13,40 

12,00 

24 

11,4 

11,5 

117" 

w. 

h. 

13,4 

12,0 

w. 

h. 

12,8 

12,5 

w. 

h. 

12,53 

12,00 

25 

10,6 

11,5 

TXT' 

w. 

h. 

12,Ü 

13,0 

w. 

h. 

12,0 

13,0 

117 

w. 

h. 

11,73 

12,50 

26 

12,4 

12,0 

A.T\ir 

JN  W. 

h. 

13,4 

13,5 

N, 

h. 

13,4 

13,5 

N. 

h. 

13,07 

13,00 

27 

13,2 

12,5 

NO. 

h. 

14,2 

14,0 

N. 

hh. 

14,6 

14,0 

N. 

h. 

14,00 

13,50 

28 

13,6 

13,0 

NO. 

h. 

14,0 

14,5 

N. 

hh. 

14,0 

15,5 

w. 

h. 

13,87 

14,33 

29 

13,0 

14,0 

NO. 

tr. 

15,0 

13,5 

0. 

h. 

13,2 

15,0 

0. 

R. 

13,73 

14,17 

30 

13,0 

11,5 

0. 

h. 

17,4 

13,0 

NO. 

h. 

15,0 

12,5 

NO. 

hh. 

15,13 

12,33 

1 

14,2 

11,0 

s. 

h. 

16,2 

13,5 

N. 

h. 

14,8 

14,5 

N. 

h. 

15,07 

13,00 

2 

13,6 

13,0 

s. 

R. 

14,8 

14,0 

W. 

R. 

14,4 

14,0 

W. 

hh. 

14,27 

13,67 

3 

13,0 

13,0 

s. 

tr. 

16,0 

14,0 

w. 

h. 

13,0 

14,0 

W. 

R. 

14,00 

13,67 

4 

13,4 

13,5 

w 

tr. 

14,6 

14,0 

w. 

tr. 

13,0 

14,0 

w. 

N. 

13,67 

13,83 

5 

13,0 

13,5 

NW. 

h. 

13,6 

14,0 

NW. 

hh. 

13,0 

14,0 

NW. 

h.  W. 

13,20 

13,83 

6 

12,6 

13,0 

N. 

h. 

14,4 

14,5 

NW. 

h. 

14,0 

14,0 

NW. 

h. 

13,67 

13,83 

7 

14,0 

13,5 

W. 

h. 

14,4 

14,0 

W. 

hh. 

14,0 

14,0 

w. 

h. 

14,13 

13,83 
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Morgens  6  Uhr. 


Nachmittags  1  Uhr. 


Temperatur 

Wiii- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Tag. 

der 

der 

des- 

Wetter. 

der 

der 

des- 

Wetter. 

der 

der 

des- 

Wetter. 

der 

der 

Luft, 

See 

tun-'" 

Luft. 

See. 

tun'" 
ung. 

Luft. 

See. 

luiig. 

Luft. 

See. 

1859 

0 

0 

W. 

0 

0 

0 

o 

C  WT 

bW. 

0 

o 

Juli 

8 

14,0 

13,5 

h. 

15,6 

15,0 

11  r 

w. 

h. 

15,4 

15,5 

hh. 

15,00 

14,67 

9 

14,2 

14,0 

W. 

h. 

15,0 

15,0 

w. 

hh. 

13,6 

15,0 

AT 

JN. 

hh. 

14,27 

14,67 

10 

13,2 

14,0 

N. 

hh. 

14,2 

15,0 

TVT 

N. 

hh. 

13,6 

14,5 

IN. 

h. 

13,67 

14,50 

11 

13,4 

13,5 

TVT 

IN. 

hh. 

14,0 

14,0 

w. 

tr. 

14,6 

14,0 

AA7 
W. 

h. 

14,00 

13,83 

12 

12,2 

14,0 

o 

h. 

h. 

15,0 

15,5 

WT 

w. 

h. 

1.5,0 

15,0 

AA7 
VV. 

n. 

14,07 

14,83 

13 

14,6 

14,0 

SW. 

hh. 

15,4 

15,5 

W. 

h. 

14,4 

15,0 

AA7 

w. 

hh. 

14,80 

14,83 

14 

12,2 

14,0 

hW. 

hh. 

15,0 

15,0 

WT 
W. 

hh. 

14,0 

15,0 

AA7 
VV. 

hh. 

13,73 

14,67 

15 

12,8 

14,0 

TVT 

N. 

tr. 

14,0 

14,5 

TVT 

h. 

13,0 

14,5 

XT  AA7 
IN  W. 

h. 

13,47 

14,33 

16 

12,0 

14,0 

h. 

15,0 

15,0 

TVT  Air 

IN  W. 

h. 

14,2 

15,0 

XTAA7 
IN  VV. 

hh. 

13,73 

14,67 

17 

12,4 

14,0 

SW. 

tr. 

15,4 

14,5 

w. 

hh. 

15,2 

14,5 

AA7 
W. 

hh. 

14,33 

14,33 

18 

14,6 

14,5 

SW. 

h. 

16,5 

16,0 

WT 
W. 

h. 

15,2 

16,0 

INU. 

h. 

15,43 

15,50 

19 

15,4 

14,5 

S. 

h. 

17,0 

16,5 

TVT  Air 

JN  W. 

h. 

14,6 

16,0 

IV 

IN. 

h. 

15,67 

15,67 

•20 

13,0 

15,0 

a. 

tr. 

15,4 

1.5,5 

TVT 

JN. 

h. 

15,0 

15,5 

XT 

IN. 

h. 

14,47 

15,33 

21 

13,0 

14,5 

O. 

h. 

15,0 

16,0 

TVT  d~\ 

jNÜ. 

h. 

14,4 

16,5 

XT 

IN. 

h. 

14,13 

15,67 

22 

11,4 

14,0 

aü. 

h. 

18,0 

15,5 

TVT 

JN. 

h. 

17,4 

16,5 

INU. 

hh. 

15,60 

15,33 

23 

15,0 

14,5 

S. 

h. 

17,4 

15,5 

SW. 

hh. 

16,6 

15,0 

N. 

hh. 

16,33 

15,00 

24 

15,6 

15,0 

SW. 

h. 

17,0 

16,0 

w. 

hh. 

15,0 

15,5 

N. 

R. 

15,87 

15,50 

25 

14,0 

15,0 

rsu. 

hh. 

15,0 

15,5 

AT 
JN. 

h. 

14,4 

15,0 

IN. 

h. 

14,47 

15,17 

26 

14,6 

14,5 

"NT 
JN. 

h. 

15,0 

15,0 

AT 

IN. 

tr. 

14,4 

14,5 

NT 
IN. 

tr. 

14,67 

14,67 

27 

14,4 

14,0 

"117 

vv. 

hh. 

15,0 

15,5 

\%T 

W. 

h. 

15,6 

15,0 

AA7 
VV. 

h. 

15,20 

14,83 

28 

14,4 

14,5 

O  W. 

R. 

15,0 

14,5 

w. 

h. 

14,6 

14,0 

AA7 
W. 

h. 

14,67 

14,33 

29 

14,6 

14,0 

VV. 

tr. 

15,2 

14,5 

A"^7 

hh. 

15,0 

14,5 

w. 

h. 

14,93 

14,33 

30 

12,6 

14,0 

ö  VV. 

hh. 

14,8 

15,0 

VV . 

hh. 

14,0 

15,0 

A\7 

VV. 

h. 

13,80 

14,67 

31 

11,0 

14,0 

c 

a. 

h. 

14,4 

15,0 

AT 

JN. 

R. 

14,8 

15,0 

XT 

IN. 

h. 

13,40 

14,67 

August 

1 

13,0 

14,0 

c 
o. 

tr. 

1.5,6 

14,5 

a 

R. 

15,0 

14,0 

AA7 

VV. 

h. 

14,53 

14,17 

2 

l.''.,6 

14,0 

CA'*?' 
3  W. 

hh. 

15,4 

15,0 

w. 

h. 

15,2 

1.5,0 

AA7 

w. 

h. 

14,73 

14,67 

3 

13,0 

14,0 

VV. 

h. 

15,0 

14,5 

AA7" 

w. 

hh. 

14,4 

14,5 

AA7 
VV. 

h. 

14,13 

14,33 

4 

11,2 

13,0 

h. 

15,0 

15,0 

JN. 

h. 

15,6 

16,0 

INU. 

h. 

13,93 

14,67 

5 

13,6 

14,0 

er» 

hh. 

17,0 

16,0 

AAr 
VV. 

h. 

16,2 

1.5,5 

AA7 
W. 

hh. 

15,60 

15,17 

0 

l4,6 

1.5,0 

W. 

hh. 

15,8 

16,0 

AAT" 
VV. 

hh. 

15,0 

15,5 

AA7 

VV. 

h. 

15,13 

15,50 

7 

12,0 

14,0 

CAAT" 
&  VV. 

tr. 

16,0 

15,5 

W. 

h. 

15,4 

15,5 

u. 

hh. 

14,47 

15,00 

o 

ö 

13,6 

14,5 

a. 

tr. 

18,8 

16,0 

C  AAr 

aW. 

h. 

17,2 

16,0 

u. 

h. 

16,53 

15,50 

9 

15,6 

14,5 

a  VV. 

h. 

16,4 

16,0 

AAr 
VV. 

hh. 

15,4 

15,0 

VIT 

w. 

hh. 

15,80 

15,17 

10 

13,6 

14,0 

VV. 

hh. 

14,8 

15,5 

AA7 

w. 

h. 

14,4 

15,5 

w. 

h. 

14,27 

15,00 

4  4 
11 

11,0 

14,0 

a. 

tr. 

15,6 

16,0 

IN. 

h. 

14,6 

15,0 

AT 

JN. 

tr. 

13,73 

15,00 

12 

13,0 

14,0 

IN. 

h. 

14,6 

16,0 

XT 
JN. 

h. 

15,0 

16,0 

AT 

N. 

h. 

14,20 

15,33 

l.> 

10,6 

14,0 

a 

h. 

16,0 

16,5 

XT 
JN. 

h. 

15,4 

16,0 

AT/A 

INU. 

h. 

14,00 

15,50 

14 

11,2 

14,0 

au. 

h. 

17,2 

16,5 

XT/A 

INU. 

h. 

16,2 

16,0 

ATi^ 

INU. 

h. 

14,87 

15,50 

15 

12,0 

14,0 

n 
\j. 

h. 

17,8 

16,5 

INU. 

h. 

17,0 

16,0 

U. 

h. 

15,60 

15,50 

lo 

12,6 

14,0 

U. 

h. 

18,2 

16,0 

o. 

h. 

17,0 

15,5 

U. 

tr. 

15,93 

15,17 

17 

13,4 

14,0 

f\ 

\j. 

R. 

16,2 

14,5 

U. 

hn. 

16,0 

14,0 

u. 

hh. 

15,20 

14,17 

18 

12,4 

13,0 

u. 

h. 

17,6 

14,5 

ü. 

D. 

17,2 

14,5 

U. 

h. 

15,73 

14,00 

19 

13,4 

1 2,5 

r\ 
\J. 

h. 

18,0 

15,0 

U. 

h. 

16,6 

14,5 

u. 

h. 

16,00 

14,00 

20 

14,0 

13,0 

au. 

n. 

18,0 

15,5 

XI 

INU. 

h. 

16,8 

15,0 

o. 

h. 

16,27 

14,50 

21 

14,4 

13,5 

SW 

hh. 

17,4 

1.5,5 

w. 

hh. 

15,0 

15,0 

sw. 

tr. 

15,60 

14,67 

22 

13,0 

14,0 

W. 

R. 

14,2 

15,0 

N. 

hh. 

14.0 

14,0 

N. 

h.  st. 

13,73 

14,33 

23 

14,0 

14,0 

N. 

h. 

15,4 

15,0 

N. 

h. 

15,0 

1.5,5 

NW. 

h. 

14,80 

14,83 

24 

11.8 

14,0 

S. 

h. 

15,6 

16,0 

W. 

h. 

1.5,0 

15,0 

W. 

hh. 

14,13 

15,00 

25 

13,0 

14,0 

SW. 

h. 

15,8 

16,0 

w. 

h. 

15,2 

15,5 

SW. 

h. 

14,67 

15,17 

26 

11,0 

14,0 

s. 

h. 

18,6 

16,0 

s. 

h. 

17,6 

16,0 

SO. 

h. 

15,73 

15,33 

27 

13,6 

14,0 

s. 

h. 

21,0 

16,0 

s. 

h. 

20,4 

16,0 

s. 

h. 

18,33 

15,33 

28 

15,2 

14,5 

s. 

h. 

22,0 

17,0 

s. 

h. 

19,0 

16,0 

0. 

h. 

18.73 

15,83 

29 

15,2 

15,0 

s. 

h. 

17,6 

16,5 

w. 

h. 

16,1 

16,0 

w. 

h. 

10,40 

15,83 

Abends  7  Uhr. 
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Morgens  6  Uhr. 

Nachmittags  1  Uhr. 

Abends  7  Uhr. 

Tilg. 

TomiJeratiir 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Tempfratur 

Win- 

der 

der 

des- 

Wettei-. 

der 

c'er 

de  8- 

Wetter. 

der 

der 

ricli- 

Wetter 

Luft. 

See. 

tun^. 

Luft. 

See 

Luft. 

See. 

tUD-,. 

1859 

0 

0 

oO. 

0 

0 

0 

16,4 

0 

August  30 

14,0 

l.T.O 

I..  u 

lin. 

19,0 

16,5 

SO. 

h. 

10,0 

0. 

hh. 

31 

14,0 

14,5 

aO. 

hh. 

17,0 

16,5 

NW. 

h. 

15,0 

16,0 

w. 

R. 

Septbr.  1 

14,4 

15,0 

so. 

nn. 

16,6 

16,0 

117 

W. 

tr. 

15,0 

15,5 

w. 

R. 

2 

14,6 

14,0 

so. 

h. 

14,4 

15,0 

w. 

h. 

13,6 

15,0 

N. 

h. 

3 

14,2 

14,0 

s. 

h. 

1  4,6 

15,0 

SW 

h. 

13,1 

15,0 

s. 

Nordlicht) 

4 

11,8 

14,0 

s. 

tr. 

15,2 

15,0 

s. 

tr. 

1 1,6 

15,0 

w. 

tr. 

5 

14,2 

14,0 

NW. 

hh. 

14,6 

15,0 

NW. 

h. 

13,8 

14,5 

N. 

tr. 

6 

13,2 

14,0 

NO. 

tr. 

l'/.O 

1 4,0 

NO. 

R. 

12,0 

13,5 

NO. 

hh. 

7 

10,0 

1 2,5 

s. 

h. 

13,8 

14,0 

S. 

h. 

12,8 

14,0 

NO. 

hh. 

8 

10,4 

13,0 

SO. 

tr. 

12,6 

1  4,0 

w. 

hh. 

1 3,0 

14,0 

N. 

h. 

9 

9,6 

13,0 

s. 

hh. 

13,8 

14,0 

w. 

h. 

1 3,6 

11,5 

W. 

h. 

10 

10,0 

13,5 

s. 

K. 

i  2,4 

13,0 

s. 

R. 

13,8 

13,5 

w. 

hh. 

11 

11,0 

13,0 

w. 

h, 

13,2 

13,5 

VIT 

w. 

hh. 

12,0 

1 3,0 

w. 

hh. 

12 

10,4 

13,0 

sw. 

hh. 

12,2 

13,0 

SW. 

hh. 

11,0 

13,0 

s. 

R. 

13 

8,0 

12,0 

s. 

h. 

12,4 

13,0 

s. 

hh. 

11,6 

13,0 

s. 

hh. 

14 

11,0 

12,0 

s. 

R. 

10,2 

12,5 

K. 

10,6 

1 2,5 

0. 

hh. 

15 

8,2 

12,0 

so. 

hh. 

12,0 

13,5 

n 

h. 

11,6 

13,0 

0. 

hh. 

16 

8,8 

12,0 

0. 

hh. 

12,0 

12,5 

0. 

h. 

12,0 

12,5 

0. 

hh. 

17 

8,2 

11,5 

0. 

tr. 

10,2 

12,0 

0. 

h 

9,1 

1 1,5 

0. 

hh. 

18 

5,4 

10,0 

NO 

H. 

.T,8 

10,0 

NO. 

tr. 

6,0 

10,0 

N. 

tr. 

Iii 

6,0 

9,0 

N. 

h. 

8,2 

10,0 

NO. 

h. 

7,6 

10,0 

SO. 

hh. 

20 

3,4 

9,0 

so. 

h. 

8,0 

10,5 

SO. 

h. 

6,0 

10,5 

so. 

h. 

1800 

.luni  15 

14,6 

9,5 

so. 

hh. 

20,6 

10,5 

SO. 

h. 

1H,4 

1 0,5 

so. 

h. 

16 

15,8 

9,0 

SO. 

h. 

20,0 

1 2,0 

0. 

h. 

18,6 

12,0 

0. 

h. 

17 

16,2 

9,0 

0. 

h. 

lö,t 

1 1,3 

0. 

h. 

14,2 

11,0 

N. 

hh. 

18 

14,2 

8,0 

0. 

h. 

1  7,6 

0,5 

0. 

hh. 

15,6 

9,0 

s. 

h. 

19 

11,0 

9,0 

w. 

R 

12,0 

10,0 

w. 

tr. 

1 1,6 

10,0 

w. 

hh. 

•20 

11,2 

10,0 

s. 

h. 

1 4,6 

12,5 

NW. 

h. 

1 4,0 

1 2,0 

NO. 

h. 

21 

12,4 

11,0 

so. 

hh. 

19,0 

11,5 

so. 

h. 

18,0 

11,3 

SO. 

hh. 

22 

14,4 

11,0 

so. 

h. 

15,0 

12,0 

N. 

tr. 

12,0 

12,0 

N. 

R. 

23 

12,0 

11,0 

s. 

hh. 

15,6 

13,0 

w. 

h. 

12,6 

13,0 

W. 

h. 

24 

11,0 

12,0 

s. 

h. 

14,6 

14,0 

NO. 

h. 

13,4 

14,0 

NO. 

hh. 

25 

13,2 

13,0 

N. 

R. 

14,6 

14,0 

N. 

hh. 

14,0 

15,0 

N. 

h. 

26 

13,0 

13,0 

sw. 

h. 

18,4 

15,5 

S. 

h. 

16,0 

15,5 

0. 

hh. 

27 

12,0 

13,0 

NW. 

hh. 

13,0 

13,5 

w. 

hh. 

12,4 

13,0 

w. 

h. 

28 

12,0 

12,0 

s. 

tr. 

16,4 

13,5 

sw. 

h. 

15,8 

13,5 

so. 

h. 

29 

13,0 

12,5 

w. 

h. 

1 1,8 

13,5 

w. 

h. 

13,0 

13,5 

so. 

R. 

30 

12,0 

12,5 

sw. 

tr. 

13,0 

13,0 

w. 

hh. 

12,0 

13,0 

w. 

hh. 

Juli  1 

11,0 

12,0 

sw. 

h. 

13,4 

13,5 

w. 

h. 

12,6 

13,5 

w. 

h. 

<2 

10,8 

12,5 

NW. 

tr. 

12,0 

13,0 

NW. 

h. 

12,0 

13.0 

NW. 

h. 

3 

12,0 

12,5 

w. 

hh. 

1:^4 

13,0 

w. 

h. 

12,8 

13,0 

w. 

hh. 

4 

11,0 

12,0 

sw. 

R. 

11,6 

12,5 

w. 

hh. 

11,0 

12,5 

w. 

h  W. 

5 

10,0 

12,0 

sw. 

tr. 

11,6 

13,0 

w. 

R. 

10,4 

12,5 

NW. 

R. 

6 

9,8 

12,0 

w. 

hh. 

11,1 

12,5 

NW. 

hh. 

11,0 

12,0 

NW. 

tr. 

7 

11,0 

12,0 

NW. 

tr. 

12,2 

12,5 

NW. 

hh. 

11,6 

12,0 

NW. 

tr. 

8 

11,0 

12,0 

w. 

tr. 

12,2 

1  2,5 

NW. 

tr. 

12,0 

12,5 

NW. 

hh. 

9 

11,6 

12,0 

N. 

tr. 

12,8 

13,5 

NW. 

h. 

12,0 

13,5 

N. 

h. 

10 

11,8 

13,0 

NW. 

hh. 

13,0 

14,0 

N. 

h. 

12,8 

14,0 

NW. 

hh. 

11 

12,0 

13,0 

N. 

h. 

13,6 

15,0 

N. 

h. 

13,0 

15,0 

N. 

h. 

12 

13,0 

13.5 

NO. 

h. 

14,S 

14,5 

N. 

h. 

14,0 

14,5 

N. 

h. 

13 

13,8 

13,5 

NO. 

h. 

10,6 

14,0 

NO. 

h. 

16,0 

13,0 

NO. 

h. 

Mittlurc 
Temperatur 
der    I  der 
Luft.  I  See. 


16,47 
15,33 

15,33 
14,20 
14,07 
13,87 
14,20 
12,40 
12,20 
12,00 
12,33 
12,27 
1-2,07 
11,20|  13,00 
10,67|12,67 
10,60  12,33 
10,60  12,83 
10,93 

9,27 

5,93 

7,27 

5,80 


15,83 
15,67 

15,.50 
14,67 
14,67 
14,67 
1  4,.50 
13,83 
13,50 
13,67 
13,83 
13,33 
13,17 


17,87 
18,13 
16,60 
15,80 
11,73 
13,27 
16,4  7 
13,80 
13,40 
13,00 
13,93 
15,80 
12,47 
14,73 
13,60 
12,33 

12,33 
11,60 
12,73 
11,40 
10,67 
10,73 
11,60 
11,73 
12,13 
12,53 
12,87 
13,93 
15,4  7 


12,33 
11,67 
1!),00 
9,67 
10,00 

i6,n 

1 1 ,00 

10,50 

8,53 

9,67 
11,50 
11,33 
11,67 
12,33 
13,33 
14,00 
14,67 
13,17 
13,00 
13,17 
1 2,83 

13,00 
1 2,83 
12,83 
12,33 
12,50 
12,17 
12,17 
12,33 
13,00 
13,67 
14,33 
11,17 
13,.50 
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Morgens  6  Übr. 

Nachmittags  1 

Uhr. 

Abends  7  Uhr. 

Mittlere 

Tnir 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

lag. 

der 

der 

des 
rieh- 

Wetter. 

der 

der 

des- 
rlch- 

Wetter. 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter, 

der 

der 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft 

Se«.  1 

tnng. 

Luft. 

See 

tung 

Luft. 

See. 

1860 

0 

0 

0. 

0 

• 

0. 

0 

0 

0 

0 

Juli 

14 

14,0 

11,5 

h. 

17,8 

13,0 

h. 

16,6 

14,0 

SW. 

h. 

16,13 

12,83 

15 

14,4 

12,0 

0. 

tr. 

18,0 

13,0 

0. 

hh. 

16,0 

13,0 

so. 

R. 

16,13 

12,67 

16 

14,0 

12,0 

so. 

h. 

19,6 

13,0 

so. 

h. 

18,4 

13,5 

SW. 

R. 

17,33 

12,83 

17 

14,8 

12,5 

so. 

h. 

19,2 

14,0 

so. 

h. 

18,0 

14,0 

so. 

h. 

17,33 

13,50 

18 

14,6 

12,0 

so. 

h. 

19,8 

13,0 

so. 

h. 

19,9 

13,0 

so. 

h. 

18,10 

12,67 

19 

14,8 

12,0 

so. 

h. 

20,8 

12,5 

so. 

h. 

20,0 

12,0 

so. 

h. 

18,53 

12,17 

20 

15,4 

13,0 

so. 

h. 

22,0 

13,0 

so. 

h. 

18,0 

13,0 

w. 

tr. 

18,33 

13,00 

21 

16,0 

14,5 

NO. 

hh. 

15,0 

15,0 

NW. 

R. 

14,0 

14,0 

NW. 

tr. 

15,00 

14,50 

22 

13,0 

14,0 

sw. 

R. 

15,2 

15,5 

NW. 

h. 

15,0 

15,5 

NW. 

h. 

14,40 

15,00 

23 

12,2 

14,5 

so. 

h. 

16,0 

15,5 

SO. 

h. 

16,8 

loio 

SO. 

h. 

15,00 

15,33 

24 

14,6 

14,0 

NW. 

hh. 

15,6 

15,5 

N. 

h. 

15,0 

15,5 

N. 

h. 

15,07 

15,00 

OK 
2  5 

14,2 

14,5 

N. 

R. 

15,0 

15,0 

NW. 

p 
i\. 

15,0 

15,0 

w. 

tr. 

14,73 

14,83 

2Ö 

14,2 

14,5 

NW. 

tr. 

1.5,4 

15,5 

NW. 

h. 

15,0 

15,5 

NW. 

h. 

14,87 

15,17 

27 

12,2 

14,5 

SO. 

h. 

15,0 

16,0 

W. 

hh. 

14,8 

15,5 

NW. 

hh. 

14,00 

15,33 

28 

12,6 

14,5 

NW. 

hh. 

15,0 

15,5 

NO. 

hh. 

14,6 

15,0 

NW. 

hh. 

14,07 

15,00 

29 

13,4 

14,0 

0. 

tr. 

15,4 

15,0 

0. 

hh. 

15,0 

15,0 

N. 

h. 

14,60 

14,67 

30 

12,4 

13,0 

SO. 

h. 

16,6 

15,5 

0. 

hh. 

15,0 

15,5 

N. 

R. 

14,67 

14,67 

31 

14,0 

12,5 

0. 

tr. 

15,0 

12,0 

0. 

R. 

14,2 

12,0 

S. 

hh. 

14,40 

12,17 

August 

1 

12,2 

10,5 

s. 

tr. 

14,8 

12,0 

NO. 

h. 

14,0 

12,5 

N. 

hh. 

13,67 

11,67 

2 

13,2 

12,0 

w. 

hh. 

13,4 

12,5 

NO. 

hh. 

13,4 

12,5 

W. 

hh.W. 

13,33 

12,33 

3 

12,8 

12,0 

w. 

hh. 

13,6 

12,5 

w- 

hb. 

13,0 

12,5 

W. 

hh. 

13,13 

12,33 

4 

11,2 

12,0 

sw. 

hh. 

15,6 

13,5 

SW. 

h. 

14,2 

13,5 

0. 

hh. 

13,67 

13,00 

5 

11,8 

12,5 

s. 

tr. 

14,0 

14,0 

s. 

R 

13,0 

13,5 

w. 

R. 

12,93 

13,33 

6 

10,4 

12,0 

sw. 

h. 

14,4 

13,5 

sw. 

h. 

14,0 

13,5 

NW. 

h. 

12,93 

13,00 

7 

11,4 

12,5 

so. 

tr. 

19,2 

15,5 

s. 

h. 

13,6 

14,0 

W. 

R. 

14,73 

14,00 

8 

12,2 

13,5 

N. 

R. 

11,0 

13,0 

NW. 

R. 

11,4 

13,0 

NW. 

tr. 

11,53 

13,17 

9 

10,0 

12,5 

s. 

h. 

14,4 

13,5 

sw. 

h. 

14,0 

13,5 

0. 

h. 

12,80 

13,17 

10 

11,0 

13,0 

so. 

h. 

17,0 

15,0 

s. 

h. 

14,0 

14,5 

w. 

R. 

14,00 

14,17 

11 

12,0 

13,0 

s. 

tr. 

14,2 

14,5 

N. 

hh. 

13,4 

14,0 

0. 

R. 

13,20 

13,83 

12 

13,0 

13,0 

0 

tr. 

14,8 

14,0 

SW. 

R. 

13,2 

14,0 

w. 

hh. 

13,67 

13,67 

13 

11,0 

13,0 

so. 

hh. 

16,4 

15,0 

so. 

h. 

13,8 

15,0 

so. 

R. 

13,73 

14,33 

14 

11,0 

13,0 

s. 

hh. 

15,4 

14,0 

sw. 

h. 

14,6 

14,0 

0. 

h. 

13,67 

13,67 

15 

12,0 

13,0 

so. 

h. 

14,4 

14,0 

so. 

R. 

14,4 

14,0 

sw. 

hh. 

13,60 

13,67 

16 

12,0 

13,0 

sw. 

hh. 

14,0 

14,0 

w. 

h. 

14,0 

14,0 

NO. 

h. 

13,33 

13,67 

17 

12,0 

12,5 

0. 

h. 

17,4 

15,0 

0. 

h. 

16,8 

15,0 

0. 

h. 

15,40 

14,17 

18 

14,4 

13,5 

0. 

hh. 

15,6 

14,0 

w. 

hh. 

13,0 

14,0 

w. 

h. 

1 5,00 

13,83 

19 

11,0 

13,0 

s. 

h. 

15,6 

14,5 

sw. 

h. 

15,0 

14,0 

s. 

hh. 

14,17 

13,83 

■20 

11,0 

13,0 

s. 

h. 

15,0 

14,0 

sw. 

h. 

J3,4 

13,5 

sw. 

R. 

13,13 

13, .50 

21 

11,6 

13,0 

s. 

hh. 

14,6 

11,5 

sw. 

h. 

16,0 

14,5 

0. 

hh. 

14,07 

14,00 

22 

13,0 

13,5 

so. 

tr. 

13,5 

w. 

R. 

12,2 

13  0 

w. 

hh. 

12,53 

13,33 

23 

10,6 

12,5 

sw. 

hh. 

14,0 

13'5 

sw. 

h. 

V2',4 

13,0 

sw. 

R. 

12,33 

13,00 

24 

10,0 

12,0 

sw. 

h. 

13,2 

13,0 

sw. 

h. 

10,6 

12,5 

s. 

R. 

11,27 

12,.50 

10,0 

12,0 

sw. 

tr. 

11,6 

12,5 

s. 

tr. 

10,6 

12.5 

N. 

R. 

10,73 

12,33 

2« 

1 4  (\ 

J 

sw. 

hh. 

1  t1  K 

1  2,0 

s. 

tr. 

1  2,U 

12, .5 

s. 

R. 

1  1  ,U  / 

27 

12,6 

12,0 

w 

tr 

ir. 

12,8 

12,5 

w 

TT  . 

tr. 

11,6 

12,5 

OKJ, 

tr 

12.33 

12,33 

28 

12,0 

12,5 

w. 

R. 

12,1 

12,5 

N. 

hh. 

12,0 

12,5 

SW. 

tr. 

12,13 

12,50 

29 

9,6 

12,0 

sw. 

hh. 

13,4 

12,5 

sw. 

hh. 

12,2 

12,5 

sw. 

hh. 

11.73 

12,33 

30 

9,0 

12,0 

so. 

hh. 

15,0 

13,5 

s. 

h 

II* 

14,4 

13,r, 

s. 

tr. 

12.80 

13,00 

31 

13,0 

12,5 

s. 

tr. 

15,8 

13,5 

sw. 

tr. 

14,0 

14,0 

sw. 

tr. 

14.27 

13,33 

Beplbr. 

1 

12.4 

13,0 

NO 

tr. 

13,4 

13,5 

NW. 

hh. 

13.0 

13,5 

so. 

hh. 

12,93 

13,33 

2 

12,4 

13,0 

so. 

R. 

13,S 

13,0 

0. 

tr. 

12.0 

13,0 

N. 

R. 

12,73 

13,00 

3 

13,0 

13,0 

NW. 

|tr. 

13,0 

w. 

tr. 

11,6 

12,5 

w. 

tr.  St. 

12,27 

12,83 

20* 
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Morgens  6  Uhr. 

Nachmittags  1 

Uhr. 

Abends  7  Uhr. 

Mittlere 

Tag. 

Temperatu  r 

Win- 

Temperatur 

WiQ- 

Temperatur 

Wln- 

Temperatur 

der 

der 

des- 

Wetter. 

der 

der 

des- 

*v  euer. 

der 

der 

des- 

Wetter. 

der 

der 

Luft. 

See. 

Luft. 

See. 

tun 
ung. 

Luft 

See 

rich- 
tung. 

Luft 

See. 

1860 

0 

0 

s. 

0 

0 

w. 

0 

0 

0 

0 

Septbr.  4 

10,2 

12,0 

hh. 

12,2 

12,5 

h. 

11,8 

12,0 

w. 

tr. 

11,40 

12,17 

5 

10,0 

12,0 

ö  W. 

tr. 

11,6 

12,0 

sw. 

hh. 

11,0 

12,0 

SW. 

tr. 

10,87 

12,00 

6 

9,6 

11,5 

h. 

hh. 

12,0 

13,0 

NW. 

h. 

11,8 

12,5 

w. 

hh. 

11,13 

12,33 

7 

10,0 

12,0 

öVv. 

h. 

13,0 

13,0 

W. 

h. 

12,6 

12,0 

SW. 

hh. 

11,87 

12,33 

8 

10,6 

12,0 

dir 

sw. 

tr. 

13,0 

13,0 

SW. 

h. 

12,6 

13,0 

SW. 

hh. 

12,07 

12,07 

9 

11,0 

12,5 

w. 

tr. 

11,4 

12,5 

NW. 

tr. 

10,6 

12,5 

NW. 

tr. 

11,00 

12,50 

to 

9,0 

12,0 

w. 

R.  H. 

9,6 

12,5 

NW. 

hh. 

9,2 

11,5 

NW. 

hh. 

9,27 

12,00 

11 

6,8 

10,5 

117" 

W. 

K. 

9,6 

11,5 

NW. 

hh. 

9,4 

11,0 

NW. 

hh. 

8,60 

11,00 

12 

8,4 

11,0 

a  W. 

hh. 

10,6 

11,0 

SW. 

hh. 

11,0 

11,0 

w. 

hh. 

10.00 

11,00 

13 

9,6 

11,0 

"11T 

R. 

11,0 

11,0 

SW. 

tr. 

10,4 

11,0 

s. 

tr. 

10,33 

11.00 

14 

8,0 

10,5 

s. 

tr. 

11,4 

11,0 

s. 

hh. 

11,0 

11,0 

s. 

h. 

10,l.i 

10,83 

15 

7,0 

10,0 

Ö. 

h. 

12,8 

11,0 

s. 

h. 

12,6 

11,5 

s. 

h. 

10,80 

10.83 

16 

9,2 

10,5 

so. 

tr. 

11,0 

11,5 

so. 

tr. 

11,0 

11,0 

s. 

R. 

10,60 

11.00 

17 

10,6 

11,0 

o  11  r 

s  w. 

hh. 

1-2,0 

11,5 

SW. 

tr. 

11,8 

11,5 

s. 

tr. 

11,47 

11,33 

18 

11,4 

11,0 

b. 

hh. 

15,4 

12,0 

O  117 

SW. 

h. 

14,0 

12,0 

s. 

tr. 

13,60 

11,67 

19 

11,4 

11,0 

so. 

hh. 

14,4 

12,0 

O  117 

SW. 

hh. 

14.0 

12,0 

s. 

hh. 

13,27 

11,67 

20 

11,0 

11,5 

c 

ö. 

R. 

12,0 

12,0 

117 

W. 

hh. 

11.0 

12,0 

w. 

h. 

11,53 

11,83 

1861 

Juni  15 

13,0 

10,5 

0. 

h. 

14,8 

12,0 

NO. 

h. 

14,6 

14.0 

NO. 

h. 

14,13 

12,17 

16 

13,2 

12,0 

SW. 

h. 

15,2 

15,0 

w. 

h. 

15,0 

15,0 

SW. 

h. 

14,47 

14,00 

17 

12,6 

12,5 

117" 

w. 

tr. 

12,0 

13,0 

N. 

h. 

10,0 

12,5 

N. 

h. 

11,53 

12,67 

18 

8,6 

10,0 

N. 

hh. 

9,6 

9,0 

NW. 

h. 

10,2 

10,0 

w. 

hh. 

9,47 

9,67 

19 

11,0 

11,0 

O  117 

SW. 

h. 

12,6 

12,5 

w. 

h. 

11,8 

13.0 

w. 

h. 

1 11,47 

12,17 

20 

11,2 

11,5 

s. 

h. 

14,0 

13,0 

w. 

h. 

13,6 

13,0 

w. 

hh. 

12,93 

»2,50 

21 

10,8 

11,5 

s. 

hh. 

1  J,0 

12,5 

w. 

hh. 

13,8 

13,0 

SW. 

h. 

12,87 

12,33 

22 

10,6 

12,0 

N. 

Ir. 

11,6 

12,5 

N. 

hh. 

10,8 

12,5 

N. 

h. 

11,00 

12,33 

23 

8,6 

11,0 

SO. 

hh. 

15,0 

13.0 

0. 

h. 

12,8 

10.0 

0. 

R. 

12,13 

11,33 

24 

11,0 

9,5 

0. 

tr. 

12,8 

10,0 

0. 

tr. 

10,8 

9,0 

0. 

R. 

11,53 

9,50 

25 

11,2 

5,0 

s. 

R. 

ii,y 

7.0 

NO. 

N. 

10,4 

7,5 

w. 

tr. 

11,13 

0,50 

26 

9,8 

7,0 

TVT 

N. 

tr. 

10,(3 

8,0 

N. 

h. 

10,6 

8,0 

N. 

tr. 

10,33 

7,ü: 

27 

10,0 

6,5 

TVT  11  r 

h. 

13,U 

10,0 

N. 

h. 

11.0 

10,0 

NO. 

h. 

11,33 

8,83 

28 

12,8 

8,0 

ü. 

h. 

18,6 

0,5 

NO. 

h. 

18.6 

10,5 

NO. 

hh. 

16,67 

9,33 

29 

14,4 

7,0 

so. 

R. 

15,  ä 

7,0 

SW. 

h. 

14.8 

7,5 

S. 

hh. 

15,00 

7,17 

30 

13,0 

6,5 

NO. 

R. 

14,8 

8,5 

W. 

tr. 

12,8 

9,5 

SW. 

tr. 

13,53 

8,17 

Juli  1 

12,8 

8,0 

S. 

tr. 

13,  J 

10,0 

SW. 

h. 

12,4 

10,0 

SW. 

tr. 

12,87 

9,33 

2 

11,4 

11,5 

w. 

tr. 

12,-i 

12,0 

W. 

h. 

12,4 

12,5 

w. 

h. 

12,07 

12,00 

3 

11,2 

11,5 

s. 

tr. 

12,6 

12,0 

N. 

tr. 

10,0 

12,0 

w. 

R. 

11,27 

11,83 

4 

10,0 

11,0 

w. 

hh. 

12,0 

13,0 

W. 

h. 

12,0 

13,5 

w. 

h. 

11,33 

12,50 

5 

10,0 

12,0 

s. 

h. 

12,8 

14,0 

N. 

h. 

12,6 

14,5 

NO. 

h. 

11,80 

13,50 

6 

11,2 

12,0 

so. 

h. 

1 6,4 

13,5 

0. 

h. 

15,8 

14,0 

0. 

hh. 

14,17 

13,17 

7 

12,4 

11,5 

so. 

R. 

14,0 

13,0 

NW. 

hh. 

13,2 

13.5 

N. 

hh. 

13,20 

12,67 

8 

12,2 

13,0 

w. 

tr. 

13,4 

15.0 

W. 

h. 

12,8 

14,5 

W. 

tr. 

12,80 

14,17 

9 

12.6 

13,5 

w. 

tr-. 

14,0 

15,0 

w. 

h. 

13,6 

15,5 

N. 

h. 

13,40 

14,67 

10 

12,4 

13,5 

so. 

h. 

17,4 

15,0 

0. 

hh. 

17,2 

15,0 

0. 

tr. 

15,67 

14, .50 

11 

14,0 

13,0 

s 

h. 

15,0 

i5,o 

NW. 

hh. 

14,2 

16,0 

NW. 

h. 

14,40 

14,83 

12 

14,2 

14,0 

N. 

h. 

15,0 

15.5 

N. 

h. 

15,2 

16,0 

N. 

hh. 

14,80 

15,17 

1  O 

14,6 

14,0 

so. 

h. 

17,2 

15,5 

0. 

hh 
[III. 

15,4 

14,5 

0. 

hh. 

15,73 

14,Ü7 

14 

15,4 

12,5 

0. 

hi). 

20,0 

14,5 

s. 

hh. 

17,6 

1 5,0 

0. 

hh. 

17,07 

14,00 

15 

15,8 

13,0 

so. 

h. 

!!>,() 

15,5 

0. 

tr. 

13,0 

13,5 

SW. 

hh. 

10,13 

14,00 

16 

15,8 

14,0 

0. 

hh. 

21,0 

14,0 

so. 

hh. 

19,4 

13,0 

SW. 

hh. 

iy,73 

13,07 

17 

15,2 

14,0 

SW. 

hh. 

1«,0 

15,0 

SW. 

h. 

1 5,8 

lo,5 

SW. 

h. 

15,67 

14,83 

18 

15,4 

14,0 

w. 

h. 

15,8 

10,0 

w. 

h. 

15,4 

16,0 

w. 

h. 

15,20 

1 5,33 

19 

12,4 

15,0 

s. 

h. 

1S,0 

17,0 

N. 

h. 

16,4 

18,0 

N. 

h. 

1  5,00 

16,67 
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Morgens  6  Uhr. 

Nachmittags  1  Uhr. 

Abends  7  Uhr. 

Mittlere  , 

Temperatur 

Wiu- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Tag. 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter. 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter. 

der 

der 

des- 
rich-* 

Wetter. 

der 

der 

Luft. 

See. 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

1861 

0 

0 

so. 

0 

0 

NO. 

0 

0 

NO. 

0 

0 

Juli 

'20 

15,0 

16,0 

h. 

18,0 

18,0 

h. 

17,4 

18,0 

h. 

16,80 

17,33 

21 

15,2 

15,0 

so. 

h. 

21,0 

17,0 

s. 

h. 

19,4 

16,5 

SO. 

h. 

18,53 

16,17 

22 

16,0 

15,0 

so. 

h. 

21,0 

18,0 

0. 

h. 

20,0 

17,0 

0. 

h. 

19,00 

16,67 

23 

17,0 

15,0 

so. 

h. 

'20,4 

17,0 

NO. 

h. 

20,4 

17,0 

0. 

h. 

19,27 

16,33 

24 

16,4 

14,0 

0. 

h. 

22,0 

16,0 

s. 

h. 

21,2 

16,0 

0. 

h. 

19,87 

15,33 

25 

17,0 

15.0 

NW. 

hh. 

17,0 

17,0 

NW. 

h. 

16,8 

17,0 

NO. 

h. 

16,93 

16,33 

26 

14,6 

16,0 

s. 

h. 

18,6 

18,0 

0. 

h. 

18,0 

18,5 

NO. 

h. 

17,07 

17,50 

27 

16,0 

16,0 

so. 

hh. 

17,0 

16,0 

w. 

R. 

16,0 

10,0 

W. 

h. 

16,33 

16,00 

28 

14,2 

15,0 

s. 

h. 

18,0 

17,0 

w. 

h. 

17,0 

17,0 

N. 

tr. 

16,40 

16,33 

29 

14,0 

16,0 

s. 

tr. 

11,0 

13,0 

w. 

R. 

11,4 

12,0 

W. 

hh. 

12,13 

13,67 

30 

12,6 

12.0 

w. 

hh.St. 

14,0 

12,5 

w. 

h. 

13,2 

12,5 

W. 

h. 

13,27 

1'2,33 

31 

14,0 

13,0 

s. 

h. 

14,6 

14,5 

w. 

h. 

14,0 

14,0 

w. 

h. 

14,20 

13,83 

August 

1 

12,6 

13,0 

s. 

h. 

14,2 

15,0 

w. 

h. 

14,6 

14,5 

w. 

h. 

13,80 

14,17 

2 

12,0 

13,0 

O  ITT 

sw. 

h. 

15,0 

15,0 

NW. 

h. 

14,6 

15,0 

NO. 

h. 

13,87 

14,33 

3 

12,4 

14,0 

so. 

h. 

18,8 

14,5 

SO. 

h. 

18,6 

14,5 

SO, 

h. 

16,60 

14,33 

1 

15,0 

14,0 

vv. 

R. 

13,0 

13,5 

w. 

tr. 

14,0 

13,0 

w. 

h. 

14,00 

13,50 

5 

13,2 

13,0 

s  w. 

h. 

15,0 

14,0 

w. 

h. 

14,6 

14,5 

w. 

h. 

14,27 

13,83 

6 

13,2 

14,0 

s. 

h. 

19,8 

16,0 

SW. 

h. 

16,4 

16,0 

w. 

tr. 

16,47 

15,33 

7 

14,0 

14,0 

w» 

hh. 

14,4 

14,5 

117 

w. 

hh. 

14,2 

14,0 

w. 

h. 

14,20 

14,17 

8 

13,8 

14,0 

WT 

h. 

15,4 

15,0 

w. 

h. 

16,0 

15,0 

s. 

h. 

1,5,07 

14,67 

9 

14,0 

14,5 

Air 

tr. 

14,4 

14,5 

WT 

VV. 

hh. 

13,6 

14,0 

w. 

hh. 

14,00 

14,33 

10 

12,0 

13,0 

VV. 

R.  St. 

12,0 

13,0 

11  r 

w. 

R.  St. 

12,8 

13,5 

NW. 

hh.St. 

12,27 

13,17 

11 

12,6 

13,5 

fNU. 

h.  St. 

13,4 

14,0 

VV, 

hh.St. 

13,0 

13,5 

w. 

hh.St. 

13,00 

13,67 

12 

13,0 

13,5 

WT 

VV, 

hh. 

13,2 

14,0 

WT 

VV. 

h. 

13,0 

14,0 

W. 

h. 

13,07 

13,83 

13 

12,0 

13,0 

c 

b. 

h. 

19,0 

15,5 

h. 

19,8 

15,5 

s. 

h. 

17,13 

14,67 

14 

14,2 

14,0 

Air 

w. 

R.  St. 

14,2 

14,5 

11  T 

w. 

h. 

13,8 

14,0 

w. 

h. 

14,07 

14,17 

15 

12,4 

13,0 

WT 
W. 

h. 

12,2 

13,5 

VV. 

hh. 

11,4 

13,0 

w. 

R. 

12,00 

13,17 

16 

12,4 

13,0 

IN  VV. 

tr. 

13,0 

14,0 

JN  W. 

h. 

1'2,8 

14,0 

w. 

hh. 

12,73 

13,67 

17 

9,0 

13,0 

c 

h. 

N. 

14,8 

15,0 

o. 

h. 

14,6 

14,5 

0. 

hh. 

13,00 

14,17 

IS 

12,0 

13,5 

c 
a. 

hh. 

13,0 

14,0 

IN  W. 

hh. 

13,0 

14,0 

NW. 

h. 

12,67 

13,83 

19 

9,4 

12,5 

c 
D. 

N. 

14,0 

15,0 

IVT 

JN. 

h. 

14,4 

15,0 

0. 

h. 

12,00 

14,17 

20 

11,0 

13,0 

S. 

h. 

18,0 

15,5 

C  WT 

h. 

14,4 

15,0 

NW. 

hh. 

14,47 

14,50 

21 

12,6 

14,0 

IN  W. 

tr. 

12,4 

14,0 

IN  W. 

R. 

12,6 

14,0 

w. 

h. 

12,53 

14,00 

22 

11,0 

13,0 

c 
3. 

h. 

13,6 

14,0 

WT 
W. 

hh. 

13,0 

14,0 

w. 

hh. 

12,53 

13,67 

23 

10,6 

13,0 

SW. 

h. 

13,6 

14,0 

SW. 

hh. 

11,2 

13,0 

s. 

R. 

11,80 

13,33 

24 

12,0 

13,0 

w. 

hh. 

11,0 

13,0 

w. 

R.W. 

10,6 

13,0 

SW. 

hh. 

11,20 

13,00 

25 

9,2 

12,5 

9. 

h. 

12,0 

13,0 

9, 

hh. 

11,4 

12,5 

w. 

hh. 

10,87 

1'2,67 

26 

9,4 

12,0 

g 

h. 

12,2 

13,5 

IV 

IN. 

hh. 

12,0 

13,0 

N. 

h. 

11,20 

12,83 

27 

11,4 

13,0 

NW. 

h. 

12,6 

14,0 

IN  W. 

h. 

11,4 

13,5 

w. 

R. 

11,80 

13,50 

28 

12,0 

13,0 

W. 

hh. 

12,2 

13,5 

w. 

hh. 

12,0 

13,0 

w. 

hh. 

12,07 

13,17 

29 

13,0 

13,0 

W . 

tr. 

1 3,8 

14,0 

VV. 

hb. 

13,4 

14,0 

NO. 

h. 

13,40 

13,67 

30 

11,4 

13,0 

9. 

h. 

15,0 

14,0 

CWT 
9  W. 

hh. 

11,4 

13,5 

w. 

R. 

12,60 

13,50 

31 

1 1,0 

13,0 

W . 

hh. 

11,0 

13,0 

WT 

w. 

R.|St. 

11,6 

13,0 

w- 

R.  St. 

11,20 

13,00 

Septbr. 

1 

10,0 

12,5 

NW. 

R.  St. 

12,6 

13,0 

NW. 

R.  St. 

10,8 

13,0 

NW. 

hh.St. 

11.13 

12,83 

2 

11,6 

12,0 

NW. 

h. 

12,0 

12,5 

NW. 

h. 

11,1 

1'2,5 

w 

tr. 

11,67 

12,33 

11,0 

12,0 

S. 

s. 

h. 

1 5,0 

13,0 

W. 

hh. 

13,0 

13,0 

w. 

tr. 

13,00 

12,67 

4 

10,8 

12,5 

hh. 

13,1 

13,0 

SW. 

tr. 

12,6 

13,0 

w. 

hh. 

12,27 

12,83 

5 

11,8 

12,5 

w. 

hh. 

12,4 

13,0 

W. 

hh. 

11,H 

12,5 

w. 

tr. 

12,00 

12,67 

6 

11,2 

1-2,0 

w. 

hh. 

12,0 

13,0 

W. 

hh. 

11,6 

13,0 

w. 

hh. 

11,60 

12,67 

7 

10.6 

12.0 

s. 

hh. 

11,4 

12,5 

0 

R. 

11,1 

12,5 

s. 

R. 

11,13 

12.33 

8 

10,4 

12,0 

s. 

tr. 

10,6 

12,5 

W. 

R. 

10,6 

12,5 

SW. 

hh. 

10,53 

12,33 

9 

11,2 

11,5 

N. 

h. 

11.4 

12,5 

N. 

h. 

11,6 

12,5 

N. 

hh. 

11.40 

12,17 
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Morgens  6  Uhr. 

Nachmittags  1  Uhr. 

Abends  7  Uhr. 

Mittlere 

Tag. 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter. 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter. 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter 

der 

der 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

1861 

0 

0 

s. 

0 

0 

N. 

0 

0 

o 

0 

Septbr.  10 

9,8 

12,0 

hh. 

12,0 

13.0 

hb. 

11,8 

13,0 

0. 

hh. 

11,20 

12,67 

11 

9,2 

12,0 

0. 

hh. 

12,4 

13,0 

0. 

bb. 

12,2 

13,0 

0. 

bh. 

11,27 

12,67 

12 

10,4 

12,0 

NO. 

hb. 

12,6 

12,5 

NO. 

h. 

12,6 

12,5 

NO. 

b. 

11,87 

12,33 

13 

8,6 

11,0 

NO. 

b. 

10,4 

12,0 

NO. 

h. 

10,0 

12,0 

N. 

h. 

9,87 

11,67 

14 

6,4 

10,5 

SO. 

h. 

11,4 

12,5 

S. 

b. 

11,2 

12,0 

s. 

hh. 

9,67 

11,67 

15 

9,2 

11,5 

s. 

tr. 

12,2 

12,0 

s. 

tr. 

11,4 

12,0 

s. 

R. 

10,93 

11,83 

16 

10,4 

11,5 

sw. 

R. 

11,0 

12,0 

w. 

hh. 

11,0 

12,0 

w. 

hh. 

10,80 

11,83 

17 

8,8 

11,0 

s. 

bb. 

10,4 

11,5 

s. 

R. 

10,6 

11,5 

s. 

hb. 

9,93 

11,33 

18 

10,4 

11,0 

N. 

bb. 

10,2 

12,0 

NW. 

R. 

10,0 

11,5 

NW. 

R. 

10,20 

11,50 

19 

8,4 

10,5 

NW. 

bh. 

9,6 

11,5 

w. 

tr. 

8,0 

11,0 

NW- 

R. 

8,67 

11.00 

20 

7,8 

10,5 

NW. 

bb. 

9,5 

11,0 

w. 

tr. 

9,0 

11,0 

W. 

tr. 

8,77 

10,83 

1862 

Juni  15 

12,6 

11,0 

S. 

R. 

12,2 

12,5 

N. 

hh. 

13,0 

12,0 

so. 

R. 

12,60 

11,83 

16 

10,6 

11,0 

w. 

R. 

11,0 

12,0 

w. 

hb. 

10,0 

12,0 

W. 

N. 

10,53 

11,67 

17 

9,0 

11,5 

sw. 

R. 

12,0 

13,0 

NO. 

b. 

11,2 

12,5 

NO. 

tr. 

10,73 

12,33 

18 

12,4 

12,0 

0. 

R. 

13,0 

12,0 

0. 

R. 

13,0 

11,0 

0. 

R. 

12,80 

11,67 

19 

12,2 

10,0 

so. 

R. 

14,6 

12,0 

0. 

bh. 

15,8 

11,5 

0. 

R. 

14,20 

11,17 

•20 

13,6 

8,0 

so. 

R. 

15,0 

9,5 

SO. 

hh. 

10,0 

9,0 

W. 

R. 

12,87 

8,83 

21 

10  0 

7  0 

sw. 

tr. 

10,2 

9,5 

w. 

hh. 

11,2 

10,0 

W. 

h. 

10,47 

8,83 

22 

9^0 

9^0 

sw. 

R. 

ll!o 

10,0 

so. 

R. 

lo',8 

10[5 

s. 

hh. 

10^27 

933 

23 

9,2 

9,5 

s. 

R. 

11,2 

11,0 

sw. 

hb. 

10,2 

10,5 

sw. 

R. 

10,20 

10,33 

24 

9,4 

10,0 

s. 

R. 

9,8 

11,0 

NW. 

bh. 

8,6 

10,5 

N. 

hh. 

9,27 

10,50 

25 

9,2 

10,0 

w. 

bb. 

9,6 

10,5 

w. 

h. 

9,6 

10,0 

w. 

hh. 

9,47 

10,17 

26 

9,2 

10,0 

w. 

hh. 

10,0 

10,0 

NW. 

bh. 

10,0 

11,0 

NW. 

h. 

9,73 

10,33 

27 

10,0 

10,0 

NW. 

hb. 

11,4 

12,0 

w. 

b. 

10,8 

12,0 

N. 

h. 

10,73 

11,33 

28 

10,2 

11,0 

so. 

R. 

15,2 

12,5 

so. 

b. 

13,8 

12,0 

SO. 

R. 

13,07 

11,83 

29 

11,2 

11,0 

NW. 

R. 

12,8 

12,0 

so. 

tr. 

11,2 

12,0 

S. 

bb. 

11,73 

11,67 

30 

10,2 

10,5 

sw. 

hb. 

12,6 

12,0 

sw. 

hb. 

12,5 

12,5 

NO. 

h. 

11,77 

11,67 

ivli  1 

11,2 

11,0 

s. 

R. 

9,2 

11,0 

w. 

R. 

10,8 

11,5 

NO. 

bh. 

10,40 

11,17 

9,2 

11,0 

sw. 

hh. 

12,0 

12,0 

w. 

h. 

11,4 

12,0 

SO. 

hh. 

10,87 

11,67 

3 

11,6 

11,5 

s. 

R. 

13,0 

12,0 

sw. 

h. 

11,2 

12,0 

W. 

h. 

11,93 

11,83 

4 

9,2 

11,0 

s. 

R. 

11,0 

11,5 

sw. 

R. 

10,0 

11,0 

W. 

R. 

10,07 

11,17 

5 

9,6 

10,5 

w. 

R. 

11,4 

11,5 

w. 

h. 

11,0 

12,0 

W. 

h. 

10,67 

11,33 

6 

9.2 

11,0 

s. 

R. 

13,2 

12,0 

s. 

tr. 

13,0 

i-2,0 

SO. 

tr. 

11,80 

11,67 

7 

12,2 

11,5 

s. 

R. 

14,4 

12,5 

w. 

tr. 

12,0 

12,5 

w. 

R. 

12,87 

12,17 

8 

11,8 

11,5 

sw. 

R. 

13,6 

12,0 

sw. 

R. 

13,0 

12.5 

SW. 

hb. 

12,80 

12,00 

Q 

10,6 

11,0 

w. 

tr.  St. 

11,6 

11,0 

w. 

bh. 

11,0 

11,0 

w. 

bh. 

11,07 

11,00 

10 

10,4 

11,0 

s. 

R. 

12,2 

11,5 

s. 

R. 

11,2 

12,0 

s. 

R. 

11,27 

11,50 

11 

11,4 

11,5 

w. 

R. 

12,8 

1;=,0 

NW. 

h. 

13,4 

12.5 

s. 

bh. 

12,53 

12,33 

12 

11,4 

12,0 

NW. 

R. 

11,4 

13,0 

NW. 

hb. 

11,2 

13.0 

w. 

bh. 

11,33 

12,67 

13 

9,6 

12,0 

s. 

tr. 

12,4 

13,0 

N. 

h. 

11,8 

13.5 

N. 

h. 

11,27 

12,83 

14 

11,0 

12,0 

w. 

b. 

13,0 

14,0 

w. 

h. 

12,6 

14,5 

w. 

b. 

12,20 

13,50 

15 

11,8 

12,5 

s. 

hb. 

17,2 

15,0 

sw. 

b. 

16,6 

15,0 

s. 

hh. 

15,20 

14,17 

16 

14,0 

12,5 

s. 

hh. 

19,8 

13,5 

s. 

h. 

19,0 

13,5 

s. 

hh. 

17,60 

13,17 

17 

12,8 

12,5 

w. 

R. 

13,8 

13,0 

w. 

h. 

13,6 

14,0 

w. 

h. 

13.40 

13,17 

18 

12,0 

12,5 

s. 

h. 

14,ö 

14,5 

NO. 

h. 

14,0 

15,0 

NO. 

b. 

13,53 

14,00 

19 

12,6 

12,5 

so. 

h. 

16,0 

15,0 

N. 

h. 

16,0 

14,5 

NO. 

h. 

14.87 

14,00 

20 

14,4 

13,0 

s. 

R. 

12,8 

14,0 

W. 

R. 

12,4 

14,0 

w. 

hb. 

13,20 

13,67 

21 

10,8 

12,0 

sw. 

R. 

12,0 

11,0 

SW. 

R. 

11,8 

12,5 

sw. 

R. 

11,53 

11,83 

22 

11,2 

12,5 

w. 

R.  St. 

11.8 

12,5 

W. 

hh. 

11,4 

12,5 

w. 

hh. 

11.17 

12,50 

23 

10,8 

12,0 

w. 

bh. 

11,8 

13,0 

w. 

h. 

11,2 

13,0 

w. 

h. 

11.27 

12,67 

24 

8,8 

12,0 

so. 

h. 

13,0 

14,0 

NO. 

h. 

11,6 

14,0 

NO. 

h. 

11,13 

13,33 

25 

10,2 

12,5 

s. 

R. 

14,6 

14,0 

s. 

h. 

15,4 

14,0 

SW. 

tr. 

13,40 

13,50 
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Morge 

ns  6  Uhr. 

Nachmittags  1  Uhr. 

Abends  7  Uhr. 

Mittlere 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Win- 

Temperatur 

Tag 

der 

des 
rich- 

Wetter. 

des- 
rich- 

Wetter. 

des- 
rich- 

Wetter. 

der 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft 

See. 

taug. 

Luft. 

See. 

tung 

Luft. 

See. 

u 

0 

sw. 

tr.  W. 

0 

0 

W. 

0 

0 

0 

0 

Juli 

26 

12,2 

12,5  . 

12,6 

13,0 

hh. 

12,4 

13,0 

w. 

h. 

12,40 

12,83 

27 

10,8 

12,5 

sw. 

h. 

13,4 

14,0 

NW. 

h. 

13,0 

14,0 

NW. 

h. 

12,40 

13,50 

'28 

11,6 

13,0 

so. 

R. 

15,0 

15,0 

W. 

hh. 

13,0 

15,0 

NW. 

R. 

13,20 

14,33 

29 

12,1 

13,5 

N. 

R.  G. 

11,0 

15,0 

N. 

hh. 

11,8 

14,0 

NW. 

R. 

12,73 

14,17 

30 

12,2 

13,0 

w. 

h. 

12,8 

14,5 

NW. 

hh. 

12,4 

14,5 

NO. 

h. 

12,47 

14,00 

31 

11,0 

14,0 

so. 

tr. 

12,2 

14,0 

N. 

hh. 

11,6 

14,0 

NW. 

h. 

11,60 

14,00 

August 

1 

10,5 

12,5 

sw 

R. 

12,6 

13,5 

SW. 

tr. 

12,4 

13,5 

S. 

tr. 

11,83 

13,17 

2 

11,8 

13,0 

S  vV. 

R. 

14,0 

14,5 

w. 

h. 

14,0 

11,0 

0. 

tr. 

13,27 

13,83 

3 

13,0 

13,5 

S. 

R. 

15,6 

15,5 

NO. 

h. 

13,6 

15,0 

NW. 

tr. 

14,07 

11,67 

4 

12,4 

13,0 

w. 

hli. 

12,8 

14,0 

w. 

hh. 

12,0 

14,0 

W. 

hh. 

12,40 

13,67 

5 

12,0 

13,0 

0. 

h. 

13,1 

14,5 

NW. 

h. 

13,0 

14,5 

NO. 

h. 

12,80 

11,00 

6 

9,8 

12,5 

0. 

h. 

16,4 

M,0 

SO. 

h. 

15,8 

13,5 

0. 

h. 

11,00 

13,33 

7 

13,2 

13,0 

w. 

R. 

12,8 

13,0 

w. 

hh. 

12,8 

11,0 

NW. 

h. 

12,93 

13,33 

8 

10,4 

12,5 

so. 

R. 

15,4 

14,5 

s. 

hh. 

13,6 

14,0 

NW. 

tr. 

13,13 

13,67 

9 

12,0 

13,0 

Uli  7 

sw 

R. 

1 1,8 

14,0 

sw. 

h. 

14,6 

14,0 

S. 

R. 

14,00 

13,67 

10 

11,6 

13,5 

s. 

R. 

14,6 

15,0 

N. 

h. 

14,2 

15,0 

0. 

tr. 

13,47 

11,50 

11 

1 1,0 

13,5 

s. 

h. 

13,0 

15,0 

NW. 

h. 

12,4 

15,0 

NW 

h. 

12,13 

14,50 

12 

12,8 

13,5 

w. 

h. 

13,4 

11,5 

NW. 

h. 

13,2 

14,5 

NW. 

h. 

13,13 

14,17 

13 

10,0 

13,0 

s. 

h. 

12,8 

14,0 

W. 

hh. 

12,4 

14.0 

W. 

tr. 

1 1,73 

13,67 

14 

10,6 

13,0 

so. 

R. 

11,0 

13,0 

s. 

R. 

12,0 

13,0 

SW. 

R. 

11,20 

13,00 

15 

11,8 

12,5 

s. 

hh. 

15,0 

14,5 

0. 

h. 

15,0 

14,5 

SW. 

hh. 

13,93 

13,83 

16 

12, < 

13,5 

so. 

h. 

17,8 

15,0 

s. 

h. 

17,4 

15,0 

s. 

h 

15,87 

1 1,50 

17 

13,0 

13,5 

s. 

l). 

1  7,6 

16,0 

0. 

h. 

16,2 

16,0 

NO. 

h. 

15,60 

15,17 

18 

13,8 

14,0 

NO. 

ti. 

10,4 

14,5 

NO. 

h. 

15,8 

14,0 

0. 

hh. 

15,33 

14,17 

19 

13,6 

13,0 

NO. 

h. 

14,0 

14,0 

NO. 

h. 

14,0 

14,0 

N. 

h. 

14,0/ 

13,67 

20 

13,4 

13,5 

NW. 

h. 

14,6 

15,0 

NW. 

h. 

14,0 

15,0 

NW. 

hh. 

11,00 

14,50 

21 

12,0 

13,5 

s. 

h. 

14,0 

1 5,5 

NW. 

h 

13,8 

16,0 

NO. 

hh. 

13,27 

15,00 

22 

12,8 

13,5 

0. 

R.G. 

17,8 

14,5 

SO. 

h. 

10,4 

14,0 

0. 

hh. 

15,67 

14,00 

23 

13,1 

13,5 

so. 

R.G. 

19,0 

15,0 

so. 

h. 

16,6 

1 5,0 

W. 

h. 

16,33 

14,50 

24 

14,2 

1 4,5 

NW. 

tr. 

13,6 

15,0 

NW. 

h. 

12,6 

1 1,5 

NW. 

h. 

13,47 

14,67 

25 

13,0 

13,5 

NW. 

S' 

12,0 

14,0 

W 

R. 

12,4 

13,0 

w. 

hh. 

12,17 

13,50 

26 

10,1 

12,5 

s. 

R. 

12,8 

13,5 

w. 

hh. 

12,2 

13,5 

w. 

tr. 

1 1,80 

13,17 

27 

11,4 

12,5 

w. 

13,0 

13,5 

w. 

h. 

12,4 

13,5 

w. 

hh. 

1 2.2  7 

13,17 

28 

12,4 

12,5 

N. 

R. 

12,8 

13,5 

N. 

h. 

12,4 

13,5 

N. 

h. 

12,53 

13,17 

2» 

11,4 

12,5 

N. 

R. 

12,0 

1 3,0 

N. 

hh. 

12,4 

13,0 

w. 

hh. 

1 1,03 

12,83 

30 

9,8 

12,0 

s. 

R. 

12,1 

13,0 

VV. 

hh. 

12,4 

13,0 

w. 

hh. 

1 1 ,53 

12,67 

31 

10,4 

12,5 

NW. 

R.G. 

10,4 

12,5 

NO. 

tr. 

10,2 

12,5 

0. 

h. 

10,33 

12,50 

Septbr. 

1 

9,2 

ll,ü 

0. 

h. 

11,2 

12,5 

0. 

h. 

11,0 

13,0 

0. 

h. 

10,47 

1 2,33 

2 

7,4 

12,0 

so. 

h. 

12,8 

13,5 

0. 

h. 

12,8 

14,0 

0. 

h. 

1 1 ,00 

13,17 

3 

8,2 

11,5 

0. 

h. 

14,6 

1 3,5 

0. 

h. 

15,0 

12,5 

0. 

h. 

12,60 

1  .>,50 

4 

12,0 

1 1,5 

so. 

R.G. 

16,6 

13.0 

so. 

hh. 

12,6 

12,5 

so. 

R. 

13,73 

1 2,33 

5 

1 3,2 

12,0 

so. 

h. 

15,0 

14,5 

N. 

h. 

11,6 

15,0 

NW. 

hh. 

11,2/ 

13,83 

<) 

13,0 

14.0 

N. 

R.G. 

13,6 

14,0 

N. 

tr. 

13,2 

11,0 

N. 

hh. 

13,27 

14.00 

7 

13,6 

13,0 

s. 

tr. 

13,6 

13,0 

SW. 

hh. 

14,2 

13,5 

SW. 

hh. 

13,80 

13,17 

8 

12,4 

12,5 

sw. 

tr. 

13.4 

13,0 

NO. 

h. 

13,4 

13,0 

NO. 

h. 

13,07 

12,83 

0 

12,0 

12,5 

s. 

tr. 

14,2 

14,5 

N. 

h. 

!  i;;,6 

15,0 

N. 

h. 

13,2/ 

11,00 

10 

11,6 

12,5 

s. 

h. 

14,1 

1 1,0 

NO. 

11,0 

1 1,5 

NO. 

h. 

13.33 

13,67 

11 

12,2 

13,0 

so. 

R. 

14,2 

14,0 

SW. 

tr. 

12.2 

13,5 

W. 

tr. 

12.87 

13,50 

12 

12,0 

12,5 

NW. 

h. 

11,6 

13,0 

NW. 

h. 

11.4 

13,0 

NW. 

h. 

11.6/ 

12.83 

13 

7,6 

12,0 

s. 

h. 

11.4 

14,0 

N. 

h. 

11,0 

1  1,0 

N. 

h. 

10,0(1 

13,33 

14 

9,0 

12,5 

so. 

h. 

12,4 

1 3,5 

0. 

h. 

12,0 

11,0 

0. 

h. 

11.13 

13.33 

15 

9,6 

1 

12.5 

so. 

h. 

12,8 

13,5 

N. 

h. 

12.6 

11,0 

NO. 

hh. 

11,67 

13,33 
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Morgens  6 

Uhr. 

Nachmittags  1  Uhr. 

Abends  7  Uhr. 

Mittlere 

Tag. 

Temperatur 

1  Win- 

Temperatur 

Win- 

Tcmperntur 

i  Win- 

( 

Temperatur 

der 

j  der 

des- 
rieh 

Wetter, 

der 

der 

des- 
rieh- 

Wetter. 

der 

der 

des- 
rich- 

Wetter. 

der 

der 

Luft. 

See. 



tun^. 

Luft. 



See. 

i  

----- 

Luft 

See 

tUD^. 

Luft. 

See. 

1862 

0 

0 

0. 

0 

o 

0. 

0 

0 

13,07 

0 

Septbr.  16 

12,4 

13,0 

h. 

13,8 

14,0 

h. 

13,0 

14.0 

0. 

hh. 

13,67 

17 

12,8 

13,0 

NW. 

hh. 

13,0 

13,5 

N. 

h. 

12.6 

13.0 

N. 

h. 

12,80 

13,17 

18 

11,4 

12,5 

NO. 

h. 

12,8 

13,0 

NO. 

h. 

12,0 

13.0 

NO. 

h. 

12,07 

12,83 

19 

9,6 

11,5 

S. 

h. 

11,6 

13,0 

NW. 

h. 

11,4 

12,5 

W. 

h. 

10,87 

12,33 

20 

12,0 

12,5 

w. 

tr. 

12,4 

13,0 

W. 

tr. 

12,0 

13,0 

W. 

tr. 

12,13 

12.83 

1863 

Juni  15 

10,0 

9,0 

N. 

h. 

10,4 

10,0 

N. 

hh. 

9,8 

9,5 

NW. 

R. 

10.07 

9,50 

16 

9,8 

9,0 

N. 

tr. 

11,2 

11,0 

N. 

R. 

10,8 

10,5 

NW. 

h. 

10,60 

10,17 

17 

10,2 

10,3 

\V. 

h. 

11,6 

11,5 

W. 

hh. 

11,2 

11,5 

w. 

h. 

11,00 

11,17 

18 

10,2 

11,0 

sw. 

hh. 

12,2 

13,0 

NW. 

G. 

13.8 

14,0 

N. 

hh. 

12,07 

12,67 

19 

1 1,4 

12,0 

NW. 

h. 

13,0 

14,5 

NW. 

h. 

12,8 

15,0 

N. 

h. 

12,40 

13,83 

20 

11,4 

12,5 

NW. 

h. 

15,0 

15,0 

NO. 

h. 

14,0 

14.0 

NO. 

h. 

13,47 

13,83 

21 

12,8 

11,0 

0. 

R. 

15,0 

12,0 

NO. 

hh. 

13,6 

12,5 

NO. 

hh. 

13,80 

11,83 

22 

12,2 

10,5 

0. 

h. 

13,2 

13,0 

NO. 

N. 

12,2 

13.0 

NO, 

h. 

12,53 

12,17 

23 

12,8 

11,5 

so. 

h. 

14,2 

14,5 

NO. 

h. 

14.2 

13,5 

NW. 

h. 

13,73 

13,17 

2i 

13,4 

12,5 

N. 

h. 

15,0 

16,5 

N. 

h. 

15,0 

17,5 

N. 

h. 

14,47 

13. .50 

25 

12,8 

15,0 

NW. 

tr. 

15,0 

17,0 

NO. 

h. 

17,0 

13,0 

NO. 

h. 

14,93 

15,67 

26 

14,4 

1 1,5 

S. 

h. 

16,6 

15,5 

W. 

hh. 

15,0 

14,5 

W. 

N  R. 

15,33 

13,83 

27 

14,0 

13,5 

w. 

h. 

14,6 

15,5 

w. 

h. 

13,0 

14.0 

W. 

hh. 

13,87 

14,33 

28 

11,4 

13,0 

s. 

R. 

14,2 

14,0 

W. 

hh. 

14,0 

14,3 

W. 

hh. 

1 3,20 

13,83 

29 

11,8 

13,0 

s. 

R. 

14,4 

14.5 

s. 

hh. 

14,4 

15.0 

NW. 

hh. 

13,53 

14,17 

30 

13,4 

14,0 

0. 

tr. 

15,6 

14,5 

0. 

R. 

15,2 

14,0 

SW. 

R. 

14,73 

14,17 

Juli  1 

12,4 

13,0 

w. 

hh. 

13,6 

14,0 

w. 

h.  W. 

13,0 

14,0 

w. 

h. 

13,00 

13,67 

2 

12,4 

13,0 

w. 

h. 

13,2 

14,0 

w. 

h. 

13.0 

14,5 

N. 

h. 

12,87 

13,83 

3 

10,6 

13,0 

s. 

hh. 

14,8 

14,5 

s. 

R. 

14.0 

13,0 

SW. 

h. 

13,13 

14,17 

4 

12,2 

13,5 

sw. 

R. 

11,8 

13,0 

W. 

R.W. 

12,0 

13,0 

w. 

hh.W. 

12,00 

13,17 

5 

9,0 

12,0 

NW. 

R.H.W 

10,8 

12,5 

w. 

R. 

10,4 

13,0 

NW. 

hh. 

10,07 

12.30 

6 

11,0 

12,5 

N. 

R.  W. 

12,0 

13,0 

N. 

h. 

11,4 

13,0 

N. 

hh. 

11,47 

12,83 

7 

11,8 

12,5 

N. 

h. 

12,6 

13,5 

N. 

h. 

12,2 

14,0 

N. 

h. 

12,20 

13,33 

8 

12,0 

13,0 

NO. 

h. 

13,6 

14,5 

N. 

h. 

13.6 

14,5 

N. 

h. 

13,07 

14,00 

9 

12,6 

13,5 

NO. 

h. 

13,6 

14,5 

NO. 

hh. 

13,0 

13,0 

NO. 

h. 

13.07 

14,33 

10 

13,0 

13,5 

NO. 

hh. 

14,4 

15,0 

N. 

h. 

13,8 

13.0 

N. 

h. 

13,73 

14,50 

11 

13,6 

13,5 

NO. 

h. 

15,4 

15,0 

NW 

h. 

14,8 

15,5 

NW. 

h. 

14,60 

14,67 

12 

14,4 

14,5 

NO. 

h. 

15,8 

16,5 

N. 

h. 

13,6 

17,0 

NO 

h. 

15,27 

16,00 

13 

15,0 

15,0 

W. 

h. 

15,4 

17,0 

W. 

hh. 

13,4 

15,0 

W. 

hh. 

14,60 

13,67 

14 

13,6 

14,5 

w. 

R. 

13,8 

14,5 

W. 

hh. 

13,6 

14,5 

w. 

hh. 

13,67 

14,50 

15 

13,0 

14,0 

w. 

hh.W. 

13,4 

14,0 

w. 

hh.W. 

12,4 

14.0 

w. 

R. 

12,93:14,00 

16 

11,2 

13,0 

w. 

hh.W. 

13,2 

13,0 

w. 

R.G. 

8,6 

13.0 

NO. 

hh. 

11,00 

13,00 

17 

7,0 

12,0 

w. 

R.H.G. 

7,6 

12,0 

NW. 

R.H. 

9,0 

12,0 

NW. 

hh. 

7,87 

12,00 

18 

7,4 

11,5 

w. 

R. 

10,4 

12,0 

W. 

hh. 

9,8 

12,0 

W. 

tr. 

9,20 

11,83 

19 

8,4 

11,5 

sw. 

R. 

10,6 

12,5 

NW. 

hh. 

11,0 

12,3 

W. 

hh. 

10,00 

12,17 

20 

9,8 

12,0 

w. 

R. 

11,6 

12.5 

W. 

hh. 

11,2 

12,0 

SW. 

tr. 

10,87 

12,17 

21 

9,6 

12,0 

s. 

hh. 

12,2 

13,0 

N. 

hh. 

12.0 

13,5 

w. 

h. 

11,27 

12,83 

22 

9,0 

12,5 

s. 

h. 

13,0 

13.0 

S. 

R.G. 

12,8 

13,0 

so. 

tr. 

11,60 

12,83 

23 

13,0 

12,5 

sw. 

h. 

13,2 

13,5 

w. 

R. 

13,2 

13,5 

w. 

h. 

13,13 

13,17 

24 

11,2 

13,0 

s. 

R. 

12,4 

13,5 

w 

hh. 

12.4 

13,5 

w. 

h. 

12,00 

13,33 

10,0 

12,5 

sw. 

Vi  Vi 

nn. 

13,6 

13,5 

sw. 

h. 

12.8 

13,0 

s. 

hh. 

12.13 

13,00 

26 

10,0 

12,5 

s. 

hh. 

13,8 

14.0 

N. 

hh. 

13,2 

13,3 

N. 

hh. 

12.33 

13,33 

27 

12,4 

12,5 

NO. 

h. 

12,6 

14.0 

N. 

h. 

12,8 

14,0 

N. 

h. 

12,00 

13,50 

28 

13,0 

13,5 

N. 

h. 

14,0 

15,0 

W. 

h. 

13.2 

15,0 

NW. 

h. 

13,40 

14,50 

29 

11,8 

13,5 

sw. 

hh. 

13,0 

14,5 

NW. 

h. 

13,0 

14,5 

N. 

h. 

12,60 

14,17 

30 

11,0 

13,0 

s. 

R.G. 

16,4 

13,0 

NO. 

hh. 

13,6 

15,5 

NW. 

tr. 

13,67 

14,50 

31 

12,0 

13,5 

w. 

hh. 

13,6 

14,0 

W. 

hh. 

13,0 

14,0 

sw. 

R 

12,87 

13,83 
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Tag. 


1803 
August 


Septbr. 


Morgens  C  Uhr. 

Nachmittags  i  Uhr. 

Abends  7  Uhr. 

Mittlere 

Temperatur 

Wlii- 

Temperatur 

Win- 

Temperntur 

Wln- 

Temperatur 

der 

der 

des- 
rlch- 

Wetter. 

der 

der 

dC8- 

rich- 

Wetter. 

der 

der 

dcs- 
rich- 

Wetter. 

der 

der 

Luft. 

See 

tungr 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

tung. 

Luft. 

See. 

1 

0 

9,0 

0 

13,0 

SO. 

R. 

0 

12,6 

0 

13,5 

0. 

hh. 

0 

12,2 

0 

13,5 

NO. 

hh. 

0 

11.27 

0 

13,33 

2 

12,0 

13,0 

N. 

R. 

12,0 

13,5 

N. 

R. 

13,2 

13,0 

N. 

R. 

12,40 

13,17 

N 

3 

12,8 

13,0 

h. 

13,6 

14,0 

N. 

h. 

12,6 

14,0 

N. 

h. 

13,00 

13,67 

4 

11,0 

13,0 

N. 

h. 

13,0 

15,0 

NW. 

h 

13,4 

15,5 

N. 

h. 

12,67 

14,50 

5 

11,4 

1 3,5 

S. 

tr. 

18,0 

16,0 

S. 

h. 

15,4 

15,0 

SO. 

R.G. 

14,93 

14,83 

6 

12.6 

14,0 

w. 

tr. 

13,2 

14,5 

w. 

h. 

13,2 

14,0 

W. 

h.  W. 

13,00 

14,17 

7 

12,0 

13,0 

s. 

R. 

12,2 

14,0 

w. 

hh. 

13,0 

14,0 

w. 

h. 

12,40 

13,67 

8 

12.6 

13,0 

w. 

h. 

13,4 

14,0 

w 

hh. 

13,2 

14,0 

W. 

h. 

13,07 

13,67 

0 

13,2 

13,5 

sw. 

tr. 

12,8 

15,5 

sw. 

h. 

16,0 

16,0 

sw. 

hh. 

14,00 

15,00 

10 

U,2 

14,0 

w. 

h. 

14,4 

15,0 

w. 

h. 

14,0 

15,0 

w. 

h. 

14,20 

14,67 

11 

1 1,2 

13,0 

s. 

R.  G. 

15,0 

15,0 

w 

h. 

14,4 

15,5 

w. 

h. 

13,53 

14,50 

1-2 

14,0 

14,5 

NW. 

h. 

13,1 

14,5 

NW. 

hh. 

13,0 

14,0 

w. 

h. 

13,47 

14,33 

13 

12,0 

13,0 

W. 

hh. 

13,2 

11,0 

NW. 

h. 

12,1 

13,5 

w. 

hh. 

12,53 

13,50 

14 

11,6 

13,0 

NW. 

R.G. 

12,4 

13,5 

NW 

h. 

13,4 

13,0 

w. 

hh. 

12,47 

13,17 

15 

12,2 

12,5 

NW. 

h. 

12,8 

13,5 

N. 

hh. 

12,6 

14,0 

N. 

h. 

12,53 

1 3,33 

10 

8,6 

13,0 

S. 

h. 

14,2 

14,0 

SO. 

hh. 

13,4 

14,0 

so. 

R. 

12,07 

13,67 

17 

11.2 

13,0 

S. 

h. 

14,0 

14,5 

w. 

hh. 

1  4,2 

15,0 

0. 

hh. 

13,13 

14,17 

18 

13,2 

13,5 

so. 

R. 

14,2 

14,5 

w. 

h. 

13,4 

14,5 

w. 

h. 

1 3,60 

14,17 

19 

10,6 

13,0 

s. 

hh. 

11,0 

14,5 

w. 

h. 

14,0 

15,0 

s. 

tr. 

13,07 

14,17 

20 

11,0 

13,0 

hh. 

13,2 

14,5 

NW. 

hh. 

13,0 

14,0 

NW. 

h. 

12,40 

13,83 

21 

9,2 

13,0 

s. 

h. 

12,8 

14,0 

N. 

R. 

13,0 

14,0 

N. 

h. 

11,6; 

13,67 

2-2 

12, < 

13,0 

N. 

h. 

13,2 

15,0 

N. 

h. 

12,8 

15,0 

N. 

hh. 

12,80 

14,33 

23 

12,4 

14,0 

N. 

R.G. 

13,2 

14,5 

N. 

h. 

13,0 

14,0 

NW. 

hh. 

12,87 

14,17 

21 

11,1 

13,5 

NVv^. 

hh. 

12,8 

14,0 

NW. 

h. 

12,6 

14,0 

W. 

hh. 

12,27 

13,83 

25 

10,0 

13,0 

S. 

hh. 

14.8 

14,5 

W. 

h. 

14,8 

14,0 

s. 

R.  G. 

1 3,20 

13,83 

26 

12,4 

14,0 

S. 

hh. 

13,4 

15,5 

w. 

R. 

14,6 

15,5 

s. 

hh. 

14,13 

15,00 

2? 

12,0 

14,0 

a. 

hh. 

17,8 

15,5 

w. 

h. 

17,4 

16,0 

so. 

h. 

15,73 

15,17 

28 

13,4 

14,0 

SO. 

h. 

20,4 

16,0 

s. 

h. 

19,0 

lü,0 

so. 

h. 

17,60 

15,33 

20 

14.1 

14,0 

SO. 

h. 

21,6 

17,0 

s. 

h. 

19,8 

15,5 

s. 

h. 

1S,60 

15,50 

30 

14,4 

14,0 

so. 

h. 

21,2 

16.5 

s. 

h. 

•20,0 

16,0 

so. 

h. 

18,53 

15,50 

31 

14,2 

14,0 

so. 

h. 

16,4 

16,0 

NW. 

h. 

15,0 

16,0 

N. 

h. 

15,20 

15,33 

1 

12,1 

1 1,5 

so. 

h. 

20,0 

15,0 

SO. 

h. 

18,0 

15,0 

SO. 

h. 

16,80 

14,83 

2 

15,0 

14,5 

vv. 

R. 

14,4 

14,5 

NW. 

R. 

14,0 

14,0 

N. 

tr. 

14,47 

14,33 

3 

12,8 

14,0 

N. 

h. 

14,4 

15,0 

N. 

R. 

13,6 

15,0 

NO. 

hh. 

13,60 

14,67 

4 

13,2 

14,0 

0 

R. 

15,4 

15,0 

0. 

tr. 

15,0 

15,0 

S. 

tr. 

14,73 

14,67 

;) 

13,2 

1 1,0 

SW. 

tr. 

14,0 

14,0 

SW. 

R. 

14,0 

14,0 

0. 

hh. 

13,73 

14,00 

6 

11,4 

13,5 

sw. 

tr. 

14,4 

14,5 

sw. 

h. 

14,4 

14,5 

S. 

hh. 

13,40 

14,17 

7 

11,4 

1 3,5 

s. 

tr. 

13,6 

14,0 

s  w. 

h. 

1 3,0 

14,0 

s. 

hh. 

12,07 

13,83 

8 

10,6 

13,0 

s. 

tr. 

1 5,0 

14,5 

sw. 

h. 

13,4 

14,0 

N. 

R.G. 

13,00 

13,83 

« 

10,1 

13,0 

s. 

h. 

12,6 

13,5 

NW. 

h. 

12,4 

13,5 

0. 

h. 

11,80 

13,33 

10 

10,0 

1 3,0 

so. 

R.G. 

12,2 

13,5 

0. 

hh. 

13,4 

13,0 

s. 

tr. 

11,87 

13,17 

11 

11.2 

12,5 

s 

tr. 

12,0 

13,0 

s. 

tr. 

10,8 

12,5 

s. 

tr. 

11.33 

12,67 

12 

9.0 

12,0 

sw. 

R. 

12,6 

13,0 

w. 

hh. 

10,6 

12,5 

w. 

hh. 

10,73 

12. .50 

13 

9,2 

12,0 

sw. 

R. 

11,0 

12,0 

w. 

R. 

10,6 

12,0 

w. 

tr. 

10,27 

12,00 

II 

8,4 

11.-» 

sw. 

R  H.G. 

8,4 

12,0 

w. 

R. 

8,4 

11,*» 

w. 

R. 

8,40 

11, G7 

15 

8,2 

11.0 

NW. 

1  K.St. 

9,0 

12,0 

NW. 

hh.  St. 

10,0 

11,0 

NW. 

hh.W. 

9,07 

1 1 ,33 

HS 

9,6 

11,0 

sw. 

Ir. 

10.4 

11,0 

SW. 

R. 

10,2 

11,0 

SW. 

R. 

10,0? 

11,00 

17 

9,4 

11,0 

i  sw. 

R. 

9,6 

11,0 

W. 

R 

8,8 

1 1,0 

w. 

R. 

9.27 

11,00 

18 

8,0 

11,0 

Inw. 

R  W. 

10,0 

11,0 

NW. 

R.  W. 

10,0 

11,0 

NW. 

R. 

9,53 

11,00 

19 

0,6 

10,5 

w. 

hh. 

1 1 .-' 

11,0 

W. 

hh. 

10,0 

11,0 

w. 

N. 

10.2/ 

10.83 

20 

H.8 

|l0,5 

1 

i 

h. 

15,0 

12,0 

s. 

h. 

14,6 

12,5 

S. 

hh. 

12,80 

11.07 

21 
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Folgende  Tabelle  giebt  eine  Uebersicht  der  höchsten  und  niedersten 
Wärmegrade  der  Luft  in  den  verschiedenen  Jahren  und  Monaten,  sowie 
eine  Zusammenstellung  der  mittleren  Monatstemperaturen.  Zur  Bestim- 
mung der  Sommer  wärme  jeden  Jahres  sind  in  der  letzten  Columne  die  mitt- 
leren Temperaturen  aus  Juli  und  August  zusammen  berechnet. 


Juni 
löten  bis  SOsten. 


'S  — H  s 


1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 


0)  C  S*   .  'S  S  a 


0 

21,0 
17,9 
21,0 
19,6 
18,0 
15,0 
16,2 
17,4 
20,6 
18,6 
15,8 
17,0 


o 

11,0 

8,8 
8,6 
8,6 
7,4 
8,4 
8,2 
9,8 
11,0 
8,6 
8.6 
9,8 


Ip5 

O 


15,01 
12,41 
12,89 
12,58 
11,87 
11,67 
12,36 
13,09 
14,49 
12,47 
11,28 
13,92 


Juli 


0)  =  O- 

j-  S  «  3 

►H  J3  ^ 


*^  ® 

£  S  S  ^ 

S  <U  Q<  = 


0 

18,4 
21,0 
21,5 
20,4 
20,6 
20,3 
23,6 
17,4 
22,0 
22,0 
19,8 
16,4 


0 

11,0 
11,0 

9,8 
11,0 
8,0 
9,8 
10,0 
11,0 
9,8 
10,0 
8,8 
7,0 


14,81 
14,24 
14,74 
14,53 
12,53 
13,61 
15,21 
14,44 
14,27 
15,24 
12,34 
12,33 


August 


g  c  • 

S  <u  «  3 
■r  —  t-  t; 


V  0) 
"  S  B  t 


o 

7,8 
9,8 
10,1 


20,6 
15,6 
20,0 
20,0 

16,2  i  8,0 

20,0  8,6 

19,8  I  11,4 

22,0  10,6 


19,2 
19,8 
19,0 
21,6 


a 

«  *" 
S  o  l'f 


9,0 
9,2 
9,8 
8,6 


13,86 
13,07 
14,39 
13,64 
12,25 
14,89 
15,43 
15,31 
13,14 
13,24 
13,24 
13,62 


September 
Isten  bis  2()sten. 


0 

22.2 
14,5 
14,4 
14,0 
14,2 
18,2 
16,6 
16,6 
14,4 
15,0 
16,6 
20,0 


0 

7,3 
7,0 
8,0 
6,0 
7,0 
7,0 
5,0 
3,4 
6,8 
6,4 
7,4 
8,2 


51  sö 


11,52 
11,47 
11,31 

9,88 
10,67 
13,57 
12,47 
11,36 
11,29 
10,85 
12,35 
11,89 


o2  g  I  i  . 

•-es        .  V  V 

■S  s  =  ts  s  a 


SC  ,„  3  O  I 


14,34 
13,66 
14,57 
14,09 
12,39 
14,25 
15,32 
14,88 
13,71 
14,24 
12,79 
12,98 


Mittel 


12,84 


14,02 


13,84 


11,55 


13,94 


Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich,  dass  der  höchste  beobachtete  Wärmegrad 
der  Luft  von  23,"6  Mittags  1  Uhr  auf  den  Juli  (22sten  1858),  der  niederste 
von  3,*^4  Morgens  6  Uhr  auf  den  September  (20sten  1859)  fiel. 

Während  die  mittlere  Temperatur  der  Monate  in  den  verschiedenen  Jahren 
zwischen  9,^88  im  September  1855  und  15,"43  im  August  1858  schwankte, 
stellte  sich  das  aus  12  Jahren  berechnete  Monatsmittel  für  den  Juni  auf  12,°84, 
für  den  Juli  auf  14,"02,  für  den  August  auf  13,°84  und  für  den  September  auf 
11,'^55.  Danach  war  der  Juli  um  0,°18  wärmer  als  der  August,  während  die 
Wärme  der  Luft  des  Juni  diejenige  des  Septembers  um  1,'^29  übertraf. 

Unter  12  Sommern  befanden  sich  7,  in  welchen  die  mittlere  Temperatur  des 
Juli  höher,  und  5,  in  welchen  dieselbe  niedriger  war  als  diejenige  des  August. 

Bezüglich  der  Sommerwärme  nahm  das  Jahr  1858  mit  einer  Temperatur 
von  15,°32  die  erste  Stelle  ein;  es  folgten  dann  6  Jahre  1859,  1854,  1852, 
1857,  1861,  1855,  deren  Sommerwärme  zwischen  14,''8 8  und  14,"09  schwankte; 
daran  reihten  sich  2  Jahre  1860  und  1853  mit  einer  Sommerwärme  von  13,^71 
und  13,^66;  woran  sich  3  Jalu-e  1863,  1862  und  1856  schlössen,  deren  Sommer- 
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wärme  zwischen  12,"98  und  12,''39  betrug.  Eine  Vergleichung  des  wärmsten 
(1858)  und  kühlsten  (1856)  Sommers  ergab  einen  Unterschied  von  2,*'93,  wäh- 
rend das  Mittel  der  Sommerwärme  aus  12  Jahren  auf  13,°94  sich  stellte. 

Die  nächststehende  Tabelle  enthält  die  Angabe  über  die  höchsten  und 
niedersten  Wärmegrade  des  Seewassers  in  den  verschiedenen  Jahren 
und  Monaten  sowie  die  Zusammenstellung  der  mittleren  Monatstempera- 
turen der  See.  In  der  letzten  Columne  sind  die  aus  Juli  und  Aug-ust 
zusammen  berechneten  mittleren  Temperaturen  des  See  wassers  ver- 
zeichnet. 


Juni 
ISten  bis  SOsten. 


Jahr. 


?:  c  a>  S 
ü  «  ®  E 
2  g 


CJ  ©  ü 


SS  « cn 
Eh 


1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 


0 

14,5 
13,5 
15,5 
14,0 
15,0 
!  14,6 
I  15,0 
15,5 
1  15,5 
i  15,0 
I  13,0 
I  17,5 


0 

8,5 
5,5 
9,0 
6,0 
9,0 
9,0 
8,0 
7,5 
8,0 
5,0 
7,0 
9,0 


13,13 
9,00 
12,00 
11,29 
11,46 
11,46 
11,82 
11,60 
11,95 
10,39 
10,94 
13,12 


Juli. 


SS  S'a 


18,0 
17,0 
19,5 
17,0 
15,0 
16,0 
17,0 
16,5 
16,0 
18,5 
15,0 
17,0 


0 

8,5 
11,5 
11,5 

9.0 
10,0 
11,0 
11,5 
11,0 
11,5 

8,0 
10,5 
11,5 


13,68 
13,76 
14,43 
13,18 
12,41 
13,53 
13,95 
14,57 
13,56 
14,50 
12,76 
13,59 


August. 


KS 


16,0 
15,0 
17,7 
16,0 
15,0 
16,5 
17,0 
17,0 
15,5 
16,0 
16,0 
17,0 


0 

4,7 
11,5 
11,0 
11,5 
10,0 

9,0 
11,5 
12,5 
10,5 
12,0 
12,0 
13,0 


Uli 


12^48 
13,40 
14,35 
13,63 
12,73 
13,95 
13,99 
15,02 
13,20 
13,81 
13,82 
14,23 


September 
Isten  bis  20sten. 


'S  © 

_ 

13^3 
13,5 
14,0 
14,0 
13,5 
15,0 
15,0 
16,0 
13,5 
13,0 
15,0 
15,0 


0 

5,7 
10,0 
9,5 
9,0 
9,0 
10,0 
10,5 
9,0 
10,0 
10,5 
11,5 
10,5 


1  's  ® 

!  2 


SS 


ssg 

8"81 
12,05 
11,69 
10,94 
10,96 
13,12 
13,15 
12,99 
11,87 
12,11 
13,15 
12,83 


13,08 
13.58 
14,39 
13,40 
12,57 
13,74 
13,97 
14,79 
13,38 
14,15 
13,29 
13,91 


Mitteil        i        !  11,51  1        I  13,66  !i        \        |  13,72  ||        |        1 11,97  ||  13,69 

Diese  Tabelle  ergiebt,  dass  das  Maximum  der  Wärme  des  Seewassers  von 
18,"5  Abends  7  Uhr  auf  den  .JuH  (26sten  1861),  das  Minimum  von  b.'O  Mor- 
gens 6  Uhr  auf  den  Juni  fiel  (25sten  1861)  fiel. 

Während  die  Monatsmittel  der  Temperatur  des  Seewassers  in  den  ver- 
schiedenen Jahren  zwischen  8,"81  im  September  1853  und  15,''02  im  August  1859 
schwankten,  so  stellte  sich  das  aus  12  Jahren  berechnete  Monatsmittel  für  den 
Juni  auf  11, "51,  für  den  Juli  auf  13,"66,  für  den  August  auf  13,''72  und  für 
den  September  auf  11, "97.  Darnach  zeigten  die  Monate  Juli  und  August  eine 
ziemlich  gleich  hohe  mittlere  Temperatur  des  Seewassers,  während  die  Wärme 
der  See  im  Juni  von  derjenigen  im  September  um  ü,"46  übertrofFen  wurde. 

Die  aus  den  Monaten  Juli  und  August  zusammen  berechneten  mittleren 
Temperaturen  de.«  Seewassers  schwankten  in  den  verschiedenen  Jahren  zwischen 
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14,'*79  und  12,"57  und  ergaben  demnach  den  Unterschied  von  2,°22.  Die  kühle 
Temperatur  des  öeewassers  von  12, %1  wurde  nui-  während  des  Sommers  1856 
beobachtet,  wogegen  die  aus  demJuH  und  August  zusammen  berechneten  mitt- 
leren Temperaturen  des  Seewassers  in  8  Sommern  13  Grad  und  in  3  Sommern 
14  Grad  überstiegen,  und  im  Sommer  1859  die  höchste  mittlere  Temperatur 
der  See  von  14,^79  erreicht  wurde.  Das  12jährige  Mittel  der  Temperatur  der 
See  aus  JuH  und  August  betrug  13,*'69  und  war  demnach  um  0,''25  niedriger 

als  die  mittlere  Luftwärme  der  entsprechenden  Monate  und  Jahre, 
i 

In  folgender  Tabelle  ist  eine  Vergleichung  zwischen  der  mittleren 
Temperatur  des  Seewassers  und  derjenigen  der  Luft  in  den  ver- 
schiedenen Jahren  angestellt  und  der  Unterschied  in  den  Temperaturen 
beider  angegeben.  Zahlen  mit  negativen  Zeichen  bezeichnen,  dass  die  Wärme 
der  Seeoberfläche  niedriger  war  als  die  mittlere  Luftwärme,  Zahlen  ohne  Zeichen, 
dass  die  Wärme  der  See  diejenigen  der  Luft  übertraf. 


18.53. 

1851. 

See. 

Luft. 

Unter- 
schied. 

See. 

Luft. 

Unter-  1 
schied. 

See. 

Luft. 

Unter- 
Bcliied. 

Juni       löten— SOsten 

Juli 

August 

September  ist. — 20sten 

0 

13,i3 
13,68 
12,48 
8,81 

0 

10,01 
14,81 
13,86 
11,02 

1855. 

—  1,88 

—  1,13 

—  1,38 

—  2,71 

0 

9,00 

13,76 
13,40 
12,05 

0 

12,41 
14,24 
13,07 
11,47 

1850. 

0 

-  3,41 

-  0,48 
0,33 
0,58 

12,00 
14,43 
14,35 
11,69 

12^89 
14,74 
14,39 
11,31 

1857. 

—  o"89 

—  0,31 

—  0,04 
0,38 

Juni       löten  — SOsten 

Juli 

August 

September  Ist.  —  20sten 

11,29 
13,18 
13,63 
10,94 

12,Ö8 
14,03 
13,64 
9,88 

1858. 

-  1,29 

-  1,35 

-  0,01 
1,06 

1 1,46 
12,41 
12,73 
10,96 

11,87 
12,53 
12,25 
10,67 

1859. 

-  0,41 

-  0,12 
0,48 
0,29 

11,46 
13,53 
13,95 
13,12 

11,67 
13,61 
14,89 
13,57 

1860. 

-  0,21 

-  0,08 
-0,94 
-0,45 

Juni       1  öten  —  SOsten 

Juli 

August 

September  Ist.  — 20sten 

11,82 
lS,9ö 
13,99 
lS,lö 

12,36 
15,21 
15,43 
12,47 

1861. 

-  0,54 

-  1,26 

-  1,44 
0,68 

11,60 
14,57 
15,02 
12,99 

13,09 
14,44 
15,31 
11,36 

1862. 

—  1,49 
0,13 

—  0,29 
1,63 

11,95 
13,.56 
13,20 
11,87 

14,49 
14,27 
13,14 
11,29 

1863. 

-  2,54 

-  0,71 
0,06 
0,58 

Juni       löten  —  SOsten 
Juli 

August 

September  Ist.  —  20steu 

10,39 
14,00 
13,81 
12,11 

12,47 
15,24 
13,24 
10,85 

—  2.08 

—  0,74 
0,57 
1,26 

10,94 
12,76 
13,82 
13,15 

11,28 
12,34 
13,24 
12,351 

-  0,34 
0,42 
0,ö8 
0,80 

13,12 
13,59 
14,23 
12,83 

13,92 
12,33 
13,62 
11,89 

—  0,80 
1,26 
0,61 
0,94 

Mittel  aus  12  Jahi-en. 

Juni       1  öten  - 
Juli 

August 

September  i  st.  - 

-  SOsten 

-  20sten 

11,51 
13,66 
13,72 
11,97 

12,84 
14,02 
13,84 
11,55 

-  1,33 
-0,36 
--  0,12 
0,42 
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In  der  letzten  kleinen  Tabelle  findet  sich  das  Mittel  aus  12  Jahren  an- 
gegeben. Darnach  war  die  mittlere  Wärme  der  See  im  Juni  um  1,"33,  im  Juli 
um  0,"36  und  im  August  um  0,*'12  niedriger  als  die  mittlere  Luftwärme  und 
erst  im  September  trat  der  Ueberschuss  der  Wärme  des  Meeres  über  die  Tem- 
peratur der  Luft  mit  0,"42  zum  Vorschein.  Während  die  Wärme  des  Seewas- 
sers im  Juni  stets,  selbst  bis  zu  3,''41  im  Jahre  1853,  niedriger  war,  zeigte 
sich  die  Wärme  desselben  im  September  fast  immer  höher  als  die  mittlere 
Luftwärme.  Nur  zwei  Jahre  1852  und  1857  machten  von  diesem  Verhältnisse 
der  Luft-  zur  Seewärme  während  des  Septembers  eine  Ausnahme,  in  welchem 
ersteren  sich  der  Unterschied  zu  Gunsten  der  Luft  sogar  bis  auf  2,^71  stellte, 
unzweifelhaft  in  Folge  von  Meeresströmungen. 

Es  dürfte  von  allgemeinerem  Interesse  sein  hier  eine  Vergleichung  zwischen 
Cranz,  Doberan,  Copenhagen  undL-land  anzustellen,  wie  dieselbe  für  die  letzt- 
genannten Stationen  in  den  Miscellen  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde 
(Vierter  Band,  Seite  60)  „Ueber  die  Temperatur  der  Ostsee  verglichen  mit  der 
des  atlantischen  Oceans  von  H.  W.  Dove"  gemacht  ist.  Folgende  Tabelle  giebt 
dazu  eine  Uebersicht.  Zu  erwähnen  wäre  nur  dabei,  dass  für  Doberan  eine 
vierjährige  (1853  — 1856),  für  Copenhagen  eine  fünf-  bis  achtjährige  und  für 
Irland  eine  einjährige  (1851)  Beobachtungsreihe  benutzt  wurde. 


Cranz.  Doberan. 


Meer. 

Luft 

ünterschieil. 

Meer. 

Luft. 

Onterschied. 

.Juni 
Juli 
August 
September 

0 

11,51 
13,66 
13,72 
11,97 

0 

12,84 
14,02 
13,84 
11,55 

0 

-1,33 
-0,36 
-0,12 
0,42 

0 

11,43 
14,40 
14,72 
12,76 

121*99 
14,27 
14,01 
11,32 

0 

—  1,56 
0,13 
0,71 
1,40 

Copenhagen. 

Irland. 

Juni 
Juli 
August 
September 

0 

11,77 
13,47 
14,41 
11,71 

12,40 
13,52 
13,89 
10,56 

0  1 

-0,63 
-0,05 
0,52 
1,15  1 

11,93 
12,54 
12,15 

0 

9,71 
11,74 
12,45 
11,10 

(),68 
0,19 
0,09 
1,05 

Noch  übersichtlicher  tritt  aber  dieses  Verhältniss  hervor,  wenn  man  das 
für  den  Sommer  aus  Juni,  Juli  und  August  berechnete  Mittel  an  die  von  Dove 
gefundenen  Zahlen,  wie  folgt,  reiht. 


('ranz 

Doberan 

Oipcnhagen. 

Irland. 

iKland 

Sommer 

—  0,61 

—  0,24 

—  0,05 

0,32 

1,34 

170 


Hiernach  ist  die  mittlere  Wärme  der  Ostsee  im  Sommer  überall  niedriger 
als  die  mittlere  Luftwärrae  und  sinkt  mit  der  nordöstlichen  Ausbreitung-  dieses 
Meeres,  während  die  Wärme  des  atlantischen  Oceans  in  Folge  des  Golfstromes 
das  ganze  Jahr  hindurch  höher  als  die  der  Luft  ist.  '  - 

Das  mit  dem  Monatsmittel  der  Temperatur  auf  0"  Reaumur  reducirte 
Monatsmittel  des  in  Linien  verzeichneten  Barometerstandes  ist  für  die 
verschiedenen  Monate  und  Jahre  in  nächststehender  Tabelle  angegeben.  Die 
letzte  Colurane  giebt  das  Mittel  aus  den  Monaten  Juli  und  August  zusammen. 
Die  Beobachtungen  des  Jahres  1863  sind  wegen  Störungen  am  Instrumente 
fortgelassen. 


Jahr, 

Juni 
15ten — 30sten. 

Juli 

August. 

Sepfember 
Isten —  20sten. 

Mittel  aus 
Juli  und 
Aujiu&t. 

1852 

334^3 

336!'5 

33512 

334^8 

335'i'85 

1853 

335,1 

336,7 

336,3 

337,9 

336,50 

1854 

337,2 

336,7 

337,3 

337,2 

337,00 

1855 

337,0 

336,2 

337,0 

337,1 

336,60 

1856 

336,6 

337,1 

334,4 

335,8 

335,75 

1857 

335,9 

334,9 

335,9 

335,3 

335,40 

1858 

335,4 

334,2 

335,0 

336,8 

334,60 

1859 

334,7 

335,6 

335,5 

334,4 

335,55 

1860 

334,4 

334,5 

333,8 

334,4 

334,15 

1861 

334,3 

333,8 

334,6 

333,9 

334,20 

1862 

332,4 

334,5 

335,3 

337,1 

334,90 

Mittel:  335,2 

335,5 

1  335,5 

1  335,9 

1  335,50 

Darnach  steigerte  sich  im  Allgemeinen  der  mittlere  Luftdruck  von  Mitte 
Juni  bis  gegen  das  Ende  des  Septembers  hin.  Während  tiefe  Barometerstände 
in  den  verschiedensten  Monaten  und  Jahren  beobachtet  wurden,  fielen  die 
höchsten  stets  auf  den  September. 

In  folgender  Tabelle  findet  sich  der  herrschende  Wind  im  Verlaufe 
der  verschiedenen  Jahre  und  Monate  verzeichnet.  Es  sind  stets  zwei  Angaben 
für  jeden  Monat  gemacht,  die  bezeichnen  sollen,  dass  die  in  erster  Reihenfolge 
angegebenen  Winde  die  häufigsten,  diejenigen  in  zweiter  Reihenfolge  die  als- 
dann an  Häufigkeit  zunächst  stehenden  Winde  waren.  Aus  der  Gesammt- 
beobachtung  der  12  Jahre  ergab  sich,  dass  im  Juni,  Juli  und  August  der  West- 
wind der  entschieden  herrschende  war,  im  September  der  Ostwind. 
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Jahr. 


1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 


Juni 
löten  bis  30sten. 


SO.  und  N. 


W. 
NW. 
NO. 
W. 
N. 
W. 
N. 
W. 
N. 
W. 
W. 


N. 
W. 

w. 
s. 
w. 

NW. 

w. 
so. 
w. 
so. 

NW. 


Jaü. 


N.  und  NO. 
W.   -  NW. 


N. 
N. 
W. 
W. 
NO. 
W. 
NW. 
W. 
W. 
W. 


NW. 
NO. 
NW. 
NW. 
SO. 

N. 
SO. 

0. 

s. 

N. 


Auguit. 


0.  und  so. 


W. 

SO. 

w. 
w. 

N. 
NO. 
W. 
SW. 
W. 
W. 
W. 


N. 
S. 
S. 
N. 
NO. 
0. 
0. 

s. 
s. 

NW. 
S. 


September 
Isten  bis  Josten. 


0.  und  NO. 


0. 
W. 
N. 
NO. 
0. 
W. 
S. 

SW. 

w. 

0. 

s. 


N. 
N. 
W. 
SW. 

w. 

S. 

w. 

S. 

s. 

N. 
SW. 


W.  W.  W.  0. 

Folgende  Tabelle  liefert  eine  Uebersicht  der  Unterschiede  der  mitt- 
leren Temperatur  von  Cranz  verglichen  mit  derjenigen  von 
Königsberg  für  die  Monate  Juli  und  August  in  den  Jahren  1852  bis  1863. 
Für  Königsberg  wurden  die  auf  der  Königl.  Sternwarte  daselbst  gemachten 
Beobachtungen  benutzt.  Die  letzten  Columnen  enthalten  die  Beobachtungen 
aus  Juli  und  August  zusammen.  Für  Cranz  ist  bei  dieser  Vergleichung  das 
mit  0,157  reducirte  Monatsmittel  der  Luft -Temperatur  in  Rechnung  gebracht 
worden.  Zahlen  mit  negativen  Zeichen  bedeuten,  dass  die  Temperatur  von 
Cranz  geringer  war  als  die  von  Königsberg,  Zahlen  ohne  Zeichen,  dass  sie  die- 
jenige von  Königsberg  übertraf. 


Jatir. 


Mittlere  Temperatur  des  Juli. 


Mittlere  Temperatur  des  August. 


Mittlere  Temperatur  aus  Juli 
und  August. 


Cranz        Königsberg.  Unterschied 


Cranz. 


Königsberg.  Unterschied 


Cranz. 


Königsberg.  Unterschied. 


1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 


0 

U,65 
14,08 
14,58 
14,37 
12,37 
13,45 
15,05 
14,28 
14,1t 
15,08 
12,18 
13,17 


Mittel!  13,86 


14,90 
14,65 
15,13 
15,38 
12,27 
13,35 
15,52 
14,10 
14,04 
15,22 
12,39 
12,04 


14,08 


-0,25 

-  0,57 

-  0,55 

-  1,01 
0,10 
0,10 

-0,47 
0,18 
0,07 

-  0,14 
-0,21 

0,13 


0 

13,74 
12,91 
14,23 
13,48 
12,09 
14,73 
15,27 
15,15 
12,98 
13,08 
13,08 
13,46 


(I 

14,42 
13,02 
14,04 
14,28 
11,58 
15,09 
15,71 
15,51 
13,01 
13,29 
12,99 
13,59 


-0,68 
-0,11 
0,19 

—  0,80 
0,51 

—  0,36 

—  0,44 

—  0,36 
-0,03 

—  0,21 
0,09 

-0,13 


0 

14,19 
13,49 
14,40 
13,92 
12,23 
14,09 
15,16 
14,72 
13,55 
14,08 
12,63 
12,82 


0 

14,66 
13,84 
14,59 
14,83 
11,93 
14,22 
15,64 
14,82 
13,53 
14,26 
12,69 
12,84 


—  0,17 

—  0,35 

—  0,19 

—  0,91 
0,30 

-0,13 
-0,48 
-0,10 
0,02 

—  0,18 

—  0,06 

—  0,02 


-  0,22 


13,68  I  13,88 


-  0,20  I  13,77 


14,00 


0,23 


22 
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Hiernach  wurde  in  den  meisten  Monaten  'die  mittlere  Temperatur  am 
Strande  von  derjenigen  in  Königsberg  übertroffen,  am  meisten  nämlich  um 
Ij^Ol  im  Juh  1855.  Ebenso  war  die  Sommerwärme  von  Königsberg,  aus  Juh 
und  August  berechnet,  fast  stets  höher  als  diejenige  am  Strande,  während  das 
in  der  untersten  Reihe  der  Tabelle  verzeichnete  Mittel  aus  12  Jahren  in  allen 
Positionen  einen  höheren  Wärmegrad  für  Königsberg  als  für  Cranz  ergab. 

Gleichwohl  wird  es  in  vorstehender  Tabelle  auffallen,  dass  in  Cranz  einige 
Monate  in  ihrer  mittleren  Luft- Temperatur,  wenn  auch  nur  in  geringem  Masse, 
wärmer  waren  als  in- Königsberg,  sowie,  dass  die  Temperatur- Unterschiede 
zwischen  Cranz  und  Königsberg  überhaupt  nicht  so  gross  ausfielen,  als  man 
gewöhnlich  annimmt.  Die  anomale  Beschaffenheit  des  Sommers  1863,  der  mehr 
als  gewöhnhch  durch  Gewitter  getrübt  wurde,  giebt  hierzu  vielleicht  eine  Auf- 
klärung, Abgesehen  davon,  dass  in  dem  genannten  Jahre  die  Temperatur  um 
10  Uhr  Abends  an  13  Tagen,  bis  um  1,''2  Grad  am  19.  September,  höher  ge- 
funden wurde  als  diejenige  um  7  Uhr  Abends;  stellte  es  sich  bei  der  Vergleichung 
der  mittleren  Tagestemperatur  von  6,2  und  10  Uhr  mit  derjenigen  von  6,1  und 
7  Uhr  heraus,  dass  diese  von  jener  an  24  Tagen  übertroffen  wurde,  wodurch 
die,  zur  Bestimmung  der  wahren  Mitteltemperatur  des  Tages,  in  der  Einleitung 
berechnete  Zahl  von  0,°157  etwas  niedrig  ausfallen  musste.  Ebenso  zeigte 
sich  die  mittlere  Monatstemperatur  des  August  dieses  Jahres  höher  als  diejenige 
des  Juh,  während  doch  in  unseren  Gegenden  der  Juli  der  wärmste  Monat  zu 
sein  pflegt. 

Zur  Uebersicht  folgt  eine  Zusammenstellung  der  mittleren  Luft-Temperatur, 
wie  dieselbe  in  den  verschiedenen  Monaten  des  Jahres  1863  um  6  Uhr  Morgens, 
1  und  2  Uhr  Nachmittags  und  7  und  10  Uhr  Abends  gefunden  wurde. 


stunde 

Juni 
löten  bis  SOst. 

Juli. 

August. 

September 
Ist.  bis  20stcn. 

Mittel  aus 
98  Tagen. 

Morgens  6  Uhr 

12"000 

11  "400 

12^032 

10^620 

ll!538 

Nachmittags  1  Uhr 

13,825 

13,077 

14,593 

12,760 

13,614 

Nachmittags  2  Uhr 

13,881 

13,403 

15,126 

13,000 

13,944 

Abends  7  Uhr 

13,500 

12,509 

14,258 

12,290 

13,179 

Abends  10  Uhr 

12,541 

11,929 

13,258 

11,585 

12,378 

Mittel 

13,149 

12,463 

13,853 

12,051 

12,931 

Darnach  war  die  mittlere  Monatstemperatur  aus  6,1  und  7  Uhr  höher  als 
diejenige  aus  6,2  und  10  Uhr,  nämlich  im  Juni  um  0,301  im  JuH  um  0,085, 
im  August  um  0,156,  im  September  um  0,155  und  im  Mittel  aus  98  Tagen 
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um  0,157,  während  die  mittlere  Temperatur  des  Juli  von  derjenigen  des  August 
um  1,390  übertroffen  wurde. 

An  diese  Untersuchungen  schliesse  ich  die  Beschreibung  einer  plötzlichen 
Meeresschwellung,  welche  in  Cranz  am  23.  August  1853,  bald  nach  7  Uhr 
Abends,  zur  Beobachtung  kam.  Während  der  Strand  zahlreich  von  Badegästen 
besucht  war,  trat  dieselbe  bei  ruhiger,  selbst  nicht  durch  kräuselnde  Wellen 
getrübter  Oberfläche  der  See,  bei  östhcher  Richtung  eines  nur  sehr  schwach 
wehenden  Windes  und  bei  heiterem  Himmel  ein.  Nur  der  westliche  Horizont 
war  von  einer  gleichmässig  dunkelgrauen  Wolkenschicht  umdüstert,  die  sich 
ungefähr  20  Grad  über  dem  Horizonte  von  dem  sonst  wolkenfreien  Himmel 
scharf  abgrenzte.  Die  erste  rasch  sich  hebende  Woge  trieb  das  Wasser  über 
den  sandigen  Strand  fort  bis  zum  Fusse  des  üferberges  hinan,  so  dass  ihre 
Höhe  gegen  4  Fuss  betragen  mochte ,  trat  dann  wieder  unter  dem  Geräusche 
schnell  abfliessenden  Wassers  um  mehre  Schritte  zurück  hinter  die  gewöhnliche 
Grenzlinie  des  Meeressaumes,  um  gleich  darauf  von  einer  zweiten  und  dritten 
Woge  gefolgt  zu  werden.  Die  zweite  Woge  deckte  aber  nur  etwas  über  die 
Hälfte  der  Breite  des  Strandes  ohne  bis  zum  Uferberge  zu  dringen  und  wurde 
auch  nur  von  einem  geringeren  Zurücktreten  des  Meeres  gefolgt;  während  die 
dritte  Woge  nur  etwa  den  dritten  Theil  der  Breite  des  sandigen  Seegestades 
überfluthete  und  kaum  mehr  ein  Zurücktreten  der  See  wahrnehmen  liess.  Die 
ganze  Erscheinung  war  in  ungefähr  zwei  Minuten  vorübergegangen.  Unmittelbar 
darauf  zeigte  der  Meeresspiegel  noch  einige  Zeit  hindurch  eine  gewisse  Unruhe, 
welche  sodann  in  Folge  des  plötzlich  nach  Norden  umspringenden  und  etwas 
stärker  wehenden  Windes  in  eine  leichte,  regelmässige  Wellenbewegung  über- 
ging. Von  der  anfänghch  scharf  begrenzten,  duncklen  Wolkenschicht  im  Westen, 
die  allmähg  höher  stieg,  lösten  sich  später  Wolken  ab,  welche  den  ganzen 
Hunmel  bedeckten.  Schon  vor  dem  Eintritte  des  Phänomens  war  der  Barometer- 
stand gesunken ,  indem  derselbe  am  23.  August  Nachmittags  1  Ulir  noch 
338,5  Linien  bei  einer  Luft-Temperatur  von  14,''2  nach  Reaumur,  Abends  7  Ulir 
kurz  vor  dem  Eintritte  der  Seebewegung  bereits  337,0  Linien  bei  14,"2,  am  Tage 
darauf  den  24.  August  Morgens  6  Uhr  335,0  Lin.  bei  14,"0,  Nachmittags  1  Uhr 
336,5  Lin.  bei  15,  4  und  Abends  7  Uhr  337,0  Lin.  bei  einer  Temperatur  von 
13,"0  zeigte;  trotz  eines  andauernd  ziemiich  hohen  Barometerstandes  bhel)  dann 
das  Wetter  trübe  und  regnig  und  besserte  sich  erst  wieder  im  September.  Der 
Luftstrom  hatte  am  Tage  nach  dem  Ereignisse  die  südwestliche  und  darauf  die 
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westliche  Richtung  angenommen;  zugleich  war  die  Windesstärke  vermehrt;  im 
September  wurde  wieder  die  östhche  Windesrichtung  die  entschieden  herrschende. 

Die  üeberraschung,  welche  diese  plötzliche  Meeresschwellung  auf  die  am 
Strande  befindlichen  Spaziergänger  ausübte,  war  gross.  Bei  der  Erhebung  der 
ersten  Woge  flüchtete  man  oder  war  eilig  auf  die  am  Strande  stehenden  Bänke 
gestiegen;  als  aber  auch  diese  gleich  darauf  vom  Wasser  erreicht  wurden, 
stürzte  man  durch  dasselbe  dem  Ufer  zu  und  suchte,  so  schnell  es  ging,  auf 
dem  nächsten  Wege  den  lehmigen  Uferberg  zu  erklimmen,  wo  dann  Erwachsene 
wie  Kinder,  durch  das  plötzliche  Ereigniss  erschreckt,  an  den  Beinen  durch- 
nässt,  in  einem  übel  zugerichteten  Zustande  ihrer  Kleidungsstücke  ankamen. 
Ein  besonderer  Unglücksfall  hatte  sich  dabei  nicht  zugetragen. 

Dieselbe  Erscheinung  wurde  zur  nämlichen  Zeit  auch  in  dem  zwei  Meilen 
von  Cranz  entfernten  Badeorte  Neukuren  mit  demselben  dreimaligen,  jedesmal 
schwächer  werdenden,  Her-  und  Hinschwanken  der  Wasseroberfläche  beobachtet ; 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Seefluth  daselbst  von  einem  weiteren  Zurück- 
weichen des  Meeres  nach  der  ersten  Woge  bis  auf  20  Schritte,  wahrscheinlich 
in  Folge  des  seichteren  Meeresgrundes,  begleitet  wurde.  Schlimmer  erging  es 
hier  einigen  Damen,  welche  zur  Zeit  des  Phänomens  sich  gerade  im  Bade  be- 
fanden, und  in  die  grösste  Lebensgefahr  geriethen. 

Wie  weit  sich  diese  Meeresschwellung  an  unserer  Küste  erstreckt  habe, 
hat  sich  durch  Erkundigungen  nicht  feststellen  lassen;  jedoch  muss  dieselbe 
eine  weite  Ausdehnung  gehabt  haben,  wenn  man  eine  Notiz  vom  24.  August  1853 
aus  Colberg  an  der  pommerschen  Küste  damit  in  Verbindung  bringt,  die  im 
siebenten  Hefte  des  Meldenburger  Archivs  Seite  304  folgendermassen  lautet: 

„  „Gestern  Abend  gegen  6  Uhr  trat  plötzlich  das  Meer  gegen  20  Fuss  vom 
Strande  zurück;  diese  Bewegung  tand  bei  fast  ruhiger  See  statt,  ohne  auf  die 
nur  geringe  Brandung  und  den  Wellenschlag  einen  Einfluss  auszuüben.  Die 
Seebadenden  konnten  von  dieser  seewärtsgehenden  Bewegung  des  Wassers  nichts 
bemerken;  das  Wasser  im  Hafen  sank  gleichzeitig  um  l^j.^Fuss  und  zwar  eben- 
falls plötzlich  (in  einer  halben  Minute!).  Hierauf  stieg  das  Wasser  um  3  Fuss 
plötzlich,  und  hielt  sich  in  dieser  Höhe  10  Minuten,  dann  fiel  es  auf  die  frühere 
Höhe.  Wir  hatten  fast  klaren  Himmel,  SO -Wind,  der  Tag  war  drückend  heiss 
bei  fast  herrschender  Windstille,  die  Temperatur  des  Wassers  in  der  See  17°  R., 
der  Barometer  am  Morgen  auf  28"  stehend,  sank  Nachmittag  auf  27"  10'"."  " 
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Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Schwellung  der  Ostsee  am 
23.  August  1853  atmosphärischen  Ursprungs  gewesen  sei,  erzeugt  durch  un- 
gleichen Luftdruck  auf  verschiedene  Theile  der  Ostsee,  oder  durch  eine  weit  ent- 
fernt vom  Meeressaume  entstandene  Wasserhose,  worauf  auch  der  eigenthümhch 
umwölkte,  westHche  Himmel  deutet  5  da  einerseits  die  an  den  Küsten,  namentHch 
den  schwedischen,  constatirten  Oscillationen  der  Erdrinde  viel  zu  gering  und 
allmälig,  durch  Jahrhunderte,  erfolgen,  um  eine  so  plötzHche  und  so  auffallende 
Erscheinung  zu  erklären;  während  andererseits  eine  plötzhche  Erhebung  des 
Meeresbodens  ebensowenig  als  Ursache  angesehen  werden  darf,  weil  die  Küsten- 
länder der  Ostsee  auch  nicht  die  Spur  irgend  welcher  vulkanischen  Thätigkeit 
an  sich  tragen. 

Es  würde  zu  weit  führen  aus  den  Zeitschriften  die  Referate  anzugeben, 
welche  über  plötzhche  Meeresschwellungen  an  den  verschiedenen  Küsten  der 
Ostsee  in  früheren  Jahren  gemacht  sind.  Dieselben  enthalten  neben  vielem 
Thatsächlichen  auch  manche  Phantasiegebilde.  Auch  auf  anderen  Meeren, 
namenthch  den  Schweizer  Seen,  sind  solche  Finthen  wiederholt  beobachtet 
worden.  Ausführhcher  wird  der  Gegenstand  in  einem  Aufsatze  von  E.  Boll 
„Die  Ostsee.  Eine  naturgeschichtliche  Schilderung"  im  ersten  Hefte  des  Meklen- 
burger  Archivs  behandelt.  Nach  den  Untersuchungen  des  schwedischen  Aka- 
demikers Schulten,  über  die  Niveauveränderungen  der  Ostsee  Stockholm  1804, 
sollen,  aus  dem  Unterschiede  des  höchsten  und  tiefsten  Barometerstandes  be- 
rechnet, dergleichen  Meeresschwellungen  die  Höhe  von  S%  Fuss  nicht  übersteigen, 
und  da  wo  höhere  Finthen  sich  gezeigt  haben,  dieselben  durch  die  gleichzeitig 
in  der  nämhchen  Richtung  wehenden  Winde  oder  durch  Meeresströmungen  ent- 
standen sein. 
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